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Vorwort 



Der zehnte Band der „Briefe und Akten zur Greschichte 
des dreissigjährigen Krieges^ umfasst den Zeitraum vom 
10. Oktober 1611 bis zum 29. Dezember 1612, das ist vom 
Beginn des nürnberger Kurfttrstentages bis zur Ausschreibung 
des ersten Reichstags des Kaisers Matthias. Es sind bewegte 
Zeiten, deren Niederschlag die nachfolgende Auswahl von 
Aktenstücken darstellt. Sie berichten von dem Ausgang 
des Bruderzwists im Hause Habsburg, der in seiner letzten 
Phase eine Reichsangelegenheit wird, von dem Entschluss 
der Kurfürsten, auch gegen den Willen des Kaisers zur Wahl 
eines römischen Königs zu schreiten und damit Rudolf II. 
tatsächlich abzusetzen, von den letzten Bemühungen dieses 
unglücklichsten der Habsburger, die Krone des Reiches zu 
behaupten und sich dazu sogar den früheren Feinden an den 
Hals zu werfen; die Wirren, die zu entfesseln Rudolf nicht 
zurückgescheut hätte, verhütet dann allerdings der Tod, 
der zugleich die Bahn für den Ehrgeiz des Schwächlings 
Matthias freimacht. Zum ersten mal sind hier die Akten 
der bisher unerforschten Vorgeschichte der Wahl des Matthias 
mitgeteilt; weiterhin wird der Forscher nunmehr in den 
Stand gesetzt, die ersten Schritte und Absichten der neuen 
Regierung zu beurteilen, die im wesentlichen durch Melchior 
Khlesl, die merkwürdigste Persönlichkeit unter den deutschen 
Staatsmännern jener Zeit, bestimmt wird. Khlesls Politik will 
den Frieden im Reiche wahren, freilich in erster Linie, um 
die Reichsstände gebefreudig zu machen und die leeren 
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Kassen seines kaiserlichen Herrn zu füllen ; darum von Anfang 
an das Bemühen, die Organisationen der beiden grossen 
Parteien im Reich aufzulösen und die Hegung des Friedens 
wieder in die Hände der höchsten Reichsgewalt zu bringen. — 
Die nachfolgenden Aktenauszüge werden erkennen lassen, 
dass der Zeitpunkt hiefür gar nicht übel gewählt war, 
dass eben damals Union und Liga an denselben Krank- 
heiten, Mistrauen unter den Mitgliedern und Mangel an 
Mitteln, siechten und dass es einer geschickteren Hand als 
der Khlesls wol hätte gelingen können, die Sonderbündnisse 
zu trennen und beide Parteien auf den gemeinsamen Gregner, 
den Türken, hinzuweisen, der des Reiches Vormauern von 
neuem bedrohte. Khlesl erkannte zwar, was dem Reiche 
Not tat; der Weg aber, der zur grossen friedlichen Ver- 
gleichung auch jetzt noch führen konnte, war ihm, dem im 
Reiche nicht „Hergekommenen^, verborgen. Union und Liga 
bleiben bestehen und bemühen sich, noch vor dem Reichstag 
zu einer besseren Organisation zu kommen, ein übles Prog- 
nostikon für diesen, dessen Geschichte den elften Band der 
„Briefe und Akten ** füllen w^ird. 

Man sieht, es ist im wesentlichen wieder Reichsgeschichte, 
was die Akten des vorliegenden Bandes enthalten. Bei deren 
Auswahl und Bearbeitung hatte ich mir auch diesmal vor Augen 
zu halten, dass eine genügende Darstellung der deutschen 
Geschichte von 1611 bis 1618 noch nicht geschrieben ist, dass 
also die vorliegende Aktensammlung eine solche ersetzen muss. 
Demnach durfte es sich hier nicht etwa um eine Auswahl 
„interessanter" Aktenstücke handeln, die ähnlich wie die Holz- 
schnitte der jetzt mit Recht so beliebten wissenschaftlichen 
Bilderbücher nur einen begleiteuden Text illustrieren sollen; 
es musstc vielmehr die Auswahl aus dem überreichen Material, 
das mir aus zwei Dutzend Archiven zur Verfügung stand, 
so getroffen werden, dass sich der ernsthafte Forscher aus den 
mitgeteilten Stücken und den dazu gehörigen Anmerkungen 
ein vollständiges Bild von dem Gang der grossen Politik her- 
stellen kann und zwar, wie ich ausdrücklich bemerke, ohne 
selbst archivalische Studien machen und nochmals den Weizen 
von der Spreu sondern zu müssen. Bei solcher bewussten 
Absicht durften auch scheinbar minderwichtige Stücke nicht 
immer übergangen werden, wenn nur durch sie gewisse 
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Zusammenhänge festgestellt, gewisse Unterströmungen be- 
merklich gemacht werden können. Darum wird es auch für 
derartige Arbeiten nötig bleiben, den Kreis der zu benätzenden 
Archive ohne Eücksicht auf Zeit und Kosten möglichst weit 
zu ziehen, alle Parteien zu Wort kommen zulassen und deren 
Aeusserungen so verständlich als möglich wiederzugeben. 
Was not tut, ist nicht eine Art Neuauflage des Archivs der 
unierten Protestierenden sondern eine Sammlung von Akten — 
noch besser wäre allerdings eine Darstellung, — die das 
Wirken der grossen Parteien im Heich neben einander 
und gegen einander zur unmittelbaren Anschauung bringt; 
denn nichts beeinflusst sich gegenseitig stärker als zwei 
sich zäh bekämpfende Gegner. Und noch ein anderes macht 
für jetzt und für künftige Publikationen aus dieser Zeit 
die Vereinigung der Akten aller Parteien und politischen 
Faktoren in einem Bande wünschenswert, die Rücksicht auf 
die, die sich keiner Partei anhängig machen wollen oder 
dürfen, d. i. A^or allem die Rücksicht auf die Erkenntnis der 
Politik der Zentralgewalt im Reich und der Neutralisten, wie 
ich das bereits in der Vorrede zum neunten Band der Briefe 
und Akten ausgesprochen habe. Heute darf ich mit Genug- 
tuung feststellen, dass die dort entwickelten Grundsätze 
unserer veränderten Editionsweise die einhellige Zustimmung 
der Kritiker, soweit deren Stimmen mir bekannt wurden» 
gefunden hat. Das Verdienst daran kommt freilich nicht 
mir zu; denn jene Grundsätze hat schon Felix Stieve auf- 
gestellt, der das Unnatürliche und Zweckwidrige der Zer- 
reissung des Zusammengehörenden an seinen eigenen Arbeiten 
hinge genug als hemmend hat empfinden müssen. 

Freilich hat sich durch jene Vereinigung der Umfang 
unserer Bände erweitert ; aber ein Band, der gleichzeitig die 
Akten der Liga, der Union, der kaiserlichen Politik und 
der Xeutralisten enthält, kann sich naturgemäss nicht über 
ebenso lange Zeiträume erstrecken, wie ein Band Unions- 
akten oder Ligaakten allein. So sind auch diesmal fünfzehn 
Monate deutscher Geschichte durch 329 Stücke mit einem 
allerdings reichen Anmerkungsapparate repräsentiert und 
selbst diese Zahl war wieder nur durch kräftiges Zusammen- 
drücken, das einem kompetenten Beurteiler fast zu weit zu 
gehen schien, aus den rund 3300 Auszügen und Abschriften, 
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die mir für die angegebene Zeit vorlagen, zu gewinnen 
gewesen. Auch diesmal galt es, seinen Reichtum zu Rate zu 
halten und unbarmherzig auszuschalten, was nicht in unmittel- 
barer Beziehung zur Geschichte der Politik der Zentralgewalt 
und der beiden grossen Parteien stand. Dazu rechne ich 
von den lokalen Händeln nur den aachener Streit, der sehr 
bald eine bedeutsame Rolle in der Entwicklung der Reichs- 
verhältnisse spielen sollte; für den salzburger Handel Herzog 
Maximilians von Baiern hatte ich dagegen ebenso wenig 
Raum wie etwa für den Streit um die obere badische 
Markgrafschaft oder für den Konflikt zwischen Kurpfalz 
und dem Bistum Speier um das Stift Odenheim. 

Wie bei den Auszügen im neunten Band, so ist auch hier 
geflissentlich jene orakelhafte Knappheit vermieden, die nur 
die Verwendung des Exzerpts unnötig erschwert, Misverständ- 
nisse künstlich erzeugt und in vielen Fällen zum Rekurs ans 
Original zwingt, ganz abgesehen von den Vergewaltigungen 
und Verrenkungen, die sich die Wort- und Satzfolge dabei 
gefallen lassen rauss. Die Venneidung einer Misdeutung, die 
Erleichterung des Verständnisses auch für den weniger 
Greübten erscheint mir aber wesentlicher als die Einsparung 
von ein paar Druckbogen. Auch dieser Neuerung ist von 
der Kritik ausdrücklich zugestimmt worden. 

Der überwiegende Teil der in diesem Bande vereinten 
Aktenstücke ist die Frucht meiner eigenen Sammeltätigkeit 
seit 1891. Von Stieve sind die Depeschen Vischeres, Baugys 
und Cardenas', sowie einzelne Stücke aus den Ligaakten 
beigesteuert worden; die Berichte Zunigas stammen wieder 
aus den von Prof. MajT-Deisinger besorgten unkoUationierten 
Abschriften aus Simancas. Diese 48 Stücke fremden Gutes 
machen ein Siebentel dos Bandes aus, was ich diesmal 
ausdrücklich hiehersetze, weil ein sonst sehr wolwoUender 
Rezensent des neunten Bandes, in dem ungefähr die gleichen 
Verhältnisse obwalteten, durch irgend ein Misverständnis zu 
der Annahme veranlasst worden ist, dass „grosse Teile des 
veröfientlichten Urkundenmaterials von Stieve und Mayr- 
Deisinger geliefert worden" sind (Beilage zur „AUgeftieinen 
Zeitung*', 1905, no. 4); tatsächlich sind von :J 7 2 Stück des 
vorigen Bandes 62, d. i. ein Sechstel, von anderer Hand 
gesammelt worden. 
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Der elfte Band, mit dem ich meine Tätigkeit an der 
Sammlung und Herausgabe der „Briefe und Akten" zum 
Abschluss bringe, wird im Jahr 1908 erscheinen. 

Würzburg, am 15. November 1905. 



Anton Chroust. 
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124. Fürst Christian von Anhalt an den Administrator 

der Kurpfalz „ 21. 

126. Protokoll der heidelberger Zusammenkunft imiertcr 

Fürsten „ 21.-26. 

126. Der Administrator der Kurpfalz an den Bischof 

von Bamberg „ 2:i. 

127. Vizekanzler Zeschlin an Pfalzgraf Philipp Ludwig 

von Neuburg „ 23. 

128. Zuniga an König Philipp III „ 24. 

129. Papst Paul V. an Kurmainz „ 25. 

130. Vischere an Erzherzog Albrecht „ 25. 

131. Herzog Heinrich Julius von Braunschweig an 

Kursachsen „ 26. 

132. Hans Meinhard von Schönburg an den Admini- 

strator der Kurpfalz „ 26. 
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133. König Matthias an Erzherzog Maximilian . . . [Februar, Ende.] 
13 i. Die neubuFgischen Gesandten in Prag an PfalzgraC 

Philipp Ludwig von Xeuburg März 1, 

135. Kurmainzischer „DiacurB" wegen der Ldige der 

Katholiken im Reich ,, 3. 

136. Brömser an Bairitius ,, 4. 

1.37. Des Kanzlers Faust „Capita deliberanda" ... [ „ etwa 4.] 

138. Der Administrator der Kurp£alz an Kurbrandenburg ,, 5. 

139. Geheimsekretar Heissner an Muldener .... „ 6. 

140. Winwood an Dathenus „ 5. 

141. Herzog Maximilian von Baieru an Papst Paul V. ,, 6. 

142. Geizkofler an Erzherzog Maximilian ,, 6. 

143. Fürst Christian von Anhalt an Christoph zu Dohna „ 8. 

144. Der Koadjutor von Köln an Kurmainz .... „ 8. 

145. Vischere an Erzherzog Albrecht „ 10. 

146. Geizkofler an König Matthias „ 13. 

147. Zuiiiga an König PhiUpp III „ 14. 

148. Landgraf Ludwig von Hessen an D.r Gerstenberg [März, etwa 16.] 

149. Württembergische Instruktion für Kraft von 

Hohenlohe März 16. 

150. Herzog Maximilian von Baiem an Kurköln . . „ 17. 

151. Kurmainz an Herzog Maximilian von Baiem . . „ 20. 

152. „Dialogus Theophili" [ » zu 20.] 

153. Herzog Wilhelm von Baiem an Herzog Maximilian 

von Baiern „ 21. 

154. Der Bischof von Speier an Kurmainz „ 23. 

155. Werbung des Markgrafen von Ansbach beim Ad- 

ministrator der Kurpfalz „ 25. 

156. Bescheid des Administrators der Kurpfalz auf die 

Werbung des Markgrafen von Ansbach . . ,, 25. 

157. Herzog Maximilian von Baiern an Kurmainz . . „28. 

158. Herzog Maximilian von Baiern an Kurmainz . . ,, 29. 

159. Zuniga an König Philipp ni ,, 30. 

160. Peter Fuchs in Brüssel an [Kaspar von Schönberg?] „ 31. 

161. Memorial für die Unterredung des Administrators 

der Kurpfalz mit Kurmainz [ „ Ende.] 

162. Unterredung zwischen dem Administrator der 

Kurpfalz mit Kunnainz April 2. 

163 Fürst Christian von Anhalt an Christoph zu Dohna „ 3. 

164. Erste Werbung Brömsers bei Kur»achsen ... „ 4. 

165. Brömser an Kurmainz ,, 5. 

166. Der wesler Vertrag „ 7. 

167. Schönburg und Buwingkhausen an die unierten 

Fürsten „ 7. 

168. Zweite Werbung Brömsers bei Kursachsen ... ,, 8. 

169. Kursachsen an Kurmainz „ 8. 

170. Protokoll her Werdung [Baugys] bei Kurmainz . „ 8. 
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171. Kansler Faust an Sekretär Hensel April 10- 

172. Kurtrier an Kurmainz ,t 11- 

173. Oberst Fuchs von Bimbach an den Markgrafen 

von Ansbach „ 12, 

174. Aufsseichnungen von Kurmainz wegen der Kaiser- 

wahl „ 14. 

175. Zufiiga an König Philipp III ,, 14. 

176. Gerstenbergs Vorschläge zur Wahlkapitulation . [April, zum 19.J 

177. Protokoll über die Werbung des Grafen Wratislaw 

von Fürstenberg April 20. 

178. Brömser an Gerstenberg ,, 20. 

179. Kurmainz an Herzog Maximilian von Baiern . . ,, 21. 

180. Kurmainz an Kurtrier „ 22. 

181. Herzog Maximilian von Baiem an Kurköln . . ,, 23. 

182. Kurbrandenburgische Instruktion zum Wahltag . ,, 25. 

183. Ein kurmainzischer Rat an Kurmainz .... [ ,» Ende.] 

184. Kurköln an Kurmainz Mai 1. 

185. Unterredung zwischen Kurmainz und Hc^nmüller „ 4. 

186. Der Administrator von Magdeburg an die Kur- 

fürsten insgesamt „ 5. 

187. Kurmainz an Brömser „ 6. 

188. Kurköln an Herzog Maximilian von Baiem „ 6. 

189. [Fürst Christian von Anhalt an den Markgrafen 

von Ansbach] „ 9. 

190. Octavio Vi^ccMiti an den kölner Dompropst . . „ 9. 

191. Brömser an Kurmainz „ 9. 

192. Kurmainzische Instruktion für Efferen .... „ 11. 

193. Zuiiiga an König Philipp III ,, 12. 

194. Kurköln an Kurmainz ., 13. 

195. [Hegenmüller an Brömser] [Mai, zum 13.] 

196. Herzog Maximilian von Baiem an Kurköln . . Mai 14. 
11)7. Bairische Instmktion für Lenker an die schwäbischen 

PnUaten „ 14. 

198. Zuniga an König Philipp III. „ '20, 

199. Protokoll einer Beratung des kursächsischen Bat«s „ 21. 

200. Zuniga an König Philipp III „ 21. 

201. Wahltagsprotokoll; erster Teil Mai 22.-JunL 9. 

202. Kursachsens „Gedanken in negotio successionis'' [Mai, nach dem 24.] 

203. Der Nuntius am wiener Hof an Kurmainz . . . Mai 26. 

204. Vischere an Erzherzog Albrecht „ 26« 

205. Verhandlung zwischen den kursächsischen und 

kurpfälzischen Bäten „ 27.-28. 

206. Der Administrator der Kurpfalz an Fürst Christian 

von Anhalt „ 29. 

207. Zuniga an König Philipp III „ 31. 

206. Ancels Werbung beim Markgrafen von Baden und 

Bescheid darauf ,, 31. 
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209. Kunnainzisches Gutachten wegen der Wahl des 

Erzherzogs Ferdinand [Mai, Ende.] 

210. Papet PaulV. an Eurmainz Juni 1. 

211. Yischere an Erzherzog Albrecht „ 1, 

212. Abschied der unierlen Fürsten zu Karbburg . . ,, 3. 

213. Calderon an König Philipp III „ 3. 

214. Zuniga an König Philipp Ell ,, 4. 

215. Yischere an Erzherzog Albrecht ,, 4. 

216. Ancel an Kurmainz und Kursachsen „ 7. 

217. Der Administrator der Kurpfalz an Fürst Christian 

von Anhalt ,, 8. 

218. Der Administrator der Kurpfalz an Fürst Christian 

von Anhalt „ 10. 

219. Calderon an König Philipp III. . , „ 10. 

220. Abraham zu Dohna an Fürst Johann Georg I. 

von Anhalt „ 10. 

221. Der Administrator der Kurpfalz an Fürst Christian 

von Anhalt ,, 11 

222. Kurpfälzische Denkschrift für König Matthias . „ 12. 

223. Zuniga an König Philipp III „ 12. 

224. Kurpfälzisches Votum bei der Königswahl . . . Juni, [zum 13.] 

225. Eigenhändige Aufzeichnung von Knrmainz wegen 

der Forderungen an den gewählten König . . „ [zum 13.] 

226. Die geistlichen Kurfürsten an Papst Paul V. [Juniynachdeml3.] 

227. Wahltagsprotokoll; zweiter Teil Juni 14.-28. 

228. Drei Instruktionen des Herzogs Maximilian von 

Baiem für Donnereberg zur Schickung nach 

Frankfurt [Juni, zum 14.] 

229. Die Kurfürsten insgesamt an König Matthias . . Juni 19. 

230. Donnersberg an Herzog Maximilian von Baiem . „ 25. 

231. Instruktion des Kaisers Matthias zu Ridolfis 

Schickung nach Spanien [Juni, zum 29.) 

232. Zuniga an König Philipp III Juli 1. 

233. Cardenas an König PhiUpp III „ 2. 

234. Zuniga an König Philipp III „ 6. 

235. Zeitung aus Nürnberg „ 12. 

236. Andreas Paul an den Administrator der Kurpfalz ,, 14. 

237. Werbung des D.rCamerarius bei der Stadt Nürnberg „ 14. 

238. Unterredung zwischen Georg Friedrich von Hohen- 

lohe und Georg Volckhamer „ 20. 

239. Kurköln an Kurmainz und Kursachsen .... „ 22. 

240. Werbung Georg Friedrichs von Hoheidohe bei 

Kursachsen Juli [etwa 27.] 

241. Der Administrator der Kurpfalz an die linierten Juli 30, 

242. Memorial für Kurmainz zu dessen Beise zu Erz- 

herzog Albrecht [ „ Ende.] 

243. Paul Hahn an Erzherzog Maximilian August 1. 
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244. 

245. 
246. 

247. 
248. 
249. 
250. 
251. 
252. 
253. 
254. 
225. 
256. 
257. 
258. 
259. 
260. 
261. 



262. 
263. 

264. 
265. 

266. 
267. 

268. 

269. 
270. 
271. 
272. 

278. 
274. 
275. 
276. 

277. 
278. 
279. 
280. 



Kurinainzisches Memorial, dem Erzherzog Albrecht 

übergeben August 4. 

Khlesl an den Bischof von Speier „ 8. 

Bericht über die Verhandlungen zwischen Kunnainz, 

Erzherzog Albrecht und der Stadt Köln . . [August, nach 12.1 

Erzherzog Leopold an Khlesl August 13. 

Brömser an D.' Grerstenberg „ 13. 

Baugy an die Königin-Regentin von Frankreich . „ 18. 

Bericht aus Prag „ 19. 

Khlesl an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg „ 23. 

Erzherzog Ferdinand an Erzherzog Maximilian . „ 26. 

Kurmainz an die Mitknrfürsten „ 27. 

Kaiser Matthias an den Administrator der Kurpfalz „ 29. 

Zuniga an König Philipp III ,, 31. 

Kurmainz an Herzog Maximilian von Baiem . . September 1. 

Kurmainz an Kurköln ,, 2. 

Kurtrier an Kurmaiuz ,, 2. 

Herzog Maximilian von Baiern an Khlesl ... „ 3. 

Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg an Khlesl ,, 5. 

Instruktion für den Kurerben der Pfalz zu dessen 
Zusammenkunft mit dem Herzog von Württem- 
berg •„ 6. 

Khlesl an den Markgrafen von Ansbach .... ,, 7. 

Instruktion für Fürst Christian von Anlialt zu 

dessen Verrichtung in Ausbach „ 10. 

Cardenas an König Philipp lil „ 10. 

Geheim Sekretär Gaugier an Pfalzgraf Wolf gang 

Wilhelm von Neuburg „ 12. 

Khlesl an den Bischof von Speier „ 15. 

Kurmainz und Herzog Maximilian von Baiern an 

den Bischof von Bamberg „ 15 

Hans Meinhard von Schönburg an Ernst Haller 

von Hallerstein „ [20.] 

Baugy an die Königin Regentin von Frankreich . „ 22. 

Baugy an ViUeroy „ 22. 

Kurköln an Kurmainz „ 25. 

„Rationes" wegen der Aufnahme der Stadt Köln 

in die Liga [ „ vor 27.] 

Hannewalds Gutachten wegen der Reichstags . . „ 28. 

Philipp Ehem an Fürst Christian von Anhalt Oktober 2. 

Spinola an König Philipp III „ 4. 

]^ urst Christian von Anhalt an den Administrator 

der Kurpfalz ,, 5. 

Kurmainz an Kurtrier ,, 12. 

Baugy an Villeroy ., 13. 

Schreiben aus Prag an [Richius] „ 13. 

Papst Paul V. an Kurinainz ,, 13. 



Digitized by VjOOQIC 



XXI 



281. Herzog Johann Casimir von Coburg an Landgraf 

Moriz von Hessen-Cassel Oktober 15. 

282. KurmainziBche „Deliberanda confoederatis ante 

comitia'* „ 17. 

283. Instruktion für die kaiserlichen Abgesandten zw 

den Kurfürsten ,, 19. 

284. Aufzeichnungen von Kurmainz für eine Unter- ; 

redung mit Kurköln „ 19. 

285. Abschied der unierten Fürsten zu Ansbach ... „ 19 . 

286. Werbung der kurpfälzischen Gesandten bei den 

Generalstaaten „ 19. 

287. D.r Ludwig Camerarius an den Administrator der 

Kurpfalz „ 22. 

288. Unterredung zwischen Fürst Christian von Anhalt 

mit den Xürnbergern Volckhamer und Oelhafen ,, 23. 

289. Der Administrator der Kurpfalz an Kaiser Matthias ,, 23. 

290. Zacharias Geizkofler an Kaiser Matthias .... „ 26. 

291. Ernst Haller von Hallerstein und D.r Christoph 

Oelhafen an den Rat von Nürnberg .... „ 26. 

292. Kurmainz an Kaiser Matthias „ 27. 

293. Kurköln an Herzog Maximilian von Baiern . . „ 28. 

294. Fürst Christian von Anhalt an den Administrator 

der Kurpfalz „ 29. 

295. Instruktion für den Bischof von Bamberg zu dessen 

Verrichtung beim Papst zu gunsten der Liga [November 3.] 

296. Kaiserliches Ausschreiben der erfurter Kommission „ 4. 

297. Wolf Löffelholz an den Rat von Nürnberg ... „ 5. 

298. Kurmainz an Kurköln ... „ 5. 

299. Gutachten des Herzogs von Braunschweig wegen 

des Reichstages „ 9. 

.300. Bericht des Dj Camerarius über Mitteilungen 

Geizkoflers vom Zustand des Reiches . . . [ „ zu 9.] 

301. Zuniga an König Philipp III „ 10. 

302. Kurköln an Kurmainz „ 10. 

303. Zuniga an König Philipp III „ 11. 

304. Bescheid König Jakobs I. von England für den 

kurbrandenburgischen Oberst v. Ketteier . . ,, 16. 

305. Kurköln an Kurmainz „ 16. 

306. Baugy an Puysieulx „ 17. 

307. Zuniga an König Philipp III. „ 22. 

308. Kurmainzische Resolution wegen des katholischen 

Bundeswesens [Nov., zum 23.] 

309. Kurmainzische Instruktion zur Schickung Efferens 

an den Nuntius in Köln [Nov , zum 26.] 

310. Kurkölnische Resolution wegen des katholischen 

Bundeswesens [Dez., zum 2.] 

311. Leander Rüppel an Fürst Christian von Anhalt . Dezember 4. 
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312. Vollrad von Pleseen an Kanzler yon der Orün . Dezember 7. 

313. Beratungen des kaiserlichen geheimen Batea wegen 

der Vorbereitungen zum Beichstag .... „ 8.-10. 

314. Unterredung Efferens mit dem Nuntius in Köln [ ,, 9.] 

315. Baugy an Puysieulx „ 12. 

316. Kurpfälzische Instruktion für die Abgesandten 

nach Aachen „ 15. 

317. Kurmainz an Kaiser Matthias „ 17. 

318. Kurmainz an Khlesl . . * „ 17. 

319. Kurmainz an einen Ungenannten ., 18. 

320. Efferens Bericht über seine Schickung zu Kurköln 

und Kurtrier „ 21. 

321. Outachten des Hofkriegsrates für die Reichstags- 

proposition „ 22. 

322. Khlesl an Donnersberg „ 22. 

323. P]i8:enhändige Aufzeichnung von Kurmainz wegen 

der Liga „ 22. 

321. Khlesl an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg „ 24. 

325. Bericht Brömsers und Efferens über ihre Schickung Dezenib. 27 bis 

nach Worms, Spcier und München .... Januar 16. 

326. Herzog Wilhelm von Baiern an Herzog Maximilian 

von Baiem Dezember 27. 

327. Ausschreiben zum Reichstag ^, 29. 

328. Khlesl an Kurmainz „ 29. 

329. Ein Ungenannter [Nuntius von Köln?] an Papst 

Paul V [ „ Ende.] 
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1611. 



L Protokoll des nürnberger Kurfürstentages. Oktob. 10. 

bis 



Anwesend sind die geistlichen Kurfürsten, Kursachsen 
und der Administrator der Kurpfalz in Person ; Kurbranden- 
burg ist durch Gesandte vertreten. 

Den Beratungen werden folgende kurfürstliche Räte 
zugezogen. Von Kurmainz: Johann Christoph Neustätter, 
gen. Stürmer, Domkustos in Mainz und Dompropst in Bam- 
berg ; Anton Waldpot von Bassenheim, Domsinger zu Mainz ; 
Anselm Kasimir Wambolt von ümstatt, Domherr und Hof- 
ratspräsident ; Kaspar zu Eltz, Grosshofmeister und Amt- 
mann zu Prozelten ; Hans Reichard Brömser von Rüdesheim, 
Vizedom im Rheingau; Liz. Franz Philipp Faust, Kanzler; 
Liz. Kaspar Fleischbein und D.' Nikolaus Gereon, Räte; 
Johann Rudiger, Kammerschreiber ; Jakob Hensel, Sekretär. 
Von Kurtrier: Dietrich von der Horst, Domkapitular zu 
Trier; Hans Reichard von Metternich, Domherr zu Mainz 
und Trier; Johann Zand von der Merle, Erbvogt in Hamm, 
Landhofmeister und Amtmann zu Celle und Baldeneck; 
D.' Peter Schneidt, Kanzler; Liz. Bernhard zum Pütz, Rat; 
Johann Ehinger, Sekretär. Von Kurköln: Eitel Friedrich 
Graf von HohenzoUern, Chorbischof und Dompropst zu Köln, 
(Jrosshofmeister; Kaspar von Fürstenberg, Drost zu Bil- 
stein; D.' Dietrich Biestervelt. Kanzler; D.' Christoph 
Wintzler, D.' Arnold Aldenhoven, Räte. VonKurpf alz: Fürst 
Christian von Anhalt; Graf Albrecht zu Solms, Grosshof- 
meister; Christoph von der Grün, Kanzler; Vollrad von 
Plessen, Engelbert von Lautern, D.^ Ludwig Camerarius, 
D.' Pastor, D."" Loefenius, geheime Räte ; Sekretär Hausmann. 
Von Kursachsen: Kaspar von Schönberg, geheimen Rats 
Präsident; Bernhard Pölnitz von Schwarzbach, Kanzler; 
Esaias von Brandenstein, Oberhofrichter zu Leipzig, Christoph 
von Loss, D.' Markus Gerstenberger, geheime Räte. Von 
Kurbrandenburg: Adam Gans von Putlitz, Statthalter 
und Erbmarschall; D. Friedrich Pruckmann, Vizekanzler; 

Briefo a. Akten des dreissigjährigen Krieges, X. Bd. 1 



Nov. 21. 
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Oktob. 10. Simon Pistoris von Seuselitz, Christian von Beilin, geheime 

Nov 21 ^^^^j Joachim Bonus, Sekretär. ^ 

Am 10. Oktober trifft der Kurfürst von Mainz in 
Nürnberg ein, Kursachsen war tags zuvorgekommen; die 
übrigen folgen in den nächsten Tagen bis zum 15.^ Auch 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg ist mit Vollmacht 
seines Vaters erschienen und überreicht wegen der Führung 
der kurpfälzischen Stimme und wegen des Administrations- 
streites eine weitläufige Denkschrift.» Beginn der Be- 
ratungen am 17. Oktober. 



^ Wmz., Beichstagsakten, Fasz. 105, no. 114. 

' Von Diarien des Kurfürstentages liegen mir vor: „1. Gründliche 
beschreibung dessen, so sich auf dem von des h. röm. reichs churfursten 
angesteUten churfurstlich^n coU^ialtag vom 2. September bis 14. november 
diss 1611. Jahrs zu Nürnberg b^ben und zugetragen'' (Wh., Beidisakten 
in genere, Bd. 59b, no. 223). Verfasser ist Christian Kummer, Kanzlei- 
schreibe der Stadt Nürnberg (Im folgenden angefiUirt als „Kummers 
Diarium"). — 2. Ein kurzer Bericht, der vom 24. Oktober bis 18. November 
reicht und wol von einem kurpfalzischen Sekretär verEasst bt (De., A 9a, I b, 
no. 8; Kopie; angeführt als „kurpfälzisches Diarium"). — 3. Eigenhändige 
Aufzeichnungen Christophs zu Dohna, geheimen Rates des Fürsten Christian 
von Anhalt, vom 11. Oktober bis 20. November 1611 (Schi. 16/4; Cr. eig^.; 
aufführt als „Dohnas Diarium"). Vgl. dazu noch F. L. von Soden, 
Kriegs- und Sittengeschichte der Reichsstadt Nürnberg, I., Erlangen 1860, 
S. 155 ff. und über den nümbei^r Kurfürstentag überhaupt: M. C. Lon- 
dorpius (suppletus), Acta pubuca, I., 1668, S. 98; F. C. Khevenhiller, 
Annales Ferdinandei, VII., 1723, Kol. 380; Michael Ignaz Schmidt, 
Neuere Oeschichte der Deutschen, VI., 1787, S.194f.; Häberlin-Senken- 
ber ff,Neuere teutsche Reichs-Geschichte, XXIIL, 1792, 8.431 f.: P. P.Wolf, 
G^cnichte Maximilians I. und seiner Zeit, III , 1809, S. 262 f.; Hammer- 
Purgstall, Khlesls Leben, IL, 1847, S. 312f.; A. Gindely, Rudolf IL 
und seine Zeit, IL, 1868, S. 316 f.; L. v. Ranke, Zur Deutschen Gre- 
schichte, Gesammelte Werke, VII., 1868, S. 204 f.; F. Stieve, Kampf um 
Donauwörth, 1875, S. 427 f.; M. Ritter, Poütik und Geschichte der 
Union zur Zeit des Ausgangs Rudolfs IL und der Anf&nge des Kaisers 
Matthias (Abhandlungen der k. bayer. Akademie der Wissenschaften, 
IIL Kl., XV. Bd., 1^), S. 107 f., S. 150f.; M. Ritter, Deutsche Ge- 
schichte im Zeitalter der Gegenreformation, 11., 1895, S. 357. 

■ Vom 5./15. Oktober datiert: Erinnerung, da«s beim Kollegialtag 
ohne Zutun des rechtmassigen Administrators der Kurpfalz nichts be- 
standiges beschlossen werden kann. Das Amt des Administrators gebührt 
aber nach der goldenen BuUe dem Pfalzgrafen Phihpp Ludwig. Dieser 
durfte erwarten, zum KoUegialtag beschneben zu werden; trotzdem die 
Beschreibung unterbUeb, hat er kraft seiner Befugnisse seinen Sohn 
Wolfgang Wilhelm hieher abgefertigt, um an den Beratungen teilzu- 
nehmen. Er hofft, dass die Kurfürsten den Kurerben nicht durch einen 
Unberufenen vertreten lassen werden. Es folgen Ausführungen über die 
Unzulassigkeit, testamentarisch über Tutel und Administration zu be- 
stimmen; u. a. wird aufmerksam gemacht, dass durch des Erblassers 
Willen die höchsten Aemter und (ieheimnisse des Reiches an fremde, 
zur kurfürstlichen Würde gar nicht habile Personen kommen könnten; 
das kurfürstliche Testament ist übrigens gar nie ordentlich vorgewiesen 
worden ; die kaiserliche Erklärung (vom 30. Juli 1611, Br ief e u n d Ak ten , 
IX., no. 301) ist ohne rechtmässige cognitio causae erlangt worden und 
früheren kaiserlichen Bescheiden zuwider; die Possessiou des Pfalzgrafen 



Digitized by VjOOQIC 



1. 1611 3 

Oktober 17. Oktob. 10. 

bu 
Beratung im kunnainzischen Quartier. 1. Wer von den Nov. 21. 

beiden Bewerbern um die Administration der Kurpfalz 

soll zu den kurfürstlichen Beratungen zugelassen werden? 

2. Ist Pfalzgraf Johann in den Kurverein aufzunehmen? 

3. Wie wäre dem Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm zu begegnen, 
wenn er sich in den Rat eindrängen wollte? 4. Wie 
soll man auf die neuburgische Denkschrift antworten? — 
Darauf wird einhellig beschlossen: 1. Pfalzgraf Johann ist 
testamentarisch bestellter Vormund und in ruhigem Besitz 
der Administration; diese ist durch das kaiserliche Dekret 
vom 30. Juli bestätigt und der Pfalzgraf dadurch bis zum 
Austrag der Hauptsache zu allen kurfürstlichen Handlungen 
befähigt; er kann daher von den Beratungen nicht aus- 
geschlossen werden. 2. Die Anerkennung des Pfalzgrafen als 
des rechtmässigen Administrators schliesst die Aufnahme in 
den Kurverein in sich. 3. Man hoflfl, der Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm werde verständig genug sein, sich in die kurfürst- 
lichen Beratungen nicht einzudrängen. 4. Es wird eine 
schriftliche Antwort auf die neuburgische Denkschrift be- 
schlossen. 

Die beschlossene Antwort^ wird am 18. Oktober ge- 
nehmigt, von sämtlichen Kurfürsten unterzeichnet und 
am 19. durch die kurmainzischen und kursächsischen Räte 
dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm übergeben, der darauf 
um persönliches Gehör bei den Kurfürsten ersuchen lässt.' 
— Am 19. Oktober findet eine Unterredung zwischen den 
Kurfürsten von Mainz und Sachsen wegen Einräumung eines 
besonderen Platzes für den Fürsten Christian von Anhalt 
bei den kurfürstlichen Beratungen statt; Mainz befürwortet 

Johann ist nicht rechtmässig sondeni eine Invasion entgegen den Satzungen 
der goldenen Bulle, denen sich niemand widersetzen darf bei Strafe des 
Ausschlusses aus der G^ossenschaft der Kurfürsten. Hinweis auf den 
erfolgreichen Widerstand, den Pfalzgraf Johann Kasimir der letztwillig 
verfügten Beiordnung eines Afitvormundes geleistet. Zum Schluss spricht 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm die Erwartung aus, dass dem Pfalzgrafen 
Johann die Teilnahnie an den Beratungen versagt und dieser zur Restitution 
der Possession angehalten werden werde. Wenn die Kurfürsten deshalb 
noch eine Beratung für nötig erachten, so möge sie vor jeder andern 
Handlung erfolgen, sonst wären solche Handlungen in Abwesenheit von 
Neuburg nichtig (Wh., Wahl- und Krönungsakten, no. 7, Beil. F). 

* Die Kurfürsten antworteten unter dem 7./17. Oktober mit einem 
Hin weis auf das kaiserliche Dekret, demzufolge der Administrator zu 
dieser Versammlung beschrieben wurde, doch ohne Praejudiz des einen 
und andern Teils (Ma., 299,11, f 157; Or.). 

' Schreiben des Pfalzgrafen an Kurmainz vom 9./19. Oktober als 
Antwort auf das erwähnte Schreiben der Kurfürsten mit der Bitte, bis 
zu seiner Anhörung mit aller „Praejudizialhandlung'' einzuhalten und den 
Pfalzgrafen Johann nicht zuzulassen (Drs , 1. 7388/6, f. 389; Kopie). 

1* 
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Oktob. lO.das Gesuch mit Hinweis darauf, dass 1582 sich Kurfürst 
^'8 August von Sachsen von seinem Sohn, Herzog Christian, in 
Nov. 21. ^^^ ^^^ jjg^jj^ begleiten lassen; Sachsen erkennt dieses 
Praecedens nicht als gleichartig an. 

Oktober 20. 

Die kurfürstlichen Räte kommen wieder im kurmainz- 
ischen Quartier zusammen und befinden, dass dem Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm Audienz zu gewähren sei, aber im 
mainzischen Quartier imd ohne förmlich die Session ein- 
zunehmen. Dabei beklagen sich die Kurbrandenburger, dass 
dem Pfalzgrafen ihr Votum vom 17. hinterbracht worden 
sei und dass der sie beschuldige, sie hätten absurda vorge- 
bracht. ^ — Der kurpfälzische Wunsch wegen eines besonderen 
Platzes für den Anhalter wird gleichfalls beraten, aber 
wegen Mangel eines Praezedenzfalles auf Vergleichung der 
Kurfürsten selbst gestellt. — Den Kurfürsten und dem Pfalz- 
grafen Wolfgang Wilhelm wird für den 21. Oktober ins 
mainzische Quartier angesagt. 

^ Pfalzgraf VVolfgang Wilhelm war auf die kurbrandenburgischen 
Gesandten wegen ihrer Haltung in der Administrationssachc und auf 
den Kurfürsten selber schlecht zu sprechen. In der Nachschrift zu einem 
Schreiben an die Kurfürstin von Brandenburg vom 7./ 17. Oktober klagt 
er: „Ich muss E. L. abermals klagen, dass in meines vaters sachen die 
brandenburgischen rethe, wie meine leute bericht worden, sich am maisten 
widersezet, daher meniglich in den gedanken, weil wisslich, dass Pfalz 
und Sachsen sich verglichen, dass Sachsen Pfalz zur administration und 
Pfalz Sachsen zur admission in die jülichsche land helfen sol, darzuc 
nunmehr auch Brandenburg stimmen solle, dass es nit änderst sein muess, 
als dass Brandenburg wider sich selbst nit sein sondern E. L. unwissent 
resolvirt sei, sich mit Sachsen zu vergleichen und den armen Neuburger 
zum land mit den seinen [hinaus] zu werfen; welches, w^ann ich nit zue 
E. L, so grosses vertrauen, einen starken schein hotte, ßitt aber, E. L. 
wollen mir argumenta und guete fundamenta schreiben, dardurch ich 
disen scrupul meim herrn vater nehmen könne imd helfen under bauen, 
dass man mein herrn vatern nit also zurücksetze; dann es ein sohlecht 
geblüet und freundschaft verursacht, umb eines dritten wiUen den- 
jenigen, mit welchen man sich zu befreunten gedenkt, wider gilden 
bul und declaration wissentlich und forsezlich beschweren zu helfen." 
Auch im Haupt»chreiben gibt er dem Kurfürsten von Brandenburg die 
Schuld, dass Zweibrücken zum Kurfürstentag beschrieben wurde (vgl. 
Briefe und Akten, IX, no. 296); Mc, Neuburger Akten, Jülich- 
Berg; Fasz. 24, no. 6 f.; Kopie mit Ziffern. — Bei einer Unterredung 
zwischen neuburgischen und kursächsischen Bäte bestätigten diese, dass 
Kurbrandenburg in der Administrationssache Neuburg ganz zuwider 
sei und entschlossen war, den Kurfürstentag weder zu besuchen noch 
zu beschicken, wenn Zweibrücken nicht die Session eingeräumt werde 
(vgl. Briefe und Akten, IX, no. 296); Sachsen hatt« dies ursprüng- 
lich vermeiden woUen, aber die Verweigerung der Ratifikation des jüter- 
bogker Vertrags habe den jetzigen Kurfürsten veranlasst, es beim 
Votum der andern Kurfürsten bewenden zu lassen (Ludwig Marsohalck, 

neuburgischer Rat, an Pfalzgraf Philipp Ludwig am 'i^ r-- 

Ma., 299/18, f. 299; Or.); vgl. auch Briefe und Akten, IX., no. 283, 
Anm. 1 auf S. 656. 
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Oktober 21. Oktob. lo. 

bis 
Audienz des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm von Neu- Nov 21. 
bürg vor den Kurfürsten und den kurbrandenburgischen 
Gesandten. Der Pfalzgraf erklärt, dass er sich durch den 
Bescheid der Kurfürsten beschwert finde, und lässt eine 
Schrift verlesen, in der er seines Vaters Rechte weitläufig 
ausführt.^ Persönlich gibt er noch zu bedenken, dass auf 
diesem Kurfürstentag im Beisein des Pfalzgrafen Johann 
nichts verbindliches beschlossen werden könne, dass die 
Uebergehung seines Vaters der goldenen Bulle praejudiziere, 
dass in den Kurhäusern wegen Succession und Tutel be- 
ständige Gewissheit herrschen müsse und daher der älteste 
Agnat zum Vormund bestimmt worden sei ; man möge in das 
Grundgesetz des Reiches keinen Riss machen. — Nach' einer 
Beratung einigen sich die Kurfürsten, sich in keinen weitern 
Disput einzulassen und es bei ihrer vorigen Erklärung und 
dem kaiserlichen Dekret bewenden zu lassen ; dagegen wollen 
sie beim Kaiser eheste Erörterung des Hauptstreits be- 
fördern. — Dieser Bescheid wird dem Pfalzgrafen Wolfgang 
Wilhelm durch Liz. Fleischbein vorgehalten. Der Pfalzgraf 
antwortet : er bedaure, dass man dem „dürren" Buchstaben 
der goldenen Bulle nicht statt geben wolle und ersucht 
nochmals, den Pfalzgrafen Johann von den Beratungen fern- 
zuhalten.* 



* Datiert vom 10./20. Oktober; eine lange, bus auf das Jahr 1603 
zurückgreifende Deduktion des neuburgischen Rechtes gegenüber den 
aus dem kiirfürstliehen Testament abgeleiteten Ansprüchen Zweibrückens ; 
das kaiserliche Dekret vom 30. Juli 1611 wird angefochten, die daselbst 
vorgenommene Trennung des Possessoriums vom Petitorium wird als 
unzulässig erklart, da dadurch dem rechtmässigen Administrator un- 
wiederbringlicher Schaden droht: denn der Kurerbe könnte vor der 
Entscheidung aes Streits voUjährig werden, auch wären die in Gegen- 
wart des Zweibrückers vorgenommenen kurfürstliehen Handlungen 
nicht mehr rückgängig zu machen; Pfalzgraf Johann ist weder im 
rechtlichen noch im ruhigen Besitz; er kann gegen den Wortlaut 
der goldenen Bulle nicht zu den Verhandlungen der Kurfürsten zu- 
gezogen werden : es möge Pfalzgraf Philipp Ludwig bei seinen Rechten 
gegen den offenkundigen Invasor geschützt werden ; werden diese Rechte 
aber gekränkt, so wül Wolf gang Wilhelm dagegen protestiert haben 
(Wh., Wahl- und Krönungsakten, no. 7, Beilage G). 

* Am 11./21. übergab der Pfalzgraf noch eine Replik auf den Be- 
scheid der Kurfürsten, in der er das Erbieten der Kurfürsten , an den 
Kaiser zu schreiben, dankend annimmt und sie ersucht, ihr noch aus- 
stehendes Gutachten in der Administrationssache dem Kaiser einzu- 
reichen und bei diesem vorzubitten, dass der Streit noch während dieser 
Tagung erledigt werde; endlich bittet er nochmak, den Pfalzgrafen 
Johann zu den Beratungen nicht zuzulassen, sonst müsste er dagegen 
protestieren (Ma., 301/17, f. 74; Kopie). — Die Einwendungen Wolfgang 
Wilhelms beunruhigten die Pfälzer nicht wenig. Man hatte die Auf- 
nahme des Administrators in den Kurverein schon für den 20. verhofft 
(Bohnas Diarium zum 10./20. Oktober), dann wurde sie verschoben, 
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Oktob. 10. Eltz teilt DJ Camerarius mit, dass trotz entgegen- 
rv5%i stehender Bedenken ^ die Kurfürsten beschlossen hätten, dem 
Fürsten Christian von Anhalt als kurpfälzischem Rat die 
begehrte besondere Session zu verstatten, wenn der Ad- 
ministrator der Kurpfalz schriftlich darum nachsuche. 

Ankunft Khlesls* und der andern Gesandten des Matthias. 



Nov. 21. 



weil die Kurfürsten Wolfgang Wilhelm die begehrte Audienz nicht ab- 
schlagen wollten. Noch am 11/21. Oktober l^klagt sich der Admini- 
strator der Eurpfalz beim Markgrafen von Ansbach, dass wegen der 
durch Wolfgang Wilhelm gemachten Einwendungen sich seine Aufnahme 
von Tag zu Tag verziehe, was ihm allerlei Gedanken mache; wenn 
es so weiter gehe, werde er selbst sich nach Amberg oder dessen Nach- 
barschaft begeben und nur die Bäte zurücklassen (Ma., 547/15, f. 95, Kpt. 
von V. d Grün). — Auch Fürst Christian schreibt darüber am gleichen Tag 
an den Markgrafen und regt bei ihm an, den Beschwerdebrief des Admini- 
strators dem Ejiiser zu zeigen (Be., Rep. 88, Unionsacta ad. tom. XII, 
f. 183; Or. eigfa.), — was den Zweck der obigen Drohung erst erkennen 
lässt. So sehr fühlten sich die Pfälzer in Nürnberg schon als Vertreter 
der Interessen des Kaisers. — Uebrigens hatte , um die Sache vorwärts 
zu treiben, schon am 8./ 18. Oktober der Anhalter an den Markgrafen ge- 
schrieben, der Markgraf möge den Kaiser wissen lassen, dass er [Kaiser] 
vom Zweibrücken besser als vom Neubuiger bedient werde; wenn 
dieser Administrator würde, wäre von dem die Bestätigung des jüter- 
bogker Vertrags noch schwerer zu erlangen; „ce [a. h. die Aner- 
kennung des Neuburgers] seroyt accrocher nostre vnion dont Sa M.^* 
en peuTt tirer tant des seruices." (Be., a. a. O., f. 177; Or. eigh.). 
Auf dies Schreiben antwortet der Markgraf am 12./22. Oktober aus 
Prag: „Ich hab nicht vnterlassen, I. M.' zu berichtenn, das W. W, 
sich vnterstehe zu bruilliren, das das rescript, so ihm I. M.' ertheüet, 
den mut wacksen machen, das die wordt «noch zur zeidt» etwas nach- 
denckliches vndt I. M.^ vhrsachen ahngezeiget, warumb sie es bey dero 
vorigen ertheilten decret solten verbleiben lassenn. I. M.^ haben sich 
erkleret vndt mihr bepfohlen, E. L. zu schreiben, das sie niemahls gedacht, 
auch noch nicht gedechten, etwas dero ertheilten decret zuwider 
vonhehenn zu lassen, wie sie mir dan noch noch [I] femers durch den 
Herteil anzeigen lassen vndt das die wordt »noch zur zeit» sich rappor- 
tierten auf das decret, nehmlich bis er rechtlich was ahnders erlanget*'. — 
Praes. Nürnberg den 15. octob. 1611. (Ma. 547/15, f. 98 ; Or. eigh.) — Am 
24. Oktober ergieng — wol in Folge der Bemühungen des Markgrafen — 
ein neues kaiserliches Dekret an die Kurfürsten, wonach es beim vorigen 
Dekret vom 30. Juli bleiben solle; dem Neuburger sei der Rechtsweg 
darin ja ausdrücklich vorbehalten; die Kurfürsten mögen daher Pfalz- 
graf Johann in ihren Verein aufnehmen und an den Beratungen teil- 
nehmen lassen, bis die gütliche oder rechtliche Entscheidung erfolgt sei. 
(Drs., 1. 7388 6, f. 410; Kopie). 

* Worunter auch das war, dass der Fürst von Anhalt kraft des 
kurfürstlichen Testaments verordneter Mitvormund des Kurerben sei. 

' Khlesls Ankunft machte in Nürnberg das grösste Aufsehen. Das 
kurpfälzische Diarium erzählt, dass das gemeine Volk ihm eine viertel 
Meile weit entgegen gelaufen sei; dabei habe einer den andern gefragt: 
„Wistu, warumb er so spat ankommet? — - Weil er eines meisters söhn 
ist." Die Bäcker von Lauf verehrten ihm bei der Durchfahrt von 
wegen des Handwerks einen Wecken (vgl. dazu A. Chroust, Abraham 
von Dohna, 1896, S. 239 und Anm. 2). Als er in Nürnberg über den 
Markt fuhr, erwies ihm niemand die Ehre und die Leute fragten 
einander laut : „Ist das der schelm, der so viel unruhe angerichtet". Auch 
ein grosser Mönch, den Khlesl bei sich hatte, wurde verhöhnt^ so dass 
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Oktober 22. Oktob. 10. 

bis 
Aufnahme des Administrators der Kurpfalz in den Kur- Nov. 21. 
verein.* 

Oktober 23. 

Ankunft des Bischofs von Bamberg als kaiserlichen 
Kommissars. 

Oktober 24. 

Erste Kollegialsitzung in Gegenwart der Kurfürsten. 
Vor der Proposition wird eine Erklärung des Administrators 
der Kurpfalz verlesen, dass Fürst Christian von Anhalt nur 
als kurpfälzischer Rat den Sitzungen beiwohnen werde. 

Proposition (D.^ Faust) : Erinnerung an den Verlauf zu 
Prag ; die Notwendigkeit, den dem Kaiser zugefügten Schimpf 
zu ahnden, wurde unmittelbarer Anlass zur Ausschreibung 
der Versammlung. Das Ausschreiben* ist auf folgende Punkte 
gerichtet: 1. Prager Wesen, 2. Succession, 3. Ergänzung 
des kurfürstlichen Kollegs, 4. Erneuerung des Kurvereins, 
5. Justizwesen im Reich, 6. Justiz am kaiserlichen Hof, 
7. Verbesserung des kaiserlichen Regiments. Faust stellt den 
modus procedendi zur Umfrage und teilt mit, dass Gesandte 
des Matthias um Audienz ersucht haben und verschiedene 
Schreiben eingelaufen seien. — In zwei Umfragen wird be- 
schlossen: Der 1. Punkt ist bis zur Anhörung der kaiserlichen 
Kommissarien auszusetzen; beim 2. wegen der Succession, 
der eigentlich vor die Kurfürsten allein gehört, ist es auf deren 
Vergleichung zu stellen, welche Räte sie zuziehen wollen; 
der 3. Punkt ist erledigt ; beim 4. wird eine Beratung über 
Verbesserung des Vereins von Mainz freigestellt, während 
Pfalz daran nichts zu verbessern findet; 5. die Beratung 
über die Verbesserung der Justiz im Reich soll von den 
Kurfürsten persönlich begonnen werden, allenfalls können 
dann verordnete Räte die Parteiensachen verhandeln; die 
beiden letzten Punkte sind bis nach Anhörung der kaiser- 
lichen und der königlichen Kommissarien zu verschieben; 
dabei sind jene vor diesen zu hören. 



er sich am Fenster nicht blicken lassen durfte. Schliesslich stellte der 
Rat vor der Wohnung Schützen auf (Kummers Diarium). yjgl. 
Häberlin- Senkenberg, Neuere teutsche Reichsgeschichte, XXm., 
Haue 1792, S. 433, Anm. r. und F. L. v. Soden, Kriegs- und Sitten- 
geschichte von Nürnberg, L, S. 186 f., S. 223 f. 

* Dieser Erfolg wira noch am gleichen Tag vom Administrator den 
unierten Fürsten mitgeteilt (Ma., 397/1, f. 345; Kpt.) und ebenso dem 
Kurerben, ' diesem mit dem Zusatz: man müsse einräumen, dass Kur- 
mainz seinem Versprechen nach treulich das seine dabei getan habe 
(Ma., a, a. O., f. 846; Kpt). 

• VgL Briefe und Akten, IX., no. 162. 
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Oktob. 10. Fürst Christian erschien mit dem Administrator und 
j^ ^*®2i erhielt eine besondere Bank eingeräumt, die Kurfürsten und 

die kurbrandenburgischen Gesandten sassen auf sammtenen 

Stühlen. 

Oktober 25. ^ 

Versammlung der kurfürstlichen Räte im mainzischen 
Quartier. Beratschlagung der von Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm eingereichten Schrift [vom 11./21. Oktober].* Die 
darin erbetene Interzession beim Kaiser wird gewährt. ^— 
Bevor man sich trennt, erscheint der Kurfürst von Mainz in 
Person und bringt vor: Eben sei Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm bei ihm gewesen und habe sich lebhaft beschwert, 
dass trotz seiner Einwendungen Zweibrücken in den Verein 
aufgenommen und zur Session zugelassen worden sei; er, 
Pfalzgraf, sehe die Ursache dessen in ihm, den Kurfürsten, der 
hierin ohne der andern Kurfürsten Vorwissen gehandelt und 
ihnen seine Schriften nicht mitgeteilt habe, auch die ver- 
sprochene Interzession habe er bisher nicht erlangen können; 
endlich habe der Pfalzgraf eine Protestation angekündigt. 
— Er, Kurfürst, habe darüber dem Pfalzgrafen sein Befremden 
ausgedrückt, da er in allem nur seine Pflicht getan habe; 
der Protest stünde ihm frei, über die Interzession werde 
eben beraten. — Der Kurfürst bemerkte noch, dass die 
Vorwürfe des Pfalzgrafen ihn heftig schmerzten, da er 
nichts ohne Zutun der andern Kurfürsten vorgenommen 
. habe ; er begehrte ein Gutachten der Räte, ob er die an- 
gekündigte Protestation annehmen solle. Die Räte sprachen 
dem Kurfürsten ihr Bedauern über solche erfahrene Unbill 
aus „und were wol gar unrecht, dass ein fürst, welcher 
noch kein regirender herr, einem churfursten des reichs 
also eintraben solte; do auch dieses also fortginge, wurde 
der respect auf das churfurstliche collegium merklich fallen;" 
wegen der Protestation sind sie mit dem Kurfürsten für 
deren Annahme, doch soll sie vorher auf verfängliche Worte 
geprüft und gegebenen Falls zurückgewiesen werden.* 

* Das ProtokoU dieser Beratung findet sich nur im kursächBisehen 
Protokoll (Drs., 1. 7388/8, f. 62'). 

* Siehe oben Anm. 2 auf S. 5. 

^ Zuvor schon hatte der Pfalzgraf sich mit Kursachsen überworfen 
und zwar bei einem Bankett, das er selber am 13./23. Oktober den vier 
Kurfürsten und den kurbrandenburgischen ( Gesandten gegeben hatte. 
Dabei wurde so gezecht, dass Christoph zu Dohna urteilt: „sie haben 
nit getrunken, nur gesoffen". Den Verlauf des Streits hat Achaz zu Dohna 
dem Tagebuch seines Bruders beigefügt: Wolfgang Wilhelm beschwerte 
sich, dass Sachsen dem Pfalzgrafen Johann beigestanden sei. Der Kur- 
fürst erwiderte, er habe es nicht ändern können. Darauf der Pfalzgraf 
drohend: es müsse anders werden. Kurfürst: Das wäre ein schlechter 
Doktor, der die Sache nicht bis zur VoUjährigkeit des Kurerben ver- 
zögern könnte; inzwischen bleibe der Administrator in der Possession. 
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Oktober 26. Oktob. 10. 

biB 

In Anwesenheit der Kurfürsten proponiert Mainz, dass ^ov. 21. 
heute davon zu reden sei: 1. wie der Successionspunkt 
vorgenommen werden soll und 2., ob man deswegen an den 
Kaiser schreiben oder schicken soll? Ferner haben sich 
der Bischof von Bamberg und Hannewald als kaiserliche 
Kommissarien angemeldet. 

Auf die erste Frage wird beschlossen, die „Praepara- 
toria** im Plenum vorzunehmen. Wegen der zweiten er- 
innert in der zweiten Umfrage Trier, dass man 1606 zu 
Fulda ein Schreiben an den Kaiser beschlossen hatte, das 
aber dann gar nicht abgieng;^ er hält eine Schickung für 
dienlicher. Köln: Den Kurfürsten steht zwar kraft der 
goldenen Bulle die Wahl frei, aber sie haben Ehren halber 
darüber stets mit dem Kaiser verhandelt. Es soll die Er- 
suchung wegen der Succession durch Schreiben und Schickung 
zugleich geschehen, doch mit der angehängten Drohung, 
dass, wenn der Kaiser sich nicht fürderlichst erkläre, die 
Kiu^ürsten nach ihrem Amt und wegen der Wolfahrt des 
Reiches in der Sache verfahren würden, wie es die Notdurft 
erfordere ; daher ist dem Kaiser eine gewisse Frist für die 
Beantwortung zu bestimmen, damit das Werk nicht wieder 
wie jüngst zu Prag* ersitzen bleibt. Pfalz ist einver- 
standen, den Kaiser zunächst zu ersuchen und zwar durch 
Schreiben und Schickung; vielleicht wären zu dieser einer 
oder zwei Kurfürsten in Person zu verwenden, die unter 
den gegenwärtigen Umständen leicht Audienz erlangen würden. 



Pfalzgraf: ,,So bin ich in der possession von Gülich'S Sachsen: „Was? 
ein churfurst von Sachsen kan auch so ein pfalzgrav herausbringen." — 
Im kurpfälzischen Diarium ist die Erzählung weitergeführt. Der Pfalz- 
graf erwiderte, er wolle all sein Vermögen daran wenden und dartun, 
dass er allein der berechtigte Erbe in den jülichschen Landen sei ; ohn^n 
wäre Kurbrandenburg mit dem jüterbogker Vertrag nicht zufrieden. 
Kurfürst: „Was hastu für ein recht? Ein . . . recht (sauf vostre 
reverance) hastu und siehe zu, dass du nicht übel anlaufest." Auch 
mit Putütz kam der Kurfürst in Streit. Mit Mühe legte Kurm&inz 
die Sache bei. — Am 26. Oktober reiste Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm ab 
(Kummers Diarium). — In einem Schreiben aus Nürnberg vom 16. /26. 
Oktober stellt Pfalzeraf Wolfgang Wilhelm der Kurfürstin von Branden- 
burg die Auseinandersetzung mit Sachsen als ganz barmlos dar: er 
findet, dajss der abschlägige Bescheid in der Administration ssacbe auch 
sein gutcH habe; denn wenn Sachsen die „kundliche" Possession des 
Administrators aJs ausschlaggebend anerkenne, so müsse dieser auch die 
Possession von Neuburg und Brandenburg in Jülich anerkennen und 
könne nicht verübeln, wenn die Possidierenden sich ihrer bedienen; das 
habe er beim Abschied dem Kurfürsten gesagt und eine neue Zu- 
sammenkunft der Interessenten vorgeschlagen, worauf Kursachsen aus- 
weichend geantwortet habe (Me., no. 85/1 ; — Kopie). 

* Vgl. Briefe und Akten. V., S. 884 und 890. 

' Vgl. A. Gindely, Rudolf II. und seine Zeit, II., S. 153—163. 
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Oktob. 10. Sachsen erinnert zunächst, dass man schon in Fulda die 
N 7*^21 ^^^^ aufgeworfen habe, ob man mit oder ohne Vorwissen 
' des Kaisers von der Succession reden solle und dass man 
schliesslich ein Schreiben beschlossen habe, das von einigen 
Kurfürsten nicht vollzogen wurde. Jetzt bedenkt der Kur- 
fürst des Kaisers Alter und beschwerten Zustand, aber auch 
die Unzuträglichkeiten eines Interregnums; die Kurfürsten 
müssen den Untergang des Reiches verhüten und daher 
zwar mit des Kaisers Vorwissen, aber ohne Abbruch der 
goldenen Bulle handeln. Zunächst soll man das in Fulda 
beschlossene und ebenso das 1610 zu Prag von den drei 
Kurfürsten ausgefertigte Schreiben^ verlesen. Die jetzige 
Notifikation an den Kaiser soll durch Schreiben und Schick- 
ung erfolgen und dem Kaiser angedeutet werden, dass, 
wenn der Kurfürsten Erinnerung bei ihm nichts fruchte, 
sie doch „zu den Sachen wurklich schreiten wurden". 
Brandenburg: Hätte man zeitlicher auf die Succession 
Bedacht genonmien, wäre viel Unglück verhütet worden. 
Wegen der Gefahr eines Interregnums muss davon jetzt 
geredet werden. Man soll an den Kaiser schreiben und 
schicken, längerer Verzug würde dem Reiche schaden. 
Mainz erinnert, dass er schon im vorigen Jahre wegen der 
Succession zusammen mit Köln und Sachsen beim Kaiser an- 
gehalten habe, aber vergeblich. Der Kurfürsten jetziges 
Intent muss an den Kaiser gebracht werden; dabei ist 
gleichgiltig, ob man nur schicken oder zugleich auch schreiben 
soll. — Wegen der von Köln beantragten „Comminatio" wird 
nochmals umgefragt. Trier ist für Ansetzung eines Termins 
zur Beantwortung und für die Comminatio; Kölns Vor- 
schlag könnte in ein besonderes Schreiben gebracht werden, 
das die Gesandten dem Kaiser zu übergeben hätten, wenn 
sie auf ihr mündliches Anbringen keinen Bescheid erlangen 
oder die Audienz verzogen wird. — Da die anderen damit 
übereinstimmen, so wird Triers Vorschlag Beschluss. Die 
Gesandten sollen also zwei Schreiben erhalten, ein Beglaubig- 
ungsschreiben und ein Hauptschreiben, das aber nur über- 
geben werden soll, wenn der Kaiser die Audienz verzieht. 

Oktober 27. 

Mainz lässt umfragen, wie man die angemeldeten 
kaiserlichen Kommissarien einführen und welche Vorantwort 
man ihnen geben soll. Es wird beschlossen, die Kommissarien 
durch Mainz und Pfalz geleiten zu lassen, ihnen zunächst 
für ihr Zuentbieten zu danken und zu versprechen, dass 
man sich nach erfolgter Beratung auf ihr Anbringen er- 
klären werde. 



* Vom 16. August 1610. 
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Darauf werden nach gestrigem Beschluss die beiden in der Oktob. 10. 
Successionssache ergangenen Schreiben von 1606 und ^^^^^^21 
1610 verlesen und darüber Umfrage gehalten. Trier findet, 
dass sich seit 1606 die Zeiten geändert haben und daher 
das fuldaer Schreiben entsprechend abgeändert werden 
muss, ungefähr nach Massgabe der zu Prag geschehenen 
Erinnerung : da die Zeiten sich immer gefährlicher anlassen, 
so müssen die Kurfürsten die Regelung der Succession 
bedenken und in die Hand nehmen; der Kaiser möge 
sich in gewisser Zeit erklären. Köln wünscht, dass auch 
noch dem Kaiser vorgestellt werde, wie schwer es der 
Christenheit fallen würde, wenn er ohne Nachfolger stürbe. 
Ebenso die andern. Mainz wird aus den beiden Schreiben 
den Entwurf verfassen lassen und fragt um, ob jeder Kur- 
fürst einen Gesandten schicken oder ob die Abordnung im 
Namen aller geschehen soll? Trier hält eine Abordnung 
von Mainz und Pfalz für ausreichend, da ja nur ein Noti- 
fikationsschreiben zu übergeben ist und kein besonderes 
Anbringen getan werden soll. Köln: Wegen der Wichtigkeit 
der Sache und damit der Kaiser den Ernst der Kurfürsten sieht, 
soll jeder einen Gesandten abordnen; das wird ihnen auch 
bei andern Potentaten ein Ansehen machen. Die andern 
Kurfürsten stimmen Köln zu. 

Nun werden die kaiserlichen Kommissarien von Mainz 
und Pfalz aus dem Nebenzimmer geholt und ihnen zwischen 
den Kurfürsten Plätze angewiesen. Hannewald entschuldigte 
das Ausbleiben der beiden andern Kommissarien, * übergibt 
seine Werbung* schriftlich und ersucht um deren Verlesung.^ 
Darauf erwidert Faust für die Kurfürsten, wie früher be- 
schlossen worden war, worauf die Kommissarien von Mainz 
und Pfalz wieder hinausgeleitet werden. — Da auch die 
königlichen Gesandten sich angemeldet haben, so wird be- 
schlossen, sie am Nachmittag zu hören. 

Die königlichen Gesandten werden nur durch Adelige 
von Mainz und Pfalz abgeholt, die Kurfürsten gehen ihnen 
nicht entgegen, auch erhalten sie ihren Platz unter der 
Estrade der Kurfürsten. Nachdem Khlesl seine W^erbung* 

* Landgraf Moriz von Hessen und Frobenius von Helfenstein, der 
an BteUe von Eustach von Westemach trat; vgl. Briefe und Akten, 
IX., no. 215, Anm. 1 auf S. 509. 

* Auszug aus der Instruktion vom 26. September; vgl. Briefe und 
Akten, IX, no. 357. 

* Christoph zu. Dohna bemerkt in seinem Tagebuch: „NB. Han- 
walt hat sich über die massen demfietig mit tiefer reverenz erzeigt, 
auch zu herm v. PadMz, brandenburdsch^m gesandten, gesagt: «Euer 
gnaden», dass auch die Meinzische selber lachend gesagt: Ei, er sei den 
Behmen unter den henden gewesen; sei nit zu verwundem, dass er sich 
etwas geendert". 

* Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, 11., Urkundensanmüunff, 
no. 349. Die Rede dauerte über eine Stunde; Khlesls Beredheit wurde 
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Oktob. 10. angebracht, erwidert Faust mit dem Ersuchen, sie schritt 

bis 
Nov. 21 



^^^^ lieh ZU übergeben, worauf die Kurfürsten sich beraten und. 



wan es sich anderer wichtigen gescheften halben füegen 
wird**, sich entschliessen werden. 

Oktober 29. 

Zunächst wird der Entwurf der Instruktion für die 
Schickung nach Prag vorgenommen. Trier verlangt Herab- 
setzung der Bedenkzeit für den Kaiser von vierzehn auf 
acht Tage und die deutliche Erklärung, dass, wie auch des 
Kaisers Antwort ausfalle, die Kurfürsten in der S u c c e s s i o n s- 
sache fortfahren werden; damit der Kaiser sich desto eher 
erkläre, könnte man auch andeuten, dass die Kurfürsten 
sich schon der Malstatt und des Termins für die künftige 
Wahl verglichen hätten. Köln ebenso; er ahndet auch, 
dass, obwol der Kaiser wusste, dass hier der Successions- 
punkt vorgenommen werden soll, davon in dem Vortrag 
der kaiserlichen Kommissarien kein Wort steht; daher 
wird man dem Kaiser sagen müssen, was die Kurfürsten 
wegen der Wahl zu tun entschlossen sind. Pfalz hätte 
zur Erwägung der Instruktion mehr Zeit gewünscht. Er 
beantragt: 1. den Entwurf dahin zu richten, „dass caesar 
nit mehr möge betruibt werden, 2. mochte churfursten vor- 
behalten werden, dass sie in künftigen feilen vermöge der 
gülden bul unersucht caesaris ad electionem procedirn 
können". Sachsen wie Trier und Köln; doch soll zu 
Anfang bemerkt werden, der Kurfürsten Meinung sei nicht, 
dem Kaiser das Regiment zu nehmen, sondern nur zu sorgen, 
dass das Reich nicht ohne Oberhaupt bleibe. Dem von 
Kurpfalz vorgeschlagenen Vorbehalt stimmt Sachsen zu. 
Brandenburg wie die vorigen. Es ist zu besorgen, dass die 
Gesandten bei ihrer Rückkehr die Kurfürsten hier gar nicht 
mehr antreffen werden ; daher kann man auch nicht hier zur 
Wahl schreiten sondern sich nur eines gewissen Tages 
vergleichen. Die Gesandten sollen das Schreiben dem Kaiser 
persönlich überreichen, sonst könnte es ihm vorenthalten 
werden. Mainz würde lieber das Schreiben als die In- 
struktion geschärft sehen, auch mit Rücksicht auf die Ge- 
sandten. Die Erinnerungen sollen in Acht genommen werden. 

In einer weiteren Umfrage wird beschlossen, dass das 
Schreiben dem Kaiser persönlich zu übergeben sei. 

allseitig anerkannt; selbst Dohna bemerkt, „das ihme wol abgangen und 
wegen zierlicher rede gelobt worden**. Auch das kurpfälzischc Diarium 
zum 17./27. Oktober berichtet: „und soll der bischof seine rede mit 
solcher üeblig- und zierligkeit vorgebracht haben, dass sich die chur- 
fursten und dero räth sembtlich darüber verwundert" ; vgl. auch Kur- 
sachens Urteil (bei F. C. Khevenhiller, Annales Ferdinandei, VII., 
Kol. 381) und das Khlesls selber (Hammer-Purgstall, a. a. O., no. 361). 
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Oktober 30. Oktob. lO. 

bis 

Die Entwürfe für die Instruktion und das Schreiben an Nov. 21. 
den Kaiser werden von den kurfürstliclien Räten nochmals 
verlesen. Dazu Pfalz: Der Passus, dass dem Kaiser an 
Ehren und Titeln nichts benommen werden, aber dem Suc- 
cessor die Verwaltung des Reiches zustehen solle, ist 
vorigen Beratungen ungemäss und bedarf der Erläuterung; 
denn der Administrator ist der Meinung, dass dem Kaiser 
die Regierung auf Lebenszeit bleiben soll. Sachsen ebenso; 
er schlägt vor, die Worte einzusetzen: „do es I. M.* also 
gefiele'*. Brandenburg wie Sachsen. Mainz lässt sich 
Sachsens Vorschlag gefallen; bei dem eben angefochtenen 
Passus hat er sich nichts anderes gedacht als dass die Kur- 
fürsten das jetzige kaiserliche Regiment „baufällig** befinden 
und daher meinen, es wäre besser, wenn der Kaiser sich 
zur Ruhe begebe. 

Bei der folgenden Umfrage über den zweiten Absatz 
der Instruktion bemerkt Pfalz: Man legt den Fall unter, 
dass die Antwort des Kaisers verzögert wird; was soll 
aber geschehen, wenn schon die Audienz hinausgezogen 
wird ? Pfalz schlägt vor, dass die Gesandten gleich anfangs 
anzeigen sollen, wie sie abgefertigt seien und dass sie nicht 
über acht Tage bleiben dürften. Sachsen stimmt zu und 
raeint, dass benn jetzigen Zustand des Kaisers die Audienz wol 
nicht schwer zu erlangen sein wird, besonders wenn man des- 
halb auch an Braunschweig schreibt. Ebenso die andern. 
Verlesung des Entwurfs für das Schreiben der Kur- 
ftirsten an den Kaiser. Trier: Da man im fuldaer Entwurf 
des Kaisers lange Regierung gelobt hat, könnte es auch 
diesmal geschehen und der Kaiser gebeten werden, seine 
Hand vom Reich nicht abzuziehen, damit er spürt, dass 
die Kurfürsten mit seiner Regierung zufrieden sind, auch 
nicht, falls das Schreiben in fremde Hände käme, zu anderen 
Gedanken Ursache gegeben wird. Ebenso Köln. Pfalz 
beanstandet auch in dem Schreiben die Stelle, „dass eligendus 
sich mit caesaris willen des regiments annemen soll" ; 
dagegen muss die Stelle wegen der Einwilligung des 
Kaisers in die Wahl so gehalten werden, dass es nicht den 
Anschein hat, als bedürfe man zur Wahl der Zustimmung 
des Kaisers. Im Entwurf ist auch als Entschluss der Kur- 
fürsten hingestellt, einen Wahltag auszuschreiben; ~ der 
A.dministrator weiss nichts von solchem Beschluss ; daher ist 
dieser Passus wegzulassen. Sachsen und Brandenburg 
ebenso. Mainz bemerkt, dass Triers Erinnenmg mit 
dem Zweck des Schreibens nicht in ?]inklang zu bringen 
ist. — Wegen der Erinnerung von Pfalz wird nochmals 
umgefragt. 
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Oktob. 10. Trier bestreitet den mainzischen Einwand; das 
\ ^^^21 S^J^^®^*^^^ ^^^ ^i^^^ ^^® Meinung, den Kaiser abzusetzen, 
durch die Wahl soll nur ein Interregnum verhütet werden; 
der Wahltag ist auf fernere Vergleichung zu stellen. Köln 
wünscht, dass man sich des Wahltages hier vergleiche. 
Pfalz: Die triersche Erinnerung ist auszulassen; dagegen 
soll man einsetzen, dass die Kurfürsten auf einen Wahltag 
bedacht sein wollen. Ebenso Sachsen: Der Kurfürst wünscht, 
das man vor dem Abzug sich wegen eines Wahltags ver- 
gleiche. Brandenburg wie Sachsen. Mainz wird die 
Erinnerungen beachten. 

In fünfter Umfrage werden die Gesandten nach Prag 
namhaft gemacht.^ 

Oktober 31. 

Abermalige Verlesung der Entwürfe, darauf Beratung 
der Proposition der kaiserlichen Kommissare. Mainz 
teilt sie in sechs Kapitel ab : 1. Komplimente; 2. Vergleich mit 
König Matthias und zwar ( a) Residenz , b) Jurisdiktion des 
Hofmarschalls, c) Jurisdiktion in Böhmen, d) Kompetenz des 
Kaisers, e) Uebergabe der Hausurkunden); 3. Unterhalt des 
Kaisers; 4. Justizpunkt; 5. Restitution Donauwörths ; 6. Ad- 
ministrationsstreit. Es wird umgefragt, welche Ordnung bei der 
Beratung dieser Punkte einzuhalten sei. Trier will die drei 
ersten in eine Frage zusanmienziehen. Wenn der brüderliche 
Vergleich mit des Kaisers guten Willen geschah, so hat es 
dabei sein Bewenden; hoffentlich werden dem Reich daraus 
keine Beschwerden erwachsen. Was den Unterhalt anlangt, 
so ist zwar des Kaisers Zustand mit Betrübnis zu vernehmen, 
aber das Begehren gehört vor die sämtlichen Reichsstände. 
Köln ebenso; er betont auch, dass es nicht Sitte ist, auf 
Kurfürstentagen viel mit kaiserlichen Kommissarien zu „kom- 
munizieren"; man soll ihnen daher sagen, dass, wenn ihnen 
etwas zu wissen nötig ist, man sie davon verständigen wird. 
Auch Pfalz betont die freie „abgesonderte" Berat- 
schlagung der Kurfürsten. Wegen des Vergleichs bleibt es 
bei der Klausel, dass die Kurfürsten nicht in das geringste 
gewilligt haben wollen, was dem Reich nachteilig sein 
könnte. Ebenso Sachsen und Brandenburg. Mainz: 
Das Erbieten zur Kommunikation mit den kaiserlichen 
Kommissarien soll mit der Einschränkung geschehen, „wofern 
es nötig ist". Beim Vergleich handelt es sich um eine 
blosse Notifikation; den Kommissarien kann man sagen, 
man hoffe, dass der Vergleich dem Reich unnachteilig sei, 
sonst könnten ihn die Kurfürsten nicht genehm halten. — 
Wegen des Unterhalts wird nochmals umgefragt, wobei alle 
einig sind, dass die Sache vor alle Reichsstände gehöre. 

^ Vgl. wegen Instruktion, Schreiben und Gesandten unten no. 17. 
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Dabei erkennt Sachsen an, dass es billig und reputierlich Oktob. 10. 
sei, dem Kaiser den Unterhalt zu schaffen, da er mit dem j;q^*®21 
Deputat nicht auskommen könne, besonders wenn es nicht 
pünktlich geliefert wird.^ 

Am Nachmittag wird den hinterlassenen neuburgischen 
Baten von den verordneten kurfürstlichen Audienz gewährt, 
wobei jene eine Protestation gegen die Zulassung des 
Pfalzgrafen Johann zu den Beratungen überreichen. Der 
Protest 2 wird mit dem Vorbehalt angenommen, dass, 
wenn darin etwas enthalten wäre, was den Kurfürsten 
künftig nachteilig sein könnte, dem ausdrücklich wider- 
sprochen sein soUe. Gleichzeitig sollizitieren die Neuburger 
die versprochene kurfürstliche Interzession beim Kaiser und 
das kurfürstliche Gutachten in der Hauptsache. 

November 2. 
Verlesung von Suppliken vor den kurfürstlichen Räten: 
1. Supplik des Grafen Ernst von Schaumburg um Inter- 
zession beimKaiserwegen Errichtung einer Akademie zu Stadt- 
hagen.' — Es wird dagegen geltend gemacht, dass es ohnehin 

^ In der Tat b^pumen alsbald die Klagen des Kaisers wegen mangel- 
hafter Lieferung des Deputats. Khlesl hatte zwar auf seiner Durchreise 
von Schlesien nach Nürnberg in Prag versprocheni dass der Kaiser zu- 
frieden gesteUt werden soUe (vgL unten no. 7), aber schon am 5. November 
schreibt der kaiserliche Hofmarschall Ernst von Mollart an Khlesl, 
dass die böhmische Kammer bisher nur ein geringes Greld von dem 
Deputat ^liefert habe, was leicht des Kaisers Unwillen err^n könnte, 
wenn es ihm zu Ohren käme; Khlesl möge entsprechende Verordnung 
treffen und nichts unterlassen, was zur Bekräftigung des brüderhchen Ver- 
gleichs dienen könnte, auch möge er das königliche Versprechen wegen 
Lieferung von Wein und Ochs«i verwirklichen (Wk., November 1611; 
Kpt.)- Schon im Januar 1612 muss aber der kaiserliche Hofkammer- 
Prasident Krauseneck nach Wien reisen, um neuerdings zu mahnen 
(Wk., Januar 1612; Kpt). Vgl. auch unten no. 26. 

• Vom 15./85. Oktober 1611 (Wh., Reichstagsakten in genere, Fasz. 
84 b ; Gr.). Der Protest wird am 5. November durch die neubur^chen Räte 
auch den kaiserlichen Kommissarien mitgeteilt und werden diese gebeten, 
auf unverzügliche Erstattung des Gutaditens vor jeder andern Hand- 
lang zu dringen, damit der Streit noch hier sein £nde erreiche (Ma., 
299/18, f. 374; Kpt). Die Kommissarien antworten am 10. November 
mit dem Hinweis auf ihre Instruktion und auf den zu erwartenden 
Bescheid der Kurfürsten auf ihr Anbringen, worin auch die Admini- 
strations-Sache begriffen sein werde (Wh., a. a. O.; Kopie). 

• Vom 1711. Oktober 1611 aus Bückeburg. Es handelt sich um 
Verwandlung aes Gymnasiums zu Stadthagen in eine Akademie, ähnlich 
wie 1604 mit Giessen geschehen war, um die studierenden Landeskinder 
nicht ins Ausland schicken zu müssen. Dem Einwand des geringen 
Standes b^egnet der Graf mit dem Hinweis, dass man Erfurt und 
Rostock, die nicht einmal Reichsstädte seien, solche Gnade bewilligt 
habe und dass in den Grafen von Holstein-Schaumburg der rechte 
Mannsstamm der Herzoge von Schleswig-Holstein und Stormarn fort- 
lebe (Wmz., Reichstagsakten, Fasz. 106; Or.). Vgl. A. Tholuck, Vor- 
geschichte des Rationalismus, I. Das akademische Leben des XVII. 
Jahrhunderts, 2. HaUe 1854, S. 95. 
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Oktob. 10. schon viele Akademien gebe und dass solche hohe Schulen 
bis bei gräflichen Häusern nicht Herkommens seien. Branden- 

Nov. 21. bürg führt aus, dass man zwar auch geringeren Ständen 
solche Privilegien erteilt habe, aber viele Universitäten 
seien der Jugend mehr schädlich als nützlich; man solle 
sich zuerst erkundigen, ob es sich nicht um eine Kon- 
kurrenz mit Marburg oder Giessen handle. Man beschliesst, 
die Interzession mit dieser Klausel zu erteilen. — Ferner 
wird die Supplik des ehemaligen Reichshofrats D.' Hans 
Ulrich Hämmerle um eine Interzession beim Kaiser ver- 
handelt, damit er wieder angestellt oder ihm wenigstens 
Gelegenheit zur Rechtfertigung gegeben werde. ^ Die Inter- 
zession wird gewährt. — Der Graf Hans Reichard von 
Hanau-Lichtenberg, die gefreite Ritterschaft im untern 
Elsass und die Stadt Strassburg supplizieren,* dass vor- 
gebaut werde, damit vor Ablauf des hagenauer Anstandes 
von 1604 3 ein Vergleich zwischen den Parteien getroffen 
oder die Hauptsache erörtert werde. — Man beschliesst, die 
Supplik an den Kaiser gelangen zu lassen, damit der auf 
Mittel denke, den Streitigkeiten vorzubauen. Pfalz hätte 
die Supplik vor den Kurfürsten verhandelt gewünscht. 

November 3. 

Audienz des Markgrafen von Ansbach in Gegenwart 
der Kurfürsten ausser Köln, der sich durch Graf Eitel 
Friedrich von HohenzoUern vertreten lässt.* Das Zere- 
moniell ist dasselbe wie bei der Audienz von Bamberg und 
Hannewald. Nach abgelegter Werbung^ begehrt Mainz 
davon Abschrift und lässt umfragen, ob man zuerst von 
der Werbung oder vom Justizpunkt reden soll. Man 
entscheidet sich für den Justizpunkt. 

Trier: Dieser Punkt haftet an den Visitationen und 
Revisionen. 1598 wurden ausserordentliche Revisionen be- 
schlossen und 1600 damit begonnen; den Parteien wurde 
dies angekündigt, Gravaraina übergeben, Taxgelder erlegt 
u. s. w. Plötzlich kamen einige Stände und begehrten, 
dass zu gewissen Sachen Revisoren „pari numero" gezogen 



1 Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 291, Anm. 1 auf ö. 673. 

» Vom l./ll. Oktober 1611 ; Wmz., Reichs tagsakten, Fasz. 106; — Or. 

» Vgl. Briefe und Akten, V., S. 229 und Th. v. Moerner, 
Kurbrandenburgs Staateverträge von 1601 bis 1700, Berlin 1867; no. 
3 b, wo die Drucke des Vertrags angegeben sind. 

* Nach Dohnas Diarium vom 3. November war Kurköln erkrankt : 
„Cöln ist seit vergangnen sontag, da er Sachsen zu gast gehabt und 
sehr gesoffen, so krank gewesen, dass man ihm diese nacht extremam 
unctioneni geben woUen". — Es ist der Anfang der Todeskrankheit des 
Kurfürsten Ernst. 

'^ Vgl. imten no. 19. 
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würden;^ dadurch wurde das ganze Werk „gesteckt**. Oktob. 10. 
Gegenüber dem klaren Reichsschluss ist aber diese Ein- j. ^^^^ . 
Wendung unerheblich und darum hoflPt er, dass man den ^^' 
Reichsschluss nicht länger aufhalten wird; die Revisoren 
werden ihr Gewissen und die Reichsgesetze bedenken, so dass 
man sich nichts ungleichen zu befahren haben wird. Köln 
klagt auch, dass die Einwendungen einiger Stände den speirer 
Deputationstag und damit die Justiz gehemmt hätten; wenn 
man nicht dem Abschied folgt und der Justiz ihren Lauf 
lässt, werden viele Unzukömmlichkeiten entstehen. Pfalz 
erinnert, dass man vom Justizpunkt hier nur „praeparatorie** 
reden kann, denn er gehört vor alle Stände; man möge 
den Pimkt abteilen und 1. von den Mängeln der Justiz 
beim Kammergericht und am kaiserlichen Hof, 2. von den 
Mitteln zur Abhilfe reden.* Sachsen: Wird der Justiz 
nicht geholfen, so gehen Religions- und Profanfrieden zu 
gründe. Er beklagt, dass auch die ordentlichen Visitationen 
nicht gehalten werden. Von den zu revidierenden Sachen 
beruhen einige auf der Auslegung des Religionsfriedens. 
Brandenburg betont auch, dass von den Dingen hier nur 
praeparatorie geredet werden kann und wünschtj dass die 
ordentlichen Visitationen wieder in Gang gebracht werden, 
da durch die ausserordentlichen den Schwierigkeiten nicht 
abgeholfen wird. Mainz: Man muss zu den Sachen sehen, 
da die Revisionen sich häufen. Natürlich kann hier nur 
praeparatorie geredet werden, aber man wird dann beim 
Reichstag mit den Sachen desto besser fortkommen. — Bei 
der folgenden Umfrage wiederholt Trier: Man muss dem Ab- 
schied von 1598 nachsetzen. Die weltlichen Kurfürsten 
wollen von den Ursachen und Mängelii reden, es kann aber 
hier nur praeparatorie geschehen. Durch Erledigung der 
Revisionen würden viele Mängel wegfallen ; dann liesse sich 
reden, wie man der Justiz gründlich helfen könnte. Die Auf- 
nahme der ordentlichen Visitationen würde einer Aufhebung 
des Abschieds von 1598 gleichsehen; aber man kann bei Er- 
örterung der Revisionen auch von den ordentlichen Visi- 
tationen reden. Köln wie Trier; man möge sich aber hier 
eines Gutachtens vergleichen, das man den andern Ständen 
vortragen kann. Auf Antrag von Pfalz wird die weitere 
Beratung auf morgen verschoben. 



» Vgl. Briefe und Akten, V, 8. 525. 

* Nach dem kurmainziBchen Protokoll wurde in der Weiae ab- 
eetdlt. dass 1. von den Ursachen geredet werden soll, weshalb die Justiz 
beim Kammergericht gesteckt ist; 2. wie man der Justiz am kaiserlichen 
Hof helfen kann. 

Briefe u. Akten des dreisaigjährigen Krieges, X. Bd. 2 
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Oktob. 10. November 4. 

bis 
Nov. 21. Mainz fordert zunächst die weltlichen Kurfürsten auf, 

wegen des Justizpunkts zu votieren. Pfalz: Der Haupt- 
mangel am Kammergericht ist, dass alle Exekutionen durch 
misbräuchliche Anwendung des Revisionsmittels gesteckt 
werden. Schuld daran trägt die Uebergehung des Ad- 
ministrators von Magdeburg bei der Visitation im Jahr 
1588 wegen der Religion ;i seitdem sind die Visitationen 
unterblieben und die Parteien können ungehindert Revisionen 
begehren. Doch als man deshalb 1598 ausserordentliche 
Visitationen beschlossen hatte und 1600 und 1601 dazu 
schreiten wollte, fanden sich einige Sachen, durch deren 
Revision den Protestanten grosses Praejudiz zugefügt worden 
wäre, weshalb man deren Aussetzung begehrte; durch Ab- 
lehnung dieses Begehrens ist die Justiz gesperrt worden. 
Der Abschied von 1598 kann dagegen nicht angeführt 
werden, da die Protestanten damals die Beschaffenheit der 
Sache noch nicht kannten. Ohne des Reiches Untergang 
können die Dinge nicht so bleiben. Mittel zur Abhilfe sind: 
1. Zulassung der Administratoren der Stifter zu den ordent- 
lichen Visitationen, 2. Aussetzung der nicht revisionsfähigen 
vier Klostersachen und Revision der übrigen. Man darf nicht 
wegen drei oder vier Sachen hundert andere stecken lassen. 
Sachsen wünscht auch Rückkehr zu den ordentlichen 
Visitationen. Der Kaiser möge gebeten werden, den Sachen 
Rat zu schaffen; inzwischen soll man trachten, zu den Re- 
visionen zu kommen. 1606 hat man beschlossen, in den 
Klostersachen vom Kammergericht die rationes decidendi 
zu fordern und die Akten zu prüfen ;2 1608 berief man die 
„Camerales" nach Regensburg, aber der Reichstag zer- 
schlug sich. Man soll nochmals diesen Weg einschlagen. 
Brandenburg verlangt auch die Rückkehr zu den ordent- 
lichen Visitationen. Da diese ein politisches und kein Re- 
ligionswerk sind, dürfen die evangelischen Bischöfe nicht 
ausgeschlossen werden. Zur Pflanzung des Vertrauens 
würde es auch sehr nützen, wenn bei den Deputationstagen 
auf die Parität geachtet würde; zur Ausgleichung könnte 
man ja mehr Stände zuziehen. Wegen einiger Sachen 
bleiben alle Revisionen stecken; dass im Reich gar nicht 
ansässige Ordensleute Prozesse ausbringen, geht gegen den 
Religionsfrieden; schon 1557 wurde deshalb ein „Dubium 
moviert", das bis heute unentschieden ist; allein deshalb 
durfte das Kammergericht nicht Prozesse erkennen. Der 

* Vgl. Häberlin, Neuere teutsche Reichsgeschichte, XV., S. 31 f., 
S. 169; Briefe und Akten, IV., S. 164; Moriz Ritter, Deutsehe 
Gkacluchte im Zeitalter der Gregenreformation, I., S. 645. 

• Vgl. Briefe und Akten, V., S. 887. 
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Abschied von 1598 bezieht sich nur auf die „causas habiles** ;Oktob. 10. 
auf jenem Reichstag waren die Stände auch nur durch Bäte ^ ^^«^ 
vertreten, deren Vollmachten sich nicht auf den Religions- 
und Profajifrieden beziehen konnten. Allenfalls könnte man das 
Revisionsmittel auf Sachen beschränken, in denen definitiv 
gesprochen worden ist. Das beste wäre aber^ die Kloster- 
sachen jetzt auszusetzen und dann „per amicabilem compo- 
sitionem** beizulegen, inzwischen aber die andern Sachen durch 
ordentliche Visitation zu entscheiden. Man wird hoffent- 
lich wegen einiger weniger Sachen die Justiz nicht stecken 
lassen. Mainz wiederholt sein gestriges Votum, es beim 
Abschied von 1598 zu lassen; Elostersachen sind schon 1586 
revidiert worden. Das Dubium von 1557 ist erledigt, da 
eben zu der Zeit ein Provinzial durch Dekret ans Kammer- 
gericht verwiesen wurde, Trier bleibt nochmals beim Ab- 
schied von 1598; den sächsischen Vorschlag lässt er sich, 
doch mit Vorbehalt dieses Abschiedes gefallen. Wenn man 
wie Brandenburg die Vollmachten der Räte negiert, kann 
man jeden Reichsabschied anzweifeln. Die Parteien waren mit 
dem iudicium revisorium zufrieden und haben es prorogiert, 
die Beschaffenheit der Sachen war genügend bekannt. Findet 
sich bei Revisionen, dass gegen den Religionsfrieden erkannt 
worden ist, so werden die Revisoren wol „reformieren*^; 
es ist also kein Praejudiz zu besorgen. Ueber das Dubium 
sind die Camerales noch nicht gehört, die Revisoren werden 
darauf Bedacht nehmen. Die zu Fulda angeregte Akten- 
revision soll nicht ausser Acht gelassen werden, doch wird 
sie nicht viel helfen. Man pflege das Recht, lasse 
niemanden rechtlos und führe darum den Abschied von 
1598 durch; dann kann man reden, wie die ordentlichen Visi- 
tationen wieder in Gang zu bringen sind. Köln: Wegen des 
Abschieds von 1598 wie Trief. 1594 hat man dem Kaiser vor- 
getragen, dass durch Zulassung der evangelischen Bischöfe zur 
Visitation ein Riss in den Religiönsifrieden gemacht würde; 
da die Kurfürsten diesen beschworen hätten, k^önnteri sie 
nicht in die Zulassung willigen und müssten zu den ausser- 
ordentlichen Mitteln greifen. Den Reichsabschied in Zweifel 
ziehen, indem man die Vollmachten der Gesandten an- 
zweifelt, ist ein schweres Werk. Hat das Kammergericht 
etwas gegen die Reichsgesetze gehandelt, so werden die 
Revisoren ihren Eid bedenken. Von dem Dubium von 1557 
sind die Camerales selbst wieder abgewichen; 1586 wurden 
drei Religionssachen Worms contra Worms revidiert und 
die Entscheidung des Kammergerichts bestätigt. Den 
sächsischen Vorschlag wegen der Aktenrevision lässt Köln 
sich gefallen ; doch mtisste man sich vergleichen, dass, wenn 
es sich nicht um Religionssachen handelt, man mit den 
Revisionen unverzüglich fortfahren soll. Pfalz wie zuvor. 

2* 
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Oktob. 10. Die evangelischen Bischöfe sind zur Visitation zuzulassen; denn 
N ^^ 21 ^^^ leisten für das Eeich dasselbe wie andere Stände; ihre 
^^' Zulassung wird auch das Mistrauen aufheben. Die Akten- 
revision wird nichts helfen, wenn die Kurfürsten sich nicht 
einigen können, ob die betreffende Sache praejudizierlich 
ist oder nicht. Hätten 1598 die Prinzipale dem Abschied 
beigewohnt, so hätten sie sich eines solchen enormen Prae- 
Judizes „per viam restitutionis in integrum** entrücken 
können. Man möge hier nicht auf dem äussersten be- 
harren ; denn kommt man in dieser Sache hier nicht weiter, 
so wird sie bei künftigem Reichstag noch schwerer werden. 
Sachsen besteht nochmals auf der Aktenrevision und Ein- 
forderung der Entscheidungsgründe ; zwiespältiger Voten 
hat man sich nicht zu befahren; der Kurfürst wird sich 
nach Prüfung der Akten ohne Rücksicht vernehmen lassen 
und demeinen oder andern Teil ab- oder zufallen, Branden- 
burg: Man will nicht den Abschied von 1598 disputieren; 
aber da sich daraus etwas neues entwickelt hat, muss dieses 
zuvor durch die Stände beim Reichstag entschieden werden ; 
den Evangelischen will man nur ein schweres Praejudiz 
ersparen. Die Deputationen sind verdächtig, weil die 
Katholischen in der Mehrzahl sind. Fraglich ist auch, ob 
das Kammergericht bei unentschiedenem Dubium Prozesse 
zuerkennen darf. Die ordentlichen Visitationen werden 
abermals empfohlen. Mainz wie vordem; über die ordent- 
lichen Visitationen soll morgen geredet werden.^ 

November 5. 

Mainz ermahnt die Anwesenden, sich so zu erklären, 
dass man sieht, dass sie bei den Reichsgesetzen bleiben 
und sich, soviel ohne Abbruch derselben geschehen kann, 
akkomodieren wollen. Trier: Wegen des Abschiedes von 
1598 wie gestern. 1600 sind einige Misverständnisse wegen 
der Revisionen vorgefallen, worauf 1603 beschlossen wurde, 
dass der Kaiser mit den Kurfürsten bedenken solle, was 
deswegen vorzunehmen sei.* Infolge dessen beschloss man 
zu Fulda, den Kaiser zu ersuchen, dass er die Akten der 
Klostersachen erfordern lasse ; 1 608 waren die Camerales damit 
gefasst. Trier vergleicht sich mit Köln, Sachsen und Mainz, 
den Kaiser wegen der Akten nochmals zu ersuchen und lässt 
es sonst beim fuldaer Abschied. Köln wie gestern. Pfalz 



» Vgl dazu Briefe und Akten, L, no. 508, S. 6031, no. 529, 
S. 623 f., 628 f., 650 f.; V., S. 618 f., 542 f., 651 f., 886 f., VI., S. 119, 
Anm. 1, S 146 f. 

' Vgl. d^ Auszug des Abschieds von 1603 bei Häberlin- 
Senkenberg, Neuere teutsche Beichsgeschichte, XXII., S. 187 und 
Briefe und Akten, V., S. 517. 



Digitized by VjOOQIC 



1. 1611 21 

wiederholt, dass den Ständen 1598 die Beschaffenheit derOktob. 10. 
Sache nicht bekannt war ; man darf ihnen daher nicht prae- ^ ^^^. 
judizieren. Bei der Aktenrevision werden die Räte sich ^^' 
doch nicht vergleichen können, aber Pfalz will sich vom 
sächsischen Vorschlag nicht absondern. Empfehlung der 
ordentlichen Visitationen. Sachsen wie gestern. Sie 
bleiben bei den Abschieden von 1598 und 1606; vor der 
Aktenpriifang kann man das Kammergericht nicht „syn- 
dicieren**, hernach wird sich der Kurfürst nur mit Rücksicht 
auf das Recht erklären. Brandenburg: Die ordentlichen 
Visitationen werden den Katholischen nicht präjudizieren ; 
der Religionsfriede ist den Visitationen nicht hinderlich; 
jeder kann trotz Eid von seinem Recht weichen. Die 
evangelischen Inhaber der Stifter sind den Visitationen 
beizuziehen, denn sie tragen zu den Kosten des Kammer- 
gerichts bei. 1594 haben die Protestanten nachgegeben 
und es zur Visitation konmien lassen,^ jetzt ist die Reihe 
an den Katholischen. Der Abschied von 1598 bezog sich 
nur auf Sachen, die damals zur Revision vorlagen; es ist 
nicht ungemäss, streitige Sachen zur freundschaftlichen Ver- 
gleichung zu stellen. Die Klostersachen laufen in den Re- 
ligionsfrieden mit ein und wäre es beschwerlich, heraus- 
zugeben, was man von den Voreltern ererbt hat und dessen 
Besitzergreifung längst verjährt ist. Wegen des fuldaer 
Abschieds wie Pfalz. Wie soll aber die Aktenrevision be- 
wirkt werden? Mainz schliesst mit der Mehrheit: Gemäss 
dem Abschied von 1598 sollen alle ausserordentlichen 
Revisionen in ihrer Ordnung vorgenommen, ebenso gemäss 
dem Abschied von 1606 die Akten der Klostersachen ersehen 
und die Gründe der Entscheidungen vom Kammergericht 
gefordert werden. Von den ordentlichen Visitationen kann 
bei anderer Gelegenheit geredet werden. — Wie soll die 
Aktenprüfung geschehen ? Eine Verschiebung zum Reichstag 
würde aufhalten; vielleicht könnte der Kaiser das Kanmier- 
gericht anweisen, Akten und Entscheidungsgründe z^ir 
mainzischen Kanzlei einzuliefern. Trier: Die Aktenprüfung 
soll je eher je besser bei nächstem Kurfürstentag geschehen ; 
die Akten soll man Mainz schicken. Der Religionsfrieden 
ist hoch und teuer beschworen; davon kann man nicht im 
geringsten abweichen. Köln ebenso. Die ordentlichen 
Visitationen in Gang zn bringen, wäre gewiss der beste 
Weg, aber wegen Abwesenheit der Interessenten kann man 
davon erst bei nächstem Reichstag reden. Pfalz besorgt, 
dass die Camerales sich nicht gerne der Akten begeben 
werden, wenn sie nicht selbst dabei sind; man könnte sich 



» Vgl. Briefe und Akten, IV., S. 253. 
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Oktob. 10. darum einer Zusammenkunft zu Speier vergleichen; aber 
^*® diese Revision soll wie die jetzige Verhandlung unverbindlich 
^^' ' und nur vorbereitend sein; alles muss vor den Reichstag ge- 
bracht werden. Sachsen hat dasselbe Bedenken wie 
Pfalz und schlägt vor, wenigstens einige Camerales zu be- 
rufen. , Von einer Zusammenordnung der Räte nach Speier 
würde der Kurfürst sich nicht ausschliessen. Branden- 
burg wie. Pfalz. Mainz-.' Die kaiserlichen Kommissarien 
sollen erinnert werden, anzuordnen, dass die Camerales 
mit den Akten und Gründen sich zu nächstem Kurfürstentag 
bereit halten. 

Man vergleicht sich in der nächsten Umfrage, diese 
Sachen bei einem besonderen Tag durch die Räte verhandeln 
zu lassen, die darüber ihren Herren bei deren persönlicher 
Zusammenkunft zu berichten haben. Diese Zusammenkunft 
steht auf Vergleichung der Kurfürsten. ^ 

November S. 

Mainz schlägt die Beratung der kaiserlichen Propo- 
sition vor; da aber Ansbachs Werbung in Betreff des 
böhmischen Unwesens weiter geht als die der andern Kom- 
missarien, indem sie einen Verweis an die böhmischen Stände 
wegen des dem Kaiser erwiesenen Despekts begehrt, so ist 1. 
vomböhmischenünwesen zureden; 2. Kurköln hat einen 
Bericht wegen des von den Staaten auf Veranlassung des 
Grafen Simon von der Lippe und unter dem Vorwand 
der lemgoschen Irrungen beabsichtigten Einfalles in die 
Stifter Münster und Paderborn vorgelegt. ^ — Es werden 
sowol der auf, die böhmischen Unruhen bezügliche Passus 
der Propösition des Markgrafen a^s auch der Bericht an Kur- 
kJoln verlesen. — Trier: 1, Der Vergleich mit Matthias 
kann nicht disputiert werden ; nimmt man gegen die Böhmen 
etwas vor, ßo wird es das Ansehen haben als sei man dem 
Vergleich zuwider; allenfalls könnten die Böhmen schriftlich 
eHnnert werden, den Kaiser künftig zu respektieren. 2. Die 
Staaten soll man von ihrem Vorhaben und den Grafen von 



* Lorenz, Wensin weiss am 5. November ; dem Herzog von Baiem 
zu berichten, dass bei der Beratung des Justizpimktes Kurpfabs und 
Kurbrandenburg sich ge^en Sachsen sehr unbescheiden gehalten und 
rdnd erklärt hatten, künltig ohne Scheu und Ansehen der Person und 
Religion auftreten zu woUen (Ma., 427/10, f. 81; Or. eigh.). 

' Bs handelt sich um das Bemühen der Generalstaaten, auf die 
Koadjutonv-ahl zunächst im Stift Münster, dann in Paderborn Einflus« 
zu nehmen und die Wahl des Koadjutors Ferdinand von Köln zu ver- 
hindern. Das Schreiben ist als vertrauliche Kundschaft gedruckt bei 
L. Keller, Die Gegenreformation in Westfalen und am Niederrhein, 
III. (Publikationen aus den preussischen Staatsarchiven 62. Bd.) no. 224, 
S. 381 und no. 225, S. 382. 
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der Lippe von der Einfülirung fremden Kriegsvolkes aufOktob. 10. 
Eeichsboden abmahnen. Köln wie Trier. Pfalz hört |^ **^2i 
nicht gern, dass die Böhmen den Kaiser schlecht behandeln ; ' ' 
aber der Vergleich darf nicht in Zweifel gezogen werden. 
Von einem Schreiben an die Böhmen wollen sie sich nicht 
absondern, wenn es der kurfürstlichen Reputation gemäss 
ist. 2. Der Verdacht kommt nur von Lippes Rüstungen 
gegen die Stadt Lemgo; inzwischen haben sich Graf und 
Stadt verglichen und ist keine Gefahr mehr dabei. Pfalz 
erbietet sich aber, bei Prinz Moriz nützliche Erinnerungen 
zu tun. Sachsen: 1. Der Verweis wird wenig nützen; 
aber weil die Böhmen die Reichsstände schimpflich gehalten und 
ebenso von ihnen geredet haben, ist es zu ahnden. 2. Wie 
Trier. Brandenburg ist wegen 1. nicht instruiert, befürchtet 
daraus allerlei Weitläufigkeiten und dass die Böhmen dann 
eine Apologie verfassen möchten^ bei der allerlei auskäme ;* 
aber von einem Schreiben, das „cum reputatione coUegii*' 
abgefasst ist, wird auch Brandenburg sich nicht absondern. 
Wegen 2. wie die vorigen; man könnte aber noch an den 
westfälischen Kreis schreiben, auf die Sache ein wachsames 
Auge zu haben. Mainz hat zu 1. auch das Bedenken, dass der 
Verweis dahin gedeutet werden möchte als wolle man den 
Vergleich disputieren; besonders der Kaiser könnte meinen, 
dass die Kurfürsten den Vertrag misbilligen; aber man kann 
an die Böhmen schreiben und in die Antwort an die 
königlichen Gesandten die Erinnerung einflechten, den Kaiser 
gebührend zu respektieren. Darüber soll nochmals um- 
gefragt werden. 2. Die beantragten Schreiben sollen ver- 
fasst werden. 

Trier: Zum Trost des Kaisers soll ein Schreiben an 
die Böhmen verfasst und eine Erinnerung in die Antwort 
auf die königliche Proposition gebracht werden; denn der 
dem Kaiser angetane Schimpf betrifft das ganze Reich und 
kann man dazu nicht schweigen. Köln wie Trier. Der 
König und die Böhmen sind daran zu erinnern, dass sie als 
Vasallen des Reichs den Kaiser zu respektieren haben. 
Pfalz hat wegen des Schreibens dieselben Bedenken wie 
Brandenburg; man soll der Sache nur in der Antwort an 
die königlichen Gesandten gedenken. Sachsen wie zuvor. 
Brandenburg beinerkt noch, dass die Aushändigung des 
Schreibens nur auf einem Landtag würde geschehen können. 
Mainz: Die Mehrheit ist für ein Schreiben an die Böhmen 
und dass die Erinnerung auch in die Antwort an die könig- 
lichen Gesandten eingerückt werde. 



^ Diesem Votum scheint den Brandenburgern von Khlesl souffliert 
worden zu sein; vgL unten no. 22, Anm. 1. 



Digitized by VjOOQIC 



Nov. 21. 



24 1611 1. 

Oktob. 10. Es soll nunmehr von den Gravamina und von der V e r- 
..t^ai besserung des kaiserlichen Regiments geredet 
werden. Trier: Man muss den Kaiser bilteii, von seinem Vor- 
haben wegen Verbesserung des Regiments nicht abzulassen; er- 
folgt nichts, so soll man bei hächstem Kurfürstentag darüber 
weiter reden. Köln lässt es auch beim kaiserlichen Erbieten 
bewenden ; Mainz als Direktor wird es an Zutun nicht mangeln 
lassen; die Gravamina hier zu vernehmen wäre ^u lang- 
wierig. Pfalz: Es müss auch von der Reform der Hof- 
justiz geredet werden, damit die vom Kaiser angefangene 
Verbesserung beständig vor sich geht und könnte in der 
Antwoiii an die kaiserlichen Kommissarien allerlei Erinnerung 
geschehen. Sachsen hat auch gern gehört, dass der Kaiser 
sein Regiment verbessern will, es ist dazu höchste Zeit. Man 
könnte das Gutachten verlesen, dass deshalb im vorigen 
Jahr die Kurfürsten zu Prag dem Kaiser erstattet haben. ^ 
Brandenburg wünscht Mitteilung des Gutachtens. Mainz: 
Sie soll morgen geschehen. 
• Nachmittags werden Suppliken und Konzepte verlesen. 

November 9. 

Das kurfürstliche Gutachten von 1610 wird verlesen. 
Trie^ bedauert, dass ihm nicht nachgesetzt worden ist ; durch 
Inquisition und Visitation des Reichshofrats könnten 
viele Mängel verbessert werden. Man möge den kaiserlichen 
Kommissarien eine Abschrift des Gutachtens zustellen und den 
Kaiser ersuchen, an dessen Hand die Reformation des Hofrats 
vorzunehmen. Köln: Da bisher beim Kaiser nichts zu er- 
reichen war, wird man auch diesmal wenig ausrichten; 
sonst wie Trier. Die Visitation soll mit Zuziehung von 
Kurmainz geschehen. Wenn man nächstens zur Wahl 
schreitet, kann man den Mängeln besser abhelfen und mit 
dem Succesöor abreden, wie alles zu bestellen sei. Pfalz 
erkennt ah, dass durch Befolgung des Gutachtens die Mängel 
einigermassen behoben würden; man soll die Kommissarien 
auch wegen einer Visitation des Hofrats erinnern. Ueber ge- 
wisse Mängel in der Hofjustiz beschweren sich beide Religions- 
parteien: 1. dass man alle Sachen an dra Hof zieht, den 
Ständen ihre Austräge und ordentlichen Richter und dadurch 
auch das beneficium appellationis und revisionis nimmt; 
2. dass am Hof kein förmlicher Prozess gehalten wird, 
woraus allerlei Nullitäten folgen, dass man aber trotzdem 
die Parteien mit Exekutionen übereilt. — Der Kaiser möge 
Sachen, die nicht an den Hof gehören, dem ordentlichen 
Richter überweisen, wie er ja auf Erinnern einiger Stände 



Vgl. vorläufig Gindely, Rudolf H. und seine Zeit, H., S. 152. 
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schon befohlen hat, in der Erkennung solcher Prozesse Oktob. 10. 
Moderation zu halten.^ Sachsen: Wegen des Gutachtens i«^^^2i 
und der Visitation wie die vorigen. Unterbleibt jetzt die 
Visitation mit Zuziehung von Mainz, so ist bei nächster Zu- 
sammenkunft davon weiter zu reden. Wegen der pfälzischen 
Erinnerungen ist nochmals umzufragen. Brandenburg: Die 
Aufaählung der Mängel im Gutachten lässt sich noch ver- 
mehren: 1. Die Korruption am Hof ist allgemein; wer am 
meisten gibt, hat das beste Eecht ; man muss daher die 
Kate besser besolden und qualifizierte Leute anstellen. 

2. Zum Hofrat und überhaupt zu den hohen Aemtem werden 
Ausländer gezogen, die teils aus Unkenntnis teils aus Vor- 
satz die Keichsgesetze misbrauchen; es verstösst dies 
übrigens auch gegen die Wahlkapitulationen. 3. Der Zutritt 
zum Kaiser ist den Ständen gesperrt, der Kaiser kann daher 
von keiner Sache gehörig berichtet werden; diese Zurück- 
haltung soll angeblich zur Erhöhung des kaiserlichen An- 
sehens dienen, das Gegenteil davon würde aber das Vertrauen 
erhöhen. 4. Die Ausfertigungen lassen ungemein lange auf sich 
warten; sind die Urteile und Exekutorialien vom Kaiser end- 
lich erteilt, so bleiben sie noch bei den geheimen Räten liegen. 
5. Alle Sachen ohne Unterschied werden an den Hof ge- 
zogen. 6. Den Parteien werden manchmal die Schriften der 
Gegner mitgeteilt. 7. Der Kaiser möge auch beim Reichs- 
hofrat dem Revisionsmittel stattgeben und die „declinatio 
fori'' erlauben, — doch soll dadurch die kaiserliche Juris- 
diktion nicht bestritten werden. 8. Jeder Kurfürst soll 
einen „Ordinarius legatus** am Hof haben, der mit den Räten 
reden und beim Kaiser Audienz erbitten könnte. 9. Die ge- 
heimen Räte imd Reichshofräte sind auf die Reichsgesetze 
zu verweisen. Mainz : Den Kommissarien soll eine Abschrift 
des Gutachtens tibergeben und der Kaiser gebeten werden, 
mit der angefangenen Reformation fortzufahren; denn es ist 
zweifelhaft, ob dem Kaiser das Gutachten je vor Augen 
gekommen ist. 

Wegen der eben angeführten Mängel sind die Vor- 
stimmenden nochmals zu hören, obgleich jenen durch Visi- 
tation des Hofrats ohnehin abgeholfen würde. Trier: Die 
Justiz muss gleichmässig administriert und Unordnung 
abgeschaflt werden. Auf die besonders geklagten Mängel 
soll Mainz bei der Visitation achten; auf nächstem Kur- 
fürstentag soll man davon weiter reden; den Kaiser jetzt 
mit Gutachten überhäufen würde nur das ganze Werk 
hindern. Köln verweist auch auf die Visitation. Pfalz 



DO. 331. 



^ Damit enüedigte sich der Administrator des ihm zu Rotenburg 
erteilten Auftrages; vgL Briefe und Akten, IX., no. 330, S. 709 und 
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Oktob. 10. konfomiiert sich wegen des Gutachtens und der Visitation ; 

Nov^2i ^^^^^^ ^^^ Mängel nicht behoben, so könnten sich die 
Stände den Prozessen nicht akkömodieren. Sachsen er- 
innert, dass die Kurfürsten dem Kaiser die Jurisdiktion nicht 
entziehen körinen und dass die Kammergerichtsordnung ihm 
nicht nur konkurrierende sondern weitere Gerichtsbarkeit zu- 
billigt; er ist die Quelle alles Rechtes, von dem alle Stäiide 
ihre Regalien und Jurisdiktion haben. An der gesetz- 
mässigen Abhelfung der Mängel wollen sie mitwirken, sie fällt 
mit der beantragten Visitation zusammen. Brandenburg: 
Zur Visitation sollte jemand von der A. C. gezogen werden, 
nicht als ob man Mistrauen hätte sondern damit alles in 
gemeinsamem Einverständnis geschieht. Man will dem 
Kaiser seine Jurisdiktion nicht bestreiten sondern nur die 
Misbräuche beseitigen. Mainz wie die Vorstimmenden. "^ 
Nachmittags werden Suppliken erledigt, darunter auch 
die in der braunschweigischen Sache.* Man beschliesst, 
den Kaiser um Suspension der Acht gegen die Stadt Braun- 
schweig zu bitten. 

November 10. 

Kurköln und der Administrator sind nicht anwesend. 

Mainz stellt den Donauwörth betreffenden Absatz 
der kaiserlichen Proposition und eine eingereichte Supplik 
der evangelischen exilierten Bürger* daselbst zur Umfrage. 



^ Die Haltung der Pfalzer bei der Beratung &ber die kaiserliche 
Jurisdiktion hatte nicht den ganzen ßeifaU der Brandenburger, die ur- 
teilten, dass die Pfälzer zu kalt gesprochen hätten; wären ßie der Unter- 
stützung der Pfälzet gewiss gewesen, hätten sie ganz anders geredet 
(Bericht des Orosshofmeisters Sohns au Fürst Christian vom l./ll. No- 
vember; Bbff., A9a, no. 107, f. 109: Or.^igh.). — Ein mit dem Protokoll 
im wesentlichen übereinstimmender Bericht über die Sitzungen vom 9. bis 
12. November ist in dem Schreiben des Administrators der Kurpfalz an 
Fürst Christian vom 2./12. November enthalten, der wegen Erkrankung 
seiner Kinder am 8. November nach Amberg gereist war und dort bis 
16. weilte (Ma., 547/15, f. 293 ; Kpt. von Hausmann ; vgl. Dohnas Diariimi). 

* Solche Gesuche lagen vor von den Herzogen von Braunsohweig- 
Lüneburg, vom Herzog Johann Casimir von Sachsen-Coburg und von 
den Hansestädten. Am 10. November schreiben die Kurfürsten an Herzog 
Heinrich Julius voh Braunschweig und ermahnen ihn angesichts der Ge- 
fahr einer Zerrüttung im B,eich und eines inneren Krieges, sich die vom 
Kaiser vorzuschlagenden Mittel gefaUen zu lassen (Wh., Reichsakten 
in genere, Bd, 59 b, f. 563, Kopie). Am gleichen Tag bitten die Kurfürsten 
den Kaiser, die Acht zu suspendieren. Einstellung der Feindseligkeiten 
zu gebieten und die Mishelhgkeiten durch eine kaiserliche Kommission 
gütUch zu vergleichcm (Wh., a. a. O., f. 584 ; Kopien. 

^ Hinweis auf den Zustand der Reichsstadt Donauwörth. Die 
Hoffnimg, dass nach Aufhebung der Acht die Drangsale ein Ende nehmen, 
die Stadt restituiert und beim evangelischen Bekenntnis belassen werde, 
hat sich nicht erfüllt; vielmehr werden die Evangelischen täglich mehr be- 
schwert, wie erst dieser Tage wieder eine gute Anzahl Soldaten mit Weibern 
und Kindern ihnen ins Quartier gelegt und armen Exulanten zwei Häuser 
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Trier erinnert sich, dass deshalb zu Fulda eine Interzession Oktob. 10. 
bewilligt worden ist.^ Das beste wäre, wenn die Mainz und ^ ^^^^ 
Sachsen zu Prag aufgetragene Kommission fortgienge.* 
Die Supplik soll man Baiern zuschicken und den Herzog 
darüber hören; dabei könnte man ihn erinnern, wenn 
etwas wider den Religionsfrieden vorgegangen wäre, es 
zur Erhaltung des Friedens abzustellen. Köln: Jene Kom- 
mission ist fruchtlos geblieben. Der Herzog muss schadlos 
gehalten werden; er hat die Exekution auf kaiserlichen 
Befehl vorgenommen und hatte nicht zu untersuchen, ob 
die Acht rechtmässig ergangen war. Weiter will Köln über 
die Sache nicht reden. Wegen der Supplik wie Trier. 
Pfalz: Die donauwörther Sache ist ein Beispiel der Un- 
ordnung am Hof; hätte man sie an dem Ort erörtert, wohin sie 
gehört, wären viele Unzukömmlichkeiten erspart worden; 
es liegt eine Ausdehnung der konkurrierenden Gerichtsbarkeit 
des Kaisers vor, die Pfalz nicht zulassen kann; es wäre 
unerträglich, wenn den Ständen freistünde, bald beim Kanmier- 
gericht, bald beim Hofrat Recht zu suchen. Auf das 
kaiserliche Versprechen der Restitution Donauwörths ist 
bisher nichts erfolgt*; der Kaiser muss erinnert werden, seinem 
Versprechen nachzusetzen und die Stadt zu restituieren; 
bis dahin muss die Bürgerschaft an Gewissen und Habe 
ungekränkt bleiben. Die Supplik dem Herzog zuzu- 
schicken ist unratsam. Sachsen hätte auch gewünscht, 
dass mit der Acht nicht so schnell verfahren worden wäre ; 
es wäre dann der Reichstag besser abgegangen. Die Er- 
stattung der Unkosten an Baiern ist billig, nur weiss man 
nicht, woher das Geld zu nehmen ist. In Prag hat Sachsen 
vorgeschlagen, eine Kommission zu bestellen, der Baiem 
die Liquidation zu übergeben und die mit dem Herzog auf 
leidliche Ziele zu unterhandeln hätte; auch mit Nürnberg 
hat man deswegen, leider vergeblich unterhandelt. Eine 
Erneuerung der Kommission wäre vergeblich. Die Supplik 



vemintet worden sind; dazu ist man im Werk, auch die andern Häuser 
und Güter der Exulanten widerrechtlich einzuziehen, so dass das Drang- 
sal den höchsten Grad erreicht hat. Die Exulanten und die ganze 
evangelisehe Bürgerschaft von Donauwörth bittet die Kurfürsten, auf Mittel 
zu denken, um diesem Jammer und Gewissenszwang zu steuern, die 
Bürgerschaft bei deren evangelischen Bekenntnis, die Stadt bei Reich und 
Kreis zu erhalten und zu restituieren oder wenigstens vorläufig die ge- 
schilderte Bedrängnis zu beseitigen und den Exulanten zu dem ihrigen 
zu verhelfen (Wmz., Reichstagsakt^n, Fasz. 106, — Or.). Vgl. F. Stieve, 
Kampf um Donauwörth, S. 427. 

* Vgl Briefe und Akten, VI., no 234, B. 455 und F. Stieve, 
a. a. O., 346 f. 

' Vgl. F. Stieve, a a O., 411 f. 

• Vgl. Briefe und Akten, II., no. 200, Anm. 1 auf S. 419 und 
F. Stieve, a. a. O., 8, 388 f. 
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Oktob. lO.igt dem Herzog zuzuschicken. Brandenburg wie Pfalz, 
N v%i ^^^^^ ^^^ Kommission wie Sachsen. Unterbleibt die 
Restitution, so wird der nächste Reichstag noch schwerer 
werden. Mainz: Man hat in Prag trotz vieler Bemühungen 
keine Mittel zur Zahlung der Unkosten finden können. 
Baiem hat als Mandatar Anspruch auf Kostenersatz; die 
Unkosten sollen durch Donauwörth und die verwandten 
Städte aufgebracht werden. Mainz hat immer gewünscht, dass 
man mit Baiern auf leidliche Ziele handle; die Konunission 
war gut gemeint, aber vergeblich. Der Kaiser hat seinem 
Versprechen wegen der Restitution nachgesetzt, indem er 
sie Baiern anbefahl, „wan nur der Unkosten und dem 
refusion halben mittel vorhanden**. 

Es wird darüber nochmals umgefragt. Trier: Man ist 
einig, dass Baiern die Kosten zu ersetzen sind. Um die 
Mittel zu finden, sollen Mainz und Sachsen die Kommission 
nochmals auf sich nehmen oder der Kaiser neue Kommissarien 
ernennen und diese mit Baiern und den Städten verhandeln. 
Köln: Baiern ist mit der Liquidation gefasst, wenn nur ein 
Zahler vorhanden ist; die evangelischen Stände werden 
wol Mittel zu finden wissen. Pfalz: Die Reichsstände, 
auch die Städte, werden sich mit den Kosten nicht be- 
schweren lassen; die Liquidation wird vergeblich sein, da 
kein Geld vorhanden ist. Der Kaiser soll nochmals er- 
innert werden, die Restitution gemäss seinem Versprechen 
zu verfügen, das er gegeben, obgleich auch damals die 
Stände jede Beitragsleistung ablehnten. Der Supplik soll 
nach Triers Vorschlag bei den kaiserlichen Kommissarien 
gedacht werden. Das Religionswesen in Donauwörth muss 
in vorigem Stand bleiben. Sachsen: Der Kaiser könnte 
ersucht werden, wegen Beschaffung der Kosten eine neue 
Kommission zu verordnen. Brandenburg ebenso. Wegen 
der Gewissensbedrängnis sind der Kaiser und die Kom- 
missarien zu erinnern. Mainz: Die Mehrheit will, dass 
der Kaiser ersucht werde, Kommissarien zu verordnen, die 
die Liquidation anhören und auf leidliche Ziele handeln, 
dass ferner Baiern erinnert werde, inzwischen nichts wider 
den Religionsfrieden zu tun. Mainz wird die Konzepte 
anfertigen lassen 1 und stellt den Administrationsstreit 
zur Umfrage. 

' In dem Schreiben der Kurfürsten an Herzog Maximilian vom 
10. November wird neben der Liquidation auch der beigelegten 
Supplik der donauwörther Exulanten gedacht und die Ueberzeugung aus- 
gedrückt, dass der Herzog bei seiner Friedfertigkeit die BürgerMhaft 
nicht wider den Beligionirfrieden beschweren und, wenn etwas dagegen 
vorgegangen wäre, es abschaffen lassen werde, damit die Bürgerschaft 
bis zur völligen Bestitution nicht wider die Beichsgeeetze Gedrückt 
werde (Wmz., Beichstagsakten, Fasz. 106; Kpt). — Der Herzog ant- 
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Trier: Es handelt sich um drei Punkte: 1. Soll man Oktob. 10. 
den Neuburgern die Insinuierung ihres Protestes bestätigen*? ^^ ^^^. 
Das kann unter Vorbehalt geschehen. 2. Bei der Haupt- ^^' 
Sache wird um die goldene Bulle getritten, die unverletzt 
bleiben muss ; es fragt sich, ob ein testamentarischer Vormund 
bestellt werden kann? Darüber sind die weltlichen Kurfürsten, 
die es zunächst angeht, zu hören. 3. Das Schreiben des Eur- 
erben an die Kurfürsten.* Es kann als ein Protest un- 
beantwortet bleiben. Köln wie Trier. Sachsen: Wegen 
1. und 3. wie Trier. Zu 2. Es handelt sich auch um die Er- 
läuterung Kaiser Sigismunds zur goldenen Bulle und um die 
pfälzischen Erbverträge ; ohne deren Kenntnis kann sich der 
Kurfürst zu keinem Gutachten entschliessen. Dem Kaiser ist 
an die Hand zu geben, die Parteien in etlichen Sätzen pro- 
zedieren zu lassen, dann aber mit Zuziehung einiger Kurfürsten 
die Entscheidung zu fällen. Brandenburg: Wegen 1 . und 3. 
wie die vorigen. 2. In der Hauptsache sind sie nicht 
instruiert ; Kurfürst Joachim ist im 16. Lebensjahr ohne 
Widerspruch der älteren Agnaten vom Kaiser belehnt 
worden; man hat es also mit der Vormundschaft nicht 
immer so genau gehalten. Mainz wie Sachsen. Man muss 
die Parteien vorerst zur Genüge hören. — Zweite Umfrage. 

Trier ist mit den Sachsen einig, dass ohne Einsicht 
in die Akten kein Gutachten erstattet werden kann und 
dass die Parteien anzuweisen sind, vor dem Kaiser im 
Prozess zu verfahren; nach dessen Vollführung soll der 
Kaiser mit Zuziehung der weltlichen Kurfürsten erkennen, 
was Rechtens ist; vorher könnte noch die Güte versucht 
werden. Köln wird darüber seinem Kurfürsten berichten. 
Sachsen wünscht Zuziehung aller Kurfürsten zur Sache, 
da alle an der goldenen Bulle interessiert sind. Ebenso 



wortete am 12 Dezember: Die Spezifikation seiner Kosten vorzulegen, 
bevor ihm ein zuverlässiger Zahler genannt wird, ist ihm bedenklich; 
nach erfolgter Zahlung wird er die Stadt sogleich räumen. Von einer 
Beschwerung der Stadt oder ihrer Bürger wider den Beligionsfrieden, 
wie ihm die ,,angemassten, rebellischen, ausgetretenen Supplikanten" zu- 
messen, weiss er nichts; zu der £in<][uartierung ist er durch immer- 
währendes Praktizieren, Halsstarrigkeit und Bedrohimgen veranlasst 
worden (Ooe., A 9 a, no. 128, f. 20; Kopie). 

' Vgl. oben Anm. 2 auf S. 15. 

, -- 25. Oktober ^ . , «. .. ,^ ^ ,. 

™ 4 No be^ • ^* "®™ Streit, handelt es sich auch um seme, 

des Enrerben, eigene Wolfahrt. Er warnt vor einem Ac^naten, der nicht 
ttitorio sondern proprio nomine die Kurpfalz regieren wiU, ihm, Kurerben, 
sein Eigentum vorenthält, die Untertanen m der Oberpfalz beschwert 
und sicn in die Kurpfalz einzudrängen versucht. Daraus kann man ab- 
nehmen, was mit der Afiektation einer an sich mühseligen Administration 
gesucht wird, von andern Motiven ganz zu schweigen. Die KurfQrsten 
mögen in dieser Sache nur den ordentlichen rechtUchen Prozess gelten 
lassen und den Gegner dahin weisen (Drs., 1. 7388/6, f. 424; Kopie). 
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Oktob. 10. Branden bürg. Mainz: Es sollen alle Kurfürsten post 
^**^2 conclusionem causae zugezogen werden. Vor weiteren Be- 
* ^^' ' Schlüssen ist Kurkölns Resolution abzuwarten. 

Nachmittags werden Suppliken und Konzepte verlesen. 

November 12. 

Mainz teilt mit, dass Köln dem vorgestrigen Be- 
schluss wegen des Administrationsstreits beigetreten ist. 
Damit ist die Beratung der kaiserlichen Proposition erledigt 
und soll die Antwort zu Papier gebracht werden. — Es ist 
nun die Werbung des Königs zu beraten; ihr Inhalt ist: 
1. Zeremonialien ; 2. Anzeige von der Krönung und vom 
brüderlichen Vergleich; 3. Lage in Ungarn und Siebenbürgen. 
Trier zu 2.: Man antworte dasselbe wie den kaiserlichen 
Konmiissarien und ermahne zur Haltung des Vergleichs und 
zur ßespektierung des Kaisers. Zu 3. wäre zu loben, dass 
Matthias sich die Bekämpfung der Türkengefahr so treulich 
angelegen sein lässt; der König möge sich die Christenheit 
wol befohlen sein lassen. Würde künftig bei den Ständen 
etwas gesucht werden, so werde man sich gebührlich, „wie 
auch bei künftiger wähl der gülden bull und dem her- 
kommen gemes bezeigen**. — Auf das Begehren, zu den 
kurfürstlichen Akten zugelassen zu werden, ist mit Hin- 
weis auf die goldene Bulle zu antworten. Köln zu 2. wie 
Trier; zu 3. lobt er gleichfalls des Königs Bemühungen gegen 
Bathory und die Türken; die Reichsstände haben bisher 
für Ungarn viel getan, sie werden auch künftig, wenn ge- 
hörig unterrichtet, das ihrige tun, so übel auch die Deutschen 
in Ungarn behandelt werden. — Bei kurfürstlichen Akten, 
bei denen der König von Böhmen zuzuziehen ist, wird man ihn 
nicht vergessen ; der König möge sich auch dafür künftig des 
Reiches Wol angelegen sein lassen. „W^an konig die reichs- 
gebüer werde leisten, werde man alsdann I. kgl. W. nichts 
entziehen, so herkommen und der gülden bull gemes.** 
Pfalz gibt zu 2. zu erwägen, ob man nicht dem König 
zur böhmischen Krone Glück wünschen soll; für die Mit- 
teilung des Vergleichs ist zu danken und der König nach 
Triers Vorschlag zu ermahnen. Zu 3. wäre gut, genauer unter- 
richtet zu sein, woher die Gefahr in Ungarn und Sieben- 
bürgen stammt, um beständiger abhelfen zu können. Dem 
Bathory möge in Güte eine „Satisfaktion" geschehen.^ — Mau 
soll sich endlich erbieten, alles in Acht zu haben, was die 
goldene Bulle dem König von Böhmen einräumt. Sachsen 
zu 2. : Man möge nicht den Vorbehalt vergessen, dass der 
Vergleich dem Reich nicht nachteilig sein dürfe, und den 

' Vgl. unten no. 36. 
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König ermahnen, die Böhmen zu besserem Respekt gegen Oktob. 10. 
den Kaiser anzuhalten. Zu 3. : Der König möge dahin sehen, j^. ^'^g- 
dass, da das Eeich für Ungarn bisher so viel getan hat, der 
Friede mit den Türken nicht gestört wird. — Wegen der 
Zuziehung des Königs zu den kurfürstlichen Akten wie die 
vorigen. Brandenburg beantragt eine Beglückwünschung 
des Königs wegen der böhmischen Krönung. Wegen der 
ungarischen I Gefahr verweisen sie auf den Reichstag; der 
König möge die Unruhen in Siebenbürgen stillen. „Sonsten 
werde man sich der gülden bul gemes bezeigen **. Mainz 
wird 1. die Zeremonialia beantworten. -2. Den Vergleich 
lässt man auf sich beruhen, doch mit Vorbehalt der Rechte des 
Reiches und der Ermahnung der Böhmen zum Respekt gegen 
den Kaiser. Dabei gibt Mainz zu erwägen, ob, da die 
kaiserliche Notifikation und die Empfehlung des Kaisers 
sehi- kalt ist,^ eine Gratulation an den König nötig oder 
reputierlich ist. 3. Die Ursachen des ungarischen Wesens 
sind unbekannt bis auf einige in einem Druck enthaltene 
Punkte, die die königlichen Gesandten Kurmainz zustellten ; 
man kann sich denken, dass die Unruhen in den öster- 
reichischen Landen den Türken Mut machten. — Für des 
Königs Sorgfalt um den Zustand des Reiches ist zu danken. 
„Wollen auch ihres theils dieselbe sachen nit ausser acht 
setzen und wan es zu denen sachen gelangen wurde,^ wolte 
man die gülden bull in. acht nehmen **. — Wegen der Gratu- 
lation ist nochmals umzufragen. 

In der Umfrage stimmt die Mehrheit gegen die Gratu- 
lation; nur Pfalz und Brandenburg sind dafür. Die 
Pfälzer haben die Gratulation angeregt, weil die Unter- 
lassung den König und die böhmischen Stände beleidigen 
würde, auch die Krone Böhmen von altersher der Kurpfalz 
verwandt ist; Brandenburg erinnert, dass der König auch 
den Kurfürsten Glück gewünscht hat, dass des Königs 
Wolfahrt dem ganzen Reich zu gute konrnit, dass der Kaiser 
ihn selbst den Kurfürsten präsentiert hat und daher die 
Gratulation nicht übel nehmen kann. Mainz schliesst mit 
der Mehrheit, dass die Gratulation zu unterbleiben hat, weil 
man den Vergleich nicht loben kann. 

November 13. 

Verlesung des Entwurfs für die Antwort auf die kaiser- 
liche Proposition. 

1. Böhmisches Wiesen. Trier findet den Verweis 
gegen die böhmischen Stände etwas hart, auch der 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 3U mit Anm. 1 auf S. 742. 

• Im sächsischen Protokoll ist das deutlicher erläutert: wenn man 
von einem Successor handeln wflrde, wolle man des Königs halber die 
goldene Bulle in Acht nehmen. 
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Oktob. 10. Unterhalt wird zu schwer gemacht. Köln lässt es beim 
^^^^g. Entwurf. Pfalz warnt nochmals vor einem zu scharfen 
• Verweis ; man soll ihn auslassen oder mildern ; Worte wie 
„dass caesar übel tractirt, dass der Behemen procedirn 
unzimblich " , sind zu hart. Sachsen wie Köln. Branden- 
burg: Wegen des Verweises wie Pfalz; die Krönung des 
Königs ist auf dem Landtag ordentlich vor sich gegangen. 
Im Entwurf wird des im vorigen Jahr aufgerichteten Vertrags 
gedacht; da sie ihn nie gesehen haben, können sie nicht 
sagen, dass er dem jetzigen ungleich sei. Sie können diesen 
Entwurf nicht fertigen. Mainz erinnert, dass die Mehrheit 
den Verweis nach der Werbung des Markgrafen für gut an- 
gesehen hat. Wird man hier unter den Räten nicht einig, 
so muss man den Entwurf auf Vergleichung der Herrn 
stellen, — wie dann auch geschieht. 

2. Der Justizpunkt. Trier wünscht, dass die Sachen, 
deren Aussetzung begehrt wird, nicht „Klostersachen** genannt 
werden, damit Praejudiz vermieden bleibt. Köln: Die 
Assessoren sollen durch den Kaiser vermocht werden, zu 
nächster Zusammenkunft die Akten und Entscheidungsgründe 
selbst mitzubringen. Mainz soll die Inquisition am Hof vor- 
nehmen. Pfalz: Wegen der Assessoren wie Köln; es sollen 
aber die mit den Sachen Vertrauten kommen. Zur Visitation 
des Hofes sind neben Mainz noch andere zu erfordern. 
Sachsen erinnert, dass man die Akten nicht braucht, um in der 
Sache zu sprechen sondern um sich zu informieren; die 
Assessoren haben nur die Akten zu überliefern ; der Kurfürst 
will sich keiner Kognition unterfangen, diese steht nur den Re- 
visoren zu. Die Visitation des kaiserlichen Hofes gebührt in 
erster Linie dem Erzkanzler, dann den Kurfürsten, andere 
Stände haben dabei nichts zu tun. Brandenburg wie 
Pfalz. Mainz: Der Entwurf ist gemäss dem fuldaer Ab- 
schied verfasst. Dabei lassen sie es und stellen ihn zu der 
Herrn Ausschlag. — Bei der wiederholten Umfrage be- 
merkt Pfalz: Die Zuziehung anderer Stände zur Visitation 
ist berechtigt, da der Justizpunkt alle Stände angeht. 

3. Donauwörth. Bleibt ohne wesentliche Bemerkungen ; 
Köln schliesst sich vom Votieren aus. 

4. Administrationsstreit. Dabei weiss Brandenburg 
sich nicht zu erinnern, dass diese Sache „proprie** vor den 
Kaiser gehört; in der Kammergerichtsordnung steht davon 
nichts; daher möge man das Wort auslassen. 

November 14. 

Mainz proponiert in Gegenwart der Kurfürsten noch- 
mals jene Punkte aus dem Bescheid auf die kaiserliche 
Proposition, über die man sich gestern nicht hatte einigen 
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können, besonders ob man den Verweis gegen die Böhmen Oktob. 10. 
mildem oder ganz auslassen soll, da er doch nicht viel ^^^ ^^^ 
helfen wird. Trier ist für Milderung, die dem Kaiser ^ ^^' 
dennoch Satisfaktion gibt und die Böhmen das Misfallen 
der Kurfürsten erkennen lässt; man könnte noch erinnern, 
dass der König sich selbst erboten hat, die Stände zum 
Respekt anzuweisen. Köln bleibt beim Verweis, da sonst 
der Kaiser glauben könnte, dass die Kurfürsten das Ver- 
fahren gegen ihn gutheissen; Milderung ist statthaft. Es 
haben die königlichen Gesandten schriftlich einige Ursachen ^ 
übergeben, warum der Verweis unterbleiben soll; diese 
Schrift könnte man verlesen. Pfalz: Der Verweis wird 
dem Kaiser mehr schaden als nützen und wäre besser aus- 
zulassen. Die Kurpfalz ist der Krone Böhmen verwandt 
und benachbart und möchte nicht zu Unnachbarlichkeit 
Anlass geben. Ln Notfall könnte man sagen, das Verfahren 
der Böhmen sei von vielen als nicht förmlich angesehen 
worden. Sachsen: Die Kurfürsten müssen ihr Misfallen 
ausdrücken. Auch Sachsen ist Lehensmann von Böhmen, 
votiert aber jetzt als Kurfürst und muss sich seiner Pflicht 
gegen den Kaiser erinnern. Auf Milderungsvorschläge wird 
er sich weiter erklären. Brandenburg: Mit den Böhmen 
wird auch der König getroflFen, was der Absicht, Vertrauen 
zu stiften, zuwider ist. Kaiser und König sind verglichen; 
der Verweis wird aber als Aufhebung des Vergleichs angesehen 
werden, alle konfoederierten Lande werden ihn empfinden; 
dazu spielten sich alle Vorgänge ausserhalb des Reiches 
ab. Es handelte sich dabei nur um den böhmischen König. 
Die Böhmen sind zwar Lehensleute des Reiches, ihm aber 
nicht unmittelbar unterworfen ; sie werden den Verweis mit 
einer Apologie beantworten; auch der dem Kaiser ver- 
sprochene Unterhalt wird erschwert werden. Vielleicht 
könnte man statt des Verweises dem Kaiser antworten, 
dass man das Verfahren der Böhmen misbillige. Diesen Ent- 
wurf können sie nicht mitfertigen. Mainz gibt zu bedenken, 
ob man mehr Rücksicht auf den Kaiser oder auf die Böhmen 
nehmen soll ; deren modus procedendi kann nicht gutgeheissen 
werden. Es bleibt beim Mehrheitsbeschluss, doch soll 
der Entwurf gemildert werden. — Darüber wird nochmals 
umgefragt. 

Mit einer Milderung sind alle einverstanden. Trier schlägt 
vor, die prager Vorgänge ganz zu übergehen und wünscht 
mit Pfalz, dass die Zensur nicht allein auf die Kurfürsten 
gelegt werde. Pfalz begehrt, dass man, statt von der 
üblen Traktierung des Kaisers und statt von dem unziem- 
lichen Prozedieren zu reden, sage, es sei gegen den Kaiser 

^ Eb sind die in Anm. 1 Yon no. 23 auf S. 87 erwähnten yierzehn Punkte. 
Briofe a. Akton des dreisaigjährigen Krioges, X. Bd. 3 
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Oktob. 10. etwas hart und unmild verfahren worden und die Stände 
N v^2l ^^*^^^ nicht den rechten Prozess eingehalten. Die andern 
bleiben bei ihren Voten. Mainz verspricht, nach den 
Vorschlägen den Entwurf zu mildern. 

Der auf den Justizpunkt und auf Donauwörth beztig- 
liche Teil des Entwurfs wird genehmigt. 

Nachmittags werden Suppliken verlesen, darunter die 
des Obersten Reuschenberg wegen Restitution der ihm kon- 
fiszierten Güter.^ 

November 15. 

Der gemilderte p]ntwurf des Verweises an die Böhmen 
wird verlesen und nun allgemein genehmigt. * 

Mainz proponiert folgende Zollangelegenheiten: 
1 . Uebertragung des kurtrierischen Moselzolles nach Vallendar 
oder Hammerstein; 2. Kurköln als Bischof von Lüttich begehrt 
einen Maasszoll; 3. der Koadjutor von Köln als Propst von 
Berchtesgaden will eine Zollerhöhung, 4. desgleichen Herzog 
Heinrich Julius von Braunschweig- Wolfenbüttel und 5. Herzog 
Wilhelm von Braunschweig -Lüneburg, ebenso 6. Herzog 
Adolf Friedrich und Johann Albrecht von Meklenburg und 
7. die Fürstäbtissin von Quedlinburg. 8. Der Rat der Stadt 
Köln und das Domkapitel von Köln beschweren sich wegen 
der von den jülicher Fürsten angeordneten Lizenten. 9. Kur- 
köln überreicht eine Beschwerde des kölnischen Klerus 
gegen die possidierenden Fürsten wegen Anhaltung der geist- 
lichen Gefälle. 

Zunächst wird der 9. Punkt vorgenommen. Trier und 
Köln heben hervor, dass die Possidierenden damit gegen den 
Religionsfrieden Verstössen, während Pfalz es nicht un- 
gewöhnlich findet, dass die unter fremder Herrschaft be- 
findlichen geistlichen Güter zur Schätzung herangezogen 
werden. Die Mehrheit beschliesst ein Ersuchsschreiben an die 
Possidierenden', den Klerus nicht zu beschweren und die 



^ Man erfährt aus der undatierten Supplik, dass die possidierenden 
Fürsten sowohl die Güter des Obersten Reuschenberg als auch die seiner 
Geschwister konfisziert hatten, weil er nach Uebergabe der Festung sich nicht 
ffleich andern Landsassen bei den Fürsten eingestellt hatte. Er machte 
dagegen geltend, dass er kaiserlicher bestellter Oberst gewesen sei und bei der 
Behauptung Jülichs nur nach seiner Pflicht gehandelt habe, seit der Ueber- 
gabe aber sich auf seinem Hause Roschet bei Lüttich unter der Herr- 
schaft des Erzherzogs Albrecht, dessen eingesessener und mit ,,per8önlicher 
Residenz verhafteter'' Untertan er sei, aufgehalten habe; infolgedessen 
könne er zu persönlichen Pflichten gegen einen andern Fürsten nicht ver- 
halten werden (Wmz., Reichstagsakten, Fasz. 106; Gr.). Die gewünschte 
Interzession bei den kaiserlichen Kommissarien wurde erteilt. 



'' Vgl. no. 23. 
8 nie 



Die Kurfürsten ersuchen unter dem 15. November die Posaidieren> 
den, die Gefälle des kölner Domkapitels von dessen in den jühchsclien 
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Reichsgesetze zu beachten, ein ernstliches Schreiben an die Oktob. 10. 
Prinzipale der Possidierenden und eine Bitte an den Kaiser, „ ^^^ 
gleichfalls seine Autorität einzusetzen. ^^* * 

8. Klage der Stadt Köln wegen der Lizenten. Mainz 
lässt umfragen, was zu geschehen habe, wenn das Schreiben 
wegen Abschaffung der Lizenten nicht verfange. Trier 
schlägt vor, einen gewissen Termin bis Neujahr zu setzen 
und, wenn der nicht eingehalten würde, die kurfürstlichen 
Bäte zusammenzurufen und über wirkliche Mittel zur Ab- 
schaffung beraten zu lassen; ebenso Köln, während Pfalz 
und Sachsen für einen weiteren Termin und mildere Mittel 
stimmen. Die Entscheidung über den Termin wird bis zur 
Verlesung der Konzepte ausgesetzt.^ 

Mainz persönlich teilt mit, dass ihm einer der kaiser- 
lichen Kommissare, der Bischof von Bamberg, habe mit- 
teilen lassen, dass Herr von Fels zu ihm geäussert habe: 
wenn der beabsichtigte Verweis an die böhmischen Stände 
ergehe, so würden diese dem Kaiser den Unterhalt ab- 
schneiden und eine Apologie veröffentlichen. — Trotzdem 
lässt man es beim Entwurf. 

November 16. 

Zollangelegenheiten. Alle Ansuchen werden abgelehnt 
und Trier und Köln noch besonders ersucht, von ihrem Be- 
gehren abzustehen.* 

November 17. 

Verlesung des Entwurfs für den Bescheid der Kur- 
fürsten auf die Werbung des Königs Matthias.* Trier 

Ffintentfimem gelegenen Gütern nicht mit Auflagen za belasten sondern 
das Domkapitel bis zum ordentlichen Austrag I^htens bei seinen Frei- 
heiten zu lassen (Wmz., Beichstagsakten, Fasz. 106; Kpt. von Hensel). 

^ Das Schreiben an die Prinzipale der Possidierenden wegen der Lizenten 
erinnert an ein Schreiben der KuriQrsten aus Prag vom 26. Auffust 1610, worin 
Abschaffung des Auslegers bei Monhein und der ungewöhnlichen Lizenten 
gefordert wurde. Trotz willfähriger Erklärung von selten Kurbranden- 
burgs ist darauf nicht nur nichts Tatsächliches erfolg, vielmehr sind die 
Lizenten auch noch zu Lande erhoben worden. Die Prinzipale möfl;en 
diese Bedrückung, ja Unterdrückung des ohnehin beschwerten rheinischen 
Handels abschaffen, sonst müssten die Kurfürsten einschreiten. Die 
Kurfürsten erwarten binnen zwei Monaten eine Antwort auf diese Auf- 
forderung (Wmz., fieichstagsakten, Fasz. 106; Kpt. von Hensel). — Am 
gleichen Tag wird auch der Kaiser ersucht, seine Autorität bei den 
Possidierenden und deren Prinzioalen wegen Abschaffung der Lizenten 
zu interponieren, sonst müssten die Kurfürsten selbst zur Handhabung 
ihrer BegaUen schreiten (Wmz., a. a. O.; Kpt.). 

' Der ablehnende Bescheid^ vom 16. November datiert, wird mit der 
grossen Zahl der schon vorhandenen Zölle, den Lizenten, den Zoll- 
erhöhungen an der Elbe und den vielen Beschwerden dagegen begründet 
(Wmz., a. a. O., Fasz. 105, no. 180; Kpt). 

• Vgl. unten no. 32. 

3* 
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Oktob. 10. wünscht am Schlüsse zugesetzt, man werde sich nicht nur 
bis ^QY goldenen Bulle sondern auch des alten Herkommens 

Nov. 2. erinnern. Köln genehmigt den Entwurf. Pfalz möchte 
den Passus wegen des Verweises aus dem Schreiben aus- 
gelassen haben; es ist schon mit dem Schreiben an die 
Böhmen genug. Dieses Schreiben soll man dem Markgrafen 
von Ansbach mitgeben, vielleicht wird der Kaiser selbst 
für gut finden, es zu hinterhalten. Sachsen wie Köln. 
Brandenburg: Wenn wegen des Verweises an die Böhmen 
nicht mehr Moderation gebraucht wird, können sie den Be- 
scheid nicht unterzeichnen ; am besten bleibt der Passus weg. 
Des prager Vertrags wird zweimal gedacht; das könnte 
einmal unterbleiben, zumal der jetzige dem vorigen Vertrag 
ungleich ist. Zu behaupten, dass die Krone Böhmen unter 
diesem Kaiser mehr als unter den vorigen gewachsen sei, 
wäre diesen schimpflich und sei ihnen, den Brandenburgern, 
auch nicht bewusst; man möge auch das weglassen. Dass 
die Türken den Frieden gebrochen haben, ist nicht gewiss. 
Das Wesen in Oesterreich und Ungarn einen „Aufstand** zu 
nennen, ist hart; das könnte zu einer Apologie Anlass 
geben. Dass die Deutschen in Ungarn wenig Dank ver- 
dienen, ist zwar wahr, wird aber die Ungarn irritieren; 
darum ist auch diese „Parenthese" wegzulassen. Mainz: 
Der Entwurf entspricht dem Mehrheitsbeschluss ; es soll aber 
darüber nochmals umgefragt werden. 

Trier, Köln und Sachsen lassen es beim Entwurf. 
Pfalz: Dem Kaiser ist freigestellt, das Verweisschreiben 
an die Böhmen übergeben zu lassen oder nicht; wenn der 
Kaiser es zurückhält, so hat es keinen Sinn, den Passus 
wegen des Verweises im Bescheid stehen zu lassen. Bran- 
denburg begehrt wenigstens Milderung des Passus, sonst 
wie Pfalz. Mainz erinnert sich nicht, dass man beschlossen 
habe, dass der Kaiser je nach seinem Gefallen das Ver- 
weisschreiben zu übergeben hätte oder nicht ; die geäusserten 
Bedenken wollen sie morgen nochmals proponieren. 

November 18. 

Mainz fragt wegen des Entwurfs der llesolution an 
den König nochmals lun. Trier: Man kann von dem ge- 
fassten Beschluss nicht absetzen ; übrigens steht dem König 
frei, den Verweis an die Stände zu tun oder zu lassen; 
es ist aber der Kurfürsten Pflicht, sich des beleidigten 
( )berhauptes anzunehmen. Köln wie gestern. Pfalz: Das 
besondere Verweisschreiben macht den Passus mit dem 
Verweis in der Resolution überflüssig. Sachsen erinnert 
an die Pflichten des kurfürstlichen Amtes und an das üble 
Verfahren und die schimpflichen Reden der Böhmen gegen 
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die ßeichsstände und lässt es beim Entwurf. Branden- Oktob.io. 
biirg vermutet, dass die Meinung des Kaisers wegeu des j^ ^^^ 
Verweises sich geändert hat; darum lasse man den Passus 
im Bescheid weg. Der König hat überdies die Böhmen 
zum Respekt gegen den Kaiser ermahnt ; es würde scheinen 
als zweifle man an seinen Worten. Fels als böhmischer 
Stand wird die Vorgänge hier nicht verschweigen. Sonst 
wie gestern. Mainz wie Sachsen; die Mehrheit lässt es 
beim Entwurf. 

Mainz proponiert endlich den Successionspunkt. 
Es ist 1. zu bedenken, ob man sich hier eines Wahltages und 
einer Malstatt vergleichen und den König von Böhmen 
dazu beschreiben soll? 2. wenn der Kaiser um Konsens 
zur Ausschreibung eines Reichstags ansucht, ob man 
gleich hier die Bewilligung beschliessen soll? 3. soll man 
auch von den Punkten des Ausschreibens reden? Trier: 
Man hat sich eines gewissen Wahltages zu vergleichen, 
den Mainz nach Frankfurt ausschreiben soll. Da ein Reichs- 
tag unbedingt nötig ist, könnte er vielleicht gleich nach 
dem Wahltag in Frankfurt gehalten werden. Der König 
von Böhmen ist gemäss der goldenen Bulle zu beschreiben, 
auch wenn er noch unbelehnt ist. Köln: Der Wahltag 
wäre zwischen Ostern und Pfingsten zu legen; sonst wie 
Trier. Mit besonderer Beziehung auf Brandenburg bemerkt 
Köln, dass sich hoffentlich die Kurfürsten zur Wahl persön- 
lich einstellen werden. Pfalz: Wegen des Wahltages und 
wegen des Matthias Beschreibimg wie die vorigen. Zum 
Reichstag bedarf es wegen des Justizpunktes und wiegen der 
Gravamina guter Vorbereitungen, sonst würde er wieder 
vergeblich ablaufen. Sachsen wie Köln; nach dem Wahl- 
tag soll gleich der Reichstag beginnen; dazu ist dem Kaiser 
auf Ersuchen die Bewilligung zu erteilen. Brandenburg: 
Sie wollen es an Erinnerungen bei ihrem Herrn wegen des 
persönlichen Erscheinens nicht fehlen lassen. Wegen des 
Konsenses zum Reichstag wie Sachsen; der Kaiser ist aber 
zu erinnern, den Beschwerden abzuhelfen. Wahltag und 
Reichstag sollen verschiedene Akte sein; für diesen ist ein 
bestimmter Tag zu benennen. Mainz schlägt für den Wahl- 
tag die Woche Cantate vor, als Malstatt Frankfurt. Zur 
Zeit und am Ort des Wahltages ist ein Reichstag ab- 
zuhalten; dem Kaiser ist sein Ansuchen zu bewilligen. Der 
König von Böhmen ist zur Wahl zu beschreiben. — Bei 
nochmaliger Umfrage wird festgesetzt, dass der Wahltag 
auf Montag nach Cantate [Mai 21.] auszuschreiben sei. 

Wegen des Verweisschreibens an die böhmischen Stände 
wird beschlossen, es dem Markgrafen von Ansbach zu über- 
geben, der mit Vorwissen des Kaisers wegen der Uebergabe 
das richtige zu tun wissen wird. 
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Oktob. 10. November 19. 

Nov.*2i. Verschiedene Konzepte, darunter das des Abschieds/ 

werden verlesen und genehmigt. Mainz fragt an, ob ihm 
die Ausschreibung des Kurfürstentages anheimgestellt werde? 
Man vergleicht sich, dass angesichts der gefassten Beschlüsse 
und des aufgerichteten Abschiedes eine neue Zusammen- 
schickung wegen des Ausschreibens zum Wahltag unnötig ist; 
nur gegen Böhmen sind die Ceremonialia zu beachten. — Ein 
eingelaufenes Gesuch des Bischofs von Bamberg wegen einer 
ZoUerhöhung wird auf die nächste Zusammenkunft verschoben. 

November 21.^ 

Die kaiserlichen Kommissarien treten ein. Hannewald 
überreicht auf Befehl des Kaisers ein Memorial wegen der 
Achtserklärung gegen die Stadt Braunschweig und ersucht, 
die Verurteilten und deren Beistände zur Parition gegen 
den Kaiser und zur Aussöhnung mit dem Landesfürsten an- 
zuhalten.* 

Bevor Kurmainz darüber umfragen lässt, wirft er eine 
eben übergebene Schrift der Neuburger wegen des Admini- 
strationsstreites auf den Tisch. — In der Umfrage wegen der 
braunschweigischen Sache wird betont, dass niemand das 
kaiserliche Achtdekret disputieren will und dass es sich nur 
um eine Interzession wegen Suspension der Acht handelt, 
um die die Kurfürsten von vielen Ständen angegangen 
worden sind und die sie erteilt haben, um die Ruhe im Reich 
zu erhalten. — Dies wird den Konmiissarien als Antwort 
mitgeteilt.* 

1 Vgl. unten no. 33. 

* Das folgende nur im kurpfälzischen Protokoll von v. d. Grüns Hand. 
' Das Am>ringen (Wh., Beichstagsakten in genere, Fasz. 84b ; Kopie) 

war durch die Schritte der Hansestädte bei den Kurfürsten veranbysst, 
wodurch die Braunschweiger beunruhig worden waren. Auch an die 
kaiserlichen Kommissarien hatten die Hansestädte sich gewendet, hatten 
aber nur den Bescheid erhalten, es solle darüber an den Kaiaer berichtet 
werden; denn den Kommissarien war ihre vorige kaiserliche Instruktion 
in der braunschweiger Bache in Nürnberg vom braunschweigiBchen Kanz- 
ler (Dr. Werner König) und den Räten (Landdrost Jobst von Adelsleben, 
Dr. Wilhelm Böckel und Foppius von Aitzema) abgefordert und nach Prag 
geschickt worden. Die Kommissarien rieten dem Kaiser, der voraussicht- 
lichen Interzession der Kurfürsten statt zu tun und in die Suspension 
der Acht zu willigen (Schreiben der Kommissarien an den Kaiser vom 
16. November; Wh., Beichstagsakten in genere, Fasz. 84b; Or.). Das 
neue Anbringen der Kommissarien bei den Kurfürsten war .^^ natürlich 
wieder von den braunschweigischen Bäten diktiert — Aus einem Bericht 
der Kommissarien an den Kaiser vom 30. November erfährt man übrigens, 
dass sie die Audienz nur mit grosser Mühe erlangt hatten, da die Bats- 
gänge schon geschlossen und die mainzische Kanzlei schon vorausgeschickt 
war (Wh., a. a. O.; Or.). 

* Ob sich auf diese Angelegenheit Khlesls Bemerkung in feinem 
Schreiben an Matthias vom 22. November bezieht : „ . . . Wie noch gestern 
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Endlich wird noch der Entwurf eines Abmahnungsschreibens Oktob. 10. 
der Kurfürsten an die Generalstaaten wegen deren Einmengung ^ ^^^^. 
im Stift Münster erörtert. Der Passus, dass es keinem ^^* 
Hintersassen des Reiches gebühre, wegen einer Beschwerung 
Schutz ausserhalb des Reiches zu suchen, wird von Pfalz 
geahndet, da die Klausel in dieser Allgemeinheit nicht 
•passierlich sei. Die andern Kurfüsten erklären, dass sie 
darunter nur die Untertanen, nicht aber die Stände ver- 
stünden, welche Erläuterung Pfalz zu Protokoll nehmen lässt. 
Der Entwurf geht entsprechend demßeschluss der Mehrheit ab.^ 

Wmz., Reichstagaakten, Faaz. l(ß, no. 1, f. 1— KB: karmainzigches Protokoll von 
Hensels Hand (ein kürzoros von Floischlieins Hani in Wmz., Reichstaf^sakten 151f>— 1617, 
Bd. '3i), ad 1). — Du., Kurkr»ln; b) Roichsaachon, no. 188 a: karknlnischos l*n>tokoll von 
Biostervelts Hand (ein zweites in 188h). — Ma., 547|15, I. 120-189: kurpfälzisohoM Protokoll 
von Hausmanns Hand. — Dn., 1. 7388 1 8, f. 1— 268: knrsftchsischos Protokoll von Christoph 
von LoQs' Hand ; ein Teil des Protokolls in Drs., I. 10675, H. Bd. Wahltagsakten, f. 966.« 

2. Protokoll einer Beratung der kursächsischenoktob. 14. 
geheimen Räte wegen der Succession im Reich. 

Oktober 4. 

Schönberg erinnert in Gegenwart des Kurfürsten, dass 
bei dieser Zusammenkunft der Successionspunkt der 

sich das werk durch kaiserliche practiken zerstossen wollen, referiere ich 
mfindlich** (Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, IL, Urkunden-Samm- 
lung no. 355), lasse ich dahinsesteUt sein. 

^ Den Qeneralstaaten wira unter dem Datum des 17. November vorse- 
halten,dass sie im Stifte Münster allerlei vornehmen, was zur Unruhe gereicht, 
dass sie in das Stift Paderborn Truppen einlagern und damit auf die Koad- 
jatorwahl Einfiuss fiben wollen una zwar unter dem Yorwand, dem Grafen 
von der Lippe gegen die Stadt Lemgo zu helfen. Die Kurfürsten erinnern 
die Generalstaaten, dass niemand sich in fremde Sachen mischen und 
die Untertanen gegen deren Obrigkeit animieren und ihnen Hilfe an- 
bieten darf. ImKeich ist der Kaiser höchste Obriirkeit; allein die Reichs- 
gesetze geben Mass für das Verhältnis zwischen Untertanen und Obrig- 
keit; setzt die Henrschaft den Untertanen gegen den Religionsfrieden zu 
sehr zu, so haben diese sich gehörigen Orts zu beschweren und den 
Ausschlag zu erwarten; aber es gebünrt den Hintersassen des Reiches 
nicht, wegen Beschwerung in einer Bache den Schutz des Auslandes zu 
suchen, und ebenso wenig den Fremden, sich jener anzunehmen. Das 
würde zur Zerstörung guter nachbarlicher Beziehungen führen und Weiter- 
angen verursachen, weshalb die Kurfürsten die Greneralstaaten ermahnen, 
den Umtrieben unruhiger Leute nicht beizufallen, diese an deren Obrigkeit 
und die Beichsgcsetze zu verweisen und den eigenen Untertanen nicht 
zu gestatten, dass sie solche Unruhen im Beich anrichten (Wmz., Beichs- 
tagsakten, Fasz. 106; Kpt.). Zur Sache vgl. oben Anm 2 auf S. 22 und 
L. Keller, Die Gegenr^ormation in WesÜalen und am Niederrhein, III. 
(Publikationen aus den preussischen Staatsarchiven, 62. Bd.), S. 274 f. 
und S. B81 f. 

' Die kaiserlichen Akten zum Kurfürstentag von 1611 sind leider 
verloren. Ich finde in einem Verzeichnis der Akten zur Succession des 
Königs Matthias (Wh., Wahl- und Krönungsakten, no. 7) folgende Be- 
merkung: „NB. Die acta dieses convents seind nicht mehr verbanden 
sonder zu Prag bei dem schwedischen einfall mit andern hinweeg kommen^^ 
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Oktob. 14. vornehmste sein wird , ohne dessen Richtigmachung es 
vergeblich wäre, von anderen Sachen zu reden. Vier Punkte 
sind dabei zu beachten: ^1. Ob es nuzlich, dass man 
de successore rede? 2. ob es ohne vorwissen oder mit 
der ksl. M> geschehen solle? 3. von welchem hause der 
successor und 4., was vor eine person es sein müsse?*' — 
Wegen der zwei ersten Fragen verweist Schönberg auf das 
Protokoll des fuldaer Kurfürsten tages von 1606 ^ (die beiden 
andern konnten wegen Abwesenheit der Kurfürsten damals 
nicht verhandelt werden). Damals hatte man erwogen, dass 
eine glimpfliche Erinnerung wegen eines Nachfolgers dem 
Kaiser nicht zuwider sein könnte: denn sie geschehe von 
den Kurfürsten als des Kaisers geheimsten Räten, die „tarn 
necessitate legis quam ratione offlcii'^ handelten; auch des 
Kaisers Leben stehe in Gottes Hand, bei einem Interregnum 
sei grosse Gefahr; durch solche Vorsorge werde auch fremden 
Potentaten der Anlass genommen, „uf solche succession zu 
gedenken** und werde überhaupt dadurch viel Zerrüttung 
verhindert. Daraufhin wurde beschlossen, den Kaiser wegen 
der Nachfolge zu erinnern, jedoch vom „Subiectum** nicht 
zu reden. Mainz und Pfalz wurden beauftragt, dem Kaiser 
deshalb im Namen aller Kurfürsten zu schreiben; aber dann 
vollzogen Pfalz und Brandenburg das Schreiben nicht, so 
dass es liegen bleiben musste. — Schönberg erinnert dann 
weiter, wie Kurmainz, Kurköln und Sachsen auch bei ihrem 
jüngsten Aufenthalt in Prag vor dem Kaiser zur Sprache 
gebracht hätten, dass er einen Gehilfen haben solle,* und 
dass Karl V. Ferdinand I., dieser Maximilian n. und dieser 
wieder Rudolf n. bei ihren Lebzeiten zum Nachfolger vor- 
geschlagen hätten. 

„Do nun izo von diesen Sachen geredet, musstenL chfl. Gn. 
bei dieser meinunge bleiben und dass I. M.* deswegen zu er- 
suchen, ihr auch dorbei anzudeuten, do sie sich darauf nicht 
erklerten, dass die herren churfursten nichts minder zue 
Frankfurt zusammenkommen und darvon reden, jedoch mit dem 
anhange, dass I. M.^ das keiserthumb gleichwol behalten solten. 
Die lezten zwo fragen, aus welchem hause und wer 
darzu zu gebrauchen, seind hier nicht zu proponim, damit 
allen pratiken gesteuert und die Sachen in geheim gehalten 
werden, sondern es ist alleine uf die zeit zu schliessen, wann 
die churfursten wieder zur wähl zuesammenkommen sollen; 
dergestalt wurde man jedermann in suspenso erhalten. — Das 
haus belangende, were Oesterreich; dorinnen seind noch 
fünf Personen: 1. Matthias, 2. Maximilianus, 8. Albertus, 



^ Vgl. Moriz Bitter, Geschichte der deatschen Union, II., 1873, 
8. 143 f. und Briefe und Akten, V., 8. 876. 
• Vgl. oben no. 1, 8. 9, Anm. 2. 
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4. Ferdinandus, 5. Leopoldus. Wann man nun von der person Oktob. 14. 
reden soll, muss man einen haben, der lande und leute hat: 
Ferdinandus hat wenig ; Maximilianus alleine, was des kaisers 

ist; Albertus ist ein blosser usufructuarius, land und leute 
seind seiner gemahlin, darf ohne Spaniens vorwissen nichts 
thun, kann dem reich nicht helfen; Leopoldus hat nichts; 
alleine Matthias hat nun land und leute. Darkegen ist bei ihme 
zu erwegen: 1. dass er den kaiser offendiret, 2. das reich 
despectiret, 3. wurde er übler regiren als der kaiser, do wür 
doch selten billich einen konig haben, der den kaiser und 
das reich respectiret und löblich und wol regiret. 

Vor allen dingen ist 1. dahin zu sehen, wie man Oester- 
reich, Mährern, Böhmen und Schlesien beim reich erholt, 
damit die Vormauer darvon nicht wegkomme; dann dieselbe 
von einem könige in Hungarn nicht erhalten werden können. 

2. Persona imperatoris consideranda; wo man mit derselben 
hin wolte, wann ein frembder solte genommen werden? 

3. Unser herr, der dergestalt, wann ein weitentlegener solte 
kaiser sein, aller hülfe und guten nachbarschaft beraubet. 
Den geistlichen were Albertus gut; were ihnen nahe, hetten 
auch vor sie die spanischen hülfen; unser herr aber sesse 
dergestalt zwischen dem feinde und einem bösen nachtbar. 

Pro: 1. Bei des Matthiae person wurden die länder 
Hungern, Oesterreich, Mährern, Böhmen und Schlesitm beim 
reich erhalten und die Vormauer kegen dem reich desto bass 
vorsichret, wie dann ohnediss keiner römischer könig oder 
kaiser sein kann, er habe dann diese lande. 2. [Wurd] vor- 
hfitet, dass der kaiser von ihme nicht despectiret, auch in 
Böheimben lenger unterhalten wurde, weil er solchen unter- 
halt ausm reiche nicht haben kann. 3. Müste man sich 
desto besser in capitulatione mit ihm fursehen und ihn desto 
mehr vorbinden. 4. Ist er ungeachtet alles gethanen despects 
der sieben churfursten einer und hat ihme der kaiser die 
böhemische lehen zu conferiren bewilliget und muss uf alle 
w^ahltäge mitbeschrieben und erfordert werden; do auch die 
drei geistlichen und die drei weltlichen churfursten sich über 
der wähl nicht vorgleichen könten, gebe er den ausschlag. 

5. Ist er wegen seiner lande und 6. wegen der grossen 
dependentien und anhangs von Spanien und den welschen fursten 
und herrn [unter] den österreichischen herren der mechtigste, 
weil sie alle mehr uf seiner als der andern erzhorzogen 
selten. 7. Wann die vota ufn Albertum gehen sollen, müste 
man den kaiser aus Praga haben, damit ihme weiter kein 
schimpf begegnete; wovon wolte man ihn aber unterhalten? 
— In summa: Es wird dofur gehalten, do gleich konig 
Matthias auch die lande nicht haben solte, dass man den- 
jenigen wehlen muste, der vom hause Oesterreich oder einem 
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Oktob. 14. andern hause dieselbe bekeme, weil man keinen potentiorem 
hat, die Vormauer auch kegen das reich anderer gestalt 
nicht erhalten werden kann,** 

Drs., 1.738818, f. 11 '-16; Or.» 

Oktob. 15.3. Fürst Christian von Anhalt an den Markgrafen 

von Ansbach. 

Kurmainz hat eben den Administrator besucht. „II 
tient totalement nostre parti.*^ Glesel a escrit et fort 
sollicite l'archiduc Albert de venir aux noges a Vienne en 
personne; mais il s*est excuse, enuoyant en sa place le conte 
de Sore et le Visconte.*** Zufiiga wird uns bei seinem Besuch 
vermutlich König Matthias empfehlen.* Man erwartet hier 
den Grafen von Hanau mit Briefen des Kaisers.^ „Mandez 
nous bientost^ quelque chose et vne lettre que ie puisse 
monstrer a Maience et Saxe. Le dict electeur de Saxe m'a 
monstre hier au soir force tesmoignages de bonne confience, 
de Sorte que je l'attaqueray en brief auec l'vnion, laquelle 
il estime fort. Pour le fait de Brunschwaig il dit d'auoir 
faict des bonnes preparations en sorte, que si Vous pousserez 
seulement, qu'emporterez tout. Pour l'affaire d'Aix ^ il s'est 
laisse entendre en leur faveur. II fault que Vous apporticz 
lettres singulieres pour Maience de la confience que Sa.^M.** 
a en lui et sa longue experience et fidelite et que Sa. M.** 
desire se decouvrir a lui plus qu'a nul aultre et continuera 
auec lui; car il m'a dict que l'empereur lui comunique fort 
peu et cela l'offense et le rend froid et ie croys que nous 
nous seruirons fort bien de luy.*" Heute kommt Kurköln. 
De Norinberg on haste ce mydi le 5. octobre 1611. — Praes. 
Prag 10. oct. 1611. 

Bo., Rop. 88, Unionsacta ad. tora. XII., f. 169; Or. oij?h. 



^ Vgl. A. Gindely, Rudolf IL uod seine Zeit, IL, S. 318. 

' Nämlich in der Administrationssache. 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., S. 765, Anm. 2. — Unter dem 
Visconte ist Octavio Visconti, Graf zu Gramalerio, Kämmerer des Erz- 
herzogs Albrecht gemeint. 

* Dieser Besuch fand erst am 2L statt, die Pfälzer begannen schon 
über die Säumnis zu klagen (Dohnas Diarium: Schi. 16/4; Or. eigh). 

^ Der Graf traf am 19. in Nürnberg ein (Christoph zu Dohnas 
Diarium, a. a. O.). 

° Der Markgraf war am 14. Oktober (nicht 15., wie Gindely, 
a. a. 0., IL, S. 315 will) in Prag angekommen und hatte ta^ darauf 
beim Kaiser Audienz erhalten (Bodenius an Herzog Maximilian von 
Baiern am 15. Oktober aus Prag: Mc., Entstehung; Fasz. HL, no. 26, 
f. 159; Or. eigh.); vgl. auch Briefe und Akten, IX., S. 840, Anm. 1 
und imten no. 4. 

' Vgl. wegen der aachner Händel Briefe und Akten, IX., 
no. 285, ». 660 und unten no. 12 und no. 55. 
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4. Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. Oktob. 15. 

„Den 10. bin ich durch ainen vom adel, so mit dem 
obersten Gunterrod im reich bei hern administratorn der 
Churpfalz, herzogen zu Würtemberg' und Anspach gewesen,* 
berichtet worden, der von Anspach bringe I. ksl. M.* von den 
protestirenden, so zu Rotenburg gewesen, zusage, das 
si I. ksl. M.^ mit gesambter band wider das künigreich 
Böheim und die andere cedirte landen helfen wollen, auch 
wo nötig, ein exercitum wider denTurggen schicken wollen; 
trachten darnach, das si graflF Morizen von Nassau unter 
dem praetext als ein generaln in die erbländer füren mögen. 
Zu welchem ende, haben E.fl. D.* gnedigst wol abzunemen." — 

Am 12. Oktober ist der Graf von Hanau von hier ab- 
gereist; er wird unterwegs den Markgrafen von Ansbach 
treffen, um sich mit ihm zu besprechen. 

Am 13. ist der Vortrab des Markgrafen, über 100 Pferde, 
angekommen. „Denselben haben mich der von Molart und 
Barvitio berichtet, das auf der ksl. M.* begern der von 
Anspach von der protestirenden liga hergeschickt worden^ 
auf Vertröstung, inen wegen irer gravaminum und andren 
praetensionen satisfaction zu geben, welches weit aussiecht. 
Barvitio berichtet mich auch, das I. ksl. M.* täglich darnach 
trachtet, wie er sich wider den kunig von Hungern rechnen 
müge;* habe genueg zu wehren. Er praestiert wahrlich alle 
ihm immer mögliche guete officia.* Barvitio hat noch der 
zeit das maiste credit bei I. ksl. M.* Er berichtet mich 
auch, das der von Hanau ihm gesagt, wie E. fl. D.* bei 
allen seiner religions verwanten so sehr gerühmet wurden, 
das Sie den mit den unirten hoUendischen stenden ge- 
troffenen accordo so stricte und unverbruchig hielten, desset- 
wegen sich auch der administrator von Churpfalz insonderheit 
sehr affectionirt gegen E. fl. D.* erzeiget. Sed herum factis, 
non verbis credendum.*' 

Am 14. abends ist der Markgraf von Ansbach angekommen 
und auf dem Hradschin in Ulrich Popels Haus, wo der 
Kurfürst von Sachsen gewohnt hat, eingekehrt. „Barvitio 
vermainet, man werde disen winter selzame Sachen vernemen ; 
halte aigentlich dafür, das I. M.* gegen den fruhelink hinaus 
ins reich zihen werde.** — Prag den 15. octobris 1611. 

Bre., Secrft. d'Allom., no. 96, f. 194; Or. oigh. 



* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 371. 
' Vgl. Briefe und Akten, IX. no. 843. 

' Vgl. Baugys Bericht in Briefe und Akten, IX., no. 349, 8. 799. 

* Vgl. das Urteil Brömsers über Barvitius in Briefe und 
Akten, IX., 8. 648. 
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Oktob.l7. 5. Zuiiiga an König Philipp III. 

Vor meiner Abreise nach Nürnberg^ habe ich ein Ab- 
schiedsbillet an den Kaiser geschrieben in einer Form, „por 
cumplir con cl respeto devido sin obligarme a esperar licencia 
suya y a los del consejo; a quien mostre la copia, les parecio 
bien la traza. No tuvo respuesta ninguna del emp.'^'', pero 
lo mas cierto es que no le darian el papel y que quando 
se le diessen, no le leeria y caso que le leyera, tani poco 
respondiera, porque no lo acostumbra/ Ich traf in Nürnberg 
erst am 12. ein, weil ich nicht vor dem Kurfürsten von 
Mainz da sein wollte „por razon de su dignidad^. Er 
empfing mich „con grandisimo gusto y cortesia, mostrandose 
afficionadisimo servidor a V. M.^ y tan buen Austriaco 
como siempre^. Ich sagte ihm: E. M.* hätten mich hieher 
geschickt, „para recomendarle al convento y a los demas 
principes principalmente la decencia y autoridad de la persona 
del emp.®^, en quanto fuese posible, y despues desto el persuadir 
a S. M.*^ ces.* que se contentase de tomar ayuda y que se viniese 
a la election del rey de Romanos y que en particular 
encomendava V. M.** la persona del rey de Ungria. Sobre 
esto hablamos muy largo y el a mi parecer con mucha llaneza, 
diziendo que estava muy firme en lo que tocava a la election 
de uno de la casa, mostrandose harto desviado de la persona 
del rey, pero quiza mudare de parecer. Vino a dezirme claro 
que inclinava a la persona del archiduque Alberto 
y apunto la misma inclinacion de Saxonia^ y colegi del que 
pensava que yo hablava por cumplimiento de la persona del 
rey Matthias, que la verdad de V. M.^ era Alberto. Yo le 
desengane de que en esto no avia artiflcio ninguno, sino que 
yo le avia ablado de veras y le fui dehaziendo las opo- 
siciones que hazia al rey Mathias y tras eso le sali muy 
bien a las alabanzas que dezia del s.^^ archiduque Alberto 
y por esta derrota ire caminando, como V. M.^ me lo tiene 
mandado, favoreciendo de Su parte con veras y puntuaJidad 
la parte del rey Matthias sin desviarla del archiduque 
Alberto. Y a S. A. escrivo con llaneza lo que se va ofreciendo, 
porque entiendo cierto que con todas veras dessea en primer 
lugar el negocio del rey, su hermano. Mostrome el de 
Maguncia que venia con esperanza de buena conclusion, 
pero con resolucion de hazer muchisimo de su parte para 
reducir por bien al emp.^'", a que venga a la election de rey 
de Romanos, y en todo el discurso se mostro apasionadisimo 

' Die Abreise fand am 5. Oktober Btatt; vgl. Briefe und Akten, 
IX., no. 371. 

* Vgl. Brömsers Bericht an Kurmainz, Briefe und Akten, IX., 
no. 300, und wegen der Hinneigung des Eurmainzers zu Erzherzog Albrecht 
ebenda no. 224 und no. 273, SS. 628 und 629, Anm. 1. 
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de servirle en esta ocasion y en todas." Der Kurfürst vonOktob 17. 
Trier „mostro tambien tener grandisimo desseo de servir a 
V. M.^ en esta occasion y dio en lo que Maguncia de pensar 
que era ipocrisia encomendalle la persona del rey, y es opinion 
que han tenido muchos pareciendoles que V. M.** de secreto 
avia de querer vengarse del caso succedido en la juventud 
del rey en Flandes^ Pero yo le sanee desto, aunque todavia 
me dixo que en lo que tocava a la casa de Austria estava 
firmisimo, pero que en quanto al sujeto particular confesava 
que estava inclinadisimo a Alberto, mas con demonstracion 
de no estar tan desviado del rey como Maguncia, no por 
voluntad que le tuviese, sino por parecerle muy importante 
cosa no separar los dos reynos de Ungria y Bohemia de la 
Corona imperial y a lo ultimo dixo que se hallava muy 
confuso entre estos dos sujetos.*** Bei Sachsen „ha me 
hecho mucha falta no haver llegado el despacho de V. M.'^ que 
tanto tiempo ha tengo pedido para dalle el pesame de la muerte 
del elector.** Der Kurfürst zeigte sich „muy aficionado al 
servicio de V. M.^, en la raateria de election remetiendose 
a la conferencia con los companeros/ ^ Beim Kurfürsten von 
Köln fand ich gleichfjills nur sehr wenig Neigung für Matthias. 
Er sagte, wenn der Kaiser nicht zur Gestattung der Wahl 
zu gewinnen sei, „que echava de ver tal disposicion en sus 
companeros que procederian sin su voluntad a la election/ * — 
In die Streitigkeiten zwischen Salzburg und Baiern habe ich 
vorgezogen mich nicht zu mischen; denn „el arzobispo 
es terrible y aunque el duque es muy gentil principe, es 
persona muy de su opinion. De Norimberg 1 7 . de ottubre 1611". 

Sim., Fa«. no. 2197, f. 291 ; Gr. mit Ziffom. 

* VgL"A. Gindely, Kudolf II. und seine Zeit, II. S. 316, K. Th. 
Wenzelburger, Geschichte der Niederlande, U., Gotha 1886, S. 434f., 
M. Bitter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Gegenreformation, I., 
Stuttgart 1889, SS. 512 und 530 f. 

' Vgl. dazu Vischeres Beridit in Briefe und Akten , IX., no. 216. 

' lieber Zunigas Werbung bei Eursachsen am 16. Oktober findet 
sich ein kurzer Bericht im kursächsischen Protokoll des Eur- 
fürstentags. Nach der Entschuldigung wegen der bisher unterbliebenen 
Kondolenz und Gratulation hatte Zuniga den Kurfürsten ersucht, mit 
den andern Kurfürsten daran zu sein, dass der Vergleich zwischen 
Kaiser und König beständig bleibe und dass wegen der Succession im Beich 
Gewissheit gemacht werde, wobei der Kurfürst sich das Haus Oester- 
reich, besonders aber Köuiff Matthias empfohlen sein lassen möge; 
der Kurfürst möge „bei der ksl. M.t auch gute offida praestiren, damit 
dieselbe ihme, konig Matthiae, mit guten promotorialen hirinnen zu 
statten kommen m&hten/' Der Kuäürst hcss durch Christoph von 
Loss für das Znentbieten danken. „Sovil sonsten die haubtwerbunge an- 
langet, were dieselbe wichtig, gehörete auch vor die gesambten herren 
churf unten; derwesen wolten sie solchem nachdenken und, do im chur- 
furstlichen rate deshaiben etwas vorlaufen wurde, sich darbei dermassen 
erweisen, wie es die fortfürderunge gemeiner wohlfart und bestens er- 
fordren wurde" (Drs., 1. 7388/8, f. 17). Vgl. unten no. 42. 

♦ Vgl. Vischeres Bericht in Briefe und Akten, IX., no. 201. 
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Oktob. 18.6^ Der Markgraf von Ansbach an den Administrator 

der Kurpfalz. 

. . „I. ksl. M.' haben mihr (nach gestriger mihr ertheilter 
gster. audienz) ^ durch den geheimen secretarien Herteln diesen 
morgen befehlen lassen, ahn E. L. in dero nahmen zu schreiben, 
das, dieweill die spannische potschafft vnerfordert vndt 
wieder I. M.* ihm ertheilten raht nacher Nurenberg verruckt,* 
I. M.* aber nuhnmehr genucksahm befinden, das die spannische 
consilia vnndt ihre pratiquen iderzeit wieder dieselben vndt ihr 
schedtlich gewesen, als ersuchten L M.* E. L., Sie weiten 
nicht allein Ihres theils auflf des gesanten procediren vnd 
practiciren ein fleissig äuge haben, sondern es auch bey den 
ahndern fleissigk darhien vnterbauen helffen, damit I. M.* vndt 
des reichs auctoritet vberall ihn acht genommen, schedt- 
lichen spanischen practiquen gewehret vnd I. M.* in nichts 
preiudiciert werde. Solches werden I. M.^ ihn anderen 
wiederumb erkennen. — E. L. wurden sich alhier grossen 
fauor machen, wan Sie etwas rechtes mihr berichten könten, 
wohinn der spannische gesahnte ginge vndt was seine intention. 
E. L. weiten mich vnbeschwert auch berichten, ob es das 
ansehen, das man noch lange aldort wurd bey einander 
bleiben. I. M.^ sehgen gern, das man nicht zu sehr eilet, 
wie sie villeich deswehgen an das ganze coUegium schreiben 
werde. Thue E. L. hiermit etc. Datum Prag den 8. oc- 
tob. 1611. — Praes., Nürnberg den 10. octobris 1611.^ 

Ma., 647115, f. 29; Or. eiffh. 

^ Die Audienz fand am 17. unter grossen Ehren für den Mark- 
graf en statt : der Kaiser gieng ihm entblossten Hauptes bis vor die Türe 
der Audienzstube entgegen und zeichnete auch dessen Gefolge aus (Silber- 
mann an Pfalzgraf rhilipp Ludwig von 7./17. Oktober aus Prag: Me., 
no. 85/5; Kopie). 

» Vgl. no. 5. 

' Der Administrator antwortete am 21., dass Zuniga heute bei ihm 
gewesen sei und ausser der Begrüssung nur vorgebracht habe, man 
möge Matthias wählen, „doch cum benepUcito imperatoris"; also habe ihn 
[Matthias] sein Köulff empfohlen und so wolle er es ausgerichtet haben 
(Ma., 547/15, f. 95; Kpt von v. d. Grün). Zunigas Werbung bei Pfalz, in 
französischer Smrache vorgebracht, wurde nach des Anhalters Bericht von 
Christoph von Dohna aufgezeichnet: „Le roy catholique . . fait entendre 
ä V. 8er.^^ qu'estant nepveu de Tempereur, issu de la ser.n^e maison 
d' Anstriche et nepveu du roy d'Hongrie, deaire fort que PAlemagne 
soit bien conserv^. Et ne doutant point qu'en oette ser.^e assembl^e 
des princes electeurs on parlera avec le beneplacite de Temperenr de la 
succession des Romains, il a voulu recomander pour ce fait-lä le 
dict roy d'Hongrie et principalement puis qu'il a les fronti^res si 
proches au Türe, pour pouvoir garentir par cela la Germanie de ces 
endroits-lä et par des autres raisons que les ser.mes electeurs en trouveront 
assez. £t puis que 8. M.^^ catholique m^a envoyde la lettre de creancei 
adress^ a msr. Telecteur, et estant survenu le dec^z du feu electeur, 
le lieu duquel et le rang Vous tenez comme administrateur, je Vous 
ai voulu presenter oette lettre et m'adresser ä Vous ä fin que veuillez 
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7* Melchior Khlesl an Kaiser Rudolf IL Oktob.20. 

Dass E. M.* sich gefallen lassen, was ich im Namen 
meines Herrn bei den Statthaltern, bei der Kanmier und bei 
den Hauptleuten verordnet habe, und dass Sie mich durch 
Ernst von Mollart zur Fortsetzung dieses Werks ermahnen 
lassen,! dafür danke ich gehorsam. Ich habe bei dieser Sache 
nicht mehr getan als was mir der König befohlen hat und 
die Billigkeit erfordert. „Do nun E. ksl. M.* die continuation 
von mier begehrn, wird es an Derselben allain gelegen sein, 
dass Sy mit mier schaffen und mich Ires willens erindern; 
so will ich Dieselb versichern, dass der konig nicht allein 
dem accordo, wie er schuldig, wird ein genüegen thuen 
sondern auch in allen andern möglichkeiten E. ksl. M.* brüeder- 
lich entgegengehn wollen. Welches E. ksl. M.* ich desto 
mehr versichern kan, weil ich villeicht deswegen mehrers 
als andere Wissenschaft haben mechte. Mein person aber 
betreffend ist E. ksl. M.^ daher mehr als andere obligirt, 
iveil ich nach Gott maisten thails meiner zeitlichen wolfart 
von E. ksl. M.* empfangen. 

Dass ich nun E. ksl. M.* von grund meines herzens nicht, 
wie ich wellen und verlangt, dienen künnen, sein böse leut, 
so mier alle weeg und mittl bei E. ksl. M.* abgeschnitten, 
daran allein schuldig. Im fal Sy nun an disem ainigen 
zweifei haben, so wollen Sy mier hinfortan die gelegenheit 
machen, dardurch ich mein schuld- und gehorsambste dank- 
barkeit E. ksl. M.^ erzeigen und also Dieselben wirklich er- 
fahrn kunten, wessen ich mich erbiete und die alten diener 
I. M.* nutzen künnen. 

Auf vorstehunden churfurstentag haben wür abgesandte 
änderst nichts zu tractirn im bevelch, als was negstgeschloss- 
nem accordo gleichförmig, E M.* zu ehrn, respect, auch 
Ihrem loblichen hauss und ganzer Christenheit zu nutz ge- 
raicht, wie ich dan genzlich verhofi'e, E. M.* commissarii 
werden uns ebensfals zu nichts anderm ursach geben sondern 
alles, was verloff'en und durch den accordo genzlich getötet 
und aufgebebt worden, an seinem ort publice sowol als ad 
partem verbleiben lassen. Unsers thails sein E. M.^ versichert." 



aeconder en cela les intentions de 8. M.tu catholique.'^ Darauf über- 
reichte er die Beglaubigung (Ma., 547/15, f. 94, von Christoph von 
Dohnaa Hand). Vgl. dazu no. 5, Anm. 3 auf 8. 45. 

* Am 15. Oktober schreibt Peter deViachere aus Prag an Antonio Suarez, 
Sekretär des Erzherzogs Albrecht: Khlesl ist heute um vier Uhr abends 
nach Nürnberg abgereist; er hat vergeblich um Audienz beim Kaiser 
angehalten. Dieser liess sich mit seinen vielen Geschäften entschuldigen, 
dem Bischof gute Keise wünschen und ihm seine Zufriedenheit aus- 
drücken, „das er im hereinzihen auss der Slesie so guete Ordnung auf 
den [Rudolf] verschribenen herschaften , insonderheit Brandeis und 
Benatek angeetellt*« (Brs., Seer^tairie d' Allem., no. 96, f. 198; Or. eigh.). 
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Oktob. 20. Wegen der tirolischen Lande sind die Schreiben bereits 
gefertigt.^ Da sich aber bei der wiener Hochzeit alle an 
dieser Sache interessierten Herrn einfinden werden, wäre es 
besser, wenn E. M.* durch Dero Hochzeitsgesandten dies 
Werk betreiben liessen; so käme man auf einmal aus der 
Sache. Datum auf der raiss zu Hirschau den 20. octobr. a. 61 1. 

Be., Bop. 88, Unlonsacta, ad. tom. XIT, f. 210; Kopio von Khlesls Gohoimschroibor. 

Oktob.20.8» Protokoll einer Beratung der kursächsischen 

geheimen Räte. 

Deliberatio in senatu habita 10. octob. 1611 a meridie, 
praesentibus Ser."*^, Schönberg, Brandenstein, Gerstenberg, 
Christoph von Loss. 

Schönberg proponiert: Der Kurfürst lässt daran erinnern, 
„was der succession halben dise tage furgelaufen",* und 
begehrt ein Gutachten, wie er sich erklären soll: 1. wenn 
wegen dieses Punktes, der vermutlich der erste sein wird, 
von ihm und seinen Räten „eine sonderliche Obligation** ge- 
fordert werden würde? 2. wenn der eine oder andere Kur- 
fürst zu ihm käme und mit ihm „de subjecto** redete. — 
Der Kanzler selber meint zu 1., dass der Kurfürst durch 
den kurfürstlichen Verein schon so verbunden sei, dass es 
weiterer Obligation nicht bedürfe. Zu 2. „were ganz nötig, 
das man sich circa subjectum miteinander underrede. Ob 
nun die obligatio, dieses also in gehaim zu halten, vorstanden 
und dieselbe schriftlich geschehen sole, wolte er under- 
schiedene zweifei haben. Man könte sich aber furnemlich 
zu keinem gewissen subjecto verbinden, dieweil die vota al- 
hier libera sein müssen; so könte auch mit einer oder der 
andern person sowol im churfurstlichen collegio als sonst sich 
ein fall zutragen. Do nun der successor die schriftliche Obli- 
gation funde, wurde er selber solche oifenbar machen und 
doher viel ungelegenheit verursachen. Wolte man sich aber 
je kegen einander mundlich erbieten, das vorgeschlagene 
subjectum in gehaim zu halten, das stunde S. chfl. Gn. ferners 
gnedigst zu bedenken. 3. Was vor ein subjectum zu nemen, 
were jüngst vorgelaufen,« dass man beim haus Oesterreich 



^ In der ADgelegenheit der UebertraguQg von Matthias' Anteil an 
Tirol auf Budolf. Vgl. den brfiderlichen Vergleich vom II. August 1611 bei 
Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, II., Urkunden-Sammlung, S. 357. 

' Von Verhandlungen in Nürnberg zwischen den Kurfürsten wegen 
der Succession ist vor dem 20. Oktober nichts überliefert. Aus den Diarien 
(vgl. no. 1, Anm. 2 auf S. 2) ersehen wir nur, dass die Kurfürsten sich 

§egenBeitig häufig besuchten. Obige Beratung mag durch einen Besuch 
es Kurmainzers bei Kursachsen am 19. Oktober veranlasst sein, wo man 
dann sehr lange zu Tisch blieb (Dohnas Diarium zum 19. Oktober). 
•^ Vgl. oben no. 2. 
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bleiben wolle. Welcher aber in solchem hause, ob Matthias, Oktob. 20. 
Maximilianus oder Albertus zu gebrauchen, do haben I. chfl. 
Gn. domals rationes angehöret, worumb zum konige in Hungam 
zu stimmen. Er hette zwar sich kegen dem reich übel vor- 
dienet, es wurde sich doch aber dieses subjectum nicht 
endern lassen. Maximilianus hette nichts eigenes, könte sein 
kaiserlich ambt nicht exerciren, Albertus hat auch nichts 
eigenes, dependiret von seiner gemal, muss von den spanischen 
consiliis dependiren. Und wiewol die herren unirten vorgeben 
sollen, dass sie Alberto das reich gerne gönneten, hielte er 
doch dofur, das es nicht ihr ernst, weil sie dem Spanier 
niemals gestehen wollen, das er monarchiam hette sollen 
anrichten. So were dieser Albertus unserm gst. herrn 
wenig nutze, weil er weit abgesessen. Sollten auch die beeden 
bnider in einander kommen, wurde es gleichsfalls allerlei un- 
gelegenheit geben. Es wurde auch Franckreich und die Staden 
die macht dem Alberto nicht gönnen. Concludit, do die 
Sachen in dem stände beruheten und blieben, dass Matthias 
dorzu zu gebrauchen." 

Brandenstein. Zu 1. wie Schönberg. Würde dem Kur- 
fürsten aber dennoch wegen einer Obligation etwas an- 
gemutet, so möge er sich mit dem Verein und dem „con- 
trari herkommen** entschuldigen. Es hätte auch bei Pfalz 
und Brandenburg ein ungleiches Ansehen, wenn derlei ohne 
sie geschehen würde. Zu 2. Wegen der Succession hält er 
dafür, „das die herren churfursten billich uf ein solch subjec- 
tum denken, das hierzu tüchtig und dass man sich hierunder 
fein einmutig vorgleiche; dorunder ist das haus Oesterreich 
in acht zu nemen, was hieraus vor ein Individuum zu nemen ; 
wurden in dieser sache fast konig Matthias und erzherzog 
Albertus competitores sein wollen. 

Was nun der konig vor grosse excess wieder den kaiser 
und das reich begangen, ist notorium; doher zu besorgen 
es möchten vielleicht etzliche ime ire vota nicht geben; do 
auch erzherzog Alberti qualitates consideriret, möchten sich 
villeicht etzliche lieber an ihn halten. Weil aber die delicta 
des konigs ihme mehrentheil pardoniret, er auch vom ganzen 
haus Oesterreich [empfolhen] und dann das haus Saxen 
diesen nachtbar wol in acht zu nehmen, hette S. chfl. Gn. 
gedanken billich ufm konig zu richten, doch do die sachen 
mit ihme und seinem konigreich in dem stände blieben.*' 

D/ Gerstenberg: „Sache sei wichtig und der ganzen 
Christenheit doran gelegen. Es beruhet aber die propositio 
1. uf der Obligation, die S. chfl. Gn. und dero raten pro 
silentio angemutet werden möchte ; 2. wessen man sich ratione 
subjecti ercleren solte. Die obligatio were genug, wenn sie 
mit einem hantschlage geschehen, jedoch kein schriftliche 

Briefe u. Akten des droittigjährigen Krieges, X. Bd. 4 
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Oktob 20. Obligation gegeben wurde, welches also auch mit den raten 
zu halten. 2. Successor sei aus dem hause Oesterreich zu 
nehmen, weil dasselbe hochbefreundet und statliche depen- 
dentien habe, sich auch umb alle chur- und furstenheuser 
im reich wol vordienet. So viel das subjectuin betrifft, ^ 
hette sich Meinz erboten, alle subjecta domus Austriacae 
ufs papier bringen und rationes pro et contra bei jedes zu 
setzen und unserm g.^' herrn zuzustellen *. Hett der grätzer 
lini und in specie erzherzogen Leopoldi gedacht, aber davon 
bald wieder abgesprungen; Maximilianus wurde dieses nicht 
annehmen. Endlich hette er Matthiam und Albertum kegen 
einander gesezt, die excess erstlich zum höhesten exaggeriret 
und endlich uf Albertum geschlossen, auch gedacht, dass 
Pfalz zu dieser election geneigt.^ Helt dafür, dass an diesem 
ort viel explorandi causa gesagt. Sei sehr gefehrlich, schliess- 
lich vom subjecto zu reden, viel weniger sich iuramento 
kegen einander dozu zu obligiren, weil es dem herkommen 
und dem eide, den die churfursten schweren müssen ante 
electionem, das sie sich nemlich über der wähl nicht ver- 
gleichen, zuwider. Derwegen solte man in terminis discursus 
bleiben und sich zu keinem gewissen subjecto vorbinden." 

Schönberg: „Ad 1., so viel die Obligation anlanget, 
were wol nötig, dass die herren churfursten mit einander 
der wähl halben per medium discursus reden; allein sich 
kegen einander schriftlich zu obligiren were wider alles her- 
kommen. Churfurst Augustus hette mit Meinz am meisten 
correspondenz in dem punct gehalten, weil Trier allezeit gut 
französisch, Colin bayerisch und allein Mainz österreichisch. 
Dorumb man sich mit den obligationibus vorzusehen; die 
herren sind sterblich, ihre successores nicht alle einerlei 

^ Das Folgende bis ,,explorandi causa gesagt'' auch bei Moriz 
Bitter, Politik und Geschichte der Union (Abhandlungen der k. bayer. 
Akademie der Wissenschaften, III. Kl., XV. Bd., 1880), S. 110, Anm. 2. 
Vgl. dazu Dietrich Kohl, Die PoUtik Kursadisens wahrend des Inter- 
regnums und der Kaiserwahl von 1612, Halle 1887, S. 4, Anm. 1 und 
Moriz Bitter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Gegenreformation, 
II., Stuttgart 1895, S. 352, Anm. 3. — Die angefahrte Stelle ist aowol 
von Kohl wie zuerst auch von Bitter unrichtig gedeutet worden. Das 
von Qerstenberg erwähnte Erbieten des Kurmainzers wird wol nicht mit 
Bitter, Politik etc. a. a. O. (vgl. dagegen dessen Deutsche Geschichte, 
a. a. O.) auf die Unterredung der Kurfürsten von Mainz und Sachsen 
zu Dresden im September 1610 bezogen werden können sondern auf 
die Verhandlungen, die in den letzten Ta^n zu Nfirnberg selbst statt- 
fanden und auf die Schönberg oben anspielte. Von dem persönlichen 
Verkehr zwischen Kurmainz und Kursachsen zu Nürnberg gibt audi 
Kummers Diarium seit 11. Oktober Sjeugnis. 

'. Wegen der oben erwähnten kurmainzischen Denkschrift [vom 
28. Oktober] v^l. unten no. 14, Anm. 1 auf S. 71. Die nachfolgenden Worte, 
die auch Bitter, a. a. O., abdruckte, geben natürlich die mflndliche 
Aeusserunff des Kurmainzers wieder. 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 276, S. 641, Anm. 1, 
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gedanken; die wurden hernach das ding spargiren zu grossem Oktob. 20. 
der churfursten nachteil; dorumb solte man sich sonst ver- 
treulicher conversation vorgleichen. 2. Circa subjectum 
solte man zwar de electione regis Romani, auch dem Wahl- 
tage reden, allein vom hause und dem Individuum zu reden 
ist nicht zu raten. Bei des Matthiae person ist diss eine 
grosse consideration , nemlich dass er [1.] ein churfurst des 
reichs respectu Böhmen mit ist. Do er nun propter 
excessus ab imperio arciret werden solte, müste man ime 
auch das churfurstentumb nehmen und es einem solchen 
hause uftragen, dass an Behmen stat bei der wal sein 
könte. Solte nun Behmen pro reo criminis laesae maie- 
statis ercleret werden, wurde es von den Behmen gegen 
Ungern und Teutschlant grosse unruhe verursachen. (Nota : 
Die dignitas electoralis kan des Matthias person halben vom 
konigreich Beheimb nicht genommen werden). 2. Wurden 
sich die geistlichen und weltlichen, welchem hause die 
dignitas electoralis ufgetragen werden solte, nicht vor- 
gleichen können. 3. Des konigs person betreffende, were 
bei dem ersten einfall wol ein grosser excess geschehen, 
solches aber hernach verglichen und von chur- und fursten 
ratificiret; der ander einfall ist geschehen uf die offens, 
welche mit dem einfall in Oesterreich verursachet. So haben 
in auch die Behmen gefordert und sei dieses gleichsfals vom 
kaiser verziehen; stehe dohin, ob die churfursten dergleichen 
thun wollen. Dass beim Albertum hofnung ist, es wurden 
dadurch die Niederlande wieder zum reich kommen, ist nicht 
zu vermuten, das Spanien dem Alberto umb diese lande die 
dignitet keufen wurde. — Schleust, man soll sich uf keine 
gewisse person vorm waltage einlassen; per modum discursus 
were davon zu reden, aber nicht zue schliessen. 

Kurfürst: Er lässt es bei obigen Voten bewenden: 
^Allein so viel den 1. punct der Obligation anlanget, sei 
S. chfl. Gn. das andeuten wegen der person nicht sondern 
wegen der andern mitchurfursten geschehen; wüste nicht, 
wann sich S. chfl. Gn. in diesem punct vorwaren selten und 
es wurde dieser Obligation oder des subjecti gedacht, wie ime 
zu tun. Ermahnen uns uf unsere pflicht, was disfals fur- 
leuft, in geheim zuhalten. Schlagen für, wann der Obligation 
halben etwas furlaufen solte, ob nicht etwas dorbei zu tun. 
Heinz trauet I. chfl. Gn. wol, weil er etwas lossgehet; ob 
man sich aber kegen die andern besser vorwahre, stehet dohin ; 
solte derwegen den sachen besser nachgedacht werden. 
2. Soviel das haus, doraus der romische konig zu nemen, 
were das haus Oesterreich zu nehmen, und wiewol man nicht 
gewiss dorauf zu schliessen, were doch uf diesem tage dovon 
zu discurriren. — Circa personas: 1. Matthiae person ; bei der 
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Oktob. 20. weren grosse difflculteten. Er were aber S. chfl. Gn. nehster 
nachbar und, wiewol sie die verein mit Behmen hetten, were 
sich doch wol furzusehen und, wiewol es schimpflich, einen 
solchen zu nemen, der I. M.* despectiret, so were doch al- 
bereit gedacht, das es res condonata were. Maximilianus 
were ein frommer her, hette aber nichts, hett sich albereit 
kegen dem Matthiae ercleret, er wolle in nicht hindern. 
Albertum kennen S. chfl. Gn. nicht ; habe den namen, er gebe 
fieissig audienz, sei arbeitsam, beim kaiser bestendig, hab 
sich in der jugent in krigsleuften brauchen lassen; land 
und leute hette er, so lang er lebete; könte nach der in- 
fantin absterben erben bekommen. Schleust auch, das man 
in tenninis discursus bleibe, zeige die rationes pro et contra 
an bei allen subjectis und spare den übrigen schluss biss 
ufn waltag. Wan man auch also discurrirete, keme es gleich 
aus, hette man sich doch uf nichts obligiret. Die Obligation 
solte allein dergestalt gefast werden: weil man von einer 
wichtigen sache geredet, als vorpflichtete man sich, do die 
Sache den ausschlag, dohin sie vermeinet, nicht erreichen 
solte, dasselbe alles verschwiegen zu halten.** 

Bäte: „Dieses were dorumb auch nicht zu raten, dass 
man sich uf den fal eines gewissen subjecti vorgleichen 
müste; das soll ante electionem nicht sein propter iuramen- 
tum ab electoribus praestandum ante electionem. Praeterea, 
do entweder einer ausm churfurstlichen coUegio oder das 
subjectum selbst sterben solte, were diese obligatio nichts 
und also besser, der Schlüssel bliebe bei S. chfl. Gn.** 

Dn., 1. 10675, II. B. WahJtagssachen, f. 868, Or.^ 

Oktob.21.9. König Jakob I. von England an die unierten 

Fürsten. 

Auf das Schreiben vom -r—^ — r^-r — , woraus wir Euem 

1. September' 

Wunsch wegen Abschluss eines Bündnisses mit uns ent- 
nahmen, wie ein solches schon von Herzog Ludwig Friedrich 
von Württemberg vorgeschlagen worden war. Wir wollen 
Eurem Wunsch entsprechen, da wir dies Bündnis auf den 
Ruhm Christi, Mehrung seines Evangeliums und Festigung 
gemeiner Wolfahrt gerichtet sehen und haben daher unserm 
Gesandten bei den Generalstaaten, Rudolf Winwood, Auftrag 
erteilt, sich mit den Eurigen zu besprechen, „et conficiat 
secundum sensum quorundam capitum, quae nos antea 
tradidimus domino Buwinkhausen, responsionumque illarum, 
quas ad illa capita Vos dicto legato nostro postea reddi- 

' Erwähnt von A. Gindely, Budolf IL and seine Zeit, II., 8. 818. 
' Briefe und Akten, IX., no. 338. 
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distis, quibus in mandatis legatura sedulo et ad singula Oktob. 21. 
capita instniximus.** 

Auf ein Schreiben vom -^r-^ — r-^-r — . Wir halten für den 

2. September 

Frieden des Reiches und das Aufnehmen der Religion wichtig, 

dass das Haus Sachsen in Jülich nach Billigkeit befriedigt 

werde, und haben daher an Kurbrandenburg einen ernsten 

Brief geschrieben, um ihn zu bestärken, dass er beim jüter- 

bogker Vertrag beharre; ebenso haben wir die Pfalzgrafen 

von Neuburg' abgemahnt, etwas gegen den Vertrag zu tun, 

und haben ihnen vorgestellt, wie sehr es in ihrem Interesse 

liege, nachzugeben, zumal einem jeden sein Recht gewahrt 

bleibe. Datae palatio nostro Westmonasterii 11. die octobris 

a. 1611. 

Stg., Unionuota, tom. X., f. 966; Kop. 

10. Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. Oktob.22. 

^Den 17. hat der markgraf von Ansbach bis auf 
ain halbe stund bei I. ksl. M.^ audienz gehabt. I. M.^ sein 
ihm biss in die anticamera entgegen gangen, haben ihn mit 
blossem haupt entpfangen und siben I. ä. Gn. furnemisten 
leuten die band boten. ^ 

Den 18. hat Barvitio mir gesagt, das der kaiser bei 
vorigen tages audienz gegen den von Ansbach sehr über 
den bapsten und kunig in Hispanien geklagt^ und rund aus- 

« Fehlt. 

' Glei<difall8 am 11./21. Oktober: ErinneniDg an die englische Hilfe- 
leistoBg in Jülich; Tadel» dass Neuburg den lüterbogker Vertrag nicht 
nur nicht selbst ratifiziert sondern auch nodi Kurbrandenburg davon 
abhält. Die Ffalzgrafen verlieren durch den Vergleich nichts an ihren 
besonderen Bechten; wenn sie sich nicht zur Rohe begeben, haben sie 
davon nur Ungemach zu erwarten. Sie mögen das gemeine Wesen ihren 
Privatsachen vorziehen; dadurch werden sie sich für den Kotfall Helfer 
sichern (Me., Neuburger Archiv, Fasz. 5b, Auszug von des Ffalz- 
grafen Philipp Ludwig eigener Hand.) 

" Vgl. oben no. 6, Anm. 1 auf 8. 46. 

* Das folgende berichtet auch der kursochsischc Agent in Prag, 
Hans Zeidler, am 13./23. Oktober 1611 an seinen Herrn, nur dass er 
von dem Vorschlag wegen des Erzherzoss Maximilian noch nichts weiss ; 
dagegen soll nach Zeidler der Markgraf dem Kaiser geraten haben, sich 
nicht zur Abtretung des Regiments bewegen zu lassen (Drs., l. 7388/6, 
f. 143; Or.). In einem weitem Bericht vom [20. /30.] Oktober schreibt Zeidler 
auch von jenem Vorschlag, fügt aber zu, „cuius [sc. Maximiliani] persona 
caeaari suspeeta perhibetur'* (Drs., a. a. O., f. 147; Or.). — üeber die Ab- 
neigung des Kaisers gegen den Papst und gegen Spanien vgl. Briefe und 
Akten, IX., no.256, no.281 (S.649- und no.302. Der Kaiser wird das 
Gerücht gekumt haben, das man sich sogar in Paris erzählte, dass der 
Papst und der König von Spanien sich verbunden hätten, Budolf 
abzusetzen, Matthias zum Kaiser und Erzherzog Albrecht zum 
römischen König wählen zu lassen (T. Edmonds, englischer Gesandter 
in Paris, an J. Digbye, englischen Gesandten in Madrid, am l./ll. Okt. 
1611; Beports of the historical manuscripts commission, X., App. 1, 
London im, BS- 537 und 539). 
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Oktob. 22. gesagt, sie wollen den lezten bruderlichen vertrag nicht 
halten; sie mögen das haus Oesterreich nit mehr nennen 
hören. Bei diser audienz hat der markgraf von I. ksl. M.* in 
namen etlicher protestirenden, mit denen auch vile catholische 
I. fl. Gn. bericht nach einstimmen sollen, begert, I. M.* 
wollen sich selbst hinaus ins reich begeben, dort ihre 
residenz nehmen oder, do solches derselben je nicht gefeilig, 
einen ansehnlichen commissarium aus ihrem hause, dazu der 
erzherzog Maximilian furgeschlagen worden, hinaus ins reich 
verordnen, durch dessen mittel beiderseits sowol der catho- 
lischen als protestirenden gravamina abgeschafft und sie mit 
einander wider in guetes vertrauen gebracht und verglichen 
wurden.^ Wan das geschehen, wolten sie I. M.* ein solches 
deputat verordnen, bei dem sie ihren kaiserstand wol wurden 
cum digna reputatione halten künnen. — Als Barvicio I. ksl. M.' 
berichtet, was für händl sich zwischen Bairn und Salz- 
burg zutragen, haben sie geantwortet: es schade nit, das 
die pf äffen sich mit ainander etwas raufen.* Barvicio saget 
mir auch, das der erzbischof von Salzburg haimbliche verstand- 
und verbundnus mit Pfalz-Heidelberg, Ajasbach und Nurenberg 
habe. — Denselben [sein] schreiben von Hannewald an I. ksl. 
M.* einkommen, darin er anstatt des landgrafen Morizen* den 
vonAnspach zum kaiserlichen commissario furschlegt. 
Barvitio quantum potuit impedire conatus est, sed frustra; 
welches ihn nit wenig betrübt. 

Den 19. hat der landgraf von Leuchtenberg mich berichtet, 
das der von Ansbach, nachdem er bei I. ksl. M,^ audienz 
gehabt, den nachmittag über ain stund bei ihm gewesen und 
fast eben das, was vorigen tages Barvicio, gesagt, als er ge- 
fragt, worumb das sie eben den erzherzog Maximilian zum 

* Üeber diese Kompositionspläne vgl. Briefe und Akten, IX., 
no. 305 (SS. 704 und 712), no. 322 (S. 756), no. 328 mit Anm. 2 auf 
S. 763, no. 337 mit Anm. 1 auf S. 781 und Anm. 2 und 8 auf S. 782. 

' Am 15. Oktober war Christoph von Preysing in Prag angekommen, 
um im Auftrag des Herzogs Maximilian dem KaLser wegen des salzburger 
Handels (vgl. Karl Mayr-Deisinger, Wolf Dietrich von Baitenau, 
1886, S. 131 ff.) Bericht zu erstatten und dann zu König Matthias zu 
reisen, der zur Hinderung von Truppenwerbungen eine Grenzsperre gegen 
Salzburg verhängen sollte (Bericht Preysings an den Herzog vom 
16. Oktober aus Prag: Mc, Entstehung, Fasz. III., no. 26, f. 162; 
Or. eigh.). — Die Aeusserung des Kaisers wegen des Streites wird auch 
m einem Bericht von Wilhelm Bodenius an den Herzog Maximilian 
vom 22. Oktober bestätigt (Mc, a. a. O., f. 166; Or. eigh.). 

' Landgraf Moriz hatte am 17. /27. September die Kommission 
nach Nürnberg abgelehnt; vgl. Briefe und Akten, IX., no. 372, 
Anm. 2 auf S. 844. — Die Ernennung des Markgrafen von Ansbach zum 
kaiserlichen Kommissar beim Kurfürstentag war ein lebhafter Wunsch 
der Pfälzer; in dem schon erwähnten Brief des Anhalters an den Mark- 
grafen vom 8./18. Oktober (vgl. oben no. 1, S. 5 Anm. 2) folgt zum 
Schluss die Aeusserung: Hannewald ist eben angekommen; aber d^ alles 
ist nichts, wenn nicht E. L. kommen. 
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commissario begeren und nicht ainen erzherzogen, soLM.*Oktob. 
besser leiden mögen und ihr angenehmer ist, habe der mark- 
graf geantwortet: I. D.* erzherzog Maximilian seien beiden 
tailen angenera und in reichssachen zimlich erfaren; I. fl. D.* 
erzherzog Albrecht sei der reichssachen nicht so kundig, 
weil sie stets in fremden landen ausserhalb reichs gewesen; 
erzherzog Ferdinand gar nit geliebet; erzherzog Maximilian 
Ernst bei keiner regirung herkommen; erzherzog Leopold 
wurde eher unruhe machen als stillen. — Der markgraf 
habe begert, I. M.* die angebrachte puncten (unter welchen 
etliche sein, so die protestirende allein betreifen) bei ihr 
allein verbleiben und weiter nicht komen, auch ihm hierauf 
ehist ihre resolution mundlich zukommen zu lassen. — Es ver- 
meinet der landgraf, dises des markgrafen anbringen komme 
alles aus fürst Christian zu Anhalt köpf und buesen; der 
sei allezeit mit dem deputat schwanger gangen, umb dadurch 
den kaiser zu gewinnen und contra catholicos et domum 
Austriacam auf ihrer selten zu bringen et hoc caesare mortuo 
mit dem deputat allemal, ohngeachtet des hauses Oesterreich, 
ainen solchen kaiser zu wehlen, als ihnen gefallen wird. 
Quod etiam providere antiqui caesarum ex domo Austriaca 
ministri, qui nunquam in hoc consentire voluerunt/ 

Am 20. erfuhr ich, dass der Kaiser entschlossen sei, den 
Ansbacher neben dem Bischof von Bamberg und Hannewald 
nach Nürnberg zu schicken. Der Markgraf hat angenommen, 
darauf gestern zwischen acht und neun Uhr gar lange Audienz 
gehabt und dem Kurfürsten von Brandenburg die von ihm über- 
nonmiene Kommission gekündigt.^ Prag den 22.octobris 1611. 

Bn., Secr^t. d' Allem., no. 96, f. 200; Or. eigh.* 

^ Der Markgraf sollte Kurbrandenburg in der kurfürstlichen Ver- 
BammluiiK vertreten (vgl. Zeidlers in An m. 4 auf S. 53 angeführten Bericht). 
Die Zuordnung des Markgrafen zur kaiserlichen Kommission in Nürnberg 
wird am 23. Oktober den Kurfürsten mitgeteUt (Wmz., Beichstagsakten, 
Faaz. 105, no. 141 ; Or. — Praes. 3. November). 

* Das Schreiben ist schon von A. Gindely, Budolf II. und seine 
Zeit, II., 8. 316 benützt worden. — Am 29. berichtete Vischere weiter: 
Der Markgraf von Ansbach hat mir mitgeteilt, was er wegen der Be- 
schwerden dem Kaiser vorgeschlagen hat. „Der modus agendi habe 
I. M.t trefflich wol gefaUen, aber wegen der person [Maximihans] haben 
sie gestutzt und sich sobald nicht resolviren kunnen, gleichwol es in 
weiteren bedenken genommen. Vermainen, I. M.t befinden sich noch 
offendirt, quod nimium conniverit cum fratre rege Matthia. Sonst bin 
ich berichtet worden, das der markgraf difficultirt habe, den Hanne- 
wald neben sich bei diser commission zu admittiren, weil er etwas zue 
hizig. Es haben aber I. M.t den markgrafen vertröstet, sie wollen dem 
Hannewald dermassen zuschreiben, das er I. fl. Gn. wol werde allen 
respect deferiren, damit der markgraf endlich zuefriden gewesen". Der 
Agent des Grafen von Hanau zeigte mir einen Befehl, seinem Herrn in 
Prag ein Haus zu bestellen ; es heisst stark, der Graf sei als geheimer Rat 
berufen, doch wissen die anderen geheimen Rate nichts davon. Am 25. 
sagte mir Barvitius, der Kaiser sei sehr geneigt, Kbx\ von Liechtenstein 
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Oktob. 22.11. Paipst Paul V. an den Kurfürsten von Mainz. 

Wie gefährlich den katholischen Fürsten die Uneinigkeit 
ist, zeigt am besten die Notwendigkeit, die Euch zum Bündnis 
trieb; dies Bündnis errichtet zu haben ist zum grossen Teil Dein 
Ruhm. Es ist daher unnötig zu wiederholen, welchen Schaden 
es gemeinem Wesen bringen würde, wenn sich jetzt Zwist 
zwischen Dir und dem Herzog von Baiern erhöbe, wie 
unserm Vernehmen nach befürchtet wird.^ Obgleich wir nicht 
zweifeln, Du werdest in Uebung priesterlicher Liebe und fürst- 
licher Klugheit bereit sein, jeden Gedanken des Unmuts zu 
verbannen und Deine eigenen Affekte nach der gemeinen 
Wolfahrt regeln, so haben wir doch, bewogen durch die 
Wichtigkeit der Sache, die keinen Aufschub leidet. Dich 
ermahnen wollen, die Wiederherstellung des Einverständnisses 
mit dem Herzog von Baiern zu beschleunigen und zwar 
fordern wir dies von Dir nicht nur durch unser Schreiben, 
sondern es wird Dir auch unser Nuntius zu Köln, Anton 



wieder in seine Dienste zu nehmen und ihn vorher wegen dessen Prä- 
tension zu befriedigen, ^^welches seines und meines erachtens nicht zu 
widerraten, wan es mit der kgl. M.t zu Hungern wiUen und consens 
geschehn kunte." Am 26. hat Ansbach ADschied vom Kaiser ge- 
nommen „und bei solcher gel^enheit von wegen des land^rafen von 
Leuchtenberg des verstorbenen Adam GaU Popels tochter, em fräulein 
von ohngefar 19 jähren, bei I. ksl. M.t ausgebeten, dazue I. M.t ihren 
consens seben und zimlich gelacht haben, wie auch geschehn, als sie 
dem ma»grafen das glaid zum abschied biss in die anticamera geben 
und des hmdgrafen ansiditig geworden". Am 28. „hat Barvitio mich 
berichtet, als er wegen I. ksl. M.t eine commission zu verrichten den 
morgen zu dem von Ansbach geschickt worden, das er wol so vile 
vermerkt, das derselbe gnugsam genaigt, den künig von Hungern zu 
der succession im reich zu verhelfen, wiewol es I. M.t anders 
mainen. — I. ksl. M.t haben den markgrafen mit so vilen schönen 
gemahlen, gegossenen statuen und bUder, ainem überaus schönen pferde 
und andren Sachen mehr als vor disem einigen fursten geschehn, 
verehrt und zu ihren söhn angenommen*' (Brs., a. a. O., f. 207; 
Or. eigh.). — Am 5. November berichtet Vischere: Am 29. Oktober 
ist der Mark^af von Ansbach noch vor dem Essen abgereist In der 
Nacht auf den 30. hat der Kaiser seinen Kammerdiener Boriacus 
[Burian] und dessen Weib gefänglich wegführen lassen, „weil er aUerlei 
verraterei wider I. M.t gestiftet haben soU und was er in I. M.t zimmer 

fesehn und gehört, revelirt und den Beheim offenbart habe. Den 2. 
iss haben I. M.t zur ader gelassen, welches in 30 jähren nicht geschehn, 
befinden sich sehr wol nach der aderlass". Der Markgraf von Ansbach 
soU Auftrag haben, zu Nib-nberg zu bewirken, dass dem König Matthias 
in seinem Begehren nicht wiUfiuirt und die Handlung über die Nach- 
folge auf den nächsten Reichstag verschoben werde (Brs., a. a. O., 
f. 215; Or. eigh.). — Zur Verhaftung Burians weiss Zeidler zu berichten, 
dass der die Geheimnisse des Kaisers Herrn von Kinsky zugetragen 
habe (Zeidler an den Kurfürsten von Sachsen am 31. Oktober: Drs., 
1.7388/6, f. 151; Or.). 

^ Ueber die Spannimg zwischen Mainz und Baiem vgl. Briefe 
und Akten, IX., no. 130 mit Anm. 3 auf S. 315 und no. 154 mit 
Anm. 1 auf 8. 380. 
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Bischof vonVigiliae, unsere Wünsche und Sorgen berichten.^ Oktob. 22. 
Beglaubigung. Datum Tusculi sub annulo piscatoris XI. 
calendas novembris 1611 pontiflcatus nostri anno septimo. — 
Praes. Aschaffenburg 8. februarii 1612. 

Wmz., Wahl- and ErGnangaakton, 1606-12, Faaz. 6; Or* 

12. Fürst Christian von Anhalt an den Markgrafen Oktob. 23. 
von Ansbach. 

Mainz und Sachsen hoffen, dass, wenn nicht die zwei 
kaiserlichen Legationen® neues bringen, man beim Kur- 
fürsten tag wol in vierzehn Tagen zu Ende kommen wird; 
E. L. mögen also Ihre Abreise nicht länger verschieben, 
zumal gestern der Administrator in den Kurverein auf- 
genommen worden ist und am Montag die Beratungen be- 
ginnen sollen. Ich kann E. L. für gewiss versichern, dass 
ich allenthalben grosse Liebe und Zuneigung zum Kaiser 
verspüre, besonders an den Orten,* derenwegen ich neulich 
E. L. schrieb. Ich überschicke E. L. zugleich einen Auszug 
dessen, was die Kurfürstin von der Pfalz mir neulich wegen 
der spanischen Consilia aus Frankreich schrieb ; * E. L. mögen 

^ Der Nuntius Ton Köln schreibt in einem undatierten Schreiben 
aus dem Anfang des November 1611 an den Koadjutor von Köln: »,Per 
Pordinario passato la S.^ di nostro sg,^ mi ha mandato un breve per 
Tarcivescovo di Magonza, nel quäle mostra d'esser informato che la 
poca intelligenza, che ^11 passa col ser.o'o duca Massimiüano di Baviera, 

h causa che le cose della liga passano malissimo £ perch^ la 

S. 8.<^ mi awisa di haver fatto il medesimo offitio con un breve a parte 
coL 8cr.™o duca. io ho voluto dame parte a V. Alt" e pregarla scrivere 

sopra ci6 al ser.i^o duca Massimigliano e lo preghi farmi sapere 

col mezo di Y. A., che cosa io doverö, dire a Maeonza in questo parti- 
colare, col quäle m'abbocarö finito il convento" (Mc, Entst d. 30jähr. 
Krieges, Fasz. VI, no. 44, f. 60; Kopie). Wegen des Schreibens des Koad- 
jutOFB an den Herzog von Baiem vgl. unten no. 39. 

' Am gldchen Tag richtete der Papst an den Kurfürsten von 
Mainz noch ein zweites Breve, worin er ihn ermahnt, mit allem Fleiss 
darüber zu wachen, dass auf nächstem Kurfürstentaee nichts beschlossen 
werde, was der katholischen Beligion und den Rechten der Kirche von 
Eintrag wäre. Obwohl der Papst von des Kurfürsten Eifer weiss, lassen 
ihn doch die Sorgen nicht ruhen. Er kennt die Schlauheit und 
Kühnheit der Gegner, die schwerlich von ihren Machinationen abstehen 
werden (Wmz., a. a. O.; Or.). 

' Nämlich die des Bischofs von Bamberg, der am 23. in Nürnberg 
eintraf, und die des Markgrafen von Ansbach. 

^ Wol Mainz und Sachsen; vgl. oben no. 3. 

' ,3fonsieur de BuUon me dit qu'il a eu aduis de plnsieurs lieux, 
(\ne les Espagnols faisoient une puissante nego<tiation pour oster a 
lempereur tonte dignit^ et les doner a Mattias et de plus faire nomer 
Alberte pour roy des Romains etpar ce moien mestre Tautorit^ de 
Pempire soubs eux et combattre celle des princes et estats unis, qu'il 
croioit, quils auoient desia trait^ auec les electeurs eclesiastiques et auec 
la vois du roy de Boheme Temporter par la pluralitö des vois, qu'il croioit 
qne la recherche, que Fempereur fait des noz amitiez, feront haster les 
Espagnols de faire oe quiIs desirent, affin d'empecher la liaison de 
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Oktob. 23. dessen beim Kaiser gedenken ; den Praktiken wird man wol 
vorbauen können. 

Trotz der Aufnahme des Administrators glaubt man, 
dass Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm nicht ruhen und nach 
Prag reisen wird.^ — E. L. wissen, was beim ünionstag 
wegen meiner Legation nach Prag beschlossen worden 
ist; 2 E. L. sollen beachten, ob solche Reise dem Kaiser 
annehmlich ist. Sie wird ihm wol umso weniger zuwider 
sein als er dann stets jemanden bei Händen hätte, mit dem 
er sich vertraulich beraten könnte; für diesen Fall mögen 
E. L. den Kaiser vor Ihrer Abreise noch besser disponieren. 
Hannewald hat durchaus die Hoffnung, es könne mit dem 
Kaiser nichts so heimlich verhandelt werden, dass er nicht 
dahinter käme ; denn er hältHeitel gänzlich für seine Kreatur. — 
Wegen der salzburgischen Unruhen gibt Zuniga dem Erz- 
bischof völlig ünrecht.8 Ich vermute, dass der Hass gegen 
diesen daher rührt, dass er dem päpstlichen Legaten zu Zeiten 
schlechten Bescheid gegeben und dem Coelibat so wider- 
sprochen hat, dass man ihm von Rom aus mit Exkommuni- 
kation und Bann drohte.* Ob eine heimliche Exekution 

Tempereur et des Unü, auquels se seroit un grand desauantage de voir 
Pempereur deposed^ et les deux freres establis par l'Espagnol. J'ay creu, 
monsieur, Vous deuoir dire cecy, puis quil s'addresse plus tost a Voiis 
qu'a moi, qui ne puis que prier Dieu de benir touttes Voz grandes 
affaires.« O. D. (Be., Rep. 88, UnionßactÄ ad tom. 12, f. 192; Kop. von 
Fürst Christian II. Hand. Nach Be., a. a. O., f. 226, wurde der Auszug 
vom Markgrafen dem Kaiser mitgeteilt.) 

^ Diese Befürchtimg hatte der Fürst schon in einem Schreiben 
vom 8./ 18. Oktober an den Markgrafen ausgesprochen und ihn deshalb 
aufgefordert, am Eaiserhof zu veniindern, cuiss nach Neuburgs Wunsch 
die Administrationssache noch während des Kurfürsten tags entschieden 
werde; vgl. no. 1, S. 5, Anm. 2. 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no 305, S. 718 und no.330, S. 770. 
^ Vgl. Zunigas Urteil über den Erzbischof oben in no. 5. 

* Von den Sympathien, die der Erzbischof in den Kreisen der 
linierten genoss, gibt das Schreiben des oberpfälzischen Bates Theophil 
Eichius an den Kammerselo^tär Peter Mayr in Dessau Zeugnis. Ueber 
die Katastrophe des Erzbischofs urteilt Richius am 15./25. November: Der 
gute Erzbischof hat sich übel vorgesehen und sind die Kapitularen in 
grossem Verdacht der KoUusion mit dem Baier. ,JEr ist sonsten ein 
ausbund eines verstendi^en herrens, ein statlicher politicus, ein rechter 
ufrechter teutscher patriot und der union ganz geneigt gewesen«'' Er 
hat in seinem Erzbistum keinen Jesuiten gehabt, was ihn bei den Papisten 
so verhasst machte und weshalb dies praktiziert wurde. Als Gesandter 
habe ich seine Eedlichkeit wol befunden, man muss daher billig mit ihm 
Mitleid haben. Nim wird der Pass über die Alpen, durch den der Erz- 
bischof keinen fremden Soldaten einliess, den Papisten offen stehen, 
um die deutsche Libertät, die er allzeit .in Acht hatte, zu vernichten und 
wird man darauf gehen, den Koadjutor von Köln oder Erzherzog Leopold, 
die beide Kapitularen in Salzburg sind, zu wählen, um dies blühende Stift 
zu verderben (De., A 9 a, Ic, no. 8; Or. eigh.). Richius war 1609 und 
wieder 1611 wegen der Salzausfuhr nach Salzburg geschickt worden ; seitdem 
unterhielt der Erzbischof Verbindungen mit den Unierten. Vgl. K. Mayr- 
Deisinger, Wolf Dietrich von Baittenau, S. 107, und oben no. 12. 
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dieses Bannes dahinter steckt, darauf wollen wir beide einOktob. 23 
Auge haben. 

In der aachischen Sache ^ werden E. L. nicht sobald 
einen Bescheid ausbringen können. Wenn nur E. L. soviel 
erlangen könnten, dass der Kaiser den Vorschlag mit dem 
Reskript an die Kurfürsten dergestalt gelangen liesse als 
wenn er dazu neige und deshalb der Kurfürsten Gutachten 
begehre, „in ansehung, dass, wo man dem übrigen unheil und 
zuenahender gefahr vom Türken begegnen, auch ein vol- 
kombllch vertrauen uberal stiften wolt, dass allenthalben, 
besonderlich aber an den entlegenen frontiren alle occasiones 
zu Widerwillen und unfried aufgehoben und also auch der 
aachische handel gestillet werden müste." Ich würde dann 
nicht zweifeln, dass Sachsen, da S. L. von mir ziemlich 
informiert ist, in der Sache beifallen werde. — Wegen des 
ungarischen Kriegs besorgt derselbe Kurfürst, dass Evan- 
gelische und Katholische sich über die Häupter nicht werden 
vergleichen können; ich erwiderte, dass des Kaisers Beifall 
dies Dubium sehr „facilitieren" würde. — Gut wäre, wenn E. L. 
auch der eickischen Sache* mit dem gedächten, wie nach- 
teilig es wäre, wenn die fürstlichen Familien also degradiert 
würden; dabei mögen E. L. sich Leuchtenbergs Rat und 
Nachricht bedienen. Datum Amberg den 13. octobris a. 1611. 

Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XU, f. 189; Or. 

13, Protokoll einer kurpfälzischen Beratung. ^^*^^-f*- 

und 26. 

Anwesend der Administrator, Anhalt, Solms, v. d. Grün, 
Plessen, Loefenius. 

Anhalt proponiert: Morgen soll im Kurfürstenrat der 
Successionspunkt vorgenommen werden, wenn nicht etwa 
wegen der kaiserlichen Kommissarien angesagt wird; zugleich 
ist aber auch der kurpfälzische Jägermeister hier, „helt ein 
jagen von drei tagen**, das allerdings noch auf acht Tage 



* Schon am 5./15. Oktober (vgl. oben no. 3) und wieder am 7./17. Oktober 
hatte der Fürst dem Markgraf en die aachener Sache empfohlen, nament- 
lich im Hinblick auf die französische Interposition (vp;L deswegen Briefe 
und Akten, IX., no. 285. S. 660 und unten no. 56): Der Kaiser hat 
doppelte Ursache, etwas für die Aachner zu tun: um die Gunst der 
Interessenten zu gewinnen und den Auswärtigen zuvorzukommen. Wenn der 
Markgraf freie Kellgionsübung und paritätische Ratebesetzung in Aachen 
erreimen könnte, so wäre dies ein besonderer Erfolg seiner Sendung, 
„car aultrement nous perderons nostre reputation et Angleterre y regarde 
fort ce que nous faisons". Die Possidierenden tun nichts ausgibiges; 
„dont Tvn est contraire et employe vn Papiste mesme, Taultre est absent 
et Bon conseil sans resolution et W. W. dit ici, que nous aultres ne 
nous eussions deu y mesler comme a yn affaire, les concernant seuls, et 
favorise plus le faict de Papistes que de eeulx de la religion" (Be., a. a. O., 
f. 172; Or. eigh.). — [Der Vorschlag w^en des Reskripts ist mir unbekannt.] 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 15, S. 36, Anm. 1. 
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Oktob. 24. verschoben werden könnte. Anhalt stellt zur Umfrage, „ob 
und 26. sQicjig [Jagen] alsbald fürzunemben und mit Saxen penitus 
sich bekant zu machen ^ oder sich noch zu verschieben.*' 

Grün erinnert, dass man wegen des Successionspunkts 
heute beschlossen habe*abzuwarten, ob die kaiserlichen Konmiis- 
sarien davon zu reden Anlass geben werden; sonst könnte, wenn 
man morgen auch von der Succession redete, die Sache doch 
wieder auf einen andern Schlag gerichtet werden. Der Haupt- 
punkt' ist so wichtig, dass jeder Irrtum gefährlich wäre. Pfalz 
muss sich wegen des Modus bei den andern unterrichten; darum 
wurde Camerarius aufgetragen, bei Brandenstein deshalb einen 
Versuch zu machen. Kann man an diesem Abend von Sachsen 
keine Nachricht erlangen, so könnte man vielleicht einen 
Aufschub versuchen. — Beim Successionspunkt selbst ist zu 
erwägen: 1. ob man an ein Subiectum an des Kaisers Stelle 
denken soll oder 2. an eines, das den Kaiser erst bei dessen 
Ableben substituiert oder 3., „obs dahin zu stellen, dass uf 
den fall [des Ablebens] die churfursten ihres rechts gebrauchen 
als vicarien.** Wegen 1. glaubt er nicht, dass jemand denkt, 
dass die Substitution alsbald erfolgen soll; „umbstend und 
affection itziger zeit gebens nit; da auch Pfalz consilia dahin 
zu richten, möchte es zuwider sein dem, dass ksl. M.* ver- 
trawet; wie es ginge, dabei mtist es noch gelassen werden, 
so lang es allmechtigem gefiele.** 2. Ob man auf ein Subjekt 
für den Fall des Ablebens denken soll? Dabei fragt es 
sich, ob es für Pfalz [wegen des Vikariats] ratsam ist, es 
dahin kommen zu lassen. Es ist dazu nötig, sich mit Sachsen 
zu verständigen, ob es von seinen Rechten Gebrauch machen 
oder lieber auf ein Subiectum denken will. — Würde der 



' Das Dohnasche Diarium des Kurfürstentags (Schi., 16/4) läset 
erkennen, mit welcher Sorgfalt die Eurpfäber von anfang an die Be- 
ziehungen zu Kursachsen pflegten. Schon am 2./12. Oktober sind der 
Administrator und Anhalt bei Kursachs^i geladen; nach Tisch fordert 
der Kurfürst den Fürsten auf, oft zu kommen, ,,che vedeva che Paffe- 
zione et intenzione buona era mal interpretata e rimunerata, che W. W. 
aveva detto dhe non si poteva piü fidare di F. C." u. s. w. (vgl. über 
die frühere Haltung Bacmsens gegen Anhalt Briefe und Akten, IX., 
no. 28 und Anm. 1 auf S. 71). Am 6./16. Oktober besucht Kursachsen 
den Administrator, lehnt eine Einladung zum Essen zu bleiben für 
diesmal ab, verspricht aber, sie nächstens anzunehmen; „inde spe plena 
omnia". Dohna betont dabei ausdrücklich, wie viel Ehre Kursachsen 
dem Administrator angetan habe. Am 11./21. Oktober ist Fürst Christian 
mehr als zwei Stunden bei Sachsen. — Natürlich handelte es sich bei 
diesen Unterredungen vor allem imi die Administrationssache und die 
Zulassung des Administrators zu den kurfürstlichen Beratungen; aber 
eben dadurch wurde auch eine Annäherung zwischen Pfalz und Sachsen* in 
den andern Fragen erzielt. — Wegen dieser Bemühungen der Pfälzer 
um Kursachsen vgl. auch die kurpfäkische Instruktion zum Kurfürstentag 
in Briefe und Akten, IX., no. 361, S. 825. 

» Vgl no. 1, S. 7. 

" Die Successionsfrage. 
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Todesfall noch während der Dauer des Administrationsstreites Oktob. 24. 
eintreten, so wäre ratsamer, jetzt auf ein Subiectum zu gehen, ^^ ^^• 
das substituiert werden kann; anders wäre es, wenn der 
Fall erst unter dem jungen Kurfürsten eintreten würde. Im 
ersteren Fall würde Neuburg alles zur Hinderung des Vikariats 
tun. Wenn also die andern Kurfürsten auf ein Subiectum 
schliessen, so möge Pfalz sich nicht absondern. — „Wan man 
2 tage gewinnen und inzwischen etwas erlangen kan, solts 
nit unratsam sein.^ Man muss auch noch die gegenwärtige 
Gesinnung von Mainz erforschen. 

Plessen: Die Hauptsache ist weitläufig und dunkel; 
wenn andere Kurfürsten die Ordnung der Succession für 
nötig halten, wird Pfalz sich nicht widersetzen können. Das 
Ausschreiben verlangt Gewissheit, was hierin zu votieren sei. 
Nach Zeit und Umstanden wird man ohne Vorwissen des Kaisers 
nicht vorgehen können ; sonst meint er, „dass [an] I. M.*, so 
viel ohne ostension beschehen kont, etwas zu gelangen^. 
Man soll zu Mainz schicken. „Sei der meinung. dass sie 
[Mainz?] nit gemeint, ksl. M.* gar zu entsetzen.'' 

Loefenius: Man kann sich wegen der schweren Sache 
nicht in Eile erklären. Da man keinen Fehler machen darf, 
so muss der Administrator oder Anhalt sich mit Sachsen 
vertraulich besprechen; „verliefe Saxen sich einmal, were 
es gethan.** Sachsen braucht sich nicht zu übereilen; es 
und Brandenburg haben vordem mit Pfalz übereingestinmit ; 
L. hoflft nicht, dass es sich geändert hat. Durch die Wahl wird 
die Sache nicht besser gemacht. Sachsen hat noch dieselbe 
Zuneigung zum Kaiser wie zuvor. Ohne Zustimmung des 
Kaisers soll man nichts tun, nicht, weil man nicht Macht dazu 
hätte, sondern weil die jetzigen Umstände es so erfordern. 
Die Papisten wollen eine Adjunktion, die ihnen nützlich ist; 
darum muss man Sachsen umsomehr bei vorigem Intent 
erhalten, damit es sich nicht in zuviel einlässt, nicht ein 
gewisses Subiectum substituiert sondern vielmehr darauf 
denkt, den Kaiser bei Ruhe und Frieden zu erhalten. Wenn 
Sachsen sich dazu versteht, muss man gegebenen Falls vom 
Vikariat Gebrauch machen; „werde Pfalz mehr nutzlich sein 
als dass election uf den fall den evangelischen ständen zu- 
wider. Femer sei argument, dass nit eben necessitas; 
Hannibal sei noch nit ante portas." Neuburgs Gegen- 
bestrebungen wird man durchkreuzen können. Sobald man 
weiss, wo Sachsen hinaus will, wird man mit Mainz und 
Brandenburg sich unterreden müssen. 

So 1ms: Ein Einverständnis zwischen Sachsen und Pfalz 
ist wünschenswert. Die Hauptsache versteht er nicht dahin, 
dass dem Kaiser einer an die Seite zu setzen sei, sondern, 
wie man in künftigem Falle eines Haupts versichert wäre; 
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Oktob. 24. inzwischen soll man auf Zuordnung tauglicher Räte denken.* 

^^ ^^- Um diesen Punkt besser zu erwägen, wären ein paar Tage 

Aufschub gut. Man soll auch mit Mainz kommunizieren, 

ob er eine Verständigung mit Sachsen und Brandenburg für 

gut hält. Keinesfalls soll man sich übereilen. 

Anhalt: In der Hauptsache ist auf vier „gradus" zu 
sehen: „1. uf dilationem, so geschehen kont, weiln es kein 
Wahltag und allein von sachen zu communiciren ; 2. weiln 
underschiedliche recommendationes zuvor ersehen werden 
müssen als ksl. M.S die konig in Ungarn recommendirt,* item 
Matthias [wol Maximilianus]'; dessgleichen hab Matthias 
auch sein gesandten alhie; ehe derwegen circumstantiae 
erwogen, kont man sich nit übereilen. Solts aber nit stat 
haben, were es uf den fall zu richten, ut canzler, ob rath- 
sam zu adiungiren oder in eventum oder zuvor casus zu 
erwarten. — M.* zuzuordnen, were tacite zu raten; zur ab- 
dication zu raten, dazu Pfalz nit zu raten. Ultimum ex- 
tremum nempe vicariatum, das wolte geistlichen nit ein, 
Meinz einig [ausgenommen P]. Pfalz gedanken seien druf 
gerichtet. Zuvor sei gar kein rechter verstand unter stenden, 
auch nit vermutlich gewesen, dass Sachsen dazu verstehen 
werde. Seither sei Pfalz in bessern respect kommen, aber 
uf vicariat zur zeit noch nit zu kommen. Mediam viam 
liesse er ihm am besten gefallen; haubtfundament gewesen, 
wofern nit totalis ruina zu besorgen, dass uf gewiss haubt 
zu gedenken, welches Meinz sich gefallen lassen. Neulich 
als I. fl. Gn. bei Mainz gewesen, hat Meinz nit herauss 
gewolt, man were den coUegialiter beisamen. Also dahin 
zu richten, dass mit wissen I. M.^ zu handien ; dan es auch 
schwer zugehen möchte, da wider M.* willen nichts vor- 
genommen. Saxen würd mit Pfalz iimbtreten und andere 
auch villeicht beifallen. Certi subiecti wegen hett sich 
Pfalz nit zu übereilen sonder ufzug zu bitten oder doch zu 
hüten, dass Alberto suffragia nit beiflelen propter avisa auss 
Frankreich, dass Matthias als elector Alberto [stimm] geben 
möcht.^ Davor zu hüten, solt nit allerdings ausser acht zu 
lassen sein, dass zu Meinz zu schicken und zu fragen, wie 
weit sie in vorigen vertreulichen consiliis verharren möchten. 
Mit Saxen zur communication zu kommen, gebe heut nit 
die gelegenheit; mit Mathia seien sie nit zufrieden; seien 
aber doch auch nit gar content mit ksl. M,^ Communicatio 
mit Brandenburgischen gut, [soll] aber conmiuni forma sein, 
dass zimlich weit mit Matthia verloffen.** 



» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 318, S. 747. 

* Briefe und Akten, IX., no. 314 und Anm. 1 auf S. 742. 
" Briefe und Akten, IX., no. 240. 

* Vgl. oben no. 12, Anm. 5 auf S. 57. 
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Kanzler: Das Ergebnis der heutigen Verrichtung istOktob. 24. 
die Kommunikation mit Mainz und Brandenburg. Von ersterem ^** ^^• 
ist zu erfahren, ob er noch bei den vorigen „consiliis** bleibt; 
dabei ist des letzten mainzischen Schreibens aus dem 
Februar d. J. zu gedenken. ^ 

Administrator stimmt zu. — Solms und Grün 
gehen zu Mainz, Plessen und Loefenius zu Brandenburg. 
Wegen der Jagd wird beschlossen, sie auf vier Tage an- 
zuberaumen; aber vor acht Tagen werde daraus nichts 
werden.* 

Am 16./26. Oktober werden die Beratungen in An- 
wesenheit der oben Genannten fortgesetzt. 

Anhalt berichtet (schriftlich) über seine und des Ad- 
ministrators Unterredung mit Mainz:" Mainz riet dem Ad- 
ministrator, wegen der Administrationssache wol Acht zu 
geben, da Neuburg eine Interzession an den Kaiser suche*; 
AVolfgang Wilhelm wollte von Mainz kurze Erklärung, quid 
iuris? und das mainzische Votum. [Mainz erklärte dem 
Pfalzgrafen], man müsse auch den andern Teil hören, „und 
er, Meintz, danke Got, dass [er des] unruwigen gasts los 
worden were." — Mainz fuhr dann fort: Der Administrator 
wird sich erinnern, was er vor einigen Monaten durch Anhalt 
bei ihm, Mainz, wegen der Succession hat anbringen lassen.^ 
Mainz hat seitdem nicht gefeiert, hat sich auch hier der 
Sache angenommen und sich besonders mit Köln, „als dem- 
jenigen, als der in publicis offnen herzen zu sein pflegt,** 
unterredet,^ dass Pfalz ihn, Kurmainz, habe erinnern lassen 
„und sich erkundigt, ob man nit bei selben consiliis noch- 
mals zu verpleiben.*' Köln erwiderte: Er wisse sich der 
Vorschläge wol zu erinnern und dass er mit ihnen einig 
und zufrieden gewesen sei; jetzt aber stünden die Sachen 
in ganz anderen „terminis, indem Maximilianus selbst nit 
zu den sachen verstehen sonder pro Matthia sein wolt, 
auch sich von newem obligirt, Matthiae nit zuwider zu sein ; 
wer also in invitum beneficium nit zu conferiren ; halt daher 
dafür, es würde nunmehr bedenklich sein. Jedoch der modus 
an ihm selbst konte wol nachgefolget werden, ob man sich 
femer mit einander vergleichen könt. So wolt gleichwol 
Saxen auch nit herauss sonder schiebe es uf die andern 



' Briefe und Akten, IX., no, 70. 

' Nach Kummers Diarium (ygl. oben no. 1 , Anm. 2 auf S. 2) 
wurde die Jagd (Schweinhat z zu Neumarkt in der Oberpfalz) auf den 
31. Oktober yerschoben; sie währte bis 2. November. 

' Am 16./26. Oktober (Dohnas Diarium). 

* Vgl oben no. 12. 

» VgL Briefe und Akten, IX., no. 273. 

• VgL Briefe und Akten, IX., no. 276, Anm. 1 auf S. 641. 
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Oktob. 24. und dass man zuvor der andern meinung wissen möcht. 
und 26. Meintz hett Chursaxen hievon weiters nichts angedeutet als 
de modo procedendi und dass solchs nichts newes sonder 
in meinzischen und heidelbergischen archivis zu finden, vor 
diss auch practicirt worden wer/^ — Mainz hält dafür, dass 
man gegen einander rund heraus gehen müsse, aber in aller 
Enge und dass man den vorigen Weg wieder versuchen 
solle, „ein klein schriftlein zu stellen ^ und dabei still- 
zuschweigen und vilen inconvenientiis vorzukommen.** Wenn 
der Administrator seine Meinung vertraulich eröffnen will, 
so wird Mainz das gleiche tun. „Es wurde doch einmal 
bei dem hauss Oesterreich zu lassen sein; mit der grätzer 
lini würd es wol verbleiben müssen, also were es umb I. M.^ 
brüder zu thun. Wurd man nun einhellig befinden, dass 
mit Matthiae person das reich verwahrt und desselben 
nutz und bestes erhalten, so wolte sich Meinz nit absondern. 
Discurrendo, non concludendo aber kont Meinz solchs bei 
sich nit befinden, dass Matthiae actiones nur zu loben; 
ksl. M.* wer von ihm nochmals zum höchsten offendirt, seine 
underthanen weren seiner albereit überdrüssig, weder glück 
noch sogen bei ihm zu hoffen und besorglich dem reich mehr 
beschwerung und lasts als nutzen zu erwarten. Cöln hette 
gesagt, wohin Meintz sich lenken wolt, dass er sich auch 
dahin zu bequemen bedacht. Mit Maximiliano hett jederzeit 
des patrimonii wegen difficultet befunden; wan er nun auch 
Selbsten nit dazu verstehen wolt, so wüste er nit, wie sach 
zu thun. Alzeit sehe er kein andern weg als bei 3. brudem 
zu bleiben. Und weiln Churpfalz und Meintz in disen lob- 
lichen Sachen ein so guten vertrauten anfang gemacht, so 
hielte Meintz ie davor, man hette disem schlag nachzufolgen 
und davon nit abzulassen ; sonst solt anheut im collegio der 
punctus successionis und was demselben anhengig, nur 
generaliter tractirt, nit aber ad speciem gegangen werden.** — 

Der Administrator hat sich darauf beim Kurfürsten für 
das gute Vertrauen bedankt. Er wolle den Sachen weiter 
nachdenken und sich morgen wieder mit Mainz davon weiter 
unterreden. Der Administrator beteuerte dabei, kein Parti- 
kularinteresse zu haben. 

Darauf Kurmainz: Köln habe auch keines; „betten 
hievor einmal gesagt, wan sie das haus Bayren ruiniren 
weiten, so weiten sie darauf bedacht sein.* Sonst solt noch 
einer* sein, der etlicher nachen verwandtnuss wegen ein 

* VgL oben no. 8. 

' Vgl. unten no. 18, besonders Anm. 1 auf S. 79. 

^ Wegen der bayerischen Successionsplane vgl. Briefe und 
Akten, IX., no. 85 mit Anm. 5 auf S. 188 und no. 242 mit Anm. 2 
auf S. 559. 

* Wol Erzherzog Leopold. 
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respect hette." Man hat aber nicht verstehen können, wenOktob. 24. 
Eurmainz damit meint. ^^ ^^• 

Administrator: „Sei gleichwol itzt kein Wahltag; 
wan man itzt nur effectum erreichte." 

Darauf Erörterung. Kanzler: Da der Administrator 
nochmals mit Eurmainz reden will, muss man beraten, was 
zu tun sei „oder obs bei voriger person solt verbleiben 
oder ein ander meinung damit haben solt. Schein auss 
meinzischer eröfihung, dass seine gedanken nit obscure ab- 
zunemen. Seien candidatos die drei bruder, bei deren zwei 
zeigen si [Eurmainz] difficulteten an: difficultas patrimonii 
beim ersten, beim andern verdechtige actiones. Nun hab 
Pfalz selig gedanken jederzeit auf Maximilianum gehabt, 
als welcher tugenden und sitsamen wesens wegen andern 
vorgangen und also seim vater ähnlicher, welcher aequili- 
briumzimlich gehalten.**^ Das Vermögen hat aber stets die 
Schwierigkeit gemacht und hat sich auch inzwischen nicht 
gebessert. Da die geistlichen Eurfürsten auch jetzt keine 
Mittel zu einem Vermögen anzeigen, so glaubt v. d. Grün, 
dass die Sachen mit Maximilian nun „in andern terminis" 
stehen. Gegen Albrecht ist allerlei Bedenken vorgekommen; 
er kann der „Conservation" der Evangelischen nicht ver- 
träglich sein. Daher wird man, wenn man nicht Mittel 
findet, Maximilian zu einem „Patrimonium" zu verhelfen, auf 
Matthias denken müssen. „Obwol nit viel zu hoffen, so 
würde doch capitulation also zu fassen sein, dass evangelische 
sich zu behelfen und dass Clösel nit allein dabei. Matthias 
könt noch ein jar 6 regiren; underdessen möcht zeit auch 
ichts an band geben, ünder evangelischen fünde man kein 
subiectum."* Wenn der Administrator sich mit Mainz weiter 
einlässt, soll er zuerst auf Maximilian gehen, sodann auf 
Matthias. — Was den Fall anlangt, dass man das Ableben 
des Eaisers abwarten soll, so hat man heute aus dem Munde 
der Sachsen die Ungelegenheit eines Interregnums erörtern 
gehört; auch die Brandenburger haben fast das gleiche 
gesagt. Wenn sich Sachsen seines Rechtes nicht bedienen 
will, so kann es Pfalz auch nicht allein erheben. „Hab das 
ansehen, dass wie einer [?] etwan in turma vortmüsse, also 
auch Pfalz werde mit vorttreiben lassen müssen ; sei besser, 
dazu bald zu thun und dank zu verdienen als doch es her- 
nacher fahrn lassen müssen." 

^ Vgl. zu diesem Urteil das fast gleichlautende des Abraham von 
Dohna in dessen Tagebuch des Reichstags von 1613 (A. Chrous t, Abraham 
Ton Dohna, S. 93); wegen Maximilians Beliebtheit bei den Protestanten 
siehe Briefe und Akten, V., S. 263, IX., no. 113, S. 281, no. 292, 
S. 676, Anm. 1 und das Register daselbst unter „Erzherzog Maximilian, 
Vertrauen der Beichsstände zu ihm.'' 

» V^gL Briefe und Akten, IX,, no. 275, ß. 637 und no. 292, 
8. 677. 

Briefe a. Akten des droiaaigj&hxigen Krieges, X. Bd. 5 
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Oktob.24. Plessen: „Es wird Pfalz schwer fallen, sich aus 
und 26. disem werk zu trucken, wie es die not erfordert; sei kein 
mittl sich etlichermassen uf zuhalten; Meinz werde es mit 
Maximiliane suspendiren**. Auch vordem war schon die still- 
schweigende Bedingung wegen Maximilian, dass Mittel zu 
einem Patrimonium vorhanden wären; „Matthias hab damals 
auch länder nit gehabt ; so hetten die brüder sich verwilligt 
gehabt, dass keiner dem andern hinderlich sein wolt in 
electione." Man spürt, dass die Geistlichen gegen Matthias 
noch nicht recht affektioniert sind. Pfalz hat sich zu erbieten, 
falls es mit Maximilian noch seinen Fortgang hätte, „dass es 
gern mit andern vergleichen wolt, der dem reich am nütz- 
lichsten sein solt. Welche commoda an beden brüdern zu 
finden, das werde in examinatione sich fünden; sonderlich 
dohin zu sehen, dass reich nit grösser gefahr ereugte. Meinz, 
da es ihm ufgeben, werde auch ein par tag zu ruminiren 
haben. Da Meintz uf Mathiam gienge, möchte Branden- 
burgische auch daruf incliniren. Albertus werde ebenmessige 
oppositiones haben als Matthias. Sonsten wol zu befahren, 
geistliche möchten uf Alberti person fallen. — Commoda zu 
erwegen von beiden seiten, welcher nach itzigem zustand 
dem reich am nutzlichsten und vortreglichsten." Man soll 
bedenken, ob es ratsam sei, sich deswegen noch mit andern 
als Sachsen zu bereden; bei Brandenburg soll man vertrau- 
liche Erkundigung einziehen. „Wan man wüste, dass 
spanischem gesandten ernst, dass er vor Matthiam recht 
suchte; da Hispano [Albertus] nit gefiele, wer es gut; 
er wurde ihm seckel verschliessen, kont also Albertus nit 
vort. Spanien fovirt itzt nit gratzische lini,^ im spanischen 
rat mochts man nit gut finden; ergo villeicht auch wegen 
Alberti, sonderlich weiln der noch kein gesandten alhie 
hat; dorfts villeicht auch nit thun.** 

Loefenius: Mainz und Köln haben also auf Maximilian 
keinen Gedanken mehr. Was die beiden andern Brüder 
betrifft, so weiss L. sich zu erinnern, dass Mainz anfangs 
einmal erklärt hat, auf Albert könne man nicht gehen. 
Das könnte man nun als Motiv gebrauchen. Gegen Albrecht 
wäre einzuwenden: 1. dass Mainz ihn selbst für unratsam 
erachtet hat; 2. dass Sachsen 1552 „per publicum programma'' 
vor Spanien gewarnt hat; 3. dass Albrecht das Reich in 
einen Krieg mit England und Holland verwickeln würde; 
4. würde dessen Wahl die Franzosen sehr offendieren, 
was Mainz und Trier zunächst angeht. 5. Die Schwierigkeit 
wegen des „Patrimonium**, hat auch bei Albrecht statt; 
„was er itzt hat, hab er nur als ein Schaffner.** 6. Man 
braucht sich überhaupt mit einem „Kapitel** nicht zu übereilen ; 

^ Vgl Briefe und Akten, IX., no. 54 und no. 103. 
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über Kapitulation, Regiment, Justiz, Religionsfrieden ist auch Oktob. 24. 
noch zu reden. „Hab sorg, geistliche werden schon gekocht ^^ 2^- 
haben und möchten Saxen leicht herbeipringen wegen gül- 
chischen landen.** Wenn je so ist es hier nötig, mit Sachsen 
und Brandenburg zu kommunizieren. Vor allem soll man 
sich einer Kapitulation vergleichen; die Kurfürsten sollen 
wie vor hundert Jahren Macht haben, zum Regiment Zu- 
ordnung zu tun. 7. Albrecht interzediert selbst fOr Matthias. 
— Gegen Matthias wird eingewendet, dass er den Kaiser 
offendiert habe; doch haben auch die übrigen Brüder mit- 
geholfen und Mainz bekennt selbst, dass man mit dem Kaiser 
nicht zufrieden sei; so ist es also kein Wunder, dass auch 
Matthias nicht zufrieden war. L. empfiehlt „erstlich rechte 
Ordnung und Verfassung zu machen; 2. justitiae also mass 
zu geben, dass recht administrirt und mengel abgeschafft; 
hemacher werde man zum andern auch kommen können.^ 

S 1 m s : Die heutigen Kollegialberatungen haben gelehrt, 
dass man das Successionswerk nicht stecken lassen darf; 
Pfalz wird sich eröffnen müssen. Da die Sache Gefahr auf 
sich hat, so wird man den vorigen Modus acceptieren müssen, 
sie unter wenigen zu verhandeln. Wegen der Person hätte 
er gewünscht, dass es bei voriger [Maximilian] hätte bleiben 
können, doch sind die Hindemisse zu gross. Matthias 
scheint grossen Vorteil erlangt zu haben; wegen Albrecht 
muBS zeitig unterbaut und deshalb mit Sachsen und Branden- 
burg kommuniziert werden. „Mathias kan desto besser zum 
brett gebracht werden, da er noch inter spem et metum.^ 
Pfalz wird auf Matthias gehen müssen; doch bevor man zu 
dieser Resolution kommt, muss man sehen, wie das Mis- 
trauen ausgerottet „und den Sachen mit guter Verfassung 
geholfen.** 

Anhalt: Wegen des Interregnums soll man nicht alle 
Hoffnung fallen lassen; er hat Sachsen [zum Vikariat] nicht 
so ganz abgeneigt gefunden. Man muss bedenken: 1. was 
man zu befahren, 2. was man zu tun hat. „Gefahr stehe 
daruf, dass geistliche andere consilia bekonunen, und zu 
colligiren, dass sie uf Albertum und abdicationem imperatoris 
gehen,** was Pfalz und allen Evangelischen sehr nachteilig 
wäre. Zu Fulda hat man [Geistliche] sehr auf den Kaiser 
gesehen^ heute tut man das Gegenteil ; „sie besorgen, I. M.* 
lege sich uf evangelische selten. Verachte nit, was der 
von Bullion erinnert;* scheine, ob alles correspondire und 
abgedroschen. — Zu vorigem scopo interregni schwerlich 
zu kommen, so man uf Matthiam und Albertum ginge. 
Schwerste consideratio bei Alberto; der werde vergelten, 
was mit Frankreich von Evangelischen gehandlet worden. 

' Vgl. no. 12 Amn. 5 auf S. 57. 

5* 
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Oktob. 24. Revers, von rheinischen churfursten gegeben, weis aus, dass 
und 26, person wolt handhaben. Der gemeinen Sachen mit drei 
brüdern sei wenig geholfen ; sed inter duo mala etc.** Er kann 
nicht finden, dass Pfalz zur Zeit andere Consilia haben dürfe 
als vordem. „Und weiln es sich stiesse uf 2 punct als patri- 
monio und dass Maximilianus nit wolle, so hüte er, uf mitl 
zu gedenken und, wan Maximilianus berichtet, dass wolfahrt 
seines hauses dran gelegen, hilte man, dass er sich auch 
nit würde entzihen. Patrimonium betr. hab seither Matthias 
Maximilianum weiter bedacht und uf 100000 fl. jehrlich 
kommen möcht. Wan dan hirin auch I. M.' favor gebrauchten 
und brüder vermog vergleichung einander helfen wolten, so 
wurde Matthias villeicht weiters thun; das diene zu 
weiterer ufhaltung der sachen. Gegen Mainz hat Pfalz 
„salva cautione der incommodorum Matthiae und Alberti zu 
gedenken.^ Mit Matthias wird man den Kaiser beleidigen; 
auch laufen schon Klagen ein, „dass wegen Ungern contri- 
bution uf reich wolle continuiren**. Wegen Albrecht hat 
Frankreich sich verlauten lassen, dass es bei dessen Wahl 
ratione Status nicht stille sitzen könnte. Man müsste gegen 
Türken und Holland zwei Fronten halten. Man soll sehen, 
welcher von den Brüdern dem Kaiser am annehmlichsten ist. 

Grün versteht die ganze Beratung dahin, dass der 
Administrator diese Gesichtspunkte im Gespräch mit Kur- 
mainz verwenden soll. Pfalz wird wol tun, die Wahlsache 
so viel als möglich hinauszuschieben. „Matthias hab grossen 
vortheil mit landen und weiln Maximilianus sich von neuem 
mit Matthia verglichen, Maximilianus auch lieber [als] einspener 
lebe, wie Dückherr^ gesagt. Maximilianus mocht doch 
künftig noch successionem hoffen.** Er empfiehlt eine neue 
Unterredung mit Sachsen. 

Plessen: Wenn sich solcher Dissens ergebe, dass die 
jetzigen Beratungen ohne Ergebnis blieben, so wäre dies 
ein Ausweg [im Sinn der ünierten]*. In einer Unterredung 
mit Mainz soll der Administrator erklären, er wolle sich 
keinen zuwider sein lassen, wenn er ausführlich höre, welcher 
am geeignetsten sei. Dabei wäre auch vorzuschlagen, dass 
man gleich davon rede, „wie man gedenke, bei einander zu 
leben zu erhaltung jedes Stands und conservation reichs.** 

Loefenius: AJbrechts Person ist besonders abzulehnen. 
„Difficultas bei Maximiliano sei nur Patrimonium. Medium 
ob nit sein solte, ein jeder creiss weiss eine zolstatt [an]; 
item, da mans mit Saxen zu reden, der Jesuiter einkommen, 
eröffnete lehen; dass sie nit wieder vergeben, zu verhüten 
uf alle weg.** 

^ Er^erzog Maximilians geheimer Rat Ducker. 
* Vgl. die in Briefe und Akten, IX., S. 797, Anm. 3 an- 
geführten SteUen. 
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Solms: Da es sich darum handelt, Zeit zu gewinnen Oktob. 24. 
und Mainz zum Reden zu bringen, lässt er es bei Anhalts ^^°^ ^^' 
Vorschlag. Man muss auch zum Schluss kommen, „wie 
fernere Verfassung zumachen^. Verständigung mit Sachsen 
ist nötig. 

Anhalt: Mit Sachsen will er etwa morgen nachmittags 
reden. 

Administrator lässt es dabei.. 

Ma., 547116, f. 101 ond f. 108, von v. d. Grüns Hand. 



14. Protokoll einer Unterredung des Adminis- Oktob. 27. 
trators der Kurpfalz mit dem Kurfürsten von 

Mainz.^ 

Der Administrator hat nach Anrufung Gottes, 
Prüfung der Akten und sorgfältiger Erwägung für den besten 
Weg gefunden, dass man vor allem einander aufrichtig ver- 
spricht, dass keinem sein Votum in der Successionssache zum 
Nachteil gereichen soll. Ferner erklärt er dem Kurfürsten ver- 
traulich, dass er „die vorige consilia mit Maximiliano noch zur 
zeit aus folgenden Ursachen für die bequemsten hielt*' : *' 1 . Weil 
die vier Kurfürsten dies für das zuträglichste befunden und 
sich reversiert haben, beständig bei dieser Person zu ver- 
harren; dazu ist der verstorbene Kurfürst von der Pfalz 
besonders auf diese Person gegangen. 2. Da er wegen 
Matthias Bedenken hat sowol im Hinblick auf den Kaiser 
als auch wegen anderer Beschwerden, deren Mainz selbst 
gedacht hat. 3. Mit Albrecht hat es ebenso viele Unzukömm- 
lichkeiten ; Mainz weiss, wessen sich Prankreich hat verlauten 
lassen ; der Friede mit den Staaten ist noch nicht bestätigt 
und könnte das Reich in Unruhe kommen; Spanien selbst 
scheint nicht zur Wahl Albrechts geneigt und auch wegen 
des Patrimoniums wird es Schwierigkeiten geben. 4. Die 
,Inconvenientia" bei Maximilian sind am leichtesten zu be- 
seitigen; er hat jetzt jährlich 100000 fl. Einkommen, wäre also 
leichter zu kontentieren als andere, die starke Kontribution 
begehren müssten. Wenn er sieht, dass durch seine Wahl 
seinem Hause geholfen wird, wird er sich nicht weigern. 5. Es 
ist zu vermuten, dass der Kaiser am liebsten in Maximilian 
seinen Nachfolger sehen wird ; auch kennt dieser das ungarische 
Kriegswesen besser als Matthias, so dass man sich seiner in 



^ Die Unterredung fand früh morffens vor der Sitzung der Kur- 
fürsten Btatt (Dohnas Diarium zum 17./27. Oktober; Schi. 16/4). 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 273, S. 627 und no. 300; 
8. auch oben no. 18; die in der Beratung vom 26. Oktober hervor- 
gehobenen GSesichtspunkte werden hier zum Teil wiederholt. 
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Oktob. 27. Krieg und Frieden bedienen konnte. — Der Administrator 
will aber niemandem entgegen sein, möchte nur des Kur- 
fürsten Gutachten vernehmen und will sich gern mit dem 
vergleichen, was dem Reich am nützlichsten sein wird. Gut 
wäre es wol, den Kaiser zu bewegen, sich nicht nur zur 
Wahl sondern auch zu diesem Subjekt zu verstehen. Das 
würde die Schwierigkeiten sehr verringern. Indess hält 
der Administrator für nötig, Kapitulation, Regimentsordnung 
und Justizpunkt wol zu bedenken, damit man künftig den 
Nachfolger verbinden könnte. Empfiehlt Geheimhaltung. 

Darauf Kurmainz: Die Voten sollen keinem zu Ver- 
fang sein und alles geheim gehalten werden. Die Intention 
wegen Maximilian wäre an sich nicht übel ; wenn das Mehr 
daUn gienge, würde auch Mainz sich dazu bequemen; aber 
er hat schon gestern erwähnt, dass nach Kölns Mitteilung 
die Sache in ganz anderen „terminis^ steht und Maximilian die 
Würde nicht annehmen will sondern auf Matthias geht; 
Trier und Köln wollen von jenem Vorschlag nichts mehr 
hören und halten dafür, dass sie daran nicht mehr gebunden 
sind. „Die vorige vergleichung stünde allein, nach dem 
es die occasiones gegeben. Dass man aber vermeint, Max 
[habe] der ksl. M.* favor vor andern brüdern, wer ein Irrtum. 
I. M.^ hielten Maximilianum tamquam caput et autorem alles 
ihres Unglücks, der I. M.* verlassen und ihrem bruder an- 
gehangen; als Matthias vor Prag gelegen, wer Maximilianus 
eher zu ihm als keisern gezogen; wer dabei gewesen, wie 
ihm ungarische cron überantwortet worden ; hette ksl. M.' vil- 
feltig hart zugeredet und also mit brügel under die vögel 
geworfen.* — In summa, manmüst bei diesen 3 brüdern bleiben; 
mit Maximilian, hielt Mainz, wurde es nunmehr vergeblich 
sein; wan aber andere darzu stimten, woU sich nit absondern; 
gonnete ihm alles guts.^ Die 100000 fl. Einkommen wären 
aber für die grossen Ausgaben zu wenig. — „Mit Matthia wer 
es beschaffen, wie gestern und heut gemeldet: er geb zwar 
gern audienz, wie man sagt;' aber man sag nit, ob auch 
etwas weiter druf erfolg.** Er lässt sich von einem einzigen 
Manne regieren. „Dass demselben unmöglich sein solte, so 
underschiedliche konigreich zu guberniren, wer leicht zu 

1 Vgl. dazu Gindely, Rudolf II. und seine Zeit^ I., S. 248 f. und 
S. 263; Briefe und Akten , VI., no. 293, IX., no. 14, Anm. 1 auf 8. 32, 
no. 119, Anm. 4 auf S. 293, no. 300 und oben no. 10, Anm. 2 auf S. 55. — 
Der von Erzherzog Albrecht zur Hochzeit des Matthias entsandte Graf 
Philipp Solre hatte auf seiner Reise am 6. November eine Unterredung mit 
dem Erzherzog Leopold. Darüber berichtet der Graf an seinen Herrn : 
,.Habl6 me tambien de la mucha satisfacion que 8. M.^ ces. tenia 
de V. A.>* 7 de la poca aue tenia dei ser."^^ archiduque Mazimiliano 
y que lo mas procedia de lo poco que se avia mirado en presencia de 
quienes se ablava«'. O. D. (Brs., Secrfet d'AUem., no. lOi f. 7 ; Kopie). 

* Ein von Khlesl gern herrorgehobener Gesichtspunkt. 
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erachten. Wie wurde er dan im reich ein gnttgen thun Oktob. 27. 
können ?" Wenn andere es hoffen, so will Mainz sich bequemen; 
für seine Person glaubt er es nicht. — Der einzige der 
drei Brüder, der vielleicht dem Kaiser gefallen wurde, ist 
Albrecht, der den Kaiser niemals so stark beleidigt hat, 
auch nicht so oft bei ihm gewesen ist und den Vertrag, 
den die Brüder gegen den Kaiser gemacht, diesem zugeschickt 
hat. Albrecht hat auch nicht geringere Qualitäten als 
seine Brüder: „Jederman sag, er wer gut spanisch; aber 
Meinz wüste, dass er in seinem herzen gut teutsch und nit 
spanisch sei, ja infantin selbst kont nit gut spanisch sein. 
Dass man sich etwas nach Spanien rieht, gescheh auss not 
und nit lieb. Mainz kenne Albertum de facie nit, hielt aber 
vor ein vornehmen herren, von dem man nit sagen kont, 
dass er etwas zugesagt, so er nit gehalten. Het die Nieder- 
land mit der infantin überkommen, welche, wan sie stürbe 
und Albrecht von neuem sich verheuratete, auch erben be- 
köme, gedachte Niederlande denselben erben zuköme.** 
Spinola ist mit neuen Mandaten ins Land gekommen, um 
den niederländischen Frieden zu bestätigen, so dass von 
daher keine Unruhe zu besorgen ist. — Mainz schloss : Er wolle 
sich mit Köln und Trier wegen des Vorschlags des Ad- 
ministrators unterreden oder diesem anheimgeben, die Sache 
nochmals zu bedenken. 

Ma., 647/16, f. 106; Ton ▼. d. Grüns Uand.i 

' Eine von kurmainzigcher Seite herrührende, vom 28. Oktober, 
datierte Denkschrift, die für Sachsen bestimmt gewesen war (v^l. oben 
no. 8, S. 50 und Anm. 1), vergleicht gleichfalls die drei Brüder: Matthias wird 
verworfen, wobei zunächst auf die Kränkung des Kaisers hingewiesen wird, 
auf seine Abhängigkeit von den Ständen seiner Erblande, deren er nicht 
mächtig ist und mit denen man sich eine grosse Liast aiifbürden würde ; 
es wird anzweifelt, ob Gottes Segen bei ihm sei und ob die Wähler 
des Matthias dem Verweis der auslandischen Potentaten entgehen 
könnten ; die Ungarn haben mit den Türken genug zu tun und brauchen 
der Deutschen Hilfe, so dass man sich ihrer wenig zu erfreuen hätte. 
•— Gegen Maximilian, der ein „eifrig teutscher fürst'* genannt wird, 
werden die geringen Mittel und die Abneigung des Kaisers eingewendet. 
— „De AlbOTto omnia praeclara: plus, prudcns, viffilans, dicretus, satis 
felix, exercitatus, laboriosus, humilis, omnibus affaoilis, G^rmanus, ad 
audiendum paratus, ad respondendum promptus, amatus, ditionibus 
potens. Sed aices: dq>endet ab Hispano, onendemus Gallum. Respondeo : 

anid nobis cum Hispano vel Gallo vel etiam Generalibus Statibus, 
ummodo maiteamus in terminis ? Wie man den frieden geliebet, ist be- 
kant. Der lande ist er ein erbe neben mannlichen leibeserben. Ex his 
tribus comge vota, numeri ad numerum, zeli ad zelum, meriti ad meritum 
et videbimus, quis di^ior"' (Drs., L 10675, II. B. Wahltagssachen, 
f. 364; Kopie). Dabei liegt aber eine wahrscheinlich von den kur- 
sächsischen Baten angeferd^ Aufstellung von elf Punkten „Circa 
aichiducis Alberti electionem m regem Bomanum haec potissimum con- 
sideranda'S worin die gegen Albrechts Wahl sprechenden Argumente 
2iisamm%ngesteUt sind: „1. Hat er weder land noch leute. 2. Ist er 
an diesem ort, da er sich jezo helt, allein usufructuarius und darf vor 
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Oktob.29. 15. Die kaiserlichen Kommissarien zum Kur- 
fürstentag an Kaiser Rudolf IL 

Wir haben glaubwürdige Nachricht und Warnung be- 
kommen, dass die Kurfürsten sehr verwundert seien, dass E. 
M.* in Dero Instruktion der Successionssache mit keinem 
Wort gedachten, die doch im kurfürstlichen Ausschreiben 
ausdrücklich enthalten ist. Wenn E. M.* die Kurfürsten 
nicht alsbald noch ersuchen lassen, zur Wahl eines römischen 
Königs zu schreiten, die länger hinauszuschieben ihnen un- 
möglich und unverantwortlich sei, „so werde in unzweifen- 
licher gewisheit nicht allein alles, was zu conservation E. ksl. 
M.* dignitet, auch Vermehrung Ihres einkommen alhier in 
beratschlagung gezogen werden soll, stecken und zurück 
pleiben sondern es dörften E. ksl. M.* auch andere wider- 
wertigkeit und despect begegnen, den die herrn churfursten 
lieber vermitten sehen; je lenger E. M.* cunctirn, je erger 
werd es; hetten E. ksl. M.* zum wenigsten unterm conventu 
zu Prag sich resolvirt, so were es zu dieser extremitet 
nicht gerathen.** Was E. ksl. M.* hierin tun wollen, 
müsste aber unverzüglich geschehen; die Kurfürsten könnten 
nicht lange beisammen bleiben „und wurden uf andere weg 
sinnen, denen E. ksl. M.^ lieber vorkommen sollten". — Wir 
raten E. M.* dies aus treuem Herzen; denn wir hören, „dass 
in diesem und andern puncten das ganze churfurstliche 



Bich in Bachen, die allein weniger wichtikeit seind, nichts anordenen. 
3. Hat die geinahlin superioritatem. 4. Kann er ohne Spaniens hülf 
und assistenz im reich nichts thun; welche hülfe dann nns mehr 
schedlich dann nnzlich, weil doch die Spanier hierunder ihres Vorteils 
sich gebrauchen und das reich schmelem wurden. 5. In nf^tio 
reUgionis wurden wegen der hispanischen consiliorum, praesertim in- 
quisitionifi, von denen er doch dependiren muste, die st&ide des reichs 
schlechte expedition haben. 6. Wie er sich dann auch in andern 
Sachen in consiliis nach Spanien wurde richten müssen, dadurch das 
jugum Hispanicum erst recht den reichsständen ufn hals kommen 
wurde, dafür man sich doch so lange zeit gewehret. 7. Die für- 
nembste ratio, dadurch der kaiser zu persuadu*en, die electionem regis 
Bomani zuzugeben, ist sublevalio immensi oneris, das w^;en des rc^ments 
I. ksl. M.^ als numehr einem alten herrn ufm halse heget, damit ihme 
solches hierdurch geringert werde. Welches aber dergestalt schwerlich 
gMchehen wurde, wann der kaiser zu Prag und der römische konig zu 
FrüsseU sein solte. 8. Zu geschweigen, was es den standen im reich 
von einem zum andern zu schicken vor ungelegenheit, uncoeten und 
verseumnus in ihren sachen verursachen wurde. 9. Daher er auch 
nicht gelegenheit, die hunearischen oder andere gränizen g^en dem 
Türken zu defendiren und derowegen das reich oier Teutscnland zu 
versichern. 10. Müste man den kaiser uf den faU zu Verhütung 
ferneres schimpfs, der ihme zugezogen werden könte, von Praga hinweg 
haben und ihn im reich underhalten; dazu sind keine mittel. 11. WeU 
auch erzherzog Albertus von den Niederlanden allein ein gewisses hat, 
wurde er zu dem kaiserlichen stat damit nicht zureichen können ; were 
die frage, wo das übrige zu nehmen" (Drs., a. a. O., f. 365; Kopie). 
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collegium dermassen einhellig ttbereinstimmete als in vielen Oktob. 29. 
jähren nicht beschehen, auch nicht bald erhört worden/ 
Datum Nurmberg den 29. octobris a. 1611. — Praes. 
2. octob. [!] 1611. 

Wh., Beichfttagsakten in genere, Fasz. 84 b; Or.' 

16« Lorenz Wensin^ an Herzog Maximilian vonOktob.29. 

Baiern. 

Am 26. wurde beschlossen, jeder Kurfürst solle einen 
Gesandten an den Kaiser schicken ; würden diese nicht Audienz 
erlangen, so sollten sie dem Kaiser schriftlich die grosse 
Gefahr eines Interregnums und die Notwendigkeit einen 
römischen König zu wählen vorstellen.* Wie auch der 
Kaiser sich darauf erklärt, so wollen doch die Kurfürsten 
für den nächsten Mai einen Wahltag ausschreiben. Mainz, 
Köln, Sachsen und Trier haben sich schon verglichen, 

' Am 31. Oktober melden die Kommissarien weiter, dass die Kurfürsten 
eine Gresandtschaft an den Kaiser abgehen lassen werden und über- 
echicken ihm eine Abschrift des Ausschreibens zum Kurfürsten tag (Wh., 
a. a. 0. ; Gr.). — Auf grund obigen Berichts schrieb Budolf II. am 
5. November an den Kurfürsten von Mainz : er sei von der geplanten Gre- 
sandtschaft an ihn und von der Absicht der Kurfürsten untemchtet, bald 
wieder von Nürnberg aufzubrechen ; sie möchten aber daselbst wenigstens 
so lange verweilen, bis er ihre Meinung vernommen und sich darauf 
erklärt habe (Wh., Bei<^tagsakten in genere, Fasz. 84 b; Kptkopie). 
Erst am 11. November antwortete er seinen Kommissarien: Wir haben 
nie die geringste Nachricht bekommen, worauf es bei diesem Kur- 
füistentag vornehmlich abgesehen sei ; wir haben daher auch nicht gewusst, 
worauf wir unsere Kommissarien eigentlich instruieren sollen und 
mnssten also in der „Generalität'^ verbleiben und abwarten, was uns 
weiter mitgeteilt würde. Damit aber alle Kurfürsten dies wissen, so 
teüet dies aller Orten mit und entschuldigt uns. Hätten wir damals 
davon soviel ^wusst wie jetzt, so hätten wir uns eines andern ent- 
schlossen. Die angekündigte Abordnung erwarten wir mit Verlangen 
und wollen, falls es die Zeit zulässt, bevor wir uns gegen die Gesandten 
erklären, Euer Gutachten einholen. Inzwischen unterbauet den Bachen, 
damit unsere Autorität in Acht genonmien, der Frieden im Reich wieder 
hergestellt und alles Mistrauen beseitigt wird (Wh., a. a. O,; Kptkopie). 

' Herzog Maximilian hatte wegen der salzburger Sache seinen 
seheimen Bat DJ Johann GaUtdrcher zu Neuhaus und Kemating, seinen 
Jägermeister Lorenz Wensin, den Hofkammerrat Oswald Schuss imd 
den kurkölnischen geheimen Bat Hartger Hennot mit B^laubi^ng und 
Instruktion an die Kurfürsten nach Nürnberg geschickt (BegWbigung 
för Gailkircher und Schuss bei Kursachsen vom 12. Oktober in Drs., 
L 7388/6, f. 479 ; Or. ; die besondere für Wensin hat sich nicht gefunden). 
Neue Beglaubigung für Gailkircher, Wensin und Hennot bei Kur- 
aachsen am 27. Oktober in Drs., a. a. O., f. 494; Or.; deren Anbringen 
bei Kursachsen (historische Darstellung des Verlaufs) in Drs., a. a. O., 
(' 496; Kopie. Instruktion für die Genannten vom 27. Oktober mit 
kurzem Bericht über die Ereignisse seit 18. Oktober in Ba., Beichs- 
korrespondenz 1586—1620, VU., f. 388; Kopie, benützt von P. P. Wolf, 
Geschichte Maximilians I., III., S. 103. 

' Vgl das Protokoll in no. 1. 
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Oktob. 29. Erzherzog Albrecht zu wählen, was ganz geheim gehalten wird, 
damit Pfalz und Brandenburg davon nicht erfahren und die 
Sache hindern.^ — Am 27. vormittags wurden die kaiser- 
lichen Gesandten, nachmittags Khlesl als königlicher Ge- 
sandter gehört. Der Inhalt seines Vortrags* war nichts 
als dass eine Lüge an die andere gehängt wurde : der Kaiser 
habe gutwillig und nur aus brüderlicher Liebe Matthias 
Ungarn und Böhmen übergeben und Interzession erteilt, 
den König in den Kurverein aufzunehmen, worum er nun 
bitte. Das Anbringen wurde schriftlich begehrt und heute 
übergeben. „Wirt gewislich absolute abgeschlagen, prae- 
sertim per maiora.^ Sachsen vergleicht sich in allem mit 
Mainz, Köln und Trier; möge er dabei bleiben. — Er hat 
vorgestern öffentlich über Tisch zu mir gesagt : er könne E. D.' 
nicht raten, den Erzbischof von Salzburg mehi- aufkommen zu 
lassen oder ihm zu trauen; denn Sie würden keines bestän- 
digen Friedens von ihm mehr versichert sein. Das ist die 
allgemeine Meinung hier und wundert man sich über E. D.* 
Geduld. -- Eben kommt erwünschte Zeitung aus Dero Lager.'^ 
Ich habe sie sogleich Kurköln zugestellt, der sie mit Jubel 
empfing und Trier, Mainz und Sachsen mitteilte. Trier hat 
in meiner Gegenwart geantwortet: „Er, Salzburch, habs so 
haben wollen." Mainz sagte: „Ich bin froe, das mennichlich 
wehes, woran man doch ist und was wir an Saltzburch haben." 
Sachsen hat seiner vorigen Meinung noch zugefügt, E. D.* 
täten Unrecht, wenn Sie nicht also verführen.* 



' Vgl. oben no. 8 und no. 14. Auch Zuniga berichtet am 29. Oktober 
an König Philipp III : Hasta agora estan los ecclesiasticos mas indinados 
a Alberto que al rey Matthias'* (vgl. no. 5) und fügt bei : ,y£ste obispo 
de Viena solia estar muy fixo en no admitir caso en que se pudiese 
hazerse election de rey de Romanos en otro que en su amo; pero dis- 
curriendo con migo se mostro de suyo menos fixo en a(]^uella opinion. 
No se, si lo hi20 por tentarme que es en estremo artificio. Yo le 
asseffurre que la yoluntad de V. M.«^ y del archiduque Alberto era de 
ayudar al rey" (Sim., Fasz. 2497, f. 171; Or.). 

* Vgl. oben no. 1, Anm. 4 auf 8. 11. 

* Am 26. Oktober war Herzog Maximilian in Salzburg eingeritten, 
nachdem er am 22. Tittmoning eingenommen hatte und am 23. der 
Erzbischof aus seiner Hauptstadt geflonen war ; vgl. K.Mayr-Deisinger, 
Wolf Dietrich von Raitenau, S. 151 f. 

* Ausführlicher noch berichtet dem Herzog der kurkölnische geheime 
Rat Johann von Groisbeck am 30. Oktober aus Nürnberg über die Wirkung 
der salzburger Siegesnachrichten beim Kurfürstentag: AUe Fürsten, 
katholische wie evangelische, geben dem Herzog Recht; der Mainzer 
äusserte unter grossen Lobeserhebungen über den Herzog, „che teneva 
per sicuro die se guardaria [il arcivescovo] molto bene di rioorrer a 
Koma per dolersi o pretender alcun aggiuto''. Man meint, nachdem 
man von seiner Flucht vernommen, „che si sia retirato verso li Soitseri 
per viver ivi con la sua come vescovo greco, di che fa professione, 
come la voce corre di qua" (Ma., 269/20, f. 216; Or. eigh.; vjrL EL Mayr- 
Deisinger, a. a. O., S. 159, Anm. 67). Etwas bedenUicher urteUt 
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Der Successionspunkt ist bis auf die Bestimmung des Oktob* 29. 
Wahltags beschlossen, die kaiserlichen und königlichen Ge- 
sandten mit kurzer Expedition abgefertigt ; der Justizpunkt 
steht auf dem, dass Vorbereitungen für den Reichstag getroffen 
werden sollen, der dem Wahltag folgen wird. Daher gedenke 
ich nach acht Tagen mich zu E. D.' zu begeben. Datae 
Nurnberch den 29. [octobris] a. 1611. 

MA.y 427|10, f. 71 ; Or. eigh. mit Ziffern.^ 

17. Instruktion für die Abordnung des kurfurst-Oktob.3l 
liehen Kollegiums nach Prag. 

Nach Erlangung der Audienz beim Kaiser und Ablegung 
der Komplimente haben die Gesandten* vorzubringen: Der 
Kaiser wird sich erinnern, wie ihm seit einiger Zeit, besonders 
aber im vorigen Jahre von den zu Prag anwesenden Kur- 
fürsten von Mainz, Köln und Sachsen vorgestellt worden ist, 
dass er den gefährlichen Zustand des Reiches, seine mühe- 
volle Regierung, sein Alter und die Gefahr für das Reich 
bedenken möge, wenn bei der gegenwärtigen Spaltimg und 
bei dem Mistrauen im Reiche dieses seines Oberhauptes 
beraubt würde, bevor man darüber nachgedacht hätte, wie 
man in solchem Fall eines Nachfolgers versichert wäre; er 
möge sich daher in Erwägung dessen dazu verstehen, dass 
die Kurfürsten gemäss der goldenen Bulle sich eines Nach- 
folgers so vergleichen, dass ihm für Lebenszeit und so lange 

Zufiiga in dem in Anin. 1 auf S. 74 angeführten Schreiben : „Ningun bien 
resnltara a la reUgion eattolica de la temeridad desto arzobispo y podria 
ser que el se p^ieeae del todo". Vgl. auch die Aeusserung Kur- 
sachBens bei P. P. Wolf, Geschichte Maximilians I., III., S..10B. 

* Der Herzog antwortete am 3. November aus Salzburg : Was die beab- 
sichtigte Wahl des Erzherzogs Albrecht anbelangt, so ist diese gewiss 
eine reiflieb erwogene Sache. Die besonderen Umstände und Erwägungen 
habt Ihr bei Kurköln und sonst geschickt zu erkunden, besonders ob 
die Kurfürsten unter allen Umständen daran festhalten wollen, auch 
wenn Albrecht die Wahl nicht annimmt oder Matthias sich ihr gar 
mit Gewalt widersetzt, sich einen Anhang macht und es zu einem 
Krieg kommt; auch wie und woher dem Gewählten oder dem Kaiser, 
damit er dem Gewählten weiche, die Mittel des Unterhalts verschafft 
werden sollen, da Albrecht ausserhalb der Niederlande, die die Un- 
kosten nicht ertragen, kein Fürstentum und eigenes Einkommen hat, 
ausser was Spanien zuschiesst. Endlich sollt Ihr erkunden, wie es mit 
dem Tiirkenkrieg (woran wir und Sachsen als Nachbarn interessiert 
sind) steht und wie man deswegen versichert ist, wenn Albrecht ge- 
wählt wird, der kein eigenes Interesse daran, wol aber mit den Staaten 
zu schaffen hat (Ma., 427/10, f. 100; Kpt, von Gewold). — Darauf folgt 
noch eine längere von Jocher entworfene Nachschrift mit einer kurzen 
Darstellung der Verhandlungen mit dem Domkapitel zu Salzburg. 

' Die G^esandten waren Brömser, Johann Zand von der Merle, Jost 
von LandsberK, Camerarius, Gerstenberg und Bellin. Ihre Beglaubigung 
vom 31. Oktober in Wh., Beichstagsakten in genere, Bd. 84 b; Or. 
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Oktob. 31- er nicht selbst zurücktritt, nichts entzogen werde und er 
dem Kaisertum selbst vorstehe, ihm auch Ehre, Titel und 
Reputation verblieben, „nichts desto weniger aber durch 
solchen erwölten successorn zum kaiserthumb, wann es 
I. M.* also beliebig, alle gemeine notwendigkeit im reiche 
verhandlet und verrichtet werden möchte." Die zu Prag 
anwesenden Kurfürsten hatten zuversichtlich gehofft, des- 
wegen noch während ihrer Anwesenheit gewährenden Bescheid 
zu erhalten — wie ihnen einigermassen versprochen worden 
war — oder dessen wenigstens inzwischen habhaft zu werden.* 

Das ist aber bisher unterblieben; auch war aus der 
Proposition der kaiserlichen Kommissarien in Nürnberg 
nicht zu merken, dass der Kaiser dieses Punktes irgendwie 
gedacht hätte. Wir Kurfürsten müssen aber erwägen, dass 
die üebelstände im Reiche nur immer zunehmen, und haben 
von vielen gutherzigen Ständen Erinnerungen zu erwarten, 
dass wir als Kurfürsten, falls ein Todesfall eintritt, das Heil 
der Stände nicht ausser Acht lassen mögen. Aus diesen und 
vielen andern Gründen sind wir verursacht worden, uns hier 
zu versammeln, um von solcher Notdurft des Reiches zu reden 
und, so weit es möglich, darüber schlüssig zu werden. 

Wir sind denn auch nach reiflicher Erwägung dahin ge- 
kommen, dass die Erledigung des Successionspunktes sowol 
wegen des beharrlichen Anmahnens vieler Reichsstände als auch 
wegen der Zeitläufe nicht länger ausgesetzt werden kann, und 
haben daher — gleichwol unerachtet dem, was die goldene Bulle 
den Kurfürsten an die Hand gibt, „dessen wir uns dan auf alle 
feile zu begeben nicht gemeinet," — den Kaiser durch diese 
unsere Abordnung an die hohe Notwendigkeit nochmals er- 
innern und ihn bitten wollen: er möge gemäss seiner bisherigen 
Zuneigung zum Reich und zu dessen Gliedern die Notdurft des 
Reiches, die Unbeständigkeit des Lebens, die Gefahren eines un- 
versehenen Todesfalles und der Zerrüttung unter den Ständen, 
die wol die gänzliche Auflösung vieler Reichsordnungen 
nach sich ziehen möchte, und endlich das sich zu Gemüte 
führen, dass vielleicht fremde Potentaten, wenn sie das 
Reich ohne gewisses Oberhaupt sehen, sich der Sache an- 
nehmen, uns Kurfürsten belästigen und allerlei Vorteile zum 
Nachteil des Reiches gewinnen möchten, wie ja die Interregna 
gewöhnlich derlei Unzukömmlichkeiten mit sich bringen, 
was des Kaisers Vater und Grossvater nicht unerwogen 
gelassen haben. 

Wir versehen uns keines andern als dass der Kaiser 
diese im Namen des ganzen Kollegiums vorgebrachte wol- 
meinende Erinnerung und Erwägung, die dem Reiche zum 
besten gemeint ist, mit kaiserlichen Gnaden und nicht 

1 Vgl. A. Gindely, Rudolf IL und seine Zeit, II., S. 153. 
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angleich aufnehmen wird, in Betrachtung,* welchen Verweis Oktob. 31- 
wir bei Unterlassung unserer Pflicht nicht nur bei vielen 
Standen des Reiches sondern auch bei auswärtigen Nationen 
zu erwarten hätten, wenn mit dieser Sache länger einge- 
standen und dem Eeich daraus Ungemach begegnen würde. 
Es sollen daher unsere Abgesandten inständig beim Kaiser 
um förderlichen gewährenden Bescheid anhalten, damit sie 
uns diesen in wenigen Tagen hieher, wo wir uns nicht 
in die Länge aufhalten können, bringen und wir uns auf 
einen oder andern Weg endlich darnach richten. 

Will der Kaiser unsere Gesandten zuerst mit einer 
Vorantwort abfertigen und sie wegen des Hauptbescheids 
auf kurze Zeit vertrösten, zugleich auch Abschrift ihres 
mündlichen Anbringens begehren, wie dies schwerlich unter- 
bleiben wird, so mögen sie mit einem Auszug aus der 
Instruktion sich gef asst halten. Falls der Bescheid überhaupt 
nur eine Vorantwort oder gar unwillfährig wäre, so sollen sie, 
da in diesem Falle wol zu denken ist, dass sie lange aufgehalten 
würden, alsbald dem Kaiser erklären, sie seien von uns be- 
fehligt, sich nicht über acht Tage in Prag aufzuhalten; sie 
hätten deshalb noch ein verschlossenes Schreiben von uns 
an den Kaiser bei sich, indem wir uns nicht nur auf die 
mündliche Werbung der Gesandten bezögen sondern dem 
Kaiser noch weiter zu erkennen gäben, für wie unverant- 
wortlich wir es hielten, den Successionspunkt länger unerledigt 
zu lassen. 1 Darauf hätten die Gesandten dies Schreiben 
samt einer Abschrift ihres mündlichen Anbringens dem 
Kaiser einzuhändigen und um Entlassung zu bitten. Dasselbe 
haben unsere Gesandten zu tun, wenn sie merken, dass die 
Audienz zu lange hinausgezogen wird. Sie haben dann auf 

* Der Inhalt dieses Schreibens ist zunächst eine Wiederholung der 
obigen Werbung : ,,Warbei wier uns gleichwol auch so viel ohnumbgeng- 
lich gegen E. ksL M.^ underthenigst ercleren sollen und müssen, dass, 
wofern Dieselbige sich nidit kurzlich und in dem wir noch alhie 
beisammen sein, do wier gleichwohl des orts und anderer ohngelegenheit 
halben uns nicht fast lang ufzuhalten gemeint, gst. imd wilfährig er- 
cleren werden, dass wier ^on unter einander aus obangezeigten Ursachen 
entlich entschlossen, da£Jenig vorzxmehmen, was aUerseits unser chur- 
furstlich ampt, pfUcht und die güldene buU diesfals von ims erfordert". 
Wir getrösten uns, E. M.* werden dies uns, die wir ein längeres Hinaus- 
zoKem der Sache vor Gott, dem Reich, dessen Standen und der Nach- 
welt nicht verantworten können, nicht ungnädig vermerken „noch uns 
Bolcher entschlossener meinung verdenken sonder der gemeinen notturft 
aUergst zuesdireiben". Datum Numbergk den 31. octobris 1611 
(Wmz,, Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 5, no 149; Kpt. von Faust. 
Wmz., Rdchstassakten, Fasz. 105, no. 147; Or.). — - Im Konzept folgte 
zuerst noch nach „entlieh entschlossen'': „uns in craft der gülden buU 
u^tragenen gewalts einen Wahltag in verordneter oder vorgeschriebener 
frist von unss auszuschreiben und imsere obliegende gepur, nachdem 
der allmechtig genad darzu verleihen wurdet, zu vorrichten". Diese Stelle 
wurde geetricmen. 
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Oktob. 31. sichere Mittel zu denken, wie sie dem Kaiser ein kurzes 
Memorial über die Ursache ihres Abzuges samt obigem 
Schreiben und dem Auszug ihrer Werbung in die Hände 
liefern können und dann abzuziehen. Geben Nürnberg den 
31. tag monats octobris anno domini 1611. 

Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Faaz.6, no. 148; Kpt von Faust. — Wmz., Beidw- 
tagsakten, Faaz. 106, no. 146; Or.> 

[Oktober 18* „Obligatio erfolgtter vergleichung certi 
° ®^ subiecti regis Romani". 

„Wir Johan Schweikhardt etc. vnd wir Hans Georg etc. 
bekennen hiemitt: Demnach wir vns alhie zu Nürnberg in 
der person zusammengethan , vmb des reichs vnsers ge- 
liebtten vatterlandts teutscher nation notturflft bey itzigem 
desselben gefärlichen zustandt zu betrachtten, vnd in raiff- 
licher erwegung vor hochnötig befunden, zu uersicherung 
desselben vff ein gewisse person, deren man künftig vff den 
fall der ksl. M.* vnsers allerg.** herns thöttlichen abgangs, 
welchen doch Gott noch lange zeitt gn. verhüten wolle, 
ahn derselben stell gewiss sein möchte, zeittlich zu ge- 
dencken, das wir vns dorauflf einer solchen gewissen person, 
so vnder vns beeden allein nahmhafft gemacht vnd mit 
vnsem aignen banden in dis spacium verzaignett worden, 

nemblich freundtlich verglichen. Verbinden vns 

auch hiemitt, solcher vnder vns allein nahmhaflftt gemachtten 



^ Vgl. zur Instruktion das ProtokoU der kurfürstlichen Beratungen 
vom 29. und 30. Oktober in no. 1. — Die in der Instruktion enthaltene 
Hauptwerbung entspricht inhaltlich dem Gutachten, das die drei 
Kurfürsten am 16. August 1610 zu Prag übergaben. Dieses, gleichfalls 
von Faust verfasst (Wmz., Beichstagsakten, Fasz. 105, no. 1&; Kot), 
wird im VIII. Band der Briefe und Akten mitgeteilt weroen. 
Die Instruktion wurde erst am 4. November durch Unterschrift vollzogen 
(Mitteilung D.*" Heuchelins an Polheim am 5. November, wobei Heuchdin 
auch den wesentlichen Inhalt angibt; Ma., 299/18, f. 437. Kopie) und wurde 
so geheim gehalten, dass der Markgraf von Ansbach am 4. ^November noch 
nicht dem Kaiser über ihren Inhalt Mitteilung machen kann (Ansbach 

an Kudolf II. am . ■ ' r— ; Wh., Reichstagsakten in genere, 

Fasz. 84 b; Or. eigh.). Am 2./12. November kann aber der Markgraf an 
den Beichshofsratssekretär Hertel schreiben : er habe durchgesetzt, dass 
der Passus wegen der Frist von acht Tagen (vgl. das ProtokoU des 
Kurfürstentags vom 29. Oktober) aus dem Schreiben (s. vorige Anm.) 
ausgelassen werde, wogegen er versprochen habe, dass die Gesandten 
in Prag nicht über acht Tage aufgenalten werden soUen (Be., Bep. 88, 
Unionsacta ad tom. XII., f. 225; Kpt.). — Die Werbung wurde am 
16. November ^au nach dem Wortlaut der Instruktion abgelegt, nur 
dass an der nut * bezeichneten SteUe noch eingeschaltet wurde: dass 
E. M.^ an Dero kaiserlichen Be^erung, Bespekt und (jkhorsam nichts 
entgehen soll (Wh., a. a. O. ; Kopie). Vgl. unten no. 26, ß. 95. 
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Personen kunfftig vff obigen begebenen fall der ksl. M.* ab- [Oktober 
Sterbens vnsere vota zu geben, inmittels aber solches in Ende.] 
hoegster gehaimb bey vns zu behaltten vnd niemanden ausser- 
halb der andern vnsem mittchurfursten, wie hehrnach folgtt, 
vnd etwan hiemegst auch der verglichenen person zu oifen- 
baren, vnd wollen wir vns möglichs fleisses bearbeitten vnd 
bemtthen, das von vns, dem churfursten von Meintz, vnsere 
geistliche mitchurfursten Trier vnd Colin zu ebenmössiger 
beliebung enneltter, vnder vns benanter personen disponirt 
vnd bewogen werden möchtten. Wofern nuhn derselben 
[beliebung] hiezu auch erlangtt, versprechen wir vns hiemitt 
femer, dieselbe person nitt zu endem sonder bestendig dabey 
zu beharren vnd vff zutragenden obigen fall zue beriirter 
erledigtten ksl. hocheitt zu befttrdem, zu erheben vnd dobey 
mitt sampttlichem zuthun nach mögligkeitt zu erhaltten. 
Were es aber sach, das immittels vnd ehe sich solcher 
fall mitt itziger ksl. M.* zutrüge, berürtte verglichene person 
thots verführe, sollen wir beyde schuldig und hiermitt ver- 
bunden sein, gleich wie itztt beschehen, also auch alsdan 
wider zusammenzukommen vnd einer andern person halb 
an der abgangenen statt vergleichung zu treffen, auch forters 
mitt andern mittchurfursten nach thunlichen dingen dorunder 
obbemeltter gestaldt handtlung zu pflegen. Dessen zu mehrer 
bekrefftigung haben wir diesser vergleichung vnd versprech- 
nus zwey exemplaria gleiches inh£dts verfertigtt und mitt' 
beyder vnser banden vnderschrieben, auch vnser ringsignett 
darfur gedrucktt vnd jeder eins solcher exemplarien zu sich 
in sichere verwarung genommen. Actum Nürnberg.** 

Wmz., Korrespondenz, Bd. 1; Entwnzf von der Hand dee Koifilitten von Mainz. ^ 

1 Daneben liegt noch ein kürserer eigenhändiger Entwurf eines 
Vergleichs zwischen Mainz und Sachsen, wonach einer dem andern die 
PeiBon, an die er denke und die ,^oderamen et aequilibrium haltten, 
gutts yertrawen, ruhe und friden wie auch die iustici erhaltten mochtte'S 
offenbaren solle. Würden die Gredanken nicht zusammenschla^n oder 
man sich auf dieselbe Person nach ji^epflogener Unterredung nicht ver- 
einen können, so soU jeder das Geheimnis mit ins Grab nehmen und soU 
durch die geschehene Eröffnung keinem sein Wahlrecht benommen werden. 
Wie aus einer Bemerkung des Kuifmrsten von Mainz hervorgeht, war dieser 
VerBpruchbrief schon am 6./16. August 1610 zu Prag von ihm auf- 
gesetzt worden. — Ein dritter Entwurf eines Verspruimbriefs zwischen 
Mainz und Sachsen ist von Faust entworfen und entspricht ungefähr 
dem ob^i abgedruckten. — Endlich hegt noch der [kurmainzischej Ent- 
wurf eines Venpleichs wegen der Wahl zwischen samtlichen geistlichen 
Kurffirsten unaKursachsen vor. Darin erklaren die Beteiü^;en: Wir 
sind zur Beratschlagong der Notdurft des Reiches hier zusammen- 
gekommen und haben uns dabei besonders zu Gemüt geführt, wie es bei 
dem hohen Alter und den Mühseligkeiten des Kaisers nötig sei, auf eine 
geeignete Person als Nachfolger im Reiche zu trachten; wir haben uns 
aber auch erinnert, dass einem jeden Kurfürsten vermöge der soldenen 
Butte bei der Wahl sein Votum frei sein soll, was wir denen, die nicht 
in dieser Vereinbarung bt^ffen sind, billig vorbehalten woUen. Wir 
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Nov.2. 19, Herzog Maximilian von Baiern an den Kur- 
fürsten von Köln. 

Mitteilung des Bittsehreibens des Bischofs von Worms 
wegen der Abschaffung der Jesuiten aus Worms.^ E. L. 
wissen selbst, ^was die patres der societet bei disen elenden 

haben uns aber einzig darum, weil sich seit einiger Zeit aUerlei gefähr- 
liche Anschläge auf das Reich vermerken lassen und damit nicht, wenn 
bei künftiger Wahl wegen des Subjekts die Stimmen za ungleich wären, 
grosse Konfusion und Weiterung verursacht würde, auf eine be- 
stimmte Person, die nach unserem gewissen Hoffen billiges „Moderamen", 
Buhe, Frieden und Justiz unter den Standen erhalten möchte, verglichen 
und hat jeder von uns diese Person ad notam genommen. An der woUen 
wir beständig festhalten und sie nicht ändern, es wäre denn, dass sie 
stürbe [oder in kundbaren Mangel Verstandes geriete] oder einer von 
uns Kurfürsten mit Tod abgienge. In solchem FaU sollen die übrigen 
unter uns ehestens zusammenkommen imd auf ein anderes Subjekt 
denken. Wir woUen und sollen sodann die jetzt benannte Person bei 
nächstem Wahltag zum ordentlichen Successor im Reich durch unsere 
Stimmen erheben, bis dahin aber den Namen dieser Person im höchsten 
Greheimnis bei uns behalten (Wmz , a. a. O. ; Kpt. von Faust. — Da* 
Eingeklammerte ist getilgt worden). — Vgl. über dies Abkommen zwischen 
den geistlichen Kurfürsten und Kursachsen wegen des Subjekts unten 
die Verhandlungen des kurmainzischen geheimen Rates vom [4.?] März 
1612 [no. 137], die Schickung Brömsers nach Dresden [no. 164], femer 
das Schreiben Brömsers an Gerstenberg vom 21. Dezember 1611 [in no. 63], 
die Schreiben des Kurfürsten von Mainz an den von Sachsen vom 
28. und 30. Januar 1612 [no. 95], vom 6. Februar 1612 [no. 110], das 
des Kurfürsten von Köln vom 10. Februar 1612 [no. 117], Kurtriers 
Schreiben an Kurmainz vom 11. April [no. 172] und die Antwort darauf 
in no. 180, femer no. 184, no. 191, no. 194 und überhaupt Dietrich 
Kohl, Die Politik Kursachens während des Interregnums und der 
Kaiserwahl 1612, Halle 1887, S. 5, Aimi. 2. — Aus allem ergibt sich, dass 
die vier Kurfürsten sich in Nürnberg wirklich auf ein bestimmtes Subjekt, 
sicherlich Erzherzog Albrecht, verglichen hatten. 

^ Der Bischof hatte sich zuerst durch Mettemich an den Herzog 
gewendet (vgL Briefe und Akten, IX., no. 356) imd am 24. Oktober 
an ihn selber geschrieben, worauf unter dem 2. November der Herzog 
ihm erwiderte, dass er die Sache Kurköln empfehlen wolle (Ma., 113/5, 
f. 13; Kpt. von Gewold). Schon vorher, am 17. Oktober, hatte der 
Bischof aber auch unmittelbar an die geistlichen Kurfürsten geschrieben 
und ihnen vorgestellt: Mit Zustinmiung seines Kapitels hat er vor einigen 
Jahren einige Jesuiten zur Versehung der Domkanzel und der Schulen 
hieher berufen. Trotzdem sie niemandem den geringsten Anlass zu Wider- 
willen gaben, auch niemand wegen Bestellung von Kanzel und Schule 
ihm Vorschriften zu machen hat, so hat doch, offenbar auf Betreiben 
des Rats von Worms, deswegen noch der verstorbene Kurfürst von der 
Pfalz an ihn geschrieben (vgl. Briefe und Akten, IX., no. 305, Anm.2 
auf S. 721), worauf er wegen der damaligen Lage aufs glimpflichste 
antwortete. Die Sache ruhte dann bis zum jüngsten rotenburger Unionstag, 
von wo aus die linierten ihm erst am 29. August zuschrieben (vgl. 
BriefeundAkten, IX., a. a. O.). Die „Korrespondierenden" wollen damit 
in hochpraejudizierlicher Weise den Katholischen Mass geben, wie sie 
ihre Kanzeln und Schulen bestellen sollen. Der Bischof gedenkt nicht, 
sich allein mit ihnen einzulassen und ihr Schreiben abzulernen, sondern 
bringt die Sache an die drei Kurfürsten, damit sie gelegentlich des 
Kurfürstentags dem weit aussehenden Werk Rat schaffen und er künftig 
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Zeiten, da allerhand nngereumbte ketzereien und verdambte Not. 2. 
irrthumben unter dem deckmantl des evangelii und augs- 
purgischer confession überall heufig und unverhindert in 
Schwung gehn, dardurch so unzahlbarlich vil arme seelen 
elendiglich verlaitet und in ewiges verderben eingefiert 
werden, für vielfältigen nutz und fromben an denjenigen 
orten, alldahin sie von ihren obern erhandlet und geschikt 
worden, geschaffet, welches ohne zweifl auch bei der statt 
Wormbs und derselben refier von den gnaden Gottes nit 
allein fürterhin zu gewarten sonder auch, wie fürkommet, sich 
ein solches alberait im werk erzaiget**, weshalb die Katho- 
lischen allen Fleiss anwenden müssen, solches Institut zu 
kontinuieren. Wir ersuchen E. L. wegen dieser Sache beim 
Kurfürstentag mit den geistlichen Kurfürsten zu konununi- 
zieren und Mittel zur Sicherung der Jesuiten in Worms zu 
erdenken. Würden die Patres aus Worms verwiesen werden, 
so würde man sie auch an andern Orten zu vertreiben suchen. 
E. L. ersehen auch aus der Abschrift der Antwort des 
Kanzlers von der Grün [fehlt], wie sehr die Calvinisten, die 
selbst nicht in den Religionsfrieden aufgenommen sind, sich 
bemühen, die Patres überall unter dem in der Antwort an- 
gezogenen Vorwand auszuschliessen, dass sie von dem vor- 
nehmsten Tribunal Europas (dem pariser Parlament, das 
aber damals mit wissentlichen Calvinisten und vielen „poli- 
tischen "" Katholiken, aber nicht mit lauteren eifrigen Personen 
besetzt war) als Verderber der Jugend und Ruhe in offner 
(vom König allerdings dann verworfner) Sentenz verrufen und 
verurteilt worden seien. Ob dies nicht ein dem Kaiser und 
dem Kammergericht, den Kurfürsten, ja dem ganzen Reich 
sehr praejudizierlicher und unleidlicher „Anzug* ist, der den 
bisherigen kaiserlichen Dekreten und Erkenntnissen Abbruch 
tut, mögen E. L. selbst ermessen. 2. nov. 1611. 

Ma., 113/5« f. 17; Ept. von Oewold.* 



f«olcher Zumutungen geübrigt bleibt, zumal wegen der WormRer zu Tät- 
lichkeiten geneigtem Gremüt Gefahr in Verzug ist, auch die Nachahmung 
des Beispieles in andern Städten droht. Um die Gegner von der 
angedrohten TäÜichkeit abzuhalten, hat der Bischof an den pfälzischen 
Kanzler geschrieben. Aus der Antwort schöpft er die Hoffnung, dass, 
wenn mit dem Administrator ernstlich geredet würde, die Wormser sich 
wol zur Kühe hieben werden. Hätten die Kurfürsten gecen eine Inter- 
vention Bedenken, so wäre ein Verwamungsschreiben an aie Stadt nicht 
undienlich; auch wird die Warnung, die den Städten mit der Achts- 
erklärung gegen die Stadt Braunschweig geschah, nicht ohne Frucht 
»ein (Ma., 113/5, f. 4; Kopie). 

^ Das Ergebnis dieser Intervention ist ein Gresamtschreiben der 
drei geistlichen Kurfürsten, des Bischofs von Bamberg und des Herzogs 
von Baiem an den Administrator der Kurpfalz und an den Markgrafen 
von Ansbach vom 20. November, das sich zunächst mit dem Schreiben 
der linierten vom 19./29. August an den Bischof von Worms befasst. 
Die Schreiber finden, dass das B^;ehren, dass der Bischof die Jesuiten in 

Briefe Q. Akten des dreusaigjfthrigen Krieges, X. Bd. 6 
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Nov. 3. 20. Werbung des Markgrafen von Ansbach vor 

den Kurfürsten. 

EE. LL. werden aus der Proposition der kaiserlichen 
Kommissarien den Eifer des Kaisers zur Erhaltung von 
Frieden und Ruhe im Reiche, Beseitigung des Mistrauens, 
Abhelfung der Gravamina und Fortsetzung der Justiz erkannt 
haben. Der Kaiser hofft, das Kollegium werde diese Sachen 
in reifliche Beratung ziehen und nach seinem Begehren ihm 
Mittel und Wege an die Hand geben, allem Unheil ab- 
zuhelfen; er erbietet sich, nach erlangtem Gutachten dazu 
sein äusserstes zu tun. 

EE. LL. werden gewiss auch teils aus dem Bericht 
Ihrer nach Prag gesandten Räte teils aus den Zeitungen 
unterrichtet sein, wie übel der Kaiser von den böhmischen 
Ständen behandelt worden ist. Der Kaiser erwartet vom 
Kollegium, es werde sich seiner so weit annehmen, dass die 
böhmischen Stände ihr Unrecht erkennen „und ihnen ge- 
wiesen werden möchte, dass ihnen gebtiren wollen, mehr 
discretion und respect hierinnen zu gebrauchen." 

Beiner Stadt nicht langer unterhalten und ihnen keinen ^^Unterschleif'' geben 
sollte, aUe katholischen Stande angeht und schliesslich dahin ausgedehnt 
werden könnte, dass diese in ihren Stiftern und Kirchen keine anderen 
Prediger und Schuldiener einsetzen dürften, als welche den protestantischen 
Nachbarn genehm wären. Didier haben sich die Schreiber der Sache des 
Bischofs als einer des gemeinsamen Interesses annehmen müssen. 
Nun ist die römisch-katholische Religion in der Stadt Worms seit vielen 
hundert Jahren hergebracht, wie die vielen Stifter, Pfarren und Klöster 
dieser Stadt zeigen, die nach und nach mit WiUen der Bischöfe entstandoi 
sind. Diesem Herbringen nach sind auch die Väter der Gesellschaft 
Jesu vom Bischof mit Genehmhaltung des Kaisers dahin verordnet und 
seit einigen Jahren unterhalten worden imd haben sich diese in ihrer 
Lehre, f?edigt und Wandel gegen männiglich so verhalten, dass ihrethalben 
dem Bischof noch keine Klage zugekommen ist. Da nun die Väter keiner 
andern als der Religion zugetan smd, wozu sich die Schreiber, deren Vor- 
fahren und auch die meisten von des Administrators und des Markgrafen Vor- 
fahren jederzeit bekannt haben resp. noch bekennen, auch der Administrator 
und der Mark^f in ihrem Schreiben es dahin gestellt sein lassen müssen, wie 
der Bischof seme Kanzeln und Schulen für seine Angehörigen besteUe, so ist 
nicht zu sehen, wie ihm die Abschaffung dieser des Religionsfriedens] fähigen 
Personen zugemutet werden kann. Die Schreiber hoffen, gleichwie sie 
sich in ihrem und aUer Katholischen Namen wiederholt erboten haben, 
den Religionsfrieden fest zu handhaben, wider ihn nichts vorzunehmen und 
niemandem, der unter ihrem Schutz und Schirm ist — und also auch 
nicht den Vätern der Gesellschaft Jesu, deren der Bischof zu Recht 
genugsam mächtig ist — zu gestatten, etwas widrigen mit Worten und 
Werken sich zu unterstehen , dass auch der Administrator, der Markgraf 
und andere Stände nicht gemeint sein werden, ihnen oder anderen der 
alten christlichen Religion zugetanen Ständen imd besonders dem Bischof 
von Worms bei BesteUung seiner Kirchen und Schulen dem Religionafrieden 
entgegen Mass vorzuschreiben oder ihn sonst zu belästigen, sondern dass 
auch sie sich in allem so erzeigen werden, wie die Evangelischen bei 
diesen betrübten Zeiten es gegen die ihrigen gehalten wissen möchten 
(Nbg., Unionsakten, tom. 55, f. 106; Kopie). 



Digitized by VjOOQIC 



20-21. 1611 83 

Aus dem mitgeteilten Vergleich zwischen dem Kaiser und Nov. 
dem König werden EE. LL. ersehen haben, wie gering der dem 
Kaiser ausgesetzte Unterhalt ist, so dass dieser nicht für 
den Hofstaat, geschweige denn zur Tilgung der Schuldenlast 
reicht, wie dies die Kommissarien bereits ausgeführt haben. 

Der Kaiser erwartet, dass EE. LL. sich nicht nur auf diese 
drei sondern auf Alle andern Punkte der ersten Proposition so 
erklären und sich seiner in dem jetzigen Drangsal so an- 
nehmen werden, dass er künftig bei denen, bei denen er sich 
zur Zeit noch befindet, mehr Respekt erwarten darf. 0. D. 

Be., Bep.SS, Unionmcta «d tom. XII., f. 207; Or. eigh.^ 



21. Geheimes Anbringen des Markgrafen von Nov. 4. 
Ansbach beim Administrator der Kurpfalz. 

1. Ueberreichung einer besonderen Beglaubigung. Der 
Kaiser will sein besonderes Vertrauen gegen denA^ninistrator 
in der Administrationssache im Werk erweisen, „dass 
bei solcher hinfurt herrn administrators fl. Gn. nit zu zweiflen*' ; 
dagegen hofft der Kaiser, der Administrator werde bei ihm 
flUmbtreten*', ihn nicht verlassen und auf die Punkte des 
Anbringens eine gute Antwort geben helfen. 2. „Dieweiln die 
behmische stend derselben [M.*] sehr widrig gewesen und 
es auch so grob gemacht, dass la [!wol Kaiser] kein respect 
gehabt und die Sachen unverantwortlich, auch was I. M.* des 
accords wegen thun müssen, gezwungen und coacte geschehen, 
inmassen dann I. M.^ sich dessen austrücklich bedingt, dass 
sie zu diesem vertrag genötigt worden : dass derwegen dahin 
zu sehen, wie I. M.* wieder zu den landen kommen möcht, 
in ansehung I. M.* noch viel ansehetliche gute affectionirte 



^ Auszug bei M. Bitter, Politik und Geschichte der Unioiiy 

24 Oktober 
a. a, 0., S. 150. — In einem Schreiben vom y^= r— berichtet der 

Markgraf dem iCaiser: er habe sich um einen Tag verspätet, weil er bei 
der Reise nach Nürnberg eine Tagereise davon den Administrator und 
den Kurfürsten von Sachsen auf der Jagd angetroffen habe (auch mit 
Fürst Christian war er bereits zusammengetroffen, der ihm bis Amberg 
entgegengeritten war, wie Dohna in seinem Tagebuch zum 27. Oktober 
erzahlt). Er habe dort gute ünterbauung getan und alle mögliche Affektion 
und Respekt für den Kaiser bemerken sonnen. Die Audienz bei den 
Kurfürsten hoffe er noch heute zu erlangen ; nach ihr werde er das, was 
der Kaiser ihm mündlich befohlen, bei den einzelnen Kurfürsten an- 
blinken ; doch zweifele er, ob er es bei aUen werde tun diirfen. Hanne- 
wald habe ihm mitgeteilt, dass die Kurfürsten beim Kaiser eine Erinnerung 
tun werden, deren Gegenstand noch geheim gehalten werde. (Wh., Reichs- 
tagsakten in genere, Fasz. 84 b; Or. eigh. Vgl. deswegen auch den oben 
in no. 17, Anm. 1 auf S. 78 angeführten Brief des Markgrafen an den 

^ . 25. Oktober ^ 

Kaiser vom -p-:^ r — ). 

4. November 

6* 
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Nov. 4. leut und diener hat, welche, wan sie nur sehen, dass man 
im reich der ksl. M.* nit abfiel, bei I. M.* umbetreten und 
die landen wider zu dero devotion pringen würden. 3. Dieweil 
I. M.* despect und anderer ungelegenheit und unmuths halben 
derort, da sie itzo weren, weder mit reputation noch' 
derö gesundheit zu verbleiben möglich, so bäten umb guten 
rat, wie und wohin sie sich ins reich zum füglichsten zu 
reteriren. 4. Und nachdem I. M.* etliche Sachen, die sie 
pretios und wert hielten, bei der band und dieselbe nit gern 
in Behmen lassen wolten, begerten sie gleicher gestalt rat, 
wie und wohinauss sie mit solchem kommen könten.** 
5. Wiederholung dessen, was der Markgraf wegen Zuniga 
an den Administrator aus Prag geschrieben hatte.^ 6. Der 
Kaiser hat geäussert, er hoffe, dass alle Stände einhelliger 
Meinung sein werden, „do etwas von kriegsassistenz und 
hulfleistung auss dem reich nach Hungarn vorfiele, die 
direction desselben kriegswesens I. M.* in aUe weg zu lassen ; 
jedoch weiln herr markgraf vernehme, dass die hungarische 
gesandten, sonderlich aber herr Clösel diese sachen gern uf 
ein andern fuss gerichtet sehen, als hett markgrav diss 
puncts auch etwas gedenken wollen.*' 7. Diese Punkte 
sollen nur mit Mainz,* Pfalz und Sachsen besprochen werden ; 
bei Köln und Trier ist nur der Uebersiedlung des Kaisers 
und des Schatzes gedacht worden. 

Der Administrator hat darauf versprochen sich zu 
bedenken und mit den andern Kurfürsten zu reden. 

Ma., 547/16, f. 110; Aufzeichnang von v. d. Gnlns Hand.* 



' Vgl 



Vgl. oben no. 6. 
vegßn des Anbringens des Markgrafen bei Kurmainz s. des Kur- 
fürsten Antwort, mitgeteilt von M. Kitt er, Politik und Oeschichte der 

Union, a. a. O., S. 151. Am -=— Jr=^ ^ — schreibt der Markgraf an 

' ' 7. November ^ 

Hertel: die ihm aufgetragene geheime Sache sei nun bei aUen Kur- 
fÜTBt^i angebracht; er erwarte in einigen Tagen Bescheid (Be., Rep. 88, 
Unionsacta ad tom. XII, f. 219; Kpt.). 

• Am andern Tag fand wegen dieses Anbrin^ens eine Beratung 
der kurpfälzischen Räte in Gegenwart des Admmistrators und des 
Fürsten Christian von Anhalt statt. Grün: „Sei schwer hievon zu 
reden: animus eger semper errat in proverbio, idem contingere caesari. 
1. betr. zu sehen, wo andere hinauss woUen; vor sich resolution 
zu fassen und der kaiserlichen M.^ annehmlich, sei schwer; 2. betr. 
faUen auch impossibilia für, item wan man honestum und anders be> 
drachte, gebe es difficulteten. I. M.» hetten auch selbst furbringen 
lassen, dass sie mit brudem verglichen; ob von conventis transaetis zu 
weichen, sei schwer; ob auch dem reich utile darauss entstehen* möcht, 
sei auch zweifelich". 3. Man hat sich vorhin verglichen, den Kaiser zu 
überreden, dass er in Böhmen bleibe; man kann ihm noch keine Re- 
sidenz im Reich vorschlagen. Zu 4. Was die Direktion in Ungarn anlangt, 
so >vird sich kein Mittel finden. Man muss dem Kaiser dies aus- 
reden. Plessen zu 2: Mit dem kaiserlichen Begehren hat man sich 
nicht aufzuhalten. Niemand wird die Verträge „retraktieren'*, auch die 
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22. Papst Paul V. an den Kurfürsten von Mainz. Nov. 4. 

Gelegentlich des Kurfürstentages zu Nürnberg wurde 
uns mitgeteilt: es wäre nicht unmöglich, wenn die katholischen 
Fürsten beim Rat dieser Stadt anhielten, dass in der grossen, 
von den alten Kaisern erbauten und der heiligen Jungfrau 
geweihten Kirche der katholische Gottesdienst wieder 
hergestellt werden könnte ; denn Eure Gegenwart würde leicht 
den Sinn der Nürnberger dazu bewegen. Wir drücken Dir 
diesen unsern lebhaften Wunsch aus, „et quidem non minus 
est vehemens quam existimetur opportunum reparandae 
catholicae religioni in Germania; facilius namque alibi ecclesiae 
postmodum recuperari poterunt, cum maior pars civitatum, 
quae liberae sunt in Germania, auctoritatem et exemplum 
Norimbergensis rei publicae sequatur.^ Wir begehren also 
von Dir, Dir die Restitution des Gottesdienstes in dieser 
Kirche angelegen sein zu lassen. Wenn auch die Sache 
schwierig ist, so dürfen wir doch keine Gelegenheit vorüber- 



Geistlichen wollen es nicht. Zu 3.: Die zu Botenburg gefasste Reso- 
lution ist dem Markgrafen bekannt; an ihr ist nidits zu ändern. 
Zu 6. : „Directorium stehe noch in weiten bergen, möcht hilf auch seltzam 
gebraucht werden. Diener zn Prag hetten forderungen; könt also M.* nit 
wol ufziehen, hetten dan diener zahlt". Camerarius: Die Sache ist 
schwer und wichtig; dem Kaiser steckt nur die Bache im Kopf. „Da 
man rathe, werde er effectum begeren ; könne aber mit recht und gutem 
gewissen nit geschehen; darzu zu helfen werde man bedenkcns haben. 
Soll man handien feindlich gegen Matthiam, kont es ohn v^olgung 
vieler ehrlichen leut nit geschehen können. Kaiser hat bösem rath ge- 
folgt; da der anfangen [?], möchts auch andere troffen haben. War- 
nungen hetten nit verfangen. Andere als M^eintz und - Sachsen werden 
auch ihre bedenken haben". Wenn der Kaiser ins Beich herauszieht, 
wird man ihn erhalten müssen, vielleicht auch den Successor: das wäre 
eine unerträgliche Last. So 1ms verweist wegen der Uebersiedlung auf den 
rotenburger Abschied ; man muss den Kaiser zum Bleiben bewegen. 
Anhalt: Pfalz hat sich auf morgen gefasst zu machen. Wegen der Trans- 
lation des Hoflagers wie die anderen; dem Kaiser ist zu raten, bei den 
Vertragen zu bleiben ; der Akkord ist einmal vollzogen. Was Zuiiiga wirbt, 
kann dem Kaiser mitgeteilt werden. — Die andern stimmen bei (Ma., 54:7/15, 
f. 111 ; von V. d. Grüns Hand). — Der Gegenstand der geheimen Werbung 
des Markgrafen von Ansbach konnte in Prag nicht ganz verborgen 
bleiben. Schon am 31. Oktober kann der Agent des Erzherzogs Maximilian, 
Paul Hahn, seinem Herrn berichen: Die Instruktion des Markgrafen 
beruhe auf zwei Punkten, 1. die Kurfürsten dahin zu vermögen, dass 
sie Matthias in dessen Begehren nicht willfahren; 2. dass sie bei dieser 
Zusanunenkunft nicht von der Wahl eines römischen Königes handeln 
oder sie gar vornehmen sondern diese Handlung auf künftigen Beichstag 
verschiebäi, den der Kaiser ehestens ausschreiben wolle (Id., Ambraser 
Akten, Missiven vom November 1611, no. 2; Or. eigh.). — Ein anonymer 
Bericht aus Prag vom gleichen Tag weiss wenigstens zn melden: der 
Kaiser lasse durch den Markgrafen begehren, dass die Kurfürsten 
darauf bedacht sein möchten, wie der ihm abgedrungene Vergleich 
kassiert werden imd er wieder zur Begierung koumien könnte (De., 
A 9 a, I c, no. 4.^). 



Digitized by VjOOQIC 



86 1611 22. 

Nov. 4. gehen lassen. Datum Romae apud sanctum Petruin sub annulo 
piscatoris pridie nonas novembris 1611 pontificatus nostri 
anno septimo. — Praes. Aschaflfenburg 9. februarii 1612. 

"Wmz., "Wahl- and KrBnungsakteii, Fasz. 6, no ; Or.* 

^ Der Kurfürst liatte sich schon zu Anfang des Kurfürstentages 
an den Rat von Nürnberg mit der Bitte gewendet, ihm eine Kapelle für 
den katholischen Gottesdienst einzuräumen. Der Kat heschloss aber, in 
Hinblick auf den Beligionsfrieden, auf die Stimmung der Bevölkerung und 
auf das Verhalten des kölnischen Ma^trats gegen EvangeUsche, die in 
Köln Gottesdienst halten wollten (vgl. Briefe und Akten, IX., no. 853), 
das Bekehren mit dem abzulehnen, dass wegen der Kapelle im deutschen 
Haus zwischen dem Rat und dem deutschen Orden Streit sei und dass 
die Kapelle auf der Yeste durch evangelischen Gottesdienst schon pro- 
faniert sei; würde sich der Kurfürst dabei nicht beruhigen, so solle man 
die evangelischen, besonders die unierten Stande um Hilfe angehen 
(Verlass vom 5./15. Oktober: Nbg., Fehdeakten. VH., no. 646, f. 213; Or.) 
— Diesen Verlass eröffneten G^eo^g Volckhamer und D.' Johann Christoph 
Oelhafen am 8./18. Oktober dem kurmain zischen Kanzler Faust. Der 
erwiderte, dass sein Herr diese Sache gestern samtlichen katholischen 
Kurfürsten vorgebracht habe, doch kenne er deren Beschluss noch nicht. 
Es würde aber Nachdenken erwecken, dass in einer freien Reichsstadt 
kein Platz sein soUte, wo der Kurfürst seine Andadit verrichten könnte, 
und dass solchem Ansuchen nicht willfahrt werde; auch die Städte 
pflegten ihrer Sachen wahrzunehmen und möchten beim Kurfürstent^ 
die eine oder andere Beschwerde vorbringen ; sie würden aber in poUticis 
umso weniger gdiört werden, wenn sie in geistlichen Sachen so ganz 
abschlägig wären. Wäre sein Kurfürst allein da, so hätte es keine so grosse 
Diffikultät; da aber das ^anze Kollegium der Kurfürsten „p^es quos 
summa rerum et imperii,'' darunter drei geistliche, luer sei, so 
dürfte eine solche abschl%ige Resolution ein seltsames Ansehen gewinnen, 
zumal man sich wegen des einen oder andern Ortes durch Reverse ^ vor 
Praejudiz wol sichern könnte. — Die beiden Abgesandten rieten, trotz dieser 
Antwort standhaft bei voriger R^olution zu bleiben und den Katholischen 
nicht um eines Strohhahna» Breite nachzugeben. Sie hätten daher auch 
dem Kanzler die vorigen Argumente wiederholt, den hergebrachten ruhigen 
Besitz betont und dass der Rat seine evangelischen Mitstände, Mit- 
bürger und Verwandten in Betracht ziehen müsste, so dass eine BewiUigimg 
eigentlich gar nicht in seiner Hand liege; andere evangelische Stände 
hätten sich auch wider emstiiche Mandate bei ihrem exercitium reli- 
gionis behauptet. Es seien auch evangelische Kurfürsten zur Stelle, die, 
wenn sie auch nicht mit hiesiger Kirchenordnung einie seien, doch nie 
die Einräumung besonderer Kirchen begdirt sondern sich in ihren Quar- 
tieren mit ihren Hofpredigem begnügt hätten. Der Kurfürst sei bisher 
hiesiger Stadt wol gewogen gewesen, er möge nicht Zerrüttung unter die 
Bürgerschaft bringen (Bericht VolcKhamers und Oclhafens an die Aeltem 
und Geheimen vom 9./19. Oktober: Nbg., a. a. 0., f. 220; Kpt). — Noch 
am 9./19. Oktober fand eine Sitzung der nürnberger Hochgelehrten statt, 
die sich auch für Beharren bei der Ablehnung aussprachen, da man da- 
durch auch verhüte, dass der nächste Reichstag hieher gelegt werde. Nach 
Bericht der kursächsischen Rate habe deren Herr ausdrücldich deshalb da- 
rauf verzichtet, eine Kirche für sich zu begehren, um den Katholischen 
nicht Anlass zu gleichem Wunsch zu geben. Da aber Ausbringung eines 
kaiserlichen Mandates durch die geistSchen Kuifürsten zu besorgen sei, 
so möge der Rat diese Sache, aber nur gesprächsweise, bei den höheren 
evangelischen Ständen anbringen und andeuten, dass man von ihnen 
im Notfall gute Assistenz erwarte (Nbg., a. a O., f. 226 ; Or.). — Das An- 
bringen bei den evangelischen Kurfürsten geschah am 10./20. Oktober 
fNbg., a. a. O., f. 225). 
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23» Die Kurfürsten insgesamt an die böhmischen Not, 8. 

Stände. 

Was seit langer Zeit in der Krone Böhmen für Weiter- 
ungen erfolgt sind und wie der Kaiser angefochten und betrübt 
worden ist, ist weltkundig und uns wie vielen andern 
Ständen mit Befremden vorgekommen und zu Gemüt gegangen, 
besonders wenn wir bedenken, dass einige von uns ihre Räte 
dort hatten, die deshalb widerholt Erinnerung taten, so dass 
man sich versehen durfte, dass die Stände nach ihrer „Ver- 
wand tnuss^ mit dem Eeich den Kaiser mehr respektieren 
würden. Nun lassen wir zwar die Verträge zwischen dem 
Kaiser und dem König, wofern sie dem Reich nicht zu Nach- 
teil sind, an ihren Ort gestellt sein; da wir aber das Verfahren 
bei diesem Verlauf sowol dem Kaiser als dem Reich ver-- 
kleinerlich finden und wir uns auf diesem Kurfürstentag bei 
Beratschlagung der Obliegenheiten unseres Vaterlandes der 
^Verwandtnuss** und Lehenschaft, womit die Krone Böhmen 
und deren Stände seit unvordenklichen Zeiten dem Reich 
zugetan sind, erinnern, so haben wir nicht unterlassen 
wollen, „solchen unsers erachtens fast ohnformlich geprauchten 
modus procedendi in diesem schreiben den samptlichen 
behemischen stenden zu gemüeth zu ziehen und dieselbige 
zu erindem, damit inskünftig der geburende respect besser 
iu acht genommen^, der Kaiser bei seinem hohen Alter und 
seiner 37jährigen Regierung gebührlich in Böhmen geehrt 
werde und unbelästigt bleibe und damit auch, was ihm im 
Vertrag versprochen wurde, wirklich vollzogen werde, 
wozu sich König Matthias durch seine Gesandten hier bereits 
erboten hat. Datum Nürnberg den 8. novembris a. 1611. 

Wmz., Beiohstagsakten, Faaz. 105, no. 164; Kpt. von Faust; Wh., Böhm. Akten, 
Fasz. U; Or.» 



^ Diese vom Kaiser gewünschte Rüge (vgl. oben no. 20) wurde in der 
Sitzung Yom 8. November beschlossen (vgl. das Protokoll oben S. 23). Khlesl, 
der von Prag aus von diesem Teil der Kommission des Markgrafen in 
Kenntnis gesetzt worden war (vgl. seinen Brief an den Dompropst Eitel 
Friedrich von ZoUem vom 13. November bei Hammer-rurgstall, 
Khlesls Leben, II., Urkunden-Sammlung, no. 351), bemühte sich aufs 
lebhafteste, obiges Schreiben zu hintertreiben. Nachdem er dies schon 
in einer Unterredung mit dem Obersten Philipp Fuchs von Bimbach 
versucht (Hammer-Purgstall, a. a. O., no. 333), stellte er den Kur- 
fürsten noch eine vom 13. November datierte Denkschrift zu, in der er 
in 14 Punkten im wesentlichen ausführt, dass ein Verweis an die 
böhmischen Stände zugleich einer für König Matthias sei und dass 
dadurch der brüderliche Vergleich disputierlich gemacht werde; der 
Verweis würde auch eine Gegenschrift der Böhmen veranlassen, wo- 
durch des Kaisers Regiment in Böhmen an den Tag käme, was man 
bisher mit harter Mime hinterhalten habe u. s. w. Zuletzt bemerkt 
KhlesI noch, dass im Anbringen der königlichen Gesandten der Böhmen 
nicht in einer Weise gedacht worden wäre, dass man einen Verweis in 
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Nov. 9. 2L Melchior Khlesl an D/ Rebmann. 

Auf ein Schreiben vom 5. November. Broms er habe ich 
hier nicht gesehen; er bezahlt die Freundschaft, die ich ihm zu 
Wien erwiesen/ sehr schlecht. „Sein gewissen und verstand 
wird zu dirigiren [wissen], was der Christenheit und unserer 
heil, religion nutzlich und notwendig ist, hindangesetzt aller 
Passionen und affecten, offensionen, mitleiden und Verbitter- 
ungen. Numehr ist es zeit, nicht die particularia sondern 
die universalia zu bedenken. Sein unsere beede naturen 
einander zuwider, so ist dises nichts news ; derhalben müssen 
es die herrn und negotia nicht entgelten.'* Ich hoffe, Brömser 
wird gegen die Religion, das Haus Oesterreich imd den 
König nicht ungerecht sein. — Ger stenberg habe ich bei den 



den fiescheid einflechten könnte; es würde dies dem König bei Antritt 
seiner kurfürstiichen Würde „fremd und unverdient" vorkommen (Wnu., 
Eeichstagsakten, Fasz. 105, no. 163; Or.; Wi., I A 1, Ka. 2989, Kopie; 
gedruckt bei Hammer-Purg stall, a. a. O., no. 352). In einem 
kurzem Entwurf der Denkschrift bemerkt Khlesl zum Bchluss: Fried- 
hässifiie Leute lassen dem Kaiser keine Ruhe und verwirren ihn stündlich, 
„dardurch ier ohne das schwache und blöde natur und condition noch 
mehrers destruieren und turbas movieren, nichts aber der Christenheit 
um besten promovieren wellen*^ Aus deroi Antrieb sei auch diese neue 
G^andtschaft und das Vorbringen erfolgt, „wie dann vielleicht solche 
commission aUein zu dem ende [von ^sbach] angenommen worden, 
I. ksL M.^ schwache und von denen fridhassigen leuten offendierte 
natur auch zu verhinterung mehrer der ksl. M.^ offensionen auf solche 
weiss zu curieren" (Wi., a. a, O. ; Kopie). — Auf dem Original der Denk- 
schrift hat der kurmainzische Sekretär Hensd bemerkt, das» die Kur- 
fürsten trotz dieser Denkschrift beschlossen hätten, den Verweis au die 
Böhmen abgehen zu lassen (vgl. dazu oben das Protokoll vom 13. und 
14. November; die Meinung Gindelys, Rudolf II. imd seine 
Zeit, II., S. 319, dass der Verweis nicht ausgesprochen wurde, ist also 
irrig). — Auch die VorsteUungen in dem erwälmten Schreiben Khlesls 
an Zollem, dass eine geheime Union unter den Erblanden bestehe, die 
wider deren Herren und die katholische Beligion abgesehen sei und auf 
die Bepublik hinziele und dass ein Schreiten der Kurfürsten an die 
Böhmen ,4re res publica approbire" und sie von ihrem Herrn „separiere", 
blieben ohne Erfolff, wenn auch nicht ohne Eindruck; denn die Kur- 
fürsten, denen auch Herr von Fels Vorstellungen gemacht und mit Ent- 
hüllungen der Böhmen gedroht hatte, wandten sich an den Markgrafen 
von Ansbax'h mit der Aidforderung, sich zu überlegen, ob nicht der Ver- 
weis an die Böhmen dem Kaiser nachteilig werden könnte (Ansbach an 
(Gottfried Hertel am 5./15. November mit dem Auftrag, deshalb des 
Kaisers Memung einzuholen: Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XII., 
f. 227; Kpt.). Hertel fand für seine Person den Verweis nicht zeit- 
gemäss; der Hof sei in der Gewalt der Böhmen und der Verweis 
werde die Auszahlung des Deputats an den Kaiser nicht erleichtem. 
Der Kaiser hatte sich nicht erklärt (Antwortschreiben Herteis vom 
21. November; Be., a. a. O., f. 240; Or. eigh.). Vgl. auch in no. 1 das 
Protokoll zum 15. November. 

* Vgl. wegen des G^nsatzes zwischen Khlesl und BrÖmser besonders 
Briefe und Akten, IX., no. 234. 
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letzten Verhandlungen ^ ganz aufrichtig gefunden. Ich hätte Nov. 9. 
gewünscht, dass er dieselbe Meinung von mir hätte wie ich 
von ihm und dass er sich durch meine Vokation und Religion 
nicht hätte hindern lassen; vielleicht hätte es dann da- 
mals einen andern Ausgang genommen. Da wir aber jetzt 
dort angelangt sind, dass der Keligionsfrieden und also die 
katholische und augsburgische Konfession, ja die ganze 
Christenheit und besonders unser Vaterland wegen des Türken 
gefährdet* sind und, wenn noch ein Interregnum dazukäme, 
was alle Augenblick geschehen kann, die äusserste Gefahr 
droht, so hoffe ich, Gerstenberg werde hier aufrichtig handeln, 
das gemeine Wesen allen Privatinteressen vorsetzen und 
sich durch nichts hindern lassen, damit die gute Intention 
der Kurfürsten erreicht wird ; sonst haben wir nur Spott 
und äusserstes Verderben zu befahren. Ich habe zu diesem 
Manne gutes Vertrauen und will lieber, dass er dem König im 
Werk diene als andere mit Zeremonien. Der Kurfürst von 
Sachsen hat uns königlichen Konmussarien guten Bescheid 
erteilt,^ woraus ich abnehme, dass die Berichte anderer 
nicht begründet sind; ich hoffe, dass, wenn der Kurfürst 
meinen Herrn „practicirt,*' er ihn anders befinden wird als er 
informiert wurde. Wegen dem, was mit dem Kaiser sich 
zugetragen, hätte ich gewünscht, dass der dazu nicht 
Ursache gegeben hätte oder sich wenigstens hätte weisen 
lassen ; es würde alles besser stehen : er hätte sich ver- 
heiratet, einen natürlichen Nachfolger erhalten oder sich 
längst einen solchen gefallen lassen, zu den Sachen gesehen 
oder wenigstens das Regiment verbessert. Da aber die 
Natur so schwach ist, muss man ihr auch gegen ihren Willen 
zu Hilfe kommen und darf nicht zusehen, dass die Christenheit 
wegen dieser Schwäche Schaden leide. Das wird das kur- 
fürstliche Kollegium, ehe wir kamen und Audienz begehrten, 
sicherlich bedacht haben. 

Des Kaisers Zustand ist mir vom Herzen leid*; sollte 
er sterben, bevor die Intention der Kurfürsten sich ver- 



* Vgl. Briefe uod Akten, IX., no. 165 und no. 175, Amn. 2 
auf S. 424. 

' lieber die Türkengefahr vri. ausser dem Vortrag Khlesls vor den 
Kurfürsten (Hammer- Purgstall, Khlesla Leben, IL, Urkundcn-Samm- 
long, no. 849, auch A. Huber, Geschichte Oesterreichs, V., S. 62. 

■ Das Schreiben Khlesls vom 19. November (Hamm er- Purg- 
stall, a. a. O , no. 353 steht mit dieser Behauptung im Widerspruch. 

* UeberdesKaisers Gesundheitszustand vgl. Briefe und Akten, IX., 
im Register unter „Rudolf, Gesundheitszustand". Die ungünstigen Nach- 
richten beginnen sich zu mehren ; am 7. November war in Nürnberg das 
Gerücht verbreitet, der Kaiser sei schwer krank und liege fast auf dem 
Tod. Der Markgraf von Ansbach fragte deshalb an diesem Tag bei Hertel 
an (Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XIL, f. 219; Kpt.). 
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Nov. 9. wirklichen lässt, so würde dies Verwirrung und Verderben 
im Reich ohne Unterschied der Religion geben. Wie ich 
ihn kenne, wird man alle Mittel ergreifen, um die Absicht 
der Kurfürsten durch Aufzug und anderes zu hindern, und 
sie nicht für rechte Freunde des Kaisers halten. „Geschieht 
ess änderst, so ist es ein göttliches miraculum und geschieht 
gewiss nicht ohn ein häckel und ohrenpändlein ; dan ich 
kenne die natur wie meine selbst. Was I. M.^ sollen gefragt 
haben, muss man alles derselben condition frei lassen, mit- 
leiden tragen und, so viel ohne schaden gemeines wesens 
sein kan, accomodiren. Der herr aber, weil Er zu Prag 
I. M.}^ dienst führet, wolle bei den gesandten arbeiten, mit 
Vernunft dieselbe tractiren, damit sie gegen 1. M.^ guete 
affection bekommen.*' Datum Nürnberg den 9. noverab. 1611. 

Wmz., Wahl- and KrönttiiKsakton, Bd. 7 a, no. 3; Kopie und Drs., 1. 738816, f. 766; 
Kopie.* 



Nov. 25. Melchior Khlesl an D.' Rebmann. 

[etwa 12.J 

Auf das Schreiben vom 7. November. Ich erwarte 
Nachricht, was Er bei den nach Prag geschickten kurfürst- 
lichen Gesandten gutes verrichtet hat. Ich halte diesmal 
für genügend, wenn das Anbringen der kurfürstlichen Kom- 
missarien seinen Effekt erreicht und wenn sie der Person 
des Königs geneigt werden; denn er ist des Kaisers Bruder, 
nach ihm der älteste des Hauses, er hat sich zum dritten 
mal mit dem Kaiser verglichen, Kurfürsten und Fürsten 
haben den Vergleich gebilligt, er hat ihn niemals gebrochen, 
dem Kaiser allen Respekt gezeigt, seine Statthalter, Kämmerer 
und anderen Beamten zum Respekt gegen den Kaiser an- 
gewiesen. Den Kaiser dagegen haben die Bedingungen 
verdrossen, er hat sie abgeändert und ist überhaupt unbe- 
ständig, wie es das Alter mit sich bringt. Wir müssen dem 
nachgeben, soweit die Christenheit, das Reich und das Haus 
Oesterreich nicht zu Schaden kommen. Der König und die 
seinigen verdienen daher nicht Unwillen oder Verdruss ; denn 
wir waren bei allen Vergleichen einhelliger Meinung, dem Kaiser 
und der Christenheit zu helfen und dessen, was geschehen ist, 
nicht mehr zu gedenken sondern für einen Mann zu stehen. 
Wer zum römischen König zu wählen sei, ist eine 
andere Frage, die nicht von den Kommissarien zu traktieren 



' König Matthias. 

' Obiges Schreiben wurde von Rebmann dem DJ Oerstenberg 
mitgeteilt, der darauf das im folgenden unter no. 36 abgedruckte Schreiben 
an D.'' Rebmann richtete. Diese vermittelnde Tätigkeit Rebmanns war 
so bekannt, dass ihrer sogar eine Zeitung aus Prag vom 21. November 
Erwähnung tut (Wmz., a. a. O., no. 6; Kopie). 



Digitized by VjOOQIC 



25—26. 1611 91 

ist sondern beim Gewissen der Kurfürsten steht, denen man Nov. 
wol trauen kann. Aber das schreibe ich, dass Brömser,f^^^* ^^'1 
Gerstenberg, noch weniger aber andere Ursache haben, 
dem König übel gesinnt zu sein, der weder ihren Herrn 
noch ihrer eigenen Person übles zugefügt sondern nur gutes 
getan hat und mit dem Kaiser völlig verglichen ist, wenn 
Siegel und Schrift, Treue und Glauben gelten und nicht 
alles darauf gegründet wird, dass man dazu genötigt 
worden sei und es diese Intention nie gehabt habe. Bei 
solchem Stande müsste die ganze „Politia** in Deutschland 
fallen. Der Herr weiss, dass der vor Kurfürsten, Erzher- 
zogen und Fürsten geschlossene und verbürgte Vertrag 
[von 1610] eben deshalb schon einmal rückgängig gemacht 
wurde, obgleich er alle nötigen Solennitäten hatte. Die sind 
zu hassen, welche dem Kaiser zu solchen undeutschen In- 
ventionen raten und dadurch die Christenheit verwirren, 
aber nicht die, welche wirklich zu halten begehren, was 
man redet und schliesst. — Ich schreibe dies dem Herrn, weil 
ich bei den Räten eine Offension gegen mich befinde, 
ohne dass ich weiss, woher sie kommt. Kurfürsten, Erz- 
herzoge und Fürsten haben sich zu AVien bei mir bedankt; 
davon kann ein Schreiben von Kurmainz Zeugnis geben, — 
der Kaiser hat meinen Fleiss beim letzten Vergleich zu 
Gefallen angenommen;^ niemand wird mich überführen 
können, dass ich den geringsten dieser lläte an der Ehre 
angegriffen hätte, wol aber habe ich ihnen bei dem König 
alle Gunst erwiesen. Woher kommt also diese Abneigung? 
Ist es nur eine Vermutung oder Opinion, so lasse ich es 
dabei bewenden ; dergleichen will mit Verstand und Gewissen 
kuriert werden. 0. D. 

Wmz., Wahl- and KrönoiifCBakten, Bd. 7a, no. 4; Kopio. 

26. Brömsers Tagebuch bei der Schickung der Nov. 
kurfürstlichen Räte nach Prag. 13. bis28. 

November 13. 

Ich bin am 13. November mittags in Prag angekommen,'^ 
habe auf dem Hradschin Wohnung genommen und im selben 
Quartier den kölnischen und den trierschen Gesandten ange- 

* Vgl. oben no. 7. 

' Die Oeeandten der weltlichen Kurfürsten hatten Nürnberg am 
6. November verlassen, die der geistlichen am 7. (Kurpfälzisches Diarium, 
De., A 9 a, Ib, no. 8); Camerarius und Bellin waren schon am 12. in 
Prag angekommen (Camerarius an von der Grün am 3./13. November; 
Ma., 547/15, f. 299; Or. eigh.), Brömser reiste mit den Sachsen (vgl. 
firömsera vorläufigen Bericht an den Kurfürsten von Mainz vom 
14. November unten no. 27). 
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Nov. troffen, die vor mir angelangt waren. Im Einverständnis mit 
13. bis 28. ^gj^ andern kurfürstlichen Gesandten habe ich dem Oberst- 
kämmerer Proskofsky unser Begehren um Audienz schriftlich 
mitgeteilt. Der schickte abends zu mir und liess mir sagen, 
er habe um die Audienz geworben; sie dürfte Montags 
stattfinden, doch könne er uns dessen nicht versichern. Noch 
am selben Abend schickte auch der Herzog von Braun- 
schweig zu mir, liess sich nach des Kurfürsten Befinden 
erkundigen und versprach, die Audienz beim Kaiser zu 
befördern. 

November 14. 

In der Früh erfuhr ich zuerst, der Kaiser wäre willens, 
uns noch diesen Vormittag zu hören ; doch vernahm ich bald 
von vertrautem Ort, dass man versucht habe, den Kaiser 
nicht nur wegen der Audienz sondern auch wegen unserer 
Erklärung irre zu machen, so dass die Audienz heute nicht 
stattfinden dürfte. Ich forschte weiter und erfuhr, dass der 
Markgraf von Ansbach dem Kaiser von Nürnberg aus ge- 
schrieben habe : er habe sich vergeblich bemüht, den Inhalt 
unserer Instruktion zu erfahren ; der Kaiser möge sich darauf 
nicht entschliessen, bevor er des Markgrafen Gutachten ver- 
nommen habe ; D.' Camerarius habe Befehl, in seinem, des Mark- 
grafen (und wahrscheinlich auch des ^Administrators der 
Kurpfalz und des Anhalters), Namen dem Kaiser allerlei vor- 
zubringen; er, der Markgraf, bäte daher, diesem geheime 
Audienz zu verstatten, er würde dem Kaiser grosse Satis- 
faktion gewähren. ^ Obwol der Kaiser täte, als hätte er zu diesem 



^ Es ist das oben in no. 17, Anm. 1 auf S. 78 erwähnte Schreibeo 
vom 4. November, dem der Markgraf zum Schluss beifügte: »^Aus vnter- 
taini^ter Schuldigkeit radt ich auch E. ksl. M.^ das sie dem chur- 
pfelzischen abgeorneten, so vnter den gesanten sein wurdt, geheime 
audienz ertheilen wollen, von welchem E. ksl. M.^ Sachen vernehmen 
werden, die Ihr nicht misfahlen vnd grosse nachrichtungk jhebea 
werden". Vorher rät der Markgraf dem Kaiser noch, ihm die Pro- 
position der kurfürstlichen Gei^andten nach deren Anhörung zuzuschicken ; 
er wolle dann dem Kaiser hierüber sein Gutachten erstatten (Wh., 
Beichstagsakten in genere, Fasz. 84 b; Or. eigh.). — Man sieht, daas 
Brömser das markgrafliche Schreiben vorgelegen haben muss. Aber auch 
Gerstenberg kennt dessen Inhalt (Schreiben an den Kurfürsten vom 
6./16. November: Drs., 1. 7388/6, f. 750; Or.eigh.). Wahrscheinlich hatte 
Hertel den Zwischenträger gespielt. — Die besondere Instruktion für 
Camerarius an den Kaiser ist leider nicht erhalten, wol aber die an den 
Herzog von Braunschweig und den Landgrafen von Leuphtenberg ; sie 
bezieht sich auf den Administrationsstreit. Zum Schluss dieser Instruktion 
heisst es: Da die Hauptwerbung der kurfürstlichen Gesandten dem 
Kaiser vermutlich nicht sehr angenehm sein wird und es leicht ge- 
schehen könnte, dass dieser Camerarius allein zu sich beruft, um die Haapt- 
werbung zu ahnden oder mehr Bericht zu erlangen, so soll Camerarius 
sich vorsichtig nur dahin äussern, dass der Administrator sich von den ge- 
meinsamen Beschlüssen nicht absondern könnte. Aus der Werbung 
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absonderlichen Wesen nicht viel Lust, so gienge er doch Nov.^ 
mit den „Speculationen^ um, so dass an diesem Tag unsere ^^* ^*® ' 
Audienz nicht stattfinden dürfte; doch solle sie gewiss am 
nächsten geschehen. — Was aus solchen Einstreuungen 
entstehen möchte, was der Gegner Absicht sei, wie wenig 
Grund der Kaiser habe, auf solches „Nebensuchen** sich zu 
verlassen und wie gut die Absicht unserer Herrn sei, das 
habe ich durch dienliche Mittelspersonen dem Kaiser im 
Geheimen vorbringen lassen und mich erboten, nach der 
Audienz ihm deswegen noch weiteren Bericht zu tun. Der 
Kaiser nahm dies wol auf und entschloss sich, die Audienz 
nicht zu verzögern. — Abends um acht Uhr berichtete 
mir Hertel, der Kaiser wolle uns die Audienz morgen ge- 
währen; er sei beauftragt, mich aufzusuchen und bei dem 
besondern Vertrauen des Kaisers zu meinem Herrn mich zu 
ersuchen, dem Kaiser früher mitzuteilen, was unsere Werbung 
hauptsächlich enthalte.^ Ich habe Hertel den Prinzipalpunkt 
entdeckt und dabei wiederholt betont, er könne seinem Herrn 
versichern, dass die Kurfürsten dabei nichts suchen, was dem 
Kaiser an Hoheit, Gehorsam und „voUkommner Administration'* 
irgend Eintrag mache; namentlich meinem Herrn sei solches 
nie in den Sinn gekommen; der Kaiser möge sich durch 
unruhige Praktikanten nichts Gegenteiliges einbilden lassen; 
die Kurfürsten wüssten, dass sich einige dessen zu Vorteil 
ihres unruhigen Intents, nicht aber zu des Kaisers Nutzen 
unterstünden. Ich habe Hertel auch vertraulich entdeckt, 

werde aber der Kaiser hoffentlich spüren, dass seine Eeputation gehörig 
in Acht genommen worden sei; man hätte daneben aber auch des 
Beiches Notdurft am künftiger Sicherheit willen in Acht nehmen müssen. 
Wenn der Kaiser fragt, wer künftiger Successor sein soll, so hat 
Camerarins sich mit Unwissenheit zu entschuldigen (Instruktion vom 

24. Oktober 

3. November ^^^-^^^^^>^^'> 

^ Offenbar handelte es sich dabei dämm, die für den Markgrafen 
nötigen Informationen zu gewinnen. Der Kaiser versprach am 11. November 
dem Markgrafen, ihm das Anbringen der kurfürstlichen Gesandten im 
eeheimen mitzuteilen und dessen Gutachten abzuwarten (Rudolf II. an den 
Markmfen von Ansbach : Wh., Eeichstagsakten in senere, Fasz. 84 b; Kpt.; 
Tgl. oben no. 15, Anm. 1 auf 8. 73). Einiges war dem Kaiser aber bereits 
bekannt, so z. B., dass die Gesandten beauftragt waren, Prag binnen acht 
Tagen wieder zu verlassen, wenn sie inzwischen nicht die Audienz oder 
den gewünschten Bescheid erlangten. Reichshofratssekretär Hertel war 
sdion am 7. November davon unterrichtet und schrieb darüber er- 
schreckt an den Markgrafen von Ansbach: „Dises wil ich nit hoffen, 
dan es sonst ein species bisshero erfahrenen procedirens" (Be., Rep. 88, 
Unionsacta ad tom. XII., f. 221; Or. eigh.). Und ebenso schrieb der 
Urosshofmeister Solms an Fürst Christian von Anhalt am l./U. November, 
dass man in Prag von den Bedingungen schon widse, mit der Bemerkung : 
„Chose bien estrange que mesmes ces particularit^z esclattent plustost 
qa'ii ne fault" (Bbg., A9a, no. 107, f. 109; Or. eigh.). Selbst die 
Namen der Gesandten waren zuvor schon in Prag bekannt (Gamerarius 
an von der Grün am 3./13. November: Ma., 547/15, f. 299; Or. eigh.). 
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Nov.^ dass wir, falls der Kaiser uns aufhielte oder einen ab- 
13. bis 28. g(.jj[ägigen Bescheid erteilte, Befehl hätten, ein endliches 
Resolutionsschreiben zu tibergeben, und habe ihn ersucht, 
beim Kaiser vorzubauen, dass es dazu nicht komme. Hertel 
hat sich dazu erboten und die Hoffnung geäussert, unser An- 
bringen werde dem Kaiser wolgefallen. 

November 15. 

Man zeigte uns an, dass der Kaiser wegen eingefallener 
Verhinderungen die Audienz auf Mittwoch um acht Uhr 
verschoben habe. Von vertrauter Seite vernahm ich, er sei 
von Nürnberg aus etwas perplex gemacht worden. Ich sah 
auch ein Schreiben mit dem Rat, dass der Kaiser ohne fernere 
Beratschlagung sich nicht resolvieren solle. Ansbach soll dem 
Kaiser geschrieben haben : es giengen allerlei Praktiken gegen 
ihn um, der Kaiser solle sich einen starken Rücken machen ; 
er, Ansbach, unterlasse nichts, was der Absicht des Kaisers 
dienen könne. ^ Dabei überschickte er auch den Auszug eines 
Schreibens des Herzogs von Bouillon an die Pfalzgräfin- 
Witwe,* worin es heisst, Spanien praktiziere mit den geist- 
lichen Kurfürsten, wenn nicht Matthias, so doch Albrecht 
zu erwählen, damit Spanien das Direktorium bleibe; man 
betreibe deswegen auch, dass Matthias als Kurfürst auf den 

^ Von diesem Schreiben berichtet Geratenberg am 8./18. November 
ausfOhrlicher seinem Herrn : Gestern [IJ ist das Gutachten aus Nürnberg 
dem Kaiser zugekommen. Es enthält drei Punkte : 1. Das Erbieten der Kur- 
fürsten ist anzunehmen, dafür zu danken und zu bitten, in der gef aasten 
Meinung zu kon tinuieren ; 2. der Wahltag ist zu bewilligen und die Gesandten 
nicht aufzuhalten; das wird dem Kaiser beim Kollegium grossen Favor 
machen ; ,4och soll der sucoessor I. ksl. M.* ganz nichts vorzugreifen haben" ; 
B. der Kaiser soll als ein Kurfürst auch zur Wahl beschrieben werden. 
Das Beischreiben lautet: I. fl. Gn. [Ansbach] hätten die Oonsilia ziemlich 
penetrirt und nicht allenthalben ohne Frucht; es lasse sich nicht alles 
der Feder vertrauen, man solle sich daher mit Hertel einer Geheim- 
schrift vergleichen. „I. M.^ musten sich einen starken ruken machen; 
dazu betten sie gute mittel, v^ie sie mit I. M.^ persönlich abgeredt 
(Nota: darvon will kein geheimbter wissen; verstehen es aber uf die 
faaUische union). Es weren geferliche practiken vor, wie sie aus der 
churfurstin-wittib zu Heidelberg und des duc de Bullion schreiben zu 
ersehen. Weren erbotig, uf erfordern sich wider zu I. M.* zu hieben 
und derselben ferner dienste zu leisten". Das habe ich selbst im 
Original gelesen; ich will mich bemühen, Abschrift zu erlangen. — 
Gerstenberff bemerkt dazu: Der Kaiser wird durch solche Dinge sehr 
irre gemacht, da er nicht weiss, wohin er sich wenden soll (Dre., 
1. 7388/6, f. 753 ; Or. eigh.). — Von andern Schreiben aus Nürnberg 
an den Kaiser berichtet Gerstenberg schon am 6./16. November: 
der Kaiser habe sie in seiner „Schwachheit" nicht lesen können und 
Hertel geschickt, der sie eröffnen und darüber dem Kaiser referieren 
sollte. Der Inhalt der Schreiben sei aber so gewesen, dass er ihn wegen 
Leibes- und Lebensgefahr nicht vortragen dume und er daher die Briefe 
verbrannte (Drs., 1. 7388/6, f 750; Org. eigh.; vgl. oben Anm. 1 auf S. 92), 

* Vgl. oben no. 12, Anm. 5 auf S. 57. 
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Wahltag komme, damit die Geistlichen Maiora machen könnten. Nov.^ 
Schliesslich erbot sich der Markgraf, auf Wunsch des ^^- ^*® * 
Kaisers wieder nach Prag zu kommen imd ihm in dieser 
Sache noch allerlei mitzuteilen; der Kaiser möge auch 
Hertel befehlen, sich mit dem Markgrafen wegen Ziffern 
zu vergleichen, damit der dem Markgrafen im geheimen 
schreiben könne. — Was damit beabsichtigt ist, ist leicht 
zu verstehen. Ich habe daher Barvitius und Hertel ge- 
beten, dem Kaiser allen ungleichen Wahn zu nehmen, und 
erbot mich nochmals, ihm besonderen Bericht zu tun, damit 
er endlich mit den Händen greifen könne, wohin diese 
Praktiken zielen. Ich bat die Räte, jedenfalls dafür zu 
sorgen, dass ich vor Camerarius geheime Audienz erlange. 
Das versprachen sie. 

November 16. 
Vor acht Uhr versammelte ich die kurfürstlichen Ab- 
gesandten in meiner Wohnung und las ihnen den schrift- 
lichen Auszug aus der Instruktion vor, den sie billigten; 
besonders fand man allerseits für gut, dass beim mündlichen 
Vortrag wiederholt betont werde, dass dem Kaiser 
durch die künftige Wahl an seiner Hoheit etc. nichts be- 
nommen werden solle. Um acht Uhr giengen wir in die 
Antecamera und warteten eine halbe Stunde, bis der Oberst- 
känunerer uns zur Audienz berief und mir dabei heimlich 
anzeigte, der Kaiser wünsche, dass ich die Rede soviel als 
möglich abkürzen solle. Im Gemach stand dpr Kaiser allein 
an einem Tische, bot uns nach einander die Hand und hörte 
dann sitzend meine Werbung an.^ Darauf antwortete er, 
anfangs so leise, dass ich näher zum Tische treten musste: 
er danke für den Gruss und habe gern vernommen, dass die 
Kurfürsten durch ihr Vorhaben ihm nichts an seiner Hoheit 
und Regierung entziehen wollen sondern zu deren Er- 
haltung und Mehrung sich erbieten; er wolle der Sache 
nachdenken und sich dann weiter erklären.^ 

^ Die Werbung entsprach genau der Instruktion vom 31. Oktober 
mit der in Anm. 1 zu no. 17 auf 8. 78 angegebenen Abänderung; zum 
ScbiuBS hiess es: Die Kurfürsten lassen um fürderlichen willfährigen 
Bescheid bitten, um noch während ihrer Anwesenheit in Nürnberg, wo 
sie sich ohne grosse Ungelegenheiten nicht länger aufhalten können, 
eigentlichen Bericht zu bekommen. Ein Auszug des Anbringens steht bei 
M. J. 8chroidt, Neuere Geschichte der Deutsdien, VI., 196f Was sich 
belF. C.KheTenhilller, Annales Ferdinsndei, VII., Kol. 380, findet, hat 
mit der Werbung der kurfürstlichen Gresandten ebensowenig zu tun als 
was bei Londorp, Acta publica, I., S. 98, als Anbringen der kurfürst- 
lichen Gesandten bezeichnet wird. 

* Gerstenberg berichtet über diese Audienz noch am 6./16. November 
seinem Herrn: Sie bemerkten und wurden insgeheim berichtet, dass 
der Kaiser die Werbung gut aufgenommen habe, besonders weil 
Brdmser in seinem Vortrag „mit Fleiss und vorgehabtem Rat'' viermal 
die Klausel wiederholte, dass die Kurfürsten dem Kaiser nichts an seiner 
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Nov. November 17. 

13. bi» 28. 

Hertel zeigte mir an, dass Caraerarius um Audienz an- 
gehalten habe. Es sei aber dahin gerichtet worden, dass 
die meine vorausgehen werde. Der Kaiser habe ihm, Hertel, 
befohlen, mir zu sagen, dass er noch immer annehme, es 
werde mit dem Nachfolger so gehalten werden, wie ihm 
zuvor immer versprochen worden sei, dass man nicht vom 
Hause Oesterreich abgehen und daraus nur eine Person 
wählen werde, „so I. M.* beliebt und nahmhaft machen 
wurde. Theten darauf wider andeutung auf das erst 
subiectum ^ und damit das vermögen darzue komme, so solte 
man helfen zue der cron Behemen etc.*' Den Kaiser be- 
fremde aber, dass die Kurfürsten in ihrer Werbung weder 
des Reichstags noch der andern Petita des Kaisers gedächten; 
Hertel solle von mir hören, wie es sich damit verhalte. 
Ich antwortete: AVegen des 2. Punktes könnte ich dem 



Hoheit, Respekt oder kaiserlichen Regierung entziehen wollten. Der 
Kaiser war nicht wol auf und setzte sich während der Audienz, was er 
vorher entschuldigen lies» (Drs., 1. 7388/6, f. 750; Or. eigh.). 

^ Erzherzog Leopold. Eine Zeitung aus Prag vom 27. November 
weiss zu melden, dass der Kaiser durch des Papstes Vermittlung sich beim 
König bemühe, damit nach dessen Tod die Nachfolge in Böhmen und 
Ungarn auf Leopold komme (Nbg., Unionsakten, Bd. 55 b, f. 239; 
Kopie). — Tatsächlich stand Erzherzog Leopold die ganze Zeit fiber in 
eifriger Korrespondenz mit Hertel. Aus ihr ersehen wir, dass der 
Kaiser lebhaft wünschte, dass Leopold sich in Nürnberg einstelle; aber 
bei der gegen ihn herrsdienden Misstimmung fand es der Erzherzog 
nicht für geraten, sich selbst dahin zu begeben sondern instruierte an 
seiner statt Hartger Hennot (Instruktion vom 21. Oktober zu einer 
Schickung an Zuniga in Nürnberg in Ib., Ambraser Akten, Leopoldiniache 
Hofkpte. von 1611, f. 709; Kptkopie). Die Korrespondenz mit Hertel 
geht in Form von KaufmanniA)riefen vor sich. So heisst es in des 
Erzherzogs Schreiben vom 22. Oktober: „So muste auch ein absonder- 
licher wezelbrief an jetzgenante contractanten [Kurfürsten] bei und 
neben der vollmacht [für Hennot] sein mit starker erinnerune, dass, 
was sie vor diesem durch den speirischen factorn [Soetern] und andre 
underhendler so gwiss versprochen und bei kaufmansglauben vertröstet, 
numehr bezalt und der guet alt man zufriden gestellt werde'' (Ib., a. a. O., 
f. 664; Kopie, die durchgestrichen ist; das Schreiben ist dann durch 
ein anderes vom 23. Oktober ersetzt, das die obige Andeutung nicht 
enthält). Auch die Verschickung der „Waren des äten Mannes", d. h. 
des Schatzes Rudolfs IL, spielt m dieser Korrespondenz eine Bolle und 
ebenso erscheint hier als Eingeweihter Wilhelm Wibant, sicherlich der alte 
Herzog Wilhelm von Baiem. — Unmittelbar hatte der Kaiser einen 
D."" Häuser, der aber mit dem Alchimisten kaum identisch sein wird 
(vgl. Briefe und Akten, IX., Begister), zu Erzherzog ■ Leopold mit 
unbekanntem Auftrag geschickt (Rückbeglaubigung vom 22. Oktober in 
Ib., a. a, O., f. 672 D; Or. eigh.; wie aus einem Vermerk ersichtlich 
ist, nicht abgegeben). Vgl. über die Beziehungen Leopolds zum 
Kaiser auch Briefe und Akten, IX., no. 355, Ö. 813 und no. 359, 
Haeberlin- Senkenberg, XXIIL, S. 439 und Gindely, Budolf II. 
und seine Zeit, IL, S. 319. 
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Kaiser keinen eigentlichen Bericht geben, da er wegen seiner Nov. 
Wichtigkeit den Kurfürsten allein zu persönlicher Ver- ^^- ^^ ^^' 
handlung vorbehalten sei. Ich hätte aber nie etwas anderes 
merken können als dass mein Herr und die meisten andern 
Kurfürsten dem Kaiser, soweit es nur möglich ist, nicht 
aus Händen gehen wollen „und selten vielleicht angedeuttem 
subiecti halben vor diesem sich mittel gefunden haben, wan 
die resolution eher ergangen were*. Der Kaiser kenne aber 
die inzwischen vorgegangenen Aenderungen und Ungelegen- 
heiten, wodurch dies Ding in ganz andern Stand geraten 
sei „und also auf vorige tractation nicht wol mehr gesehen 
werden konte**. Noch schwerer und nicht ohne grosse Un- 
ruhe für das Reich würde es möglich sein zu verwirklichen, 
was der Kaiser wegen Wiedererlangung der Krone Böhmen 
abermals angedeutet hat. Ich besorgte für meine Person, 
dass dem Kaiser solcher vergeblicher Wahn von andern 
eingebildet werde, die es mit ihm doch nicht aufrichtig 
meinten. Der Kaiser möge nur seinen getreuen Kurfürsten 
vertrauen ; die würden allein tun, was ihm zu Ehren und dem 
Reiche zu Nutzen gereiche. — Wegen des Reichstags hätte 
ich noch keine eigentliche Nachricht. Ich wüsste nur, dass 
alle Kurfürsten und Stände ihn für sehr nötig hielten ; auch 
seien die Begehren des Kaisers derart, dass sie nur auf 
einem Reichstag erledigt werden könnten ; ich zweifelte aber 
nicht, dass während meiner Abwesenheit von den Kurfürsten 
deswegen beraten worden sei und der Kaiser von seinen 
Koramissarien darüber benachrichtigt werden würde. Ich 
hielte auch dafür, dass es dem Kaiser reputierlicher sei, 
wenn er selbst den Reichstag begehrte als wenn der erst 
durch die Kurfürsten gesucht würde ; vielleicht sei auch von 
den Kurfürsten diese Erwägung angestellt worden. Jeden- 
falls könne der Reichstag ohne grossen Nachteil nicht länger 
verschoben werden; der Kaiser möge sich nur auf das jetzige 
Suchen der Kurfürsten resolvieren ; es würde dann auch mit 
dem übrigen keine Not haben. 

Im Gespräch gab Hertel mir zu verstehen, was auch 
Barvitius, der nachkam, bestätigte, dass der Kaiser an meinem 
Vortrag kein Misfallen gehabt habe ; nur was des Todesfalles 
wegen vorgebracht worden sei, habe er geahndet : die Kur- 
fürsten redeten ihm zuviel vom Sterben und wollten ihm 
bereits die Leichenpredigt machen. Dazu habe sich begeben, 
dass der Kaiser gleich nach der Audienz die Messe hörte, 
wobei der Priester zum Schluss die gewöhnlichen AVorte 
„aetema perfrui laetitia" gesprochen habe; auch das habe 
der Kaiser dann im Gemach geahndet: „der pfaff wolle ihne 
auch schon in himmel haben, stimme mit der churfursten 
Werbung uberein, sei nur der Jesuiter und Capucinermünch 



Briefe n. Akten dos dreinigjfthrigen Krieges, X. Bd. 
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Nov. anstiften*'.^ Man habe es ihm aber ausgeredet und er habe 
13. big 28. gj^jj darauf beruhigt. 

Im Gespräch mit Barvitius und Hertel redeten wir auch 
von den ungereimten Sachen, die dem Kaiser selbst vor- 
gebracht würden, und sahen für gut an, dass ich bei der 
Privataudienz den Kaiser vor Praktiken warnen solle; 
anderes, was sie mir anvertrauten, will ich gleichfalls bei 
dieser Audienz vorbringen. Während wir sprachen, kam 
auch Gerstenberg zu uns, der mit der Warnung einverstanden 
war und gleichfalls berichtete, mit welchen Griffen man 
umgehe, um den Kaiser irre zu machen. Es war dabei zu 
merken, dass Sachsen es aufrichtig meint und dass man sich 
auf ihn verlassen kann. 

November 18. 
Morgens wartete ich in der Antecamera auf in der 
Hoffnung, zur versprochnen Audienz zu kommen; es war 
aber vergeblich. Auch Camerarius war wegen seiner Audienz 
da, gab aber mir gegenüber vor, es handle sich dabei nur um 
die Administrationssache ; ich sagte ihm, dass auch ich Privat- 
audienz wegen unserer ungehorsamen Erfurter erwarte.* 

November 19. 
Im Vertrauen wurde ich verständigt: der Kaiser sei 
gestern sehr ungeduldig gewesen, gehe noch mit dem Gedanken 
um, den Reichstag vor dem Wahltag zu halten, und lasse 
sich die Gedanken wegen des „ersten subiecti" nicht be- 
nehmen, indem er vorgibt, die Kurfürsten hätten es ihm 
durch D. H. V. S.^ versprochen; er hoffe, sie würden das 

^ Aunführlich berichtet darüber Wilhelm Bodenius an Herzog 
MaximiUan von Baiem: Es Bei „der keiser ganz bleich und kraftlos 
geworden, dass er sich noch unter der proposition nidersetzen muste*'. 
Nach Entlassung der Gesandten habe er zu Proskofsky gesagt: „Die- 
jenigen, so mir in meinen jüngsten nöten und ungemach nit seind zu 
hilf kommen oder meinetwegen einige ross satlen lassen, haben mir gleich 
jetzt eine tot- oder leichenpredig lassen halten und werden si etwa mit 
unserm herm im rath sem gesessen, das si villeicht wissen, dass ich 
gleich dis jähr sterben wolle, weil si so stark auf die succession tringen'' 
(Mc., Entstehung, Fasz. III., no. 26, f. 196; Or. eigh.). Aehnlich wie 
Bromser und Bodenius berichtet auch Camerarius am 11. /21. November 
an den Administrator mit der Bemerkung: „Hi sunt motus animi et 
h^ cogitationes caesaris" (Ma., 547/15, f. 366; Or. eigh.). Vgl. P. P. Wolf , 
Geschichte Maximilians I., III., S. 265 (der das obiee zum Braunschweiser 
gesagt sein lasst) und A. Gindely, Budolf IL und seine Zeit, IL, S. 320. 

' Camerarius klagt in dem oben erwähnten Bericht, dass er 
wegen der Privataudienz vertröstet werde, und Bodenius weiss seinem 
Herm am 21. November zu berichten, der Kaiser wolle den Gesandten 
nicht eher Audienz geben als bis der an die Kommissarien nach Nürnberg 
abgefertigte Kurier zurückgekehrt sei (Mc, Entstehung, Fasz. III., no. 26, 
f. 199; Or. eigh.). 

' Soetern ; vgl oben Anm. 1 auf 8. 96. 
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halten; dem Reiche sei im widrigen Fall nicht gedient, Nov. 
wenn ein Successor käme, der selbst krumm und baufällig ^^- ^** ^ 
sei; es mttsse ein junger und „vermöglicher" ^ sein, sonst handle 
es sich um ein paar Jahre und man wäre wieder in den 
alten Schwierigkeiten, ja es könnte wol der Successor vor 
dem Kaiser sterben. Schliesslich sei er auf die Restitution 
und Eroberung der abgedrungenen Länder geraten und 
habe misbilligt, dass die Kurfürsten sich (Seser seiner 
Schmach nicht annehmen; sie geben ihm immer gute Worte 
und erböten sich zu vielem, es folge aber nichts darauf; der 
arme Kaiser sei von jedermann verlassen. 

November 20. 

Nach vertraulicher Mitteilung hat der Kaiser sich etwas 
beruhigt, aber er hat noch die vorigen Gtedanken wegen des 
„Subiectums" und des Reichstags; er will durch Barvitius 
und Hertel einige Punkte zu Papier bringen und mir zur 
Erteilung meines Gutachtens vorlegen lassen. Er leidet an 
starkem Katarrh und ist um die Augen geschwollen. — Es 
ist ein Handschreiben des Ansbachers an den Kaiser ein- 
gelaufen, worin der Markgraf berichtet, es hätten Fels und 
die Böhmen es übel empfunden, dass der Kaiser wegen der 
Böhmen etwas habe vorbringen lassen.* Er schreibt auch, 
dass die Böhmen eine Apologie ihres Tuns anfertigen lassen 
wollen, die dem Kaiser nicht zum besten ausschlagen würde, 
und begehrt vom Kaiser Verhaltungsbefehl, ob er den Verweis 
bei den Kurfürsten noch weiter betreiben soll oder nicht. 
— Mittags haben wir kurfürstliche Gesandten alle beim 
Herzog von Braunschweig gespeist, der uns anzeigte, der 
Kaiser werde sich ehestens resolvieren ; er sei etwas perplex 
und mache sich von dem Vorhaben widrige Gedanken; er, 
Herzog, aber habe dem Kaiser auf Leib und Seele eidlich 
versichert, die Kurfürsten würden ihn nicht lassen und seine 
Hoheit nicht verringern; er möge den Kurfürsten nur ver- 
trauen und sich nichts widriges einbilden lassen. 

November 21. 

Ich bin den ganzen Tag zu Hause geblieben und habe 
auf die versprochene Abordnung gewartet. Abends kamen 
Barvitius und Hertel zu mir. Dieser berichtete mir nach 
einem Diktat des Kaisers verschiedene Sachen, die nicht 
einmal der Feder zu vertrauen sind ; sie haben hauptsächlich 



' Das Wort ist im alten Sinn gemeint. 

' Das erwähnte Schreiben wird wol mit dem des Markgrafen an 
Hertel Tom 5./15. November identisch sein; vgl. oben no. 23, Anm. 1 
auf 8. 87. 

7* 
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Nov. das „Subiectum*',^ dessen Umstände und Eigenschaften 
13. bis 28. betroffen, so dass daraus des Kaisers „Passion*^ und Gedanken 
wol zu spüren gewesen sind. Als ich dies mit Befremden 
und Entsetzen angehört hatte und mein Gutachten, erfordert 
wurde, habe ich geantwortet, dass es zum Teil Sachen seien, 
die weit über meinen Stand und Verstand giengen und dass 
wegen ihrer Wichtigkeit, auch wegen der Gefahr für den 
Kaiser selbst, für die Kurfürsten und für alle Beteiligten, 
ich sie meinen Mitgesandten nicht sicher mitteilen oder 
darüber beraten lassen könnte; es möchte dadurch leicht 
gefährliche Trennung und Mistrauen unter den Kurfürsten 
und Ständen erregt werden. Ich bat die beiden, diese Sachen 
dem Kaiser glimpflich auszureden und ihn zu versichern, dass er 
nur den Kurfürsten vertrauen und von dort alle Satisfaktion, 
soweit sie den Umständen nach möglich sei, erwarten möge ; 
wenn er diesmal den Kurfürsten willfahre, so werde ihm dies 
gute Affektion bringen; er habe vor dem Wahltag noch Gelegen- 
heit, die Kurfürsten von seinen Absichten zu unterrichten ; ich 
wolle meine Mitgesandten aber morgen versammeln, ihnen 
vorbringen, was ohne Gefahr mit ihnen beraten werden 
könnte, und das Ergebnis der Beratung dem Kaiser mit- 
teilen lassen. 

November 22. 

Morgens versammelte ich die Gesandten und trug ihnen 
vor : L Der Kaiser hat mir gestern durch Barvitius und Hertel 
eröffnen lassen, dass er unsern Vortrag sehr wichtig und die Zeit 
zur EntSchliessung sehr kurz finde. Es scheine den Kurfürsten 
allerlei von seiner Leibesschwachheit eingebildet worden zu 
sein, so dass sie deshalb zu ihrem Begehren wegen der Succes- 
sion bewogen worden sein mögen; nun wäre es kein Wunder, 
wenn er bei der Art, wie man mit ihm im vorigen Verlauf 
lungegangen sei, gar darauf gegangen wäre; trotzdem sei aber 
seine Meinung, mit dem Wahltag nicht zu eilen sondern zuvor 
den Reichstag zu halten, den er dann persönlich besuchen 
oder auf dem er durch andere seine Not und Anliegen 
eröffnen wolle. Ihn befremde, dass man des Reichstags und 
der andern von ihm proponierten Punkte bei dieser Gelegen- 
heit gar nicht gedacht habe, und begehre er darüber von uns 
Gesandten Gutachten und Aufschluss. 2. Da die kaiserliche 
Resolution sich verzögert und wenig Hoffnung ist, dass sie 
willfährig ausfällt, wir Gesandte aber sowol wegen des 
Hauptschreibens als wegen unseres Abzugs gemessenen Befehl 
haben, so möchte ich hören, wie man sich hierin verhalten 
soll? 3. Wie ist das Kommendations- und Interzessionsschreiben 
wegen der Stadt Braunschweig dem Kaiser einzuhändigen?' 

^ Worunter diesmal wol Matthias zu verstehen ist; ydL no. 42. 
' Es handelte sich um Einstellung der gegen die Stadt Braunschweig 
verhängten Acht; vgl. oben no. 1, S. 38 und Anm. 3. 
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Zand hat es befremdet, dass der Kaiser den Reichs- Nov. 
tag in seiner Werbung nicht erwähnt hat; im übrigen ist^^-^'^^®- 
er wegen des Suchens des Kaisers ohne Befehl. Man soll 
sich deswegen nicht aufhalten oder sich der Sache annehmen. 
2. Wenn kein« willfährige Resolution erfolgt, ist das 
be wüste Schreiben zu übergeben. 3. Wenn wir zu keiner 
Audienz kommen, so muss man die Schreiben den geheimen 
Katen anvertrauen. Landsberg ist wegen des Propo- 
nierten ohne Befehl; der Kaiser möge die Sache wegen des 
Reichstags bei den Herrn selbst suchen. Wegen 2. und 3. 
wie Zand. Camerarius: Der Kaiser richtet es auf 
einen Verzug. Wegen 1. ist er ohne Befehl. 2. Mit dem 
Schreiben ^ soll man zurückhalten, aber Barvitius und Hertel 
anzeigen, welchen Befehl wir hätten; hilft das nicht, so 
muss das Schreiben endlich übergeben werden. 3. Brömser 
kann die Schreiben bei seiner Audienz übergeben, sonst 
durch einen Vertrauten; man soll sich aber dabei nicht 
übereilen. Gerstenberg: Barvitius und Hertel sollen die 
Antwort betreiben, sie sei wie sie wolle. Wegen 1. ist er 
nicht befehligt ; das Begehren wegen des Reichtags möge bei 
den Kurfürsten selbst angebracht werden; die werden sich 
zu resolvieren wissen. Da der Reichstag nicht Zweck dieser 
Gesandtschaft war, so hatten die Gesandten seiner nicht zu 
gedenken; der Kaiser möge ihn durch seine Kommissarien 
den Kurfürsten vorschlagen lassen. Wegen 2.: Man soll 
sehen, ob sich das Wetter ändert und darnach den Befehl 
verrichten. Wegen 3. wie die andern. Beilin: 1. Mangelan 
Befehl. 2. Des Schreibens ist zu gedenken, aber mit der lieber- 
gäbe noch einzuhalten. Wegen 3. wie die andern. Brömser: 
Insgemein wird dafürgehalten, dass man zu 1. erklären 
soll: man sei über das in der Audienz Vorgebrachte hinaus 
nicht befehligt; man zweifle aber nicht, dass die Kommissarien 
dem Kaiser wegen des Reichstags Nachricht bringen werden ; 
die Begehren des Kaisers seien so beschaffen, dass sie nur 
auf einen Reichstag entschieden werden könnten ; daher lasse 
man es dabei. 2. Wegen der Uebergabe des Schreibens soll 
man soviel als möglich zurückhalten in Erwägung, dass 
dadurch der hier ohnehin schon fast erloschene Respekt 
wieder einen merklichen Stoss erleiden würde. Ich könnte 
aber nicht verhehlen, dass schon auf alle mögliche Weise 
versucht worden ist, die Uebergabe zu vermeiden, dass 
ich auch schon den geheimen Räten die Instruktion gezeigt 
habe, damit sie sehen, dass wir sie bereits überschritten 
hätten, wobei ich nochmals um gute Beförderung gebeten 
habe; es war aber alles vergeblich. Barvitius und Hertel 
waren beim gestrigen Vortrag „gezweifelt und desperat "*; 

' Vgl. oben no. 17, Anm. 1 aiif SL 77. 
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Nov. unsere Instruktion ist klar; daher glaube ich, dass man 
13. bis 28. ^j^g Schreiben übergeben muss. Ich habe für diesen Fall eine 
neue Schrift zu Papier gebracht; die will ich verlesen und 
das Gutachten der anderen hören, wie es zu überliefern ist ; 
denn eine fernere Audienz ist unsicher. — Verlesung der 
Schrift.^ — Das Konzept wird gebilligt, nur Camerarius findet 
es etwas bedenklich. — Ebenso wird von der Mehrheit die 
Uebergabe des Schreibens der Kurfürsten beschlossen; nur 
Gerstenberg wünscht, dass damit noch zurückgehalten werde. 
— Wegen des Konzepts der Schrift wird nochmals umgefragt, 
wobei Brömser bemerkt, dass er dazu durch Barvitius und 
Hertel bewogen worden sei, die lieber eine schriftliche 
Resolution wünschen ; diese könnte auch direkt an den Kaiser 
gerichtet werden. — Bei weiterer Umfrage wird nochmals 
beschlossen, das neue Schreiben und im Notfall auch das Haupt- 
schreiben zu übergeben; wäre aber noch Hoffnung, des 
letztern nicht zu bedürfen, so wäre es noch besser; mit 
den Schreiben wegen der Stadt Braunschweig soll bis 
zum Abzug gewartet werden. Bei Uebergabe der beiden 
Schreiben hätte ich mündlich anzuzeigen, dass wir uns 
nicht über Donnerstag oder längstens Freitag aufhalten 
lassen könnten. Das Konzept wurde sogleich mundiert. — Als 
mittags Barvitius und Hertel zu mir kamen und auf Befehl 
des Kaisers imsere Resolution begehrten, zeigte ich ihnen 
an, weshalb ich mit den meisten der kaiserlichen Begehren 
und Artikel zurückgehalten und sie den andern Gesandten 
nicht proponiert hätte, was sie selbst für gut hielten. Darauf 
las ich ihnen den Beschluss vor, den sie zwar nicht misbilligten ; 
aber sie baten doch, da sich inzwischen etwas mehr Hoffnung 
zeige, mit dem Hauptschreiben für heute noch zurück- 

^ In dem vom 22. November datierten Schreiben ist auf die Mitteilung 
des Kaisers Bezug genommen, dass er die eheste Abhaltune eines Reidis- 
tages vor dem Wahltag wfinsche und dass er dabei peraönuch erscheinen 
und sein Anliegen yorbringen wolle, ferner auf das zum Ausdruck ge- 
brachte Beh-emden, dass bei dieser Abordnung nichts vom Beidistag 
geredet worden sei. Die G^esandten erklären darauf: Sie haben ausser- 
halb ihrer Werbung von ihren Herrn keine weiteren Befehle; der Kur- 
fürsten Meinung wegen des Reichstags wird dem Kaiser gewiss durch 
die Kommissarien mitgeteilt werden. Der Kaiser möge den Kurfürsten 
vertrauen und versichert sein, dass die alles tun werden, was zu seiner 
Sicherung und Satisfaktion und zur Erhaltung der Ruhe und des Friedens 
dienen mag. Sie erinnern dabei den Kaiser, sich wegen der Succeesions- 
sache willfährig zu erklären, da sie von ihren Herrn ernsten Befehl 
haben, sich ehestens wieder bei ihnen einzustellen; daher bitten sie 
nochmals um ihre Abfertigung. Will der Kaiser nähere Umstände wissen, 
weshalb die Kurfürsten zu so einheUiger Resolution bewogen wurden, 
so haben sie dazu noch ein verschlossenes Schreiben der Kurfürsten in 
Händen. Sie hoffen und bitten aber, dass es wegen allerlei bedenklicher 
Folgen nicht zur Ueberreichung kommen möge sondern dass willfähriger 
Bescheid auf ihr Anbringen erfolge (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, 
Bd. 7, no. 10; Kptkopie mit einigen Abschwächungen). 
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zuhalten ; es solle aber dem Kaiser davon Mitteilung gemacht Nov. 
werden, damit er wisse, dass ein solches Schreiben vorhanden ^^- ^'^ ^^• 
sei ; bisher hätten sie, die Räte, es ihm verschwiegen. Darauf 
nahm ich unser Schreiben an den Kaiser nochmals zur Hand 
und änderte es mit Gutachten der beiden etwas ab, worauf 
sie es mit sich nahmen, um es dem Kaiser vorzulesen und 
ihm zu berichten, dass wir nicht über Donnerstag bleiben 
wollten. Sie erboten sich, wenn dies Schreiben nicht helfe 
oder uns keine Audienz erteilt werde, das Hauptschreiben 
zu übergeben. — Um acht Uhr abends liess mir Barvitius 
sagen, er habe die Sache beim Kaiser angebracht und werde 
mir morgen früh dessen fernere Erklärung anzeigen. 

November 23. 

Um acht Uhr teilten mir Barvitius und Hertel mit, dass 
der Kaiser nach langem Hin und Wider sich zu folgen- 
dem entschlossen habe: Er hätte zwar gerne gesehen, dass 
der Reichstag vor dem Wahltag geschehe ; nun hielten aber 
die Kurfürsten ein anderes für gut und so wolle auch er 
es dabei lassen; sie sollten aber mit dem Wahltag nicht 
so eilen und die Zeit nicht so kurz ansetzen, damit er Zeit 
habe, sich zu bedenken und den Kurfürsten seine Meinung 
[wegen des Subjekts] zu eröffnen. Das hätten sie mir jetzt 
anzeigen wollen, seien aber wieder eilends zum Kaiser 
berufen, wo sie zu hören hoffen, wie er sich endlich resol- 
vieren werde. Sie meinten, es werde wol bei obiger 
Resolution bleiben und uns Gesandten eine ähnliche erteilt 
werden, so dass man des Hauptschreibens, von dem der Kaiser 
nun wisse, nicht bedürfen werde. — Sie hätte dem Kaiser 
auch vorgebracht, was ich ihnen wegen des rotenburger 
Unionsabschiedes berichtet hatte.* Der Kaiser habe 
sich darüber höchlich verwundert und entsetzt und sei darüber 
sehr ungeduldig geworden, woraus zu merken gewesen sei, 
dass man ihm ein anderes eingebildet habe; besonders habe 



^ Brßmser waren Ton Geistenberg aus dem rotenburger Abschied 
folgende Punkte mitgeteilt worden : 1. Pfalz soll sich bemühen, Sachsen 
in die Union zu bringen; es sei bei diesem Kurfürsten noch nicht ganz 
Terloren. 2. Pfalz und Brandenburg sollen zu Nürnberg mit Fieias 
yerhindem, dass über die Nachfolge im Reich verhandelt werde, damit 
es zum Vikariat komme. 3. Man soll in keinen Reichstag und in keine 
Kontribution willigen, bevor nicht alle Gravamina erledigt sind. 
4. Es ist zu verhindern, dass der Kaiser ins Reich komme, sonst würde 
sein Unterhalt den Ständen aufwachsen (W^mz., Wahl- und Krönung- 
akten, Fasz. 7 a, no. 7, von Brömsers Hand). — Am 8./18. November schrieb 
Gerstenberg an seinen Herrn: Man hat hier in Prag nicht den roten- 
bnrger Nebenabschied [Briefe und Akten, IX., no. 331], weiss auch 
nichts davon. Hätte ich davon Abschrift, so wollte ich ihn, gemeinem 
Wesen zu gutem und um den Kaiser auf dem rechten Weg zu erhalten, 
mit Nutzen gebrauchen (Drs., 1. 7388/6, f. 753; Or. eigh.). 
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Nov. ihn bewegt, dass man keinen Eeichstag und keine Kontri- 
13. bis 28. bution bewilligen wolle, bevor die Gravamina erledigt seien. 
Er habe sich dabei erinnert, dass eben dies auch der Böhmen, 
Ungarn und Oesterreicher Verfahren gewesen sei ; auch habe 
ihn verletzt, dass man verhüten solle, dass er ins ßeich 
komme, damit die Stände nicht für seinen Unterhalt sorgen 
müssten, woraus er den Schluss zog, dass sie sich seinetwegen 
keine grossen Unkosten auferlegen würden sondern alles 
nur leere Erbieten und Worte seien; — kurz der Kaiser 
habe sich so gezeigt als sei er von seiner vorigen Meinung, 
die ihm einige beigebracht, ganz abgegangen. Darauf habe 
ihm Barvitius vorgestellt, was in unserem Memorial steht, und 
dass er seinen getreuen Kurfürsten vertrauen möge. Dabei 
habe er sich ganz wol erzeigt; doch könnten sie beide 
nicht versichern, ob er sich inzwischen nicht geändert hat. 
Dem Kaiser sei auch berichtet worden, was zwischen mir, 
dem Sachsen und Khlesl vorgegangen sei;^ das habe ihm 
wolgefallen. — Ich bat die beiden, dem Kaiser nochmals zu 
versichern, dass die Kurfürsten nichts als dessen und des 
Reiches Hoheit und Wolstand befördern wollten; wer ihm 
ein anderes einbilde, woUe ihn nur verwirren und von den 
Kurfürsten trennen, um anderes durchzusetzen ; er solle sich 
auch keine Konspiration zwischen den Böhmen und dem 
Reich vorspiegeln lassen. Die Böhmen hätten mit einer offenen 
Rebellion das ihrige durchgesetzt; er aber wisse, dass, ob wol 
es den Kurfürsten frei stünde, auch seiner unersucht, „zu 
diesem Wesen" zu schreiten, sie trotzdem ihn so eifrig 
ersuchten, was eben ihren hohen Respekt gegen ihn zeige ; er 
möge sich darum keine widrigen Gedanken machen ; es würde 
alles zu seiner Zufriedenheit ausschlagen. Wenn aber die 
Kurfürsten wider des Kaisers Willen das Werk angreifen 
müssten, so würde es ihm an Reputation im In- und Aus- 
land gefährlichen Abbruch tun ; das würden die Gegner ihm 
wol gönnen und sich dessen gegen ihn J)edienen; in 
solcher Erwägung wäre das Hauptschreiben bisher von uns 
zurückgehalten worden. — Die beiden versprachen, alles 
getreulich zu berichten. 

Gerstenberg schickte mir einen Zettel des Herzogs von 
Braunschweig, worin der gleichfalls vertröstete, dass wir 
genügende Abfertigung erlangen sollen.* 



^ Vgl. oben DO. 24 und no. 25 und Briefe und Akten, IX., no. 234. 

^ Der Herzog schrieb [am 22. November] an Gerstenberg: Der 
Kaiser ist auf das geschehene ;Anbringen etwas argwöhnisch gewesen. 
Ich habe mich aber gestern und heute bis zum Abend bemflht, ihm den 
Argwohn zu nehmen, was mir endlich gelang, nachdem ich mid^ ver- 
pflichtet hatte, Leib und Leben zu verpfänden und des Kaisers Gefangener 
zu sein, wenn die Kurfürsten es anders als ihm zum besten meinten. 
Dadurch ist der Kaiser so bewegt worden, dass ich hoffe, er wode die 
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Mittags kamen Barvitius und Hertel wieder zu mir und Nov. 
zeigten an : der Kaiser habe sich endlich erklärt und be- ^^' ^^ ^^' 
fohlen, seine Erklärung zu Papier zu bringen und sie mir zu 
zeigen, ob ich dazu etwas zu erinnern hätte.^ Ich erwiderte 
nach genommener Einsicht: ich könnte dem Kaiser zu dessen 
Resolution kein Mass geben; sie beide würden die Erklärung 
auch so zu stilisieren wissen, dass sie dem Kaiser rühmlich 
und der Intention der Kurfürsten entsprechend sei; ich 
könnte für meine Person das „Magnificat" nicht korrigieren, 
doch wollte ich unmassgeblich erinnern: da am Schluss der 
kaiserlichen Resolution Andeutung geschieht, als hätten wir 
uns wegen des Reichstags erboten und auf uns genommen, 
ihn bei unsern Herrn zu befördern, so möge dieser Passus 
dahin geändert werden, dass der Kaiser uns befehle, solches 
bei den Kurfürsten zu suchen und zu befördern. Dieser 
Wunsch wurde erfüllt. — Bei dieser Gelegenheit wurde aber- 
mals erinnert, was zuvor wegen des Successionswesens 
vorgegangen sei, und gebeten, dabei zu verharren, wie es 
auch der Kaiser erwarte. — Auch liess der Kaiser uns Ab- 
gesandte der geistlichen Kurfürsten ersuchen, unsere Herrn zu 
erinnern, dass sie bei König Matthias wegen Tengnagels 
Erledigung, der doch des Kaisers Rat und in offener Gesandt- 
schaft mit dessen Beglaubigung und Instruktion vornehmlich 
an die geistlichen Kurfürsten begriffen gewesen, trotzdem 
aber wider alles Völkerrecht zur Verkleinerung des Kaisers 
und der Kurfürsten niedergeworfen worden sei, ernstlich 
anhielten. Ich habe mich dazu erboten; am gleichen Morgen 
lief übrigens auch eine Supplik von Tengnagels Weib und 
Bruder ein. 

Wir warten auf die Ausfertigung der versprochenen 
kaiserlichen Resolution. 

November 25. 

Abends stellten mir Barvitius und Hertel die Resolution 
schriftlich zu und zeigten mir mündlich des Kaisers Wunsch 
an, sie geheimzuhalten; auch habe der Kaiser sich wegen 
eines Vizekanzlers verlauten lassen,^ doch werde er deswegen 
an den Kurfürsten von Mainz ein Handschreiben richten; 
ferner wolle er von mir wissen, wessen sich die Kurfürsten 
wegen seinerAbreise aus Prag resolviert hätten. Ich habe 
für die Abfertigung gedankt und Verschwiegenheit ver- 

Herrn mit gutem Bescheid abfertigen. Ich will es auch ferner an meinem 
Fleis.«! nicht fehlen lassen und erwarte, dass die Kurfürsten mich dafür 
scbadlofl halten werden (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7a, no. II; 
Kopie). Das Schreiben im Wortlaut bei M. J. Schmidt, Neuere Ge- 
schichte der Deutschen, VI., S. 198, Anm. p. 

^ Vgl. unten no. 40. 

* An Stelle Stralendorfs d. Ae. 
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Nov. sprochen; wegen des Abzugs des Kaisers wüsste ich nichts; 
13. bis 28. vielleicht wäre in unserer Abwesenheit davon gehandelt 
worden, die Kommissarien würden dann wol berichten; doch 
wollte ich die Sache anbringen. 

Für den nächsten Tag berief ich meine Mitgesandten, 
um ihnen die Resolution mitzuteilen. Da wir keine Audienz 
mehr erlangten, haben wir die verschiedenen Ftirschreiben 
Barvitius und Hertel zur Ueberlieferung an den Kaiser über- 
geben. 

November 26. 

Verlesung der Resolution vor den Gesandten. Ich 
berichtete, wie sehr sich Barvitius und Hertel den Dank 
der Kurfürsten verdient hätten, was wir unser Herrn rühmen 
sollten. Zustimmung. Dank an Brömser.^ 

Am 27. November reisten Jobst von Landsberg und 
Bellin, am 28. November Brömser ab; Gerstenberg und 
Camerarius blieben noch in Prag zurück. — Datum 12. de- 
cembris a. 1611. 

Wmz., Wahl- and KrOnungsakten, Bd. 7 a, no. 2; Or. eigh. 

Nov. 14. 27» Brömser an den Kurfürsten von Mainz. 

Ankunft in Prag.^ Soviel ich bisher vernehmen konnte, 
wird es des zweiten Schreibens nicht bedürfen und wird der 
Kaiser sich akkomodieren, wenn es nicht andere hindern, die 
unter dem Vorwand, als ob sie es mit ihm gut meinen, ein 
anderes suchen und ihm vergeblichen unpraktizierlichen Wahn 
und Wege vorspiegeln. Trotzdem halte ich doch für nötig, dass 
zu Nürnberg beraten und beschlossen werde, wie es inzwischen 
mit dem kaiserlichen Regiment anzustellen sei, damit 
nicht bis ziun künftigen Wahl- und Reichstag hier alles über den 
Haufen geht und einige, denen das trübe Wasser passt, den 
Wagen soweit aus dem Geleise bringen, dass er dann gar 
nicht oder nur schwer zurecht gebracht werden kann. Sich 
zu bemühen, um die Regierung an diesen Ort zu kontinuieren, 



^ Aufatmend berichtet Brömser am 26. November seinem Karfürsten, 
dass der Kaiser sich endlich erklärt habe. Es habe viele Mühe gekostet 
und er, Brömser, sei für seine Person übel daran gewesen ; er hone aber, 
künftig solcher Kommissionen überhoben zu sein. Besonders freue er 
sich, das andere Schreiben nicht gebraucht zu haben, ,,welche3 ohne allen 
zweifei dem gemeinen wesen grossen nachtail und gefahr gebracht hette" 
(Wraz., Korrespondenz, Bd. 1; Or. eigh.). Gerstenberg schreibt am 
gleichen Tag an den Kurfürsten von Sachsen : die Abfertigung habe sich 
verzögert; „denn I. M.^ deromasen verwirret und stutzig gemachet, dass 
sie etliche nacht nicht darfur schlafen, noch sich ihres gemüts resolviren 
können"; endlich habe sich der Kaiser entschlossen, sich den Kurfürsten 
ganzlich anzuvertrauen (Drs., 1. 7388, f. 3; Or.). 

' Vgl. no. 26, Anm. 2 auf S. 91. 
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scheint allen Umständen nach nicht praktizierlich zu sein. Nov. 14. 
Es ist eher das Gegenteil zu erwarten als dass dadurch die 
Hoheit und Eeputation von Kaiser und Reich erhalten, die 
Justiz administriert und Frieden und Euhe gewahrt werden 
kann. „Dan alhier seint nicht allein respectu des konigs 
officieren und der Bohemen sonder auch andere ohnruigen 
leut, die alles gern turbiren und ihrem humor nach in 
anderen stand richten wollen, zuemal keine vota libera, es 
betreffe auch was es wolle.** Dem Kaiser können also keine 
guten Ratschläge gegeben werden und weiss ich nicht, ob 
ihm nicht „ein gemeine custodia" erträglicher und nützlicher 
wäre als diese Regierung. Was dabei für das gemeine Wesen 
im Reich zu hoffen ist, können E. kfl. Gn. sich leicht 
vorstellen. 

Der Kaiser ist ferner dessen, was ihm beim jüngsten 
Vertrag versprochen worden, nicht nur nicht versichert,^ dass 
er dessen habhaft werden kann, sondern es zeigt sich 
bereits allerlei Skrupulieren, Extendieren und KontraJiieren, 
woraus sich zu befreien und sein Recht zu erlangen dem 
Kaiser nicht nur die Macht sondern auch die Tat abgeht; 
denn niemand wagt es, sich seiner mit Worten oder Werken 
anzunehmen. Da man sich also wegen des gebührenden 
Unterhalts für den Kaiser auf nichts verlassen kann, so 
werden die Kurfürsten zur Erhaltung der Reputation des 
Reiches deshalb auf einen andern Weg denken müssen. 
E. kfl. Gn. und Dero Mitkurfürsten werden Stoff und Ursache 
genug haben, von diesem allen bei Zeiten zu traktieren, 
„als ohne welches . . . wenig zue vorhabendem intent vortragen 
wird oder kan, es resolvire sich gleich I. M.* auf die vor- 
gehaltene Petition so wol als man begeret." An scharf- 
sinnigen Praktikanten fehlt es nicht; inzwischen ist Gefahr 
im Verzug und geht alles bergab; die Violenz nimmt immer 
mehr zu, bis man schliesslich den Lauf nicht mehr aufhalten 
kann. Möchten doch E. kfl. Gn. für gut ansehen, mit Ihren 
Kollegen privatim zu reden oder die Frage wegen des Unter- 
halts in offene Beratschlagung bringen zu lassen und, ehe 
man scheidet, einen Schluss zu machen. Ich weiss zwar, wie 
schwer und sauer es geht, dergleichen Sachen zu proponieren 
und zu schliessen, die dem Privatnutzen zuwider scheinen 
und Auslagen fordern. Es hat aber jetzt das Ansehen, dass 
dergleichen sein muss „oder werde das publicum zu grund 
gehen, auch darmit das privatum ohnaufhaltlich mit ihm weck- 
reissen und darauf das paenitere zue spaat kommen". Wegen 
der Reichslehen als der böhmischen Kur und der Markgraf- 
schaften und wegen der böhmischen Lehen wäre gut, wenn 
E. kfl. Gn. hierüber mit den andern Kurfürsten redeten. 

' Vgl. no. 1, Anm. 1 auf S. 15. 
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Nov. 14. E. kfl. Gn. wissen, wie ungereimte Sachen hier vorge- 
gangen sind und in welch geringem Kespekt der Kaiser, die 
Kurfürsten und dasReich hier gehalten werden. Man darf aber, 
um weiteren Unruhen vorzubauen, dies nicht all zu scharf 
ahnden. Da nun die Frage wegen des ferneren Unterhalts des 
Kaisers auf die Bahn konunt und Vernunft und Billigkeit 
gibt, dass der Uebergang der Reichslehen von einem Bruder 
auf den andern nicht ohne besondere Zustimmung der Kur- 
fürsten geschehen kann oder soll, „wie es dan zue deren 
sonderbaren Verkleinerung und praeiuditium gereichen wurde, 
da solches den bohemischen oder auch denen stenden selbsten, 
so in diesen lehen begriffen, stilschweigent passiren solte, 
sowol den lehentragern als den lehnherrn und also beede 
dominia ihres beliebens nicht allein ohn erkantnus rechtens 
sonder auch ohnersucht den possessoren oder invito domino 
directo (als in diesem fall das Imperium und in deme vor- 
nehmblich das churfurstliche coUegium ist) ihres gefallens 
zue nehmen und zue geben und also damit consequenter 
I. M.* als rechtmessigen possessorem solcher lehenstuck durch 
entzihung desen zue der necessitet zue treiben, dass dieselbe 
bei dem reich umb ferneren zueschuss und underhalt ansuchen, 
auch dasselbe reich mit solchem last (allein den ohnruigen 
stenden zu guetem und ihr ohnfornlblich gebahren zu be- 
stetigen) sich beladen solte und muste,** so könnte man es 
bei dieser Gelegenheit, da nicht nur die Kurfürsten ver- 
sammelt sondern auch des Königs Gesandte, darunter einige 
von den unruhigen Ständen, zur Stelle sind,^ „auch die f or- 
derung des underhalts gescheen**, im Namen des Reichs den 
Gesandten verweislich vorhalten, damit der dem Reich ange- 
tane Schimpf nicht ungeahndet hingeht und man für des 
Kaisers Unterhalt mehr herausbringt und also die Last für 
das Reich etwas verringert wird. — E. kfl. Gnaden werden 
es auch dahin zu richten wissen, dass man sich mit dem 
Abzug von Nürnberg vor unserer Rückkehr nicht übereilt; 
denn wir dürften allerlei mitbringen, was neue Beratungen 
nötig machen wird. Datum Pragk den 14. novembris a. 1611. 

Wmz., KoRosp., Bd. 1; Kpt. eigfa. 

Nov. 15. 28* Protokoll einer Unterredung der pfalz- 

neuburgischen Gesandten mit Gundaker von Polheim. 

Stand der Administrationssache. — Nach Polheims Meinung 
schickt es sich hier zum Ende und werden die Kurfürsten 
kaum die neue kaiserliche Kommission abwarten, die hicher 



^ ColoDDA von Fels und Gundaker vod Pulheim, der aber nicht 
bölimificher Landstand war. 
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kommen soU;^ denn diese verschiedenen Kommissionen Nov. 15. 
machen die Kurfürsten irre, besonders da die Hauptwerbungen 
der beiden anwesenden kaiserlichen Kommissarien sich in 
den wichtigsten Punkten widersprechen: in der ersten war 
von keinen Klagen zu hören und alles als verglichen hin- 
gestellt, in der zweiten wurde alles ^resuscitiert", was 
durch Amnestie auf ewig verglichen war. 

Die königlichen Gresandten empfinden es sehr, dass die 
Kommission, von der Landgraf Moriz sich entschuldigt hatte, 
dem Markgrafen aufgetragen wurde. Der Markgraf hatte 
zuvor dem König angeboten, die Passauer anzugreifen und 
ihm auf eigene Kosten 100 Reiter zu schicken; auch beim 
rotenburger Unionstag hatte der Markgraf sich in bester 
Form gegen den König erboten.* Polheim glaubt, dass der 
Markgraf nicht eigentlich verstanden habe, wohinaus seine 
Kommission gehe und dass er sie nur auf die Böhmen und 
nicht auf den König gedeutet, obgleich beide für einen Mann 
standen und Tadel oder Lob gleichmässig verdienten. Die 
königlichen Gesandten erfuhren auch, dass die Kurfürsten darin 
zwiespältig seien, ob man die Böhmen zu mehrerem Respekt 
gegen den Kaiser anweisen solle oder nicht; Sachsen und 
Brandenburg seien dagegen, weil, wenn solche Erinnerung 
von den Kurfürsten ausgienge, die Böhmen gefasst seien, 
des Kaisers ganzes Regiment mit allen Umständen durch den 
Druck bekannt zu machen, wovon das Reich wenig Ehre 
hätte.* Andere sagen, der Markgraf sei zur Uebemahmc 
der Kommission durch Praesente und Erlass der restierenden 
Kontribution gewonnen worden. — Die geistlichen Kur- 
fürsten messen an dem Unwesen in Siebenbürgen die Schuld 
zu, dass die Oesterreicher sich gegen den König aufgelehnt 
hätten; dadurch seien die Feinde der Christenheit ermuntert 
worden. — Der Wahltag findet nach Ostern statt. Der König 
will einige vertraute Fürsten, darunter auch Pfalzgraf Philipp 
Ludwig, zu dem er besonderes Vertrauen hat, um deren Unter- 
stützung dazu bitten. — Polheim erwähnte oft Christians 
von Anhalt, „welcher ohne zweifei durch solche geheime 
correspondenz und eröffnung, was im churfurstenrath vorgehet, 
zue seinem und seiner adhaerenten favor bei dem konig alles 
versueche, damit sie auch daselbsten wol beliebet seien und 
dennoch ihnen zugleich noch zur zeit des kaisers hülf und 
autorität nötig." Gewiss haben die Heidelberger es dahin 
gerichtet, dass der Markgraf zu solcher Kommission berufen 



^ Diese dritte Kommission beruht wol auf einem Misverstandnis. 
' Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 217 mit Anm. 1 auf S. 517. 
' Vgl. oben das Protokoll des Kurfilrstentages vom 13. und 
14. November und no. 23 mit Anm. 
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Nov. 16. wurde, 1 „also dass nunmehr diese ketten beinache das 
factotum und die vornembste personen dieser comoedi sein, 
welche ex parte caesaris, ex parte coUegii eleetoralis et 
ex parte regis Bohemiae die consilia bei diesem churfursten- 
tag nach ihrem gefallen spielen, dabei sich dieser selten 
halben wenig guets zu versehen, aber lenger nit als biss 
sie ihre mass erfüllt haben, welcher Gott ein gewisses zil 
gesteckt hat, so sie nit überschreiten werden**. 5. novemb. 
anno 1611. 

Ma., 299A8, f. 196; Kopie. 

[Nov., 29- Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm an Pfalzgraf 
nach dem Philipp Ludwig von Neuburg. 

Am 2./12. November bin ich mit meinen Brüdern in 
München angekommen und habe dem Herzog Maximilian 
1. den Stand des Administrationsstreites mitgeteilt, worauf 
er sich gleich zur Interposition, besonders bei Kurköln, erbot. 
Der Herzog zweifelte im übrigen, ob, so lange nicht die 
Justiz hergestellt sei, wir Erfolg hoffen dürften, wogegen ich 
einwandte, dass dem Justizwesen eben nicht gründlich ab- 
geholfen werden könnte, so lange nicht das der goldenen 
Bulle zugezogene Praejudiz beseitigt sei. Wer das heidel- 
berger Wesen dirigiere, sei zur Genüge bekannt* und sei 
wenig Hoffnung, dass der zu Ruhe, Frieden und Vertrauen 
im Reich raten werde ; an der Verwirrung in unserm Hause 
sei die bewuste Person nicht wenig Ursache; lasse man ihr 
Luft, im kurfürstlichen Kollegium zu sein,^ so werde man 
noch mehr von deren Praktiken kennen lernen. Wenn man 
den Invasor zulasse, könnte sich begeben, dass ein solcher 
Praktikant auch einen geistlichen Kurfürsten verleite, sich 
weltlich zu machen oder sich letztwillig einen Laien als 
Nachfolger zu ernennen oder einem solchen in die Possession 
zu verhelfen, was doch nur gegen die „Stiftsordnimg" wäre, 
während die goldene Bulle viel höher steht. E. v. Gn. 
hätten sich trotz allem Vorgelaufenen einem Ausschlag 
während des Kurfürstentags submittiert; die Kurfürsten 



^ W^eD der Urheberschaft der Berufung des Markgrafen nach 
Prag vgl. Briefe und Akten, IX., no. 256 und no. 343 mit Anm. 3 
auf 8. 790 und M. Ritter, Politik und Geschichte der Union, 8. 147 f. — 
Ueber des Markgrafen zweideutige Politik klagt auch Khlesl bei seinem 
Herrn (Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, IL, Urkunden-Sammlung, 
no. 361). 

* Gremeint ist Fürst Christian von Anhalt Zu Nflrnberg warnte 
der Kurfürst von Sachsen den Fürsten vor Wolfgang Wilhelm, „qui cria 
et tempesta contre F. C." (Dohnas Tagebuch vom 12. nnd 13. Oktober, 
Schi., 16/4). 

' Vgl. das Protokoll des Eurfürstentags vom 21. Oktober auf S. 6. 
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hätten sich erboten, einen solchen beim Kaiser zu soUizi- [Nov., 
tieren; daher hoflfte auch ich auf Erfolg, zumal wenn es dem^*^^^®™ 
Herzog gelänge, Kurmainz zu gewinnen; gut wäre auch eine ' 

Schickung des Herzogs an den Kaiser. Würde der Herzog 
es ratsam finden, dass ich oder einer meiner Brüder deshalb 
nach Prag reisen, so wollte ich das E. v. Gn. berichten. 
Nach solcher Intervention werde den Gegnern der Mut ent- 
fallen und wenigstens ein ehrlicher Akkord erreicht werden. 
Im Notfall werde es nicht an Mitteln mangeln, die vorsätz- 
lichen Widersacher zur Observanz der Reichsgesetze zu 
zwingen, wobei der Herzog das beste tun könnte; dadurch 
würde das Vertrauen im Reich gestärkt und die Justiz 
erhoben werden. Er werde auch in der Tat befinden, „dass, 
wie wir vor diesem unsem abschied mit einander genommen, 
dass wir unsere intentiones in politicis gleichförmig zu 
machen uns bederseits befleissen wolten," E. v. Gn. mit des 
Herzogs und anderer friedliebender Stände - wolgemeinter 
Intention sich um so leichter konformieren werden. 

Der Herzog versprach durch seine Gesandten^ bei den 
Kurfürsten intervenieren zu lassen,^ von denen ihn über- 
rasche, dass sie mit der Admission Zweibrückens so weit ge- 
gangen seien. Wegen der Interposition beim Kaiser ent- 
schuldigte er sich; er wisse nicht, ob er nicht bei ihm im 
Verdacht wäre, weil er nicht nach Prag gekommen sei ; * der 
Kaiser werde sich aber ohne Gutachten der Kurfürsten nicht 
entschliessen und also einer die Sache auf den andern schieben. 
Würden der Kaiser und die Kurfürsten die Exekution dekre- 
tieren, so würden sich noch Leute finden, die hierin gemäss 
den Reichsgesetzen gehorsamen; würde sie ihm aufgetragen, 
so würde er sich neben andern der Verfassung des Reiclies 
erinnern; die Impossibilität wäre nicht so gross. 

2. Jülicher Sache. Ich berichtete dem Herzog, was 
der Kurfürst von Sachsen mit mir darüber geredet habe^ 
und was der Kurfürstin von Brandenburg Intention sei. Die 
Reise nach Frankreich und England hält er für nötig, damit 
man wisse, was die dortigen Potentaten wegen der Admission 
Sachsens zu tun gesinnt seien. Auf meine Bitte um Rat 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 92. 

■ Gailkircher und Wensin; vgl. oben no. 16, Anm. 2 auf S. 73. 

' Am 15. November werden fflr Wensin Beglaubigungen und 
Instruktionen des Herzogs an samt liehe Kurfürsten und besonders noch 
an Knrmainz und EurkÖln ausgefertigt; diese enthalten die Bitte, dem 
Administrationsstreit noch während des EurfGrstentages einen Ausschlag 
zu geben. In einer Nachschrift wird angeordnet, diese Werbung auch bei 
Trier und Sachsen anzubringen (Ma., 301/7, f. 91 — 93; Kpte. von Qewold). 

* VgL A. Gindely, Kudolf II. und seine Zeit, IL, S. 107; Moriz 
Ritter, Deutsche Geschichte im Zeitalter der Gegenreformation, II., 
8. 344 f. 

* VgL oben no. 1, Anm. 3 auf S. 8. 
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[Nov., und Intervention beim Kaiser und bei Sachsen wegen eines 
^^^^®"^ schleunigen Prozesses sowie um Beistand vermöge der Erb- 
■' einung, wenn Sachsen Tätlichkeiten vornehmen würde, 
resolvierte er, dass beim gegenwärtigen Zustand des kaiser- 
lichen Hofes dort der Sache kein Rat zu schaflfen sei, dass 
er sich bei Sachsen interponieren, seine Eäte über die Sache 
beraten lassen und Tätlichkeiten gegen uns nach Möglichkeit ab- 
wenden helfen werde. — Letzteres ist ein rechtes „Preundstuck*' 
und verpflichtet uns ihm desto mehr. — Ich fragte ihn femer, 
ob ich nicht vom Hause Oesterreich die Eviktion begehren 
sollte, wenn man wegen der Admission in uns dringen würde, 
da Karl V. sich durch Eevers dem Herzog von Cleve ver- 
pflichtet hatte, Sachsen ohne Entgelt zu befriedigen, endlich 
wie man Kurbrandenburg auch gegen dessen Willen zur 
Abhelfung dieses Streits bringen könnte, damit man mit dieser 
beschwerlichen Kommunion zu Ende käme? — Der Herzog 
warnte, diese Sachen zugleich mit Sachsen und Brandenburg 
zu erörtern; eines müsse nach dem andern geschehen. Zur 
Interposition bei den Kurfürsten, besonders bei Sachsen, 
erbat er sich kurze Entwürfe.^ 

3. Anleihe. Ich habe den Herzog auch um ein Dar- 
lehen angesprochen; doch entschuldigte er sich, dass es 
ihm zu viel werde. 

4. Donauwörth. Der Herzog erbot sich, nach Ersatz 
der Kosten die Stadt nicht länger aufzuhalten. Ich nahm 
dies zu Dank an und bemerkte: E. v. Gn. würden neben andern 
Unierten auf unpraejudizierliche Mittel trachten, dass solcher 
Kostenersatz erfolge, sobaldE. v. Gn. zur Administration und zum 
Direktorium der Union verholfen werde. Da die vertriebenen 
Bürger mich und andere angerufen und um unsere Interzession 
beim Herzog gefleht hätten, um nach so langem Exil wieder 
zu ihrem Haus und ihrer Nahrung zu kommen, so bäte ich ihn 
darum, zumal dadurch sein Respekt bei den Evangelischen 
um so grösser würde, was ihm und unserm Hause zu Nutzen 
gereichen würde. — Der Herzog wiederholte voriges und 
bemerkte dazu: er habe nicht Ursache, die Ablösung der 
Stadt zu suchen, die ein gutes Unterpfand sei; wenn der 
Kaiser es aber befehle und die Kosten ersetzt würden, so 
wäre er dazu geneigt. Er suche dabei keinen Gewinn und 
sei die Stadt so arm, dass sie ohne Schulden nicht die Ge- 
bäude erhalten und die alten Zinse zahlen könnte ; wenn die 
Exulanti^n sich einstellten und das ihrige täten, wolle er meiner 
Interzession gedenken und sich aller Gebühr nach erweisen. 



^ Auf grund dieser Entwürfe werden in der bairischen Kanzlei 
unter dem Datum des 22. November Interzessionen an die geistlichen 
Kurffirsten insgesamt, an Kurköln, an den Kurfürsten von Sachsen und 
an das Gesamthaus Sachsen ausgefertigt <Ma., 519/13, f. 87-92; Kptkopien). 
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5. Kaisheim.^ [Nov., 

6. Wiederherstellung des alten Vertrauens im"*^^^^®^ 
Reich.* Ich berichtete, was deshalb bei Württemberg an- ^'^ 
gebracht worden ist und was bisher dort dies Werk gehemmt 

hat, nämlich Melchior Jägers Tod und E. v. Gn. Ver- 
hinderung am Direktorium der Union. Der Herzog meinte, 
das wäre ein Zeichen, dass die linierten zur Wiederherstellung 
nicht viel Lust hätten, sonst würden sie E. v. Gn. hierin 
gern die Direktion anvertrauen. Weiter sagte ich dem 
Herzog: „Im Fall S. L. es gut finden, dass E. v. Gn. den 
Unirten insgemein S. L. vor diesem gethane wolgemeinte 
fürschlege zu ufrichtung und erneuerung des alten teutschen 
Vertrauens im reich und ufhebung der eingerissenen sched- 
lichen diffidenz notificirten und von denselben adiunction 
beg-erten, in den Sachen einen anfang zu machen, wurden 
es E. V. Gn. sonder zweivel gern thun.^ Der Herzog 
erwiderte, er stelle es E. v. Gn. anheim; da er aber keinen 
Anlass habe, sich zu fürchten oder solche Annäherung selbst 
zu suchen, so werde die jetzige Anmahnung bei Württemberg 
nicht dahin gestellt sein dürfen als ob sie vom Herzog von 
neuem gesucht worden sei, zumal er sich bereits zuvor für 
sich und seine Bundesgenossen darüber genugsam gegen die 
Unierten erklärt habe. Wenn die linierten Lust hätten, mit 
ihm und seinen Bundesverwandten zu korrespondieren und 
das Vertrauen im Reich zu erneuern, werde es ihm und 
seinen Bundesverwandten nicht zuwider sein; denn es sei 
leicht zu ermessen, wenn dem Mistrauen, den Justizmängeln 
und den daraus entspringenden Diffikultäten nicht bald ab- 
geholfen werde, dass noch grösseres Unheil entstehen werde ; 
der Herzog und seine Bundesgenossen seien aber für alle 
Fälle gefasst. 

7. Nachbarliche Irrungen. Auswechslung von 
Gebiet am Donaumoos. 

8. Erbeinigung. Wenn Sachsen wider uns Tätliches 
vornehmen würde, will der Herzog vermöge der Erbeinigung 
uns beistehen; er hat sich zunächst zur Unterbauung und 
Abwendung erboten. Wegen der Kinder Herzog Ferdinands 
wurde uns berichtet, dass drei Söhne vorhanden seien, von 
denen der älteste Propst zu Alt-Oetting und jetzt im Collegium 
Germanicum zu Rom sei; der halte sich nicht geringer als ein 
Fürst; die beiden andern öeien noch Kinder und lebten bei der 
Mutter, zwei Töchter seien schon im Kloster. ^ Markhani 
hat aber von einem Engländer, der Herzog Willielnis Intimus 



^ DaB Anbringen des Pfalzgnifen hierüber fehlt. 
-» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 119, 179, 236. 
' YgL Ch. Häutle, Genealogie des Stammhauses Wittelsbach, 
S. 204 ; mit dem Propst ist Franz Wilhelm Ton Wartenberg gemeint. 

Briefe o. Akten dos drdssigjähTigon Krieges, X. Bd. 8 
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[Nov., istji verstanden, dass sie gar nicht für Fürsten gehalten 
"^^JgJ^ werden. 

*' 9. Salzburg. Der Herzog teilte mit, dass der Salz- 

handel wieder in altem Stande sei; da aber während des 
Unwesens am Salzsieden und Führen viel versäumt worden 
sei und Mangel eintreten könnte, möchten E. v. Gn. und 
Dero Untertanen sich zeitlich versorgen. 0. D. 

Mc, Neaboiger Nachträge, no. 48, Fasz. 9 ; Ept. von Gaugler.' 

Nov. 17. 30* Kaiser Rudolf ET. an seine Kommissarien 

beim Kurfürstentag. 
Wir befinden, dass zur Behebung der täglich zunehmenden 
Beschwerden im Reiche und zur Stiftung bessern Vertrauens 

^ Diese PenÖnlichkeit wird wol anter den münchner Jesuiten zu 
suchen sein. 

' Am 7./17. November richtete Wolfgang Wilhelm aus Beichertshofen 
ein Dankschreiben an Herzog Maximilian wegen der erwiesenen Ehren und 
Woltaten : Ich habe diese nicht nur meinen Eltern zu rühmen sondern es 
wird Dero Ruhm auch durch die meinen, ,,welche sich vber die magni- 
iicentz vnd grosse regularitet nit gnugsam verwundern können Tnd der- 
gleichen nirgend ts anderstwoh eesehen zu haben vermelden", weit und 
breit vermehrt werden. Vor alkm haben E. L. mich durch Dero runde 
und reale Resolutionen, die meinen Vater sehr erfreuen und trösten werden, 
verpflichtet; ich wünsche das an E. L. verdienen zu können. Zunächst 
aber soll mein Wille stets dahin gerichtet sein, Dero Ruhm und Hoheit 
aUerwärts zu befördern und Dero aufrichtiges deutsches Gemüt andern 
zum Beispiel vorzuhalten, wovon hoffentlich viele Anlaas nehmen werden, 
mit E. L. in gutes Vertrauen zu kommen und mit £. L. die Wol&Jirt 
des Vaterlandes, die Justiz und den Frieden im Reich hersteUen zu 
helfen. „Zum beschluss bitt ich E. L. nochmaln, Sie wellen, wo nit den 
sembtlichen, doch den wolaffectionirten churfürsten, was auf den fall 
man in der churpfältzischen administrationsach vmb privatrespect 
willen die gülden bull zurukhsetzen vnd das recht protrahiren werde, für 
inoonvenientien folgen werden undt in wem es dem gemeinen wesen 
dienen werde, wenn der von der gülden buU vocirte administrator werde 
seines rechtens vnd der heilsamen executionverfassung würkhUchen 
genuss empfinden, vnd dass solches nit vnmüglich, vil weniger daher 
euersio Status publici zue befahren, wol einbilden." Es ist Urnen zwar 
dies aUes bereits gesagt worden; wenn aber E. L. es wiederholen, so 
werden die Kurfürsten desto mehr animiert werden, sich nicht von den 
übrigen in so klarer Sache überstimmen zu lassen. „Wenn E. L. auch 
denselben mit gelegenheit nochmaln neben commendation meiner dem 
hauss Sachsen gethaner billicher erbieten, wo es vor nit geschehen, 
auch diss andeuteten, dass, weil Sachsen neben andern guet gefunden, 
herzog Johansen pfaltzgrauen bey der possession zue lassen, soldis ein 
guet argument sey, Sadisen zue bewegen, dass er auch vnss bin zue 
rechtUchem ausstns^ bey der possession bleiben lassen vnd keine neue 
turbas vmb der zue Jütterbokh besdiehenen handlung halben, dardorch 
ein dritter nit wfider seinen wiUen constringiret werden könne, von neuem 
causirn sondern vilmehr mit schleunigem ausstr^ rechtens sich ersettigen 
BoUe" (Ma., 519/13, f. 79; Or. eigh.). — Gleichzeitig danken auch die 
jüngeren Pfalzgrafen August und Johann Friedrich für Traktation und 
Geschenke (Ma., a. a. O., f. 81; Orr.), am 8./18. auch PfalMraf Philipp 
Ludwig für die Aufnahme seiner Söhne und die erteilten Resolutionen 
(Ma., a. a. O , f. 83; Or.). 
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unterdenStänden der vorige Eeichstag reassumiert werden Nov. 17. 
muss, und haben daher die Gelegenheit nicht ungenützt lassen 
wollen, bei diesem Kurfürstentag den Konsens der Kurfürsten 
dazu zu erlangen. Ihr habt Euch daher bei den Kurfürsten 
anzumelden und iieissig daran zu sein, dass sich diese noch 
vor ihrem Abreisen entschliessen und uns den Konsens zur 
ehesten Keassumtion des Reichstags zukommen lassen. Als 
Malstatt wäre uns Regensburg am bequemsten, doch wollen 
wir uns den Kurfürsten hierin gerne vergleichen ; auch werden 
wir uns wegen unseres persönlichen Erscheinens nach Em- 
pfang ihrer willfährigen Antwort beizeiten erklären. Datum 
Prag den 17. novembris 1611. 

Wh., Beichstagaakten in gcnero, Fasz. 84 b; Kpt.^ 

SLBescheid der Kurfürsten auf die beiden Werbungen Nov. 17. 
der kaiserlichen Kommissarien. 

Das Kollegium der Kurfürsten verspürt aus den ansehn- 
lichen Abordnungen und aus deren Anbringen des Kaisers Eifer 
und dessen Vertrauen gegen die Kurfürsten. Sie versichern 
dagegen, dass ihre Absicht bei dieser persönlichen Zusammen- 
kunft wirklich keine andere gewesen ist als die Ehre Gottes 
und die Wolfahrt des Vaterlandes in Acht zu haben. Sie 
wollen auch künftig, so oft es nötig ist, deshalb mit dem 
Kaiser selbst oder mit dessen Kommissarien kommunizieren. 
Dazu treffen auch die Punkte der kaiserlichen Proposition 
gutenteils mit denen des Ausschreibens zum Kurfürstentag 
zusammen. 

Zu § 1 der Proposition: Die Kui-fttrsten hatten von 
den prager Vorgängen bereits einigen Bericht empfangen 
gehabt und finden den mitgeteilten Vergleich den prager 
Abmachungen vom Vorjahre sehr unähnlich, was sie aber 
auf sich beruhen lassen ; jedoch ist ihnen das eingeschlagene 
Verfahren als ungebührlich gegen den Kaiser vorgekonmien. 
Sie halten daher die Reservatklausel des Kaisers für wol- 
bedacht und erspriesslich und werden auch für ihre Person 
dem Vergleich widersprechen, sobald sie merken, dass er 
dem Reich oder dem Kollegium zu Verfang ausgedeutet würde. 

* Das obige Schreiben traf in Nürnberg erst ein, nachdem die 
Kurffirsten bereits die Stadt verlassen hatten. Daher wiederholte der 
Kaiser in einem Schreiben vom 26. November an die Gesamtheit der 
Kurfürsten die Bitte um Konsens zu einem neuen Reichstag oder, wenn 
die Reassumtion des vorigen für ratsamer erachtet würde, um Erstattung 
eines darauf bezüglichen Gutachtens (Wh., a. a. O.; Kpt.). Das an 
Kurmainz gerichtete Begleitschreiben vom gleichen Tag ersuchte den 
Kurfürsten, das Hauptsäreiben den Mitkurfürsten ehestens mitzuteilen 
und wiUfährige Antwort darauf zu betreiben (Wmz., Reichstagsakten , 
Bd. 108, no. 2; Gr.). Vgl dazu oben das Protokoll des Kurfürsten tags 
vom 18. November. 

8* 
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Nov. 17. Der Markgraf hat dann diesen Punkt noch weiter dahin 
ausgeführt: der Kaiser erwarte von den Kurfürsten, dass 
sie sich seiner als ihres alten Eegenten erinnerten und an- 
nähmen und die böhmischen Stände zurechtwiesen. — Nun 
erkennen sich die Kurfürsten zwar schuldig, in diesem und 
anderm dem Kaiser alle mögliche Erleichterung zu gewähren.^ 
Da aber einmal der Vergleich fertig vorliegt, so müssen sie 
ihn geschehen sein lassen; denn der Kaiser wird bei seinem 
aufrichtigen deutschen Gemüt selbst nicht ändern wollen, was 
einmal besiegelt und verbrieft ist; es würden auch nur allerlei 
Ungelegenheiten daraus entstehen; die Kurfürsten wissen 
daher in dieser Sache nichts zu raten. Da^ aber nach der Kur- 
fürsten Erachten die böhmischen und anderen Stände nicht 
„förndich" verfahren sind, so soll ihnen dies von hier aus zu 
Gemüt geführt und sie zu mehrerer Diskretion gegen den 
Kaiser sowie dazu ermahnt werden, zu leisten, was sie im 
Vergleiche dem Kaiser zugesagt haben. » Desgleichen will man 
auch den hier anwesenden königlichen Gesandten zu ver- 
stehen geben, dass sie ihren Herrn (der sich ohnehin gegen 
die Kurfürsten durch seine hiesigen Gesandten dazu erboten 
hat) vermögen, die Stände Böhmens und der andern Lande 
nochmals mit Ernst anzuweisen, dass der Kaiser hinftirder 
besser respektirt werde.* 

Der Kaiser begehrt auch Mittel zu bedenken, wie er 
in seiner Würde erhalten, sein Hofstaat und Regiment ver- 
sorgt und die Schulden verringert werden könnten, da das 
im prager Vertrag ihm zugesicherte Einkommen hiefür 
nicht reichen würde. Nun erkennen die Kurfürsten sich auch 
hierin nicht nur für sich sondern für alle Stände des Reiches 
schuldig, dem Kaiser ihre Dankbarkeit in Werken zu er- 
weisen, und würden sie sehr wünschen, ihm willfahren zu 
können; aber sie müssen bedenken, wie sehr Herrschaften 
und Untertanen durch die langwierigen Reichskontributionen 
erschöpft sind, so dass es fast unmöglich ist, sich weiter an- 
zugreifen. Uebrigens beruht dies Begehren auf der Resolution 



^ Im Entwui-f stand UTBprfingUch noch: „Wie sie dan solche ver- 
gleichung wol darfur ansehen, dass sie deren, die vor einem jähr za 
rrag gewesene churfursten, erzherzogen und forsten nicht ohne grosse 
muhe zwischen I. M.t und deren herrn brudern der kgl. W. in Hungern 
[zu we^ gebracht], sehr ungleich seie und I. M.t sich also nicht gar 
ohnbiUich dabei beschwert befinden". 

' Der folgende Passus lautete ursprflnglich : „Und da der bohemiachen 
-stende ohnzimlichs procedim wie gemeldet niemaln gefallen sonder der 
modus von inen stark überschritten, wurdet nicht veipleiben, von hie 
aus inen solche ire ohngepur zu verweisen und sich hinfuro einer mehrem 
discretion .... zu bezeigen." — Vgl. über die Vorgeschichte des Be- 
scheides das Protokoll des Kurffirstentages vom 13. und 14. November. 

' Vgl. oben no. 23. 

* Vgl. unten no. 33. 
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aller Stande; daher lassen die Kurfürsten es dahin gestellt Nov. 17. 
sein, dass der Kaiser es bei allen Reichsständen wieder- 
hole ; sie iirollen sich dann von deren Schluss nicht absondern. 
2.^ Man hat auch bei diesem Kurfürstentag dahin getrachtet, 
dem lang gesteckten Justizwesen aufzuhelfen und die Gra- 
vamina, deren auch die kaiserliche Proposition gedenkt, 
gänzlich zu erledigen oder wenigstens zu erleichtem in An- 
betracht, was jedermann an der Justiz gelegen ist und dass 
kein Reich ohne gleichmässige Rechtspflege bestehen kann, 
auch kein Vertrauen im Reich und zwischen den Ständen, viel 
weniger Festigkeit des Religions- und Profanfriedens bei 
Sperrung der Justiz zu hoffen sondern zu besorgen ist, dass alle 
Reichsverfassungen und Konstitutionen sich auflösen werden, 
wenn die Exekution der gefällten Urteile durch die Sperrung 
der Visitationen und Revisionen länger behindert wird. 
Man weiss sich wol zu erinnern, welche Sorgfalt der 
Kaiser deshalb auf verschiedenen Reichs-, Deputations- und 
KoUegialtagen angewendet hat. Es sind bei diesen Gelegen- 
heiten auch viele Gründe und Argumente vorgebracht, auch 
der ganze Verlauf der Sache seit zwanzig Jahren erwogen 
und einhellig dafür gehalten worden, es müsse sowol den 
ordentlichen Visitationen des Kammergerichts als auch den 
auf dem Reichstag vom 1598 angeordneten ausserordentlichen 
Revisionen der Lauf gelassen und alle Hindernisse beseitigt 
werden. Trotzdem sind die 1598 und 1600 erregten 
Schwierigkeiten und Zweifel, ob einige Reichsstände zu den 
ordentlichen Visitationen gehörig habilitiert und dazu zu 
beschreiben, auch ob einige in Zweifel gezogene Revisionen 
auszusetzen seien, auch bei diesem Kurfürstentag im Wege 
gestanden, so dass man auch diesmal nicht zur Erledi- 
gung dieses Punktes hat kommen können sondern viel- 
mehr beschlossen hat (doch mit der Klausel, dass die 
jetzige „Kommunikation** und jede künftige Aktenersehung 
als unpraejudizierlich angesehen und dadurch den Reichs- 
ständen oder den interessierten Parteien oder den Reichs- 
gesetzen in nichts derogiert werden solle), dass gemäss 
dem fuldaer Abschied von 1606 die Akten und Gutachten 
über die vier strittigen Revisionssachen vom Kammer- 
gericht erfordert werden sollen. Demnach wird der Kaiser 
gebeten, zu Speier entsprechende Verordnung zu tun, damit 
man sich dort mit den Akten in den vier Sachen so gefasst 
hält, dass man sie zu nächstem Kurfürsten- oder Reichstag auf 
Begehren des Kurmainzers zur mainzischen Kanzlei geliefert 
bekommt, und dass man je drei Assessoren von jedem Bekenntnis, 
die der Sache berichtet sind, an die Malstatt abordnet, um 
den Bescheid der Kurfürsten zu erwarten. Daher unterblieb 



^ Der ganze folgende Absatz ist von D.^ Fleischbein entworfen, 
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Nov. 17. für diesmal die Beratung dieses Punktes. Dasselbe gilt auch 
von der Beratung der andern Beschwerden und der Frage, 
wie wieder zu den ordentlichen Visitationen des Kammer- 
gerichts zu kommen wäre, da man hierin in Abwesenheit 
der andern Stände, die sich vielleicht daran mitinteressiert 
erachten, nicht abhelfen kann. 

Die Kurfürsten haben ferner gern vernommen und bedanken 
sich, dass der Kaiser die Reformation des Hofwesens 
und die Verbesserung der dabei geklagten Mängel vornehmen 
will; damit wird er grossen Ruhm erwerben und vielen 
Klagen im Reiche abhelfen. Es haben die Kurfürsten auch nie 
gezweifelt, dass, wenn der Kaiser von den Mängeln gründlich 
berichtet gewesen wäre, er längst Abhilfe angeordnet hätte; 
sie bitten ihn daher, von seinem Vorhaben nicht abzusetzen. 
Beim prager Konvent haben, wie man sich hier erinnerte, 
. die Kurfürsten von Mainz, Köln und Sachsen dem Kaiser 
einen wolmeinenden Vorschlag erstattet ^ und auf eine durch- 
gehende Visitation und Inquisition der kaiserlichen Hof- und 
anderen hohen Räte, über die wegen ungleicher Justiz 
nicht wenig Klagen vorkommen, gedeutet ; aber man zweifelt, 
ob das Gutachten dem Kaiser gehörig übergeben worden ist. 
Man hat daher für nötig erachtet, dies Gutachten dem 
Kaiser durch dessen Kommissarien nochmals überreichen zu 
lassen und ihn zu ersuchen, es nicht unbeachtet zu lassen, 
namentlich aber die vorgeschlagene Inquisition und Visi- 
tation ehestens anzustellen. Dadurch wird hoflfentlich den 
Klagen gegen die kaiserlichen Räte abgeholfen und werden 
auch die Beschwerungen im Reich, wenn man sie genügend 
erkundigt und erwogen hat, erledigt werden. Dazu wollen 
auf Erfordern die Kurfürsten dem Kaiser, damit neben 
gleichmässiger Justiz auch seine Hoheit und Autorität 
erhalten werde, gern ihre Hilfe leihen. 

3. Die Kurfürsten wissen, was wegen der Restitution 
Donauwörths seit 1 607 erw ogen worden ist. Allerdings ist 
zu Prag auf Anhalten einiger Stände die Restitution binnen 
bestimmter Zeit versprochen worden. Dies war aber nicht 
zum Nachteil des Herzogs von Baiern, der auf kaiserlichen 
Befehl die Exekution vorgenommen hat, gemeint und hat 
man dem Herzog nicht zumuten wollen, auf die Unkosten zu 
verzichten, was auch andere Stände abschrecken würde, künftig 
eine solche Exekution auf sich zu nehmen ; vielmehr ist dem 
Kaiser vorgeschlagen worden, den Herzog durch eine Kom- 
mission zu ersuchen, die Unkosten herabzusetzen und sich zu 
leidlichen Tilgungsfristen zu verstehen, worauf man den Donau- 
wörthern andeuten könnte, dass sie sich bei den mitverwandten 



Vgl. oben no. 1, 8. 24 mit Anm. 1. 
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Städten um Beisprung zur Abzahlung bewerben möchten. Nov. 17. 
Man hat auch hier kein besseres Mittel finden können, als 
diese Kommission vorzunehmen, und werden die kaiserlichen 
Kommissarien von den Kurfürsten ersucht, sie beim Kaiser 
zu befördern. — Es haben sich auch einige ausgetriebene 
Bürger der Stadt Donauwörth angeblich im Namen der 
ganzen evangelischen Bürgerschaft der Stadt beim Kollegium 
durch eine Supplik beklagt, ^ dass die evangelische Bürger- 
schaft trotz der Aussöhnung mit dem Kaiser wieder 
mit einer guten Anzahl Soldaten beschwert werde, den 
Exulanten bereits zwei Häuser vergantet und ihnen ausserdem 
gedroht worden sei, auch das übrige zu verkaufen; dazu 
werde ihnen die freie Religionsübung genommen. Es mögen 
daher die Kommissarien den Kaiser erinnern, dass er den 
Herzog deswegen vernehme und ermahne, die Bürger wider 
die Aussöhnung mit dem Kaiser nicht weiter gegen den 
Religions- und Profanfrieden zu beschweren; auch haben 
die Kurfürsten an den Herzog ein solches Ersuchsschreiben 
abgehen lassen.* Wenn dann des Herzogs Bescheid wegen 
der Unkosten und der Fristen einläuft, so werden sich die 
Donauwörther desto besser in die Sache zu schicken und 
ihren Schaden zu verhüten wissen. 

4. Wegen des beschwerlichen Administrationsstreites 
hat Pfalzgraf Philipp Ludwig die Kurfürsten nicht wenig 
angegangen. Sie alle wünschen Beendigung dieses Streites; 
denn nicht nur dass alle Kurfürsten daran ein grosses 
Interesse haben, so wird auch die goldene Bulle in gefähr- 
lichen Disput gezogen. Trotzdem haben sie dieser Sache hier 
nicht weiter nachsinnen mögen als für die Ergänzung des 
Kollegiums nötig war und haben sie sich geeinigt, den Pfalz- 
grafen Johann als Possessor der Tutel und Administration, in 
der er auch vermöge des kaiserlichen Dekrets zu belassen war, 
in den Kurverein — doch vorbehaltlich bessern Rechts eines 
andern — aufzunehmen und mit ihm zu beraten. Wegen 
der Entscheidung der Hauptsache haben sich aber die Kur- 
fürsten vordem schon vorantwortlich gegen den Kaiser dahin 
vernehmen lassen, dass, wenn er nicht selbst abhilft, ohne 
gemeinsame Beratung aller Kurfürsten zu einem fruchtbaren 
Gutachten nicht zu kommen sei. Die Kurfürsten wissen 
sich zwar vermöge der goldenen Bulle verpflichtet, dem 
Kaiser auf Begehren ein Gutachten zu erstatten, aber man 
kann aus den beiderseitigen gedruckten und ungedruckten 
Informationsschriften nicht herauskommen ; denn beiderseits 



' Vgl. oben das Protokoll des Eurfürstentags vom 10. November 
und dazu Anm. 3 auf 8. 26. 

* Unter dem Datum des 10. November; vgl. oben no. 1, Anm. 1 
auf S. 28. 
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Nov. 17. bezieht man sich nicht nur auf die goldene Bulle, zu deren 
beständiger Einhaltung sich die Kurfürsten schuldig erkennen, 
sondern auch auf die Deklaration Kaiser Sigismunds und auf 
verschiedene Familienverträge im kurpfälzischen Hause, die 
alle wol erwogen werden müssen. Die Kurfürsten sehen 
zur Erledigung des Streites kein besseres Mittel als 
dass der Kaiser beide Parteien erinnert, hintangesetzt der 
weitläufigen gedruckten Informationen zu desto schleunigerer 
Beförderung der Sache nur wenige, etwa drei bis vier Schriften 
einzubringen und darin ihre Gründe auszuführen; diese 
Deduktionen soll der Kaiser den Kurfürsten zur Begut- 
achtung schicken, die sie dann erwägen und ihr Gutachten 
erstatten wollen, wie der Sache ein gewisser Ausschlag zu 
geben wäre. Würden aber die Parteien lieber den Weg 
ordentlicher Kognition wählen, so müsste man es geschehen 
lassen und sind die Kurfürsten bereit, wenn der Kaiser 
jemanden aus ihnen zur Kognition und Dezision wählen will, 
sich auf Erfordern einzustellen. Signatum Nurmberg den 
17. novembris 1611. 

Wmz., Boichstagsakton, Fasz. 105, no. 144; Kpt. von Faast mit Ananah mo des 
zweiton Punktes, der von Floiflcliboin verfasst and von Faiut verbessert ist.^ 

Nov. 18. 32, Papst Paul V. an den Kurfürsten von Mainz. 

Die Not der jetzigen Zeit und der katholischen Religion 
zwingt uns, mehr den Nutzen, den Du gewähren kannst, als 
private Ungelegenheiten und Deine Mühe in Betracht zu 
ziehen. Dajier ermahnen wir Dich, Dich sobald als möglich 
nach Prag zum Kaiser zu begeben und Dich dort den Rat- 
schlägen und Machinationen der Gegner unserer Religion 
entgegenzustellen. Wir hörten, dass dort deren viele zu- 
sammengekommen sind und mit gewohnter Herzenshärtigkeit 
denken und handeln, um alle Frömmigkeit aus Deutsch- 
land zu vertreiben. Wir tragen überdies unserm Nuntius 
Anton Bischof von Vigiliae auf. Dir ausführlicher noch diesen 
unsern Wunsch und unsere Sorge zu erkennen zu geben. 
Datum Romae apud sanctum Petrum sub annulo piscatoris 
Xini calendas decembris 1611, pontiflcatus nostri anno sep- 
timo. — Praes. Aschaffenburg 8. februarii 1612. 

Wmz., Wahl- u. Krönungsakton, 1606—12, Fasz. 6; Gr.« 

^ Vgl. ober dienen Bescheid Häberlin-Senkenberg, XXIIL, 
S. 440; M. J. Schmidt, Neuere Geschichte der Deutschen, VI., S. 195 f. 
Die neuburgischen Gesandten in Nürnberg wissen ihrem Herrn von 
einer Beplik zu erzählen, die die kaiserlichen Kommissarien nach lieber- 
gäbe des Bescheides — die am 17. November geschah — ein^reicht 
hätten (Neuburgische Räte an den Pfalzgrafen Philipp Ludmg am 
8/18. November 1611: Ma., 299/18, f. 220; Or.). Ich habe in den kur- 
mainzischen Akten diese Beplik nicht gefunden. 

* Wegen der Sorgen des Papstes vgl. Briefe und Akten, IX. 
no. 255 und no. 311. — Zu Anfang des Dezember schrieb aucli der 
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33. Bescheid der Kurfürsten auf die Werbung Nov. 18. 
der königlichen Gesandten. 

Das Anbringen im Auftrag des Königs Matthias beruhte 
auf drei Hauptpunkten: 1. Anzeige von der Uebernahme der 
böhmischen Krone, wodurch sich der König als Kurfürst 
betrachtet, und Mitteilung des Vergleichs mit dem Kaiser; 
2. Türkensache; 3. Successionssache.^ 

Auf 1. : Die Kurfürsten haben bereits von dem getroffenen 
Vergleich Bericht gehabt, da der Kaiser ihn durch seine 
Kommissarien ihnen hat mitteilen lassen. Sie insgesamt und be- 
sonders die Kurfürsten, die im vorigen Jahre zu Prag waren, 
finden allerdings diesen Vergleich sehr ungleich dem von Prag 
und Wien, wünschen aber, wenn der Vergleich zu be- 
ständiger brüderlicher Vereinigung gemeint ist und dem Eeich 
oder dem Kollegium nicht zu Verfang gereicht, in welchem 
Fall die Kurfürsten dagegen Verwahning einlegen müssten, 
glücklichen Erfolg für Kaiser und König und deren Lande 
und Leute. Die Kurfürsten halten sich versichert, dass der 
Kaiser nicht abzuändern gemeint sein wird, was einmal ver- 
einbart und verbrieft worden ist; sie erwarten daher auch, 
dass der König mit Ernst daran festhalten und dem Kaiser 
klaglos erfolgen wird, was dem kraft des Vergleichs aus 
den zedierten Landen zugesagt worden ist. — Die königlichen 
Gesandten haben in ihrem mündlichen Vortrag den Kurfürsten 
auch angedeutet, dass der König die zedierten Lande und 
deren Offiziere angewiesen habe, dem Kaiser alle Ehrfurcht 
zu erweisen, und dass er dies auch femer zu tun erbietig 
sei. Nun ist den Kurfürsten und anderen Reichsständen das 
Verfahren der böhmischen Stände gegen den Kaiser beim 
letzten prager Verlauf sehr ungleich vorgekommen und hat 
es den Anschein, als sei gegen den Kaiser, unter dem die 
Stände mehr als unter den vorigen Kaisern in Aufnehmen 
geraten sind, sehr exzediert worden und dabei auch dem 
Reiche Verkleinerung geschehen, trotzdem zum Beistand des 

Nuntius in Prag an Herzog Maximilian von ßaiem: Die Reichshof rats- 
Btellen füUen sich mit Ketzern, der Herzog von Braunschweig will seine 
Partei verstärken und begünstigt in jeder Weise Ketzer. Die Gefahr 
für die Religion ist gross und nimmt immer zu. Von hier ist keine 
Rettung zu erhoffen, „perchö con S. M.*^ non si parla e tutti li offici 
che si fanno con questi ministri sono frustratorü ö per il timore 6 per 
la passion di essi'^ Der Nuntius hat deshalb an Kurmainz geschrieben 
und gebeten, dass der seine Autorität einsetzen möge. Der Herzog möge 
diese Bitte durch ein Schreiben unterstützen (Ma., 61/8, f. 6; Kopie). — 
Der Herzog erwiderte am 12. Dezember, er habe diese Sache beiden Kur- 
fürsten von Mainz und Köln empfohlen, damit die katholische Religion 
und das gemeine Wesen nicht Schaden leide (Ma., 61/8, f. 7; Kpt); vgl. 
unten no. 51. 

* Vgl. das Anbringen bei Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, IL, 
Urkundcnsammlung no. 349. 
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Nov. 18. Kaisers die Räte einiger Kurfürsten anwesend waren und 
es an wolmeinenden Erinnerungen nicht hatten fehlen lassen. 
Es versehen sich aber die Kurfürsten vom König, dass er 
seinem Erbieten gemäss die böhmischen und die Stände der 
andern zedierten Lande zum schuldigen Respekt gegen den 
Kaiser anhalten und diesen nicht betrüben lassen wird. Das 
geschieht nicht unbillig wegen der „Verwandtnus", mit der 
die ganze Krone Böhmen dem Reiche zugetan ist, und da der 
König nunmehr dem kurfürstlichen Kollegium „mitverwandt" 
ist, abgesehen davon, dass jeder Stand des Reiches für sich 
geneigt sein wird, das seine zur Erhaltung kaiserlicher 
Reputation zu tun. 

Auf 2: Die Kurfürsten sehen und loben des Königs 
Sorge für die Christenheit und das Reich und messen den 
angedeuteten Vermutungen über Anschläge der Türken umso- 
mehr Glauben bei als man davon im Reich seit langem nur zu 
viel verspürt hat und die Stände sich deswegen desto stärker 
angegriffen und umso williger ihr Vermögen bei der Krone 
Ungarn zugesetzt haben, obwol die deutsche Nation davon 
wenig Dank merkt. Auch die Kurfürsten halten dafür, dass 
die Mishelligkeiten im Reich dem Feinde nicht wenig 
Vorteil bieten und dass besonders die Unruhen der letzten 
Jahre in Ungarn, in den österreichischen und andern Landen 
die Türken ermutigt haben, da diese leicht denken konnten, 
dass solche Uneinigkeit in den Grenzländem und das Mis- 
trauen im Reich ihnen Vorteil gewähren müsse. Der König 
wird sicherlich auf die Praktiken und Anschläge der Feinde 
Acht haben und auf Mittel und Wege denken; diesen 
Anschlägen zuvorzukommen; dagegen erbieten sich die Kur- 
fürsten, wie es ohnehin ihre Pflicht ist, auch ihrerseits sorg- 
fältig zu sein und, falls weitere Gefahr für das Reich ver- 
spürt würde, mit andern Reichsständen die Notdurft zu 
beraten und zu bedenken. 

Auf 3. Den besorglichen Fall haben die Kurfürsten sich 
längst zu Gemüte geführt und haben auch die vom König 
erwähnten und zu besorgenden schweren Ungelegenheiten nicht 
ausser Acht gelassen. Sie vernehmen daher gern, dass er 
dies Nachdenken für nötig befindet. Man hat aber bisher 
erhebliche Ursachen gehabt, diese Sache einstehen zu lassen. 
Wird es aber nötig sein, seine Gedanken darauf zu wenden, 
so möge der König versichert sein, dass das kurfürstliche 
Kollegium der goldnen Bulle und des alten Herkonunens 
eingedenk bleiben und darnach seine Schuldigkeit tun wird. 
Signatum Nürnberg 18. novembris a. 1611. 

Wmz., Reichstagsakton ; Fasz. 105, no. 165; Kpt. von Faiut.> 

* Wegen der Beratung dieses Bescheides vgl. das Protokoll des 
Kurfürstentags vom 12. November. — Auf den Bescheid antworteten 
die königlichen Gesandten mit einer Replik, die am 22. November über- 
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Si* Abschied des nürnberger Kurfürstentages. Nov. 19. 

Es haben sich die fünf Kurfürsten den lange andauernden 
Uebelstand des Reiches zu Gemüte geführt und gemäss ihrer 
Pflicht für nötig erachtet, an einem gelegenen Ort, wozu 
Nürnberg ausersehen wurde, zusammenzukommen und von 
dem beschwerlichen Verlauf zu Prag, von dem gesteckten 
Justiz wesen und andern Beschwerden, von Ergänzung des 
Kurfürstenkollegiums und Aufrichtung und Erhaltung des Ver- 
trauens darin, von Erneuerung des Kurvereins, von der 
Bestellung eines Nachfolgers im Reiche bei plötzlichem 
Ableben des Kaisers, endlich von den Klagen gegen den 
kaiserlichen Hof, die kaiserlichen Räte und das ganze Hof- 
regiment zu beratschlagen. 1 

Sie haben, um bei ihrer Zusammenkunft desto frucht- 
bareres verrichten zu können und um das Kollegium desto 
mehr zu ergänzen, den Pfalzgrafen Johann, den sie in völliger 
und ruhiger Possession der kurpfälzischen Lande fanden, 
beschreiben lassen und ihn nach Einnahme des Kurfürsten 
von Sachsen — trotz des Widerspruchs von Pfalz-Neuburg — 
im Einklang mit verschiedenen kaiserlichen Dekreten und 
Schreiben in den Kurverein aufgenommen und an den kur- 
fürstlichen Beratungen teilnehmen lassen ; die Entscheidung der 
Hauptsache des Administrationsstreites ist aber mit 
Gutachten der Kurfürsten an den Kaiser verwiesen worden, 
wie dies in den Bescheid an die kaiserlichen Kommis- 
sarien eingerückt ist.* 

Es ist ferner angeregt worden, den Kurverein, der 
seit 1558 nicht mehr erneuert worden ist, durchzusehen, 
um, falls bisher etwas ungleiches vorgegangen wäre, das 
künftig zu verhüten; aber es ist dafür gehalten worden, 
dass der Wortlaut des Kurvereins so klar sei und alle Not- 
durft so vorsehe, dass er einer Erläuterung nicht bedürfe. 
Man hat es daher dabei bewenden lassen und sich der Auf- 
nahme der Kurfürsten von Sachsen und Brandenburg darein 
gegen Ableistung der üblichen Verpflichtung und Einlieferung 
der Reverse verglichen. 

reicht wurde: Sie danken für den Bescheid, versichern, dass der König 
den brüderlichen Vergleich mit „königlichem deutschem" Gemüt voUziehen, 
dem Kaiser selbst allen Respekt erweisen und Anordnung treffen werde, 
dass dies auch in den Königreichen und Landen geschehe. Obwol sie 
für nötig gehalten hätten, über die andern Punkte zu ihrer Information 
von den Kurfürsten mehr Bericht einzuholen, so woUen sie es diesmal 
doch unterlassen, weil der König dem Kurfürstenkollegium „als numehr 
desselben würkliches mitglied" vertraut, dass es seine Person und^ Rechte, 
Freiheiten und Herkommen in seinen Landen in guter Konsideration, 
Liebe, Freundschaft und Defension erhalten helfen werde (Wmz., Reichs- 
tagsakten, Fasz. 105, no. 166; Or.). 

* Vgl. das Ausschreiben in Briefe und Akten, IX., no. 162. 

' Vgl. oben no. 31. 
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Nov. 19. Was das prager Wesen, die Verbesserung der gesperrten 

Jus t iz im Reiche und die Eeformation der Justiz und des Regi- 
ments am kaiserlichen Hof betriflFt, worauf sich der 1. 5. 6. 
und 7. Punkt des Ausschreibens beziehen, so haben sich gleich 
anfangs Kommissarien und Gesandte des Kaisers und des 
Königs zu Nürnberg eingefunden, von denen jene in ihrer 
Proposition aller dieser Punkte des Ausschreibens Erwähnung 
taten, diese wenigstens des prager Unwesens einigermassen 
gedachten. Es haben daher die Kurfürsten die Beratung 
über jene vier Punkte sowol zur Erledigung des Aus- 
schreibens als auch zur Beantwortung der zwei Werbungen 
zusammengezogen und haben, was sie wegen des pragischen Un- 
wesens sowol dem Kaiser als dem König und den böhmischen 
Ständen zu schreiben und zu erklären für nötig fanden, den 
Resolutionen auf die Werbungen und einem besonderen 
Schreiben an die böhmischen Stände ^ einverleiben lassen. — 
Wegen Verbesserung der Justiz im Reich und am Hof und wegen 
Reformation des Regiments haben die Kurfürsten dem Kaiser 
durch dessen Kommissarien in ihrer Resolution erklären 
lassen, dass man aus erheblichen Gründen hier nicht schlüssig 
werden konnte, wie man diese Gebrechen und die vielen 
Klagen im Reiche beseitigen und zu beständiger Richtigkeit 
kommen könnte. 

Wegen des hochwichtigen Successionspunktes haben 
die Kurfürsten dem Kaiser durch eine besondere Abordnung und 
durch ein verschlossenes Schreiben ihre Gedanken eröffnet.* 
Und da die Kurfürsten für besonders nötig hielten, sich 
noch hier einer gewissen Zeit zur Ausschreibung eines Wahl- 
tages zu vergleichen, so haben sie beschlossen, dass der 
Kurfürst von Mainz solchen Tag auf Montag nach Sonntag 
Cantate des neuen Kalenders [Mai 21] nach Frankfurt a. M. 
ausschreibe und dazu neben den andern Kurfürsten auch den 
König Matthias, dem der Kaiser vermöge des zwischen dem 
König und ihm aufgerichteten neuen Vertrages die Krone 
Böhmen abtrat, berufe, wie dies die goldene Bulle und 
das Herkommen mit sich bringt. — Der Kurfürst von Mainz 
soll auch diesmal der Uebung, zu jedem einzelnen Kur- 
fürsten zu schicken und dessen Erscheinen zur Wahl zu 
begehren, enthoben sein, da ihm kraft dieses Abschiedes das 
Ausschreiben zum Wahltag aufgegeben wurde; nur den 
König von Böhmen soll er, um gegen ihn desto weniger zu 
Verstössen, nach Ausweis der goldenen Bulle und des Her- 
kommens zur Wahl ersuchen. 

Da zu vermuten ist, dass der Kaiser bei den Kurfürsten um 
Zustimmung zur Ausschreibung eines Reichstags an- 

* Vgl. oben no. 23, sowie no. 31 und no. 33. 

' Vgl. oben no. 17 und daselbst Anm. 1 auf S. 77. 
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halten wird und die eheste Abhaltung eines solchen Tages den Nov. 19. 
Kurfürsten nötig scheint, wenn dem Justizwesen und andern 
Unrichtigkeiten im Reiche gründlich abgeholfen werden soll, so 
haben sie sich verglichen, dass, wenn der Kaiser ein solches 
Ersuchsschreiben an sämtliche Kurfürsten zu Händen von 
Kurmainz ergehen lässt,^ Kurmainz kraft dieses Abschiedes 
Vollmacht haben soll, ohne besondere Beschreibung der 
Kurfürsten oder ihrer Räte dem Kaiser den Konsens zu 
erteilen, doch so, dass der Kaiser in seinem Ausschreiben 
zum Reichstag gleichfalls die Malstatt Frankfurt a. M. 
einhält und die Zeit etwa auf Montag nach Trinitatis 
oder die Woche darauf ansetzt, damit nach Erledigung des 
Wahlgeschäfts die Kurfürsten und anderen Stände, die etwa 
dahin kommen, nicht zu lange auf den Reichstag warten 
müssen. Dabei hat man für nützlich befunden, den Kaiser 
zu erinnern, dass er, damit man bei diesem Reichstag besser 
als bei dem vorigen vorwärts komme, den bisherigen Schwierig- 
keiten im Reich nach Möglichkeit vorbaue imd abhelfe. 
Signatum Nurmberg den 19. monatstag novembris anno 1611. 

Wmz., Roichstagsakten, Fasz. 166, no. 167; Kpt. von Faust; ebenda Or. 



35» Brömser an D.' Rebmann. Nov. 19. 

Der Herr hat mir verschiedene Schreiben Khlesls an 
Ihn vertraulich mitgeteilt.* Ich habe seither über sie weiter 
nachgedacht und befremdet mich, aus welchen gegründeten 
Ursachen Khlesl aus meinem Tun abnehmen will und sich 
einbilden kann, dass ich dem König von Ungarn, meinem 
gnädigsten Herrn, oder ihm selber abhold sei; vielmehr 
kann ich bezeugen, dass ich, namentlich was den König 
betrifft, gerade das Gegenteil in meinem Sinn gehabt habe 
und noch habe. Dass aber bei den vorigen Verhandlungen 
und Weiterungen zwischen den Brüdern, bei der Beilegung 
des Streites und bei der begehrten Versicherung beider 
Teile ein solches Verfahren gehalten worden ist, wie es alle 
Welt weiss, darüber habe ich stets aus der Ursache geklagt 
und tue es noch, da mich stets däuchte, dass das auf 
solche Weise erhandelte dem König nicht nützen sondern 
an der Erhaltung und Regierung des bereits vorhandenen 
Besitzes und an der Erlangung dessen, was er noch bean- 
sprucht, hindern werde. Ich gebe es dem Herrn aufs 
Gewissen, ob ich während jener Verhandlungen nicht wieder- 
holt geklagt habe, dass der König mich im Herzen daure, 



* Vgl. oben no. 30 mit Anm. 1 auf S. 115. 
' Vgl. oben no. 24. 
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Nov, 19. weil er sich zu solchem Verfahren habe bewegen lassen, 
das bei der Beschaffenheit des Reichs, seiner Verfassung und 
der Kurfürsten und Stände, sie mögen sonst glauben, was 
sie wollen, die Geneigtheit gegen ihn notwendig und gänzlich 
„alienieren** würde. Ich habe auch dem Herrn damals mein 
Gemüt eröffnet, dass ich nur davon nichts anderes vorstellen 
könnte, — wie ich noch tue, — als dass diejenigen, die dem 
König zu solchem Verfahren rieten und Anlass gaben, ent- 
weder von der Beschaffenheit und Gelegenheit des Reiches 
nicht genug Bericht hätten ^ oder es mit ihm nicht aufrichtig 
meinten und ihm mit Fleiss das Wolwoilen der Kurfürsten 
und der gehorsamen Stände entziehen wollten, um dann ihr 
verdecktes Vorhaben auch gegen den König selbst um so 
sicherer durchzubringen; auch dass ich besorgte, noch zu 
erleben, dass der König, wenn er von dem angefangenen 
Modus nicht ablasse, noch im Werk merken werde, ob ich 
es durch mein Erinnern und Andeuten mit ihm nicht besser 
gemeint habe als diejenigen, die ihm ein widriges ein- 
bilden durften. Was ich aber damit ausgerichtet habe 
und in welch geringem Respekt sowol der Kaiser als die 
Kurfürsten und das ganze Reich während des ganzen Ver- 
laufs hier gehalten worden sind, ist nur zu sehr am Tage. 
Ich habe mir aber niemals denken können, dass solche 
ungereimte Händel in Worten, Schriften und Werken, die 
hier unter den Ständen und unter des Königs vornehmsten 
Dienern vorgiengen und die wir Kurfürstlichen hören, ansehen 
und leiden mussten, mit des Königs Wissen und Belieben 
geschehen sind. Ihr werdet Euch auch erinnern, wie 
schimpflich vom Kaiser und den Kurfürsten hier öffentlich 
in unserer Gegenwart geredet worden ist, wie man dem 
Kaiser und uns den Sack vor die Tür geworfen hat und es 
so weit gekommen ist, dass man den guten Kaiser nicht 
einmal mehr in den Kirchen-Kollekten und Litaneien dulden 
wollte. Wer daran schuld und warum es geschehen ist, 
weiss Gott allein. — Wenn nun Khlesl bei seiner über- 
nommenen hohen Kommission [nach Nürnberg] vielleicht 
vermeint, dass ihm nicht mit solcher Devotion und Zuneigung 
von den anwesenden Kurfürsten und deren Dienern begegnet 
werde, als er gern sehen und hören möchte (das lässt des 
Herren Kommunikation unschwer merken), so empfindet er 
eben im Werk, wovor ich früher so treulich gewarnt habe.* 
Ich habe aber für meine Person das keineswegs verursacht oder 
jemanden darin bestärkt, da ich schon um meines geringen 
Standes willen darauf keinen Einfluss habe. Ich ersuche 



* Ein Vorwurf, der EMesl häufig gemacht wurde; vgl. A. Chrouei, 
Abraham von Dohna, S. 220, Anm. 1. 

* Vgl. unten no. 47, Anm. 2 auf S. 147. 
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daher den Herrn, mich bei Khlesl nach Möglichkeit von Nov. 19. 
diesem ungerechten Verdacht zu befreien. 

Dass ich aber in den acht Tagen, die ich zu Nürnberg 
war, Khlesl nicht ansprach, hat seinen Grund darin, dass 
mir nicht unbekannt geblieben ist, dass er mir nicht gewogen 
sei; hätte er mich gerufen oder würde er es noch tun, 
wollte ich mich meiner Gebühr erinnern. — Ich bitte also, 
mich an dem einen und andern Ort gebührend zu entschuldigen, 
auch von mir versichert zu sein, dass ich es an nichts 
fehlen lassen will, was dem König zu gutem gereichen 
kann, „inmassen ich dann nochmals lieber mit dem herrn, 
der mir bekant, hiervon inskünftig nach verantwortlichen 
dingen communicieren alss mich diesfalls mit dem herrn 
bischof einlassen wolle, und weiss nicht, mit was consiliis 
dieser herr bischof zu dieser commission gelanget, alldieweil 
er bei meniglich darumb fast übel gewöUet und angesehen 
wird^, als ob er nicht die geringste ursach und directorium 
bishero gewesen, dass die fast ernste und eiferige process 
inter fratres vorgangen; zu welchem argwöhn dan er durch 
seine zu viel freie und vielleicht ohnzeitige reden nicht wenigen 
anlass geben." Datum Prag den 19. novembris a. 1611. 

Wmz., Wahl- und Krönongsaktan, Bd. 7 a, no. 6 and Nbg., TJnionflakten, tom. 55 b, 
f. 256 ; Kopien.* 



^ Vgl.Hammer-Purgstall, Ehleels Leben, IL, Urkundensaminlung 
no. 347. 

' Die AeusseniDg KhleeLs auf vorstehendes Schreiben wurde durch 
Bebmann einem Ungenannten [vielleicht Kaspar von Schönberg; vgl. 
no. 50] mitgeteilt, der über den Inhalt weitläufig an einen andern Un- 

f^nannten [vieUeicht einen kaiserlichen Rat] berichtet. Damach erklärte 
hlesl, Brömsers Schreiben nicht „dissimulieren" zu können, weil es ihm 
selbst im Original zugestellt und allenthalben verbreitet worden sei. Er 
verwahrt sich, dass eui Laie einen geistlichen Hirten, der seit 39 Jahren 
im Amt stehe, ,,syndiciere". Da Brömser den Modus voriger Verhandlimgen 
angreift, so erinnert Khlesl, dass der prager Konvent im Jahr 1610 den 
friiheren Akkord von 1608 bestätigt und dabei Brömser selber mitgewirkt 
habe; auch den neuen Vergleich von 1611 hätten die Kurfürsten in 
Nürnberg sich gefallen lassen ; die Krönung habe sich aus der Vergleichung 
des Kaisers und der Stände bei offenem Landtage ergeben; der König 
habe sich dabei „neutropassiv" verhalten und sich der Kurfürsten Inter- 
vention nicht mißfallen lassen; niemand, der damals an Ort und Stelle 
war und die Umstände kannte, hätte anders raten und schliessen können. 
Der Zug gegen Prag sei vermöge der alten Kompaktaten geschehen; 
der König habe sich dabei viel Zeit gelassen, ob vielleicht die Leiden- 
schaften sich inzwischen abkühlten; er sei auch vom Kaiser begrüsst 
worden. Auch bei den der Krönung folgenden Verhandlungen habe der 
König sich so verhalten als müsste er erst durch Zugeständnisse die Krone 
erhmeen und sei er jetzt sorgfältig in der Ausführung des Vertrags, wofür 
sich der Kaiser bei ihm, Khlesl, durch Ernst von Mollart habe bedanken 
lassen [vgl. oben no. 7, Anm. 1 auf S. 47]. Da also der Kaiser diesen 
Modus gebilligt habe, warum sei Brömser dagegen so verbittert? Auch 
der zu Nüm&rg erteilte Bescheid der Kurfürsten schreibe nicht dem 
König eine Schuld zu; denn der Verlauf in Böhmen werde nicht an 
diesem sondern an den Ständen geahndet. Es könne auch davon keine 
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Nov. 19. 36, D.^ Marx Gerstenberg an D.' Rebmann. 

Dank für die Mitteilung von Khlesls Schreiben.^ 
Uns beide trennt weder die Natur noch die Religion sondern 
die Verschiedenheit der ^Consilia*'. Ich habe aus Gottes 
Wort gelernt, ,,quod sit aboniinatus coram domino, qui 
seminat discordiam inter fratres; omnis anima subdita sit 
potestati; subditi debent obedire magistratui etiara improbo 
et non rebellare etiam tyranno sed sua iuramenta sancte 
observare.** Prüft man daraufhin die bisherigen Ratschläge und 
Handlungen, so wird sich zeigen, wie eines mit dem andern 
übereinstimmt. Ich weiss auch aus Erfahrung, dass Ungarn, 
Böhmen und Oesterreich gar nicht genügen, dem Erbfeind 
zu widerstehen, weshalb die älteren Herrscher des Hauses 
Oesterreich fleissig darauf sahen, dass das Reich an sie 
geknüpft und dadurch der Gefahr etwas vorgebaut werde. 
Khlesl hat aber dies durchaus nicht beachtet sondern mir 
selbst, als ich daran „in pleno consilio" erinnerte und daher 
zu mehrerm Respekt der ksl. M.^ Ermahnung getan, ge- 
antwortet: „So nehmet ihn hin, Euern kaiser, weiln Dir 

Bede sein, dass der Kaiser zum letzten Akkord genötigt worden sei ; der 
Kaiser habe davon auch nichts den Kurfürsten vorbringen lassen [Eldcsl 
wusste also noch nichts von des Ansbachers geheimer Werbung; vgl. oben 
no. 21]. Wenn angebhch in Brömsers Gegenwart über den Kaiser, die Kur- 
fürsten und Beichsstande schimpflich geredet worden sei, hätte es Brömscr 
gebührt, deren Ehre zu retten und die Kalumnianten dem König zur 
Bestrafung zu nennen ; Brömser möge es noch tun , sonst sei seine Be- 
hauptung eine „Privatopinion'*. Auch die Behauptung, dass des Kaisers 
Name aus der Messkollekte weggelassen worden sei, sei durch Beeidigung 
der Kaplane als Verleumdung festgestellt; Khlesl selbst habe bei der 
Fronleichnamsprozession in Gegenwart des Königs die Kollekte „pro 
imperatore" eingelegt „Da Prembser gedenkt mit Verwunderung, weil 
herr bischof so exosus und verdechtig sei als were er omnium turbarum 
director, [dass er] nach Nürenberg f^escMckt'S so antwortet darauf Khlesl : es 
nehme ilin selber Wunder; es sei wider seinen WiUen vom König auf Anraten 
aller verfügt worden; übrigens hatten die Kurfürsten ihm mehr Ehre 
widerfdiren lassen als er würdig luid Brömser lieb sei. Kein ehrlicher 
Mann habe ihn, Khlesl, noch überführen können, dass er „omnium tur- 
banmi director** sei; er könne mit Schreiben des Kaisers, des Königs 
von Spanien, der Kurfürsten, Erzherzoge, Fürsten und Oratoren das 
Gegenteil erweisen, wie sehr er Friede und Einigkeit zu befördern geneigt 
sei. Wenn Brömser Khlesl beschuldigt, der sei mit seinen Beden zn 
früh und unzeitig, so antwortet Khlesl: er habe 33 Jahre offen tlieh 
gepredigt „und werde das Werk der Bekehrung das G^egenteil erweisen**; 
ein freies und deutsches Herz habe er und sei nicht verschlagen „darumb 
Brömser und andere viel seines gleichen offendiert werden*'; es sei aber 
besser, frei unter die Augen zu treten als ein Heuchler zu sein und kalt 
und warm aus einem Munde zu reden. „Ich hette gern darzue gesagt, 
dass sich Prembser der wolredenheit wenig zu berüemen, wcU er in 
meinem beisein vor der kgl. M.t, den churfursten, erzherzogen, fnrsten und 
gesandten zu Wien öffentlich verstummet ist und sein zett<el herauszogen, 
auch dicselb [red] ablesen müssen** (Wh., Beichstagsakten in genere, 
Bd. 59b, f. 555; Kopie). 

» Vgl. oben no. 24 mit Anm. 2 auf 8. 90. 
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Euch so wohl bei ihme befindet; wier sein einmal resolviert, Nov. \9 
unter seim regiment nicht zu bleiben" ; ^ andere haben dem noch 
zugesetzt, sie wollten eher Türken, Tartaren und den Teufel 
selbst ins Land fähren, — und das geht in Siebenbürgen 
und Oberungarn schon im Schwang, wo der Türke, Tartare 
und der Teufel selbst mit Bathory auf dem Wege ist. „Et 
hi sunt fructus eorum consiliorum.*' Nun will man das Eeich 
ersuchen und wäre billig, dass wir herbeieilten und bei der 
gemeinsamen Gefahr retten helfen. Wer aber des Reiches 
Zustand, die langwierige Expedition und schwierige Kon- 
tribution kennt, der weiss, was man dabei für grosse Gefahr 
zu erwarten hat; man denke nur an das Beispiel von 1525: 
ehe die ungarischen Gesandten nach Regensburg gekommen, 
war König Ludwig schon erschlagen und Ungarn verloren. — 
Ich habe ferner aus der Geschichte gelernt, dass es nicht 
gut ist, den Untertanen das Schwert in die Faust zu geben, 
sondern ein vernünftiger Regent soll sein Volk gleich wie 
ein unbändiges Pferd im Zaum halten. Jetzt aber lässt 
man die Zügel los, gibt den Untertanen die Freiheit, sich 
mit den andern Provinzen zu verbünden, Kriegsvolk an- 
zuwerben, Kontributionen dazu auszuschreiben. Was ist das 
anderes als einem Rasenden das Schwert reichen? Es heisst 
daher nunmehr nicht mehr, die Untertanen sollen der Obrigkeit 
gehorsamen, sondern diese solle tun, was die Untertanen 
begehren sonst etc. — Die Erfahrung und Vernunft hat mich 
auch gelehrt, dass ein grosser Herr, wenn etwas nützliches 
verrichtet werden soll, sich um „wolbeliebte" Gesandte um- 
sehen muss. Darum habe ich auch Euch und Polheim jüngst 
allhier zu Prag auf Euer Begehren gewarnt, Khlesl zu 
schicken; „dan er ist in der ganzen weit beschrien, dass 
er aller schwebenden unnihe primimi mobile seie**.* Es ist 
daher kein Wunder, wenn er vielleicht ungleich angesehen 
wird; denn jeder sieht, dass er der Mönch sein will, der 
den Abt regiert. — Auch habe ich aus Gottes Wort studiert, 
dass „mandatum salvatoris nostri sit: est est, non non**. 
Danun habe ich mich bisher bei ja und nein finden lassen; 
man will mich aber nun bereden, dass weiss schwarz und 
schwarz weiss, dass Krieg Frieden, Feindschaft Freund- 
schaft, Offension Defension sei, als wenn die Leute keinen 
„sensum communem*' mehr hätten. Sobald einer nach seinem 
Gewissen etwas redet, wird daraus geschlossen, man sei der 
Sache nicht günstig. Ich habe aber bisher nicht darauf 
geachtet und werde mich gegen das Haus Oesterreich und gegen 
den König als ehrlicher aufrichtiger Mann zu erzeigen wissen 



* Vgl. Kinskys Aeußserung inBriefeiindAkten, IX., no. 1 75, S. 430. 
' Vgl. die Urteile über Khlesl in Briefe und Akten, IX., Register 
unter „Khlesl, Beurteilung'S 

Briefe a. AJiten des dreiBsigjahrigen Krieges, X. Bd. ^«^ 
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Nov. 19. und hoffe bald zu erleben, dass der König sagen wird, 
Sachsen und dessen Leute seien seine besten Freunde ge- 
wesen. Mir ist nicht zuwider, dass mit mir femer kom- 
muniziert wird, und will ich lieber mit dem Herrn [Rebmann] 
als einem Bekannten negoziieren und mich so erweisen, dass 
der König gute Satisfaktion davon haben wird. Datum 
Prag den 9. novembris a. 1611. 

Wmz., Wahl- and Krönongsakten, Bd. 7a, no. 6 ; Kopie. 



Nov. 19. 37. Zuniga an König Philipp III. 

Nach dem 29. Oktober^ kam hier als Kommissar des 
Kaisers der Markgraf von Ansbach an und machte im Konvent 
eine Proposition* im Namen des Kaisers, „quejandose mo- 
destamente de las cosas pasadas. Pero despues en las 
visitas que ha hecho a los electores a usado diverse lenguaje 
con unos que con otros, tratando del parte del emp.®' mas 
confldentemente con Maguncia, Saxonia y con el administrador 
Palatino,^ a los quales tres ha dado grandes quejas del rey 
de Ungria y pedido que traten de que le sean restituidas 
sus provincias. Sobre que yo he hecho los oflcios convenientes 
de parte de V. M.»*, paraque se guarde la concordia que se 
hizo en Praga ultimamente con mi intervencion. El de 
Colonia esta muy picado de que haviendole sido tan buen 
pariente y servidor, aya guardado de sus secretos, de los 
quales no hazen el ni los demas mucho caso, y aunque 
siempre trataran con S. M.^ ces." con todo respeto en la 
aparencia, en lo demas haran poco caso de lo que les pro- 
pusiere, aunque todavia si como lo temo haze de secreto 
vibo exclusion al rey de Ungria para la corona del rey de 
Romanos y seria posible que le hiziese dafio." In Prag sind 
sechs Gesandte der Kurfürsten zur Verhandlung mit dem 
Kaiser über die Nachfolge; „pero de qualquiera manera 
estan ya resueltos de hazerla en Fancafort entre pasqua 
y pasqua [!] y me parece que tengo fundamentos bastantes 
para asegurarme de que sera principe de la casa de Austria; 
pero los negocios desta calidad son sujetos a mudanza y 
entiendo que sera el rey de Ungria o Alberto o Maximiliane 
Ferdinande; no creo que [mu] daran en ninguna manera. 
Agora en Viena advertire al rey de las diligencias que me 
parece que haga en estos meses, que ay de aqui a la Junta sin 



' Genauer am 2. November. 
» Vgl. oben no. 20. 

' Vgl. oben no. 21 und Moriz Ritter, Politik und Geschichte der 
Union, S. 151. 
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salir de Frankfurt. Desean los electores despues que el Nov. 19. 
emp.^'tengo por bien que se haga alli una dieta imperial 
de todos los principes y estados del imperio; pero si el 
emp.®' no viniere en ello entiendo que daran traza, paraque el 
nuebo electo rey de Romanos la convoque. Ha havido difi- 
cultad en si Uamarian o no al rey de Mathias para la election 
en calidad del rey de Bohemia. Yo entendi que el negocio 
estava mal puesto y hize diligencia con el elector de Tre- 
beris que es el primero y se muestra muy servidor de 
y. M.^ y queda la cosa en terminos que han resuelto de 
Uamarle."^ Alle geistlichen Kurfürsten und Zweibrttcken 
haben mich besucht „y con migo han usado mucha cortesia. 
Zweibrücken haze muy del pariente de V. M.^ y con razon, 
porque es primo segundo de V. M.^, aunque por materia de 
estado y de religion siempre seramos frances.' El de Sajonia 
no me ha visto, pero aquella casa esta templada muy a lo 
viejo; lo que haze al caso es que en lo sustancial procede 
muy bien, porque es de grandisimo peso la autoridad desta 
casa de Sajonia. Gracias a Dios que de todas maneras 
parece que vemos encaminado al dar alguna manera de 
asiento a negocios tan perdidos y desenquadernados.^ Norim- 
berga 19. novembre 1611. 

Sim., Fasz. 2497, f. 152 ; Or.« 



' lieber Zuiugas Eifer für die Sache des Matihiafl vgl. Ehlcsl» 
Bericht an den König vom 2. November bei Hammer -Purgstall, Khlesls 
Leben, II., Urkunden-Sammlung, no. 361. 

* lieber den Administrator urteilt Zuniga: „Parece muy buena 
persona, pero tiene siempre al lado el principe Christiano de Anhah, 
gran caudillo de los calvinistas y persona del valor y de prudencia" 
(Sim., Fasz. 2497, f. 170). Am 10./20. November dankt der Administrator 
dem König von Spanien für die durch Zuniga überbrachten Freundscbafts- 
versicherungen. Er will diese Freundschaft pflegen und auch den Kur- 
erben dazu anhalten. Was die Reichsangelegenheiten betrifft, die der 
König ihm empfehlen lasst, so sind die Kurfürsten eben versammelt, um 
über deren Stanilierung zu beraten; er, der Administrator, ist dabei zu- 
gezogen und wird es an sich nicht fehlen lassen (Ma., 547/15, f. 338; Kopie). 

' Am gleichen Tag schreibt Zuniga noch an seinen Herrn: „£i 
elector di Sazonia por via de un consejero de Maguncia que tratava 
del negocio de la pension, me ha significado que gustara se dilate el 
declararlo hasta que el sepa la volunttä del duque Augusto su hermano, 
y con esto prenso dexar dormir el negocio, si ellos no lo solicitan. 
Haviendole parecido bien a V. M.d lo que propuse cerca a la pension 
del elector de Maguncia y viendo que no era posible dilatar mas su 
negocio especialmente en conuntura, en (jue tanto le avemos menester por 
ser BU autoridad, el dia de oi grandisima me resolvi a ofrecerle que 
V. M.<1 se serviria de proverle 10000 florines de Alemania de renta, que 
es algo menos de 6000 ducados en Espana en pensiones ecclesiasticas y 
que en el entretanto leyria yo proveyendo" (Sim., a. a. O., f. 153). Vgl. 
über diese Pensionsangelegenheiten Briefe und Akten, IX., no. 224 
(S. 529), no. 242, no. 264, no. 268 (8. 620), no. 280. 

9* 
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Nov. 21. 38» Karl von Zierotin an einen Vertrauten des 
Markgrafen von Ansbach. 

Zierotin war vom Markgrafen von Ansbach um sein 
Urteil wegen der Unruhen in Siebenbürgen* an- 
gegangen worden. „Wann ich an die vielfeltige und listige 
attentata unserer gegenwart gedenke, mit welchen sie sich 
unterstanden, libertatem christianam genzlich zu exstirpiren, 
item wann ich mich erinnere der grossen begierligkeit 
nimirum stabiliendae monarchiae, die dann die antagonisten 
mit so wunderbarlichen schlichen und wiederwertigen 
practiken jederzeit fulciret, so thue ich mich nit so hoch 
verwundem, dass dieselbige nicht heutigen tags ihre subtile 
listigkeit ebenmessig wiederumb gebrauchen in betrachtung, 
dass sie die grosse confusion, welche bei den unserigen so 
sehr ist eingerissen, mehrers als zu fleissig in acht nehmen 
und sich deren zu ihrem vortheil ganz meisterlich zu ge- 
brauchen wissen. Was hat man bei den letzten ungarischen 
kriegen anders gesucht als nur uf wege und mittel zu 
trachten, wie sie diesen incorporirten landen neben exstir- 
pirung christianae libertatis das joch der dienstbarkeit recht 
mögten an den hals ziehen? Was hat man unter der 
dissension und mit der mit fleiss causirten Uneinigkeit beeder 
gebrüder anders gesucht dann dass sie hetten mögen uf 
die selten geraumbt werden, damit die monarchia bei dem 
andern theil bessern räum und platz haben könte? 

Weiln aber weder das eine noch das ander sein ge- 
wünschten effect nit hat erlangen können noch mögen, so haben 
sie es vor eine notturft erachtet, ein neues annembliches und 
verdecktes köter de novo wieder an die angel zu stecken, 
welches bei dem reich und disen landen ein solches ansehen 
hette, damit jeder raenniglich ohne alles weiters bedenken 
dieses gar leichtlich annehmen thete und sich damit inesciren 
liesse. Dieser ist nun meines erachtens das siebenbürgische 
wesen: dann alldieweil der Bathory genötiget, den Türken 
als seinen schutzherren hierunder anzurufen, als werden sie 
imib so viel desto mehr ursach haben, uf die reassumption 
des Türkenkriegs wiederumb mit gewalt zu tringen mit 
dieser listigen und anmutigen vorwendung, dass eben der 
jetzbemelte krieg ein gewünschtes mittel were, alle innerliche 
und einheimische dissensionen, welche anjetzo allenthalben 
in vollem flore und blüt, dardurch zu cassiren. Solte nun 
derselbe ohne ferners nachdenken von den chur- und 
reichsfürsten also verwilligt werden, so ist nit zu zweifeln, 



^ Vgl. darüber Khlesls Anbringen beim Eurfürstentag, bei Ha mm e r- 
Purgstall, Khlesls Leben, IL, Urkunden -Sammlung, no. 349, und 
A. Huber, Geschichte OesterFeichB, V., 8. 61, f. 
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dass sie alsdann das spiel fast halb gewonnen hetten, in Nov. 21. 
deine ohn allen zweifei sie sich der frembden nationen, welche 
mit grossem verlangen hierauf warten, gebrauchen würden; 
dann dieweil diese lande erschöpfet und das reich auch mit 
sich Selbsten gnug zu thun, so [wurden] wol die expensen 
anderer orten her, daruf man dann mit fleiss lauren thut, 
erfolgen müssen; welches, so es also beschehe, hetten die 
frembden häupter jure quodam die band mit in der schüssel. 
Wie und welcher gestalt sie nun diese arme lande bei 
einer so guten occasion tractiren würden, das kann man so- 
zusagen an den fingern abzehlen.^ 

Ich hab vor etlichen wochen dieses schlechte ein- 
geschlossene bedenken,* welches rudum nudum und obscurum 
ist, obiter verfasset, aus welchem beileuftig der herr ihr 
intention mit mehrerm wird zu vernehmen haben. Bitte 
dasselbig geheim zu halten und nur daraus zu erholen, was 
Er vermeint a proposito zu sein. Ferners weil der gegen- 
theil nun augenscheinlich siebet und sich sehr beförchtet, 
dass die churfursten und fursten ihr dargesetztes haupt nit 
allerdings wollen hülflos verbleiben lassen, indem sie befinden, 
dass I. ksl. M.* sich anjetzo ein raehrers zu den reichs- 
fürsten lenket als zuvor niemals beschehen, als wollen sie 
solches auch gern so viel möglich verhindern und die 
Sachen dahin richten helfen, damit I. ksl. M.* vollends 
mögte zu gründe gerichtet werden. Es ist ihnen auch nit 
unwissend, dass S. fl. ön.* in der union fast der temon seind; 
dahero man vermeint, variis praetextibus solches von dem 
schiff abzulösen, es sei mit grossen verheissungen oder abe^ 
andern freundscheinenden tituln, inmassen dann, wie ich 
verstehe, die exempla albereit vor äugen seind. 

* Mit solchem Argwohn hatte Zierotin nicht ganz Unrecht. Am 
12. Dezember hatte Füret Karl von Liechtenstein in Gegenwart Vischeres 
eine Unterredung mit dem Graf von Solre, dem Vertreter des Erzherzogs 
Albrecht bei der Hochzeit des Königs Matthias, und machte in siebäi 
Pmikten Vorschlage zur HereteUimg der königlichen Autorität und zur 
Verbesserung der I«age der katholischen Religion in den Österreichischen 
Erblanden. Dabei führte Liechtenstein u. a. aus: ,,Die Calvinisten und 
Lutherischen betreffend, weil nicht mueglich noch rathsam, violentia 
antiqua, was ihnen in religione concedirt, wider zu cassiren und auf- 
zuheben, muesse man dexteritate quadam darnach trachten, das man die 
gemueter des gemeinen volks mit der zeit von ihnen alienirte und sotto 
mano tdlgemach ainige befehlichshaber an die band bringe, auch unter 
praetext, die grainizen zu besezen, ainig fremdes kriegsvolk in beraitschaft 
habe, damit [man], wan es zeit und nötig, mit disem intento desto besser 
durchdringen kunne.'' Die Vorschläge, darunter auch dieser, fanden die 
lebhafte Billigung Zunigas und der in Wien anwesenden Erzherzoge 
Maximilian und Ferdinand (Bre., Secrdt. d'AUem , no. 96, f. 251 ; Or. eigh.). 

' Diese Beilage fehlt; wahrscheinlich ist damit jene Denkschrift 
gemeint, die Zierotin für Kurpfalz verfasst hatte und in der die Mis- 
regierung in Wien geschildert war; vgl. P. v. Chlumecky, Carl 
von Zierotin und seine Zeit, Brunn 1862, S. 790. 

' Der Markgraf von Ansbach. 
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Nov. 21. Dass herr Glesel im namen I. kgl. M.* bei I. fl. Gn. 

angehalten, sich vor ein gener alobristen in diesen landen 
gebrauchen zu lassen, höre ich meines theils von herzen 
gern.^ Und ob mir wol wissend, dass solches ohne finesse 
nit beschicht, so will mir aber keinswegs zweifeln, wann 
I. fl. Gn. solche Charge mit besondem conditionen (wie 
dann dieselbige ohn mein massgeben solches wol anzunehmen 
wissen) acceptirten und die verwilligung vom reich und 
diesen incorporirten ländern hierüber bekommen theten, 
dass dieselbige nicht allein dem römischen reich und diesen 
landen sondern auch der ganzen Christenheit einen solchen 
grossen nutzen schaffen und dann ihre selbst eigene person 
so hoch avanciren könten, dass jeder menniglich dessen 
zu erfreuen hette^ doch muss solches mit sonderbaren 
conditionen wie obgemeldet beschehen et sie ars deluderetur 
arte. Hievon were nun weitleuftiger zu discuriren, wann 
man befinden solte, dass des gegentheils rechter ernst were. 
Gott gebe, dass der churfurstliche convent nit ohne frucht 
abgehe ; dann solches were nit gut. In summa, die intervalla, 
die jederzeit unsers theils sich leichtlich finden, gefallen 
mir nit; dann diese machen, dass der feind oder gegentheil 

respiriren und leben kan. 

Bitte, Er wolle diese meine schlechte und einfeltige 
meinung, welche ich gleichwol mit vielen antecedentibus 
probiren kan, im besten verstehen und den eingeschlossenen 
discours ohne namen sein lassen oder aber nach Verlesung 
denselben cassiren. Ich beforchte mich in warheit sehr, dass 
der zukünftige früeling uns mehrer unruhe dann frieden 
bringen werde. Was man weiters wegen des generalats 
mit I. fl. Gn. tractiren wird, bitte ich mich ohnbeschwert 
desselben zu avisiren. Vor meine person sehe ich herzlich 
gern, dass man sich dieser occasion recht und wohlbedecht- 
lichen (wie mir dann hieran gar nit zweifelt) gebrauchen 
thete; dann viel nutzes dabei zu verhoffen were, wofern 
man änderst das temperament halten thete. I. fl. Gn. wolle 
ich gern selbst geschrieben haben; aber ich weiss, dass 



^ Markgraf Joachim Ernst scheint die Bewerbung um das Greneralat 
in Ungarn sehr ernstlich betrieben zu haben. Schon am 1. Mai 1611 weiss 
Geizkofler dem Erzherzog Maximilian zu berichten, dass der König 
Matthias dem Markgrafen die Stelle des General-Leutnants versprochen 
haben soll, wenn der Krieg in Ungarn fortdaure ; die Sache werde durch 
den Bheingrafen Philipp verhandelt (Ib., Ambraser Akten, Missiven vom 
Mai 1611, no. 10; Or. eigh.). Der Markgraf scheint aber auch bereit 
gewesen zu sein, den Oberbefehl in Ungarn aus des Kaisers Hand zu 
empfangen; wenigstens muss man das aus einem Brief des Anhalters an 
den Markgrafen vom 11./21. Oktober schliessen, wo es u. a. heisst: Wegen 
der Direktion in Ungarn ist noch alles ungewiss; der Kaiser darf den 
Zaum nicht zu bald aus der Hand lassen (Be., Bep. 88, Unionsacta 
ad tom. Xn., f. 183; Or. eigh.). 



Digitized by VjOOQIC 



38. 1611 135 

per tertium die Sachen besser und in der stille wol kan Nov. 21. 
verrichtet werden. Bitte mich ohnbeschwert unterthenig zu 
entschuldigen. Datum 11./21. novembris anno 161 1.** 

Nachschrift : „Wann I. fl. Gn. das generalat in Hungern 
mit consens der churftirsten und fiirsten annehmen theten, 
die gemüter der Böhmen, Oesterreicher und Hungern uf 
gewisse weise ihnen devinicirten, die confusion in Sieben- 
bürgen stilleten, dazu dann genügsame mittel zu finden, 
den rucken in Ungern an den gränitzen mit teutschen 
guardien wiederumb sterketen und also den zttgel etwas 
kurz fasseten, die generalreformation pro auctoritate der 
gränitzen vornehmen, das generalat in Hungern wol 
firmirten, so verhoflfte ich zu Gott, es würden I. fl. Gn. 
der ganzen Christenheit ein grossen nutzen, ihnen aber 
Selbsten einen ewigwerenden namen schöpfen und machen. 

Ich schreib an etliche vorneme confidenten, mich de 
longo ihres gutachtens darüber zu erholen. Haec tradantur 
Vulcano. Datum ut in literis.*'^ 

Schi., 3/3; Kopie.* 



* Auf der Rückseite steht der Vennerk von der Hand Christoph^ 
von Dohna: ,^urch ms Adoltzheim hant". 

' Fast im gleichen Sinn schreibt in denselben Monaten ein Un- 
genannter, wol ein böhmischer Adeliger, an Fürst Christian von Anhalt : Wir 
vernehmen glaubwürdig, dass die königlichen Gesandten zu Nürnberg u. a. 
befehligt sein soUen, sich über Bathorys Praktiken in Siebenbürgen 
zu beschweren und wider ihn Hilfe zu begehren. Wir für unsere Person 
wissen zwar den König aufrichtigen Gemüts und können ihm dies nicht 
verdenken, wollen Bathory auch [nicht] entschuldigen, können aber E. L. 
unsere Gedanken doch nicht vorenthalten: Es ist bekannt, wie sehr 
der Papst imd Spanien dahin trachten, dass in Ungarn der Türkenkrieg 
wieder angehe, damit sie Ursache haben, ausländischer Nationen Hilfe 
einzuführen, Siebenbürgen und Ungarn, die ihrer Meinung nach zu 
viel Religionsfreiheit haben, voUends unter das Joch zu zwingen und die 
benachbarten österreichischen und andern Länder dadurch vöUig zu er- 
schöpfen, ihnen die Religion aufzuheben und sie leichter zu bezwingen, 
damit sie sich wider das Reich, besonders gegen die evangelischen Stände 
gebrauchen lassen müssen. Auf der andern Seite könnten die Sieben- 
bOrger sich unterstehen, mit Hilfe der Türken sich der Krone Ungarn 
zu merklicher Gefahr der Christenheit zu bemächtigen. Um beides zu 
hindern, wäre gut, die königlichen Gesandten dahin zu bescheiden : Man 
hätte mit dem König wegen des siebenbürgischen Tumults grosses Mit- 
leiden; da aber das Reich wie des Königs Lande erschöpft seien, so 
müsste man eher auf Mittel denken, diese Unruhen zu stillen als neue 
Unruhen zu erwecken. Kurfürsten und Fürsten wären bedacht, Bathory 
durch eigene Gesandten ernstlich zu ermahnen, sich zur Ruhe zu begeben 
und die aufgerichteten Kompak taten zu halten, widrigenfaUs würde es 
der deutschen Nation an Mitteln nicht fehlen, dessen bösen Vorhaben 
zu begegn«i. — Zur Schickung sollten verständige Personen gebraucht 
werden , die gleich den Grund zu den Unruhen erkunden könnten. 
MuBS es notwendig zum Krieg kommen, so werden Kurfürsten und 
Fürsten darauf denken müssen, ihre Hilfen einem hohen deutschen 
kriegserfahrenen Haupt zu untersteUen, um die Inkonvenientien des 
vorigen Türkenkriegs zu verhüten. Zu dieser Schickung werden die 



Digitized by VjOOQIC 



136 1611 39—40. 

Nov. 21. 39, Herzog Maximilian von Baiern an den 

Koadjutor von Köln. 

„E. L. schreiben vom 13. dis^ sambt beigeschlosnem 
memorial vom nuncio apostolico hab ich empfangen. Wes 
gleichwol nit, zu was ende er, nuncius, an E. L. begert, 
mir besagts memorial beizuschliessen. Dan mit was cifer 
und treu ich mir der union wesen, unangesehen des von 
Menz L. nit almal recht hernach gewolt, angelegen sein 
lassen, künden E. L. und alle andere bundsstende mir dessen 
zeugnus geben. Bin auch solchs mer zu thun erbietig, do 
nur bei den Sachen ain rechter nachtrugk und man nit so 
kaltsinnig damit, wie etwo bishero geschehen, umbget. Mir 
ist bis dato von I. H.^^ dergleichen breve nit zukomen. Do 
es geschieht, wais ich der gebur nach darauf zu antworten. 
Vor dismal und auf dis memorial mit dem nuncio mich ein- 
zulassen, hab ich nit unzeitig bedenken. Welt ich E. L. etc. 
München den 21. novemb. a. 1611." 

Mc, Entstehung, Fasz. VI,, no. 44, f. 63; Kpt. von Donnersborg. 



Xov. 23. 40* Kaiser Rudolf IL an die Kurfürsten insgesamt. 

Der Kaiser hat aus dem Vorbringen der Gesandten der 
zu Nürnberg versammelten Kurfürsten nicht nur den gefähr- 
lichen Zustand des Reiches sondern auch das entnommen, 
dass die Kurfürsten zur Verhütung weiteren Unheils für 
das beste Mittel erachten, dass das Reich auf alle Fälle 
eines gewissen Nachfolgers versichert werde und dass 
der Kaiser sich dazu verstehen möge, dass sie vermöge der 
goldenen Bulle sich eines künftigen Nachfolgers dergestalt 
verglichen, dass dadurch dem Kaiser auf Lebenszeit, und so 

geistlichen Kurfürsten durch die VorsteUuug von Buhe und Frieden, zu 
dem sie von Gemüt und wegen Erschöpfung ihrer Lande geneigt sind. 
die evangelischen aber aus obigen Gründen zn bewegen sein. „Und wir 
verbleiben Deroselben mit vetterhcheo dienstenetc.** 0. D. — Praes. 
Nombg. 11. nov. 1611" (Bbg., A 9 a, I a, no. 107, f. 113 ; Or.). — Die Wort« 
„mit vetterlichen diensten" lassen an Peter Wok von Bosenberg ab 
Schreiber denken, der am 6./16. November 1611 starb. Die ziemlich 
entfernte Verwandtschaft mit aem böhmischen Magnaten war von Fürst 
Chiistian von Anhalt eifrig gepflegt worden, nicht zuletzt auch in An- 
hoffnung eines reichen Legates (vgl. Bbg., A 9 a, la, no. 159'). 

* Der Koadjutor schrieb an diesem Tag dem Herzog: Der Nuntius 
von Köln hat mir beiliegendes Memorial mit der Bitte zugeschickt, es 
E. L. mitzuteilen. Ich habe ihm zwar erwidert, dass E. L. bisherige 
Handlungen hinlänglich zeigen, wie sehr Sie sich die Union und die 
katholische Sache angelegen sein lassen, aber er hat auf seinem B^^ehren 
bestanden, „in ^villens wie mich bedunkt zu erwarten, ob E. L. vSleicht 
mit ihme in hoc negotio ferners etwo correspondiren wolten" <Mc., a. a. O., 
f. 59; Gr.). Vgl. dazu oben no. 11, Aum. 1 auf S. 57. 
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lange er dem Keich vorstehen kann, ohne seine Zustimmung Nov. 23. 
nichts entzogen, ihm die Ehren, Titel und Administration 
verbleiben und durch den erwählten Nachfolger nur soviel 
von den gemeinen Notwendigkeiten des Reiches verrichtet 
werden solle als dem Kaiser beliebt. 

Der Kaiser erinnert sich, was ihm aus dem Mittel der 
Kurfürsten deswegen schon im Vorjahr zu Prag vorgebracht 
worden ist und was er darauf erklärt hat. Von der Aus- 
führung jener Erklärung ist der Kaiser einerseits durch die 
unversehenen beschwerlichen Läufe in diesem Königreich, 
andererseits durch seinen Wunsch abgehalten worden, dass, 
bevor in der Nachfolgesache etwas verhandelt werde, er 
persönlich einer allgemeinen Reichsversammlung beiwohnen 
könne. Er war eben im Begriff, seinen Kommissarien zu 
Nürnberg zu befehlen, den Konsens der Kurfürsten zur Aus- 
schreibung eines neuen Reichstags oder, wenn es die Kur- 
fürsten für gut ansehen, zur Reassumtion des letzten ver- 
schobenen Reichstags einzuholen.* Nun finden aber die Kur- 
fürsten den andern Weg, Erwählung eines Nachfolgers zur 
Erhaltung, Vermehnmg und Versicherung kaiserlicher Hoheit 
und Reputation, auch Stiftung von Ruhe und Frieden im 
Reiche am zuträglichsten ; so lässt sich der Kaiser auch diesen 
gefallen, versieht sich aber, dass die Kurfürsten zur Wahl eine 
so gelegene Zeit ansetzen werden, dass er Gelegenheit hat, 
seine Notdurft dabei vorzubringen. Da aber ohne all- 
gemeinen Reichstag den übrigen Reichsangelegenheiten nicht 
abzuhelfen ist, so ersucht er, zum Gewinn an Zeit und um 
nochmaliges Ansuchen bei den Kurfürsten zu ersparen, die 
anwesenden Gesandten, in seinem Namen bei ihren Herrn 
dem gemeinen notleidenden Wesen zu gutem anzubringen, 
^wessen I. ksl. M.* der reassumption halben oder sonsten wegen 
eines reichstags sich zu entschliessen**, und die Wolmeinung 
der Kurfürsten befördern zu helfen. Signatum zu Prag den 
23. novembris a. 1611. 

Wh., Rdchstagsakten in gcncre, Faaz. 84b; Kpt.' — Wmz., Wahl- und Krönuiijjs- 
aktcn, Bd. 7 a, no. 13; Or. (Prnes. Aachaffenburg 12 decemb. 1611 \> 



^ Vgl. oben no. 30 mit Anm. 1 auf S. 115. 

* Mit einer Bemerkung Hertels, dass er obige Resolution dem Kaiser 
im Beisein von Barvitius vorgetragen habe und von beiden angewiesen 
worden sei, darüber das strengste Geheimnis zu wahren. Das hinderte 
aber nicht, dass sie der neuburgische Agent in Prag, Dj Bilbermann, 
dennoch lesen durfte (D.r Silbermann an Pfabsgraf Philipp Ludwig von 
Nenburg am 16./26. November: Me., no. 85/2; Kpt.) und dass der Agent 
J. Leu am 24. Dezember den Nürnbergern davon eine Abschrift schicken 
konnte (Nbg., Unionsakten, tom. 55 b, f. 276). 

» Gedruckt bei M. 0. Londorp, Acta publica, 1.. 1668. S. 98 (mit 
Datum vom 25. November) und J. Ch. Lünig, Deutsches Reichsarchiv, 
Pars specialis, conti, p. 310; ein Auszug (nach Lümg) bei Häberlin- 
Öenkenberg, Neuere teutsche Reichsgeschichte, XXIII., 1792, S. 444. 
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Nov. 24. 41. Cardenas an König Philipp HL 

„Sefior. Por via de vuen aviso e entendido, la reiua 
encarga mucho al enbajador de su yjo que asiste en Con- 
stantinopla, procure que el Turco rompa la guerra por 
Ungria y Alemania y ordenasele esto tan de veras que me 
asiguran, le dan mano para ofrecer, si fuere menester, veinte 
treinta mil escudos al primer bissir o ä quien lo pueda 
encaminar. La causa d'esto, ä lo que por discurso juzgo, 
es el temer de las cosas de Alemania y parecer que en 
publicandose lo que con V. M. se trata,^ Alemania, Ingala- 
terra i Olandeses an de asistir ä los ügenotes d'este reino, 
y V. M. ocupado con Olandeses no podrä aiudalles tanto 
como aian menester. 

En mi opinion ay que mirar en este negocio; pues 
aunque parece riguroso mover al Turco contra la christiandad, 
esta apariencia considerada ondamente es en favor por lo 
que importa aijer gera a enemigo tal, y fuera d'esto es 
gran vien para la christiandad, ocupar la pestilencia, que 
entre si tiene, de erejia en obra tan buena, y respeto del 
tienpo diviertese cuanto en Alemania se cuaja, y lo que oi 
se ahorra de las contribuciones, que para la gera del Turco 
se sacaban y se aplica en defensa i aumento de la ercsia, 
buelvese ä gastar en beneficio de la christiandad, disminuiendo 
las fuergas de protestantes;* dividese lo de alli de Ingala- 
terra i Olandeses, es le V. M. util estö guerra por aquella 
parte, puede V. M. con Su comodidä aiudalla, quedale a 
V. M. en la mano apretallo i provar alguna suerte por mar, 
donde quisiere. E me atrevido ä representar ä V. M. lo 
que entiendo por el mismo negocio i porque, si V. M. man- 
dare, le aiude o le ataje, se sirva con la vrevedä posible, 
seme avise que la reyna y sus ministros me ablan de 
ordinario en lo que seria vien acer y que inporta mucho 
y podr6 yo meterme en la platica muy a caso. De Paris 
24 de novierabre 1611. 

Nachschrift: „La reyna y Villarroy me hau dicho que 
el rey de Inglaterra ha escrito a Olandeses y a todos los 
protestantes de Alemafia, se han concertado V. M. y ella en- 
casar sus hijos y hecho una liga olFensiva contra todos, y 
que sobre esto haze notables diligencias, alterando y mo- 
viendo hasta en su reyno de Francia con sus Huganotes.* 
Von anderer Seite weiss ich dasselbe. Es ist eine Depesche 
des Grafen Moriz an die Hugenotten von Wichtigkeit auf- 

* NämUch die Verheiratung des jungen Königs Ludwig XIII mit 
der Infantin Anna; vgl. B. Zeller, La Minoritö de Louis XIII., I., 
1892, S.240f., 330 f., IL, 1897, S. 9f. 

• Vgl dazu die Aeusserungen von Zierotins Argwohn oben in no. 38. 
» Vgl. Zeller, a. a. 0., L, 331. 
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gefangen worden „y parece por el se platican, pero hasta Nov. 2i. 
agora lo de Francia en si no muestra poder cuaxarse nada 
de consideracion/ 

Pa., Arch. nat., Hon. Wst., K. 1466, no. 79 and 80; Or. oigh.» 

42. Andreas Hannewald an den Bischof von ^'ov. 25. 
Bamberg. 

Soeben erhalte ich aus Prag zwei Briefe, den einen von 
meiner Frau, den andern von Hertel, beide vom 21. November. 
Hertel schreibt mir, der Kaiser sei so bestürzt, dass sie 
alle nicht wüssten, was mit ihm anfangen. ^ Würde der Wahl- 
tag nach des Kaisers Sinn ablaufen oder hätte dieser nur die 
geringste Hoffnung darauf, so wäre eine Resolution viel 
leichter ; aber der Kaiser besorge, man werde ihm einen an 
die Seite setzen, der ihm nicht nur nicht angenehm sondern 
ihm vollends den Garaus machen werde; er pflege in die 
Worte auszubrechen: „Ista est laborum meorum merces; 
haec ab imperio Romano, cui tam laudabiliter tot annos 
praefui, recompensatio.** Er wäre eher geneigt, in der Kur- 
fürsten Ansuchen zu willigen, wenn der Reichstag dem 
Wahltag vorausgienge. — Diese Erklärung habe der Kaiser 
am 21. neben andern geheimen Punkten Brömser durch 
Barvitius und Hertel mitteilen lassen, worauf Brömser 
erwiderte, er werde den ersten Punkt tags darauf mit seinen 
Mitgesandten beraten; aber er gab schon zu verstehen, die Kur- 
fürsten würden schwerlich nachgeben sondern den Wahltag vor 
dem Reichstag haben wollen.* — Der Kaiser glaube sich durch 



* Der Staatsrat resolvierte darauf am 6. Dezember: „Que se tiene 
por conveniente que Don Inigo no fomente esto, porque no es officio 
de ministro de Su M.d tratar de que aya armas del Turco contra la 
cristiandad, antes se entere de las ordenes que de alli se embiaren a 
Costantinopla, y avise de lo que apurare en esto; y si Don Inigo tiene 
aini^OB rebgiosos que lo sean dd confesor de la reyna, procure por estc 
medio disuadella d'este inten to, pues no se compadece con ser tan 
enemiga de supersticiones como lo mostro en el mal de su hijo, querer 
rebolver la christiandad ; pero que Don Inigo no haga este officio de parte 
de Öu M.d, pues podria ser de mas dano que provecho." Und auf die 
Nachschrift wird noch besonders erkannt : „Que podria dezir a ViUeroy 
que de parte de la reyna se desengane a Olandeses desto senzillamente 
y avisar lo mismo al archiduque Alberto, paraque se hable en un lenguaje 
y se enüenda en todas partes que la amistad d'estas dos Coronas es 
para quietad de la cristiandad y beneficio publico, con que se sosegara 
el rey de Inglaterra, pues se quenta por uno de los principes cristianos, 
aunque a su modo.'' 

' Dasselbe schrieb Hertel am 21. November auch an den Mark- 
grafen von Ansbach (Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom XII., f. 240; 
Or. eigh.). Vgl. auch Gerstenbergs Urteil oben in no. 26, Anm. 1 auf 
8. 106 und für das folgende auch no. 43. 

• Vgl. Brömsers Bericht zum 22 November unter no. 26. 
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Nov. 25. diesen Modus u. a. auch deshalb beschwert, weil er dem 
Reichstag gern persönlich beiwohnen, vor der Wahl den 
Kurfürsten seine Gedanken eröffnen und ihre Meinung ver- 
nehmen möchte ; mit den Gesandten, die darauf nicht instruiert 
seien, lasse sich das nicht tun. „Summa summarum, Deum 
invocandum, ut nobis subveniat et caesari salutarem resolu- 
tionem inspiret; alioqui de ipso et nobis omnibus actum; 
die catholische religion periclitiere." Soweit Hertel. 

Ich halte dies alles für calvinische Inspirationen; sie 
möchten gern den Wahltag hindern;^ ich habe derorten 
auch schon gehört, er werde nicht fortgehen. Bringen sie es 
dazu, dass der Reichstag vorangeht, so hoffen sie die Gra- 
vamina, besonders die Freistellung durchzusetzen, der Kur- 
fürsten Praeeminenz und Gewalt zu hindern und „inen der 
wähl halben zäum und biess einzulegen'', was ihnen [den 
Calviniern] nicht gelingt, wenn schon ein neuer qualifizierter 
römischer König vorhanden ist. Aber darum kümmert sich 
der Kaiser nicht, wenn nur zu seinen Lebzeiten kein Nach- 
folger bestellt wird. Die Kurfürsten und ihre Gesandten 
werden diese Pläne gewiss verstehen, das Gespinnst ist hand- 
greiflich genug. Es wäre der Mühe wert, Brömser hier zu 
erwarten und mit ihm darüber zu reden; wegen der Ungewiss- 
heit seiner Rückkehr stehe ich aber an. Pappenheim ist nach 
Prag postiert, ebendahin schickt der Markgraf von Ansbach 
den Günterode voraus;* er selbst reist dahin über Amberg,' 
wo seiner der Administrator und Fürst Christian von Anhalt 
harren. 

Dass sich der Kaiser zu persönlichem Erscheinen auf 
dem Reichstag erbietet, sind Worte ; er würde ihn ausschreiben 
lassen und von einem Termin zum andern verziehen, bis 
gar nichts daraus wird. Die geheimen Nebenpunkte, die 
Hertel andeutet, sind nur Lamentationen und Machinationen 
gegen König Matthias. „Das verrichten mir der Barvitius 
und Hertel lieber als ich. Es solte im einer bei itzigem 
pragerischem regiment nicht allein den zeitlichen sondern 
auch wol den ewigen todt und die helle gar erdienen; danke 
demnach Gott, der mir herausgeholfen ; allein schmerzet mich, 
dass ich mit solchem grossen schaden abziehen mus." — Die 
siebenbürgischen Nachrichten lauten übel. Hommonay und 
Ragoczy sollen gefangen sein; der Palatin soll zu Bathory 



^ Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 292, Anm. 1 auf S. 674 und 
besonders no. 297 und no. 371 und Gindely, Rudolf II. und seine 
Zeit, II., S. 321. 

* Nach Silbermanns Bericht an Pfalzgraf Philipp Ludwig vom 
18./28. November aus Prag war Günterode am 27. dortselbst angekommen; 
er brachte den Bericht der kaiserlichen Kommissarieu vom Kurfürstentag 
mit (Me., no. ^5/2: Gr.). 

' Der Markgraf verliess am 23. November Nürnberg (Kummers Diarium). 
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geschickt haben, um Frieden zu erbitten. Was darauf für Nov. 25. 
eine hochmütige Antwort zu erwarten ist, kann man sich 
denken. Nürnberg, 25. novemb. a. 1611. 

Nachschrift: Bitte den Brief zu zerreissen. 

Drs., 1.7388, f. 14; Kopie.i 



43. Protokoll einer Unterredung Ehrnfrieds von Nov. 27. 
Minckwitz mit D.'^ Marx Gerstenberg. 

Minckwitz kam am 26. um drei Uhr in meine Herberge und 
zeigte mir an : Der Kaiser habe in seinem betrübten Zustand 
zu keinem Kurfürsten mehr Vertrauen als zu Sachsen; er wisse, 
wie treulich der verstorbene Kurfürst es mit ihm gemeint 
habe und wie sehr sich der jetzige gegen ihn schriftlich und 
durch Gesandte zu allem guten habe erbieten lassen. Ich 
solle daher den Kurfürsten in des Kaisers Namen ersuchen, 
ihm treu zu bleiben; der Kaiser setze auch in mich als 
einen alten wolbekannten Diener das Vertrauen, dass ich ihm 
wie bisher Treue erweisen werde. Der Kaiser habe soviel 
Nachricht, dass das Successionswerk nur von Zuniga 
praktiziert 2 und von Kurmainz so heftig getrieben worden 
sei; die geistlichen Kurfürsten giengen damit um, Sachsen 
dem Kaiser zu merklichem Nachteil auf ihre Seite zu bringen. 
Bei seinem Vertrauen zum Kurfürsten von Sachsen möchte 
der Kaiser sich mit ihm gern an der Grenze, doch auf 
kurfürstlichem Gebiet unterreden; Minckwitz wolle mein 
Gutachten hören, ob ich es für ratsam erachte und wo es 
am bequemsten geschehen könnte. 

Ich: Dank für das Vertrauen. Der Kurfürst ist der- 
selben Meinung wie sein verstorbener Bruder; der Kaiser 
möge sich von niemandem etwas anderes einbilden lassen; 
auch ich will gern das meine tun und ebenso weiss ich 
meine Kollegen gesinnt. Von Praktiken Zunigas kann ich 
nichts wissen ; beim Kurfürsten hat er nur ganz kurz seines 
Herrn gute Affektion gegen ihn, Kurfürsten, gerühmt und 
das Haus Oesterreich, doch ohne eine Person zu bezeichnen, 
empfohlen. Es wurde ihm darauf ebenso allgemein geant- 
wortet.' Ebenso hat es Zuüiga bei Mainz gehalten;* im 
Kollegium ist er nie gehört worden (wie man dem Kaiser 
eingebildet), hat daher auch nichts begehrt. Richtig ist, dass 



* Am 26. November wurde obigee Schreiben vom Bischof von 
Bamberg im Originid dem Kurfürsten von Sachsen zugeschickt (Drs., 
a. a. O., f. 12). 

* Wegen des Mistrauens des Kaisers gegen Zuniga vgl. Briefe 
und Akten, DL, no. 256 und oben no. 6. 

* Vgl. oben no. 6, Anm. 3 auf 8. 45. 

* Vgl. M. Ritter, Politik und Geschichte der Union, S. 151. 
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Nov. 27. der Kurfürst mit den geistlichen Kurfürsten, aber auch mit 
dem ganzen Kollegium gute Korrespondenz hält; doch ist 
das für den Kaiser nur vorteilhaft und ihm zu gutem gemeint. 
Wie ich aus den öffentlichen Ratsgängen und besonderen 
Besprechungen mit Kurmainz, wohin ich etliche male ge- 
schickt worden, weiss, sind alle Gedanken Tag und Nacht 
darauf gerichtet, des Kaisers Hoheit und Regiment zu erhalten 
und zu mehren. Darum möge der Kaiser sieht nicht beirren 
lassen und den Kurfürsten gänzlich vertrauen; sie haben 
ihm die Krone aufgesetzt, sie werden auch Mittel finden, ihn 
dabei zu erhalten. — Die begehrte Zusammenkunft hat 
mir gar warm gemacht, denn ich erwog, was bei diesen 
Läufen hierin zu beachten ist; aber ich antwortete, dass 
ich nicht zweifle, dass der Kurfürst gerne würde dem Kaiser 
aufwarten wollen; wegen des Orts wüsste ich aber keinen 
Vorschlag zu machen; denn sowol in Freiburg und Pirna 
als in Dresden herrsche die Infektion, der Kurfürst würde 
deshalb schwerlich sobald nach Dresden kommen; er habe 
von Nürnberg aus befohlen, dass, wenn die Seuche weiter 
greife, seine Gemahlin mit den Kindern Dresden verlassen 
solle. Ich wolle aber alles berichten und zweifele nicht, 
wenn der Kaiser künftig den Kurfürsten ersuche, der werde 
sich alles Gehorsams erzeigen. Minckwitz, der bei mir^zum 
Abendessen blieb, war damit zufrieden. 

Am 27. kam Minckwitz wieder. Ich wiederholte die 
vorige Antwort und bat ihn, dem Kaiser den Skrupel zu 
benehmen als sei Zufiiga jemals im kurfürstlichen Kollegium 
gehört worden oder als habe der je um Audienz nach- 
gesucht; denn das war dem Kaiser eingebildet worden 
und hatte zu vielem Mistrauen Anlass gegeben. Actum 
27. novembris 1611, Pragae. 

Di-8., L 7388, f. 7; Or. 

Nov. 27. 44^ D.' Ludwig Camerarius an den Administrator 

der Kurpfalz. 

Der Kaiser hat in der bewussten Angelegenheit durch 
Barvitius und Hertel allerlei movieren und traktieren lassen. 
Auf unser schriftliches Replizieren ist gestern endlich die 
Resolution herausgekommen, worin sich der Kaiser zwar 
der Kurfürsten Vorhaben gefallen lässt, aber hart auf den 
Reichstag dringt. — In der Administrationssache habe 
ich durch gute ünterbauung und Information soviel erlangt, 
dass man kein Uebereilen zu besorgen hat; es ist im 
Reichshofrat auf mein Memorial einhellig beschlossen worden, 
dass der Kaiser die Belehnung des jungen Kurfürsten ge- 
schehen lassen soll; man möchte nur wegen des Alters 
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sowol des Kurfürsten Ludwig des Friedfertigen ^ als auch Nov 27. 
des jetzigen Kurerben mehr Gewissheit haben, um sie bei 
den Akten zu behalten. Ich hoffe heute oder morgen ein 
gutes Dekret zu erhalten, worauf mich der Herzog von 
Braunschweig und alle geheimen Räte vertrösten.* „Der 
neuburgische gesande prensirt, soUicitirt und importunirt 
iedermann; ich hoff aber vergebens, wann er auch gleich nit 
ein Silbermann sondern Chrysostomus selbst were; dann 
ich spur nirgends kein favor oder affection gegen Neuburg, 
dann durch die uberheufte hitzige Schriften meniglich 
offendirt wird." — Wegen des jüterbogker Vertrags 
wird Neuburg zugeschrieben werden, den binnen sechs 
Wochen zu ratifizieren, widrigenfalls der Kaiser den Vertrag 
ex officio ratifizieren werde.* 

Die Gesandten der geistlichen Kurfürsten ziehen heute 
weg, morgen folgt der brandenburgische. Gerstenberg bleibt 
noch hier wegen der jülicher Sache. Ich wollte auch auf- 
brechen, doch wurde mir gestern durch eine vertraute 
Person* auf Befehl des Kaisers angezeigt: ich möchte noch 
etwas verziehen, der Kaiser sei geneigt, mir Audienz zu ge- 
währen. Nun haben mich zwar Proskofsky und Hertel täglich 
darauf vertröstet; „die gedachte vertraute person aber, so 
mir zu gefallen bei I. M.* davon erwehnung gethan, ver- 
meldet mir, dass I. M.* gesagt, derselben were davon gar 
nichts angezeigt oder vorbracht worden, und dass I. M.' 
dergestalt, wie gemeldt, sich vernehmen lassen; also gehet 
man mit dem kaiser umb. Ich aber meinestheils bin daher 
sehr perplex, theils dass ich gern hie weg were, theils dass 
ich nit gern die kaiserlichen räth offendirn wolte, da ich 
durch ein solchen nebenweg ipsis insciis die audienz 
erlangte.** Ich will aber sehen, wie ich mit Gottes Hilfe 
daraus komme; wenn es gut abgeht, sollen mich Zeit und 
Mühe nicht reuen. Datum Prag den 17. novembr. anno 1611. 
— Praes. Heidelberg den 28. novembris anno 1611. 

Ma., 647AO, f. 384; Or. eigh.B 



' Gemeint ist der 1424 geborene Pfalzgraf Ludwig IV., der bereits 
1437 vom Kaiser belehnt wurde; vgl. L. Häusser, Geschichte der 
rheinischen Pfalz, I.», 1856, S. 313 f. 

* Das Dekret ergieng am 29. November imd stellte die Belehnung 
des Kurerben in Aussicht; doch soUen vorher die oben erwähnten 
Belege beigebracht werden (Mb., 101/4; Kopie). Nach Silbermanns 
Beridit an Ffalzgraf Philipp Ludwig vom 3. Dezember war aber das 
Dekret vom Vizekanzler mcht gegengezeichnet (Me., no. 85/5; Kopie). 

' Die Bestätigung des jüterbogker Vertrags erfolgte am 5. Dezember; 
vgl. no. 46. 

^ Vielleicht Hastal; vgl. unten no. 48, Anm. 1 auf S. 152. 

' Am 19./29. Novembor kann Camerarius dem Fürsten von 
Anhalt berichten, dass er gestern die seit langem betriebene geheime 
Audienz beim Kaiser ,/>mnibus arbitris remotis^' mit solcher seiner 
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Dez. 5. 45. Kaiserliche Bestätigung des jtiterbogker 

Vertrages. 

Auf Ansuchen Kursachsens und aller Kurfürsten ausser 
Brandenburg bestätigt der Kaiser den jüterbogker Vertrag, 
jedoch mit Ausnahme des achten Artikels, der dahin ab- 
zuändern ist, dass der Kaiser auf Ersuchen der Parteien 
imparteiische Kurfürsten und Fürsten an sich ziehen und 
mit deren Bat und Wissen den Ausschlag geben soll, wozu 
die Interessenten je zwei Kurfürsten oder Fürsten Sldem 
Kaiser zu benennen haben. Darauf folgen die Bestimmungen 
über den einzuschlagenden kurzen Prozess, der ein Jahr 
nach der wirklichen Admission Sachsens zum Mitbesitz der 
jülicher Lande anzufangen ist. Datum Prag den 5. decem- 
bris anno 1611. 

Dre., 1.8806, 26. Bach jOlicher Sachen, f. 868; Kopie.i 



SatiBfaktion gehabt habe, dass er sich darüber gar nicht genug freuen 
könne. — Was der Kaiser mit mir über die kurfürstliche Gesandtschaft 
geredet, was er von mir begehrt und welche „arcana in sdbigem negotio" 
ich erfahren habe, darf ich der Feder nicht vertrauen; dodi hofre ich, 
übermorgen aufbrechen und binnen sechs Tagen in Amberg sein zu 
können; vieUeicht könnte auch Loefenius sich aort einstellen, da es ihn 
auch eHreuen wird. ,Jn summa, der getrewe Gott, der bissher die sadi 
geführt, wird sie auch zu seinem lob und seiner kirchen besten hinaus- 
führen" (Bbg., A 9 a, no. 1&52, f. 41; Gr.). — Der Administrator be- 
stätigte am 11./21. Dezember dem Kaiser, dass Camerarius die bewuste, 
ihm anvertraute geheime Sache ausführlich referiert habe und „dass, 
was zu erhaltung und vermehnmg E. ksl. M.t hocheit, ehr und repu- 
tation, auch des heil, reichs wolfart immer erspriesslich sein mag, mir 
zum höchsten angelegen und dass ich, sovil nur in meinem vermögen, 
bei dieser meiner administration £. ksL M.t mich underthenigst gom 
bequemen werde" (Ma., 547/15, f. 394 ; Kpt. von Hausmann). Vgl. desnalb 
auch unten no. 79. 

' Schon am 18./28. April 1611 hatte Christisn II. durch Gerstenberg 
und Lüttichau um Bestätigung des Vertrags beim Kaiser nachsuchen lassen 
(Ma., 519/13, f. 34 ; Kopie». Der neue Kurfürst wandte sich am 29. Gktober 
eben deshalb an die geistlichen Kurfürsten und an Kurpfalz (Drs., a. a. G., 
f. 48 ; Kptkopie), die am 8. November dem Kaiser die Bestätigung des 
Vergleicns nachdrücklich empfahlen (Wmz., Juliacensia, V., Kpt 
von FauBt) und gleichzeitig auch eine entsprechende Mahnung an den 
Pfalzgrafen von Neuburg richteten. -> Mit einer bei den Verhältnissen 
am kaiserlichen Hof überraschenden Schnelligkeit wurde — vor- 
nehmlich unter dem Einfluss des Herzogs von Braunschweig — die 
Sache weiter getrieben; schon am 23. imd 24. November gab der Reichs- 
hofrat sein Gutachten dahin ab, dass der Kaiser der Interzession der 
Kurfürsten stattgeben und den Vertrag bestätigen könne, obgleich 
Neu bürg widerstrebe und niemand zu einem Vergleich gezwungen werden 
könne; aber zur Verhütung eines Krieges und zur Erhaltung der Buhe 
im Reich dürfe der Kaiser die streitenden Teile an einen summarischen 
Prozess binden; jedenfalls müsse aber mit Rücksicht auf die kaiserliche 
Hoheit der 8. Artikel abgeändert werden (Ma., 519/12, f. 157; Kopie). 
Der geheime Rat trat am 28. November diesem Gutachten bei. -— Aus- 
drücklich rühmt Uj Gerstenberg in einem Bericht an seinen Kurfürsten, 
welche Verdienste sich Braunschweig, aber auch BrÖmser um die Be- 
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46. Zuniga an König Philipp III. I>ez. 7. 

Am 21. November reiste ich von Nilrnberg nach Wien 
ab. ^Con el elector de Saxonia, a quien yo hallava muy 
tibio en las cosas del rey Matthias y aviendole dado mi 
recaudo, discurrio con el en la forma siguente que por ser 
negocio de mucho consideracion y aver el servicio en bol- 
biendo a casa puesto por escrito las palabras formales del 
elector, me ha parecido ponerlas assi en esta carta de 
V. M.^: que no avia que pensar de Matthias, porque todos 
sus colegas conformamente tenian aversion del, sino era el 
de Brandemburg, y que el Palatino le era aun mas contrario 
que el de Saxonia.^ El de Saxonia le avia dicho estando 
borracho, que sie creya que eligiendo al s.^' archiduque 
Alberto, si lo acceptaria. Respondio que la grandeza era 
tal y tanta que se persuadia que si, quando bien no fuese, 
sino por' el bien publico y que no saliese esta dignitad de 
su casa. Y antes en otra occasion le avia dicho que no 
acavava de declarar su intencion hasta su tiempo, temiendo 
que algunos le contraminarian si la supiesen finalmente. 
Dixo Colonia que „tutti sono Albertini** ecepto Brandemburg, 
porque, aunque el de Treveris al principio bacilaba, despues 
de aver oido a sus colegas, queda tambien muy ageno de 
Matthias y assi concluyo que no avia que tratar y que se 
podria caer en grandc inconveniente, tirando con dos cuerdas 



statigUDg des Vergleichs erworben hätten. Während am ^ p 

Pfalz^raf Philipp Ludwig von Neuburg mit BQcksicht auf die kur- 
fürsüiche Intervention den Kaiser nochmals bittet, ihn in der Possession 
zu lassen und das Petitorium im ordentlichen Recht oder durch Koni- 
promiss auszuföhren (Winz., a. a. O.; Kopie), gibt Silbermann in Prag 
da.s Spiel verloren und rät am gleichen 5. Dezember seinem Herrn 
nachzugeben: er, Pfalzgraf, habe aUes gegen sich und könnte die Sache 
ihm zum Untergang ausschlagen; solle doch sogar Kurbrandenburg sich 
gegen Kursachsen erklärt haben : es mache seine, Kurbrandenburgs, Gemahlin, 
was sie wolle, er werde halten, was er geschlossen habe (Me., no. 85/5; Kopie). 
Dieselbe Stimmung herrschte im neuburgischen Rat, bevor noch obiges 
Dekret bekannt war; aber schhesslich setzte man wieder Hoffnung auf 
die persönliche Intervention des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm in 
Prag, der auf der Reise nach der Mark den Kaiser persönlich an- 
sprechen wollte (ProtokoU vom -q^ r — ; Me., a. a, O. ; Kopie). Am 

97 T'^ovember 
^ ' Y^^ — i— - zeigte Pfabsgraf Philipp Ludwig dem Kaiser die Ankunft 

seines Sohnes an, der ihm' die zu Ruhe und Recht geneigte Meinimg 
beider Pfalzgrafen wegen des jüterbogker Vertrags zu erkennen geben 
werde (Me., Jül. Succession, Fasz. 55, no. 107, f. 78; Kpt.). Beinahe wäre 
der junge Pfalzgraf noch zurecht gekommen, die Bestätigung des Vertrags 
zu hindern; denn die Unterfertigung des Dekrets durch den Kaiser war 
erst am 3./13. Dezember zu erreichen (Gerstenberg an Kursachsen von 
diesem Tai: Drs., a. a. 0., f. 352; Or.). Vgl. unten no. 61. 
^ VgL dagegen oben no. 13« 

Briefe u. Akten des dreissiKJ&hrigen Krieges, X. Bd. 10 
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Dez. 7. floxamente y que assi era mas seguro tirar con una y buena. 
No ßoi de parecer de seguirlo que en la ultima parte a 
consejava el elector. Lo uno conviene mucho salir con el 
negocio del rey Matthias, si es posible, de que no estoy del 
todo desconfiado, especialmente aviendo el de concurrir como 
uno de los siete electores en el convento, que se ha de teuer 
en Francafort para la election el quarto domingo despues 
de la resurrection, y lo otro, quando no salga il rey, es muy 
conveniente que entienda siempre que V. M.* con toda verdad 
y Uaneza ha tratado de su promocion, y assi la regia que 
V. M.^ me tiene dada, proseguire en favor del rey sin estorbar 
el negocio del archiduque Alberto. — Los embaxadores de los 
electores que hau estado en Praga, sacaron beneplacito del 
omp.^^ para la election. Temo que de secreto hara muy 
Viva esclusion al rey Matthias que le sera de mucho per- 
juicio para su pretension. La promocion del archiduque 
Alberto seria posible que contraminasse el de Brandenburg 
y el Palatino por complacer a los Olandeses, que de razon 
hau de sentir mucho que se encamine esta platica y quiza 
franceses, de donde podria resultar la election del archi- 
duque Maximiliano." Viena 7 deciembre 1611. 

Sim., Fftsz.2497, f. 139; Or.« 



[Dez. 9.] 47. Bericht der königlichen Gesandten zum nürn- 
berger Kurfürstentag an König Matthias. 

Am 6. Oktober sind wir von Breslau aufgebrochen und 
am 21. in Nürnberg angelangt. Wir wurden gleich anderen 
Kurfürsten und deren Gesandten vom Tor ab von der Stadt- 
guardia in unser Quartier auf dem Milchmarkt geleitet. Am 
Tag der Ankunft hat Zufiiga uns durch zwei vom Adel be- 
grüssen lassen, am andern Tag uns persönlich besucht und 
sich zu allem erboten, was E. kgl. M.* zu Gefallen gereichen 
kann, wie er dies dann auch im Werk erzeigt hat.^ Es 
wurde eben damals keine kurfürstliche Session gehalten, nur 
ad partem im mainzischen Quartier wurde wegen des Ad- 
ministrationsstreites verhandelt. Die erste Sitzung fand 
dann am 24. statt, an welchem Tag wir um sieben Uhr früh den 
Kurfürsten von Mainz besuchten, unsere Beglaubigungen 
überreichten und um Audienz beim Kurkollegium nachsuchten, 
die der Kurfürst nach Möglichkeit zu befördern sich bereit 



' Vgl. dazu oben no. 2, 8, 14 und Khlesls Auffassung bei 
Hammer-PurgBtall, Khlesls Leben, II., Urkunden-Sammlung, no. 350 
(wegen Trier) und no. 353. 

» Vgl. oben no. 37, Anm. 1 auf S. 131. 
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erklärte. Am selben Tag besuchten wir noch Kurtrier, am [Dez. 9] 
25. Kurköln und den Administrator, am 26. Sachsen und am 
28. die kurbrandenburgischen Gesandten und baten alle um 
Gehör und Beherzigung unseres Anbringens, wozu sich alle 
bereit erklärten. Auch die beiden kaiserlichen Gesandten, die 
wir am 29. Oktober besuchten, und der Markgraf von Ansbach, 
den wir am 3. November besuchten, haben sich gegen uns so 
erklärt und uns andeuten lassen, dass, wenn ihnen etwas 
gegen E. kgl. M.^ Person zu verrichten anbefohlen würde, 
sie dies nicht auf sich nehmen wollten sondern bereit wären, 
ihre schuldigen Dienste gegen E. kgl. M.* fortzusetzen.^ 

Am 27. Oktober nachmittags drei Uhr wurden wir ins 
kurfürstliche Kollegium berufen, nachdem am Vormittag die 
kaiserlichen Gesandten gehört worden waren, derenwegen man 
unsere Audienz bisher verschoben hatte. Zur Audienz und von 
der Audienz wurden wir bis zum Wagen begleitet, ^ bei der 
Audienz wurden wir durch 74 Stunden mit besonderer Auf- 
merksamkeit angehört,® worauf der mainzische Kanzler unsere ' 
Werbung schriftlich begehrte, die am 29. Oktober neben- 
Ueberreichung eines besonderen kurzen Schreibens an die 
Kurfürsten übergeben wurde. Wir verschafften uns auch 
die Propositionen der kaiserlichen Kommissarien und ver- 
fassten wegen des Verweises an die Böhmen eine kurze 
Deduktion.* Auch haben wir die Motive, weshalb mit der 
Wahl eines römischen Königs ungesäumt zu verfahren sei, 
zu Papier gebracht* und passenden Orts mitgeteilt. 

Wie erspriesslich aber unsere Bemühungen und Ver- 
handlungen waren, geht aus der Resolution der Kurfürsten 



• Vgl. Moriz Bitter, Politik und Geschichte der Union, S. 114, 
Anm. 2, aber auch das Urteil über den Markgrafen in dem Schreiben 
Khlesls bei Hammer-Purgstall, a. a. 0., no. 361. 

• Christoph von Dohna hebt in seinem Tagebuch vom 27. Oktober 
ausdrücklich hervor, wie die königlichen G^andten zum Unterschied 
von den kaiserlichen nur von zwei Adeligen und auch erst im Vorgemach 
empfanden und ebenso nur bis dahin geleitet worden seien (Schi., 16/4; 
vgl. audi oben no. 1, 8. 11). Khlesl, der Verfasser des Berichts, hat 
also etwas übertrieben; man sehe auch weiter unten die versuchte 
HersteUung eines Zusammenhanges zwischen seiner Proposition und der 
Schickung nach Prag. 

• Vgl. oben no. 1, Anm. 4 auf S. 11. 

• Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, a. a. O., no. 352 und oben 
no. 23 mit Anm. 1. 

• Diese Motive tragen die Ueberschrif t : „Warumben man die 
würkliche tractation w^en erwöhlung eines römischen königs fürnenibcn 
und keineswegs verschieoen soUe." Die Motive verweisen auf das aito 
Herkommen, auf die älteren Bemühungen, den Kaiser zur Ordnung der 
Nachfolge zu bewegen, auf die Gefahr des Interr^nums, auf die Türken- 
kri^, auf das Alter und die Kränklichkeit des lUisers und auf die Not- 
wendigkeit, daas dieser Kurfürsten tag nicht ohne Frucht abgehe; man 
wisse auch nicht, ob man sobald wieder Gelegenheit zu persönlicher Zu- 
sammenkunft haben könnte (Wh., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 ; Kopie). 

10* 
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[Dez. 9.] hervor, derzufolge sie am 2. November ihre Gesandten nach 
Prag schickten, um dem Kaiser den einhelligen Beschluss wegen 
der Wahl eines römischen Königs mitzuteilen ; die Gesandten 
sollten auch, falls sie in bestimmter Zeit nicht Audienz 
erlangten, wieder abreisen und eine Protestation zurücklassen. 
Damit unbegründeten Diskursen begegnet und die 
rechte Meinung erhalten werde, dass ein König von Böhmen 
ipso facto durch Salbung und Krönung Kurfürst wird und 
auch ohne kaiserliche Belehnung zu den Wahltagen zu erfor- 
dern ist, haben wir einige „Rationes" angefertigt und unter die 
kurfürstlichen Räte verteilt. ^ Diese „Rationes" sind dann durch 
verschiedene bedeutsame Vorgänge bestätigt worden: 1. Hat 
uns Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm persönlich besucht und uns 
als E. kgl. M.* und also als kurfürstlichen Gesandten seine 
verschiedenen dem Kollegium übergebenen Schriften wegen 
des Administrationsstreites mitgeteilt ; am 28. Oktober haben 
die neuburgischen Räte Sperberseck, Lämblein, Hugolt Beer 
und Heuchelin diese Mitteilungen fortgesetzt und am 16. No- 
vember bei ims eine Protestation eingelegt, die wir ad acta 
electoralia E. kgl. M.* legen und registrieren lassen sollten, 
wie wir auch darüber auf ihr Begehren eine Kundschaft aus- 
stellten. 2. Am 5. November haben sich bei ims auch die 
Gesandten des Herzogs Christian von Braunschweig-Lüne- 
burg, Johann Beer und D.^ Erich Hedemann, angemeldet 
und drei Beschwerden vorgebracht: a) ihr Herr könne zur 
Publizierung einer im Streit zwischen ihm und Herzog Heinrich 
Julius von Braunschweig am kaiserlichen Hof verfassten Sentenz 
nicht gelangen und könne derentwegen seine Notdurft beim 
Kaiser nicht befördern; b) aus der gegen die Stadt Braun- 
schweig veröffentlichten Acht lasse sich bereits ein gefähr- 
licher Zustand im Reich bemerken; c) ein Untertan ihres 
Herrn sei zu Rom verhaftet und bei den Jesuiten eingelegt 
worden. Ihre Bitte war, dass wir als kurfürstliche Gesandte 
neben den andern Kurfürsten die ersten zwei Punkte be- 
herzigen und Abhilfe schaffen sollten, wegen des dritten 
baten sie um eine Interzession E. kgl. M.^ Dazu zeigten 
wir uns bereit, doch begehrten wir, dass sie besonders 
wegen des letzten Punktes ihr Gesuch schriftlich abfassten, 
worauf sie uns eine Schrift entsprechend der dem Kollegium 
überreichten gaben. Die Interzession beim prager Nuntius 
ist aber durch E. kgl. M.^ bereits auf imsern Bericht vom 
19. November erfolgt. — Am 19. November wurde uns der 



^ Gemeint ist der von D.' Baptist Eisen verfasste ,^ericht wegen 
des königreichs Böhmen churfürstlichen Stands, Session und völliger 
churgerechtigkeit in dem churfürstlichen rath und kaiserlichen Wahltagen. 
Gefertiget auf dem churfürstentag zue Nürnberg den 18. und 19. novenoLoris 
anno 1011 durch Baptistam Eisen'' (Drs., 1. 10675, 1. B. Wahltags, f. 140). 
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Bescheid der Kurfürsten auf unsere Werbung in Khlesls [Dez. 0.] 
Behausung durch zwei kurfürstliche Räte übergeben, worauf 
wir dem Kurfürsten von Mainz eine schriftliche Antwort 
beim Abschied von ihm übergaben.^ 

Im übrigen haben sich alle Kurfürsten gegen uns gnädig 
erzeigt, so dass aus ihrem Tun und ihren Einladungen eine 
besondere freundliche Aflfektion und Liebe gegen E. kgl. M.* 
zu spüren war: so hat Kurmainz uns am 22. November, Köln 
am 21., Trier am 10. und 22. besucht, der Administrator hat 
uns erst durch seine Räte am 23. Oktober und dann persönlich 
mit Fürst Christian am 7. November und ohne diesen am 

22. November, die Brandenburger am 26. Oktober besucht. Sie 
alle haben bei diesen Gelegenheiten, beim Abschied und sonst 
uns gebeten, E. kgl. M.* ihre Dienste (bei Sachsen die nach- 
barlichen) anzubieten, ihre Personen E. kgl. M.* zu empfehlen 
und Dieselbe zu versichern, dass sie Ihnen zu jeder Ge- 
legenheit zu dienen bereit sind. Dasselbe geschah auch 
durch die kaiserlichen Gesandten, von denen uns der Bischof 
von Bamberg am 8. November besuchte und nach Bamberg 
einlud, der Markgraf von Ansbach fand sich am 17. ein. 
Femer besuchte uns Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neu- 
burg am 24. Oktober und Fürst Christian am 7. und 21. No- 
vember, wobei sie sich alle als dem Hause Oesterreich und 
besonders E. kgl. M.* wolgeneigte und zum Teil verpflichtete 
Diener zu Dero Gnaden empfahlen.* Am 16. November 
hat uns auch der savoysche Gesandte besucht^ und dieselben 
Komplimente wie bei den andern Kurfürsten verrichtet. 
Auch die Räte der Kurfürsten haben uns ihre Affektion gegen 
E. kgl. M.* bezeigt und nichs unterlassen, was sie zur Be- 
förderung unserer Intentionen erspriesslich hielten. Am 

23. November ist Hannewald zu mir, Klilesl, gekommen, hat 
sich lange aufgehalten „und hierdurch ein anderes concept 
als wir albereit auss vorgehenden seinen actionibus gehabt, 
von ime zu fassen ursach geben wollen ; wie aber diese seine 
erzeigung mit dem gemüeth correspondieren thuet, wird ohne 
zweifei in kurzem sich aussweisen".* Am 23. November haben 
wir uns von den noch anwesenden Kurfürsten verabschiedet 
(Mainz, Köln, Pfalz und Brandenburg waren bereits auf- 



' Vgl. oben no. 33 mit Anin. 1. auf S. 122. 

* Die Wichtigkeit, die Klilesl diesen Förmlichkeiten beilegt, ist 
chBrakteristisch genug, um die Wiedergabe dieser Einzelnheiten zu 
rechtferti^D. 

* Gieronimo [?] de Qeneva, Freiherr della Bastia, Oberst. 

* Dem Verfasser des kurpfälzischen Diariums erzählte in Nürnberg 
Melchior Groldast von Haiminsfeld: Hannewald sei ganz „königisch'* 
geworden und stehe den Königlichen bei Fürsten und Herrn mächtig 
bei, empfehle auch Matthias allenthalben zur Wahl als römischen König 
(De., A 9 a, I b, no. 8 ; zum 17./27. Oktober) ; vgl. auch oben no. 42. 
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[Dez. 9.] gebrochen) und sind von Nürnberg nach Regensburg gereist, 
wo uns der dortige Bischof am 25. wol gehalten hat. 

Da E. kgl. M.* sehen, dass wir nach Dero Instruktion 
alles getan haben, was die Umstände zuliessen, so hofTen 
wir, dass E. kgl. M.* mit uns zufrieden sein werden. „Dann 
wann Sie bedenken, wie bishero chur- und fursten den 
respect gegen der ksl. M.* erhalten, dieselb nicht oflfendieren 
oder etwas dergleichen zuemueten wollen, welches dero 
zuwider, insonderheit bei disera termino, da I. ksl. M.* nicht 
resigniert, ebensowenig einen coadiutorem begert und da 
zugleich etliche sich villeicht befunden, welche keinen 
vleiss gespart, die Sachen auf ein Interregnum zu spulen 
dass nichts desto weniger das churfurstliche coUegium auf 
ein solche determination gangen: es verwilligen I. ksl. M.^ 
in ein election oder nicht, so solle doch die election iren 
fortgang ad dominicam Cantate nemben und E. kgl. M.^ als 
ein churfurstliches mitglid . . ordenlich darzue beruefen 
werden, und auch dahero das churfurstliche coUegium, nach- 
dem sie solqhe ire determination mit iren henden unter- 
schriben und sigilln verfertigt, unerwartet I. ksl. M.^ andwort 
von einander gezogen, die zur election zusamenbeschreibung 
aber dem churfursten von Mainz hinterlassen, unterdessen 
ire gesandten zu Praag gleichesfalls zu hauss verschafiPt: 
wirdt sich aus disem allen befinden, dass unmUglich gewesen, 
einen solchen effectum zu verhoffen, welchen aber der 
allerhöchste durch die ordenliche mittel dahin dirigiert hat, 
dass nemblichen über alle oberzelte difficulteten nicht allein 
der electionstag angesetzt sondern auch der reichstag 
vierzehen tag hernach an bemeltem ort Pranckfurt ver- 
williget und angesetzt worden." 

Den uns vom kurfürstlichen Kollegium erteilten Be- 
scheid — obwol wir keine Mühe sparten, uns über ihn zu 
informieren, bevor er ergieng — haben wir zwar etwas 
beschwerlich gefunden und besonders, dass dem Königreich 
Böhmen ein Verweis geschieht, auf das äusserste mündlich 
allenthalben geahndet, auch dazu die „Rationes und Argumenta*^ 
verfasst, um den Verweis zu verhüten; dadurch erreichten 
wir, dass deswegen in verschiedenen Sitzungen beraten 
und der Verweis vielfach korrigiert und gemildert worden 
ist.^ „Weil aber das churfurstliche coUegium wider I. ksl. 
M.* Intention mit dem electionstag procediert, hat dasselbe 
auf dieser Seiten der ksl. M.* so embsigem durch den marg- 
graven von Anspach beschehnem ersuechen satisfacieren 
und dardurch dieselbe mitigieren, wir aber dannenhero desto 
Ueber dise Sachen derzeit dissimuUeren wollen.** 



Vgl. in no. 1 das Protokoll vom 13., 14. und 17. November. 
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Wir haben auch nicht unterlassen, allenthalben zur künf- [Dez. 9.] 
tigenWahl gute Vorbereitungen zu treffen und haben aller 
Kurfürsten und Räte Meinung dahin gehend befunden, „inen 
wäre ein solcher römischer könig von nöten, welcher sie 
defendieren,' schützen und seiner freund mechtig genueg 
sein kunte.^ Weil man aber vermueten thete, dass E. kgl. 
M.* mehr Iren landen noch der zeit als die länder Derselben 
unterworfen, Sie auch Ire landtäg noch nit volbracht, 
wenig respect und gehorsamb hetten, sich allerlei gefährliche 
coniunctiones und confoederationes verspüreten, müessten 
Sie aufs künftig auf ler schanz desto besser achtung geben, 
dass dahero mehrers nichts bei künftiger election als dises 
im weeg stehen mechte.** Wir haben darauf das unsere 
eingewendet und es bei dem gelassen, dass die Kurfürsten und 
Fürsten nach den Landtagen das Widerspiel sehen und spüren 
werden, dass nämlich E. kgl. M.^ dieselbe Autorität wie Dero 
Voreltern haben und E. M.* und die Länder wol zusammen- 
stimmen werden. 2 Wir haben auch zu erforschen gesucht, 
ob es E. kgl. M.* bei nächstem Wahltag zuträglicher sein 
werde, ihn persönlich oder durch Gesandte zu besuchen, und 
haben erfahren, dass aus vielen Gründen ersteres ratsamer 
sein wird. Es steht daher bei E. kgl. M.* Resolution, fürderhin 
alsbald durch Gesandte und Schreiben bei den Kurfürsten, 
deren Räten und andern interessierten Fürsten diesem 
Werke vorzubauen und es zu gewünschtem Ende zu bringen^ 
denn es ist dabei keine Zeit zu versäumen. 0. D. 

Wh., Wahl- und Krönangaaklon, Bd. 7; Or.* 



* Peter von Viechere berichtet am 14. Dezember dem Erzherzog 
Albrecbt, Khlesl habe ihm vom Kurfürstentag u. a. erzählt: „die sament- 
lichen churfursten hetten ausstrucklicb gesagt, sie wolten ainen herm zum 
römischen könig wehlen, der seine Untertanen regiren kunte und nicht 
von seinen Untertanen regiret wurde" (Brs., Secröt. d'AIlem., no. 96, 
f. 251; Or. eigh.). Vgl. das Urteil des Herzogs von Baiern über 
Matthias in Briefen und Akten, IX., no. 275, 8. 637, wozu no. 303 
mit Anm. 1 auf S. 695 und oben no. 36 zu halten ist. 

• Vgl. Khlesls Ermahnungen an Mathias in einem Schreiben vom 
24. Oktober (Hammer-Purgstall, a. a. O., no. 348). —Den letzten 
Teil des Berichts liess Ehlesl mit einem kurzen Auszug de» voraus- 
gehenden den österreichischen Landstanden mitteilen (Wi., 1 A 1, Ka. 2989). 

' Das Datum nach dem Tag, an dem die Gesandten dem König 
mündlichen Bericht erstatteten (Bericht von Konrad Bemelbcrg d. J. 
an Herzog Maximilian von Baiern am 20. Dezember in Ma., 52/5 f. 1; 
Or. eigh.). — Die Selbstcewissheit, die Khlesl in seinem Bericht zur 
Schau trägt, scheint er allerdings zuweilen verloren zu haben. Vischere 
wenigstens findet ihn seit der Rückkehr von Nürnberg verändert; 
„weiss nit, ob ihm die nurenbergische consilia und das es ihm dort 
nicht nach seinem sin und willen gangen, müdem gemacht haben'' 
(Vischere an Suarez am 7. Dezember 1611 in Brs., a. a. O., f. 249; 
Or. eigh.). Dagegen weiss Silbermann dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig 
am 2./12. Dezember zu berichten, dass Khlesl — ganz im Sinne obieen 
Berichtes — in Wien aussprenge, die Kurfürsten wollten einhellig 
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Dez. 9. 48^ Fürst Christian von Anhalt an den kaiser- 
lichen Bibliothekar Martin Hastal. 

^Monsieur Harstall. La Vostre de 1. decembre m'a ^st6 
bien rendue hier par celui auquel Vous avez faict si notables 
Offices dont j'eu double contentement. Vray est-il que je 
Vous conois point de face, mais bien par Vos singuliers 
meritez et ci-devant soubs le nom de Sidonius^ lors que 
j'estoys un des principaux sacrificateur dans temple du Mars; 
oultre cela je scay aussy fort bien que Vos occupations 
consistent quelque fois circa illam omniuin totius creaturae 
in unica quadam massa concurrentium virtutum admiranda 
abstrusissimaque complexionem, dont je ne Vous portc 
point envie. Mais le plus digne subjet que je Vous doys 
remercier tr^s-affectionö, est que je veois que me tenez 
tousjours en bonnes graces aprfes de S. M.*^ imp., dont ma 
conscience me tesmoigne assez, combien que je me suis ac- 
quitte de mon trös-humble devoir pour son service ou ayant 
tant de fois hazarde et appeint pour lui et me rendu 
ennemis par cela les plus grands potentats d'Europe, qui 
ne cherche l'aultre profit que la seule ambition de pour- 
chasser le bien et conservation de mon empereur, esperant 
d'avoir ce bonheur de Vous emp — [!] vivement une 
fois et a loisir de ceste matifere. Ceste-ci servira donques 
seulement jpour une entr^e d'une confldente Conference tea- 
dante an seul bien de nostre empereur. En cas que je ne 

Matthias wählen; diese Märe sei auch nach Frag gekommen und 
habe den Kaiser so aufgeregt, dass er Prag verlassen und noch in der 
Nacht nach Pilsen reisen wollte (Me., no. 85/2; Kpt). 

^ Demnach ist Sidonius identisch mit Hastal und ist meine Ver- 
mutung in Briefen und Akten, IX., no. 301, Anm. 1 auf S. 692 
entsprechend abzuändern. — Hastal war ein vielseitiger Mann; er 
widmete seine Dienste auch den Neuburgern, in deren Korrespondenz 
er meist als Favonius erscheint. Der erste, der wegen dieses Doppel- 
spieles Verdacht schöpfte, war Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, der auf 
der Reise nach Preussen Prag berührte und durch Hastals Vermittlung 
persönliche Audienz beim Kaiser suchte. Der Pfalzgraf schrieb am 
4./14. Dezember aus Pilsen an den neuburgischen Bat Hugolt Beer, der 
nach Prag vorausgeeilt war: „Ich erwarte von Euch ein advis mit 
verlangen; dann wie ich lezlich geschrieben, so seindt die in des 
öidonii schreiben [fehlt] gesetzte wort „vetabit" bedenkhlich, noch be- 
denklicher, dass man meiner vnbekant begeret. So hatt mir vnderwegen 
einer vffgestossen, der sagt, dass an dem kaiserlichen hof zwen alle 
Sachen dirigiren, nemlich Hertel vnd ein kleines welsch mendlein; die 
haben für Zweibrückhen das versprechen wegen der belehnung, für 
Sachsen die confirmation des gütterbokischen accords herausgebracht, 
wie er aus des Welschen mundt Selbsten, wie ers g^en Camerario 
gesagt, gehöret habe. Solte nun dises mendlein, den besagte x>erson 
ie nit zu nennen gewüsst, Sidonius sein, wie ich schier vermueten 
muess, so baueten wir auf ein bösen grundt. Deswegen hoch von nöten, 
mit offenem aug zue gehen vnd nachzuetrachten, ob nit etwas böses dar- 
hinder stekhe" (Mc, Jül. Succession, Fasz. 54, no. 100, f. 166; Or.eigh.). 
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signeray pas tousjours mes lettres ä Voiis escrites d'une I>ez. 9. 
ordinaire soubscription, ce sera par amour de Vous mesmes, 
et adjusteray seiüement ce mot, cum in hac confusionis 
sentina etiam quae tutissima cavenda, que je m'en double 
des quelques uns, envers lesquels mon neufveu le marquis 
d'Anspach a escrit et s'offert, qu'en cas que Sa. M.^* le de- 
mandera, qu'il viendra derechef fort volontiers vers Prague, 
s'ils l'auront faict entendre ä Sa dicte M.*^ ainsy aussy, 
qu' ils avoyent accrochö l'audience de Vostre amy, qui m'a 
bailli les Vostres/ et que je crois, que ny moy ny mon neuf- 
veu hazarderons jamais nos conseils aux lettres si assujetiz 
de tomber es mains de nos ennemis. Cest pourquoy qu' en 
cas que S. M.** desire savoir nos conceptions qui sont a 
son Service, il faut necessairement que mon neufveu soyt 
appell6 derechef et ancores devant noel st. n.; car la plus 
urgente necessitö de S. M.** le requiert et ut providere in 
tempore possit, ne quid detrimenti in persona propria patiatur. 
Gar la " perte du temps et de Toccasion en pourroyt-estre 
irreparable. Laissant les plus importantes particularit^z 
jusques ä cela que j'aye receu Vostre responce et occasion 
de la reception de ceste mienne et de la fa^on des adresses 
de nos lettres reciproques. Vous asseurant que je demeu- 
reray etc.** — D' Amberg ce, 29.°*® novemb. 1611. 

Be., Bep. 88, Unionsacta ad tonu XXIV, f. 93 ; schlechte Kopie.* 

49. D.' Wilhelm Jocher an Herzog Maximilian Dez. li. 
von Baiern. 

„x\uf E. fl. D} bevelch uberschicke ich heiligende 
salzburgische correspondenzschreiben, darauss zu sehen, was 
practica der erzbischof mit dem Hegenmiller getriben, 
sonderlich das der erzbischof von Prag auss in wichtigen 
Sachen consulirt, des kaisers hegster und treuester freunt, 
von des passauischen volk anschlag gewist, darin sein gut- 
achten geben, den zug auf und durch Bairn auf Schärding 
Wasserburg, Rosenheim angedeitet, die catholische ligam 
als ein bairische zur gefar des kaisers und haus Osterreich 
angeben und dahero er erst zur abdankung des passauischen 
Volks geraten, als seinem schreiben nach die bairische liga, 
deren schluss ime unverborgen gewest, zertrent, die der 
kaiser wie auch der protestirenden [liga] sollen dempfen. Item 

* Offenbar Camerarius. 

' Schon zu anfang des Dezember sprach man in Prag davon, dass 
zwiBchen dem Kaiser und einigen unkatholischen Fürsten eine neue 
Korrespondenz begonnen habe und wöchentlich geheime Handschreiben 
abgiengen und dass man die Fürsten von Anhalt und Ansbach hier 
erwarte (Bodenius an Maximilian von Baiern am 3. Dezember (Mc, 
Entstehung, Fasz. III, no. 26, f. 149; Or. eigh.). Vgl. unten no. 63. 
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Dez. 11. hat Hegenmiller bevelch gehabt, dem erzbischoven die ge- 
heimbisten Sachen zu en^ecken als zu seinem directorio ; 
daher gedachter erzbischof unzweiflich idesmals von Hegen- 
miller, sonderlich aus dessen schreiben vom 22. Feb. 11/ 
ebenmessig gewist, ja vom Hegenmiller ime geschriben 
worden, das Henot wegen erzherzog Leopolt heurat und 
succession nach Prag geschickt; item laut salzburgischen 
Schreibens, das in Bairn sol selzamb zugeen: E. D.* suche 
herzogin Magdalene dem konig zu heuraten, welches I. D.* 
herzog Wilhelmb nit welle gefallen; item pater Brindisi 
hab darumben angehalten;* item man schreibe eusserlich 
von Prag, man sol das passauisch volk abdanken, aber es 
sei ein anders hantbrieflein an Leopoldum ad partem ab- 
gangen; item man hette solchs volk sollen abdanken, aber 
die bevelchshaber behalten, die in wenig tag das volk 
wider haben konten; item gegen den Oberosterreichschen 
ob der Ens schreibt Salzburg und geet stark auf den ver- 
gleich zwischen dem kaiser und dem konig. Mit dem 
Hegenmiller tractirt er, das für den kaiser noch wol ein 
tür zu finden. Erscheint also des Hegeiunillers tugent in 
denen Sachen, die er wegen E. D.* billich sollen verschweigen, 
was gestalt auch er dem erzbischove alle geheimbnussen 
vertraut, seines rats gepflegt, was er auch mit dem passau- 
ischen volk under dem hütl gespilt und dan das die kaiserischen 
dem erzbischove alles so familiariter communicirt und gegen 
E. D.* sich so eingezogen verhalten, wessen man sich auch 
in einem und anderm zu getrösten." Ferner ist darnach 
im November 1610 zwischen dem Erzbischof, dem König 
Matthias und den Ober-Ennsischen ein Bündnis aufgerichtet 
worden,' scheinbar gegen das passauische Kriegsvolk, in 
Wirklichkeit aber um den Salzverschleiss in Oesterreich zu 
befördern, „also der erzbischof vor guter zeit mit disem 
gedanken umbgangen**. Den Landeshauptmann [ob der 
Enns] hat er ganz auf seine Seite zu ziehen gewusst,* so das 
auch dieser allerlei böse Anschläge auf Baiern gemacht hat. 
Salzburger Angelegenheiten. Der Domdechant, 
Graf von Ems, berichtet von einem Versuch, den Erzherzog 
Leopold zum Erzbischof von Salzburg zu befördern. Der 
Graf von Zollern fragt an, ob es wahr sei, dass der Erz- 
bischof oder der Koadjutor von Köln vom Herzog für 
diese Würde ausersehen worden seien, und bittet, da diese 
beiden doch nicht durchzusetzen seien, ihn nicht von der 



* Briefe und Akten, IX., no. 66 

' Vgl. Felix Stieve, Witteisbacher Briefe aus den Jahren 151)0 
bis 1610, VIII, 1900, S. 13 ff. 29, 41, 65 ff. 

8 Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 34, Anm. 2 auf S. 83. 
Wilhelm von Volckersdorf. 
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Kandidatenliste auszusclüiessen. Erörterung der verschiedenen l>ez. ii. 
Kandidaturen. Austrag zwischen dem salzburger Kapitel und 
dem gefangeiien Erzbischof. Jocher besorgt, dass das Kapitel 
sich undankbar gegen den Herzog erweisen werde und rät, 
dass der an sich halten und gegen die Kapitularen sogar 
den Gefangenen ausspielen solle. Das ewige Statut. ^ Salzburg 
den ll.novembris 1611. 

Mc, SiUzbargor Eizatift betr. 1611/12» no. 87; Or. 

50» Melchior Khlesl an [Kaspar von Schönberg?] Dez. 12. 

Ich überschicke dem Herrn mein Schreiben an D.' Reb- 
mann* und dessen Antwort* sowie das ihr beigeschlossene 
Schreiben D.*" Gerstenbergs,* das ich nie begehrt habe. 
Der Herr kann daraus abnehmen, ob ich für meine Sorgfalt 
und treuherzige Intention „ein so unbedachtsames und 
furiosisch und ehrenrührisches verweisschreiben verursacht," 
zumal, wie der Herr weiss, ich Gerstenbergs stets nur 
ehrenvoll gedacht, seine guten Eigenschaften stets gerühmt 
und daher nicht verhoflft habe, „dass so grosse un- 
bescheidenheit und furia wider I. kgl. M.*, der länder und 
räth dorunder stecken sollen"; denn ihm hat niemand dazu 
Ursache gegeben ; es steht auch einem verständigen Politiker 
übel an, „dass er aus einer communsachen und die ihn 
nichts angehet, auch an ihm selbs gefehrlich ist, ein 
privat- und sein eigene sachen machen und aus übler infor- 
mation, passion und Interesse als ein so ansehnlicher chur- 
furstlicher diener ohne wissen und bevehlich I. chfl. Gn. 
sich in eine solche weite begeben und einen iudicirer von 
so ansehenlichen haubteren, konigreichen und landen sich 
selbst constituiren und also frei eindringen oder zuenotigen, 
ja gar im namen des heil. rom. reichs antworten und diesen 
ganzen verlauf mit besen anzügen perstringiren solle. Das 
aber lass ich ihme, weil er in heil, schrift, gemeinen rechten 
und politia (allermassen er sich in seinen schreiben angibt) 
so wol erfahren, künftig verantworten." Ich hätte trotzdem 
Gerstenbergs Schreiben unbeachtet gelassen; da es aber 
mir zu besonderem Spott allenthalben verbreitet wird und 
mir zugekommen ist, so habe ich nicht unterlassen wollen, 
diese Inventionen, so weit sie mich angehen, ein wenig 
„a longe anzuedeuten", doch mit dem, dass ich den Kur- 
fürsten, dessen Räte und getreuen Diener in gebührendem 
Respekt gehalten wissen will; Gerstenberg aber antworte 
ich folgendes: 

* Vgl. Mayr-Deisinger, Wolf Dietrich von Raitenau, S. 110 ff. 
^ Vgl. oben no. 25. 

» Fehlt. 

* Vgl. oben no. 36. 
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Dez. 12. Er wirft mir vor, dass ich zwischen den Herrn Brüdern 

Uneinigkeit gesäet und Ungehorsam bei den Untertanen 
gepflanzt und verursacht hätte, so dass diese ihren Eid brachen, 
dass ich auch nicht in Acht gehabt hätte, dass Ungarn, 
Böhmen und Oesterreich des Reiches bedürften, und dass 
diese Länder mit meinem Rat vom Reich separiert worden 
seien. — Dessen kann mich aber kein ehrlicher Mann mit 
Grund und ohne Verleumdung überweisen: denn wie ich 
mich zur Beilegung dieses Streites bemüht habe und 
noch bemühe, „davon geben ihme meine schriftliche consilia, 
schreiben, labores, soUicitudines, I. ksl. und kgl. M." , chur- 
fursten, erzherzoge, fursten und räth", Gott im Himmel, 
die Königreiche und Länder, ja das Werk selbst Zeugnis. 
Bei den ersten Differenzen war ich gar nicht im Lande, 
ich wurde erst vom König nach Prag berufen. Was ich 
damals geraten habe, weiss der Kaiser, der es mit seinen 
geheimen Räten gut geheissen hat. Dass er dann nach 
seiner Gewohnheit seine Resolution wieder geändert hat, 
ist Kurfürsten, Erzherzogen und Fürsten etc. sowol wider- 
fahren als mir und geschieht noch täglich. Wie kann man 
mich daher einer Aufwieglung zeihen? 

Was Gerstenberg so höhnisch von mir ohne weitere 
Umstände anzeigt, deswegen berufe ich mich auf des 
Königs Geheimrats - Protokoll und auf alle Anwesenden, 
von denen nur Meggau meiner Religion war, dass nämlich, 
als Gerstenberg des Kaisers Regiment im Reich „in publice 
consilio et consessu** so hoch rühmte, ich ihm geantwortet 
habe: „Dass wir dieses regiments halben, so von L ksl. M.' 
geführt werde, kein controversiam, sondern weil Gerstenberger 
[es] so hoch gerumbt, ihm darzue gratulirten und solchen 
regenten [ihm] billich lassen, auch dem heil. rom. reich 
mit gegenwertiger tractation nichts praejudicieren weiten. 
Diese länder aber weren leider also regieret, hetten sich 
auch so lang geduldet, dass sie es auf die letzt nicht ertragen 
können. Welches ich damals tamquam publica persona im 
namen der anwesenden konigreichen und ländern ausschuss 
zuvor berathschlagter massen alda bei dieser gelegenheit 
vermelden sollen. Für meine person aber habe ich mich 
I. ksl. M.* ubeln regiment so wenig widersetzt, dass ich 
eher gaar aus allen konigreichen und landen ziehen als 
im geringsten mich bei I. ksl. M.* verdächtig machen wollen.** 
Da ich dies mit der Tat erwies, wie kann Gerstenberg so 
unbescheiden sein und mich vorsätzlich deshalb „per- 
stringieren" wollen? Die andern Anwesenden werden ihm 
wegen dieses Anzugs — als hätten sie sich noch weiter und 
gröber als ich ausgelassen — ebensowol als ich mit der 
Wahrheit unter die Augen treten können. 
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Wenn es nicht dem Reich zuwider, dem Hause Oester- Dez. 12. 
reich praejudizierlich, der brüderlichen Einigkeit abträglich, 
zu guter Polizei undienlich und wider das Gewissen wäre, 
so würde ich wünschen, „man hette der ganzen weit die 
Ursachen der konigreich und länder, durch welche sie kraft 
ihren verfassten Schriften, die ich gesehen oder gelesen 
hab, zu dieser resolution gleichwol gedrungen worden, 
an das licht kommen lassen ; vielleicht wurde Gerstenberger 
und seinesgleichen [dann] mehr ein mitleiden tragen als 
denen konigreichen und landen gönnen wollen, dass frembde 
nationen so schöne länder so eben verderben, die personen 
darinnen schätzen, mit raub, mord und brand solche in ihre 
dienstbarkeit bringen, so grosse tyrannei und Unzucht 
zuesehen sollen, wiU der Privatsachen geschweigen." — Da 
aber nun dies alles durch den Akkord aufgehoben worden 
ist, so gebührte Gerstenberg nicht, dergleichen Dinge neuer- 
dings aufzurühren und zu vielen Uebeln Ursache zu geben. * 

Ich kann nicht jedem gefallen. Mir genügt, dass der 
Kurfürst uns Gesandten [in Nürnberg] so viel Ehre erwiesen 
hat ; wenn aber dem Kurfürsten schon meine Person zuwider 
gewesen ist, so wird er es doch nicht der mir vom König 
aufgetragenen Kommission entgelten lassen. „Ich habe 
bisshero ohne rühm zu melden die politia mit solcher 
moderation tractiret, [dass] sich wider mich niemand beklagt 
oder mich [bezichtigt hat], dass ich die religion und polizei 
[in einander] gemischt oder einigen menschen Unrechts 
geschehen. Ich weiss Gottlob wol, was religionsfrieden 
wie auch I. kgl. M.* gegebene concessiones in diesen landen 
vermögen, was zu politischem frieden notwendig und letzlich 
die höchste not erfordert, dass wir uns mit einander vertragen, 
wider den Türken zuesammensetzen und die policei zwischen 
uns erhalten müssen, dass ich auch in dieser meiner jetzigen 
vocation nicht auf dem predigstuel stehe und theologica 
tractire sondern dahin tag und nacht gedenke, wie alle 
Teutsche in das alte vememben und vertrauligkeit wider- 
umben gelangen mochten.* ... So hab ich mich auf diese 
commission auf den churfurstentag nicht eingedrungen, darfur 
iimb Gottes willen gebeten und eben dieses auch, was 
Gerstenberger der ubeln affection [halben] angedeutet, 
praetendiret; ich hab mich aber meiner obrigkeit nicht wider- 
setzen können."* 

Wenn Gerstenberg schliesslich schreibt, dass Sachsen 
und die seinen sich noch so zu erkennen geben werden, dass 

' Hier folgt in der Kopie ein vom Kopisten völlig mis verstandener 
und nicht mehr zu enträtselnder Satz. 

' Vgl. Kbleah Schreiben an König Matthias vom 27. September 
bei Hammer-Purgstally Khlesls Leben, IL, Urkunden-Sammlung, 
no. 347. 
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Dez. 12. der König sie für seine besten Freunde halten wird, so 
zweifle ich bei des Kurfürsten und seiner geheimen Räte 
Natur nicht im geringsten daran; denn anders habe ich sie 
zu Nürnberg nicht gefunden. * Was aber Gerstenberg wirklich 
leisten wird, wird die Zeit geben. „Ich für mein person, 
weil er ein solcher man sein will, bei dem ja ja und weiss 
nicht schwarz sei, so lass ichs so lang gelten, bis ich die 
werk anders besiehe als teils dieses schreiben in der 
contraritet mit sich bringt". 

Wie sehr der König auf des Kurfürsten gute AfFektion 
bei allen Gelegenheiten rechnet, werden die am besten 
wissen, „so I. kgl. M,^ sowol publice als privatim in dieser 
materia vernomen, I. kgl. M,* zue dem churfürstlichen 
coUegio legatus principalis gewesen. — [Der herr möge] mir 
seinen vertreulichen rat entdecken, was ich hierinnen thun 
mochte, damit mein ehr salviert werde; dann also [die 
Sachen] bleiben zu lassen bin ich nicht bedacht sondern 
dergleichen grobheit, wozu ich kein ursach gegeben, 
[etwa: gedenke ich abzuweisen. Wann S. chfl. Gn.] davon 
wissen solten, sie wurden dergleichen invectivam nicht 
billichen sondern mit gnaden abstellen und nicht dulden wollen, 
dass mit solcher unbescheidenheit ire officirer I. kgl. M.* 
diener tractiren solten. Das will ich umb den herren in 
gleichem wiederumben verdienen etc.** Datum Wien den 
12. decembris anno 1611. 

De., A 9a, la, no. 79; schlechte Kopie. 

Dez. 13. 5L Herzog Maximilian von Baiern an den Kur- 
fürsten von Mainz. 

Aus beiliegendem Schreiben des prager Nuntius* ersehen 
E. L., wie misslich es am kaiserlichen Hof, besonders wegen 
der Bestellung unkatholischer Räte steht und dominieren 
dort die Gegner unserer Religion. Auch sonst erfahren wir, 
dass ein eifriger Katholischer sich dort keines Schutzes zu 
getrösten hat, die alten katholischen Räte abgeschoben und 
mit unkatholischen Fürsten und Ständen neue Korrespon- 
denzen angeknüpft werden, derentwegen wöchentlich geheime 
Handschreiben abgehen.« E. L. ermessen selbst, wohin 
diese Dinge angesehen und wie nicht nur die Religion 
sondern auch Friede und Vaterland gefährdet sind, wenn man 
nicht bei Zeiten dem Beginnen der Gegner steuert. Dazu 
sehen wir aber kein anderes Mittel als dass auch ein katho- 
lischer Fürst sich eine Zeit lang in Prag aufhält, auf alles 

^ Vgl. dagegen Khlesls UrteU in dem Bericht an Matthias Yom 
19. November bei Hammer-Purgstall, a. a. O., no. 353. 
' Vgl. oben no. 32, Anm. 2 auf S. 120 
» Vgl. oben no. 48, Anm. 2 auf S. 153. 
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achtet, was zur Beförderung der Religion und des Vater- l>ez. 13. 
landes dient, vor allem aber dem Kaiser die vielfältigen 
Unzukömmlichkeiten, die die Religion, der Kaiser selbst und 
dessen Haus bei diesem „Governo'* zu erwarten hätten, mit 
der Versicherung vorstellt, dass der Kaiser, wenn er auch 
künftig zu den katholischen Ständen hält, von ihnen in allen 
billigen Dingen mehr und beständigere Unterstützung als 
von den Protestanten zu hoffen hat, die nur damit um- 
gehen, ihn und sein Haus zu ruinieren. Der Kaiser wird dies 
hoffentlich wol aufnehmen und werden dadurch die Anschläge 
der Gegner zurückgehen. Die geeignetste Person hiefür 
wäre der Bischof von Speier, dem die katholischen Stände 
die Unkosten ebenso erstatten sollten, wie es angeblich die 
Protestanten mit dem Braunschweiger halten. Datum München 
13. decemb. 1611, 

Wmz., Korrespondenz, Bd. 1; Kopie.* 

52. Hans Reichard Brömser an den Bischof von Dez. u. 

Speier. 

Auf ein Schreiben vom 8. November. Ich konnte E. 
fl. Gn. von Prag aus über meine Verrichtung wegen der 
Unsicherheit der Verbindungen nicht berichten; vorgestern 
l)in ich nun hier wieder angekommen. 

^ Dasselbe, nur noch ansführlicher, schreibt der Herzog am gleichen 
Tag auch an den Kurfürsten von Köln : Der Herzog sieht; dass die Prote- 
stanten auf diese Weise und durch das Mittel des braunschweigischen 
Direktoriums am Hof ihre Vorhaben mit praejudizierÜchen Dekreten, 
Erkenntnissen, Ausdehnung des Beligionsfriedens und anderer Beichsgesetze 
durchsetzen woUen, aUe M^sregeln der Katholischen erfahren und dadurch 
die Oberhand im Beich gewinnen werden. Den Protestanten muss das 
Direktorium am Hof wieder entzogen werden ; die geisth'chen Kurfürsten 
werden sich darüber zu Nürnberg gewiss besprochen haben. Der Herzog 
macht sodann den obigen Vorschlag und bittet Kurköln, bei Kurmainz 
deshalb gleiche Erinnerung zu tun (Ma., 61/8, no. 8; Kpt. von Donners- 
bei^. — Am 19. Dezember mahnt der Herzog deshalb nochmals bei Kur- 
mainz und Kurköln: Er hört, dass die Protestanten unter dem Vorwand 
einer Beformation des Hofes sich des Kaisers ganz bemächtigen wollen ; der 
Calvin ische Graf von Hanau soll nach Weihnachten Präsident des Reichs- 
hofrats werden; die geistlichen Kurfürsten werden hoffentlich diese Sachen 
erwägen und Mittel zur Abhilfe suchen (Ma., 61/8, no. 12; Kpt. von 
Oewold). Im gleichen Sinn schreibt Herzog Maximilian am 21. Dezember 
dem Nuntius in Prag, den er um ein Gutachten bittet, wie diesen 
Dingen abzuhelfen wäre, und am 27. Dezember an Zuniga, an diesen 
mit der Bemerkung: „Politici vel semicatholici consiharii plus nocent 
quam ipsi haeretici" (Ma., 61/8, no. 16 und no. 17; Kpte. von Gewold). 
Vgl. unten no. 67, Anm. 3 auf S. 190. — Der Nuntius riet in einem 
Antwortschreiben vom 16. Januar 1612 dem Herzog, jemanden nach Prag 
zu schicken, der die Vorgänge hierselbst aufmerksam verfolge und an 
den Herzog berichte, vor allem aber die Liga aufrecht zu erhalten (Ma., 
134/6, f. 8; Or.). Aehnlich schrieb am gleichen Tag Zuniga (Ma., 134/6, 
f. 6; Or.). Keiner von beiden glaubte an den baldigen Eintritt der 
Katastrophe. 
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Dez. 14. Bruchsalsche Stiftsache.^ Bei Ablegung unserer Werbung 

in Prag haben sich so viele Schwierigkeiten und Prak- 
tiken ergeben, dass man davon gar nicht schreiben 
darf. „Einmahl ist das gewiss, das ich vor meine person 
vor ditzmal wegen dieser fortun in dem schiff in grossen 
angsten und sorgen gewesen, auch dergleichen nicht 
mehr auszuestehen verhoffe,* aldeweil I. M.* alles ihres 
gemüets und Intention allein an mir erholen wollen, in- 
massen dan mit mir allein vor, in und nach der resolution 
continue gehandelt worden, darbei allerhand vorgelaufen, 
welches weit über meine qualiteten und verstand oder 
je das vermögen gewesen, etwas zue I. M.* gesuchter satis- 
faction mich einzuelassen oder zue erkleren"; dabei ge- 
schah E. fl. Gn. vordem verrichteter Werbung und Diskursen 
vielfache Erwähnung.* Ich habe im Schweisse meines An- 
gesichts dabei doch so viel getan, dass ich hoffe, gemeinem 
Wesen, meinem Herrn, E. fl. Gn. und mir gedient zu haben; 
hat ja der Kaiser schliesslich doch eine gehörig gefertigte 
Resolution erfolgen lassen „und also der bäum itzo ausgeropft 
und gehoben worden, welchen bishero weder pabst, konig, 
churfursten, brueder und I. M.* frau mutter selbsten niemals 
erheben können (verba sunt formalia Haniwaldi)**. Dabei 
konnte ich sogar die in unserer Instruktion vorgesehenen 
scharfen Mitteln zurückhalten, wodurch Respekt und Repu- 
tation dem Kaiser gewahrt wurden, „auch vielleicht deroselben 
und dem heil, reich, vornemblich aber den catholischen 
stenden hochschadliche und gefahrliche resolution, so schier 
einer genzlichen desparation gleich gesehen, vor ditzmal vor- 
kommen und den weg verlaufen". Dabei und in E. fl. Gn. 
Privatsache haben sich auch Barvitius und Hertel als auf- 
richtig und unerschrocken erwiesen. Ebenso hat sich 
D.' Marx Gerstenberg zu Prag gleich seinem Herrn zu 
Nürnberg wol gehalten; es ist daher von Sachsen alles gute 
für das Reich zu erhoffen. Es hat nicht an scharfen Prak- 
tiken gefehlt, diesen Eckstein abwendig oder mistrauisch 
zu machen, wobei man unerfindliche und unerweisliche Sachen 
auf die Bahn brachte. Aber diese Praktikanten machten 
und machen es so grob und tölpisch, dass man den Betrug 
und ihr Vorhaben fast mit Händen greifen kann ; sie hatten 
daher vergebliche Mühe. Freilich sind sie jetzt um so ge- 
fährlicher, da ihr Gemüt wegen der vorgegangenen Handlung 
und brüderlichen Einigkeit so alteriert und verbittert ist, 
dass sie alles angreifen, was nur einer Rache Schein hat, 
und würden sie dem beifallen, sollte darüber auch Weit 



* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 21, Anm. 2 auf 8. 52. 

* Vgl. oben no. 26, Anm. 1 auf S. 106. 
' Vgl. oben no. 26, S. 98. 

* Vgl. Khlesls Urteil oben in no. 47, S. 150, 
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und Religion zu gründe gehen; „dessen sich dan adversa De«, u. 
pars meisterlich zue gebrauchen weiss und dahero itziger 
zeit am meisten daran gelegen sein wirdt, wie die zeit ver- 
kürzt werde*'; denn sonst könnten durch solche schwere 
Praktiken auch die Auserwählten verführt oder beirrt werden. 
Nur zu diesem Ende haben die Praktikanten dem Kaiser an 
die Hand gegeben, den Eeichstäg vor dem Wahltag zu 
begehren, „als dass durch dieses mittel durch herr omnis 
fast wie in einem gemeinen aufstand erst ihr intent gleich 
in üngaren, Ostereich, Mehren, Behemb, Schlesien und der- 
gleichen orten tumultuarie durchgetrieben werde, darauf 
die wähl nach ihrem belieben und humor durchgehe**. Ich 
will nun bei meinem Herrn soUizitieren, dass der Wahl- 
tag ehestens ausgeschrieben und dem Kaiser also diese 
Spekulation 1 und den Praktikanten aller Anlass, sich zu 
bemühen, abgeschnitten werde. Der Kurfürst ist dazu 
geneigt, die Denunziationsschreiben zur Wahl werden 
ehestens abgehen. Vor der Wahl noch wird man sich der 
Kapitulation vergleichen müssen; denn ich merke, dass die 
Praktikanten diese für ein Stichblatt halten und dabei ihr 
Vorhaben durchzusetzen hoffen, wovon man in Böhmen ein 
frisches Beispiel hat. Ausser Gott habe ich die meiste 
Hoffnung auf Sachsen, der wird sich wie bisher aufrichtig 
erzeigen; doch wollen auch dieser Kurfürst und die seinen 
mit Manier und Vorteil behandelt sein, damit die Gegner, 
deren Schlauheit und Griffe fast unergründlich sind, nicht 
praevalieren. — Ich weiss, dass mein Herr sich dies alles 
ernstlich angelegen sein lässt; ich kann aber nicht umhin, 
E. fl. Gn. zu klagen, „dass mich bedunket, es wolle mich 
itzo alhier nicht allein niemants secundiren sonder auch, 
das alle meine mühsame und gefehrliche dienst und arbaiten 
in diesem fall oder hendeln von etlichen mit ohngleichen 
äugen angesehen werden, da ich doch ihnen dergleichen Ver- 
richtung und last viel lieber als mir selbsten gönnen wollte**. So 
erfahre ich neben grosser Versäumnis des meinigen mit meinem 
Schaden auch noch Neid und laufe Gefahr, dass von jenen 
meinem Herrn etwas unter der Hand eingebildet wird, was 
mir ohne Verschulden dessen Wolwollen rauben könnte. Von 
vorne wird es niemand tun; E. fl. Gn. wissen aber, was sich 
hierin vor dem zugetragen hat, daher ich nicht recht trauen 
mag. Datum Aschaffenburg den 14. decembris anno 1611. 

Wmz., Wahl- and Krönungsalcten, 1606—12, Fnsz. 6; Kpt. eigrh.« 

* Vri. über des Kaisers Absichten auch oben no. 42. 

* Gleichzeitig Stattet Brömser seinem Kurfürsten einen Schluss- 
bericht über seine Verrichtung in Prag; er endet mit einem Hinweis 
auf die Praktiken der linierten: Dj Gerstenberg hat mir ad partem 
angedeutet, dass jetzt und vordon in Reden ^ Schriften und Gebahren 
hoher und niedriger Personen und aus dem ganzen Verlauf soviel zu 

Briefe a. Akten des dreiasigj&hrigen Krieges, X. Bd. 11 
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Dez. 14. 53^ Cardenas an König Philipp III. 

^Senor. La reyna y Villaroy me han buelto a hablar 
en el estado de las cosas de Alemana. Dizen que en el 
estado en que estän, ha hecho don Baltasar de Zuniga 
raucho en poner en punto de esperanga la electionderey 
de Romanos, aunque el emperador harä todo lo que pudiere 
por dilatallo, y conforme en esto los escriven sus correspon- 
dentes, pero que apretandose el negocio tendrä fin, y para 
el estado presente ymporta mucho y mas, si el electo rey 
de "Romanos toma de veras las cosas de la religion catho- 
lica y sele acüde y ayuda para ellas. Lo principal que me 
obliga a escrivir a V. M.*^ lo que me han dicho, es que tienen 
por cierto que los tres electores catholicos y el duque de 
Saxonia acudirän ä la casa de Austria y voluntad de V. 
M.^ A don Baltasar de Zuniga he avisado/ 

Pa., Arch. nat, Mon. bist., K. 1466, no. 106; Eopio. 

Dez. 15. 54* Instruktion Kaiser Rudolfs ü. für Ehrnfried 
von Minckwitz zu dessen Schickung an den 
Kurfürsten von Sachsen. 

Ein genügender Auszug hie von findet sich bei Moriz 
Ritter, Politik und Geschichte der Union, a. a. 0., S. 153. — 
Doch ist nach dem Wunsch des Kaisers, dass die Bestimmung 
des Wahltages nur mit seiner Approbation hätte geschehen 

bemerken war, dass man alles zu verzögern trachtet, um zu den an- 
gedrohten Schwierigkeiten eines Interregnums gemäss dem rotenbui^r 
Abschied zu kommen. Da der Kaiser selbst zu solchem Aufschub neigt, 
so gibt er den Praktikanten um so lieber Gehör. Um nun den Kaiser 
mit fernem unzeitigen Gedanken nicht zu belästigen und zu ermatten 
und den „Unartigen" das Praktizieren zu verwehren, hält der Sachse für 
das beste, dass man unverzüglich zur Ausschreibung eines Wahltags 
schreitet, doch dabei von den gewöhnlichen Solennitäten nichts unter- 
lässt, da man sonst denen, die zu dieser Sache nicht viel Lust haben, 
nur Anlass gibt, sie zu removieren. Aus gleichen Ursachen haben wir 
beide auch für gut erachtet, — trotzdem die kaiserliche Besolution uns 
Gesandten aufträgt, dass jeder die Sache wegen des Reichstags gebührlich 
bei seinem Herrn anbringen soU, damit der Kaiser fernem Ansuchens 
deshalb nicht bedarf, — den Kaiser zu ermahnen, den Beidistag in her- 
kömmlicher Form schriftlich nachzusuchen, damit niemand Anlass habe, 
wegen eines Formfehlers zu skrupulieren. Auf mein so beschaffenes 
Ansuchen wurden die Schreiben also ausgefertigt, wie ich sie E. kfl. 
Gn. bereits zugesteUt habe. E. kfl. Gn. haben nun zu erwäeen, ob 
wegen des Beschlusses zu Nürnberg, der mir damals noch unbekannt 
war, die Solennitäten und herkömjnlichen Bräuche beim Wahl- und 
Reichstag diesmal unterlassen werden sollen; die Erfahrung l^rt, 
dass solchen Beschlüssen zuwider auch in Substantialpunkten prätlziert 
wird und zwar von Leuten, ,,so dieselbe consultiren und sine contradictione 
schliessen helfen". Nichts ist gewisser als dass von solchen unruhigen 
Leuten und deren Anhängern und Werkzeugen nichts unversucht bleiDen 
wird, was den Wahltag aufhalten kann (Wmz., Wahl- und Kronungs- 
akten, Bd. 7 a, no. 1; Or.). 
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sollen, einzuschalten : „Wir müssen aber gedenken, dass es Dez. 15. 
durch practiken des spanischen anhangs, welche durch gelt 
alles zu erhalten vermeinen, beschiehet" [Vgl. dazu oben 
no. 43]. Ferner fehlt in der von Ritter benützten ansbach- 
schen Kopie die Mitteilung des Kaisers, dass die Mehrzahl 
der Böhmen und Mährer zu anderer Resolution geneigt wäre, 
wenn sie nur eines Rückhalts im Reich versichert wären. — 
Trotzdem der Kaiser zum Schluss um Geheimhaltung 
der Instruktion bittet, finden sich Abschriften davon im 
ansbachschen(Be.,Rep. 88, Unionsakten ad tom. XXIV., f. 52),* 
im kurmainzischen (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 a, 
no. 57) und natürlich im kursächsischen Archiv (Drs., 1. 7388, 
f. 19). Auch Bodenius war am 17. Dezember der wesentliche 
Inhalt der Instruktion bekannt (Bodenius an Herzog Maxi- 
milian von Baiern am 1 7. Dezember (Mc, Entstehung, Fasz. in., 
no. 26, f. 210; Or. eigh.), ebenso dem Agenten Erzherzog 
Maximilians, Hahn (Bericht vom 17. Dezember in Ib., Ambraser 
Akten, Missiven vom Dezember 1611, no. 20; Or. eigh.). — 
Minckwitz reiste am 16. Dezember von Prag ab (Bodenius 
Bericht wie oben). 

55. Graf Philipp von Solre an Erzherzog Albrecht. Dez. 15. 

„Bien quisiera teuer V. A.^ advertido de todo lo que 
a pasado y se a tratado despues de mis ultimas de siete desto, 

pero me es imposible Pero lo que por mayor 

puedo dezir es que se reconocen diversas infermedades 
mortales enesteestado que an menester de un muy prompto 
y gallardo remedio. Las causas son muchas, las quales a 
mi parecer se encierran principalmente en estos quatro 
inconvenientes: 1) del desiiüo, grau numero, credito y union 
de los herejes, 2) de la division, poca mano en los negocios 
y cargos y desgustos de los catolicos y estos menores en 
numero, 3) de la autoridad en muy diferente termino del 
que se devria, disminuyendose cada dia la de la cabeza y 
augmentandose la de los miembros, 4) y de la poca conformidad 
que ay y se puede esperar entre estas dos M.*^. Y porque 
de cada uno destos quatro inconvenientes an nacido 
muchos otros y van manando nuevos cada dia, mucho se 
deve temer el peligro de alguna repentina novedad o 
mudanza irremediable, si a tiempo no se pone la mano al 
remedio con mucha prudencia, resolucion y secreto." 

En Viena ä 15 de deciembre 1611. 

Bn.. Socr6t d'AIkm., no. 101, f. 29; Or. eigfa.* 

* Diese wol von Christian von Anhalt herrührend, der am 23. Januar 
1612 dem Markgrafen die Abschrift der Instruktion überschickte (Be., 
a. a, O , f. 45); vgl. unten no. 92. 

* In dieser gedrungenen Form gibt Solre das Ergebnis verschiedener 
Besprechungen wieder, die am 12. und 13. Dezember in Wien mit den Raten 

11 ♦ 
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Dez. Iß. 56* Ein Ungenannter in Heidelberg an einen 

ansbachschen Rat. 

Der Markgraf begnügt sich, von seiner Kommission 
schriftlichen Bericht zu erstatten statt selbst nach Prag zu 
gehen. Ueber die Annahme dieser Kommission gehen vielerlei 
Reden. Man fragt sich, wie die evangelischen unierten Stande 
das Vorgehen der böhmischen, österreichischen 
und andern Stände gegen die Miswirtschaft am kaiserlichen 
Hof misbilligen konnten, da sie sich doch selbst darüber durch 
eine feierliche Gesandtschaft beklagt hatten, deren Führer 
einer ihrer angesehensten Fürsten war; ^ und haben sich nicht 
auch die evangelischen Eeichsstände ebenso armiert wie die 
böhmischen und andern Stände? Diese haben es getan pro 
ans et focis, als man in ihrer Heimat, in der Stadt Prag 
und in ihren Häusern Mord und Brand stiftete und zwar 
unter den Augen des Kaisers; die Unierten haben sich auf 
die Geistlichen und die Nachbarschaft gestürzt, ohne dass sie 
in ihren Landen angegriffen worden wären. Wenn wir jene 
jetzt verdanmien, verurteilen wir dadurch nicht auch uns? 
„Les aultres y adjoustent: si les princes evangeliques advouent 
pour bien qualifi^z et capables, pour estre commissaires 
imperiaux avec eux ceux qu'ilz ont auparavant accus^z comme 
desloyaux et infideles ä l'empire et a Tempereur,* ne 
s'accusent ils pas eux mesmes, de les avoir mal et ä tort 
accusöz, en les recognoissant maintenant pour gens de bien ? 
Mais ce n'est pas tout, disent ilz: les desseins du Pape, du 
roi d'Espagne ^ et des aultres ennemis de la religion ne 
s'arrestent pas lä; leur but est de mettre en division ce 
que la cause commune dict devoir estre tres-estroictement 
conjoinct, ilz veuUent ruiner ceux de la religion par leurs 

des Königs und mit Erzherzog Maximilian gepflogen worden waren. 
Nach Vischeres Bericht vom 14. Dezember überreichten die königlichen 
Rate am 12. Zuniga und Solre eine lateinische Denkschrift mit einer 
DarsteUung aUer Ereignisse seit 1608, am Abend desselben Tages gab 
Karl von Liechtenstein dem Grafen von Solre in Gegenwart Vischeres 
einen Abriss des Zustandes der Erblande in sieben Punkten (vgl. oben 
no. 38, Anm. 1 auf S. 133), am 13. hatte Solre bei Erzherzog Maximilian 
Audienz, der jenem „den itzigen verwirten des kimigs und diwr erblander 
zustand tam in ecclesiasticis quam politicis, auch wie sich aelzame 
gefährliche factiones unter den fumemisten vasaUen und ministros (die 
sie auch baiderseits genennet) befinden, angezeigt und geklagt''. Solre 
äusserte, er finde die Lage noch weit gefährlicher als er erwartet habe, 
und riet, der König möge vor aUem die Parteiungen unter den Katholischen 
aufzuheben trachten und nicht nur einige wenige Personen hören und 
ihnen folgen sondern mit den vornehmsten Ya^Edlen des Landes Rats 
pflegen, wobei er insbesonders Karl von Liechtenstein empfahl (Brs., 
a. a. 0., no. 96, f. 251; Gr. eigh.). 

^ Anhalts Gesandtschaft von 1609; vgl. Briefe und Akten, IL, 
no. 200 und Gindely, Rudolf II. und seine Zeit, IL, 1 ff. 

' Hauptsächlich auf Hannewald gemünzt. 
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propres mains et a leur propre despens ; car qui veult ruiner I>ez. 15. 
un parti, il doibt commencer par la division.** — Kämpfen 
die böhmischen, österreichischen und anderen Stände nicht 
auch für ihre Religion und Freiheit? Und ist nicht das 
nämliche die Ursache der Union unter den evangelischen 
Fürsten und Ständen gewesen? Da eine Ursache, eine 
Gefahr die einen mit den andern verbindet, was hat es für 
einen Verstand, sich trennen und sich auf die andern hetzen 
zu lassen ? Man sagt, die Oesterreicher, Böhmen und andere 
hätten Exzesse begangen ; haben die im Reich nicht dasselbe 
getan ? Die, welche die ersteren anklagen, um Euch gegen 
sie zu hetzen, entschuldigen keineswegs die letzteren; sie 
wollen die einen durch die andern verderben, ohne selbst 
Geld darauf zu verwenden oder Hand anzulegen, und schliess- 
lich werden sie noch wegen dieses Spieles höhnen ; denn sie 
sehen diese Praktiken nur für ein Spiel an und sagen: 
^voila des sages testes, auxquels nous avons jou6 souvent 
de ces tours-lä et si ne s'en souviennent-ilz pas, tirans ainsi 
de rinconsideration des nostres a leur gloire et joie." 

Ich könnte noch viel weitläufiger werden, wollte ich 
alles erzählen, was die Welt sagt; aber Sie würden mir 
einen Gefallen tun, mich über die besonderen Umstände der 
Vorgänge aufzuklären, damit ich mich selbst und andere be- 
ruhigen kann, dass die Dinge doch besser stehen. Denn es 
handelt sich um die Reputation der unierten Fürsten in 
und ausserhalb des Reichs. Man sagt hier auch : dass, wie 
Rom und Spanien sich bemühen, durch falsche Einflüsterungen 
vermittels des Markgrafen die Unierten gegen die böhmischen 
und anderen Stände zu reizen, sie ebenso durch den Admini- 
strator die Unierten gegen die Generalstaaten hetzen wollen, 
„en le portant par la pluralit^ des voix a des resolutions 
fort prejudiciables aux dicts Estats et a la cause commune 
et Union chrestienne, et ce seulement sur un simple advis 
receu par l'electeur de Coulogne d'un sien correspondant ou 
espion d'HoUande durant la derniäre assembl^e electorale,^ 
taschant par ces artifices Vous separer d'un costö et d'aultre 
de ceux, qui Vous sont les plus asseurez et affidöz amis 
comm' interessäz en une mesme cause avec Vous, et sans les 
armes et resolutions desquels la religion et libert6 eust 
desia couru fortune en l'empire/ Diese Dinge sind keines- 
wegs so unwichtig als man glaubt und man muss bei Zeiten 
darauf Acht haben. Dietrichstein* unternimmt seine Reise 
nach Rom nicht, um dort Perlen zu fassen. Es scheint auch, 



' Vgl. oben no. 1, ProtokoU des Kurfürs tentages vom 8. und 
21. November und Anm. 2 auf S. 22 sowie Anm. 1 auf S. 39. 

* Franz von Dietrichstehi, Erzbischof imd Kardinal von Olmütz. 
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Dez. 15. dass Ihr glaubt, in Aachen stünde alles wol.^ Die franzö- 
sischen Gesandten, beide extreme Papisten, versprechen 
den unsrigen goldene Berge, damit sie die Waffen niederlegen 
und den alten Magistrat und die Jesuiten wieder herstellen, 
welch letztere von den Gesandten schon wieder zurück- 
geführt sind. Der Magistrat tut als bedenke er sich, den 

^ lieber die Entwicklung der Verhältnisse in Aachen vgl. die in 
Briefe und Akten, IX., no. 285, Anm. 1 auf S. 660 angegebene literatar, 
wozu noch Petrus a Beeck, Aquisgranum sive historica narratio etc., 
Aquisgrani 1620, 8. 306 ff, Joannes Noppius, Aacher Chronick, Köln 
1643, S. 217 f und jetzt B. A. Peltzer, Die Beziehungen Aachens^ zu 
den französischen Königen (Zeitschrift des Aachener Geschieh tsver^s, 
XXV. Bd., Aachen 1903), 8. 198 f. und die daselbst 8. 199, Anm. 4 auf- 
geführte 8pezialliteratur zu ziehen ist: vgL ausserdem noch oben no. 12. — 
Am 1. Oktober gebot der Kaiser durch ein Poenalmandat bei Androhung 
der Acht Wiedereinsetzung des katholischen Bats in den vorigen 8tand 
und erteilte zur Ausführung des Mandats am gleichen Tag zunächst 
dem Kurfürsten von Köln (das Mandat bei Noppius, 8. 228 f., ein Auszug 
bei L. Keller, (jeschichte der Gegenreformation in Westfalen und am 
Niederrhein, III., no. 128, 8. 195), dann am 29. Oktober auch noch 
dem Erzherzog Albrecht Kommission. Inzwischen hatte die Königin- 
Begentin von Frankreich drei Bäte nach Aachen geschickt, um eine 
ffüüiche Beilegung des 8treit8 zu versuchen. Diese französischen Kommissare , 
der Marquis de la Vieuville, Gouverneur von Mezi^res, Lazarus de 8elve, 
Justiz-Präsident von Metz, und der französische Beeident in Düsseldorf, 
Johann Hotman, brachten am 12. Oktober einen Vergleich (vgl. Peltzer, 
a. a. O., 8. 205 und F. Meyer, Aachensche Geschichten, I., 1781, 8. 561) 
zu Stande, der aber die Evangelischen nur wenig befriedigen konnte, da er 
die Beli^onsverwandten aus der inneren von Kaiser Karl, „gewesenen 
Königs in Frankreich'', gegründeten 8tadt in die äussere verwies, aber 
ihnen dort die Be]igion8iu)ung freiliess, die Jesuiten und den alten 
katholisdieu Magistrat zurückführte und nur eine Visitation des Archivs 
und der 8chreib- und Bentkammer durch die Beligionsverwandten zu- 
gestand; bis zu deren Beendigung sollte sich der alte Bat des Bathauses 
enthalten ; alle unverglichenen Mishelligkeiten sollten vor die Possidierenden 
gebracht werden. Am 24. November wurde aber das kaiserliche Poenal- 
mandat von den 8ubdelegierten Kurköbis und des Erzherzogs Albrecht 
in Aachen angeschlagen; daraufhin zog die Königin-Begentin ihre Ge- 
sandten, die zur Ausführung des Vergleichs in Aachen geblieben waren, 
ganz zurück (Königin-Begentin an Erzherzog Albrecht am 2. Dezember 
J611; Peltzer, a. a. O., Beilage no. 7, 8.250). Zum Verhängnis wurde, 
dass die evangelischen Aachener wieder zur Gewalttat schritten, den 
kaiserhchen Notar, der das jü^tndat angeschlagen hatte, zwangen, es 
wieder abzureissen, ihn obendrein ins (Gefängnis wu>fen und die 
8ubdelegierten bedrohten. (Vgl. den Bericht des Kommissars der Possi- 

j. j T.,.. , T i_ 31. Dezember 1611 ... ,. 

dierenden, Nikolaus Langenberg, vom ^, ^ rnTK— ^ber die 

' e» fei jQ Januar 1612 

aachener Ereignisse bei H. A. von Fürth, Beiträge imd Material zur 
Geschichte der Aachener Patrizier-Familien, II., Bonn 1882, 8. 94 f). 
Vorläufig api>ellierten die aachener Beligionsverwandten am 9. Dezember 
gegen das kaiserliche ^landat, verwiesen auf den geschlossenen Akkord , 
versuchten nochmals, den Aufstand vom 5. Juli zu rechtfertigen, und 
beschwerten sich, dass die Bürgerschaft vor Erkennung des Mandats 
nicht nochmals gehört worden sei (Ma., 415/1, f. 31; Kopie). Die Sub- 
delegierten wiesen aber am 2. Januar 1612 die Einwendungen als un- 
erheblich zurück, erklärten den Akkord als dem kaiserlichen Endurteil 
widersprechend und ermahnten zur Parition (Ma., 415/1, f. 37; Kopie). 
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Rat der Gesandten anzunehmen j damit er seine Resolution auf- öez. 15. 
schieben und die unruhigsten Köpfe greifen kann, um sich 
an ihnen zu rächen. Da es sich um eine Religionssache 
handelt, warum intervenieren die linierten nicht ebenso wie 
die katholischen Gesandten eines Nachbarstaates? Wozu 
ist die Union, fragen viele, wenn nicht zum Schutze derer 
von der Religion? Ich besorge sehr eine beklagenswerte 
Katastrophe in Aachen und dass der Kaiser die Exzesse 
der Bürger gegen einen kaiserlichen Kommissar, der die 
Acht anschlagen sollte, nicht hingehen lassen wird und dass 
jene Gesandten die Vertreibung der Ketzer und Unruhestifter 
aus der Stadt nicht hindern werden. 

Auch von der Belehnung Kurbrandenburgs mit dem 
Herzogtum Preussen* habe ich keine gute Meinung, da der 
König von Polen ganz von Rom und den Jesuiten gelenkt 
wird; ich möchte gern die Bedingungen der Belehnung 
wissen, denn ich besorge besondere Versprechungen zur 
Beförderung der Jesuiten und des römischen Aberglaubens, 
die man nicht veröffentlichen will, um nicht Anlasss zu 
Gegenminen zu geben; einiges davon habe ich bereits aus 
guter Quelle. Zeitungen. De Heidelberg ce 5.""® decemb. 1611. 

Bbg., A9a, la, no. 107, f. 115; Kopie.« 

* Vgl. darüber A. Chroust, Abraham von Dohna, S. H6f., und 
die dort in den Anmerkungen angeführte Literatur. 

* Aus einer Bemerkung auf f. 118 des Aktenbandes geht hervor, dass 
der Markgraf von Ansbach über obiges Schreiben sehr ungehalten war und 
Befehl gab, dem Hypochonder zu antworten, der stets das schlimmste glaube 
und wahres und falsches nicht unterscheiden könne. — Der Schreiber hatte 
wirklich mit seinen Vorwürfen gegen die Unierten wegen Aachen unrecht: 
schon am 4./14. Dezember begehrte der Administrator der Kurpfalz von den 
Ulmem ein Gutachten, was man den Bedrängten zu gutem vornehmen 
könnte; er habe inzwischen den Markgrafen von Ansbach ersucht, beim 
Kaiser vorzubauen, damit die Publikation und Exekution der Aclxt bis 
zur rechtlichen Erkenntnis suspendiert werde, und habe auch bei 
Kursachsen und Kurmainz VorsteUungen erhoben (U., Unionsaeta, 
t. XXIV., no. 2372 ; Or.). Am 5./15. Dezember schreibt er entsprechend 
an Kurmainz, beschwert sich wegen VeröffentUchung der Achtsmandate 
und bemerkt, dass daraus leicht Weiterungen für das Reich entstdien 
könnten ; schon gehe unter verschiedenen evangelischen Standen die 
Bede, dass Aachen ähnlich wie Donauwörth unter andere Herrschaft 
gebracht werden soUe, woraus dieselben Weiterungen wie bei der Ein- 
nahme Donauwörths erwachsen könnten; das wurde er um des Friedens 
und „erhaltnng des albereit zimblich wider ufgerichten Vertrauens 
willen nnder den stenden" bedauern. Der Kurfürst möge auf Mittel 
zur Abwendung der Achtserklärung denken, es könnte sonst bei dem 
nächsten Reichstag dieselben Verhinderungen wie beim letzten geben (Ma., 
30/23, f. 26; Kopie . — Der Kurfürst erwiderte darauf am 19. Dezember: 
er wolle zur Beförderung von Ruhe und Frieden im Reich an Kurköln 
schreiben, der sich schon bei der ersten Achtsverhängung sehr eifrig 
um die Aussöhnung angenommen habe und auch jetzt gewiss alle 
Weitläufigkeiten abwenden helfen werde, wenn nur die Aachener sich zu 
schuldigem Qehorsam schicken ; würde aber der Pöbel ganz straflos dafür 
ausgehen, dass er die Obrigkeit überfaUen und des Kaisers Gebote 
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Dez. 16. 57^ Der Kurfürst von Mainz an Kaiser Rudolf 11. 

E. M.* Schreiben [vom 26. November] ^ an mich und 
meine Mitkurfürsten hat mir mein Vizedom Brömser über- 
geben ; ich habe es sogleich meinen Mitkurfürsten mitgeteilt. 
Ich und diese haben allerdings zu Nürnberg die Notwendigkeit 
erwogen, dass E. M.* zur gründlichen Abhilfe der Mängel im 
Justizwesen und anderer Obliegen sowie der verschiedenen 
Begehren einen Eeichstag anstellen möchten, und haben 
uns verglichen, dass, wenn E. M.* unsem Konsens zur Aus- 
schreibung eines Reichstags begehren und mir deswegen 
Dero Ersuchsschreiben zuschicken würden, ich kraft des 
nürnberger Abschiedes zur Konsenserteilung ohne weitere 
Befragung der andern Kurfürsten ermächtigt sein solle. 
Demnach erteile ich den Konsens zur Ausschreibung eines 
Reichstags. Ich hoffe, E. M.* werden ihn dem Herkommen 
gemäss nach Frankfurt ausschreiben und wegen des Wahl- 
tags am 21. Mai' den Termin so ansetzen, dass der Reichstag 
am Montag nach Trinitatis [Juni 18.] oder die Woche hernach 
anheben kann, damit die Wailangelegenheiten vorher zu Ende 
gebracht werden können und die anwesenden Reichsstände 
nicht durch zu langes Hinausschieben des Reichstags mit 
vergeblichen Unkosten und langem Stilliegen beschwert werden 
oder gar aufbrechen, worauf sie schwerlich wieder zusammen- 
gebracht werden könnten. Datum Aschaffenburg den 
16. decembris anno 1611. 

Wh., Boichstagsokton in gonore, Fasz. 84b; Or. 

Dez. 16. 58. Der Kurfürst von Mainz an König Matthias, an 
jeden der Kurfürsten und an den Administrator 
der Kurpfalz. 

Ausschreibung des Wahltages nach Frankfurt a, M. 
für den Montag nach Cantate, d. i, für den 21. Mai 1612.' 

misachtet hat^ ro würde aUer Gehorsam gegen den Kaiser au%ehoben 
werden; auch der Administrator werde die Sachen dahin zu erwägen 
wissen, damit Friede im Reich erhalten bleibt (Ma., 39/23, f. 27 mit 
f. 21 und 24; Kopie). — Am 13./23. Dezember wiederholte der 
Administrator, indem er das Verfahren der Aachener entschuldigte, die 
Bitte: der Kurfürst möge es dahin bringen, dass es bei der in Aachen 
getroffenen Vergleichung bleibe und also die Bürgerschaft zur Ruhe 
gebracht werde; dadurch werde das von ihm angedeutete Unheil 
vermieden (.U., Unionsacta, t. XXIV., no. 2382; Kopie), 

* Vgl. oben no. 30, Anm. 1 auf S. 115. 

* Der Kurfürst notifizierte gleichzeitig und durch besonderes 
Schreiben dem Kaiser die Ansetzung des Wahltages (Wmz., Wahl- und 
Krönungsakten, Bd. 7 a, no. 17; Kpt), der am gleichen Tag ausgeschrieben 
wird; vgL no. 58. 

^ Am 16. Dezember fand eine Beratung der kurmainzischen Räte 
in Gegenwart des Kurfürsten statt, wobei Brönusers Bericht aus Prag 
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Datum Aschaffenburg den 16. decembris 1611. Doz. 16. 

Wmz., Wahl- und KrOnangsakton, Bd. 78, no. 18; Kpt von Uonaol.^ 

59» Der Bischof von Speier an Brömser. j^^^ ^g 

Glückwunsch zur Heimkehr aus Prag und Dank für die 
Bemühungen Brömsers um die speirer Stiftsangelegenheiten. 

Ich hätte gewünscht, bei dem Hauptwerk auch etwas 
helfen zu können; ich hoffe aber, dass sich nun Gott in 



[vgl. oben no. 26 und no. 52, Anm. 2 auf S. 161] verleften und beschloBsen^ 
wurde, den Wahltag sofort und ohne weitere Solenn! täten auszuschreiben. 
Massgebend hiefür war, dass der persönlich anwesende Brömser vor den 
Praktiken in Prag warnte, die darauf ausgiengen, das zu Nürnberg wegen 
der Succession b^chlossene umzustossen und den Kaiser irre zu machen ; 
man möge den Praktikanten alle Gelegenheit benehmen, „dan caesar seie 
nimis cupidus vindictae, werde auch alle angebotene gelegcnheiten, sich 
zu rechen, nit ausschlagen'^ (Wmz., a. a. 0., no. 14; ProtokoU von 
Hensel). Auch Kanzler Faust, der an jener Beratung nicht teil- 
genommen hatte, riet am 19. Dezember zu schleuniger Ausschreibung 
des Wahltages, obwol der Kaiser gerne vorher den Keichstag abhalten 
würde; man möge aber dafür dem Kaiser den Konsens zur Aus- 
schreibung des Reichstags so schnell als möglich zuschreiben (Wmz.. 
a. a. O , no. 32 ; Or. dgh.). — An Matthias als König von Böhmen wurden 
der Oberst Johann Dietrich von Beifenberg und der Hofrat Gerhard 
von WaldenbuTff genannt Schenckem abgefertigt, um ihm das Er- 
forderungsschreiben persönlich einzuhandigen und dessen schriftliche 
Antwort zurückzubringen (Instruktion vom 16. Dezember in Wmz., 
a. a. O., Bd. 7a, no. ^; Kpt.; — die B^laubigung vom 27. Dezember 
in Wh., Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 7, no. 6; Or.). 

^ Von den allmählig einlaufenden Antworten ist die des Admini- 
strators der Kurpfalz vom 13./23. Dezember bemerkenswert. Er stellt 
sein Erscheinen nur bedingungsweise in Aussicht: wenn ihn nicht ehe* 
hafte Verhinderungen abhalten und auch die andern Kurfürsten sich 
beauemen (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 a, no. 27 ; Or.). — 
Ueber dieses Schreiben, das Kurmainz am 31. Dezember Trier, Köln und 
Sachsen mitteilte (Wmz., a. a. O., no. 31), urteilte der kurmainzische 
Groeshofmeister Kaspar von Eltz: Der Administrator hat sich wegen 
des Wahltags zweifeinaft erklart; daraus ist ersichtlich, wie die prote- 
stantisdtien linierten mit allen Mitteln darnach trachten, die Wahl 
eines römischen Königs aufzuschieben, wogegen sie nicht abgeneigt sind, 
den Reichstag zu befördern. Derselben Intention war imd ist auch der 
Kaiser. Um ihre Absicht zu verwirklichen, werden die Protestanten 
die aachi8che Sache und Achtserklärung zum Vorwand nehmen, den 
Kopf aus der Schlinge ziehen und auf ein Interregnum warten. Damit 
meinen sie den Hahn ertanzt zu haben. Es wäre daher nicht 
unratsam, mit der Exekution der Acht in Aachen noch etwas zurück- 
zuhalten (Wmz., a. a. O., no. 28; Or. eigh.). — Weniger verklausuliert 
schreibt der Administrator am 17./27. Dezember an Kursachsen: er 
gedenke den Wahltag persönlich zu besuchen, wenn die anderen Kur- 
fürsten es auch tun würden. Zugleich schlägt der Administrator dem 
Kurfürsten eine „Kommunikation" — nötigenfalls durch die beider- 
seitigen Bäte — - vor, damit bei der Wahl, an der der ständischen 
lib^tät und des evangelischen Wesens Wol imd Wehe, ja gänzlicher 
Unt«rgan2. hafte, die Schwächung der deutschen Libertät imd des 
eyangdisdien Wesens verhütet werde (Drs., 1. 7388, f. 38 ; Or,). 
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Dez. 18. diese Sache schlagen und, wenn der Kurfürst und Ihr gemäss 
dem nürnberger Beschluss genau vorgeht, dass das von Euch 
so glücklich angefangene auch glücklich vollendet werden 
wird und zwar durch niemanden andern als durch Euch 
selbst. Denkt aber nur nicht, dass Ihr bereits im Hafen 
seid sondern „dass Ihr aquatum angefharn, auch, wan Ihr 
frisch prouiandirt, den vbrigen weg fortseglen sollet.** 
Würde der Kurfürst jetzt absetzen, so würde daraus für 
ihn und die seinigen, ja für die ganze katholische Religion 
notwendig der grösste Schaden erfolgen; man muss darum 
fest und mutig durch die Klippen segeln. Ich erinnere mich 
*gar wol, dass zur Zeit Clemens Vin. der Kaiser eben diese 
Nuss (mit Ja-sagen) in den Mund genommen hat; „alss es 
aber zum kirchen gangen, dieselbe wiederumb ghar weitt 
von sich gespeyett; ist also weniger nitt zu befharen, dass 
zuletzst ohn schleende zeen und weinende äugen das vff- 
beissen nit abghen vnd sich viel finden, welche solche hartte 
nuss etwas zeittiger werden zu lassen rhatten werden**. 
Wenn nur der Wahltag ausgeschrieben ist, wird Gott wol 
weitere Mittel an die Hand geben und wird es heissen: 
„velit nolit. Jedoch ist in alwegh dohien zu sehen, I. M,* auss 
Matthiae gewaltt vnd in das reich sich begebe, dan sonsten 
in höchster warheit dieselbe leibs und lebens nit sicher*. — 
Barvitius und Hertel schreibe ich ehestens. Ajilass dazu 
bietet mir, dass der Kaiser erst vor einigen Wochen von 
mir Wein begehrt hat, den ich zusage. Dabei will ich seinen 
hohen Verstand rühmen, dass er vor allen Menschenkindern 
von Gott erleuchtet sei „vnd nit eher als aJmjetzo, do es 
eben die rehte zeitt, indem der konig in Franckreich alss 
ein altter aemulus vnd Churpfaltz alss berhumbter vicarius 
todts verfharen gewesen, [ja] gesagtt haben**; darauf will 
ich ihn zur Standhaftigkeit ermahnen. Ihr seht, dass ich 
das meinige tun will. Die Sache ist aber noch voll Gefahren ; 
der Kaiser ändert sich, wie ihr wisst, von Augenblick zu 
Augenblick;* „so seindt die meiste griff aduersariorum noch 
in Stettiger practic". Würde nur ein einziger Kurfürst vor der 



^ In der Beurteilung des Kaisers sind Katholiken und Protestanten 
derselben Meinung. Am 16./26. Dezember schreibt Fürst Christian 
von Anhalt an seinen Bruder Hans Greorg über die Verhältnisse am 
Kaiserbof und über die ganze politische Lage: ^^Sonsten ist statiu 
aulae erbärmlich ; ipsa si nos cuperet salus seruare non posset. Imperator 
rautatur in horas vnd will im weder rathen noch helffen lassen. Ich 
gleub nicht, dass es noch eyn jhar so bestehn könne. Wir haben itzo 
,halcioniaS aber wir sollen vnice damit vmbgehen, dass wir vnss zu 
eynem gutten krieg wieder gefast machen. Man wirdt in kurtzem 
erfharen, dass babst vnd seyn anhang wirdt mehr attentieren alss er im 
zuuor nicht hette durffen'in sin nehmen'' (De., A9a, la; no. 6*; 
Or. eigh.). 
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Wahl sterben, so wären die Katholischen übel daran. Darum Dez. 18. 
ist jetzt oder nie die Zeit fortzufahren. Würdet Ihr daheim 
überstimmt oder merkt Ihr, dass alles gegen Eure Intention 
laufen will, und glaubt Ihr, dass ich dabei etwas ausrichten 
kann, so will ich, wenn es dem Kurfürsten nicht zuwider 
ist, mit kleinem Gefolge am 28. dieses nach Dieburg konunen, 
sonst erwarte ich Euch hier. Schweinemast auf dem Lussard, 
18. decembris 1611 vesperi.^ — Praes. Aschaffenburg den 
20. decerab. a. 1611. 

Nachschrift. Beim Nachdenken finde ich, dass es doch 
unverantwortlich ist, den Kurfürsten von seinem Hofstaat 
wegzubemühen. Nun kann ich aber weder jetzt für längere 
Zeit von hier wegkommen noch auch zu anderer Zeit. 
Wenn es nicht anders geht, so erwarte ich Eure Ankunft 
und werde meine Eeise bis auf andere Zeit einstellen.'^ 

Wmz., Wiüü- und KrOnnngBakten, Faas. 6 ; Or. eigh. 

60« Instruktion des Herzogs Maximilian von Dez. 18. 
Baiern für D.' Otto Forstenhauser zu dessen 
Schickung nach Bamberg und Würzburg. 

Forstenhauser soll zunächst zum Bischof von Bamberg 
reisen und ihm vortragen: Wir meinen, dass mit der zu Würz- 
barg einhellig beschlossenen Partikularvereinigung der 
benachbarten Ligastände^ nicht zu feiern ist, und wünschen 
des Bischofs Gutachten, wie solche anzustellen sei; mit anderen 
Nachbarn haben wir noch nicht angeknüpft, zweifeln aber 
nicht, dass, wenn Bainberg und Würzburg einwilligen, die 
übrigen oberländischen Stände und auch Salzburg folgen 
werden. — Wenn nun der Bischof, wie wir nicht zweifeln, da er 
durch seinen Gesandten zu Würzburg den Schluss hat machen 
helfen, sich hierin willfährig erklärt, aber unser Gutachten 
über den Modus dieses Sonderbundes zu vernehmen begehrt, soll 
Forstenhauser dieses dahin eröffnen: nachdem unsere Gesandten 
nach ihrer Bückkehr von Würzburg uns berichtet hatten, 
dass dort von allen oberländischen Abgeordneten dafür ge- 
halten worden, dass man, da von den rheinischen Ständen 
doch keine Hilfe zu hoffen sei, „dise mit der reinischen selbst 
aignen einwilligung an die hant gegebne occasion nit auss 



* Statt der Unterschrift die Worte ,^anu8 nota'^ 
' Der Kurfürst von Mainz, dem obiger Brief von Brömser vor- 
gelegt wurde, lehnte die vom Bischof angeregte Zusammenkunft in 
Dieburg ab und lud diesen nach seinem HofUger ein; wegen neuer 
Verwicklungen mit Kurpfalz musste aber Philipp Christoph von Bpeier 
wirklich d&eim bleiben (Bischof an Brömser am [24. Dezember 1611 
in Wmz., a. a. O.; Or. eigh.). 

' Vgl Briefe und Akten, IX., no. 172, g. 416. 
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Dez. 18. obacht lassen* sondern unter den oberländischen Ständen 
eine Partikulardefension aufrichten soll, so sind wir auf den Ge- 
danken gekommen, ob sich nicht die Stände des fränkischen, 
bairischen und schwäbischen Kreises, von denen es manchen 
zu schwer fallen dürfte, sich neben der Bundessteuer noch 
mit Barschaft gefasst zu machen, dahin vergleichen könnten, 
„dass jedes craiss verwandt« schuldig und verbunden sein 
sollen, sich solcher gestalt in beraitschaft zu halten, dass 
auf gebende fäl ein craiss dem andern mit ainem regiment 
geworbner knecht und 500 reutern zu htilf komen kunte*". — 
Lässt sich der Bischof diesen Vorschlag gefallen, so soll 
Forstenhauser weiter mitteilen: er habe Befehl, auch nach 
Wtirzburg zu reisen; da wir jedoch, als wir gleich nach dem 
Würzburger Tag den dortigen Bischof um dessen Gutachten 
über den Sonderbund ersuchten, die beifolgende Antwort 
erhalten hätten,* wonach der Bischof ,,zu disem werk nit 
allerdings wol incliniert** und, obgleich von den ober- 
ländischen Gesandten einhellig dafür gehalten worden war, 
dass ein Verein abgesondert von den rheinischen Ständen 
zu errichten sei, wieder mit Mainz angeknüpft hat, so 
hätten wir die Furcht, Forstenhauser werde zu Würzburg 
nur die vorige ausweichende Antwort erhalten, weshalb wir 
den Baraberger bäten, selbst raündlich oder schriftlich mit 
dem von Würzburg zu verhandeln. — Erbietet der Bischof 
sich dazu, so braucht Forstenhauser nicht nach Würzburg 
zu reisen. Hält er aber für nötig, dass Forstenhauser zum 
Bischof von Würzburg zieht, so ist der Bamberger um Zu- 
ordnung eines Rates oder wenigstens um ein „woleingriffiges^ 
Schreiben zu bitten. — Schliesslich soll Forstenhauser den 
Bischof von Bamberg ersuchen, da gute Hoffnung auf den Ein- 
tritt Salzburgs in die katholische Union besteht, zusammen 
mit Würzburg noch einmal bei Eichstätt einen Versuch zu 
machen; denn es „derfte etwo ir freuntschaft, wann sie diser 
particulardefension und dass es mit dem erzstift Salzburg in 
gueten terminis der union halber erinnert, sich was guets 
erkleren*. — Geht Bamberg nicht auf unseren Vorschlag 
ein, so wird auch bei Würzburg nichts auszurichten sein 
und muss alles weitere Anbringen und die Reise nach 
Würzburg unterbleiben. Datum München den 18. decembris 
anno 1611. 

Mc, EntBt. d. 90j. Kr., Fiwz. VI., no. -14, f. 176; Or. 



* Vom 7. Juli 1611. Darin hiess es: die Notdurft fordere, den 
Modus solcher Partikularvereinigungen zuvor wol zu bedenken, da, wenn 
nicht Kurmainz als ein Mitglied des fränkischen Kreises zugezogen 
wird, Bamberg und Würzburg, die- sonst allein aus diesem Kreis im 
Bunde seien, die Last zu schwer fallen würde (Mc, a. a. O., f. 196; Or.); 
vgl. auch Briefe und Akten, IX., no. 187, Anm. 1 auf S. 450. 
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61. Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg Dez.20. 
an Herzog Maximilian von Baiern. 

Am 14. Dezember berichtete mir D.^ Silbermann aus 
Prag, dass der Kaiser gern sehen würde, wenn ich im 
geheimen zu ihm käme.^ Da es aber doch nicht möglich ist, so 



^ Die Beise deB Pfakgrafen war nach der Mark oder nach Preussen 
gerichtet und ^t in erster Linie dem Kurfürsten von Brandenburg und 
— angesichts der drohenden Bestätigung des jüterbogker Vertrags 
durch den Kaiser (vgL oben no. 45) — der gemeinsamen Abwehr der 
drohenden Admission Sachsens in den Mitbesitz der jiUicher Lande, wobei 
aUerdings der Pfalzgraf die aUeinige Administration der jiUicher Lande zu 
beanspruchen gedachte. Aber in der Instruktion für den Pfalzgrafen vom 

^D^mh^ ^^^'' ^^^^^^^ ^^^^^^* Jülich-Berg, Fasz. 24, 7»; 
Kptkopie) ist bereits ins Auge gefasst, dass der Kaiser den Pfalz- 
giafen zu sich nach Prag erfordern möchte, für welchen FaU eine 

besondere Werbung (s. unten) entworfen wurde: schon am _ ' r — 

7. Dezember 

kündigt Pfalzgraf Philipp Ludwig dem Kaiser den Besuch Wolfgang 

Wilhelma an (vgl. no. 45, Anm. 1 auf 6. 144). — Am 4./ 14. Dezember war 

Pfalzgraf Wolfgang Wilhehn in Pilsen (vgl. oben no. 48, Anm. 1 auf S. 152), 

am 5./15. Dezember in Berann, wo die nach Prag vorausgeschickten Aäte 

Hugolt Beer und Oberst Markham mit den neubur^schen Agenten 

8ÜMrmann und Pistorius und mit dem kaiserUchen Kammerdiener 

Hastal erschienen imd nach längerer Yerhandlong den Pfalzgrafen 

bewogen, nach Prag zu reiten, was dieser am 6./16. Dezember tat 

Ausser Hastal bemiihten sich noch Kleinstratel, Kepler imd Christoph 

Pfhig, um dem Pfalzerafen Audienz zu verschaffen (Gauners Protokoll der 

Beise Wolfgang Wilhelms in Me., Jülicher Bucccssion, Fasz. 54, no. 100, 

f. 197 ; Or.). — Die Werbung des Pfal^rafen beim Kaiser, die am 11. /21. Dez. 

erfolgte, betraf sowohl den Administrationsstreit als den jülicher 

Successions streit; weg^i des ersteren wird um Ansetzung eines kurzen 

Termins zur endgiltigen Verhandlung und um endlichen Ausschlag 

gemäss der goldenen BuUe gebeten ; wegen des andern Streites erklart der 

Pfalzgraf in Neuburgs und KurbrandenBurgs Namen sich zu schleunigem 

Austrag Rechtens l^reit, bittet aber, sie bis dahin bei der erlangten 

Posaession in Jülich zu lassen, wie ja auch Sachsen zu Nürnberg mit 

den andern Kurfürsten einverstanden gewesen sei, den Herzog Johann 

bei der Possession der Administration bis zum Austrag der Sache zu 

lassen. Der jüterbogker Vertrag sei ohne Vorwissen Neuburgs getroffen 

worden; niemand aber könne zu einem Vertrag gezwungen werden. Die 

inzwischen erfolgte kaiserliche Bestätigung sei hofientiich salvo iure tertii 

gescjiehen; der Kaiser möge die oft nachgesuchte Belehnung Neuburgs mit 

Jülich erteüen und Sach^ zum Antritt schleunigen Austrags erinnern. 

Dagegen verhiess der Pfalzgraf, dass der Kaiser von Neuburg nicht nur 

die resderende Tflrkensteuer sondern in kurzem noch ein mehreres würde 

erheben können und dass Neuburg sich als getreuer Vasall verhalten 

werde (Ma., 301/17, f. 267; Kopie). — Der Kaiser soll darauf in sehr 

gnädiger Weise versprochen haMn zu bewirken, dass dem alten und 

dem ]ungen Pfa]z^p*afen in ihren so rechtmässigen Ansprüchen »owol 

wegen der Administration als wegen Jülich schleuniges Hecht werden 

Bolle (Instruktion Wolfgang Wilhelms vom 24. Dezember 1611 für einen 

Böner Diener zu einer Schickung an Zufiiga nach Wien in Mc, Jülicher 

Succession, Fasz. 82, no. 236, IV. ; Or. von Markhams Hand). — Nach dem 

Bericht des sächsischen Agenten Hans Zeidler in Prag vom 24. Dezember 
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Dez. 20. ganz unvermerkt zu ihm zu kommen, solche Heimlichkeit 
auch bei deutschen Fürsten nicht Brauch ist, habe ich mich 
entschuldigt und dem Kaiser durch einen seiner Diener, dem 
ich zwei Räte beigab, sagen lassen: ich würde mich zwar 
auf meiner Reise Prag etwas nähern ; aber wenn er Bedenken 
trüge, mich öffentlich zu hören, würde ich vorüberziehen und 
die A u d i e n z auf andere Zeit verschieben. Darauf antwortete 
mir der kaiserliche Diener: wegen der öffentlichen Audienz 
habe es kein Bedenken ; ich solle sie alsbald bekommen, der 
Kaiser sehe mein Kommen gem. Ich liess ihn aber voraus- 
ziehen, damit er es dem Kaiser anzeige. Darauf brachte 
mir einer meiner Räte die Erklärung des Kaisers, ich möge 
nur kommen, worauf ich nach Prag zog. Da ich aber 
trotzdem keine Audienz haben konnte, habe ich dem Kaiser 

war aber der Bescheid des Kaisers weit w^iiger statüich und bestand 
in einer Ermahnung an Wolfgang Wilhelm, in die P^usstapfen seines Vaters 
zu treten y der dem Kaiser stets ein gehorsamer Fürst gewesen sei : dann 
werde der Kaiser Anlass haben, auch ihn mit kaiserUchen Gnaden zu 
bedenken (Drs., 1. 8808, 26. Buch jülicher Sachen, f. 470; Or. eigh.). 
Jedenfalls aber liess der Kaiser dem Pfalzgrafen durch Hastal einen schrift- 
Uchen Bescheid zusagen, worauf Wolfgang Wilhelm am 12./22. Dezember 
sein Anbringen nochmals schriftlich resümierte und dem Kaiser versprach, 
dass er und sein Vater dem gestern getanen Erbieten stets nachsetzen 
werden und dass sie hoffen, dass durch ihre Vermittlung dem Elaiser 
wirksam geholfen werden könnte; um aber den Absichten des Kaisers 
besser nadisetzen zu können, möge ihm der Kaiser noch vor der Abreise 
schriftlich oder durch vertraute Kate eröffnen lassen, worüber er, P&dz- 
graf. Befehle zu erwarten und wo er sich auf des Kaisers Befehl ein- 
zustellen habe; er wolle sich dana so verhalten, dass der Kaiser den 
Effekt bald spüren werde (Ma., 301/17, f. 261; Kopie). — Darauf ergieng 
unter dem 23. Dezember ein kaiserliches Dekret, das wegen der Feiertage 
und wegen der Abwesenheit der meisten Rate eine Entscheidung verschiebt 
und vemeisst, dass die Sachen ehestens vorgenommen und nach Recht 
und Billigkeit entschieden werden soUen (Me., Neuburger Archiv, Jülich- 
Berg, Fasz. 24, no. 6 1 ; Gr.). Trotz dieses mageren Bescheides äusserte 
sich Wolfgang Wilhelm gesen seinen Bruder August nicht unzufrieden 
über den Erfolg und drückte die Hoffnung aus, dass man nunmehr 
wenigstens der Prozesse geübrigt sein und baldige Ekitscheidung in der 
Hauptsache erlangen werde (Schreiben vom 24. Dezember in Mc, Jülicher 
Succession, Fasz. 89, no. 270, lU., f. 105 ; Kpt.). — Denmach bleiben die 
Vorgänge bei der Audienz sowie die Natur des getanen Ebrbietens des 
Pf akgraf en Wolfgang Wilhelm dunkel. Nach dem schri ftUchen Anbringen 
vom 22. muss das Erbieten doch erheblich über das Versprechen hinaus- 
gegangen sein, restierende Steuern zu bezahlen. Dem Kaiser, der der 
Wahl eines Nachfolgers so sehr widerstrebte, mag eine eigentlich als Drohung 
gemeinte Aeusserung- Wolfgang Wilhelms im schriftlichen Anbringen 
vom 12./22. Dezember gefallen haben, dass jede kurfürstliche Handlung, 
also auch die bevorstehende Wahl nichtig sei, so lange sich im Kollegium 
Administratoren 'befänden, die nicht den Bestimmungen der goldenen 
Bulle gemäss seien ; vielleicht haben sich daran Wünsche wegen Hinderung 
des Wahltages und Erbieten des Pfalzgrafen geknüpft. Mit diesen Erbieten 
mag dann wol der merkwürdige Versuch Pflugs , der neben Hastal die 
Verbindung zwischen dem Kaiser und dem Pfalzgrafen herstellte, 
zusammenhängen, den Pfalzgrafen in den Dienst der am Hof intri- 
guierendeu Parteien zu stellen (vgl. unten no. 65). 
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gestern durch einen Zettel zu verstehen geben lassen, dass ich Dez. 20. 
weiter reisen müsse und schleunig gehört werden wolle. Da 
darauf gestern und heute nichts erfolgt ist, so habe ich heute 
wieder angemahnt und erklärt, dass, wenn der Kaiser mich 
nicht binnen zwei Tagen hören könnte, ich abreisen würde. 
„Wie es sonst vmb disen hof eine beschaffenheit, darf bey 
E. L. keines berichts, ich hette es nit geglaubt ; wenn einer 
den rethen von der justitia sagt, so kombt es ihnen wie ein 
mehrlein vor vnd alss wenns sie nit angieng". Prag den 
10./20. december 1611. 

Nachschrift: Heute den 21. habe ich Audienz gehabt, 
„da sich die ksl. M.^ aller gnadt vnd meinem begern gemess 
zue schieinigen ausstrag rechtens erbotten". Bis Sonntag 
will ich von hier nach der Mark aufbrechen oder wo der 
Kurfürst von Brandenburg sonst anzutreffen ist. 

Ma., 619A3, f. 118; Or. eigh. 

62. Der Kurfürst von Mainz an den von Sachsen. Dez. 21. 

Glückwünsche zur Heimkehr. 

Nachschrift: Die bewussten Praktiken in negotio 
successionis und sonst gehen noch im Schwang und 
will man Mistrauen zwischen uns pflanzen. Da aber der 
Praktikanten Intention bekannt ist, so hoffe ich, dass sie 
dabei kein Glück haben werden. „Mein vfrichtig teutsch 
hertz hab ich E. L. entdecktt, dobey ichs auch nachmals 
bewenden lass. Es berümbtt sich herr Cleselius gutter 
resolution der befurderung;* wais mich aber vor meine 
person deren nitt zu erindern. Wie I. ksl. M.' dahin inclinirt, 
werden E.L. von Derselben rahttD.^ Gerstenberger vernemen*'. 
Trier hat sich nach Wunsch erklärt; ich habe ihm auch 
angedeutet, dass er beim Kaiser etwas in Verdacht ist.* — 
„Man will von einem heurath sagen, dessen ich mich nitt 
genuegsamb verwundern kann zwischen Bayern und Pfaltz ; ^ 
ich kann es aber nitt glauben. — Caesar noster ab aduer- 
sariis tanquam arundo flectitur et de die in diem consilia 

* Vgl. oben no. 47, Anm. 3 auf S. 151. Am 2. Januar 1612 wieder- 
holte Kurmainz in der Nachschrift seines Neujahr-Schreibens an Kur- 
saclisen diese Aeusserung: „Cleselius heldt sein exx)edition vor gantz 
richttigy promittit aureus montes; meiner person halber hatt er sich 
nichts zu berümen" (Drs., 1. 7388, f. 61 ; Or. mit eigh. Nachschrift). 

' Das Schreiben des Kurmainzers an Trier fehlt leider; in dem 
Antwortschreiben vom 30. Dezember versichert Kurtrier, dass der 
Kaiser ihn wegen seiner Haltung in der Successionssache unschuldig im 
Verdacht habe; er wolle sich gemäss seinem von Kurmainz zu Nürnberg 
^ und Aschaffenburg genommenen Abschied so verhalten, dass Kurmainz 
'and die andern Kurfürsten daran ein Gefallen haben werden (Ma., 
39/23, f. 63; Kopie). Vgl. oben no. 46. 

' Natürlich kann damit nur Pfalz-Neuburg gemeint sein ; der eifrige 
Verkehr zwischen München und Neuburg seit dem Anfang des Jahres 1611 
legte solche Vermutung nahe. 
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Dez. 21. Sana negligit, contemnit, suspendit et si mundus perire 
debeat'^ Datum Aschaffenburg den 21. d^cembris anno 1611. 

Dn., 1. 7888, f. 60 ; Or. mit oifrh. Nachschr.i 

[Dez. 21.] 63» Hans Reichard Brömser an D/ Marx Gerstenberg. 

Mein Schreiben aus Nürnberg wird dem Herrn noch zu 
Prag eingeliefert worden sein. Ich bin neugierig zu wissen, 
was unsere Praktikanten nun vornehmen werden. Ich höre 
hier, dass sie in voller Arbeit sind, den nürnberger Beschluss 
zu hintertreiben und zu verziehen, „dazu dan, wie dem 
hern wissend, unser Rudolphus beide obren gern dargibt 
und vermeint, es seie ime dormit wol bedienet".* Um dem 
Kaiser das Spekulieren und den Uiyuhigen das Praktizieren 
etwas zubenehmen, hat man für*gut befunden, die Aus- 
schreibung des Wahltags nicht länger einzustellen. Meines 
Wissens sind die Ausschreiben bereits abgegangen, die Gesandt- 
schaft an König Matthias wird übermorgen über acht Tage 
abreisen.» Aus Wien schreibt man mir, dass „unser günstiger 

' BenütztvonD.KohI;PoUtikKuTBach8en8,HaUel887,S. 7, ADm.4. 

* Vgl. oben no. 54, A. Gindely, Kaiser Rudolf U. und seine 
Zeit, II., S. 321, M. Ritter, Politik und Geschichte der Union, 
S. 112 und Anm. 3 und S. 153 und D. Kohl, Politik Kursachsens, S. 7. 
— Die Absicht des Kaisers, den W^iltag zu vereiteln, wird alk:emein 
zugegeben. 8o berichtet Bodenius am 24. Dezember dem Herzog 
Maxunilian von Baiem über Praktiken der Kammerdiener: des Kaisers 
Absicht sei noch immer, den Wahltag bis zum Reichstag zu verschieben ; 
„etliche kurfursten soUen darzue genaigt sein und vil mehr ein Inter- 
regnum begeren" (Mc, Entstehimg, Fasz. III, no. 26, f. 206 ; Or. eigh.). 
Dasselbe gibt Favonius-Uastal ganz unumwunden in einem Schreiben 
vom 16./26. Dezember an Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg zu, 
dem er schreibt, dass Minckwitz nach Dresden geschickt worden f«ci, 
um den Wahltag zu hindern, imd dass die Berufung des Anhalter» 
nach Prag deni^ben Zweck habe (Me., 85/2; Or. eigh.). Auch die 
neuerliche Schickung Günterodes ins Reich, zu der nach Bodens an- 
gezogenem Bericht Uastal und Fröschel die Instruktion verfasst hatten , 
hieng, wie der Anhalter am 24. Dezember an den Markgrafen von 
Ansbach schrieb, mit dieser Absicht zusammen (vgl. M. Ritter, Poütik 
und Geschichte der Union, S. 112, Anm. 3); die B^laubigun^ Günte- 
rodes beim Markgrafen von Ansbach ist vom 19. Dezember datiert (Be., 
Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXTV., f. 12 ; Or.). Die Abreise Günterodes 
geschah am 1. Januar 1612 (Zeitung aus Prag vom 2. Januar 1()12 in 
W^mz., Wahl- imd Krönungsakten, Bd. 7 a, no. 45, und Hastal an Pfalzgraf 
Philipp Ludwig von Neuburg am 3. Januar in Me., no. 85/2 ; Or. eigh.. ) ; 
er erhielt Beglaubigungen an die vier rheinischen Kurfürsten und an Fürst 
Christian von Anhalt mit (Bericht D/ Rebmanns aus Prag vom 
31. Dezember (Wmz., a. a. O., no. 39), an diesen aber auch eine Instruktion, 
die grossenteils vom Kaiser selber geschrieben und in der verlangt war, 
dass Fürst Christian und der Markgraf von Ansbach sich alsbald in 
Prag einstellten (Fürst Christian von Anhalt an den Administrator der * 

Kurpfalz am ?^|^^^ (Mb., 101/4; Or. ; vgl M.Ritter, Politik 

und Geschichte der Union, S. 112, Anm. 3). 

* Vgl. oben no. 68. 
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Herr** Khlesl dem König stets einbildet, dass er durch seine Pez. 2l.[ 
Geschicklichkeit zu Nürnberg alle Sachen in guten Stand 
gebracht habe^ und dass der König der Stimmen und des Wol- 
wollens der vier rheinischen Kurfürsten gewiss sein dürfe, wes- 
halb man dem König rät, sich persönlich zum Wahltag 
zu begeben. Ich weiss nur soviel, dass diese Versicherung 
Khlesls, soweit sie meinen Herrn betriflFt, erdichtet ist; ich 
vermute dasselbe auch wegen der anderen Kurfürsten. Ich kann 
mich aber über Khlesls „Ingenium** nicht genug wundem 
und scheint mir, dass er damit umgeht, den König gleich 
wie zuvor den Kaiser zu ruinieren oder wenigstens öffentlich 
zu verkleinern; denn wenn der König sich auf solche 
Ungewissheit persönlich ins Eeich begibt und damit einen 
leeren Schlag führt, so kann ihm nichts verkleinerlicheres 
geschehen; ich weiss auch nicht, ob er hernach der 
Ungarn, Oesterreicher und Böhmen genug versichert sein 
wird, dass sie ihn wieder aufnehmen. Ihr wisst ja, dass 
dort alles voll Tumult und böser Affektion und man von einer 
„Desperation** nicht weit ist. Wenn der König wirklich kommt, 
wird es überdies nicht ohne Macht geschehen können, was 
im Reich und bei den Kurfürsten eine Gegenverfassung 
fordern wird; daraus könnte leicht ein gemeiner Aufstand 
und schädliche Empörung erfolgen, wobei unsere Praktikanten 
guten Anlass finden werden, ihr Spiel, nach dem sie so 
lange getrachtet, anzufangen und sich unter dem Schein 
einer Sicherung in Verfassung zu bringen und alles mit 
Mistrauen zu erfüllen. — Wegen des Wahltags haben wir 
uns zuvor schon vertraulich besprochen, dass man sich 
so bald als möglich der Kapitulation vergleiche, da sich sonst 
dabei Schwierigkeiten ergeben könnten, die nicht so rasch 
beizulegen wären. Mein Kurfürst ist derselben Meinung 
und wiU sich deswegen mit Eurem Herrn vertraulich ver- 
ständigen ; ich möchte gern von Euch hören, wie diese Ver- 
ständigung am besten geschehen könnte. Trier und Köln 
haben wir auf unserer Seite, sie werden sich von Mainz 
und Sachsen nicht trennen.* Es ist eine sehr nötige Arbeit; 
nach allen Umständen und nach der Leute bekanntem 
Humor ist es unzweifelhaft, „es werden allerhand schöne 
Sachen sowol des künftigen kaisers oder konigs person als 
auch der ganzen regirung und allerhand ausshalt halben 
auf die bahii und ins spiel gebracht werden wollen, darin 
dan die neue exempel in Ungarn, Oestereich, Mehren und 
Böhmen einen muet zum braviren [?] machen.** 0. D.^ 

W mz., Wahl- und Kronongsakten, Fasz. 6; Kopie. 

* Vgl. oben no. 47, Anm. 3 auf S. 161 und no. 62 mit Anm. 1 
auf Beite 175. 

* Vgl oben no. 18; Anm. 1 auf S. 79. 

' Datiert nach, dem Vermerk : ,,Abgangen den 2 1 . decembris anno 1611/' 

Briefe a. Akten des dreissigjährigen Eriegee, X. Bd. 12 
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Dez. 21. 64i Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. 

Bei einer Besprechung, die Khlesl am 15. mit dem 
Grafen Solre^ hatte, berichtete er, um das Vorgehen des 
Matthias gegen den Kaiser zu rechtfertigen, dem Grafen ein- 
gehend den ganzen Verlauf vom ersten Zuge des Königs bis 
zu dessen Rückkehr aus Böhmen, wobei er auch „etliche 
schreckliche sachen, so bei deren in negstverwichnem summer 
eingezogenen und examinirten gefangenen aussagen an tag 
kommen*, erzählte.* „über dem, saget er, sehe man, das 
auch der kaiser nunmehr öffentlich die lutterische und 
calvinische an sich ziehe,* durch den herzogen von Braun- 
schweig seinen geheimen rat dirigiren und durch den obristen 
Gunterrot und andere allerhand schädliche practiken tractiren 
lasse, wie er dan noch letzt zu Nurenberg durch Heidelberg, 
Brandenburg, Ansbach, Anhalt und andere derselben faction 
sich unterstanden, den waltag zu verhindern oder zum 
wenigsten so lang aufzuschiben, bis endlich das romanum 
Imperium ad Interregnum et vicariatum lieber dann auf dero 
brudern ainen geraten möchte, und haben eben zu solchem 
ende Heidelberg und Ansbach zu ihm, dem bischofen, sich 
in Nurenberg verfuegt, ihn zu überreden, er solte dasmal 
nicht so sehrauf die reichswal tringen, und das dem kunig 
zum besten, weil ihnen bewust, das die gaistliche churfursten 
und Saxen furnemlich auf die erzherzoge Maximilianum und 
Albertum gingen; solte lieber es dahin mit, neben sie, richten 
helfen, das der Wahltag noch ausgesezt wurde, bis man 
die gemueter besser auf des kunigs selten gebracht hette. 
Und das alles nicht dem kunig zum besten noch dem kaiser 
zu willfahren sondern allain dahin gemaint, damit sie desto 
leichter zu ihrem intento des vicariats, welches tails auf 
Heidelberg fallen wurde, kommen mochten. Weil dan aus 
disem allen genuegsam abzunemen, was guets und besserung 
von solchem kaiser und bruder zu hoffen, sei nur zeit ver- 
loren, davon vil zu discuriren.** 

Am le.mittags kam Erzherzog Karl* aus Schlesien hieher, 
abends assen SoLre und ich bei Liechtenstein.^ Dieser er- 
zählte uns den Verlauf der Ereignisse seit Bocskays Aufstand 

^ Philippe de Croy, Graf von 8olre, Oberststalhneister des Ere- 
herzogB Albrecht; vgl. oben no. 14, Anm. 1 auf S. 70. 

' Vgl. Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, IL, Urkunden- 
Sammlung, no. 350. 

» Vgl. A. Gindely, Kaiser Rudolf IL und seine Zeit, IL, 8.321, 
M. Bitter, Politik und Greschiehte der Union, S. 108 f., Briefe und 
Akten, IX., im Register unter Rudolf und die Union und oben no.48 
mit Amn. 2 auf S. 153. 

* Bischof von Breslau. 

* Karl Fürst von Liechtenstein, Führer der katholischen Herrn in 
Oesterreich unter der Enns, stand mit Khlesl, zeitweilig sogar mit Matthias 
selbst auf gespanntem Fusse; vgl. oben no. 55, Anm. 2 auf S. 163 und 
über die Aussöhnung unten no. 69, S, 194. 
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ausführlich. „Der schluss war: weil wegen übel bestelter ^^' 21. 
und geführter regirung und das man mit diser Veränderung 
sub rege Matthia ain bessers gehofft, dem kaiser widerfahren, 
was geschehn, besorg er sich, wofern des kunigs regiment 
tarn in politicis quam oeconomicis nit anders als bishero 
angeordnet und zeitlich remedia zum gegenwertigen wesen 
gefunden und an band genommen werden, das I. kgl. M.^ 
ein ergers als dem kaiser etc. cum summo detrimento catholicae 
religionis et catholicorum widerfahren möchte. Ratet treu- 
lich, das die anwesende erzherzogen und ambasciadores 
nicht von hinnen weichen, es sei einige reformation und 
besserung zue werke gerichtet, und dringt immer da sehr, 
das eine qualiflcirte in cose di stato et guerra erfahrene 
person in namen der samentlichen erzherzogen hieher in 
loco zu bleiben verordnet werde, der macht habe, pro Interesse 
domus zu reden, und zu dem die gutherzige ain refugium 
haben, auch sich in allen zutragenden fällen bei ihm rats 
erholen mögen; sonst sehe er das wesen ad desperatos 
terminos gebracht zu werden. Berichtet daneben, das die 
lutterische und calvinische täglich ihre conventicula eti^m 
invito regi aufm landhause halten, weil ihnen verdechtig, 
das die erzherzogen und gesante so lange hie bleiben. 
Hab auch von gueten lutterischen orten aviso, das dise 
sich mit denen im reich, auf den fal der kunig die römische 
cron erhalten solte, soweit verglichen und verbunden, das 
des kunigs erbländer und deren stand denen in reich caviren 
sollen, I. M.* werde sie bei allen ihren bisher erhaltenen 
und erhandleten concessionibus ungeturbirt ruhig sein und 
bleiben lassen, et sie vice versa spondebunt protestantes 
ordines imperii pro conservatione concessionum in hisce 
provinciis et ita pangitur perniciosissima liga." Nachher 
kamen auch Hans von Mollart, Karl von Harrach, Seifried 
Brenner und Gundaker von Liechtenstein zum Essen; „die 
weiten samentlich ain guetachten de remediis pro conser- 
vatione religionis et totius Status zu papier bringen und 
den botschaftern zum weiteren nachdenken communicieren.*' 

Am 17., 18., und 19. fanden Verhandlungen der anwesenden 
Erzherzoge Maximilian, Ferdinand und Karl und Solres mit 
dem König wegen der österreichischen Angelegenheit statt. 

Gestern Abend spät kam Khlesl zu Solre und teilte ihm 
unter vielem andern mit: der König habe ihn, Khlesl, und 
Meggau beauftragt, mit Solre zu handeln, damit der zu den 
geistlichen und weltlichen Kurfürsten reise und sie im 
Namen E. fl. D.* für Matthias gewinne. Solre hat erwidert, 
er werde den Befehlen E. fl. D.^ gemäss sich bei den 
Kurfürsten, deren Länder er auf der Heimreise berühren 
muss, für Matthias bemühen; zu den andern aber könne 

12* 
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I>ez. 91. er nur auf ausdrücklichen Befehl E. fl. D.* reisen. „Ich kan 
E. fl. D.* hiebei versicheren, das der graf von Solre disen punct 
belangend bei der kgl. M.*, den erzherzogen und ministris mit 
solcher dexteritet und discretion procediret, das er, der kunig, 
gegen E. fl. D.* zum högsten obligirt. Derselben particular da- 
durch desto mehr facilitirt und gleichwol ain thuer offen helt, 
wan es der allmechtig anders versehe, solches E. fl. D.^ 
bhnverweislich sei ; dan Sie zwar den churfursten wol glimpf- 
lich Ihre mainung fürtragen lassen und remonstriren, aber 
gar nit zu ainem oder andren wider die freiheit ihrer wähl 
forciren kunnen." Wien den 21. decembris 1611. 

Bn., Secr6t. d* Allem., no. 96, f. 259; eigh. Or.' 

[Dez.22.1 65. Christoph Pflug an Pfalzgraf Wolfgang 

Wilhelm von Neuburg. 
Auf E. fl. Gn. Befehl habe ich der Sache nachgedacht. 
Damit Sie Ihren Zweck erreichen und Zeit zum Handeln 
gewinnen mögen, schlage ich vor, dass E. fl. G-n. sich diesen 
Morgen in der Antecamera gegen den Herzog von Braun- 
schweig vermerken lassen, wessen Sie sich auf Begehren des 
Kaisers in Ihrem und Ihres Vaters Namen erboten haben, und 
zu äussern:* da Sie bei der Audienz Bedenken getragen 
hätten, den Kaiser mit weitläufigem Anbringen zu bemühen 
und ad particularia zu schreiten, Sie aber dem Kaiser in 
dessen hochbeschwerlichen Zustand gerne Dero eifrige 
Devotion erweisen möchten, so wären Sie erbötig, von den 
jetzt vorgehenden und dem Kaiser so angelegenen Sachen 
mit dem Herzog als „höchstem* Direktor des geheimen Rats 
vertraulich zu reden. Dadurch würde der Herzog Anlass 
gewinnen, mit Vorwissen des Kaisers neben Barvitius E. fl. 
Gn. zu hören und nach geschehener Relation von dem Kaiser 
zu vernehmen, ob der Derselben etwas weiteres auftragen 
wolle. Wenn E. fl. Gn. kein Bedenken tragen, sich etwa 
auf beiliegende Weise gegen den Kaiser zu erklären, so 
würde die Sache umsomehr befördert werden. Durch meine 
einfältigen Gedanken will ich nur Dero und des Vaterlandes 
bestes bewirken. Hertels Meinung will ich noch heute 
anhören. 0. D.* 



' Auch in Brüssel begann man mit der Möglichkeit zu rechnen, 
dass trotz der Bemühungen des Erzherzogs Albrecht zu gunsten des 
Matthias nicht dieser sondern jener gewählt wenlen könnte. Der kur- 
sächsische Agent in Brüssel, Peter Fuchs, berichtet am 7. Januar 1612 
den geheimen Bäten in Dresden, dass man hier an den voniehmsten 
Orten davon rede, dass die Wahl den Erzherzog Albrecht treffen konnte 
(Drs., 1. 880d, 27. Buch jülicher Sach^, f. 41 ; Or. eigh.). 

• Vgl. oben no. 61. Anm. 1 auf S. 173. 

' Wegen der Erwähnung der dem Pfalzgrafen am 21. Dezember 
gewährten Audienz dürfte Pflugs Schreiben wol zum 22 Dezember ein- 
zureihen sein; das Memoriale war aber schon vor der Audienz abgefasst. 
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Daneben liegt das folgende von Christoph Pflug ge- [D«. 22.] 
schriebene Memoriale, das der Pfalzgraf mit der Ueberschrift 
und mit Bemerkungen versah. 

,Bedenkhen von einem pragischen cortisan, was ich 
anbringen sollte^. 

1. 



a) Wie solches geschehen 
möge, begere ich erleuterung 
vnd anweisung, was ich für 
ein modum zu halten. 



a) Ob nit zue besorgen, dass 
dises leidklagen das leid neu 
machen werde? 

b) Mittel anzueweisen, da- 
mit L M.* getröstet werden 
mögen, sein zwar von Ser."^^ 
mir keine in specie zu nomi- 
niren befohlen sondern I. M.* 
desideria zue vernehmen, der- 
wegen, wann ich ad speciem 
gehen solte, solches in meinem 
nahmen geschehen mtlesste. 



a) Ob diesser punct nit 
praejudicirlich, weil S. v. Gn. 
nit vnbillich darfor helt, dass 
alle handlungen, so von den 
chff. in abwesen S. v. Gn. 
geschehen, nichtig seien, vnd 
deswegen forterlichen aus- 
Bchlag in der Sachen begert 
der gülden bull gemess. 

b) Es hat mir allhie einer ge- 
sagt, dass sich in den reichs- 
actis befinde, dass die chff., so 
lang der kaiser lebt vnd zum 
regiment qualificirt, kein ko- 
nig ohne der ksl. M.* consens 
welen können ; derwegen dises 
I. M.^ offendiren möchte. 



Che passi le cose del Suo 
proprio interesso con ogni 
possibile brevitä, come quelle* 
che da per se s'accomoderanno 
agevolmente e senza fatica 
neruna. 

2. 

Che in nome del ser.°*° Suo 
sig. padre prima* mostri 
la compassione che habbia a 
S. M.*^ per cagione delle sue 
afflizioni et avversitä e ^ dipoi 
la consoli e conforti. 



3. 

Che S. M.*^ habbia fatto 
benissime e saviamente nell' 
acconsentire* alla dimanda 
degli elettori, si perche lo fece 
con riserbo e senza pregiu- 
dizio alcuno delli sue raggioni 
e senza iscapito della dignita 
e riputatione, e si ancora per- 
che il coUegio elettorale senza 
questo conforme*» all' ufficio 
et all' Obligo suo saria pro- 
ceduto alla elettione. 
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[Dez. 22.] 



a) Durch was solches demon- 
strirt werden könte, müsste 
man etwas mehr speciticiren 
vnd erleutern können, damit 
es I. M.* gleichsam zue 
greifen. 



a) Weil hernach zue end 
des 7. puncten volgt, dass 
I. M.* die eröfnung in disem 
puncten geheim vnd damit 
alle in hofnung halten sollen, 
mochten I. M.^ meinen, dass 



solches 
laufe. 



einander zuewäder 



a) Ob dises nit mehr zue 
kleinmüetikheit alss zue trost 
I. M.* anlass geben vndt 
mein proposition unangenehem 
machen mochte? 



4. 

Che ristissa elettione, la 
nominatione e la capitulatione 
siano appunto il rimedio per* 
mediar i piaghi di S. M.*^e'l 
proprio mezo di prender con- 
veniente Vendetta de' suoi 
nimici e di fargli condescen- 
dere ad ogni suo beneplacito 
per amore o per forza. 

5. 

Ma che in questo batta il 
punto, che S. M.** si prevaglia 
della nominazione, e quando 
converra, nomini un tale che 
non siano per rifiutare gli 
elettori; e per indirizzare 
meglio et a tempo i suoi con- 
sigli, saria buono che S. M.** ■ 
si compiacisse di risolvere 
questo punto. 

6. 

Che non sia difficile a 
conghetturare, ladove* incli- 
nino gli elettori o certo la 
maggior parte di loro, che 
tanto 6, havendo dato inten- 
zione a S. M.** di non volersi 
partire del suo ser."° casato. 



a) Wenn I. M.* mein rath 
begerten, was sie in der capi- 
tulation in acht nehmen sollen, 
was ich alsdann ftirzue tragen? 

b) Weil gwiss, dass die 
chflF. different, ist die Ver- 
richtung vnd frucht der capi- 
tulation sehr zweifelich. 

c) Weil auch an so vil ort 
geschikht werden soll vnd 
notig, dass alle gesandten 
I. M.^ intention zum wenig- 



Dopo questo bisogna che 
facciabuonapreparazione* alla 
capitulazione in suo pro e 
vantaggio, guadagnando et 
acquistando a tempo gli animi 
degli elettori e del re futuro; 
perso non saria forse fuor di 
proposito, se S. M.** spedisce 
quanto prima, perche '1 tempo 
fugge e non s'arresta, un 
huomo a posta che fussi di 
qualche destrezza e qualitä, 
agli elettori a uno a uno, 
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sten sammarie wissen, ist 
schwerlich zue glauben, dass 
solches in geheim geschehen, 
allso auch dem contraminiren 
weg gebauet werden könne. 



Hiertzue wiirdt lange zeit 
gehören vnd inmittelst der 
walthag gethan sein. 



Ob ein solher sowol wegen 
vngwisheit der chflf. schlies- 
lichen willens alss was sein 
familia bey ihm zue thuen 
gesinnet, weil es opponentes 
geben möcht, auch wegen 
vngwisheit der capitulation- 
puncten, die I. M.* zu reser- 
viren begeren möchte, sich 
nichts schlieslichs erklern 
sondern des waltags erwarten 
wolte, was alsdan zue thun? 
Item wie man bey demselben. 



facciendogli sapere la grande pez. 22.] 
consolazione,cheS.M.** habbia 
preso e conciputo nell' animo 
suo per cagione della loro 
lodevolissima intenzione, e che 
si persuada fermissimamente 
e le si assicuri che non si 
siano condotti a prender tal 
risoluzione, si non per suo 
utile et honore, e che sia per 
indirizzare ben tosto una 
honorevole imbasciata alle loro 
A.™, la quäle formarsi potria 
di principi, cittä imperiali e 
conti, tanto per piü testimo- 
nianza del trattato con gli 
elettori, tanto per obligarsi 
tutti gli ordini o stati del 
sacro imperio ; li quali imbas- 
ciatori pure non dovriano far 
altro che restar nel generale 
e far repetizione con parole 
piü distese e piü obligatorie 
verso 8. M.** del contenuto 
dalle date lottere, riserbandosi 
S. M.^^ la nominazione infino 
al punto della dieta elettorale, 
per teuer dubbii e sospesi e 
confusi li animi degli inter- 
essati. 

8. 

E se forse S. M.** fusse 
conosciuta e palese la volontä 
e inclinazione dal colleggio el- 
letorale verso qualcheduno del 
suo ser.°° casato, parimente 
honorar quelpersonaggio d'una 
imbasciata, facendogli sapere 
la risoluzione degli elettori 
e' 1 suo consentimento e diman- 
dandogli consiglio come a suo 
carissimo fratello o parente 
di quello che habbia a fare 
per riputazione et utile del 
ser.°^^ lor casato; che questo 
servira per dolce forza per 
farlo condescendere alla peti- 
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[Dez. 22.] weil er mit rath würd handien zione, che poi sara principio 
wellen, des silentii versichert, di capitulazione segreta.^ 

9. 

Che i malistanti, pei quali 
fanno i garbugli et che fanno 
disegno di pescare nel turbido, 
si vogliono pascire di speranza 
e sotto pretesto di maggior 
silenzio e secreto mandargli 

a) Was I. M.* für raittl imbasciatori,* per scuoprire et 
fortzueschlagen, solches zue per intendere la lor volonta; 
erkunden? il che bisognera effettuare per 

b) Ob auf I. M.* befragen un loro confidente*» per pene- 
solcher zue benennen? trare piu nell' interne dell' 

animo loro. 

10. 

Weil die sach sehr wichtig, mein verstandt vbertriflFt, 
darzue ich ohne das schwere Verrichtung vf mir, welche 
sine mora solten volnzogen werden, vber das vngewiss, ob 
I. M.^ solches mir nit ehr für eine vermessenheit mochten 
aufrechnen alss wohl von mir aufnehmen, dartzue es nit 
fehlen kan, däss ich damit an einem oder dem andern ort 
(weil nichts in geheim bleibt) werde grossen vndankh zue 
gewarten haben, weil noch vngewiss, ob die impresa einen 
Fortgang haben, wie es von demjenigen, dem es zum besten 
gemeint, werde vfgenohmen oder erkant werden vnd was 
für assistenz ich auf den fall man mich darüber anfeinden 
vnd mir zue nachtheil trachten wurde, zue gewarten, so 
begere ich vber dise dubia femer bedenkhen vnd solutiones, 
den Sachen etwas bessers habe nachzuedenkhen vnd auf 
einen bestendigen grund zue bauen, damit ich mich nit der- 
jenigen hülf, der ich mich Gott lob der zeit auf alle fäll 
versi6hert weiss, verlustigt mache vnd dardurch selbst 
ruiniere vnd zue spot bringe".* 

Mc, Jülicher Sacoession, Fasz. 82, no. 236 IV; Or. oigh. 

* Die Gedanken dieses Memorials kehren in dem Gutachten wieder, 
das der Markgraf von Ansbach, Minckwitz und Pflug am 16. Januar 
1612 dem Kaiser erstatten und das von M. Ritter, Politik und 
Geschichte der Union, S. 154, veröffentlicht wurde (vgl. darüber unten 
no. 85). 

' lieber das Schicksal dieser merkwürdigen Vorschläge ist nichts 
weiteres bekannt; so viel man sieht, hat der Pfalzgraf von ihnen keinen 
Gebrauch gemacht. Christoph Pflug hatte dem Pfalzgrafen ausserdem 
noch eine italienische Denkschrift (Mc, a. a. O.) überreicht, in der der 
Kaiser gewarnt wird, den Kurfürsten durch das Verlangen eines Aufzugs 
der Wahl Mistrauen zu zeigen, da die Kurfürsten ihren Beschluss sicherlieh 
zur Wol fahrt von Kaiser und Beich gefasst hätten ; der Kaiser möge sich 
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66. Der Kurfürst von Mainz an Herzog Maximilian De«. 23. 

von Baiern. 

Auf das Schreiben vom 13. Dezember.^ Dank für die Mit- 
teilung und den erwiesenen Eifer. Gleich zu Anfang, als 
wir vernahmen, dass der Herzog von Braun schweig zum 
Direktor des geheimen Rats angenommen worden sei, 
haben wir vermutet, dass aus solchem Direktorium leicht allerlei 
Inkonvenientien zur Ausrottung unserer Religion erfolgen 
könnten; daher haben wir sogleich sowol für uns selbst 
als auch mit unsern geistlichen Mitkurfürsten durch Schreiben 
und besondere Abordnung diesem Unheil nach Möglich- 
keit vorzubauen versucht, bisher aber ganz vergeblich.* 
Wir halten zwar Dero Vorschlag mit Schickung und Unter- 
haltung eines katholischen Fürsten zu Prag für sehr ver- 
nünftig und zuträglich, besorgen aber, dass nach Gestalt des 
kaiserlichen Hofs und nach Beschaffenheit des böhmischen 
und pragischen Regiments, bei fiem nach E. L. eigenem 
Andeuten kein Katholik sich einigen Schutzes zu getrösten 
hat, kein Fürst, von geringeren zu schweigen, sich zu dieser 
Verrichtung gebrauchen lassen wird, von der er nur Schimpf, 
Spott, Ungelegenheit, ja Leibes- und Lebensgefahr zu gewär- 
tigen hätte. Wir können daher kein besseres Mittel ersinnen 
als dass man das den katholischen Ständen durch die Praktiken 
der Gegner entfremdete Gemüt des Kaisers wiedergewinnt 
und diesen bestimmt, seine Residenz ins Reich zu ver- 
legen,» was beim Kaiser um so eher zu erhalten sein wird, wenn 
man ihm Dero Andeuten nach im Namen aller katholischen 
Stände verspricht, ihm im Notfall allen Beistand zu leisten, 
besonders aber wenn die katholischen Stände wegen des 
beim Kurfürstentag gesuchten Unterhalts bei künftigem Reichs- 
tag sich so erklären, dass der Kaiser daraus ihre Zuneigung 



mit Erzherzog Albrecht, der zweifellos gewählt werden wird, benehmen, 
aber auch Matthias in Hoffnung erhalten und mit ihm in Verbindung 
bleiben, damit die Schuld des Miserfolgs des Königs bei der Wahl auf 
die Kurfürsten falle. Pflug warnt femer vor Veränderung der Residenz 
des Kaisers, gibt nochmals zu bedenken, dass ohne Beistand der Kur- 
fürsten der Kaiser sich weder an seinen Feinden rächen noch die ver- 
lorenen Lande wiedergewinnen könne, und rät, die Kurfürsten zu ersuchen, 
dass sie ihre Räte an den Hof schicken, damit sich der Kaiser mit diesen 
beraten und Vorbereitungen zum künftigen Wahl- und Reichstag treffen 
möge. — VieUeicht hätte der Pf alzgraf auch diese Denkschrift, mit der 
ebenso wie mit dem Memorial wol den damaligen Bestrebungen der mit 
dem Anhalter und Ansbacher verbündeten Kammerdiener Hastal mid 
Frösche! und der Mission Günterodes entgegengearbeitet w^erden sollte, 
dem Kaiser oder dem Herzog von Braunschweig übergeben sollen. 
^ No. 51. 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 246, S. 582, Anm. 2, no. 311 
und no. 327. 

• Vgl ebenda no. 189, Anm. 1 auf S. 454 und no. 244, S. 571. 
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Dez. 23. im Werk verspüren kann, und wenn sie überdies auch noch die 
andern gehorsamen Stände zu gleicher Willfährigkeit vermögen 
würden. Wir besorgen nämlich, ja sind dessen fast gewiss, 
wenn diesem Unwesen nicht zeitlich durch annehmliche 
Vertröstungen, wie die Gegner tun, begegnet und dies auch 
nur bis zum Wahl- oder Keicfistag verschoben wird, dass 
inzwischen alles drunter und drüber gehen wird, „darauss 
ein genzliche verenderung des kaiserlichen hofregiments 
dem gemeinen catholischen wesen zu höchstem unwieder- 
bringlichen nachteil erfolgen**, ja der Wahl- und Reichstag 
ganz und gar „hintersteilig" gemacht werden könnte, was wir 
und gewiss auch E. L. gern verhütet sehen werden. Wir bitten 
um Dero Meinung, ob es E. L. gefällig wäre, die Sache schrift- 
lich oder durch Schickung, jedoch so, dass es geheim bleibt, 
an die oberländischen katholischen Stände zu bringen. Wir 
wollen inzwischen mit Trier und Köln kommunizieren und 
deren Gemütsmeinung einholen. Datum Aschaflfenburg den 
23. decembris anno 1611. 

Ma., 61(8, no. 18; Or.« 

Dez.26. 67» Der Kurfürst von Mainz an den geheimen 

Bat Johann Barvitius. 

Anerkennung der Verdienste des Barvitius, besonders 
bei der jüngsten Schickung nach Prag. „Was sonsten die 
bei vorgedachtem anwesen der churfurstlichen abgesandten 
vornemblich meinem vizthumb auss bevelch I. ksl. M.* 
beschehene erinderung und andeuten betreffen thut,* ist mir 



^ Am 24. Dezember schreibt der Kurfürst noch eigenhändig an den 
Herzog: „Mitt diessem unförmlichen briefflein hab K L. meine dinste 
offeriren wollen , auch dobeneben souill anzudeutten, das biss dohero sowol 
des directorii als auch in andern defectibus ahm kaysseriiehen 
hoef f allen möglichen fleis, allem zu remediiren, sowol mündt- als schrifft- 
lich angewendt, auch alles zu I. ksl. M.t intention gerichttett: man hatt aber 
nitt gewoltt vnd, was seitthero I. M.t b^gnett, nitt glauben wöUen; 
itzo woltte man gern, do man nitt kan. Ich hebe vnd lege die Sachen 
hin, wo ich wiU, so befinde ich dif f icultates : non patet aditus, vota non 
sunt libera, aduersarii praedominantur nee locus tutus, also kein hofftiung 
zu haben einiger besserung, so lang I. M.t in Behmen. Wie aber die- 
selbige ins reich zu bringen, desunt nobis hoc tempore media. Qem will 
ich das meinig thun; ist aber eines oder zweyhen thuns nitt aUein; 
könten I. M.t anlaag haben biss vff künfftigen reichstag, were wol zu 
wünschen. Ich hab propria manu Baruitio, qui fidelis est et suum offi- 
cium praestat fideliter, geschrieben [vgl. no. 67]; mehr waiss ich pro 
hac vice nitt zu thun ; was erfolgen möchtte, gibtt die zeitt; Gott gebe, 
das nitt zu spahdt. Meines bedunkens, do allein folg, were noch zu 
helffen. Dieweil aduersariorum intentio ahm tag, ist nitt zu fevren, 
domitt vertrewligkeitt nitt allein dern catholischen sonder anderer mdt- 
fertigen fursten vnd hern (dozu ich das haus Saxen gantz wol genaigtt 
befinde) gepflantztt" (Ma., 61/8, no. 20; Or. eigh.). 

« Vgl. oben no. 26, 8. 99 f. 
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zwar wenigere nicht von deme allem gebürende relation Dez. 26. 
beschehen und wünsche änderst nicht von grund meines herzens 
alss das ich satisfaction thun könte. Ich befinde aber die 
Sachen also bewandt, das mich besorgen muess, es seien 
wenig gedanken oder hofmmg uf die vorgeschlagene weg 
zu machen, aldieweil durch die unglückliche zeit und darin 
verlaufne handel hinc inde dise sach in einen andern statum 
gebracht worden. Quid in praesentia consuluerim scitis sed 
noluistis audire; habs Euch an die band geben, habt aber 
nit folgen wollen; jezo kan ich nit, ob ich schon gern 
wolte. Des mögen sich aber I. ksl. M.^ veranlasslich getrösten, 
dass bei allem vorhaben das löblich hauss Oesterreich und 
dan I. M.^ autoritet, ehr und reputation gewiss in obacht 
genommen und behalten werden soll tarn in re quam in 
persona, darauf sich I. M.* zu getrösten. Intelligenti pauca; 
confidite et acquiescite quaeso. Bei mir ist kein zweivel, 
hab auch darvon gewisse nachrichtung, dass sich etliche under 
dem schein als seie es wolgemeint, understehen und be- 
arbeiten, I. M.* ein anders und widrigs vor- und einzupilden, 
auch darbei grosse Vertröstung und Offerten thun. Es ist 
aber zugleich gewiss und kan uf begern ad oculum demon- 
strirt und erwiesen werden, dass dardurch weit ein anders 
gesuecht und practicirt wird als dass I. M.*, dero loblichstem 
hauss und des heil, reichs wolstand und eigne satisfaction 
oder contento daraus ervolgen oder erlangt werden könte. 
Ponderate et cogitate quaeso, an tam subito inimico 
reconciliato fidendum ? Quis autor tragediarum bohemicarum, 
juliacensium et belgicarum ? quorsum tendet postrema ipsorum 
conclusio in Rotenburg facta? Quis finis tandem? sub- 
pressio religionis catholicae et catholicorum in imperio et 
ruina domus Austriacae, wie Ir dessen fernere nachrichtung 
ab den heiligenden Schriften, ^ welche in warheit, nit discurs- 
weiss oder in odium erdacht sondern sich also in rei 
veritate verhalten und alles besphienen werden kan, mit 
mehrerm vememen möget. Dabei ich Euch hiemit noch 
femers in vertrauen avisire, dass mir erst vor wenig tagen von 
der vomembsten häubter einem der calvinischen union ein 
schriftliche starke erwiderung geschehen, die befttrderung 
zu thun, damit gegen die rebellen zu Aachen wolerkante 
kaiserliche urthel vnd acht suspendirt und die execution nit zu 
werk gerichtet werde; würde sonsten uf den fal bei dem 
von I. ksl. M.* gesuchten und eingewilligten reichstag eben 
dieselbige Verhinderungen vorfallen wie bei jüngstem reichs- 
tag auch geschehen.* Auss welchem allem ohnschwer zu 



' Fehlen; es scheinen die rotenburger Abschiede gewesen zu sein; 
vgl oben no. 26, Anm. 1 auf S. 103. 

* Vgl. oben no. 56, Anm. 2 auf S. 167. 
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Dez. 26. vermerken, was man auf der gegenseiten im schild füehret, dass 
nemblich dem rotenburgischen abschied gemess kein reichstag 
oder contribution bewiUigt werden solte, es seien dan zuvor 
alle ire eingewendte gravamina nach irem belieben erlediget, 
wie dan solcher gestalt die andere I. M.* numehr widerwer- 
tige oder abgewichene länder und stend mit ihro gehandlet und 
tractirt haben, auss welchem dan das ervolgt, so I. M.* numehr 
mit nachtheil, verdruss und schmerzen empfinden. Credite mihi : 
durch ire schöne Vertröstungen und annembliche verheissung 
wird man etwas erfahren, da man jezunder nit hingedenket, 
und wird nit mehr zu remediren sein; quod Deus avertat! 

Begere demnach an Euch, Ir wollet beneben R.* I. ksl. 
M.* neben erpietung meiner diensten von disem allem 
getreulich avisiren und dabei nochmals die instendige treue 
erinderung thun, damit I. M.* den plossen Offerten nit zu 
vil platz und dardurch ire getreue catholische und andere 
gehorsame wolmeinende chur-fürsten und stende mit aller- 
hand denselben und vornemblich der catholischen religion 
nachtheiligen bewilligungen oder anordnungen zu Wider- 
willen oder alienation der gemtieter nit anlass gebe sonder 
sich denen in kaiserlichen gnaden genzlich vertrauen und 
dessen hinwider vergwissiget und versichert sein und bleiben, 
dass nemblich, wan ieztgemelte I. M.* sich zu den catholischen 
chur-fttrsten und stenden auch hinfürters halten, dass sie hin- 
gegen von denselben, wie I. M.* seid der zeit irer kaiserlichen 
regierung zum öftermal würklich empfunden, in allen mög- 
lichen und thunlichen sachen sollen willfährigen beisprung, 
assistenz und hilf, aber mehr und bestendiger als von den 
gegenunionsverwandten, die einig und allein darauf umbgehen, 
wie sie I. M.^ mit dero hauss ruiniren möchten, zu ge- 
trösten haben. Inmasssen dan Euch nochmals in vorange- 
regtem vertrauen nit verhalten will, nachdem ich etlicher 
massen die nachrichtung erlangt, das man auf selten I. M.* 
widerwertigen mit dergleichen consiliis umbgehe, dardurch bei 
ieziger I. M.^ residenz in Beheim [derselben] noch mehr 
hochverdriesslicheit und Verhinderung in kurzem und sonder- 
lich bei vorstehendem landtag daselbsten zustehen mögen, 
dahero allen umbstenden nach änderst nit geachtet und 
geraten werden kan als dass I. M.* notturft, ehr und reputation 
erfordert, sich mit erster möglicheit sambt der reichscanzlei 
und zugehöre auss Beheim in das reich zu begeben, dass 
darauf ich iezo in voller arbeit und tractation bin, bei 
meinen mitchurfürsten und anderen catholischen und wol- 
mainenden fürsten und stenden die mittel und weg zu suchen, 
damit es I. M.^ Interim des konftigen reichstags. (auf iezt 

* Es dürfte wol H. im Original gestanden haben und Hertel gemeint 
sein, der in diesen letzten Wochen sich Bamtius angeschlossen hatte; 
vgl. unten no. 75. 
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gemelten fall, da nemblich dieselbe sich ins reich verfüegten) De«. 26. 
an gebärlichem, notwendigen underhalt nit abgehe;* verhoffte 
auch mit hilf des allraechtigen dabei guete officia zu praestiren, 
allein dass (wie vor- und mergemelt) I. M.* sich solchen 
wolmeinenden gehorsamen stenden gnedigst vertrauen, auch 
interim ir thun also anstellen, damit derselben notturft in acht 
genommen, den catholischen und deme bisshero empfundenen 
wolstand zu nachtheil mit verenderung oder verneuerung 
der geheimben und reichs[hof]rätstellen sich nit 
übereilen oder vertiefen und dardurch ieztgedachte catho- 
lische chur-ffirsten und stend wie auch die ausslendische 
der catholischen religion zugewandte potentaten zu alienation 
der gemtieter und also uf andere wege, wie sie sich und 
die religion bei vorigem wolstand erhalten und schuzen mögen, 
zu gedenken anlass geben werde. Darvon ich dan nicht ohne 
fundament zum allertreulichsten gewarnet haben möcht, in- 
massen mein und aller catholischen vertrauen änderst nicht zu 
I. M.^ stehet, auch nicht vermeine, dass derselben zu einem 
widerigen jemals anlass oder ursach gegeben worden seie. 
Was das officium vicecancellar latus belangt, davon 
mir gleichfals mein vizthumb relation gethan, aber biss auf 
dise zeit mir das angedeute handbrieflein nit zukonunen,^ 
hette ich wol bedenkens mich zu resolviren, dieweil mir 
bewust, dass die vorgeschlagne personen Vertröstung erlangt. 
Da es aber bei mir stunde, wolte ich Hans Ludwigen von 
Ulm vorschlagen, dessen qualitates bekant, wie dan auch 
wenigers nicht mein treuer rat, man wolle den herrn von 
Lamberg» als einen geheimben rat nit aus banden lassen. — 
Bit nochmals zu beherzigen, was die neue Werbungen in 
Bebe im uf sich, was für ungelegenheit ervolgen könte, 
nemblich per forza römische wähl zu erzwingen. Es haben 
die beheimbische stend uf vier regiment rüstung in den Nider- 
landen erlangt, begern den pass ufm Rein- und Maynstromb ; 
möchte leiden, dass solches von I. M.* verpotten etc. So 
alles der notturft nach nit verhalten wollen. Pitt nach 
verlesunge oder derselben relation dem feur zu bevehlen, 
Gott bevohlen. Datum den 26. decembris 1611. Haec 
omnia et sincero corde. Manus nota. 

* Vgl. oben no Sß, Anm. 1 auf S. 186. 

' Vgl. oben no. 26, S. 105. Der Rücktritt Leopolds von Stralen- 
dorf war langst beschlossen. Das „Handbrieflein'^ nndet sich in den 
Akten nicht, leider fehlt mir auch die Abschrift davon, die Brömser 
schon am 6. Dezember einschicken konnte (Brömser an Kurmainz am 
6. Dezember: Wmz., Korrespondenz, Bd. 1; Or. eigh). lieber den 
Wechsel im Vizekanzleramt vgl. H. Kretschmayr, Das deutsche 
Keichsvicekanzleramt (Archiv für österreichische Geschichte, 84. Bd., 
Wien 1898), S. 426. 

* Georg Sigmund Freiherr von Lamberg; vgl. über ihn Briefe und 
Akten, IX., no. 360, Anm. 1 auf S. 822. 
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Dez. 26. Post datum. Ich pitt umb Gottes willen, sovil bei 

I. ksl. M.^ zu befürdern, damit die taxbrief expedirt ; kan 
durch ein signet beschehen, damit man des anlaufens geubrigt 
und I. M.^ kein verweiss zufallen möchte. — Wünsche nichts 
höhers dan ein stund bei Euch zu sein, damit ich mein 
treuherzig altteutsch gemüet gegen I. ksl. M.^ entdecken 
möchte. Man wolle sich berumbter Vertröstung und zusag 
nit betriegen lassen, dan mir änderst bewust; allein muess 
man uf (Üssmal in etwas volgen. Es sein media vorzu- 
schlagen, dass I. ksl. M.^ an dero kaiserlichen hoheit, reputation 
und authoritet nichts entzogen, dagegen ruhe haben könten, da 
allein volg zu erlangen ; wo nit, kan man mir zeugnus geben, 
dass ich iezund wie dan zuvor treulich gewarnet. Ich 
möchte ganz gern wissen, ob sich I. M.^ uf das memorial, 
so ich mit eignen banden geschriben und Euch vorgelesen 
worden, resolvirt;^ periculum est in mora. Wegen des 
underhalts bin ich in labore, ist in warheit eines thuns 
allein nit. Dieweil Spanien als underhändler zur cession 
gehabter königreichen und erblanden geraten, ist billich, 
dass die assecuration des versprochnen deputats versichert 
und könte der Sachen auch in der belehnung der reichslehen 
gedacht werden. Aus disen und anderen sachen wolte ich 
gern in praesentia handien, sed quaeso cui fidenduml^ 
Utinam B. [id est Leopoldus] mihiadesset; verhoffete communi 
contento zu schliessen ; jedoch ist auf das erst kein gedanken 
zu machen, intelligenti pauca.* Was Euch sambtUch lieb, 
schickt ins reich. Könt Saxen wol trauen; habt das wasser 
an der band. Es ist ein wetter im himmel; Gott weiss, 
wie es abgehen möchte; der wolle uns vor Unfall behüeten, 
amen. Post haec scribam uti frater per Noribergam und 
soll herrn Sartori uberschickt werden. Nolite fidere omni 
spiritui ; dem unirten practik werden von ihnen selbst ent- 
deckt; sed oculos habemus et non videmils, aures et nolumus 
audire. Hisce vale et amantem ama". Den 27. december 1611. 

Ma., 38/28, f. 48; Kopie.« 

^ Ein solches Memorial, das wol Brömser mitgegeben worden war, 
finde ich in den Akten sonst nicht erwähnt. 

* Anspielung auf die Successionspläne Leopolds; vgL Briefe und 
Akten , IX., no. 273, Anm. 1 auf S. 629. Die Worte ,4d est Leopoldus" 
sind wol Zusatz des Kopisten. 

' Gleichzeitig liess auch Herzog Maximilian durch seinen Agenten 
Bodenius auf Barvitius einwirken. Am 26. Dezember wird für Bodeniu^ 
eine Instruktion ausgefertigt, die ihn anweist, Barritius in des Herzogs 
Namen folgendes anzuzeigen: Wir vernehmen und verspüren immer 
mehr, wie seltsam es am kaiserlichen Hof zu Prag zugeht und weldie 
Gefahr der Religion, dem Vaterland und dem Elaiser sdtbst droht, wenn 
die eingerissenen und noch zunehmenden Unordnungen nicht aufhören, 
besonders da die Protestanten sich nach Möglichkeit befleissen, den 
Kaiser mit geheimer Korrespondenz und Vertrauuchkeit an sidi zu ziehen 
und unter dem Vorwand einer Reformation des Reichshofrats sich des 
ganzen Direktoriums zu bemächtigen, aUes nach ihrem QefaUen zu 
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68. Vollrad von Plessen an Villeroy. Dez.26. 

„Monsieur. Vostre lettre du 2 de ce mois me fut rendue 
le 23 du mesme et suis bien ayse que celles que ie Vous 
avois escriptes de Noremberg, sont tomböes entre Voz mains, 
et puis qu'ii Vous piaist que ie continue, ie le feray. Toutes- 
fois ce ne sera que de mon creu et sans Charge et en atten- 
dant que Vous en a receviez quelque chose de ceux qui en 
sgavent plus que moy. L'empereur doncques en sa response^ 
ne dissimule pas qu'ii eust desir^ qu'on ne fust pas pass^ si 
avant au poinct de l'election sans luy laisser temps de 
penser k ce que de son costfe il a ä remonstrer aux electeurs, 
touchant la nomination et designation d'ung successeur; 
accepte toutesfois la declaration desdicts electeurs que leurs 
Intention n'est pas de deroger en fa^on quelconque a Tauc- 
torit^ pouvoir respect et administration de S. M>* irap. par 
ladicte designation d'ung successeur, lequel ne se meslera 
aussy de rien du vivant d'icelle, si non de ce qu'elle mesme 
trouvera bon de luy conunettre et encharger; il n'improuve 
pas toutesfois Telection ny Tassembl^e que les electeurs 
sont deliberez de tenir a ceste fin lä, mais il voudroit qu'une 
diete ge ner ale de l'empire precedast Tassembl^e de l'election, 
et nonmie pour ladicte diete la ville de ßatisbone, se re- 
mettant toutesfois du lieu a Tadvis desdicts electeurs. En 
somme 11 ne s'ose directement opposer k ladicte election, 

richten, am Hof zu dominieren, die wolmeinenden katholischen Räte 
abzuschieben und Unkatholische an deren SteUe zu befördern, wie jungst 
mit D.T Eisen geschehen ist; dazu soU man in Kürze den Grafen von 
Hanau erwarten, der Reichshofrats-Präsident werden soU. — Was unter 
diesen Umstfinden gutes zu hoffen ist, wie unparteiisch die Justiz ge- 
pflegt werden würde und wie derlei Direktoren und Rate, wenn sie die 
Oberhand bekommen, sich dahin befleissen würden, dass die Wage stets 
nach ihrer 8eite ausschlägt und die Katholischen den kurzem ziehen 
müsBten, ist leicht abzunemnen. Ausserdem ist schmerzlich zu verspüren, 
dass der Kaiser bei den katholischen Kurfürsten, Fürsten und Ständen 
so wenig Vertrauen sucht und sich ihnen, die bisher so treu zu ihm gehalten, 
entfremdet, wogegen die Calvinisten, die der Kaiser jetzt am meisten 
hebt, damit umgäen, den Kaiser und dessen Haus zu ruinieren. Der- 
gleichen Unzukömmlichkeiten bringen nichts gutes mit sich und wird 
schliesslich alles drunter und drüber gehen, zuvor aber die katholische 
Religion, deren Zugewandte, das Vaterland und der Kaiser selbst dafür 
büBsen müssen. Als nahverwandter und getreuer Fürst möchten wir 
dem Kaiser wünschen, dass diesem grossen verderblichen Unheil zeitlich 
vorgebaut und aUes zur Besserung gerichtet werde, wozu wir neben den 
aoifom katholischen Kurfürsten und Fürsten unser äusserstes tun wollen. 
Aus eben diesen Ursachen, vor aUem zur Erhaltung des kaiserlichen 
Respekts, möge Barvitius als eifriger katholischer geheimer Rat uns sein 
Gutachten eröffnen, wie diesem Unwesen abzuhelfen wäre und dem Prae- 
dominium der Unkatholischen gesteuert werden könnte (Ma., 61/8, no. 21 ; 
Or. ; no. 22, Kpt von Qewold). Gleichzeitig schrieb der Herzog in der- 
selben Angelegenheit an den papstlichen Nuntius am Ejuserhof und an 
Znniga (vgl. ooen no. 51, Anm. 1 auf S. 169). 
» No 40. 



Digitized by VjOOQIC 



192 1611 68. 

Dez. 26. mais il ne lairra de la traverser et retarder, tant qu'il 
pourra soubs mains et par voyes indirectes.^ Mais Telec- 
teur de Mayence, craignant peultestre cela et pour couper 
chemin ä tout delay, a desia faict tenir aux aultres electeurs 
ses coUegues la lettre de rintimation dont on avoit con- 
venu a Noremberg, par laquelle il semondt lesdicts electeurs 
de se rendre en la ville de Francfort le 21 de may st. n. 
de Tan qui vient, pour eslire ung roy des Romains. Ladicte 
lettre est arriv^e plus tost que plusieurs n'eussent pens^. 
et sans doubte Tempereur se trouvera surprins et n'en sera 
pas trop bien edifiö.* Et puisque l'electeur de Saxe faict 
maintenant solliciter a Prague par le docteur Guersten- 
berguer la conflrmation du traictö de Juterbock,' requerant 
aussy l'empereur d'exhorter et astreindre ceux de Neubourg 
ä ne difficulter plus la ratification dudict traict6 et la 
reception dudict de Saxe en la possession des pays de 
Cleves et Juliers, plusieurs estiment que Tempereur le gra- 
tifiera en cela ä la Charge que ledict de Saxe tienne la main, 
ä fin que la diete generale . precede l'assemblöe electorale et 
que Telection ne soit poinct precipit^e. Au reste Tempereur 
persiste en sa rancune contre le roy Matthias, le 
traversant et le rendant tant qu'il peult odieux ä l'electeur 
de Mayence et aux autres ecclesiasticqs ses coUegues, dont 
ledict de Mayence et Coloigne semblent estre bien ayses 
et voyants que Saxe aussy ne monstre aimer gueres ledict 
Matthias, ils esperent tant plus facilement reculer ledict 
Matthias et faire tomber la pluralitö des voix sur l'archi- 
duque Albert, auquel ils inclinent, comme on a reconneu par 
plusieurs indices ä Noremberg, parlants toutesfois encores 
entre dents.* Quant ä l'electeur de Treves on entendt que 
parcy-devant il n'a point trop panch6 du cost^ dudict archi- 
duque Albert, mais qu'il y pourroit bien avoir est6 aulcune- 
ment disposö en ceste derniere diete de Noremberg par 
Mayence et Coloigne. Toutesfois ledict archiduque Albert 
n'a aulcunement brigu^ en ladicte assemblöe de Noremberg, 
tant pour ne donner ombrage ä son frere le roy Matthias, 
en faveur duquel il avoit escript de bonne encre aux elec- 
teurs, comme je Vous ay desia mandö, qu'aussy pour se con- 



* Vgl. oben no. 63. 

' Vgl. no. 58, Anm. 3 auf 8. 168. Die Eilfertigkeit des Kurmainzeis 
war aber auch den Heidelbergern Belbet peinlich. Indem der Admini- 
strator der Kurpfalz am 19./29. Dezember dem Markgrafen von Ansbach 
das Ausschreiben zum Wahltag mitteilt, klagt er, wie voreilig Kurmains 
— unzweifelhaft auf Antrieb der Geistlichen — dabei verfahrai sei, was 
viel Bedenken errege (Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., 1 29; Or.). 

■ Plessen wusste nicht, dass die Bestätigung des jüterbogker Vertrags 
bereits erfolgt war; vgl. oben no. 45, Anm. 1 auf S. 144. 

* Vgl oben no. 14. 
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former ä la Convention faicte entre le pape, le roy d'Es- De«. 26. 
paigne et les autres princes de la maison d'Austriche Tan 
1606, en vertu de laquelle touts les susdicts s'obligent de 
vouloir ayder audict Matthias h impetrer la couronne Ro- 
maine comme ä l'aisn^ apres l'empereur. L'ambassadeor d'Es- 
paigne aussy (que j'ay veu) et ses gents ne se sont laissez 
eschapper la moindre parole en faveur dudict archiduque 
Albert, aymö en eflfect de Tempereur pour ce regard aussy 
peu que le roy Matthias. Quant k Tinclination et but des 
electeurs seculiers ie Vous ay desia dict de Saxe qu'il n'ayme 
gueres Matthias, auquel, h ce que Ton peult comprendre, 
en eschange inclineront touts les autres princes seculiers 
d'Alemaigne tant electeurs qu'aultres horsmis Bavieres, duquel 
ie ne le puis affirmer. Ledict roy Matthias est bien deliberä 
aussy de n'oublier rien au logis pour parvenir k son but. 
H s'asseure de la faveur de Rome (ie le sgay) et de France ^ 
et s'il pouvoit gaigner ou Treves * (a Tendroict duquel leurs 
M.*" peuvent beaucoup pour estre si voisin de la France) 
ou Saxe, luy et ses gents se tiendroyent pour asseurez 
d'emporter la couronne Romaine. Et certes il semble estre 
le plus idoine et le plus agreable et qui donnera le moins 
de ialousie et d'ombrage tant k nous qu'aux voisins. Les 
archiducs Maximilien et Albert sont k la veritä fort sages 
prudents moderez et experimentez princes aussy, mais Taage 
et la primogeniture et la Convention, dont j'ay faict mention, 
et plusieurs autres considerations emportent et fönt trebucher 
la balance du cost^ dudict Matthias.^ Ce 26. decembre 
St. n. 1611. 

Fa., Bibl. nst., coli. Hatky, vol. XU., f. 860; Or. eigh. 

69^ Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. DecdO. 

„Den 25. vormittags hab ich neben dem spanischen ' 
orator und graf von So&e aine auss dem teutschen trans- 
ferirte lateinische schrift, die union aller erzherzogen 
und succession im reich betreffend*, revidirt und corrigirt, 

" Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 272, no. 329, Anm. 3 auf 
8. 764, no. 341 und den interesBanten Brief ViUeroys, den P. v. Chlu- 
mecky, Carl von Zierotin und seine Zeit, Brunn 1SG2, S. 794, mitteUt; 
bei der Stellung, die Bausy im Haussfereit und durch Uebemahme der 
geheimen Schickimg nach Paris einnidmi, kann er nicht wol, wie 
Ghlumecky meint, der Elmpfanger dieses Briefes sein. 

• Vgl. no. 62, Anm. 1 auf S. 175. 

' Gemeint ist der Hausvertrag der Ersherzoge vom 27. Dezember 1611 
(Wh., Hausarohiv; Or.); eine Inhaltsangabe davon bei F. von Hurt er, 
Geschichte Kaiser Ferdinands II., VII., Schaffhausen 1854, S. 2 ff., besser 
bei A. Gindely, Kaiser Budolf 11. und seine Zeit, II., S. 323 f.; entg;<^en 
dessen Ausführung^ ist nur festzustellen, dass das Original im wiener 
Hausarchiv von Zusiga unterschrieben ist, womit die weiteren Folger- 
ungen wegfallen Von allgemeinerem Interesse ist der dritte und vierte 

Briofe q. Akten des droiaBigjiUirigiui Krieges, X. Bd. 13 
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Dez. 80. darauf hernach das teutsche instrumentum verfertigt worden*. 
— Des Königs Vizedom zu Wien,^ der früher Kammer- 
diener des Erzherzogs Maximilian war, und einige Kämmerer 
und Räte des letzteren teilten mir mit, dass Erzherzog 
Maximilian im Auftrage des Königs Matthias zu den Kur- 
fürsten von Sachsen, Mainz, Köln und Trier und dann zu 
E. 11. D" gehen werde.* .... 

„Denselben vormittag [des 27.] ist der bischof von den 
erzherzogen Maximilian und Ferdinando furgefordert worden ; 
was ihm von denen in gegenwart des don Balthazar de 
Zuüiga und grafen von Solre furgehalten, vernemen E. fl. D.* aus 
des grafen relation.^ Den nachmittag haben beide I. D.** 
hern Carln von Liechtenstein und Brennern vorgefordert, 
ihnen angezeigt, das der kunig auf ihr erinnern und begeren,* 
was bisher von ihnen geschehen, nicht mehr gedenken und 
in ihren particularpraetensionen ihr gnedigster kunig sein 

Artikel, die ich im Wortlaut folgen lasse: „III. Nullus ex nobis in 
ptaeiiidicium alterius contra familiae iura et aequitatem uUa raiione 
y^ modo, quiscumque tandem iUe sit, dignitatem aliquam ambiat vel 
alten praeripere conetur. Quod si vero aUcui aliiuide occasio offeratur 
se dignitatesque suas provehendi et ampliücandi idque citra reliquomm 
et totius familiae incommodum fieri possit, huic relic^ui ea in re non 
tantum non impedimento sed omnino, quantum in ipsis est, adiumento 
ease temeantur. IV. Pro maiori huius novae unionis secuiitate et 
stabilunento statuimus, ut, quoad fieri possit, omni studio et opera oon- 
tendatur, quo imperii Bomani Corona penes aug.°^&i° istam familiam 
rietineatur. £t quiaa supradicta regia M.te catholica et nominatis an^- 
dilolbas ut et aliis extraneis pnncipibus nos Matthias Hungariae etc. 
rex in himc ipsum finem imperii Bomani electoribus de meUori nota 
commendati sumus, ideo opera danda erit, ut ex parte totius famiUae 
pro consequenda praefata corona nullum ulterioris promotionis officium 
praetermittatur, potissimum autem sese nullus nostrum nee dominorum 
principalium nostrorum ab instituto isto quovls conatu vel persuasione 
dimoveri patiatur. Quemadmodum vicissim nos Matthias Himgariae etc. 
rex pronüttimus, quod ex nostra parte nihil eorum intermissuri sumus, 
quae ad ncetrae familiae amplificaticnem quavis ratione utilia et poesibilia 
esse videbuntur." Der Hausvertrag ist in der ersten Ausfertigungvon dem 
König Matthias, den Erzherzogen Maximilian, Ferdinand und Karl, von 
Zofiiga und Solre unterzeichnet und besiegelt, in der zweiten ist noch 
Unterschrift und Siegel des Erzherzogs Maxmülian Ernst hinzugekommen; 
Erzherzog Leopold hat den Vertrag nicht unterzeichnet. 

* Christop Strauss. ^ 

* Am 26. Dezember zeigt Erzherzog Maximilian seinem Bruder 
Albirecht an, dass er sich auf Ersuchen des Matthias und der übrigen 
Erzherzoge mit einem Teil der Kurfürsten w^en der Succession unter- 
reden wolle; dabei möchte er sich auch mit Erzherzog Albrecht aus- 
sprechen und wolle sich dazu von Mergentheim aus nach einem Albrecht 
beliebigen Ort oder gar nach Brüssel begeben (Ib., Maximilianische Hof- 
konzepte vom Dezember 1611, no. 56). Am 31. Dezember kündigt der 
Erzherzog dem Kurfürsten von Sachsen seinen B^ucli an (Ib., a. a. O., 
no. 46). Die Abreise des Erzherzogs aus Wien geschah am 3. Januar 1612 
(Zeitunff aus Wien; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 1). 

■Fehlt. 

* Vgl. oben no. 64. 
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wolle ; versehn sich zu ihnen, sie wurden sich auch der gebür Dez. 30^ 
gegen den kunig zu verhalten wissen. Darauf der von 
Liechtenstein geantwortet: er kenne und wisse für seine person 
sich keines Verbrechens gegen oder wider I. M.* nit schuldig, 
sei derowegen auch ainiger intercession noch Verzeihung nit 
nötig; was er gesagt, geklagt und daneben geraten, sei 
alles dahin gemaint gewesen, das das Justizwesen reformirt 
und ein guets regiment angeordnet werden mochte ,- weil er 
oder sein credit zue schwach, es dahin zu richten und 
bringen, habe er verhoffet, I. M.* solches vor ihr verreisen 
von hinnen in acht genommen und zu werke gerichtet haben ; 
dan diss alles dem kunig, dem ganzen hause und erbländern 
zum besten gemeinet sei; seine particularprätensionen be- 
langend, die hab er nie mit dem gemeinen wesen mischen 
wöUen; hetten hernach, wenn dem principali abgeholfen, 
wol folgen kunnen. Diss hat er Liechtenstein mir also selbst 
erzehlt*'. Am Abend reisten die Erzherzoge Ferdinand und 
Karl nach Graz. 

Als ich am 29. Khlesl bat, die Erledigung der Deputats- 
handlung für E. fl. D.^ zu betreiben, „hat er mir gesagt, 
das er dem konig in gegenwart I. M.^ gehaimen rät wegen 
der vorigen tages ihm von den erzherzogen in prae- 
sentia legatorum vorgehaltenen rede seine ratsdienste gar 
aufkunden wolte, fumemblich weil man ihm auch, was künftig 
sich zutragen solte, auflegen, zumessen und imputiren wölte, 
weil er des ganzen consilii director sei. Was ich für reden 
und argumenta in contrarium gebraucht, ihn hievon zu 
divertiren, hat nit helfen kunnen, sonder ist mit seinem 
proposito vortgangen. Als er wider vom kunig mit den 
andren gehaimen raten herauskommen, hat er mir in anti- 
camera gesagt, das er verrichtet, was er vorgehabt; kunne 
derhalben auch in disem particular E. fl. D.* weiter nicht 
dienen*^. Ich sprach dann mit dem Oberstkämmerer Meggau, 
der mir bemerkte, „das der bischof billich entpfinde, wie 
auch der kunig und sie die andere rät, was ihm vorigen 
tages von den erzherzogen cum approbatione legatorum fur- 
gehalten worden, welches so vile in sich begreift als ob der 
kunig ein kind und sie klotz oder narren sein, wan dem so, 
das der bischof alles allein thue . . . .^ Ich habe die 
gesante, so vil ich gekunt, entschuldigt, weil ich gewust, 
das nie ihre mainung gewesen, dem bischof mit dergleichen 
formalibus zu begegnen. Habe derhalben eins und anders 
alsbald dem don Balthazar und grafen zu Solre zu erkennen 
geben, die für guet angesehn, das ich dem bischof in ihrem 
namen anzeigen solte, was der graf von Solre E. fl. D.* 
particularius iz schreibet und mundlich referiren wird. — 

^ Vgl. dazu Briefe und Akten, IX., im Register unter Khlesl, 
Beurteilung. 13* 
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DeE. 30. Denselben haben der don Balthazar und graf von Solre 
Yorgedachtes instrumentom von der union der samentlichen 
erzherzogen unterzeichnet und versiglet". Heute sagte mir 
Meggau, dass Khlesl wieder an der Verhandlung über E. 11. D.* 
Deputat teilnehmen wolle. Wien den 30. decembris 1611. 

Bn., Secrgt. d' Allem., no. 96, f. 272; Or. eigb. 

70. ^Capita deliberanda, vor dem wal- und reichstag 

[I>e«- a rev."° [Kurmainz] proponiert." 

Ende.] 

1. Wie ist der Kaiser in der Devotion der katholischen 
und gehorsamen Stände zu erhalten? 2. Wie ist es zu 
erreichen, dass sie freien Zutritt bei ihm erlangen und noch 
vor dem Wahltag, wenn nicht zu Prag so doch durch dessen 
vertraute Abgeordnete im Beich, gehört werden können? 
8. Wie ist der Kaiser zu bereden, sich vor dem Wahltag 
ins Beich zu begeben? 4. Wenn er in Prag bleibt, wie ist 
das Beichsarchiv aus Böhmen ins Beich zu bringen, durch 
wen und auf wessen Kosten? 5. Soll man nicht dem 
Kaiser vorschlagen, falls er den künftigen König nicht 
dulden und ihm das Begiment nicht übergeben will, ein 
Beichsregiment wie unter Maximilian I. und Karl V. mit 
annehmlichen Statthaltern und Bäten anzustellen, was dem 
Kaiser zur Buhe am dienlichsten und dem Beich am zu- 
träglichsten wäre? 6. Wie ist zu bewirken, dass nicht 
wieder der Markgraf von Ansbach oder sonst ein Calvinist 
sondern ein katholischer Fürst als Statthalter oder als 
Kommissar mit katholischen Assistenzräten sowol zum 
Begiment als auch zu bevorstehendem Wahl- und Beichstag 
verordnet wird? 7. Wenn der Kaiser dem künftigen König 
das Begiment übergibt, ob nicht nötig ist, vor der Wahl 
von den Kapitulationsbedingungen mit Kursachsen vertraulich 
zu reden, und was vom König zu verlangen ist? 8. Wie 
ist dem Beichshofrat mit Direktion, Personen und Gehalt 
zu besserer Ordnung zu verhelfen ? 9. Wie ist das Justiz- 
werk in Bichtigkeit zu bringen ? 10. Wie ist dem ungestümen 
Anhalten der protestierenden Kurfürsten und Fürsten bei 
kommendem Beichstag zu begegnen? sollen die katholischen 
Stände dabei ihre Gravamina vorbringen und deren Erörterung 
begehren und soll man nicht Sachsen des prager und 
nürnberger Schlusses ehestens erinnern? 11. SoU der Kaiser 
nicht vor dem Beichstag ersucht werden, die Punkte der Propo- 
sition dem Kurfürsten von Mainz zuzuschicken? 12. Wie ist 
das katholische Unionswesen zu erheben und zu stärken? 

Wmz., BeUgionnkteo, Bd. 16; Kopie.' 

^ Aus dem mainzischen Beratungsprotokoll yom 5. März 1612 
(8. unten no. 137) geht hervor, dass Kanzler Faust diese Capit« auf- 
gesetzt hatte. Wegen der Beantwortung s. no. 71. 
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7L Zwei Gutachten auf die Capita deliberanda ID«. 
des Kurfürsten von Mainz. '• 

I. Gutachten eines kurmainzischen Rates, an den Kurfürsten 

erstattet. 

,1.* [1] Der erst punct bestehett in dem, wie die röm. 
ksl. [Mt.] in deuotione catholicorum vnd geborsammen 
stenden zu erhaltten. Darzu ir* der hoegste notturfft, 
das der ksl. M.^ des gegentaiL intention vnd betrig- 
liche persuasiones directe vel indirecte an tag geben 
werden prout in coUoquio, vnd das eben diejenige, so anitzo 
I. ksl. M.^ wider den konig Matthiam ad recuperanda 
regna mitt grosser kriegsmachtt hielff erpotten vnd stattliche 
vnderhaldt versprechen [am Band: vide dem protestirende 
Werbung, so Anhaldt gethan], die sein, welche denn konig 
wider I. ksl. M.' zuuor incitirt vnd armirt vnd vor Gülch 
die hoegste feindt gewesen, gestaldt da I. ksl. M.* deren 
sich vertrawen soltten (wie es sich ex argumento in desperatis 
layder last ansehen), alla misericordia dero feindt leben 
müssen; 2. hingegen das die catholische vnd gehorsamme 
stende je vnd sdle weg vffs eusserst sich beflissen, I. ksl. M.^ 
ehr vnd reputation zu erhaltten, auch von derselben keins* 
mahls abgewichen vnd noch leib vnd leben (si in terminis 
maneat) bey I. ksl. M.* aufzusetzen beraidt seyen. 3. Were 
zu elidiren, was I. ksl. M.^ zu mildt berichttet, das die 
churfursten I. ksl. M.* zu trutz die römische cron vff dem 
konig Matthias zu transferiern nitt eigentlich bedachtt, wie 
die aduersarii ex voce Cleselii vorgeben, sonder allein den 
Wahltag ad euitandum Interregnum, welchs von gegen- 
tail vnnutze aflfectirt wirdt, dem reichstag vorzuziehen ein 
vnvmbgengliche notturflft erachtten ; hieltten daruor, es werde 
Cleselius noch keiner sich irer intention oder resolution des- 
halb zu berümen haben.^ Zum 4. stunde I. ksl. M.^ forderligst 
zu gemühdt zu führen, das zu der catholische vnd ge- 
borsammen stenden vnion sich mehrerteils der christlichen 
potentaten in kurtz einlassen werden, von denen sich vnder 
hoegster gefahr abzusondern vnd den Galuinisten inspirato 
exemplo anzuhaltten dem ksl. M.^ in ewigkeitt nitt zu uer- 
antworten. Zum 5., da die röm. ksl. M.^ dem standt gemoess 
vnderhaldt begerten, weren dieselbe ad pacta fraterna 
seruanda fuglich anzuweisen; quibus seruatis würden der 
konig in Spanien, so dem vertrag beygewohndt, den konig 
Matthiam ad semandas conditiones gleicher gestaldt genugsamb 

* Das Gutachten halt die Ordnung der „Capita deliberanda" in no. 70 
nicht ein; die in eckiger Klammer be^efügte Zahl bezieht sich auf die 
Ordnungszahlen der „Capita". 

» Vgl. oben no. 62 und no. 63, 
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[Dez. anzuhaltteii wissen. Zum 6., da I. ksl. M.^ mitt solchem 
^^*^^l vnderhaldt nitt zufrieden, wollten die catholischen vnd 
gehorsammen stende vill ein mehrers vnd bestendigers 
deroselben verordnen als vom gegentail mitt schonen werten 
oflferirt wirdt; were aber benebens zu begern, das L ksl. M.^ 
ausser Böhmen ins reich sich begeben wollten.^ —Durch 
dergleichen mittuln ist zu uerhoffen, das die ksl. M.^ in 
deuotione catholicorum zu erhaltten, beuorabe da derselben des 
gegentails intent vnd anschlag vor äugen gesteldt wfirden. 

Ad 2. [6.] Das ander caput proponirt, wie zu uerhüten, 
das die ksl. M.^ vor dem Wahltag pro commissario nitt 
wider den marggrauen von Anspach oder sonsten einen 
Caluinisten ernennen. — Darauff ist diss mein wenig gutachtten, 
das, so lang die röm. ksl. M.^ zu Praag in gegentails 
gewaldt sein, kein Vermutung zu schöflfen, das ein ander 
als der widerichen vnionsverwandten einer zu conmiissario 
verordnet werde; ergo erfordere die notturfft, vor der wähl 
keinen fleis, mühe noch costen zu spahrn, domitt I. ksl. M.^ ins 
reich sich zu verfügen inducirt werden kontte. Soltten 
aber I. ksl. M.* durchauss nitt zu bereden sein, were durch 
annembliche personen indirecte dohin zu trachtten, das 
I. ksl. M.^ zum geringsten catholische fursten zue commissarien 
nominiren woltten. 

Ad 3. et 4. [3. 5.] Diesse beyde capita tractiren auch 
vom catholischen commissario und assistentzrähtten, so 
dem kunfftigen rom. konig zu adiunggiren. Ad quae dici posse 
videtur, das beyde puncten mit dem vorigen in einem 
fundament stehen, nemblich das kein hoffnung darzue, so 
lang I. ksl. M.^ vom gegentail zu Praag eingenommen vnd 
sich nitt ins reich begeben. Sed posito, das Caluinische 
dazue verordnet, were zu fragen, ob die catholische stende 
deren iuditio sich submittiren müssen; nach inhaltt der 
reichsconstitution werens nitt obligirt. 

Ad 5. [10.] Wirdt gefragt, wie der protestirenden 
chur- vnd fursten vnbestummes aiihaltten bey vorstehendem 
reichstag zu remediiren vnd ob nitt die catholische ex pari 
ire grauamina einzuwenden und dem erorterung zu begern 
hettenP — Ich wais mich diesser quaestion in facto wol zu 
erindern, das die protestirende, beuorab die Caluinisten, nitt 
gern zu reichstagen verstehen, vff das sie nitt per maiora ad 
restitutionem der geistlichen gütter, so sie wider den 
religionsfriden den catholischen sine titulo tahttlich ab- 
genommen, angehaltten werden, dahero aut differenda 
commitia consulunt aut ratiflcari prius male facta volunt, 
vt post data, quae nunc violenter habent, praeiuditium sit 



* Vgl. oben no. 67. 
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ad rellqua aufferenda. Das nahn die catholische stende vill LP^* 
befugtter seyen, quia laesi sunt, ante omnia restitutionem EodeJ. 
zu begern, ist in sich ohndisputirlich; aber do stecktt man 
in dem, das kein reichstag zu erwartten; vnd wie soll dan 
des reichs notturfft berahttschlagt und befurdertt werden? 

Ad 6. [8. 4.] Von diessem puncten kan nitt wohl 
beschlossen werden, ehe und zuuor gegentails incantation 
bey der ksl. M.^ zu endt gelaufen. Eatio : dan wonimb 
soltten sich die catholische stende bemuhen, dem hern 
directorivndreichshoffrätheniresalariazuuerbessern, 
angesehen der director und newe rähtte irer religion zuwider 
sein. Wan das directorium nach altten hehrkonmien angesteldt, 
curabunt necessaria, wie vom pollitischen regiment verab- 
schiedett, vnd soll alsdan noch an personen nitt ermanglet. 
— Selbiger pimct begreiflfet in sich diese frag: durch 
was mittl des reichs archiuia ins reich zu erlangen? Yud 
ist erstlich ein notturfft, das die reichsarchiuia auss Böhmen 
ins reich gebrachtt werden, dörumb das solches den reichst 
pactis gemaess vnd das, so lang die reichsacta zu Prag sein, alle 
andere stende von Böhmen dependiren vnd ein jeder seiner 
Sachen in gefahr stehett; zum andern das, wan die archiuia im 
reich waren, I. ksl. M.* auch besser dohin zu bereden vnd, 
do diese je nitt woltten, als dan nitt so hafftig doran gelegen. 

Mittul die reichsarchiuia ins reich zu pringen, konnea 
diesse sein: Posito quod imperator negat, stehett es in 
konig Matthiae banden, die archiuia ins reichs verfolgen zu 
lassen; quia caesar in Bohemia habet ligatas manus, ergo 
were der konig dohin zu persuadiren. Quod sie fiet: wan 
die gaistliche churfursten vnd Saxen vor dem Wahltag bey 
dem konig vmb die archiuien anhieldten, wurde dem konig 
sein hoffnung gestercktt ad regnum Bomanum vnd ist nitt 
zu uermuthen, das der konig solch billichs begern d,en chur- 
fursten werde abschlagen, vff das er seine praetension nitt 
verhindertte. Will man nach der wähl solicitiren, stehett 
zubedencken: si eligitur Matthias, wirdt er thun, wie I, ksl. 
M.* vnd andere gethan, nach gefallen; si non eligitur, wurde 
er den churfursten zu trutz die archiuia in Böhmen behaltten, 
auch da gleich I. ksl. M.' sich ins reich begeben. Et quid 
nobis caesar sine archiuiis! Ergo, dum tempus est, vigilan- 
dum ohn uerzugk, wie sich vor der wähl deren mittul zu 
gebrauchen. 

Ad 7. [9.] Punctus iustitiae, si licet dicere, last 
sich vor election eines rom. konigs vnd vor wol bestelttem 
pollitischen regiment nitt liquitiren; vbi illa praecesserint, 
were von hern cammerrichtter die beschafienheitt zu er- 
kundigen vnd thunlicbe mittul ad euitanda inconuenientia 
vorzuschlagen, / 
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fD«. A.d 8. [2.] Es beruhett diesser punct auch vff dem, 

Ende], ^jyjg hochnötig zu bedencken, wie I. ksl. M.* ins reich zu 
bewegen, quia, dumPragae est, aduersarios audit; dum illos 
audit vel non, conce(Ot commitia vel capita propositionis 
in favorem ipsorum componuntur; si autem in imperio esset 
caesar, ex mente et lege imperii institueretur propositio. 

A^d9. [7. 11.] Es hetten die trey gaistliche churfursten 
vnd Saxen vor der wähl de pactis consuetis a rege Roma- 
norum seruandis vertrewelich zu conferiren vnd vor allem 
deren gaistlichen in religionfrieden reseruats conseruation 
zu begem, wie auch wol zucapituliren, das der konig sein 
residentz vnd cantzley im reich haltten vnd durchauss den 
reichsconstitutionibus in religions- vnd landfrieden sein 
regiment accomodiren soltte. 

Ad 10. [12.] In puncto vnionis were zu wünschen, 
das die vereinigtte catholische ^nd gehorsamme stende der 
aduersariorum einigkeitt vnd fleiss in achtt nemen vnd 
folgtten. Sonsten stehen diemengelldervnionin diessem : 
1. das nitt alle geistliche vnd catholische, vill weniger 
andere fridtfertige stende im reich als Saxen vnd deme 
zugethane fursten vnd hem in der vnion nit begriffen, auch 
noch zur zeitt nitt fast darzu ermahnett werden; quod non 
negligitur sine maximo periculo; 2. das die vnirte nitt zu 
bestimptter zeitt ire quotas erlegen; 3. das vil stende mitt 
blinden rechnungen erlittenen Schadens ire quotas conpensiren 
wellen; 4. das die capita militiae in euentum nitt in bestaUung 
gehsdtten werden, wie von gegentail beschichtt; 5. das nitt 
vff gemaine vnionscosten frembtte potentaten als Hispanus, 
Franckreich, Italianer, ertzherzog Albertus, Lottringen, So- 
phoyen vnd andere fridf ertige fursten vnd hem durch ansehent- 
liohe pottschafften zu gemainen vnion mit Teutschlandt vnd 
der gantzen christenheitt forderlichs erindert vnd ersuchtt 
werden. Dergleichen sachen zu remediiren ist der vnirten 
stenden zusammenkunfft ad determinandum et certum statu- 
endum in persona von nöthen, welches souill mehr zu matu- 
riren, weil zu besorgen, das der gegentail mittlerzeitt vnder 
dem adler sein fähnle auffstrecke. 

Post haec puncta posset quaeri: 

Per quem sollen die ksl. M.* vnd die reichsarchiuia von 
Praag abgefordertt werden? 2. Were soll den costen. tragen 
vnd den vnderhaldt versorgen? 

Ad 1. Sciant hoc omnes principes electores, auch andere 
furneme stende; und da dieselbe solchs ratione offtcii auf 
E. kfl. Gn. remittim, werden Dieselbe sich der notturft nach 
zu richten wissen; quae res nullam moram patitur. Ad 2. 
Die costen müssen von allen stenden pro rata getragen 
werden, die interessiert sein, dass solchs geschehe.* 

Wmz., Religionsakten, Bd. 14 ; eigenhftndige Abechrift des EiufOnteii von Mainz. 
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n. Gutachten des Kurfürsten von Mainz. jpez. 

„Rev.°>* bedenken auf die capita deliberanda." " ^^' 

Zu 1.^ Stimmt mit dem vorigen Gutachten des kur- 
mainzischen Kates überein. 

Zu 2. Man hat gewisse Nachricht, dass der Kaiser 
von den Gegnern so eingenommen ist und gegen die geist- 
lichen Kurfürsten und Stände so grossen Unwillen und 
Verdacht gefasst hat, dass bei den jetzigen Verhältnissen zu 
Prag niemandem zu raten ist, sich persönlich an den kaiser- 
lichen Hof zu begeben.» Daraus folgt aber nicht, dass 
diese Stande alles, was zu Prag praktiziert wird, gutheissen 
müssen ; vielmehr fordert die Notdurft, mehr als je zu wachen 
und den gefährlichen Anschlägen zeitlich zu begegnen. Da es 
direkt nicht geschehen kann, muss man es indirekt tun und 
auf jedem möglichen Weg. Es ist darum keine genügende 
Elltschuldigung, dass ausgegeben wird, der Kaiser wolle 
keinen katholischen Stand hören oder dessen Schreiben 
annehmen; es muss eben versucht werden. 

Die Mittel dazu sind, dass man mit Wissen und Willen 
aller katholischen und gehorsamen Stände und auf Kosten 
der katholischen Union unverzüglich an den Kaiser eine 
Gesandtschaft abfertigt, um von ihm zu vernehmen, ob er 
nicht vor dem Wahl- und Reichstag die katholischen und 
gehorsamen Stände hören, ihnen seine Anliegen offenbaren 
und mit ihnen vertraulich verhandeln lassen will, wobei man 
einfliessen lässt, dass er bei ihnen gute Satisfaktion finden 
soll* Wird dies abgeschlagen, so muss die Union aus ihrer 
Mitte eine dem Kaiser angenehme Person, etwa den Erz- 
herzog Leopold, bewegen, dass er !Mittler wird, um des Kaisers 
Argwohn zu beseitigen. Bleibt auch dies vergeblich, so 
müssen wir von den Gegnern lernen, unser Heil zu finden. 
,,Gegenthail ist durch geringen anfang, insinuando se ministris 
caesaris etiam inflmis, ad summum, wie man numehr sieht, 
aufgestiegen; fiat idem pretio et precibus ad communem 
conservationem;** Barvitius und andere Wolgeneigte zu 
Prag können zu diesem Dienst ersucht werden. Und wäre 
selbst auf diese Weise kein Zutritt zu erlangen, so soll man 
sich durch obige Mittel wenigstens dahin bemühen, dass 
der Kaiser vertraute Personen, etwa Erzherzog Leopold und 
Ulm*, zu den katholischen und gehorsamen Ständen vor dem 
AVahltag heraus ins Reich schickt, um sie zu hören. Und 

^ Dieses Gutachten, bei dem dem Kurfürsten das unter I bereits 
vorgelegen hat, folgt der Ordnung der Capita deliberanda. 

'Vgl. no. 66. 

» VgL no. 67. 

* Gemeint ist der spätese Beichsvizekanzler Hans Ludwig von Ulm, 
von dem auch in no. 67 die Bede ist. 
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[D«5. wäre dem Kaiser wegen der zu Prag anwesenden Stände 

Ende]. ^|^^ solche Schickung bedenklich, so könnte ja ein anderer 

Vorwand genommen werden, etwa dass er der geistlichen 

Kurfürsten und Fürsten Bedenken wegen des salzburger 

Streits anhören wolle, um ihn vor dem Reichstag beizulegen. 

— Wenn dies Mittel dem Kaiser genehm ist, so könnte 
als Verhandlungsort Bamberg oder Nürnberg bezeichnet und 
von Seiten der katholischen und gehorsamen Stände ein 
geistlicher Kurfürst mit geeigneten, dem Kaiser genehmen 
Adjunkten verordnet werden, um der streitenden Teile 
Begehren zu hören und zu beratschlagen. — Würde auch 
das nicht verfangen, so müssten die katholischen und gehor- 
samen Stände gegen die mala extrema sich in gute Bereit- 
schaft setzen. 

Zu 3. Ausserdem zu 1. angedeuteten wäre dem Kaiser 
vorzubringen, dass, wenn er nicht auf das wolbefugte Ansuchen 
der katholischen und gehorsamen Stände sich vor dem 
Wahltag aus Böhmen ins Reich begibt, er viele ün- 
gelegenheiten auf sich laden wird, als da sind: König 
Matthias wird, wenn die Wahl nicht auf ihn fällt, dies vor- 
nehmlich dem Kaiser zumessen und ihn auch wider dessen 
Willen mit allem, was dem Kaiser lieb sein mag, seines 
Gefallens in Böhmen aufhalten ; wird aber Matthias gewählt, 
so wird er den Kaiser noch weniger ins Reich kommen 
lassen und alles von ihm zu erzwingen Macht haben. Wenn 
der Kaiser sich aber vor dem Wahltag ins Reich begibt, 
wird er alle katholischen und gehorsamen Stände zu 
seiner Devotion mit Rat und Hilfe bereit finden; er kann 
mit dem Reichsarchiv herausführen, was ihm lieb ist, und 
über seine Habe nach Gefallen verfügen; es wird auch die 
kaiserliche Autorität und das Regiment allein bei ihm bleiben, 
das sonst bei längerem Verharren in Böhmen in Gefahr steht. 

— Wenn aber der Kaiser schon nicht bedenkt, dass er durch 
seine Residenz zu Prag nicht nur die katholischen und 
gehorsamen Reichsstände sondern fast alle christlichen Poten- 
taten sehr disgustiert und sich deren Hilfe (wenn er einmal 
die Tücke der Calviner erfahren haben wird) selbst abschneidet, 
so soll er doch erwägen, dass ihm nunmehr die prager 
Residenz, in der ein anderer König regiert, nicht rühmlich 
ist und er sich den schwierigen Böhmen und seinen Feinden 
fast wie ein Gefangener wird fügen müssen. Begibt er sich 
aber ins Reich, so wird man mit Zutun anderer Potentaten 
nicht unterlassen, Matthias zur Einhaltung der Verträge und 
zur Erlegung des Deputats anzuhalten, was sonst nicht zu 
hoffen ist. Der Kaiser wird bei seinem Abzug gewiss das sichere 
Geleite Sachsens zu Wasser und zu Lande finden und wird sich 
im Reich nach Gefallen eine Residenz wählen und sie wieder 
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verändern können. Der Kaiser möge dies alles bei Zeiten pez. 
beherzigen; denn nach der Wahl wird ihm die Gelegenheit En<^^]- 
nicht mehr offen sein. 

Zu 4. An der Notwendigkeit, die Reichs archive ins 
Keich zu bringen, wird niemand zweifeln; es ist auch den 
Keichsgesetzen ganz entgegen, dass sie in Böhmen sind. So 
lange die Reichsakten in Prag verwahrt werden, hängen die 
andern Stände von Böhmen ab und steht jeder wegen seiner 
Sachen in Gefahr; wenn das Archiv im Reich ist, wird auch 
der Kaiser leichter dahin zu bewegen sein und will er nicht 
kommen, so ist dann daran nicht so heftig viel gelegen etc. 
[wie im Gutachten des Rats bei § 6. „Mittul die — in Böhmen 
behalten'']. Man darf daher weder MUhe noch Kosten scheuen, 
die Archive noch vor dem Wahltag herauszubringen. Nun 
wäre es ratione offlcii allerdings an uns, die Sache dahin 
zu richten ; doch wollen wir uns ohne Vorwissen sämtlicher 
katholischer und gehorsamer Stände bei diesen schweren 
Zeiten dieser Sache nicht unterfangen sondern erwarten 
deren Gutachten. Die Mittel für die grossen Kosten, die 
dem gemeinen Wesen zum besten gereichen, müssen von der 
Union beschafft werden; der Wasserweg auf der Elbe wäre 
für die Wegschaflung der sicherste.^ 

Zu 5. Es ist nicht unziemlich, dem Kaiser begebenden Falls 
die Notdurft wegen eines Reichsregiments vorzuhalten; 
aber wie soll man ihn dazu bereden? Unter Maximilian I. 
und Karl V. ist das Reichsregiment mit einmütigem Rat 
und Willen, auch auf Kosten sämtlicher Reichsstände zu 
dem Ende angestellt worden, um bei Abwesenheit oder Ver- 
hinderung des Kaisers Frieden und gute Ordnung im Reich zu 
erhalten; wie es mit Stattiialtem und Räten besetzt war, geben 
die Abschiede von 1500 und 1521 zu erkennen und hat die 
Erfahrung gezeigt, wie nützlich es dem Reiche war. — Um 
den Kaiser nun dazu zu überreden, könnte angeführt werden, 
dass, wenn er einen künftigen römischen König nicht dulden 
und ihm das Regiment nicht übertragen wolle, Erzherzog 
Leopold als Statthalter verordnet und ihm Helfenstein, Ulm, 
Lamberg und andere genehme Räte beigegeben werden 
könnten, ^und kunten dadurch und inmittelst I. L. besserer 
gelegenhait abwarten.** Der Kaiser würde dadurch der 
schwersten Beunruhigungen und Unkosten entledigt, könnte 
seiner Erholung pflegen und würde an seiner Autorität 

^ Die Sorge um die BeichBarchive beBch&ftigte den Kurf ünsten ausser- 
ordentlich. Am 2. Januar 1613 schreibt er in einer eigen^iandigen Nach- 
schrift an Eursachsen: ,Jch bitt, E. L. wollen vff mittul gedencken, 
wie die cantzley ins reich zu bringen, wo je I. ksl. M.t nitt dohin zu 
bewegen; dan weil niemant von vns accessum erlangen kan, ist keine 
besscTung zu hoffenn, sonder besorg auch, man werde dardurch vns zu 
widerichem zwingen wollen" (Drs., I 7388 f. 61 ; Or.). 
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[Dez. und Ansehen so wenig als die andern Kaiser verlieren. Wenn 
Ende]. ^^ ^f^^j, solches Reichsregiment nicht bei Zeiten anordnet, 
so ist zu besorgen, dass ein künftiger römischer König der- 
gleichen Ordnung im Reich wird anstellen müssen. 

Zu 6. Es ist kaum zu vermuten, dass, so lange der 
Kaiser in der „Gegner Gewalt und Rat" ist, andere als Zu- 
gehörige der andern Union zu Statthaltern, Kommis- 
sarien und Räten beim Reichsregiment, bei Wahl- und 
Reichstagen bestellt werden. Man darf aber weder Mühe noch 
Kosten scheuen, dem vorzubauen und muss dem Kaiser 
durch annehmliche Personen vorstellen lassen, dass, wenn er 
den Markgrafen von Ansbach oder sonst einen Calvinisten an 
seiner statt abordnen wird, er das vor Gott und der ganzen 
Christenheit" schwer wird verantworten können und dass er 
dadurch dem Hause Oesterreich „in religione" grossen Ver- 
dacht zuziehen wird. Auch würde er in Gefahr stehen, dass 
zu seiner Verkleinerung seine calvinischen Kommissarien bei 
den katholischen und gehorsamen Ständen nicht angenommen 
oder gehört werden würden, und er könnte sich darüber nicht 
beschweren, da ihm dasselbe vor Jülich und sonst vom Gegner 
widerfahren ist. Wenn der Kaiser aber bestimmte Ursachen 
hat, keinen katholischen Fürsten mehr zu deputieren, so möchten 
die katholischen und gehorsamen Stände diese Ursachen zu 
ihrer Verantwortung gerne hören. Sie schlagen inzwischen 
dem Kaiser Erzherzog Leopold, den Bischof von Speier, den 
Grafen von Helfenstein und andere als geeignete Räte vor. 

Zu 7. Einerlei, ob dem künftigen römischen König das 
Regiment aufgetragen wird oder nicht, so ist doch nötig, 
dass die geistlichen Kurfürsten mit Sachsen wegen der Pakta 
und Wahlkapitulation vor dem Wahltag schriftlich oder 
persönlich verhandeln. Ausser dem, was durch die goldene 
Bulle und die Reichsabschiede vorgeschrieben ist, wäre vom 
König vor der Wahl einhellig zu begehren und in der 
Kapitulation per maiora festzusetzen, dass er sich feierlich 
verpflichte: 1. Residenz, Hofhaltung und Reichskanzlei im 
Reich zu haben; 2. dass er vor seinem ersten Reichstag oder 
drei Monate a dato das Reichsarchiv aus Böhmen ins Reich 
bringt; 3. dass er ein ordentliches Reichsregiment und 
einen Reichshofrat mit Vorwissen und Zustimmung aller 
Reichsstände ehestens anstellt, wodurch Friede befördert, 
Unruhe verhütet und jedem Recht werden wird; 4. dass er 
als Statthalter und Räte nur Personen katholischer oder 
augsburgischer Religion annimmt; 5. besonders wäre darauf 
zu dringen, dass dem Kammergericht sein Lauf gelassen 
und neue „Revisionsfunde" nicht länger gestattet werden; 
6. der König müsste sich gegen alle Reichsstände verpflichten, 
des Reiches Aufnehmen zu fördern, keine Kriege ohne Bewilli- 
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gung der Stande zu führen, sich auch ohne deren Vorwissen [Dez. 
mit fremden Potentaten in keine gefährlichen Bündnisse Ende], 
einzulassen und den Religionsfrieden unverbrüchlich zu halten. 

Zu 8. üeber diesen Punkt kann nichts beschlossen werden, 
bevor nicht das Direktorium in Prag^ verändert und 
das Archiv ins Reich geliefert ist; würde dies aber jetzt 
unterbleiben, so müsste es bei künftiger Königswahl desto 
eifriger betrieben werden. Wenn das Direktorium des Reichs- 
hofrats wie vordem mit geeigneten Personen besetzt ist, so 
müssen auch die Stände wie beim Kammergericht für dessen 
genügenden Unterhalt sorgen. Inzwischen wäre beim Kaiser 
zu versuchen, ob er nicht das jetzige Direktorium abschaffen 
und das vorige* einsetzen wolle, mit dem Erbieten, dass, wenn 
er den Reichshofrat mit einem katholischen Präsidenten 
und Räten versieht, die katholischen Stände diese auch er- 
halten wollen. 

Zu 9. Alle Stände erfahren, welches Unheil dem Reich 
aus der gesteckten Justiz erwächst; dem abzuhelfen 
steht beim Kaiser und den Kurfürsten. Wir wollen nur unser 
Gutachten darüber kürzlich dahinabgeben: 1. Man soll vom 
Eammerrichter eine Spezifikation der Mängel, die sich beim 
Kammergericht ergaben, zugleich mit einem Gutachten, wie 
ihnen abzuhelfen sei, begehren. 2. Der höchste Mangel 
Rechtens besteht darin, dass Kurfürsten und Fürsten nach 
dem rechtlichen Urteil keine Exekution wider sich gestatten 
sondern sie unter dem Schein der Revision auf inmier sus- 
pendieren, was soviel heisst als gar kein Recht anerkennen. 
3. Die Prozesse beim Kanmiergericht sind schier unsterblich, 
so dass kaum der dritte Erbe Urteil und Exekution erleben 
kann, weshalb auch von Possessoren viele Sachen vor das 
Kammergericht gezogen werden, die man sonst Rechtens und 
Gewissens halber beruhen lassen würde. 4. Ein grosser 
Mangel ist auch, dass viele Reichsstände die kaiserlichen 
Hofprozesse unter dem Vorgeben nicht zulassen wollen, der 
Kaiser habe dem Kammergericht seine Jurisdiktion in Rechts- 
sachen übergeben, daher solle sich der Hof deren nicht mehr 
bedienen. 5. Auf ergangene Endurteile in wichtigen Sachen 
wird zur Schmälerung kaiserlicher Autorität an einige Kur- 
fürsten und Fürsten appelliert, wieder mehr um die Sachen auf- 
zuhalten als um besseres Recht zu erlangen. — Dem 2., 4. und 
5. Mangel kann m. E. nur beim Reichstag abgeholfen werden; 
dem 3. kann man aber jederzeit vorbauen etwa so, dass man 



^ Gemeint ist das Direktorium des Herzogs von Braunschweig; 
vgl wieder no. 66. 

* Den Liandgrafen von Leuchtenberg als Obersthofmeisteramts- 
Verwalter und Präsidenten des geheimen Rats ; Präsident des Reichshofrats 
war bisher Qraf Johann Georg von HohenzoUern. 
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[Dez. die Prozessachen auf zwei Konsistorien austeilt, die nach den 
Ende], greisen abzuteilen wären, also dass der oberrheinische, fränk- 
ische, schwäbische und bairische Kreis sich des jetzigen Kammer- 
gerichts zu Speier bedienen, der [kurrheinische], niedersachs- 
ische, [oberjsächsische und westphälische ihr Konsistorium nach 
Köln verlegen und jeder Teil seine Assessoren gebührlich erhält ; 
allerseits soll aber, besonders in fürstlichen Sachen, «prae- 
ventio** am kaiserlichen Hof freistehen. Findet aber diese 
Teilung keinen Beifall, so wäre zu verordnen, dass keine 
Appellationssache länger als zwei oder höchstens drei Jahre 
beim Kammergericht unerörtert bleiben darf und dass Sachen 
erster Instanz in höchstens fünf Jahren erledigt werden 
müssen. Dazu würde femer helfen, wenn Richter und 
Obrigkeiten den Parteien auftrügen, ihren Advokaten vollen 
Bericht der Streitsache zu geben, und wenn der Advokat 
dann verpflichtet würde, »post libellum** alles dienliche ordent- 
lich einzugeben, in fünf bis sechs Terminen alles ordentlich 
vorzubringen, und darauf des Endurteils gewärtig zu sein. 
— Also ist das Recht im assyrischen, griechischen und 
römischen Reich gepflegt und in einem Tag den schwersten 
Sachen abgeholfen worden und steht es auch jetzt bei der 
Obrigkeit, solche Misbräuche abzuschaffen; der Juristen 
„Persuasiones" und Ausflüchte sind nur zu deren Privat- 
nutzen angesehen. Was wegen der Menge der Sachen ein- 
gewendet wird, ist unerheblich. Sie häufen sich beim 
Kammergericht nur deshalb, weil die Sachen böswillig hinaus- 
gezogen und den Advokaten unnötige „disputationes sul apices 
iuris" zugelassen werden. Würde man die neuen Sachen in 
wenigen Jahren ausführen und würde die Erörterung der alten 
von den Obrigkeiten den Richtern und Advokaten ernstlich 
anbefohlen werden, so würde man nicht mehr im Reiche 
sagen: ich will nach Speier appellieren und kann dann 40, 
60 und 70 Jahre im Besitz bleiben. 

Zu 10. Den katholischen und gehorsamen Ständen ist 
bewusst, dass die widrigen linierten die Deputationstagleistung 
scheuen und dahin trachten, dass der Besitz dessen, was sie dem 
Religionsfrieden zuwider den geistlichen Ständen abgenommen 
haben, ratifiziert und ihnen die Türe zu den übrigen geistlichen 
Gütern eröfhet würde. Darum haben die katholischen 
Stände vor dem Reichstag Kursachsen und andere Stande 
der a. C. an den prager und nürnberger Schluss wegen der 
geistlichen Güter zu erinnern und vorzubauen, damit beim 
Reichstag per maiora beschlossen werde, dass das, was seit 
dem Religionsfrieden gewalttätig eingenommen worden ist, 
dem klagenden Teil restituiert werde. Wenn die Gegner 
wieder ihre Gravamina einbringen und vor allem andern 
deren Erörterung ungestüm begehren, müssen die katholischen 
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Stande ihre Beschwerden gleichmässig eingeben und in Be- [Dez. 
ratung ziehen, wie ihnen abzuhelfen wäre. findej. 

Zu 11. Nach altem Herkommen ist man genügend 
befugt, die kaiserliche Proposition vor dem Reichstag 
zu begehren. Es ist sehr nötig, darauf zu dringen, da das 
Direktorium zu Prag nach der Gegner Wolgefallen bestellt 
ist und der Kaiser ganz davon eingenommen wird. 

Zu 12. Wegen der Union wie zu cap. 10 [des Gut- 
achtens I]. 

Wmz., Religionsakteo, Bd. 16; Eopie.^ 

* In Wmz., Eeligionsakten, Bd. 14, findet sich femer noch die 
Abfichrift einer eigenhändigen Aufzeichnung des Eurfüreten von Mainz 
vom 1. Januar 1612, die auf die Capita deliberanda Bezug nimmt: 
,,Man pflegt wol zu sagen, noli esse miser ante tempus; deme ich mich 
auch gern bequemen wolt. Dieweil aber die gefahr also gross, dass 
nichts anders als ruina aller erzstifter, closter, auch ganzer catho- 
lischer religion zu befahren, muss nothwendig den sachen, es fall 
so schwer es immer mögh'ch, nachgedacht sein: 1. Adversariorum in- 
tentio, ihre consilia und actiones sein aus ihren aigenen schreiben 
abzunemen, quorsum tendant; sed dicet quis, die sach ist wichtig, eines 
thuns allein nicht, könnte ohne gefahr auch nicht bescheben 2. Es ist 
bewust, dass einem allein der last bisshero aufgelegt. 3. Do I. ksl. M.t 
auch im reich, were doch der Sachen wenig gäolien und bei derselben 
nit wol pesserung zu hoffen. 4. Man müste der geistlichen churfursten 
bedenken vernemen ; ohn diesem nit wol etwas zu ratnen oder zu schliessen. 
5. I. M.t mochte deroselben petita dohin richten, dass nit rathsamb oder 
möglich etwas zu vertrösten. 6. Es were mit den Sachen nit zu eilen 
in ansehungy I. ksl. M.t den cathohschen stenden nichts zu begeben. — 
Ad 1. Ich gestehe, dass die capita deliberationis, so aus väterlicher 
sorgfeltigkeit hergeflossen, wichtig und ganz hoher importanz, derhalben 
auch bewogen, meiner geheimer rät bedenken zu vernemen. Ingleichem 
muss ich auch gestehen, dass wol geferlich, darin zu rathen, dieweil am 
kaiserlichen hof nichts verschwigen, item dass es eines thuns allein nit; 
haec omnia ooncedo. Dass man aber bei solcher wissenter gefahr hend 
und füss gehen solt lassen und ganz und gar auf kein gegenmittel 
gedenken, das kann ich bei mir nit befinden ist auch bei der lieben 
posteritet nit zu verantworten. Was unser cunctim und connivenz genuzt, 
befind t man jetzund ; derohalben nötig persönliche Zusammenkunft 
deren geistlichen churfürstenzudemendunddanndienotturft^dass 
die puncta deliberationis zu papier forderlich gebracht. Ad 2. Eines thuns 
allein ist es nit sonder, dieweil es alle Stifter, clöster und ganze catho- 
lische religion concemirt, will ich verhoffen, es werd sich niemands dessen 
zu beschweren haben. Ad 3. Consideratis considerandis, ob I. ksl. M.t 
ins reich zu rathen, konnte wol allerhand pro et contra allegirt werden; 
adversarii suaserunt, besorg aber sie jetzunt bei ihrem grossen vortheil 
nit gern sehen, weil ihnen aditus offen, uns aber benommen. Einmal 
haben sie I. M.t Unterhaltung und hülf versprochen, jedoch nit ohne 
condition. Ob nun uf unser selten pesser ganz zu schweigen und keine 
offerta mit condition zu thun, davon were zu reden, item ob man I. M.t 
im reich nit pesser einreden könnt und sie dahin mit ernst zu ermahnen, 
des reichs archiven ins reich zu transferim. Geben uf dem heil, neuen 
jahrstag a. 1612." 
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72* Bescheid des Königs und der Königin von TJanuar 
Frankreich auf Baugys Anbringen im Auftrag -^"^"^Kl- 
des Kaisers Rudolf IL 

^Sur ce qui a est6 propos^ au roy et la royne de la 
part de Tempereur^, leurs Ma.**^ ont commandö luy estre 
respondu : 

Que Tasseurence de la reciproque affection qu'il leur 
porte, leur a estö fort agreable, n'ayans en fagon quelcon- 
que diminu6 ou altera celle que luy avoit tesmoign^e le 
defunt roy de tres - glorieuse memoire en diverses occasions. 
— Qu'il leur desplaist grandement de ce qu'elle n'a est^ 
mesnag^e comme meritoit sa bonne Intention, d'autant que 
ledict sJ empereur ne se trouveroit peut estre ez tennes, 
ausquelz Ton reduit ceux qu'a bon droit il nomme ennemyz 
communs. — Que leurs pernicieux desseins sont assez connuz 
a leurs Ma.**" tant dedans que dehors leurs royaumes et estatz 
et mesmes leurs procedures iniques et machinations contre 
ledict 8.' empereur, qu'ilz ont iniustement et frauduleusement 
fait despouiller de ses royaumes et provinces hereditaires; — 
mais que n'estant pas maintenant question de s'amuser a 
des condoleances inutiles, ains de remedier autant que faire 
se pourra aux desordres dont ilz sont cause et de s'opposer 
a leurs pratiques, leurs Ma.*®^ luy fönt representer: 

Quelles s'appergoivent bien que pour achever ce qu'ilz ont 
commanc^;, ilz ont moyenn^ la convocation de l'assemblöe elec- 
torale, nagueres tenue a Nüremberg, aussy bien que l'envoy a 
Prague de l'ambassade dont le principal but a est6 de disposer, 
voire mesmes contraindre a la nomination d'un roy des 
Romains, et que c'est ce qu'ilz veulent effectuer en l'autre 
assembl^e electorale que l'on dit se devoir tenir dans quel- 
ques mois a Prancfort. — Que pour les en empescher, leurs 
Ma.**^ trouvent fort bon qu'il s'employe a bon escient a 



* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 342, 349, 354 und 363. 

Briefe a. Akten des dreiasigjKhrigeTi KriegoB. X. Rd. 14 
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[Januar reculer et rompre entierement, si faire se pourra, ladicte 
Anfang], assemblöe; — qu'en celä elles le seconderont bien volontiers 
par Offices et remonstrances qu'elles feront faire aux electeurs 
tant ecclesiastiques qiie seculiers et aussy par Tentremisc de 
leurs autres amyz, ausquelz elles s'efforceront de persuader 
qu'ilz contribuent ce qu'ilz peuvent pour sa conservation. 

Que leurs Ma.*®^ desiroient qu'en ladicte assemblöe de 
Nuremberg on preist une bonnc resolution pour son resta- 
blissement, comme il sembloit qu'il leur en eust donn^ quelque 
esperance; mais que n'ayant rien ouy qui en approche, elles 
attendront ce qu'il leur fera savoir sur ce suget, Tasseurant 
cependant que, quand lesdicts electeurs princes et estatz de 
l'empire se porteront comme ilz doivent a procurer son dict 
restablissement, elles monstreront par effet que c'est chose^ 
qu'elles n'affectionnent pas moins que les autres; — mais que 
de s'en declarer devant eux et mesmes sans qu'ilz en recher- 
chent leurs Ma.*®^ (comme elles sont d'opinion que l'empereur 
les en doit soUiciter, a fin quelles puisseut mieux justifier 
leurs actions contre le blasme que leur en voudroient donner 
leurs adversaires), elles ne le jugent pas estre a propoz pour 
le bien de ses affaires, lesquelz il est necessaire de fonder 
principalement sur les deliberations et sur l'appuy d'iceux 
electeurs princes et estatz de l'empire qui y ont le premier 
et plus grand interest. — Que quand leurs Ma.^ seront bien 
esclaircies de leurs intentions et qu'elles verront les choses 
bien acherainees, elles envoyeront volontiers des ambassa- 
deurs et deputez avec süffisant pouvoir pour aviser aux 
moyens de les conduire a leur perfection, ce qu'elles esti- 
ment ne se pouvoir accomplir tant que ledict s/ empereur 
demeurera en Bohosme entre les mains et en la puissance 
de ceux qui l'ont desia si mal traitö et a qui il Importe 
de le tenir si bas, qu'il ne s'en puisse ressentir. 

Quant aux aviz que l'empereur desire luy estre donnez des 
raachinationsquise descouvriront estre dress^es contre sa 
per sonne et ses estatz, il se peut ressouvenir des oflrcs qui 
luy ont cstö faite^s autres fois sur semblable suget, et s'asseiirer 
que leurs Mn.}^ auront tousiours soin de le tenir averty des 
menöes et entreprises qui pourront tourner a son preiudice, 
ne voulans par un silence reprochable et honteux se rendre 
comme participans et consentans du dommage et de la ruine 
d'un prince, avec lequel outre le lien estroit de parent(^, 
elles fönt profession de bon voysinage et de parfaite amiti(^. 

C'est la bonne norriture, en laquelle la royne assist^c 
de son conseil eslöve le roy son filz, qui s'y monstre si 
cnclin de son naturel que l'empereur ne doit aucunement 
douter, qu'avec l'ayde de Dieu il ne soit en effet digne suc- 
cesseur de ses ancestres et vray hcritier des vertuz et rares 
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qualitez de son pere, comme il Test de ses estalz et roy- [Januar 
aumes.*" 0. D.i Anfang]. 

Pa., Bibl. nat., coli. Harlay, no. 238, vol. XV; Kop.» 

73. Der Kurfürst von Sachsen an Kaiser Rudolf IT. Januar 3. 

Ich habe Minckwitz' sogleich nach meiner Rückkehr 
angehört, danke für Dero Erbieten und freue mich, dass 
E. ksl. M.*. das mit meinem Bruder gepflogene gute Ein- 
vernehmen auch mit mir fortsetzen wollen. Ich werde es 
weder an Ehrfurcht noch an Gehorsam fehlen lassen, wie ich 
E. M.* bereits bei meinem Regierungsantritt habe erklären 
lassen.* Sehr ungern habe ich verstanden, dass E. M.* die 
kurfürstliche Gesandtschaft nach Prag beschwerlich 
und seltsam vorgekonmien sei, weil man beim Kurfürstentag 
nicht dahin gesehen habe, E. M.^ beizuspringen, weniger 
noch auf Dero Proposition zu antworten sondern nur mit 
der Succession umgegangen sei. — Darauf muss ich E. 
M.* berichten, dass auf dem Kurfürstentag vor Ankunft der 
kaiserlichen Kommissarien neben andern Obliegen des Reiches 
allerdings auch der Successionspunkt erörtert worden ist, 
weil man ihn bei diesen gefährlichen Läufen zur Verhütung 
von allerlei Praktiken, wie sie vor einigen Jahren vorfielen 
und wiederholt werden könnten, als den wichtigsten und 
notwendigsten angesehen und zugleich dafür gehalten hat, 
dass darauf die Praeeminenz sämtlicher Kurfürsten gegründet 

' Nach dem Vermerk am Rande: ,3^ponce a ladicte Instruction; 
en groz par Baugy au mois de janvier 1614'^ [I], wird das Stück in 
den Anfang des Januar 1612 zu setzen sein. — Zu dieser Datierung 
stimmt, wenn Favonius - Hastal am 26. Dezember 1611 an Pfalzeraf 
Philipp Ludwig von Neuburg schreibt: Baugy habe ihn ersucht, aem 
Kaiser mitzuteilen, dass dessen Briefe der Königin von Frankreich über- 
geben worden seien; nunmehr werde von ihr und von den Baten die 
Antwort beraten (Me., no. 85/2; Or. eigh.). Am 3. Januar weiss derselbe 
Gewährsmann dem Tfahmlen zu meiden, dass man für morgen die 
Antwort der Königin von Frankreich wegen Baugys Gesandtschaft erwarte 
(Me-, a. a. O.; Or. eigh.). 

' Mit dem Inhalt des Bescheides stimmt nicht überein, was Cardenas 
im Oktober 1611 und später aus dem Munde Villeroys über die französische 
Politik erfuhr; v^. Briefe und Akten, IX., no. 370 und oben 
no. 53. Für das Doppelspiel der französischen Politik gegenüber den 
Parteien in Deutschland ist auch lehrreich, was Fürst Christian von 

Anhalt am ' ., 1612 an den Markgrafen von Ansbach schrieb : 

6. Januar 

,yj'ai par lettres de m. de Villeroy que le roy et son conseU sont enclin 

a seconder et fauoriser les deUberations des leurs amys de parde^a 

au point de succession, dont ils desirent seulement d'avoyr quel- 

qu'esclaircissement II me semble, s'U oomprend ce pied dont je Vous 

ay ecrit hier, que viendrons au bout avec ayde de nos assistents'^ (Be., 

Kep. 88, ünionsacta ad tom. XXIV., f. 14; Or.). 

■ Vgl oben no. 54. 

« Vgl Briefe und Akten, IX., no. 277.^ 

14* 
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Januar 3. sei und des Reiches Wolfahrt beruhe; auch hat man die 
Erinnerungen bei E. M.*, die wiederholt und zuletzt in 
Prag bei der Anwesenheit der drei Kurfürsten geschahen/ 
in Erwägung gezogen. Bei der zunehmenden Gefahr im 
Eeiche wäre es für uns Kurfürsten unverantwortlich und unserer 
Praeeminenz nachteilig, auch wider unsere Pflicht gewesen, 
diesen Punkt ausser Acht zu lassen; daher haben wir für 
nötig befunden, bei E. M.* deshalb Erinnerung zu tun und 
durch jene Gesandtschaft Dero Einwilligung zu erbitten, 
damit wir Kurfürsten nach erfolgter kaiserlicher Erklärung 
tun könnten, was unsere Pflicht und die goldene Bulle in 
solchen Fällen von uns fordern. Wir haben aber dabei 
durchaus nicht E. M.* in 36 jähriger Regierung ausgestandene 
Mühe und Sorge ausser Acht gelassen und haben E. M.^ ver- 
sichern lassen, dass unser Vorhaben E. M.* an Dero kaiser- 
lichen Regierung, Ehre, Titel und Stand ganz unnachteilig sein 
und nur dahin gehen soll, um für den unvorhergesehenen Fall 
einen gewissen Nachfolger zu haben, so alle Gefahr vom 
Reiche abzuwenden und uns der sicheren Verantwortung zu 
entziehen. Weil dies der Billigkeit gemäss ist und wir 
Kurfürsten uns keiner abschlägigen Antwort, „inmassen dann 
solche auch von E. ksl. M.* [nicht] ervolget*, zu befahren hatten, 
so hat man einhellig für gut befunden, sich auf alle Fälle 
eines Wahltages zu vergleichen. Ebenso wurde beschlossen, 
dass, wenn p]. M.* einen Reichstag für nötig befinden 
würden, wie ihn auch die höchste Notdurft erfordert, 
und uns um unsern Konsens dazu ersuchten, Kurmainz Voll- 
macht aufgetragen werden solle, E. M.^ den Konsens im 
Namen unser aller so zu erteilen, dass der Reichstag zu 
Frankfurt gleich nach dem Wahltag abgehalten werden könnte. 
Da E. M.* weder durch den Wahltag noch durch den Reichs- 
tag an Dero Hoheit und Autorität ein Nachteil zugefügt 
wird, uns Kurfürsten auch nie eingefallen ist, „unverant- 
wortliche Prozesse**, wie man E. M.* eingebildet hat, vor- 
zunehmen sondern wir E. M.* wie bisher Respekt und 
Gehorsam zeigen wollen, so kann ich nicht finden, warum 
der Reichstag dem Wahltag vorausgehen soll; denn 
die Wahl soll doch nur in eventum zur Verhütung von allerlei 
Schwierigkeiten und nicht, um E. M.* die Regierung zu ent- 
ziehen oder Dero Autorität zu verringern, vorgenonmien 
werden und behalten E. M.* freie Gewalt, den Reichs- 
tag vor oder nach dem Wahltag auszuschreiben, darauf 
zu proponieren und mit den Reichsständen zu verhandeln. 
Da nun einmal ein fertiger Kollegialbeschluss wegen des 
Wahl- und Reichstags vorliegt, dem ich gemäss dem be- 
schwornen Kurvereine nachzuükommen habe, so wollen E. M.* 

* Gemeint ist das prager Gutachten vom 16. August 1610. 
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mir nicht fibel vermerken, dass ich mich nicht dem Be- Januar 8. 
schluss zuwider gegen E. M.* erklären kann. — Gewiss wird 
E. M.* von etlichen Leuten allerlei eingebildet, aber E. M.* 
werden sich vorzusehen wissen und es nicht zu einem 
Interregnum kommen lassen; denn während eines solchen 
würde „man** viel zu erhalten hoflfen, was kein Kaiser gemäss 
den Kapitulationen zulassen könnte. — Wir Kurfürsten 
haben auch Dero nach Nürnberg abgefertigte Kommissarien 
angehört, die übergebene Proposition ^ alsbald beraten und 
ihnen vor sieben Wochen unsere ausführliche Antwort zu- 
kommen lassen. Warum diese E. M.* nicht zugestellt oder 
vorgetragen worden ist, weiss ich nicht. Ich melde dies 
E. M.* nur zu meiner und meiner Mitkurffirsten Entschul- 
digung. — Dank für die Bestätigung des jüterbogker 
Vertrags und ferneres Erbieten zu allem, was zur Erhaltung 
der kaiserlichen Hoheit, der Wolfahrt des Reiches und der 
Abwendung der Gefahren dienlich ist. Datum Dressden 
den 24. decembris 1611. 

Drs.y ]. 7388, f. 23; Kpt. - Wh., Wohl- and Krunungsakten, Fasz. 7, no. 8; Or.* 

74. König Matthias an den Kurfürsten von Mainz. JanuarT. 

„E. L. gegen gemeiner Christenheit und teutscher 
nation, wie auch unserm hauss und in specie meiner person 
affection und sonderliche mühe, vleiss, arbeit, aifer und 
dexteritet, welche Si auf diesem churfurstlichen coUegialtag 
erzeigt, habe ich von meinen abgesandten in genere und 
in specie gethanen relation* mit sonderm grossen contento 
verstanden, allermassen ohne dieses das werk selbst redet 
und mit sich bringet, dass nemblich E. L. dem heil. röm. 
reich dieses erzeigt, welches der zeit und umbstend halben 
wenig verhoflfen können, jedoch alle gutherzige teutsche 
gemüter solches verlangt und gewünscht, dardurch Si Ir 
einen unsterblichen namen gemacht und alle dem heil, 
röm. reich wol und aufrecht mainende Ir obligirt haben, 
under welchen ich mich für den ersten erkenne. Dann mich 
E. L. mit dieser standhaften sorgfeltigkeit also obligiert, 
dass ich Sie billich vor einen vater veneriere und liebe, 

* Vgl. oben no. 15, no. 20 und no. 31. 

' Am 9. Januar teilt Kursarhsen diesen Be8cheid in Abschrift dem 
Kurmainzer mit und bemerkt noch : „Alss der gesantte von Brag ab- 
gezogen ißt, ist vnser der semblichen churfursten resolucion vff I. M.t 
brobosion nicht eingehendiget gewesen" (Wmz., Wahl- und Krönungs- 
akten, Bd. 7a, no. 55; Or. eigh.). — Minckwitz kehrte am 10. Januar 1612 
nach Prag zurück (vgl. unten no. 78). — Obiger Bescheid ist teilweise 
bei M. Bitter, Politik und Geschichte der Union, S. 153, exzerpiert; 
▼gl. A. Gindely, Kaiser Rudolf II. und seine Zeit, IL, 8. 323, und 
D. Kohl, Die Politik Kursachsens, B. 7. 

• Vgl. oben no. 47. 
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Januar?, der gewissen Zuversicht, E. L. werden das angefangene 
werk also continuirn, allermassen mein sonders und parti- 
cularvertrawen zu Derselben stehet, auch der ganzen 
Christenheit eusserste noth erfordert, und dessen versichert 
sein, dass Derselben desswegen viel gutherzige verobligirt 
verpleiben werden. Was mein person belangt, wird dieselbe 
undankbar niemaln erfunden werden sonder allezeit die 
dankbarkeit erzeigen wollen, deren ich mich vor andern 
schuldig erkenne, allermassen ich dann verhoflfe, ich werde 
Derselben zu keinem andern als zu freundschaft und afifection 
ursach gegeben haben. Und wolte wünschen, meine gelegen- 
heiten weren bisshero also beschaffen gewesen, dass ich 
solches gegen E. L. würklicher als beschehen erzeigen 
können. Das will ich aber bei mehrern und pessern gelegen- 
heiten inskünftig gegen E. L. erweisen.** Datum Wien den 
7. januarii a. 1612. 

DxBm 1. 10675/1, f. 18; Kopie.^ 

Januar?. 75» Barvitius und Hertel an den Kurfürsten 

von Mainz. 

Barvitius und HerteP berichten an E. kfl. Gn. als 
vornehmsten Stand, dass der Kaiser von unten herauf 
geschwollen ist^ und dass es auch sonst am kaiserlichen 



* Das Schreiben wurde von Hegenmüller überreicht, der am 7. Januar 
von Matthias an Kurmainz beglaubigt wurde (vgl. D. Kohl, Die Politik 
Kursachsens, S. 17, und unten no. 104). Der Kurfürst antwortete am 
3. Februar dem König mit der Versicherung : er werde wie bisher nicht« 
unterlassen, was dem Hause Oesterreich, ihm und aUen Zugewandten 
erspriesslich sein könne, „wie wir dann ku einiger ohngleichen affection 
eegen denselben die wenigste ursach nit gehabt haben" (Wh., Wahl- und 
Krönungsakten, Fasz. 7 ; Or.). Des Königs Schreiben wurde am 6. Februar 
an Kursachsen mitgeteilt. 

* Das Schreiben ist in Zeitungsform gebracht. 

* Seit Weihnachten 1611 beginnen sich die Nachrichten über den 
ungünstigen Stand der Gesundncit des Kaisers zu mehren. Am 
14./24. Dezember hatte Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg an 
seinen Bruder August geschriefcn, die Verzögening seiner Audienz sei mit 
des Kaisers „Ungelegenheit" an den Schenkeln entschuldigt worden und 
in der Tat habe der Kaiser dann bei der Audienz Pantoffeln angehabt 
(Mc, Jülicher Succession, Fasz. 89. no. 270, III., f. 105; Kpt). Am 
21./31. Dezember berichtet D.r Silbermann an den alten Pfalzgrafen von 
Neuburg, dass in der Antecaniera täglich drei bis vier Aerzte aufwarten, 
die es mit ihrer Kur beim Kaiser dahin gebracht hatten, dass dem 
Kaiser die Schenkel sehr geschwollen seien, woraus sie urteilen, „es 
sollen die passiones von dem hürn und herzen getrieben sein'' und werde 
es sich bald zur Besserung schicken (Me., no. 85/2 ; Kpt). Während der 
anhaltische Agent Leu am 3. Januar von einer Besserung im Befinden 
des Kaisers und von einer beginnenden Heilung des au^brochenen 
Schenkels zu melden weiss (Bericht an den anhalt-dessauisdien Sekretär 
Peter Mayr in De., A 9 a, I c, no. 4 » : Or. eigh.), schreibt am 7. Januar 
D.r Rebmann im gleichen Sinn wie Barvitius imd Hertel an Kurmainz, 
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Hof nicht gut steht. E. kfl. Gn. haben daher Anlass, Januar 7. 
alsbald Vorkehrungen zu treffen, um im unvorhergesehenen 
Fall Ihr Amt von anderen ungehindert verwalten zu können; 
denn es ist kaum zu glauben, dass der Kaiser den Wahltag 
erlebt. Erfolgt der Todesfall, so werden Barvitius und 
Hertel den N. unverzüglich zu E. kfl. Gn. schicken, in- 
zwischen alles möglichst geheim halten und D.^ Rebmann 
davon nichts anvertrauen. Der Bischof von Speier und 
Brömser sollen verständigt werden. 

Heute hat der Markgraf von Ansbach mit seinem 
Adjunkten^ persönliche Audienz beim Kaiser nachgesucht, 
aber aus obigen Gründen hat man sie ihm billig verweigern 
müssen. Er ist durch heimliche Praktiken Hastals und 
Fröscheis durch kaiserliche Handschreiben berufen ^ und 
durch Günterode hieher begleitet •'* worden. HerteV teilt 
mit, dass durch diese Schickung im Namen der protestan- 
tischen Fürsten die Verhinderung des Wahltags beim 
Kaiser gesucht und inzwischen heimliche Praktiken getrieben 
w^erden, „dero calvinischen opinion dadurch mehrers zu 
steuern, darzu dan Hastal und Fröschel dapfer helfen. 
Weiln sie aber fast in sorgen, das sie alhier nichts ver- 
fangen noch I. M.* den Wahltag einzustellen vermögen 
würden können, haben sie dem konig Matthias solches mit 
seltzamen griffen zu thun angemuetet und bestendig vorgeben, 
es sei der Wahltag für ine, konig, nicht sonder jemands 
anders gemeint und, weil er sich bei solchem doch nichts 
zu erfreuen haben würde, so soll er gute und ernste mittel 
vornehmen und solchen für diessmal zertrennen mit ver- 
heissung, da der konig diss zurücksetzte, si, protestirende 
fürsten, ihme hernacher zu seinem intento mit macht helfen 
wolten. Und lest sich also fast vermerken als ob der 
marggraf von Anspach disgustato von hinnen zur sachsischen 
hochzeit reisen werde muessen. Es helt aber Braunschweig 
gar ein wachtsames aug und will von dem marggraven von 



dass die Cteschwulst, die der KaiBer an den Beinen bekommen habe, 
sich immer mehr herauf zum Herzen ziehe; trotzdem woUten einige die 
Krankheit verhehlen und gering machen (Wmz., Wahl- und Krönungs- 
akten, Fa8z. 6; Or. eigh.). Vgl. die weiteren Berichte unter no. 78. 

* Der Markgraf von Ansbach war, begleitet von dem jungen Fürsten 

Joachim Ernst von Anhalt, am 6. Januar in Prag angekommen (Silbcr- 

^. , ^ ™ M. » 1 . ^r »^ tiö. Dezember -^ 
mann an Pfalzgrat Phibpp Ludwig von rseuburg am —'^—j J Me., 

no. 85/4: Or.). 

• Vgl. oben no. 63, Anm. 2 auf S. 176. 

' Giinterode hatte die beiden Fürsten zu Waldmünchen angetroffen 

und war mit ihnen nach Prag zurückgekehrt (Silbermann an Ffalzgraf 

«, .,. • 1 . -VT 1 28. Dezember .. «- ,„ v^^ \ 

Philipp Ludwig von ^eubu^g am - ., ; Me., no. ÖD/J, &pt.). 
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Jaimar?. Anspach nit hinweg,^ damit zu verhüeten, das in seinem 
beisein nichts unverantwortlichs tractirt und bewilligt werde/ 
Signatum Prag den 7. jan. 1612. 

Ma., 39,28, f. 64; Kopie. 

Januar9. 76» Die Altern und Geheimen von Nürnberg an 
den Administrator der Kurpfalz. 

Auf die Schreiben vom 4./14.2 und 6./16. Dezember.» Dank 
für des Administrators Bemühungen und Bitte, alles was 
zur Behebung der evangelischen Beschwerden und zur 
Restitution Donauwörths dienen kann, im Auge zu behalten. 
Wegen der andern wichtigen Punkte wollen wir mit den 
unierten, besonders mit den ausschreibenden Städten kommu- 
nizieren und E. fl. Gn. Bericht tun, falls noch etwas 
zu erinnern oder gar auf einer besondern Zusammenkunft 
etwas davon zu beraten wäre. Es hat aber den Anschein, 
dass es bei den Resolutionen von Schweinfurt und Roten- 
burg bleiben könnte, da man in einigen Punkten bei den 
vorigen beschwerlichen Terminis verharrt, im übrigen muss 
die versprochene Reformation erwartet werden; „under- 
dessen ist aber sonderlich zu verhüeten, dass vor einer 
allgemeinen reichsversamblung der Evangelischen gedanken 
dem gegentheil nicht mit sonderbarer gefahr geoflfenbaret 
werden möchten.** Wir wollen sonst alles tun, was gemeinem 
evangelischen Wesen zu Aufnehmen gereicht. 30. decemb. 1611. 

Nbg., Unionsakten, tom. 55, f. 80; Kptkopie nach Oolhafoiu Kpt.^ 

^ Der Herzog hätte zur Vermählung seiner Tochter mit dem 
Herzog August von Sachsen nach Dresden reisen soUen, entschuldigte 
sich aber mit den Geschäften des Kaisers (Gerstenberg an Brömser am 
l./ll. Januar; s. unten no. 79). 

' Schreiben wegen Aachen ; vgl. oben no. 56, Anm 1 auf S. 166. 

' Im wesentlichen ein Bericht an die sämtlichen Unionsstände über 
die Ergebnisse des Kurfürs tentages in Bezug auf jene Punkte, deren 
Beachtung dem Administrator zu Botenburg besonders ans Herz gel^ 
worden war (vgl. Briefe und Akten, IX., no. 330 und no. 331). Ausser- 
dem führt der Administrator in dem Schreiben aus, weshalb die zu 
Boten bürg in Aussicht genommene Gesandtschaft nach Prag Vorlauf ig 
unterlassen wurde, und verlangt ein Gutachten, ob noch vor künftigem 
Kurfürsten- oder Beichstag ein Unionstag ausgeschrieben werden solle. 
Im weiteren folgen noch Mitteilungen, was zu Nürnberg we^n der 
braunschweiger Achtssache, wegen der evangeh'schen Aachner und Köbier, 
wegen des österreichischen Hausstreits, w^en Donauwörth und w(^en 
Bcassumtion oder Neuausschreibung des Reichstags vorgekommen war; 
auch die Wahrnehmung, dass Kursachsen nunmehr der Union mehr 
als vordem geneigt erscheine oder dass man sich wenigstens von ihm keines 
widrigen mdir zu versehen habe, wird mitgeteilt (Stg., Unionsacta, tom. X., 
f. 1007; Or.). 

* Ueber obigen Entwurf ^vurde ein Gutachten der Bechtsgelehrten 
eingefordert, ob, wenn in dem Schreiben implicite oder explicite des Unions- 
tags gedacht würde, die höhern Stände davon nicht desto mehr Ursache 
nehmen möchten, den Tag nach Nürnberg zu verl^en, was zu bewilligen oder 
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77* Eigenhändige Aufzeichnungen des Kurfürsten Januar 

[zum 10.1 
von Mainz zur Instruktion für eine Schickung an 

den Administrator der Kurpfalz. 

„Worauf die instruction ahn Pfaltz zu richtten. 

1. Oblatio neben wünsch ung gluckseligem newem jähr. 

2. Nach dem mich aller sowol mündt- als schrifftlicher 
anerpottenen vertrewligkeitt erindertt vnd dan auch mir 
wol wissent, das I. L. die wolfahrt gemeinen vnsers geliebten 
vattcrlandts, auch reputationem churcollegii gantz hoch an- 
gelegen, als hette kein vmbgang haben mögen, diesse Schickung 
zuthun, auch was mir vor gewisse auisen kunfftiger wähl 
halber zukommen, anzumelden. NB. lieferatur, was liebman 



abzaschlae^en gleich bedenklich wäre; denn in letzterem Fall würde es 
scheinen als hätten die Herrn von Nürnberg zur Union keine Lust mehr und 
wollten sich von ihr aUmählig sondern, im erstcren aber, wenn der 
Unionstag hier und noch dazu vor dem Wahltag abgehalten würde, 
möchten die andern Kurfürsten es ungleich dahin verstehen als wolle 
man beim Unionstag von der Wahl reden, was der Union noch grösseren 
Hass zuziehen würde. Es sei daher zu bedenken, ob man nicht an Fürst 
Christian schicken oder an Camerarius schreiben soll, damit sie dem Unions- 
tag vorbauen, oder ob man es bei obigem Entwurf belassen soll (Nbg., a. a. O., 

f. 85). — Die Becht«gelehrten befanden am selben ' ^ -:Ein 

° 9. Januar 

Unionstag vor dem Wahl- oder Eeichstag ist aus den angegebenen Ur- 
sachen zu vermeiden, zumal auch auf den letzten Tagen verabschiedet 
worden ist, alle Zusammenkünfte möglichst einzuschränken, und man 
hier beim Kurfürsten tag verspürt hat, wie sehr Mainz und Hachsen gegen 
die Union erbittert sind und wie weit es noch an dem fehlt, was rfalz- 
graf Johann schreibt, dass Sachsen sich zur Union bequemen werde; 
der Kurfürst hat sich vielmehr hier öffentlich verlauten lassen, man 
werde es nimmermehr erleben, dass Sachsen in die Union eintritt. Man 
muss daher in der Antwort an den Pfalzgrafen Johann umso behutsamer 
sein, aber den Anschein vermeiden als wollten sich unsere Herrn von 
der Union absondern. Die Erwähnung des Unionstags kann man 
nicht unterlassen ; denn des Pfalzgrafen Schreiben geht allein darauf, 
Gutachten zu begehren, ob und wann der Unionstag anzustellen sei. 
Der vorli^ende Entwurf schlägt den Unionstag von unserer Herrn 
wegen nicht ab, lässt aber doch merken, dass unsere Herrn ihn gern 
eingesteUt sehen würden; es ist daher an dem Entwurf gar nichts zu 
verbessern. Würde von den höheren Ständen trotzdem vor dem Wahl- 
und Reichstag ein Unionstag ausgeschrieben werden, was man nicht 
hindern könnte, so kann man immer noch nach Beschaffenheit der Zeit 
seine Entschlüsse fassen. Die Schickung an Anhalt könnte eher die 
Wirkung haben, zu einem Unionstag Anleitung zu geben; allenfalls 
könnte D.' Philipp Camerarius hier an seinen Vetter Ludwig schreiben 
und andeuten, dass man hier zu einem Unionstag nicht viel Lust habe. 
Wegen der Beschwerlichkeit der Läufe wäre gut, wenn man über die 
dem obigen Schreiben einverleibten Punkte mit den Ulmern kommuni- 
zierte and ihnen vorschlüge, dass beider Städte Gesandte zu einer Berat- 
schlagung in Nördlingen zusammenkämen, da die jetzigen Läufe dies 
mehr erforderten als vor einem Jahr (Nbg., a. a. O., f. 86; Or.). Der 



Digitized by VjOOQIC 



218 1612 77. 

Januar schreibt,* item was in andern brieflfen, item was sich Cleselius 
[zum 10.] bertihmbt,*^ in simili was durch Schickung gesuchtt vnd gute 
Vertröstung erlangtt, vnd dieweil stundtlich Maximiliani mich 
zu getrösten, anderer mainung nitt als die wähl vff 
Mathiam zu solicitiren. Wen dan mich gutter maassen zu 
erindern, was I. L. wegen diesses subiecti bedencken,' vnd aber 
seitthero allerhandt spargirt, als hette kein vmbgang haben 
können, dieselbe nachmals zu uernemen, auch mich nach mög- 
lichen dingen einer gewissen anwort vflf gesetztten fall zu 
uergleichen. 

Es were derselben zu gemühdt zu führen die chfl. prae- 
minentz, hocheitt vnd reputation, die billich in obachtt 
zu haben vnd zu erhaltten, item was dardurch vor nach- 
tailiche consequens erfolgen kontte, wie den auch billig 
I. ksl. M.* in etwas zu respectiren vnd dessen Vertröstung 
beschehen. Soltte dorauff zweyfellhaflFtige vnd voriger er- 
klerung zuentgegen antwort erfolgen, hette mein gesanter 

Vorschlag wegen einer Zusammenkunft zu Nördlingen wird Ulm am 
4./14. Januar gemacht (Nbg., a. a. O., f. 90; Kpt.). — Nicht alle Uniert«n 
zeigten in Hinsicht auf die Abhaltung eines Unionstages die AengstUch- 
keit der Nürnberger; Der Herzog von Württemberg sprach sich schon 
am 18./28. Dezember unbedingt für die Abhaltung aus (Schreiben an 
den Administrator in Stg., Unionsacta, tom. X., f. Iül4; Kpt.); auch die 
Strassburger erklärten am 21./31. Dezember sich zur Beschickung eines 
solchen Tages bereit (Mb., 119/2, f. 308; Or.), ja der Eatgeb der Stadt, 
D.r Hartlieb, erklärte bei einer Besprechung mit den heidelberger Baten 
die Anstellung eines Unionstages vor dem Reichstag für notwendig 

(Administrator der Kurpfalz am —^ — = an Württemberg, Baden, 

Hessen und Anhalt in Mb., 119,2, f. 311 ; Kpt.); selbst die Ulmer stellten am 

-^ — = dem Administrator die Ausschreibung eines Unionstages 

anheim (U., Unionsacta, XXIV., no. 2376; Kpt.). In Heidelberg selbst 
scheint man aber zu einer neuen Tagung wenig Lust gehabt zu 
haben : wenigstens antwortete Ludwiff Camerarius seinem Vetter Philipp 
am 12./22. Januar, also noch bevor aas Ableben des Kaisers in Heidel- 
berg bekannt war, dass wegen eines Unionstages nichts beschlossen, noch 
weniger Nürnberg dazu ausersehen sei ; es werde gezweifelt, ob die vielen 
Zusammenkünfte ratsam seien ; die Kosten seien gross, die Gegner würden 
um so wachsamer und, da auf den letzten Tagen nicht» bemerkenswertes 
geschehen sei, leide nur das Ansehen der Union Schaden ; ein Unionstag vor 
dem Wahltag könnte auch dahin gedeutet werden, als wolle man daselbst 
von der Wahl reden; solcher Anschein möchte Gefahr bringen (Nbg., 
a. a. O., tom. 55, f. 150; Kopie). 

' Bericht Rebmanns vom 31. Dezember über die geplante Beise 
des Erzherzogs Maximilian zu Sachsen und zu den geistlichen Kurfürsten, 
über die Schickung Günterodes ins Beich, über eine Aeusserung Khlesls, 
dass Matthias den WaMtag „mit einem exercitu" besuchen wolle, und 
über die Verhandlung des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm in Prag 
(Wmz., a, a. O., no. 39 und no. 40; Kopie). 

• Vgl. oben no. 47, Anm. 3 auf S. 151 und no. 62 mit Anm. 1 
auf 8. 175. 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 273 und oben no. 13 und no. 14 
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souill zu tentiren, ob nitt dohin zu richtten, sich nichts zu Januar 
erkleren biss zu der wähl, do man die wolfahrdt vnsers ^^""^ ^^^ 
geliebtten vatterlands betrachtten woltt, wie es gegen Gott 
vnd der weldt zu verantworten. 

2.^^ Man hette gewisse nachrichtung, das I. ksl. M.* bey 
zukünflFtiger cröhnung in Behmen allerhandt despect 
begegnen würde nitt allein mit ahnhalttung eigener person, 
derselben schätz, sonder auch des reichs archiuen, das 
auch man sich verlautten liess, nitt verfolgen zu lassen, man 
seye den der römischen crohn vergewist. Ob nuhn solches 
tacendo hinstreichen und I. ksl. M.* hilff- vnd trostloess zu 
lassen, steltte I. L. zu bedencken anhaimbs. Vor mein person 
w^tisste nitt, wie gegen Gott vnd der posteritet zu uerant- 
worten.^ Dieweiln den die hoegste notturfft, solchem zu 
remediiren noch vor der wähl, woltte gebetten haben, dero 
gutbedencken zu eroffnen, ob nitt I. ksl. M.* zu ersuchen, sich 
ins reich zu begeben, et per quae media des reichs archiue 
zu erlangen; den wol zu besorgen, wo es itzund vor der wähl 
nitt beschehen soltte, das es nachmals nitt zu effectuiren; 
möchtte auch noch zur zeitt besser beschehen können als 
darnach, in ansehung man noch gute hoffnung haben möchtte. 
Wie vill den chff. vnd allen stenden doran gelegen, were 
jederman bekandt : einmahl were die gefahr vor äugen, dem 
woltte geholfen sein; were ahn solchem ort wenig besserung 
zu hoffen ; obwol gantz gern das meinig thun woltte, so were 
jedoch kein audientz oder folg zu erlangen, will der gefahr 
geschweigen. 

NB. vicecantzlers halber.* 

3. Im fall in negotio successionis, wie nitt zu 
zweyfelln, etwas mouirt, insonderheitt des subiecti halber, 
wohin ich doch inclinirt, hette mein abgeordneter sich der 
vnwissenheitt zu erkleren , insonderheitt weil von andern chff. 
zu Nürnberg nichts gewisses erfahren mögen ; hette mich deren 
vertrewlichen conuersation, so mitt derselben vnd Anhahldts 
LL. gehabt, zu erindern, dobey ichs auch nachmals bewenden 
liess'; wollte auch gern nochmals vertrewlich mitt derselben 
communiciren, auch bedencken gern anhören. Soltte Maximiliani 
halber anrehung beschehen, hette ich anderer chff. bedencken 
verstanden, auch I. L. verdrewlich endeckt. 

4. Was Neuberg [!] geschrieben, auch dem gutten reso- 
lution, so derselben von I. M.' erfolgtt, zu gedencken, also 
der Sachen wahr zu haben, doraus mein gutte affection zu 
spuren. 



' Vgl. oben no. 71 und Anm. 1 auf S. 203. 

* Vgl. oben np. 67. 

• Vgl. oben no. 14. 
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Januar Haec tantum pro me; stehett ferners zu deliberiren, an 

[zum 10.] inittendum vel non." ^ 

Wmz., Wahl- und KrOnangsakton, Bd. 7a, no. S8>; eigonhlndigo Anfzeichnong« 

^ Am 10. Januar nach dem Eintreffen von Bebmanns Bericht über 
den bevorstehenden Besuch des Erzherzogs Maximilian versammelte der 
Kurfürst seine Bäte und le^ ihnen die Frage vor, ob man nicht vorher 
zu Kurpfalz schicken solle, um dessen G^emüt „ratione subiecti*' zu er- 
forschen; femer beschwerte sich der Kurfürst, das» er beim Kaiser zu Unrecht 
angegeben worden sei, und gab zu erwägen, ob er dies beim Kainer 
ahnden solle. — In der Beratung wurde die Schickung an Pfalz für 
gut angesehen, aber Vorsicht empfohlen, weil die Pfälzer glatte Leute 
seien und sich zu Nürnberg ^ut königlich erklärt hätten; auch wegen 
des Beichsarchivs mÜ8se man sich mit Pfalz verständigen, denn Matthias 
wolle die Krone schier iure primogeniturae et succeesionis erzwingen 
und werde, wenn es ihm fehlschlagt, sich an das Archiv, den Kaiser 
und die Krone selbst halten; man werde daher den Kaiser vor dem 
Wahltag ins Beich bringen und sich dazu mit Kurpfalz verständigen 
müssen. Zur Schickung wird Eltz in Aussicht genommen. Eine Ahndung 
beim Kaiser wegen des Verdachts gegen den Kurfürsten wurde aU 
bedenklich angesehen, doch vom Kurfürsten als notwendig erklärt 
(Beratungsprotokoll vom 10. Januar; Wmz., a. a. O., no. 37). 

Wie sehr der Verdacht des Kaisers, den wir nicht näher kennen, den 
Kurfürsten erregte, zeigt nachstehende eigenhändige Aufzeichnung, die auch 
um den 10. Januar anzusetzen sein wird. „NB. Dieweil ich gleichwol falsch- 
lich bey I. M.t durch boeshafftige leudt traducirt, wiU mein notturfft er- 
fordern, beweglich kurtz schreiben ahn I. M.^ zu thun mitt allervndertenig- 
ster bitt, auihores nahmhafft zu nuichen, one das leichtüich abzunemen, wie 
ich hinfuro schuldige affection erzaigen mochtte. Woltte verhoffen, mir 
souill glauben zuzustellen fds einem andern, so sain eygen nutzen suchen 
thutt, I. ksl. M.t vmb konigkliche landt vnd lehudt geprachtt. Trewlioh 
dienen vnd zu nutzen rathen, aber mit boessem vergeltten, nnnquid 
dolor sed consolator solita pacientia. NB. zu bedenckhen , ob nitt 
Leopoldus zu erfordern, allerhandt vertrewlichs zu reden, ob I. M.t dar- 
durch zu erlangen vnd Leopoldi L. zu ruhe gewiessen. Sperat enim sed 
frustra. Magdalena wirdt das gemüedt endem. Becordabitur , quid 
scripserim ex Dresda" (Wmz., a. a. O., no. 38 *). Den Gedanken, Erz- 
herzog Leopold zu berufen, führte dann Kurmainz in einem Schreiben 
an Kurköln am 13. Januar aus: Leopold allein sei noch in der Gnade 
des Kaisers; der Erzherzog möge danin trachten, vom Kaiser an die 

geistlichen Kurfürsten abgeordnet zu werden, um deren Gutachten über 
es Kaisers Anli^en zu vernehmen (Ma., 39/23, f. 52; Kopie). — Ein 
Ahndungsschreiben an den Kaiser vom 22. Januar mit der Bitte, un- 
gleichen Berichten über ihn, den Kurfürsten, nicht Glauben zu schenken, 
ohne ihn anzuhören, und die Delatoren ihm namhaft zu machen, liegt 
in Wh., Moguntina, Fasz. Ib; Or. vor, ist also noch abgegangen. — Die 
Instruktion für Eltz zur Schickung an Kurpfalz vom 16- Januar 1612 
führt die Gedanken des Kurfürsten weiter aus. Insbesondere wird der 
Administrator um sein Gutachten für den Fall ereucht, dass einer 
der Mitkurfüreten, dem die Wahl nicht nach seinem Sinn ausschlägt, 
Unruhen anstellen imd sowol des Kaisere Person gefährden als auch 
sonst, ärgerliche Konfusionen im Beich err^^ würde. Wenn der 
Administrator nach des Kurfürsten Meinung fragen würde, wie dem 
beschwerlichen Zustand abzuhelfen sei, so soll Eltz die Notwendigkeit 
betonen, den Kaiser ins Beich zu führen; sonst wie oben (Wmz., a. a. O., 
no. 41 ; Kpt. von Hensel mit Zusätzen Fausts). Am 20. Januar wird 
dem Administrator die Schickimg durch ein eigenhändiges Schreiben 
des Kurfürsten angekündigt (Ma., 134/6, f. 10: Or. eigh.), dann aber 
wird sie w^en des Todes Budolfs II. eingestellt. 

' Aus einem Schreiben des Kanzlers Faust vom 14. Januar an den 
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78* Der Markgraf von Ansbach an Fürst Januarii. 
Christian von Anhalt. 

Wir haben bisher wegen der grossen Schwachheit des 
Kaisers keine Audienz gehabt. Gestern, als er sich etwas 
besser befand, hat er Minckwitz, der eben erst von Dresden 
gekonunen war, zu uns geschickt und hat uns sagen lassen, die 
Ursache sei, dass er fast nicht reden könne. Und da es 
heute wieder ziemlich übel steht, schicken wir E. L. das 
Gutachten der Aerzte^ mit der Bitte, es geheim zu halten 
und uns zu raten, was, wenn es zu diesem besorglichen 
Ausgang kommt, wir hier tun und ob wir hier bleiben 
sollen. Dem Kaiser beginnen die Schenkel stark zu schwellen; 
es dürfte also nicht mehr lange dauern. Datum Praga 
den 1. Jan. 1612. 

Be., Bep. 88, UnionMücten ad tom. XXIV, f. 24; Kpt zur teUweiMii Chiffriorang 
bestimmt' 



Kurfürsten von Mainz geht hervor, dass dieser über dieselben Angelegen- 
heiten, über welche sich obiges Schriftstück verbreitet, seines luten 
Dieners Gutachten erfordert hatte, ausserdem auch noch darüber, wie zu 
hindern sei, dass einer der Kurfürsten mit einem übermässig grossen Gefolge 
beim Wahltag erscheine. Faust sah diese Dinge kühler an als sein Herr, 
verwies wegen des Gefolges auf die goldene Bulle, erklärte alle Versuche 
„zu underbawung und vorkomung eines jeden widerwertigen humom^' 
vor Anstellung des Wahltags für vergebhch oder geradezu gefähriich, 
für gefahrlicher aber nodi das vom Kurfürsten [in dem Schreiben an Faust] 
angedeutete Mittel, dass ein oder zwei Kurfürsten sich nach Prag begeben 
und den Kais^ bewegen sollen, sich ins Reich zurückzuziehen; denn 
wenn Matthias seiner Sache nicht sicher sei, so werde er den Kaiser 
nicht weglassen und mit Hilfe der böhmischen Stande auch die Kurfürsten 
so lange in Böhmen aufhalten, bis der Wahltag vorüber ist. „Wolte 
Got, dass uf &n&k solchen faU andere auss mittel des collegii, welche 
der Bohemen partes fovim, nicht selbst zu dergleichen ungelegenheit 
rathen'^ (Wmz., Wahl- und Krönun^sakten, Fasz. 6, no. 124; Gr. eigh.). 

^ „Judicium medicorum: Feoris continua. Pulmonum pessima 
affectio atque ulceratio, unde cruenta excreatio ; deinde asthma ac summa 
respirandi difficultas, quae suffocationem minatur. Mesaraicarum venarum 
obstructio pertinax, unde melancholia hypocondriaca. Hepatis infectio 
quantnm colligi potest ex urinis ac aliis indiciis. Hydropisis praeludia 
ex siti et pedum tumore ac aliis signis. Duo carcinomata in pedibus, 
quibus adhibita nudiustertius ustio, ne serperent Judicio medicorum 
vix triduanum vitae reliquae spatium superesf' (Be., a. a. G., f. 25). — 
Dies Gutachten war dem Markgrafen durch Martin Uastal am 9. Januar 
mitgeteilt worden, von dessen Hand es abgeschrieben ist; dasselbe Gut- 
achten schickte Hastal auch an Camerarius nach Heidelberg (Hastal an den 
Markgrafen von Ansbach am 9. Januar in Be., a. a. G., f. 72; Gr. eigh.). 

• Das Schreiben ist von M. Ritter, Politik und Geschichte der 
Union, S. 154, erwähnt — Die nähere Umgebung des Kaisers hatte in 
diesen Tagen bereits die Hoffnung auf dessen Genesung aufgegeben. 
Favonius-Hastal sagte schon am 9. zu Silbermann, dass man w^en 
des Kaisers Gesundheit fast desperat sei (Silbermann an Pfalzgraf Philipp 

Ludwig von Neuburg am ' in Me., no. 85/4; Gr.); zu Bodenius 

äusserte der sonst so verschwiegene Barvitius am 11. Januar, dasp es 
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Januarii.79. D/ Gerstenberg an Hans Reichard Brömser. 

Zu Prag ist es nach des Herrn Abzug bunt zugegangen : 
den Kaiser hat die Bewilligung des Wahltags bald 
gereut, wozu die täglich einlaufenden Briefe von bewussten 
Orten viel Ursache gaben; Barvitius und Hertel wurden stark 
angelassen; schliesslich hat man Minckwitz eine Gesandt- 
schaft hieher aufgetragen, damit er den Kurfürsten vermöge, 
den Reichstag vorangehen zu lassen; man hat es aber hier 
beim nürnberger Abschied gelassen. ^ Ich zweifle nicht, dass 
Mainz, Trier und Köln dem Günterode denselben Bescheid 
geben werden.* Nun ist der Ansbacher und der Anhalter 
zu Prag; Gott gebe, dass gutes gestiftet werde. Je länger 
ich der Sache nachdenke, desto schwerer kommt mir der 
Wahltag vor. Seit der Audienz des Camerarius* hat man 
angefangen zu unterscheiden „inter officium electorale 
ordinarium et extraordinarium : ordinarium habe Stadt 
imperio vacante per mortem caesaris naturalem et civilem, 
extraordinarium nonnisi volente, proponente et consentiente 
imperatore; also haben es die antecessores gehalten, also 
sei es I. M.^ angemutet more maiorum, also habens I. M.* 
gewilligt und sich dennoch ihre notturft vorbehalten; darin 
werden I. M.* auch adstipulatores finden in coUegio und, wo 
man die gülden bull ad literam examinirt, wird man nihil 
solidi dawidder opponiren können.^ Kommen nun Kaiser 
und König persönlich zum Wahltag, wie es das Aussehen 
hat, so wird man sich entweder nach dem Kaiser allein 
richten müssen oder die Wahl muss bis zum Eintritt des 
casus Ordinarius anstehen; „also ist der konig wohl ulciscirt 
und das coUegium getrent und in spot gesezt**. Freitag 
wird Erzherzog Maximilian hier eintreffen,* zweifellos um 



mit dein Kaiser nicht zum besten stehe und dass er es nicht mehr lange 
machen werde; die Beine seien bis zum Knie feschwollen (Bodenius an 
Herzog Maximilian von Baiern am 11. Januar; Mc, Entstehung, Fasz. VI., 
no. 45, f. 3; Or. eigh.; vgl. auch oben no. 75 und unten no. 80 und no.84, 
Anm. 1 auf S. 234. — Den Nürnbergem kündigt Fürst Christian von Anhalt 
den bevorstehenden Todesfall durch eine eigenhändige Nachschrift vom 
4./14. Januar an: „Wan grose potentaten (wie bey dieser betrangnus 
der armen Donawerder geschieht) sich selbst am gemeynen gebeth vsd 
christlicher vorbitt für ihre gesundtheydt vnd wolfahrt verhindert, so 
pflegt Gott zu uerhengen, indem gesundheyt in kranckheytt verwandelt 
wird, das sich nachmals geschwinde vnd grose verenderungen zutragen, 
wie dan derselben leyder vor der thur" (Nbg., Unionsacta, tom. 55, 
f. 91 ; Or. vom 3./13. Januar mit eigh. Nachschrift vom 4./14. Januar). — 
Der nürnberger Bat Hess ein Gutachten seiner Rechtsgelehrten erfordern, 
wie dies Schreiben gemeint sei. 

* Vgl. oben no. 54 und no. 73. 

* Vgl oben no. 63 und Anm. 2 auf S. 176. 
' Vgl. oben no. 44 mit Anm. 5 auf S. 143. 

* Vgl. no. 69, Anm. 2 auf H. 194. 
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den König zu empfehlen; man wird ihn wie Losenstein ^ Januar 11. 
bescheiden. Wir sind hier mit der Hochzeit des Herzogs 
August beschäftigt ; soeben triflft die Braut mit ihrer Mutter 
und ihrem Bruder Herzog Friedrich Ulrich von Braunschweig 
ein, Herzog Heinrich Julius als Vater hat sich aber gestern 
„per occupationes caesareas** und mit Unwolsein entschuldigt. 
Datum Dresden den 1. jan. a. 1612. — Praes. AschaflFen- 
burg 24. januarii a. 1612. 

Nachschrift. Das Gutachten wegen der Union soll 
nächster Tage folgen. Soeben berichtet ein Kurier aus Prag, 
dass der Herzog von Braunschweig morgen hier sein wird.* 

Wma., Wahl- and KrSnungsakton, Fasz. 6; Or. eigh. 

80* Hans Reichard Brömser an den KurfürstenJanuarll. 

von Mainz. 

Nachschrift:^ Das Schreiben ohne Adresse war von 
Barvitius an mich gerichtet und zwar nicht in Ziffern son- 
dern in verborgenen Terminis; ich habe selbst mit Mühe 
den Sinn herausgefunden. Es geht dahin, dass er, Barvitius, 
zu witzig sei, um solchen unbekannten Gesellen (den Simonius 
nennend) derlei wichtige Sachen anzuvertrauen.* „Es habe 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 279. 
' Diese Nachricht bestätigte sich nicht. 

* Das Hauptschreiben femt. 

* Damit ist auf einen Brief des kurtrierischen Bates Dj Simonius 
Ritz vom 29. Dezember aus Köhi an den Kurfürsten von Mainz an- 
gespielt, der im Auszug vorliegt und wichtige Nachrichten über den 
Kaiser und den kaiserlichen Hof enthält. Ich lasse sie hier folgen : 
Der Kaiser nimmt von Tag zu Tag an Leibeskräften ab, ist die ganze Nacht 
unruhig und phantasiert stärker denn zuvor, besonders seitdem ihm Erz- 
herzog Leopold zugeschrieben hat, dass Matthias sich bei Gelegenheit 
der Krönung der Königin zu Prag des Kaisers und dessen Schatzes 
bemächtigen wolle, weil der letzte Vertrag nicht gehalten worden sei. 
Am gleidien Tag erhielt der Kaiser das Verkündigungsschreiben zum 
Wahltag, das ihn ebenso erregte; er sprach wieder mehr von der Abreise 
aus Prag, ohne dass aber besondere Anstalten dazu getroffen würden. Aus 
des Kaisers Kammer kommen aUerlei Anschläge, den nürnberger Beschluss 
wegen der Wahl zu hindern. Dazu ist der französische Agent unter 
dem Sdiein der Abberufung mit kaiserlichen Empfehlungsschreiben ab- 
gereist; „welche schreiben bewuster geheimer pot, wie er mir selbst 
vermeldt, in generali forma angestelt und nit vermuten können, dass die 
avocatio ficta gewesen. Es ist aber darnach aussgekundschaftt, dass ver- 
schidene andre schreiben aus I. M.^ cammer ad reeinam und gedachten 
ambassadom abgangen, darin matrimonium zwischen I. D.^ Leopold 
und der konjgin getrieben wird, dass I. M.^ die elsassische als der crohen 
[Frankreich] am negst gelegene länder I. D.^ einreumen und dergestalt 
zur römischen cronen propter inhabilitatem fratrum bef urdem wolte. Dabei 
wird urgirt, dass Frankreich bei den geistlichen churfursten prolon- 
gationem des Wahltags mit ernst suchen solle.'* — Mein Gewährsmann 
meint, man müsse doch auf diese Anschläge achten ; man möge 
eine vertraute Person nach Paris abordnen, um den Praktiken vorzu- 
bauen, znmal da die bevorstehende Zusammenkunft des Markgrafen von 
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Januar 11. aber dieser gesell solche waren bei einem anderen jubilirer 
ausgenomen, welcher numehr in gefahr stehe, darüber ban- 
querott zue spielen/ Ich kann nur denken, dass er damit 
Hertel oder sonst einen der Kammerdiener meint. „Als 
auch der Simonius ihme, Barvitio, solches alles angezaigt, 
habe er sich darüber, sonderlichen der frembden und aus- 
lendischen waren verwundert, weiters aber mir dazue gesagt, 
als das sie wert weren, das sie dem vornembsten fursten 
des reichs (id est E. chfl. Gn.) presentiret werden." 2. Bar- 
vitius deutet an, dass der Kaiser so schwach sei, dass er 
nicht über einige Tage mehr leben wird. Es sei auch ein 
vornehmer Fürst da (wen er damit meint, kann ich nicht 
erraten);* „derselbe habe einen schlimmen pantalonem bei 
sich,* habe seltzame grieff wider den Barvitium und andere 
offlcianten vorgehabt; er, Barvitius, aber habe deme umb so 
viel besser begegenen können, weil gemelter fürst nicht alles, 
was I. M.*^ vorgehabt,^ guethaischen können; sei deshalben 

Ansbach, des Fürsten Christian und des Grafen von Hanau in Prag 
sehr verdächtig sei. Auch habe ich auf der Reise von einem frankfurter 
Bürger Hartmann, der beharrlich zu Schickungen zwischen Prag, 
Wien, Berlin, den Niederlanden und Jülich gebraucht wird, Temommen, 
dass der Kurfürst von Brandenburg nach erlangter Belehnung mit Preussen 
sich öffentlich zur calvinischcn Konfession bekennen will uncT dem zu Prag 
residierenden Fürsten [Braunschweig] „instructu generi et filiae" sehr 
geneigt sein soll. Dazu sucht man Wolf gang Wilhelm mit Sachsen und 
Brandenburg wegen Jülich zu vergleichen und den Fortgang der kaiser- 
lichen Kommission wegen Aachen auf Kurtrier und die beiden Landgrafen 
zu verhindern, um Sachsen von dem Einverständnis mit den geistlichen 
Kurfürsten abwendig zu machen und die consilia contra statum oeclesi- 
asticum zu verwirkUchen. Man bemüht sich auch, die Ketzer in den 
geheimen Rat und in den Reichshofrat zu bringen. — Mein Gewährsmann 
[am Hof] rät, der Kurfürst möge diesem beschwerlichen Zustand nach- 
denken, idle Privatungclegenheit hintansetzen und durch persönliche 
Anwesenheit den heilsamen Beschluss wahren helfen. Hertel ist in 
Gefahr, auf Befehl des Königs verhaftet zu werden, weil er die deutschen 
Schreiben und Kommissionen an die unkatholischen Fürsten zur Hinderung 
der Wahl des Matthias ausgefertigt haben soll ( Wmz., a. a. O. ; Auszug) 
— Simonius hat später (vgl. unten no. 88) Hastal als den Gewährsmann 
für seine Nachrichten bezeichnet. 

^ Damit kann wol nur der Markgraf von Ansbach gemeint sein. 

' Günterode; vgl. no. 75, Anm. 3 auf S. 215 

" VieUeicht sind damit des Kaisers Pläne in Bezug auf Frankreich 
gemeint; auch der Anhalter scheint sich gegen diese Pläne ablehnend 
verhalten zu haben (vgl. dessen Schreiben vom 24. Dezember IG 11 an 
den Markgrafen von Ansbach bei M. Ritter, Politik und Geschichte der 
Union, S. 112, Anm. 3 und besonders unten no. 96). Nach einer Mit- 
teilung des Barvitius an Boden ius scheint namentlich Günterode dem 
Kaiser diese Verbindung mundgerecht gemacht zu hab^i (Bodenius in 
dem oben in no. 78, Anm. 2 auf S. 221 angezogenen Bericht); auch 
Fröschel und Hastal waren daran beteiligt. Bodenius berichtete schon am 
24. Dezember seinem Herrn : Günterode soll heimlich verschickt werden. 
„Fröschl und Hastal, welche jetzt das meiste gehör haben, verfassen ihm 
die instructiones, welches ein wunder zu hören, das solch idiotes zue der- 
gleichen Sachen sollen gezogen werden" (vgl. oben no. 63, Anm. 2 auf S. 176), 
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ditzmals Grottlob nicht zue befahren. Es habe gleichwol Januar ii. 
derselbe furst bei I, M.^ bis noch kein audients gehabt, weil 

I. M.* sich übel befunden, gebe aber die schuld dem Banritio/^ 

3. Barvitius dankt für E. kfl. Gn. Vertrauen ; da der Kaiser 
nur mehr wenige Tage übrig habe, so erachtet B. für unnötig, 
sich jetzt des Abzugs oder des Transports der Beichsakten 
anzunehmen; man möge lieber fleissig denken, wie es mit 
dem Interregnum anzustellen sei, damit es zu keinem Auf- 
stand oder Trennung zwischen den katholischen Ständen im 
Reich komme. Matthias werde sich seiner Sache mit Ernst 
annehmen; „da auch derjenige furst, den er oben gemelt, neben 
seiner und seiner frauen freundschaft etwas tentiren werde, 
mogte es ein grossen Zwiespalt und Zerrüttung geben und 
wurden die catholischen einen den andern verderben (habe 
bei mir gedacht, ob Baiem vielleicht der sei, den er meinet ; 
Albertus kan so stilschweigent dahien nicht kommen sein^). 

4. Barvitius schreibt auch, wie man den beiden Vikarien 
zu trauen habe: der eine habe sich den Katholiken geneigt 
gezeigt, daher möge man ihn an der Hand behalten; der 
andere dürfte seinen eigenen Nutzen suchen, darum dürfe 
man ihn den Verstreich nicht gewinnen lassen. Datum den 

II. januaxii [1612]. 

Wmz., EoxxespondflDz, Bd. 1; Or. ejgh. 

81, Instruktion des Administrators der Kurpfalz Januarll. 
und des Herzogs von Württemberg namens der 
Union für Hans Meinhard von Schönburg und 
Benjamin von Buwinckhausen zu den Verhandlungen 

in Wesel. 

Die Gesandten sollen am 21. /31. Januar in Wesel ein- 
treffen und dem englischen Gesandten Ralph Winwood 
vorbringen : Da dessen König sich durch ein Schreiben vom 

no. 26, f. 206; Or. eigh.)> und am 11. Januar berichtet derselbe Bodenius, 
dass der Oberstkammerer Proskofsky, der sich auf die Seite des Barvitius 
geschlagen hatte, die beiden, durdi die die Unkatholischen viele Partikularia 
erfahren, aus der Antecamera gewiesen habe (Bodenius im eben ange- 
zogenen Bericht). Spater wurden die beiden beschuldigt, unter dem Namen 
des Kaisers falsche Instruktionen für Günterode gemacht und praktiziert 
m haben, das Haus Oesterreich zu ruinieren und die kaiserliche 
Würde an Frankreich zu bringen; dazu hatten sie dem Kaiser die ge- 
heimsten Schriftstücke entwendet und Baugy miWeteilt (Silbermann am 
18./28. Januar an Pfalzgraf Philipp Ludwig von Keuburg; Mb., 337/15, 

1 101; Kpt). 

^ Fiurst Christian von Anhalt schreibt am 3./13. Januar an die 
Nürnberger (vgl. oben no. 78, Anm. 2 auf S. 221): die kaiserUchen 
Minister hatten dem Kaiser des Markgrafen Ankunft verhehlt; erst als 
sich dieser am andern Tag in der Antecamera einstellte, habe der Kaiser 
von dessen Anwesenheit erfahren. 

Briefe n. Akten des dieisaigjUmgeii Eriegoa, X. Bd. 15 
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Januar 11. 11./21. Oktober^ bereit erklärt hat, die wiederholten Verhand- 
lungen wegen einer engeren Korrespondenz zwischen 
ihm und derUnionzu einem endlichen Schluss zu bringen, 
80 sind wir von den linierten im Hinblick auf die ihnen 
nach Eotenburg tiberschickten Artikel des Königs * vermocht 
worden, die Verhandlung darüber auf uns zu nehmen ; dazu sind 
unsere schon zu Schwäbisch-Hall ausgestellten Vollmachten 
neu gefertigt worden,» kraft deren wir die beiden G^andten 
an unserer statt abordnen. 

Diese haben dann mit dem englischen Gesandten die 
Artikel des Königs durchzugehen, ttber die zu Rotenburg 
gemachten und an den Rand gesetzten Erläuterungen^ die 
Erklärung des Königs zu hören und darfiber zu verhandeln. 
Im Einverständnis mit dem König ist bei den Verhandlungen 
die französische Sprache zu gebrauchen. Sollte bei Ueber- 
relchung der Legitimation der englische Gesandte wegen der 
Vollmachten der andern unierten Stände und Städte Kr- 
wähnung tun, so haben unsere Gesandten zu erklären, dass 
diese Stände die [engere] Korrespondenz mit England den 
höheren Ständen anheimgegeben hätten, da besonders die 
Reichsstädte dem Kaiser mit mehreren Rücksichten verbunden 
seien als die höheren Stände, dass aber trotzdem von allen 
denen, die sich in diese Verhandlung einlassen, den Artikeln 
nachgelebt werden soll. Das Verzeichnis der Handelnden 
ist auf Begehren zu übergeben. 

Beim Eingang des Entwurfs ist der Vorbehalt der Hoheit 
und Autorität des Kaisers, Wolfahrt des Reiches und „gemeiner 
Libertet**, zu deren Erhaltung diese Korrespondenz gemeint 
ist, wie der beim § „Ensuite^ an den Rand gesetzt ist, wol zu 
beachten und dem Artikel einzuverleiben, desgleichen wegen 
des Administrators auch der Vorbehalt des Kurvereins; sonst 
kann es beim ersten Punkt bleiben, nur möge das Wort 
„Ligue", da es von den Päpstischen gebraucht wird, weg- 
bleiben. 2. Die Worte „ou dehors le royaulme* mögen 
zur Verhütung künftiger Weitläufigkeiten wegbleiben, wenn 
nicht der andere Teil darauf besteht; jedenfalls ist eine 
Erläuterung zu begehren, wie diese Worte zu verstehen 
sind. Die Punkte 3. und 4. wegen der gegenseitigen Hilfe- 
leistung sind nach dem Zusatz daselbst zu verfassen, unsere 
Gesandten haben sich dabei zu bemühen, dass man sich einer 

* Vgl. oben no. 9. 

* Gedruckt in Ralph Winwoodß Memorials of affairs of State, III., 
London 1725, B. 197 f.; vgl. Briefe und Akten, IX., no. 305, Anm.3 
auf S. 728 und no. 333. 

» Vgl. Briefe und Akten, III., no. 20, ß. 98. Das KonzcDt der 
neuen Ausfertigung der Vollmacht ist vom l./ll. Januar 1612 datiert 
(Mb., 119/6, f. 5); die Vollmacht lautet ausser auf Schönburv und 
und Buwinckhausen auch noch auf den Geheimsekretär Petrus Damenus. 

* Gedruckt in Balph Winwoods Memorials, a. a. O«, 8. 199. 
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gewissen Bestallung vergleiche, wenn möglich gemäss derJanu*rii. 
der Union, um darnach den Abschlag an Geld, den ein 
Teil statt des Volkes fordern kann, besser zu richten; 
auch ist wegen der Soldmonate ein gewisses zu bestimmen, da 
man das deutsche Kriegsvolk nicht auf die langen Monate auf- 
bringen kann, wie sie in England und bei den Staaten üblich 
sind;^ insbesonders hat sich die Union die Wahl zwischen 
Volk- und Geldhilfe vorzubehalten. Wäre diese Wahl aber 
ebenso wenig wie die im 4. Punkt angeregte Minderung 
der Proportion auf die Hälfte zu erhalten, so soll es bei 
den erst angebotenen zwei Dritteilen bleiben, doch auf vor- 
hergehende Vergleichung der Bestallungen nicht nur für 
das Kriegsvolk, sondern auch für die Generale, Obersten etc., 
sowie mt Vergleichung wegen der Munition und Zubehör; 
auch soll dabei das Aufgeld angeschlagen werden. Wegen des 
5. Punktes wird es bei der dabei angedeuteten Erklärung 
belassen. Beim 6. ist zu versuchen, die Zeit zur Ueber- 
schickung der Gelder und Besoldungen auf drei Monate aus- 
zudehnen; auch Hesse sich dabei ein bestimmter Ort benennen, 
wohin die Gelder zu schaffen wären, und zwar Amsterdam. 
Beim Punkt 7. bleibt es; doch haben unsere Gesandten des 
Königs Erklärung zu vernehmen, wie es zu halten sei, wenn 
die Hilfeleistung länger als ein Jahr währt, und haben sich 
deswegen auf unsere Ratifikation eines gewissen zu vergleichen. 
Die Punkte 8 und 9 wie die Zusätze. Da der 10. Punkt etwas 
allgemein ist, so sollen die Gesandten versuchen, den darin 
erwähnten Fall dahin zu begrenzen, dass, wenn die Union 
eher als Frankreich oder die Staaten angegriffen würde und 
umgekehrt, die Hilfe einen Weg als den andern dem an- 
suchenden Teil geschickt wird; wenn dann der Hilfe 
schickende Teil gleichfalls angefochten würde, so soll diese 
Hilfe von ihm nicht gleich abgefordert werden sondern 
erst, nachdem der Angegriffene sich anderswo nach Hilfe um- 
gesehen hat. Dasselbe ist beim 11. Punkt vorzusehen. 
12. Ebenso. 13. Die angesetzte Dauer der Korrespondenz 
soll gemäss der rotenburger Erinnerung auf die noch übrige 
Zeit der Union limitiert werden. 

Auf dienliche Erinnerungen des englischen Gesandten hat 
man sich zu vergleichen und alles in einen Abschied zufassen; 
was aber zu Rotenburg nicht ausdrücklich verabschiedet 
wurde, ist nur auf lUtifikation anzunehmen. Signatum 
Heidelberg den 1. januarii a. 1612. 

Mb., 91/10, f. 102; Kopie.« 

' Soldmonate von 32 Tagen. 

* In Stg.y Unionsacta, tom. X., f. 945 und £• 1040, liegen zwei Kopien 

, - , . . , -^ 30. Dezember , 

der Instraktion mit dem Datum ^ ., und germgfügigen Ab- 

weiclLttngen vor. 

16» 
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Januarl2,82* D.' Otto Forstenhauser an Herzog Maximilian 

von Baiern. 
Da ich zu Nürnberg erfahren hatte, dass der Bischof 
von Bamberg seine Residenz als Dompropst zu Würzburg 
halte, bin ich gleich dorthin gereist. Als ich am Tag nach 
meiner Ankunft (den 28, Dezember) beim Bischof von Bam- 
berg um Audienz nachsuchte, liess der von Würzburg sogleich 
durch seinen Marschall von der Tann und seinen Kammerjunker 
Fuchs von Bimbach anfragen, ob ich nicht auch an ihn 
Kredenzialen hätte. Ich habe dies bejaht, jedoch erklärt, 
zuerst müsste ich bei Bamberg einiges anbringen. — Der 
Bischof von Bamberg hat mich mit ausserordentlichen Ehren 
empfangen und sich auf mein Anbringen sehr höflich und 
willig erzeigt, jedoch erklärt, erst der Sache nachdenken und 
dem Bischof von Würzburg Mitteilung machen zu müssen, 
worauf ich ihm anzeigte was mir in dieser Hinsicht befohlen 
worden sei. — Am 30. habe ich beim Bischof von Würzburg, 
der mich ebenfalls mit ausserordentlichen Ehren empfleng, 
meine Werbung im Beisein des Domdechants von Thüngen 
und des Scholasters von Liechtenstein abgelegt sei. Der Bischof 
hat „sehr scharpf uf den fürtrag achtung geben **, aber sich 
trotz alles Ersuchens nicht äussern wollen sondern wiederholt 
begehrt, ich möge ihm nähere Vorschläge, wie die Parti- 
kularunion anzustellen sei, mitteilen; er und Bamberg seien 
allein aus dem fränkischen Kreis bei der Liga, der schon 
deshalb viel schwächer sei als der baierische und schwäbische 
Kreis; doch gebe er zu, dass die Gefahr wegen der heran- 
nahenden Wahl eines römischen Königs wachse; er wolle 
sich daher mit Bamberg beraten. Als ich nun E. fl. D.* 
Plan dargelegt hatte, hat der Bischof die anwesenden Dom- 
herren, „stark angesechen und damit die axlen an sich gezogen 
und hierüber allein vermeldt: es seie zwar ein notturft, guete 
Vorsehung ze thuen, jedoch welle er der sachen noch besser 
nachgedenken.*' Bei der Tafel fragte der Bischof nach dem 
Schicksal des Salzburgers und nach der künftigen Wahl dort- 
selbst und gab dem Erzbischof stark Unrecht. — Am 31. 
haben die Bischöfe mit einander beraten und mich dann 
zur Tafel gezogen, ohne mir jedoch Bescheid zu erteilen; 
beide zeigten, wie sehr sie E. fl. D.* gewogen seien. 

Erst am Neujahrstag ist mir der Bescheid des Bischof 
von Würzburg in dessen Gegenwart verlesen worden,^ 
worauf ich gleich entgegnete: Der Vorschlag E. fl. D.« 

^ Bescheid des Bischofs von Würzburg vom 1. Januar 1612: Dank 
für des Herzogs ^te Gesinnung. Die Partikulardefen sion halten wir 
für notwendig, sind aber nach wie vor der in unserm Schreiben vom 
7. Juli 1611 an £. D.t geäusserten Meinung [vgl. oben no. 60, Anm. 1 
auf S. 172], die wir au(^ gegenüber dem Kurfürsten von Mainz und 
dem Bischof von Bamberg ausgesprochen haben, „das die noituift in 
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enthalte nichts neues: schon vor alters hätten sich dieJAnuari2. 
drei oberländischen Kreise mitunter zu einer Partikularunion 
vereinigt; dann könnte nicht jeder scharfe Wind den einen 
oder andern Pursten vom Stuhl blasen; durch das Beispiel 
dieser Vereinigung werde auch der rheinische Bezirk ange- 
trieben werden, sich in Bereitschaft zu stellen, und so auch die 
Wechselhilfe besser erfolgen können ; wenn auch der fränkische 
Kreis schwächer sei als die beiden anderen, so Hessen sich doch 
Mittel finden, dass diese mehr Fussvolk stellten, während 
jener besser mit Keiterei aufkommen könne, und dass über- 
haupt ein Kreis den andern „übertrage." „Dass aber auch der 
herr churfurst zu Mainz zue dieser particulardefension gezogen 
solle werden, seie mir derentwegen nichts anbevolchen worden ; 
halte aber darfür, wie dann die politici sagen, quod virtus 
unita et veluti unam in massam aut corpus compacta multo 
f ortior sit quam dispersa et in multas partes divisa ; so dann 
nit geschechen wurde, da man noch mehrere fürsten in dise 
particularunion auch ziehen wolte ; darauss auch zu fürchten, 
quod ambitiones, diversitas voluntatis et studiorum atque 
ipsa discordia leichtlich volgen möchten; es sei besser also 
in der Enge zu bleiben. Daher könnte E. fl. D.* Vorschlag 
nicht wol verbessert werden. — Darauf hat der Bischof selbst 
geantwortet „und erstlich zu dem höchsten sich lamentirt, 
wie der herr churfurst von Mainz und andere seiiie benach- 
barte wider die vilfeltige, ja bis in die hundert in camera 
Spirensi extrahirte mandata de facto täglichen verfaren, zue 
hundert und gar taussent stark in sein laut fallen, dero 
untertUanen pfenten, stocken und plöcken;*^ E. fl. D.* mögen 
sich in's Mittel legen, sonst könnten er und Bamberg nicht 
das Eegiment und die 500 Pferde stellen; Mainz wolle er 

allweg erfordern wolle, den moduin solicher particularverain zuvor wol 
und raifUch zu b^enken, in erwegung die den craissen nach gethane 
Vorschlag dieses fränkischen halb, wo nit zu demselben des herm erz- 
bischofen zu Meinz chfl. gn. als dieses frankischen craisses nit geringstes 
mitgliet auch gezogen, ganz unerträgliches weil aus dem fränkischen Kreis 
nur noch Bamberg und Würzburg im Bunde sind. — Wir stellen zur 
Erwägung, ob die Unterhandlungen mit Mainz fortzusetzen und ob der 
Herzog sie selbst führen wolle oder ob wir bei dem Kurfürsten um Antwort 
anmiüinen sollen. Der Herzog möge uns einen „ungef ehrlichen begriff" 
übersenden, wie die Partikularunion neben der Hauptunion mit Bestand 
und Frucht anzusteUen sei und dem fränkischen Kreis, „als dessen ausser 
des herm erzbischofen chfl, gn. nur zween stänte der hauptunion ein- 
verleibt", erschwinglich sein könnte. Da aber ausser der Abwehr von An- 
griffen auch die Beilegung innerer Zwistigkeiten durchaus nötig ist und der 
Herzog aus den bei ihm als Bundesobersten angebrachten Klagen weiss, 
was uns ,,nun ezlich jar hero in der hartheimbischen sachen vor einfäll nit 
allein hundert- sondern tausentweiss zugestanten", so wird auch dahin 
zu sehen sein, dass solche Irrungen „sonderlich uf die albereit veranlaste 
weg hingelegt werden". Dann wollen wir uns erklären und mit Bamberg 
den Bi8<£of von Eichstfttt zu gleicher „vertraulicher Vereinigung" erhandeln. 
Signatum Wirzburg den 1. januarii anno 1612 (Mc, Entstehung, Faaz, VI., 
no, 44, f. 196; Or.). 
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Jannax 12. nur mit dessen in Franken liegenden Gutem zu dem Sonder- 
bund ziehen, ^doch stelle er solches nochmaln E. D.* zue 
Dero gefallen anhaimbs.** Der Deutschmeister sei zu gewinnen 
und könnten dabei E. fl. D.* viel tun; dagegen wolle er 
mit Bamberg den Bischof von Eichstätt behandeln. Treten 
die jetzt genannten Fürsten bei, so werde der fränkische 
Kreis das geforderte Volk stellen können ; ihm und Bamberg 
allein sei es unerschwinglich. Schliesslich bat er nochmals, 
E. fl. D.* mögen ihm einen Entwurf des Sonderbundes mit- 
teilen ; dann wolle er sich mit seinem Kapitel weiter erklären. 
— Ich habe nichts entgegnet als: wenn E. fl. D.* dem 
Bischof in dessen nachbarlichen Irrungen nützlich sein 
könnten, werden Dieselbe es sicher nicht unterlassen. Darauf 
habe ich mich verabschiedet. — Nachmittags bin ich bei einem 
Fest auf der Bürgerstube, wohin der Bischof und dessen 
Hofgesinde alle Neujahr von den Bürgern zu einer Kollation 
geladen werden, mit dem Bischof von Bamberg zusammen- 
getroffen und habe zu ihm in vertraulicher Unterhaltung 
geäussert: „Es seie selzamb, das der herr bischove [von 
Würzburg] seine Privatsachen auch zue diser union ziechen 
welle", da man doch, wenn das Hauptwerk erst „in guete 
Sicherheit gestellt", stets „die privata accommodirn" könnte. 
Darauf hat der von Bamberg entgegnet: E. fl. D.* dürften 
sich daran nicht kehren, „es seie ein alte leuren und alle 
zeit bei I. fl. gn. zue Würzburg gebreuchige lamentationes.* 

Der Bischof werde gewiss alles tun, „obwoln man 

der orten more senum anhebig und in das gelt verliebt; 
wann man aber instanter in dieselben tringen .... werde, 
so werde man gewiss was stattliches effectuirn könden;" 
der Bischof habe ihm gestern wörtlich gesagt : „der frumme 
fürst [E. fl. D.*] sorge mehr für sie als sie selbsten thuen; 
er könte auch nit hinumb, das eisseriste bei vorgeschlagenem 
werk zu thuen;" offenbar sei also Würzburg ganz wol geneigt. 
Am Montag [Januar 2.] hat der Bischof von Bamberg mir 
seine Antwort eingehändigt ^ mit dem Versprechen, binnen drei 
Wochen seine und des Kapitels Erklärung schicken zu wollen. 
Zugleich hat er mir im Vertrauen gesag, „dass ihme von 
einem fürnehmen man, der alle arcana protestantium durch 
practic erfahren kan, [mitgeteilt worden sei] , dass die cal- 
vinisten de novo ein selzame practica under banden, sonder- 
lich das dises eine seie, wie sie verhindern möchten, das 
hinfüro der catholischen liga wo nit gar doch wenig geworbene 



^ Der Bescheid des Bischofs von Bamberg, gleichfaUs vom 1. Januar, 
dankt für des Herzogs getreue Sorgfalt und grossen Eifer für den Glauben. 
Wegen Forstenhausers Anbringen kann er sich erst nach Befragung 
seines Kapitels erklären, was schleunigst geschehen soU (Mc, a. a. O,, 
f. 199; Or.). 
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knecht und reiter, da sie die angriffen, wurden passirt oder Januar 12, 
zuekommen sollen; dannenhero man sich wohl vorzusehen 
habe*. — Darauf hat mich der Bischof zu Tisch behalten 
und darnach trotz alles Bittens an den Wagen begleitet, 
wie mir denn überhaupt nie bei einer meiner vielen Gesandt* 
Schäften von geistlichen oder weltlichen Fürsten soviel Ehre 
wie von den beiden Bischöfen erzeigt worden ist. Beide 
Bischöfe haben mir auch ihre Gnadenpfennige geschenkt. 
Datum München den 12. januarii 1612. 

Mc, Entstehang, F^sz. VI., no. ü, f. 205; Or. 

83. Fürst Christian von Anhalt an den Mark- Januar 14. 
grafen von Ansbach. undie. 

^Ich habe E. L. vertreulich schreyben^ gestern abent 
entpfangen vnd mich in der eyl nicht drauf resoluiren mögen, 
hoffe aber iedoch zu Gott dess besten; saepe aegroti a 
desperatissimis morbis convaluerunt. 1. Halte derhalben, 
weyl E. L. in loco, so hetten sich Dieselben, so lang nur 
hoffnung verbanden, von dannen nicht leychtlichen zu be- 
geben. 2. Dass sich E. L. zu bemuhen, wie gefherlich es 
auch alles stunde, eynen gewissen zutritt vnd Zugang zu 
I. M.^ selbst zu erlangen, dieselbe zu trösten vnd zu animiren, 
vnd wurde solche conversatio ohne nutz nicht abgehen. 
3. Inmittelst konten E. L. mit den besten vnd vertraulichsten 
officiren der cron Böheim vnd der landstende conversiren vnd 
vntterbauen, dass die spanische practicken sonderlich mit 
Alberto gehindert wurden, die sonsten allen teylen gefher- 
lich. 4. Bey solcher gelegenheyt zu uersuchen, ob könig 
Matthias [für] Böheim mit den drey weltlichen churfürsten 
nicht alleyn die alte vereyn erneuren sondern auch vor- 
mehren wolten, sonderlich wan eyn neue erweiter eynigen 
solcher vier weltlichen churfürsten beleydigen wolte, item 
dass in religionwesen keyne betrangnuss zu gestatten, item 
wie es im fall die Durcken eintrungen, gehalten werden 
solte vnd dass zur traction [!] hierzu irgends der erste 
martii angesetzt wurde. Brandenburg vnd Pfalz wurden 
leycht hierzu verstehen, Sachsen wurde gleychwol sich nicht 
allerdings entschlagen können. Indessen kondte sowol 
könig Matthias durch E. L. vnd obgesetzte mittell disponirt 
werden vnd nachmals von könig in Ungern durch eben 
E. L. ermahnet, ersucht vnd gewonnen werden Pfalz, 
Sachsen, Brandenburg. 

Si Vous aurez l'acces et qu'il se presentoyt quelque 
occasion d'vn legatum par le testament, croyez moy que ce 
seroyt vne recompense de Vos peines; mais si ne voyez 



No. 78. 
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Januar 14. qu'extremit6, je Vous conseillö d'aller droit ä Dresden, 

und 16. löffln si ne peuuez pourchasser le bien, au mojrns que taschiez 

rempecher le mauuais. J'y penseray en diligence et ne 

fauldroy point, si je trouue quelque chose digne de la Vous 

envoyer aprfes**. 

Am 6./16. Januar lässt Fürst Christian obigem noch 
folgendes Schreiben folgen: Ich bin in Unruhe wegen der 
Vorgänge in Prag und sende deshalb den Kurier. ^L'autre faict 
c'est seulement le praetexte, d'on Rippel^ Vöus parlera; 
touttefois je suis d'opinion qu'on le doybt poursuiure. Je 
Vous escris donques maintenant mon Interieur; c'est 
aussytost que le presage des medecins debuoit arriuer, je 
tiens que Vous debuez prendre ouuertement sans dissimulation 
[parti] de Mattias, le venir ou aller veoir et prendre com- 
mission de lui vers Saxe Brandenburg Palatin et Majence et 
que puissiez traitter auec Br[andenbourg] par vn Substitut, 
et ce en speciel contre Albert, et Vous seruir des points 
dont je Vous ay escrit hier; je m'asseure, qu'ainsi Vous 
viendrez a bout et auec de bonne reputation". Der Herzog 
von Württemberg ist mit dem Markgrafen von Baden gegen- 
wärtig in Heidelberg ; ich werde ihnen von Euren Nachrichten 
schreiben. D' Amberg ce 6.°**^ januier Tan 1612. 

1. Nachschrift: Die armen Leute von Donauwörthund 
Aachen verdienten sehr, ihnen beizustehen; ich sehe nur 
keine Gelegenheit; doch darf man die Sache nicht ausser 
Acht lassen. 

2. Nachschrift: Wenn der Kaiser während E. L. An- 
wesenheit verscheidet, müssen E. L. das vor allem Eurmainz 
melden und Matthias anraten, dass er, um sich des Kurfürsten 
Gunst zu erwerben, u. a. an ihn schreibe, „que pour des 
actes d'empire, qui sont ä Prague, qu'il les lairra garder 
soigneusement, sans s'y vouloir aproprier de cela la moindre 
choce, aingois lä vouloir laisser sans difficulte au dict 
electeur de Majence come chanceliier de la Germanie ou ä 
celui que le College desirera. Ut in literis." 

Be., Bep. 88., ünionsaota ad tom. XXIV., f. 22 und f. 88; Or. eigb.« 

Januari5. 84* Erzherzog Maximilian an König Matthias. 

Nachdem ich aus des Kurfürsten von Sachsen Antwort- 
schreiben« vernonunen hatte, dass ihm meine Ankunft zu 

^ Der coburgieche Agent in Prag, Leander Büppel. 

• Beide Schreiben sind grossenteils von M. Bitter, Politik und 
Geschichte der Union, S. 155 und S. 156, mitgeteilt; wegen ihrer Wichtig- 
keit glaube ich ausnahmsweise sie hier in extenso wiederholen zu 
dürfen. 

' Vom ' ., (Ib., Ambraser Akten, Missiren vom Januar 

1612, f. 15; Or); vgl. oben no. 69, Anm, 2 auf S. 194, 
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Dresden angeoehm sei, bin ich vorgestern hier angelangt Januar 15. 
und vom Kurfürsten im Feld mit grossem Gefolge empfangen 
und einbegleitet worden. Ich habe seitdem mit ihm und 
dessen geheimen Baten Gerstenberg und Schönberg über 
E. M.* Person und die bevorstehende Königswahl aus- 
führlich geredet und verhandelt. Beim Kurfürsten merkte ich 
keine böse Neigung gegen E. L., doch wollte er sich auf eine 
gewisse Zusage (die sich vielleicht auch nicht geziemen 
würde) oder auf eine kategorische Erklärung nicht einlassen 
sondern blieb in dieser Generalität : ,,0b sich gleich in 
disem werk allerhand impedimenta befinden mechten, I. L. 
dannoch darfür halten wolten, wann man beisamen sein wurde, 
dannoch noch guete mitl entgegen gefunden werden kunten, 
darinnen dann I. L. dasjenige thuen weiten, was dem 
heil. röm. reich und der christenhait nutzlich, auch unserm 
loblichen hauss nit schedlich sein wurde. *^ Derselben 
Meinung fand ich Schönberg; dagegen blieb Gerstenberg in 
derselben Intention, wie er mit Losenstein und Polheim 
ausführlich geredet hat.^ „Und sintemal mich des chur- 
fursten L. zum andern mal befragt, ob E. M.* und L., aufm faal 
Sie zu konftiger versamblung beruefen werden selten, 
erscheinen mochten, unangesehen ich es anfenklich dahin 
gestelt, da E. M.* und L. der succession halben versichert 
wären, dass ich darob nit zweifeln wolte, auf den widrigen 
faal aber Dero Intention nit wissen kinte, so hab ich doch 
hemacher auf widerholte frag und sintemalen ich vermerkt, 
dass S. L. auf jetztgemelte meine antwort sich was änderlich 
erzaigt, dieselbe dahin beantwortet, dass ich darfür halten 
welle, E. M.* und L. wurden auf dergleichen beruefen, wo es 
Dero abzukommen müglich wäre, vermuetlich zu erscheinen 
nit unterlassen. Welches dann alles ist, was ich alhie 
vernemen können und dannenhero entschlossen bin, meinen 
weeg von hinnen weiter zu nemen." 

Von gutem Ort erfahre ich glaubwürdig, dass der Kaiser 
in täglich zunehmender Leibesschwachheit sich befindet 
und dass Günterode mit Butzky ^ und andern solche Praktiken, 
sogar mit Holländern» und andern Calvinisten angerichtet 



* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 151 und no. 279. 

' Ueber den kaiserlichen Kammerdiener Kaspar Rutzky vgl. die 
nächsten Xummem. 

' Dass solche Verbindungen versucht wurden, bestätigt Fürst Christian 
von Anhalt eigenhändig in der Nachschrift eines Schreibens vom 

■ 1 ^ an den in Paris weilenden Christoph zu Dohna: „II 

[Kaiser] a desseing de se faire parti en France et au Pays-bas et auec 
tont ceulx qui n'ayment pas PEspa^ol'' (BchL, no. 429; Gr. mit eigen- 
handiger Nachschrift); vgl. M. Bitter, Politik und Geschichte der 
Union, B. 112, Anm. 3. 
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Januar 15. haben soll, dass dadurch bei plötzlichem Ableben des Kaisers 
E. M.* und unserm Haus grosser Schaden zugefugt werden 
könnte. Ich rate daher E. M.*, darauf zu achten und vor- 
zubauen, auch, weil alles auf einem Augenblick steht, sich so 
viel als möglich der Krone Böhmen zu nähern. Geben zu 
Dresden den 15. jener a. 1612. 

Eigh. Nachschrift. „Auch, frl. gliebter herr bruder, 
ist dise nechst vergange nacht von dem herzogen zu Praun- 
schwaig ein aigener corriero zu des alhieigen churfursten 
L. von Prag ankhomben mit auiso, ^ dass die ksl. M.* sich 
auf den todt stehe, schwährlich khrankh und täglich, ja 
stündlich schwächer befinde; desswegen dan E. M.* vnd L. 
vnuerzogentlich achtung zu haben vnd guethe bestellung zu 
thuen vrsach haben.*' üt in litteris den 16. januarii a. 1812, 

Wi., n. B. 4, no. 16; Or.« 

^ Das eigenhändige Schreiben des Herzogs vom 13. Januar lautete : 
„Erheischender notturttt nach gebe ich Dir ihn hohem vertrauen zu ver- 
nemen, das die sachen mit der ksl. M.t, meinem aUerg.sten heim, nicht 
am besten geschaffen. Dieweyl dan hin vnd wider allerhandtt geferliche 
practicken mittvnderlauffen, welche, wofern denselben nicht bey zeitten 
vorgebawett wirdett, dem heil. rom. reich zu nahteyl greihen mohten, 
als habe ich vor eine sonderbare notturfft erachtet, Dir solhes als dem 
nehstgesesscn churfursten vertrewlich zu auisiren und bitte ganz freuntlih. 
Du wollest zum allerforderlihsten D. Gerstenbergk sub praetextu, dieweyl 
Du I. M.t schwaheitt vngern vernommen, dieseu)ige aus getreuer affection 
als der nehstgesessne churfurst besuchen zu lassen keinen vmbgangk 
haben können, anhero abfertigen, ihne aber darhin auch femer instruiren, 
das ehr neben mir vnd andern geheimen rethen, wie etwa hin vnd wider 
die practicken lauffen, dem gantzen heil. rom. reich zum besten vnd 
künntige gefahr dadurch vorzubawen, vertraulich communiciren möge. 
Dasselbige erfordert des heü. reichs notturfft vnd habe es Dir also zur 
nachrichtung fremitlich nicht verhaltten wollen, Datum Präge den 
13. januarii a. 1612." Nachschrift: „Der margraff ist noch alhier, hatt 
aber biss auff dato kein audienz gehabt, noch diserwegen Vertröstung" 
(Drs., 1. 8553, Schreiben des Herzogs Heinrich Julius, f. 9 ; Or. eigh.). 
Am 6./16. Januar gibt auch der Markgraf von Ansbach dem Kurfürsten 
Nachricht von des Kaisers Befinden, indem er zugleich sein FembleibeD 
von den Hochzeitsfeierlichkeiten in Dresden entschuldigt Er habe 
gehofft, in Prag nicht aufgehalten zu werden ; „es hat aber I. M.^ schwacheit 
geursachet, das ich allererst vorgangen mönthag [Januar 14.] audienz 
beckömraen, hab auch I. M.t also bepfunden, das sie trawen woll vor 
endtschuldiget zu haltten, das sie vhngem audienz iheben. Der almechtige 
Grott wolle es wenden." Er sei aber bereit, sich beim Kurfürsten einzu- 
stellen, wenn der seiner bedürfe. Hier werde er wol nicht länger auf- 
gehalten werden; „dan ich nicht finden kan, das, was andere verterbet, 
ich oder andere wieder gut machen werden". In dieser Woche werde 
er aUerdings noch nicht abkommen können (Drs., 1. 8854, Handschreiben 
brandenburgischer Markgrafen an Kurfürst Johann Georg I,, f. 33; 
Or. eigh.). 

* Von dem Besuch des Erzherzogs Maximilian und von dessen Inter- 
zession für Matthias machte Kursachi^en am 8./18. Januar Mitteilung an 
Kurmainz und praezisierte den erteilten Bescheid dahin: „Idi künde 
mich nichts erkleren, es gehört te vor die samblichen churfurst; ich woltte 
gern ferhoffen, wan wir samblichen vff den waltag körnen, wir wolttens 
eso machen, das es gereichte Gott zu ehren, zu bef orderung des rächs 
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85. Kaiser Eudolf n. an den Kurfürsten von Sachsen. J»""" 16- 

Auf das Schreiben vom —^—^ r-- Wir rechnen 

3. Januar 1 

auf die von E. L. uns angebotene Fortsetzung des guten 
Vertrauens und der Willfährigkeit. Auch höre ich gern, dass 
das Schreiben, das der Abgesandte der Kurfürsten bei 
sich gehabt hat,* nicht des bösen und gefährlichen Inhalts 
gewesen ist „als man mirs eingebildet und dadurch ohne 
andere weitere und reifere beratschlagung von mir die ge- 
gebene resolution erlanget hat," auch dass E, L. mit Dero 
Mitkurfürsten nichts gegen meine Regierung, Ehre u. s. w. 
nachteiliges tun wollen. Dazu hat mir der Gesandte ferner 
berichtet, dass meine kaiserlichen Rechte unverkürzt bleiben, 
mir auch „bevorstehen" soll, auf den Wahltag zu kommen 
oder Gesandte dahin zu schicken, daselbst mit den Kurfürsten 
zu verhandeln, einen Nachfolger vorzuschlagen und mich 
aller Rechte zu bedienen, die in derlei Fällen von meinen 
Vorfahren hergebracht sind, so dass ich mich also desto 
leichter zufrieden geben könnte. 

Bei weiterem Nachdenken konmit mir aber diese Sache 
doch sehr beschwerlich und schmerzlich vor; denn ich befinde 
erst jetzt, dass Kunnainz gegen die gewöhnliche Form der 
Zitation, „der kaiserlichen autorität und proposition unerwehnet 
und meiner bedingten und entlichen meinung ganz zuentgegen, 
meinen bruder, den konig Matthias, so doch jezt zu Nürm- 
berg von der berathschlagung des waaltages ausgeschlossen 
worden, neben E. L, und Ihren mitchurfürsten, so mehrertheils 
unbelehnet, ohne mein vorwissen zum waaltag berufen und 
geladen haben." ^ Ich will aber hoffen, dass der König zur 
Erhaltung der kaiserlichen Rechte und der alten Wahl- 
gebräuche mir und ihm selbst zum besten diese Ladung 
nicht ohne weiters annehmen sondern darüber meinen brüder- 
lichen Willen und Rat hören wird. — Wenn sich E. L. und 
Dero Mitkurfürsten in den gemeinen Rechten, in der goldenen 
Bulle, besonders aber in dem kadener Vertrag von 1584* 
recht umgesehen und Ihre und meine Rechte besser erwogen 



wolfart, auch zu vffnemung des haus Österreichs" fWmz., Korrespondenz, 
Bd. 1; Or. eigh.). l'^cber die Unterredung des Erzherzogs Maximilian 
mit Kursachsen vgl unten no. 95 und no. 121. 

* Vgl oben no. 73. 

' VgL oben no. 17, Anm. 1 auf 8. 77. Der Abgesandte ist natürlich 
Br5mser. 

' VgL oben no. 58, Anm. 3 auf S. 168. Die in Anführungszeichen 
gesetzte Stelle ist yon M. Bitter, Politik und Geschichte der Union, 
B. 155, Anm. 1, abgedruckt worden. 

* Vgl. den Absatz: „Nemlich dass künftiglich wenn bei loben 
eines röm. kaisers" des kadener Vertrags bei J. C. Lünig, Das deutsche 
BdchBarchiy, Pars spec, I., Leipzig 1713, B. 29. 
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Januar 16. hätten, SO würdet Ihr nicht so schnell gegen mich verfahren 
sein, auf meine lange Regierung Rücksicht genommen und mir 
nicht Ursache gegeben haben, mich meines kaiserlichen 
Rechtes, besonders aber dessen zu bedienen, wozu mich der 
kadener Vertrag verbindet. Ich wäre nun zwar befugt und 
verpflichtet, das ins Werk zu setzen. Da ich aber bei meiner 
langen Regierung stets nur auf die Wolfahrt des Reiches 
und seiner Glieder gesehen habe und das Reich am liebsten 
auch in solchem Wolstand hinterlassen möchte, ich mich auch 
stets gern den Kurfürsten in gebührlichen Sachen akkomodiert 
habe, so soll mir schliesslich, wenn es nicht anders sein kann 
und wenn E. L. mit Dero Mitkurfürsten es für gut ansehen, 
dass auf eine Succession in gebührlicher und herkömmlicher 
Weise mit Vorbehalt aller meiner Rechte und nicht auf die 
Art, wie man jetzt vorhat, gedacht und [der Nachfolger] 
gewählt werde, [eine solche Wahl nicht zuwider sein]. Ich habe 
aber bei dieser wichtigen Sache nicht nur auf meine eigene 
sondern auch auf sämtlicher Kurfürsten Ehre und Autorität 
zu achten und kann auch nicht finden, ganz abgesehen davon 
dass der gebührliche Modus überschritten worden ist, wie man, 
da noch keiner der weltlichen Kurfürsten die Regalien erhalten 
hat, zu einem so wichtigen Akt ohne Tadel und Nullitäten 
kommen kann. Das würde diejenigen, die (angeblich) gern 
ein Interregnum hätten, — wovon ich aber nichts weiss, 
wogegen auch die goldene Bulle genügende Vorkehrungen 
trifft, — erst recht aufmuntern und gefährlichen Disput 
erregen. Dafür ist die so schwierige Wahl Ferdinands I., die 
so viele Verwirrung im Reich verursacht hat, die dann nur 
mit Mühe gestillt werden konnte, ein Beispiel. 

Um diese und andere Ungelegenheiten zu verhüten, sehe 
ich kein besseres Mittel als dass der Reichstag dem Wahl- 
tag vorangeht, auf dem ich, wenn er anderswo als zu Frank- 
furt, das mir ungelegen ist, abgehalten würde, persönlich 
erscheinen, dem Justizwesen und andern Irrungen mit Zu- 
ziehung der Kurfürsten und andern Reichsstände nach 
Möglichkeit abhelfen und mich mit E. L. und Dero Mit- 
kurfürsten wegen der Wahl eines Nachfolgers unterreden 
und so vergleichen will, dass das den weltlichen Kurfürsten 
noch mangelnde ersetzt, die Wahl gehörig und tadellos 
vorgenommen und denen, die auf ein Interregnum hoffen, 
alle Gelegenheit dazu abgeschnitten werden kann. 

Ich teile dies E. L. im Vertrauen zuerst mit. Da ich 
aber weiss, dass E. L. von dem Beschluss Ihrer Mitkurfürsten 
nicht abweichen können, so will ich zu diesen eigene Gesandte 
schicken und ihnen dasselbe ausführen lassen. Ich hoffe, 
sie werden mit E. L. wahrnelmien, wie gut ich es mit ihnen 
und dem Reiche meine, und nur nach guter Ordnung zur 
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Verhütung aller üngelegenheiten trachten. Wenn Dero Mit- Januar 16. 
kurfürsten die Werbung meiner Gesandten an E. L. gelangen 
lassen, so begehre ich von E. L., dazu zu helfen, dass die 
Sache mit gebührender Bäcksicht so angestellt werde, damit 
ich nicht noch mehr Betrübnis und Kummer erfahre sondern 
bei meinen Bechten, Hoheit u. s. w, gleich meinen Vorfahren 
erhalten werde. Dabei hindert gar nicht, dass die Kurfürsten 
zu Nürnberg einen KoUegialschluss gemacht haben ; denn ich 
meine, dass die Kurfürsten auch freie Macht haben, aus 
erheblichen Ursachen ihre Beschlüsse wieder abzuändern. 
Ich versehe mich, dass E. L. meine Hoheit und Würde Ihrem 
Erbieten nach in Acht nehmen und mich in so wichtigen 
Sachen nicht übereilen lassen werden. Datum Prag den 
16. januarii 1612. 

Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., f. 66; Kopie.^ 

86. Johann von Alairt in Prag an den anhält- Januar 19. 
ischen Sekretär Mayr zu Dessau. 

„Es verhelt sich aber mit I. M.* biss dato also, dass sie 
nemblichen sehr schwach und krank, sich auch vorgestern 
gar zu bette legen müssen ; dann sie nicht mehr weder stehen 
noch gehen, auch nicht wie zuvor mehr sizen können.* 

' Das obige Schreiben, das wegen des bald darauf eintretenden 
Ablebens des Kaisers nicht abgegangen ist (vgl. dazu auch unten no. 9% 
ist aus don Gutachten hervorgegangen, das auf Befehl des Kaisers der 
Markgrafjvon Ansbach, der Herzog von Braunschweig, Minckwitz und 
Christoph Pflug über den Bescheid, den Minckwitz in Dresden erlangt 
hatte, und über das oben eingangs erwähnte Schreiben des Kurfürsten 
von Sachsen erstattet hatten (Markgraf von Ansbach an Fürst 
Christian von Anhalt am 5./15. Januar mit der Mittdlung, dass der 
Braunschweiger an der Beratung nicht teilnehmen und sich gesondert 
erklären wolle, und mit der Bemerkung, dass nun hoffentlich oue Sache 
zu dem dem Fürsten bekannten Ende gebracht werden könne, der 
Wahltag ganz zurückgehen oder wenigstens der Eeichstag ihm 
vorangehen werde (Be., a. a. O., f. 27; Kpt). — Das Gutachten 
wurde vom Markgrafen, Minckwitz und Pflug am 16. Januar erstattet 
und ist von M. Bitter, a. a. O., S. 154, mitgeteilt worden; über 
die darin enthaltene Empfehlung des Matthias vgl. oben no. 65, Anm. 1 
auf S. 184 und unter no. 134. Diese Empfehlung wird nicht mit Ritter, 
a. a. O., S. IIB, dem Markgrafen sondern in erster Linie Christoph Pflug 
zuzumessen sein; der Markgraf mag sich im Hinblick auf die bevorstehende 
Katastrophe Pflugs Empfeidung angeschlossen und damit vorweggenommen 
haben, was ihm am gleichen 16. Januar Fürst CSiristian von Anhalt 
empfahl : offenen Uebergang zu Matthias (vgl. oben no. 83). Dass der 
Markgraf dem König und Khlesl schon frimer Hoffnungen auf seine 
Unterstützung gemacht hatte, geht aus dem Bericht der königlichen Ge- 
sandten über den nürnberger Tag (oben no. 47) imd aus den Schreiben 
des Königs und Khlesls vom 18. Januar an den Markgrafen hervor 
(zum Teil mitgeteilt von M. Bitter, a. a. O., S. 114, Anm. 2). 

' Bei der Audienz des Markgrafen am 14. Januar hatte der Kaiser 
noch sitzen können (Agent Johann Leu am 15. Januar an den nürnberger 
Bat; Nbg., Unionsacta, Bd. 55b, f. 321; Or. eigh.). Ueber den Zustand 
des Kaisers vgl. den Krankheitsbericht oben in no. 78, Anm. 1 auf S. 221, 
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Januar 19. Dann I. M.* alle beede schenkl bis über die knie sehr 
geschwollen und in die sieben locher bekomben, sonderlichen 
der linke, welcher so viel wasser von sich gibt, dass, wann 
man I. M.^ des morgens, so allezeit umb 6 uhr beschicht, 
verbinden will, der Schenkel wie in einer pffitzen im aiter 
und Wasser liegt, und sein theils löcher so gross als ein 
thaler, auch alle schwarz und ertödtet, wann man gleich 
mit einem eisen dorein stichet oder stösset, dass I. M.* doch 
nichts empfinden. Und obgleich die medici gern das ihre 
thuen und I. M.* so viel müeglich helfen wollen, so wollen 
dieselbe doch nichts gebrauchen, ja müssen sie fast mit harten 
Worten dohin bewegen und bringen, dass sie sich verbinden 
lassen. Zudeme können sie das bluet, so sie auswerfen, 
wegen schwacliheit bald nicht mehr von sich geben sondern 
bleibt I. M.* im hals und mund steckend, also dass zu besorgen, 
sie einsmals in ihrem eigenem bluet ersticken möchten ; lassen 
sich auch nicht gern abwischen und säubern, also dass I. M.* 
oft das gesicht voller bluet ist. Ueber das will kein speiss 
bei deroselben mehr bleiben sondern geben solche per vomitum 
wiederumb von sich. So nimbt die melancholia hypochon- 
driaca verner je mehr und mehr zu, also dass I. ksl. M.^ gar 
deliriren und wimderbarliche reden von sich geben. Wann 
man deroselben auch von Gott (welches das ergeste ist) und 
dass sie sich mit demselben versöhnen sollen, saget, wollen 
sie nichts davon hören sondern davon stillzuschweigen 
bevilcht, inmassen höchstgedachte I. M.* neulich vermeldet, 
es weren alle dement und was oben (im hinmiel) were, 
wider sie, und da einer I, M.* getröstet, dass Gott, dem es 
dieselbe bevelchen müsten, helfen wurde, geantwortet, der 
teufel müste helfen, auch gar fürgeben dürfen, ihr selbsten 
zu vergeben etc. Welches nun vielmehr zu erbarmen als 
zu schreiben, und weil I. M.* des lagers, naturlicher weisse 
davon zu reden, nicht aufkomben sondern teglich ufgesehen 
wird, wann sie von hinnen scheiden, so haben diejenigen, so 
zu I. M.* komben, welche der Moschali, Eoboreto und DJ 
Perger, medici, dessgleichen der herr Barvitius, herr Pross- 
kofsky, der Rutzky und zweene halblerer sein, willens, I. M.* 
einen priester furzustellen, damit dieselb sich mit Gott ver- 
söhnen möchten; dann si besorgen, wanns lenger anstehen 
sollte, dass I. M.* hernach gar ohne verstand mehr sein und 
neben dem leib auch die seel verlieren möchten. Dieses 
I. M.* zustandes ist der könig in Ungern bericht, derowegen 
albereit Verordnung, wie ich glaubwürdig berichtet werde, 
geschehen, wann I. ksl. M.* tots verblichen, wie es mit 
deroselben hinderlassenen sachen gehalten werden solle. Die 
schuld wird dem herrn Prosskofsky gegeben, welcher zwar 
andern etwas von I. M.* Schwachheit zu vermelden hochlich 
verboten, aber zum könig selbsten zween curier abgefertigt 
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habe oder durch I. kgl. M.* agenten, so oft bei ihme sich Januar 19. 
nfhelt, abfertigen lassen. * Was ich aber hierin geschrieben, 
das ist gewiss; dann ichs von denen, die teglich umb 
I. ksl. M.^ sein, habe.^ Geben Prag den 19. januarii anno 1612. 

De., A 9a, Ic, no. 4«; Or. eigh. 

87» Der Kurfürst von Köln an den von Mainz. Januarl9. 

Aus E. L. Schreiben vom 23. Dezember * haben wir den 
beschwerlichen Zustand am kaiserlichen Hof und die 
grosse Gefahr, die davon dem katholischen Wesen droht, 
verstanden und E. L. wie des Herzogs von Baiem » Gutachten, 
wie den Praktiken am prager Hof zu steuern wäre, erwogen. 
E. L. meinen, dass sich kein katholischer Fürst bewegen lassen 
wird, am kaiserlichen Hof neben dem Braunschweiger auszu- 
balten und Aufacht zu haben, und dass man deshalb den Kaiser 
Ueber zur Verlegung der Eesidenz ins Eeich ver- 
anlassen möge. Ds^egen ist Herzog Maximilian der Ansicht, 
dass auch ein katholischer Fürst in Prag residieren, „I. ksl. M.^ 
die inconvenientia, so zu der catholischen religion und irem 
Selbsten hohen hauss entlicher ruin und verderben auss 
diessen unerhörten und bei allen römischen kaisem niemals 
gespürten alterationibus zuwachsen mögten, zu gemuet führen, 
uf die widerwertige direction ufsicht haben und denselben alle 
mögliche Verhinderung verschaffen sollen,** wozu der Bischof 
von Speier besonders geeignet wäre. — Nun ist der gefährliche 
Verlauf bereits mit Händen zu greifen : durch Braunschweigs 
Direktion ist ein Lutherischer* bereits zum Eeichshofrat 
angenommen worden und will man den geheimen Eat mit 
Calvinem und „andern Eeligionsverwandten** besetzen, die 
katholischen Eäte aber vertreiben oder so kleinmütig machen, 
dass sie abdanken oder von ihrem Eifer für die katholische 
Religion nachlassen ; dazu konunt noch die bisher ungewöhn- 
liche regelmässige Korrespondenz mit unkatholischen Fürsten 
und Ständen durch geheime Handschreiben. Es ist davon zu 
besorgen, „dass allen catholischen chur- fürsten und stenden 
dermassen die bahn konte vorrennet und vorrigelt werden, 
dass dieselbe in iren beschwerungen inskünftig an dem 
kaiserlichen hof nicht allein nicht gehört sondern das auch 
der hochverpfeendter religion- und prophanfrieden mit praeju- 
dicierlichen decreten und extensionibus, damit man nunmehr 

^ Von Proskofsky rühmt Bodenius ausdrücklich, dass er mit Bar- 
vitiuß sieb den Praktikanten entgegenstelle (Bodenius am 11. Januar 1612 
an Herzog Maximilian von Baiem; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, 
t 3; Or. eigh.). 

• Vgl no. 66. 

' VgL oben no. 51 mit Anm. 1 auf S. 159. 



* Dj Eisen. 



Digitized by VjOOQIC 



240 1612 87. 

Januar 19. ein geraume zeit verborgener weiss urabgangen, .... in 
etlichen passibus extendirt, limitirt, auch wol ganz zu boden 
gestossen werden kont." Dem muss vorgebaut werden. 
Allerdings wird nicht leicht ein Fürst, „so nicht magnae et 
praecipuae auctoritatis*', sich in diese Weitläufigkeiten 
stecken wollen; dagegen ist aber auch zu erwägen, dass 
der Kaiser nicht so leicht und bald zur Verlegung seiner 
Eesidenz zu bewegen sein wird, „da man noch zur zeit de 
commodo loco und von anderen nothwendigkeiten bestendig- 
lich nit deliberirt, vilweniger dessfalls dem kaiser ein 
gewiss gutachten geben kann;^ inzwischen könnten jedoch 
die erwähnten Praktiken ihr Ziel erreichen, „eine ganze 
verenderung des kaiserlichen regiments dem gemeinen 
catholischen wesen zum höchsten nachtheil verursachen und 
entlich den aussgeschriebenen wähl- und bewilligten reichstag 
wol ganz und gar hinderstellig machen." Es ist nun welt- 
kundig, dass Braunschweig ohne Vorwissen der katholischen 
Stande und ohne E. L. als des Erzkanzlers Zustimmung „das 
directorium an dem kaiserlichen hof in banden und <Uese 
vorspecificierte inconvenientia einzig und allein albereit zu 
werk gestellet hat." Jene Stände sind zwar sehr ungeduldig 
und lamentiren vielfach, haben aber noch keinen Beschluss 
gefasst, was zu tun wäre; inzwischen können aber die 
Pläne der Protestanten ins Werk gesetzt werden. Unserer 
Ansicht nach gibt es kein anderes Mittel, Braunschweig, 
„solcher hohen fürstlichen personen, das ergriffene direc- 
torium so eilfertig aus banden zu nehmen", als dass E. L. 
„under dem schein dero vorhin bedachter und zulezt zu 
Nürmberg erwiederter Inquisition der geklagten defecten 
bei dem kaiserlichen hofrat ein raisse nach Prag uf gemeinen 
Unkosten der catholischen stende anstellen und hac data 
occasione dem kaiser ad oculum demonstriren," in welche 
Gefahr er „durch diesen unbesonnenen weeg des directorii" 
konmie, wie er Gott erzürne, dem katholischen Glauben 
und seinem Hause „ein ewige ruinam uflade," die katholischen 
Stände, die ihn bisher nie verliessen, beleidige „imd zulezt 
zwischen allerseits religionsverwandten in die ungewissheit 
leichtlich geraten könne, dass er keinen gewissen fuess sezen 

sondern zulezt allerdings trosüoss könne gelassen 

werden." — Bis zum Wahltag darf das Einschreiten der 
Katholiken nicht verschoben werden, wie E. L. meinen,; 
denn der steht in zu weiter Ferne. Datum auf unserm 
schloss Arnsperg den 19. januarii anno 1612. — Praes. 
Aschaffenburg den 29. jan. a. 1612. 

Ba., Bondeeakten L, Beilage; Or.^ 



^ Wie das Original dieees SchieibeDs ins bambemr ipreiBarduT 
gelangen konnte, vennag ich nicht zu erklären. — Am 20. Januar teilt 
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88. [T>J Rebmann an den Kurfürsten von Mainz]. JanuAr20. 

Heute morgens um 7i7 Uhr ist der Kaiser nach kurzer 
Beichte,* aber ohne Kommunion unversehens gestorben; er 
soll bis zum letzten Abend geredet haben. Gott möge seiner 
Seele in Gnaden pflegen und der betrübten Christenheit guten 
Frieden und die wahre katholische Religion erhalten ! — Der 
Markgraf von Ansbach hat mit Barvitius allerlei irato animo 
diskurriert und öffentlich gesagt, wenn Matthias nicht Kaiser 
wird, werde man sehen, was die protestantischen Fürsten tun 
werden;* wolle man keine Unruhe erwecken, so solle man sich 
nicht nach Brüssel oder Spanien wenden. Barvitius weiss 
darauf nichts zu sagen und hofft, dass Köln, Mainz und Trier 
der Sache am besten zu tun wissen werden. — Barvitius erzählt, 
dass der Kaiser noch heute um 6 Uhr morgens dem Rutzky 
öffentlich ohne anderer Erinnerung befohlen habe, Günterode 
zu sagen, dass der die anvertraute Gesandtschaft verrichten 
möge;^ nach dem Verscheiden des Kaisers verboten dies die 
geheimen Räte dem Rutzky. — Barvitius, Hertel, Ernst 
von Mollart, der Oberstkämmerer, der Oberstburggraf, der 
Landhofmeister und noch einer der böhmischen Landoffiziere 
versiegelten alsbald die Pretiosen und anderen Sachen ; dann 
erst wurden der Herzog von Braunschweig, der Markgraf von 
Ansbach und ihr Anhang des Todesfalles gewahr ; es gab einen 
Streit, dass sie nicht sogleich benachrichtigt worden seien, 
doch stillte Barvitius den Handel mit einigen Entschuldigungs- 
gründen.* 

der Kurfürst von Köln eine Abschrift obigen Schreibens dem Herzog 
von Baiem mit und ersucht ihn, zusammen mit den oberländischen 
Bundesständen in gleicher Weise auf Kurmainz einzuwirken (Ma., 39/23, 
f. 19; Or.); in einem zweiten Schreiben an den Herzog vom 27. Januar 
führt der Kurfürst noch weiter aus, dass; wenn Kurmainz sich nicht 
zur Reise entachlieasen kann, dieser als Erzkanzler eine Generalsupplik 
aller ober- und niederländischen katholischen Stände an den Kaiser 
richten möge, in der die Gefahr des jetzigen Direktoriums für die 
Katholiken ausführlich dargelegt würde. Diese Schrift müsste entweder 
durch einen katholischen Stand, etwa den Bischof von Bamberg, oder 
durch Barvitius dem Kaiser überliefert werden (Ma., 39,23, f. 46; Or.). 

* Wegen der Frage, ob Rudolf II. vor seinem Verscheiden die 
Sakramente empfangen hat, vgl. no. 89. 

» Vgl. oben no. 85, Anm. 1 auf S. 237. 

* Vgl. unten no. 89. 

* Darüber schreibt der Markgraf von Ansbach in seiner Anzeige 
an die nnierten Fürsten noch am l()./20. Januar: Man hat aus „bedcnk- 
Üchen" Gründen den TodesfaU noch verheimlichen woUen, wie man auch 
für den Kaiser noch pro forma das Getränke auftragen Hess; aber Oberst 
von Trautmannsdorf und Wenzel von Kinsky sind, wie sie Befehl hatten, 
fast mit Gewalt in die Kammer gedrungen und haben den Kaiser tot 
gefunden, wodurch der Tod allgemein bekannt wurde. Der Herzog von 
Braunschweiff, wir und der Limdgraf von Leuchtenberg haben darauf 
den kaiserb'chen Räten und Offizieren befohlen, die ihnen anvertrauten 
Akten und Ausfertigungen an gehörigem Ort zu deponieren, bis König 

Briefe n. Akten dos dreiasigjährigen Krieges, X. Dd. 16 
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Januar 20. Oberst von Trautmannsdorf hat am Vormittag einige ver- 
dächtige kaiserliche Diener aus der Antecamera in die Ritter- 
stube gerufen und Hastal, Fröschel, Rutzky, einen getauften 
Juden namens Kühbach und Christian Heyd, der die Schatz- 
kammer verwaltete, durch die Guardia in sein Haus setzen lassen ; 
nur Rutzky ist beim Schlosshauptmann in Arrest. Der Oberst 
zeigte in der Antecamera einen königlichen Befehl vor, wo- 
nach er zu solchem Verfahren Macht hatte. ^ — Nach Oester- 
reich sind heute gewiss acht Kuriere abgegangen; man sagt, 
der König werde in drei Tagen hieherkommen. Drach und 
viele andere haben heute in der Ritterstube vom jungen 
Herrn von Wartenberg diese bösen Worte gehört: „Potz 
Sakrament! ist dann so ein gewaltigs umb ein toden kaiser, 
dass ehrliche cavagliri nit dahin mehr wollen gelassen werden** ? 
Prag 20 januarii 1612. 

Nachschrift: Simonius hat, wie Barvitius sagt, seine 
ausgegebenen Worte von Hastal gehabt;* weder er [Simonius] 
noch Barvitius hätten aber ihm [Hastal] etwas anvertraut. 

Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8ft, no. 15^; Eopio in Zeitangsform. 

Januar2i. 89. Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. 

Ich habe über den Wortlaut der Verschreibung des 
Königs Matthias wegen E. D^ Deputat* noch hart mit den 
königlichen Räten streiten müssen „und habe bei dieser 
handlung vernommen, das der bischof hierin wie in anderen 
Sachen mehr ziemblich duppelt procedirt hat*'. 

„Den 6. hat der fürst Carl von Liechtenstein mich eben das, 
was der bischof Glösel vor disem wegen I. D*. erzherzogs 

Matthias, der sogleich verstandigt wurde, eintrifft oder deswegen etwas 
verordnet (Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., f. 38; Kpt.). AehnUch 
berichtet der Agent Johann Leu am 22. Januar den Nümbergem : Man 
hat, um den Todesfall zu verhehlen, noch zwischen 9 und 10 Uhr für 
den Kaiser die Tafel gedeckt, auch kam Proskofsky aus des Kaisera 
Zimmer in die Antecamera mit einem Glase, als wolle er dem Kaiser 
einen Trunk einschenken, und bot den dort aufwartenden Fürsten einen 
^uten Morgen. Da trat des Königs Jägermeister, Wenzel von Kinsky, 
m die Kitterstube und begehrte in des Kaisers Zimmer gelassen zu 
werden, denn er wisse, dass der Kaiser verstorben sei; er wolle ihn sehen 
und wer ihn daran hindere, dem wolle er in die Haut stechen und wäre 
der ein noch so grosser Herr; man wolle ihm seines Kaisers Tod verhehlen, 
trüge Speisen auf als wenn der noch lebte und er sei doch gewiss tot. 
Schliesslich wurde Kinsky neben vielen andern in das Sterbezinmier gelassen. 
Mit Proskofsky sind der Herzog von Braunschweig und die geheimen 
Räte übel zufrieden, weil er ihnen nicht des Kaisers gefährlichen Zustand 
entdeckt hat und sie dessen Ende nicht beiwohnen konnten. Beim 
Tod des Kaisers waren nicht über vier Personen anwesend, denen 
Proskofsky durch Eid Stillschweigen auferlegt hatte (Nbg., Unionsacta, 
tom. 55b, f. 331; Or.). 

* Wegen dieser Verhaftungen vgl. no. 89. 

* Vgl. oben no. 80, Anm. 4 auf S. 223. 

* Vgl. oben no. 69. 
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Maximiliani resignation diser länder succession gesagt, und Ja»«ar2i. 
als wir in weiterem gesprech von diser materi geraten, mich 
berichtet, das er vom Eckenberger^ vernommen, der kunig 
in Hispanien lobseligster gedechtnus und die kunigin Anna 
haben vor der heurat ain revers und verzieht von sich geben, 
darin sie für sich und ihren erben aller praetension und 
Zuspruchs zu disen erbländem sich ganz und gar begeben, 
so lange nämlich erben von den dreien erzherzogen gebruedem 
furhanden.^ 

Am 7. morgens ist Solre von Wien abgereist, am Mittag 
bin ich mit dem Original der Verschreibung für E. D.* 
gefolgt. Beschreibung der weiteren Eeise. Eine Meile 
vor Prag erhielten wir [am 21. Januar] einen Zettel von 
Zuniga mit der Meldung, dass der Kaiser gestorben sei. 
^Und als wir hereinkommen, haben wir erfahren, das sie 
gester morgens frühe zwischen sechse und siben verschiden. 
Haben vorgester (wie mich Bodenius sampt folgenden parti- 
culariteten berichtet) gar stark die fresa gehabt, darauf der 
obrister cammerer, Barvitius [und] ain camerer, der Nomy* 
genant, I. M.^ stark zugeredt und gebeten, sie wolten sich 
beichten und mit unsrem hem Gott versöhnen; haben her- 
nach den Schlossprediger, so in derselben kirchen ain cano- 
nicus, her Georg genant, furgelassen, der das seinig gethan, 
I. M.' zu der beicht zu bewegen. Ob es aber geschehn, dazu 
wil der canonicus weder ja noch nein sagen, dan es ihm 
sab sigillo confessionis verboten.* Gester frühe umb fünf 

* Hans Ulrich von Eggenberg, geheimer Rat des Erzherzogs Ferdinand. 

' Ferdinand von Nomy, Truchsess. 

' Vgl. Bebmanns Bericht in no. 88. Bodenius drückt sich in 
seinem Bericht an Herzog Maximilian von Baiem vom 20. Januar wegen 
der Frage, ob der Kaiser gebeichtet, recht vorsichtig aus : Man gebe vor, 
dass der Kaiser in der vergangenen Nacht gebeichtet habe; aber der hiesige 
Domprediger, der hiezu berufen wurde, hal^ dies weder ihm, Bodenius, noch 
dem Nuntius gestehen wollen, da es ihm unter Beichtsiegel verboten worden 
sei (Ma., 134/6, f. 12; Or. eigh.). Ebenso schreibt der Agent Paul Hahn 
dem Erzherzog Maximilian : Ob der Kaiser gebeichtet und kommimiziert 
habe, habe er nicht erfahren können; der Hofprediger P. Georgius, der beim 
Kaiser war, gebe vor, dass ihm Stillschweigen auferlegt worden sei (Ib., Am« 
braser Akten, Missiven vom Februar 1612, f. 101 ; Or. eigh.). Am 21. ist 
Bodenius noch immer nicht in der Lage, gewisses zu berichten; der 
Domprediger soll fast anderthalb Stunden beim Kaiser gewesen sein 
(Ma., 134/6, f. 21 ; Or. eigh.; das Schreiben ist von P. P. Wolf , Geschichte 
Maximilians I., IH., S. 268 benützt worden). Hannewald, der noch gute 
Verbindungen in Prag hatte, schreibt am 23. Januar aus Kegensburg 
an Herzog Maximilian: der Kaiser sei gestorben, „alss i. ksl. ^f.t kurz 
zuvor umb sieben uhr mit dem domprediger zue Prag dero christlichen 
foekantnfiss und beicht einen anfang gemacht" (Ma., 134/6, f. 25 ; Or. eigh.). 
Ein spanischer Bericht vom 21. Januar, offenbar auf Zunigas Befehl 
abgefasst, meldet: der Kaiser habe den Beichtvater kommen lassen 
„v le confesso devotamente con mucho arrepentimiento a contento del 
dicho confessor, perdonando a todos y senaladaraente a su hermano 
Mathias todos los agravios que le hizo, pidiendo que se le escriviesse, 

16* 
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Januar2i. haben sie ihren kamerdiener, genant KunigS so die wacht 
gehabt, geruefen und ein rein hembde anzulegen begehrt. 
Als der gemerkt, das I. M.* die mainoci [!] und das gesicht 
gekrenkt, hat er eilends den doctorem Roboretum und 
andere fodern und ruefen lassen. Es haben aber I. M.* 
ihre schwacheit noch nit kennen wollen sonder kurz vor 
sechse ein leffel zugerichten besoar und ambra eingenommen, 
hernach biss umb sechse und das sie athem gehabt, geredet ; 
sollen vor ihr end ihrem brudern kunigen Matthiae und allen, 
so sie offendirt, verzihen haben." Gestern um zehn haben 
die kaiserlichen Minister den Kämmerer Mettig zum König 
Matthias 2 und abends einen Kurier zum Kurfürsten von 
Mainz mit der Todesanzeige geschickt. „Als man gester 
umb vier I. M.* cörper eröffnet, ist befunden: das herz gar 
guet, leber und lungen aber alles verdorben, die Schenkel 
sein biss zum gurtel hinauf geschwollen, fuller löcher und 

viniesse a veerle" (Sim., Fasz. 2496, f. 70), iind der neuburgische Rat Silber- 
mann weiss gar, dass der Kaiser in der Nacht zweimal gebeichtet, aber 
nicht kommuniziert habe (Bericht an Pfalzgraf Philipp Ludwig von 
Neuburg am 11./21. Januar; Mb., 337/16, f. 89; Or.). Dagegen schreibt 
der anhaltische Agent Johann Leu am 24. Januar an den filrstlich an- 
haitischeu Sekretär Mayr in Dessau : „Ob man wol I. ksl. M.* den schloss- 
Prediger zugebracht, so sollen dieselb ihne doch wieder we^eschaffet 
und ihme nicht gebeichtet haben. Man gibt aber für, I. M.* hetten 
gebeichtet und irem herrn bnidem alles verziehen, von welchem etliche, 
so damals bei I. M.t gewesen und nit romisch-catholisch sein, nichts 
wissen wollen sondern, als so stark bei I. M.^ durch einen angehalten 
worden, I. M.t doch einen priester zu sich fordern lassen imd mit Gott 
versöhnen sollten, haben sie darauf geantwortet: ja wann wier einen 
hetten, welcher nach unserm humor were. Als mm dieselb person 
solches dem andern, so domals nicht dabei eewesen, referiret, haben 
dieselben gesagt : wann I. M.^ einen hetten, wacher ihr heuchlen konte, 
einen solchen wollten sie gern haben. Aber I. M.t mügen wol änderst 
gemainet haben, wie aUe andere umbstende fast zeigen, dann sie auch 
die Jesuiter, so sich angemeldet, weder hören noch sehn wollen" (De., 
A 9 a, I c, no. 4 ^) ; zu der Anspielung auf Rudolfs evangelische Neigimg^ 
vgl. Briefe und Akten, IX., no. 256, 281, 299, 302 und A. Gindely, 
Kaiser Rudolf II. und seine Zeit, IL, S. 312. — Zu denken gibt w^ai 
der Beichtfrage namentlich ein Schreiben des Königs Matthias an die 
Erzherzogin Margarethe in Madrid aus dem März 1612, worin es u. a. heisst: 
„I. ksl. M.t todt Detr. ist gleichwol derselb casu nicht geschehen sondern 
1. M.t zu aUer disposition zeit genueg von Gott gelassen worden. Weü aber 
die urtheil Gottes unergründUch, isase ichs bei deme verbleiben, was 
ich E. L. zuvor deswegen geschriben und wünsche I. ksl. M.t das ehewige 
leben" (Wi., IL, B. 4, no. 15; Kpt. mit Verbesserungen Khlesls). Auch 
in F. C. Kheven hillers Annales Ferdinande! , VIL, Leipzig 1723, 
Kol. 438, ist angenommen, dass der Kaiser die Sakramente nicht 
empfangen hat Vgl. dazu unten no. 180 imd A. G i n d e 1 y , a. a. O., S. 326. 

* Nach des Bodenius Bericht vom 21. war der vormalige Kammer- 
hdzer Markert in der Todesstunde beun Kaiser. 

' Die Nachricht vom Tod des Kaisers kam noch am 21. Januar nach 
Wien (Bericht der kurmainzischen Gesandten Reifenberg und Sefaenckem 
an den Kurfürsten vom 14. Februar; Wmz., Wahl- und Krönungsakten, 
Bd. 7a, no. 76; Gr.). 
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vom kaltem brand, weil sie bei zeiten nicht dazu schauen Januar 21. 
lassen wollen, entzündet gewesen.^ Die Ursachen werden 
etlichen starken sachen, so ihr von ainem Engländer zukommen 
und zue ainigen gehaimen sachen dienen sollen, zugeschriben.* 
Alsbald nach I. M.* verschiden sein ihr geheimister 
camerdiener Kutzky, ihr antiquarius der Fröschel, ain 
Luttiger Haisdal genant, bei deme man vile brief in seinen 
klaideren und bett vernähet gefunden, und zwehen andere, 
deren ainer ain getaufter Jude,' der andere ain HoUender, 
genant Cornelius Tröhler,* so den motum perpetuum ge- 
funden, in arrest genonmien worden, deren erster beim 
oberhauptman dises kunigreichs, die vier andere beim oberst 
von Trauttmansdorf in ver warung sein.* Die wacht im 

' Aus den verschiedenen Berichten über den Sektionsbefund ist 
vicUeicht der von Silbennann (a. a. O.) erwähnte Umstand hervorzuheben, 
dass die Hirnschale die Dicke eines kleinen Fingers hatte und das 
Gehirn so gross war, dass man damit eine ziemlich grosse Schüssel füUte. 
Aus dem offizieUen Bericht über des Kaisers Krankheit und Tod, den 
der kaiserliche Leibarzt Octavianus Boboretus von Freyberg am 28. Januar 
verfasste, geht hervor, dass der Kaiser am kalten Brand, der beide Beine 
bis zum Knie zerstört hatte, gestorben war; ausserdem zeigte sich eine 
weitgehende Zerstörung der Lunge und eine ziemlich fortgeschrittene 
Wassersucht, die Gehimmasse war sehr wässerig („cerebnim ipsum multa 
aquosa humiditate scatere repertum est"), die Leber schwarz und ver- 
härtet, die Milz weiss (De., A 9a, Ic, no. 4^; Kopie). — An der Sektion 
soll, wie Fürst Johann Georg von Anhalt-Dessau am 2. Februar an 
seinen Bruder Ludwig schreibt, der Herzog von Braunschweig tätigen 
Anteil genommen ha^n „mit vermeldung, er wolte ein schelm sein, wo 
er es nicht besser als die chirurgi machen wolte, dazu der landgraf von 
Leuchtenberig gesagt: sie wurden die kunst, weü sie so oft schwein 
geschlachtet, gelemet haben" (Coe., A 9 a, no. 23, f. 548; Or. eigh.). 
Hannewald betätigt des Herzogs Anwesenheit bei der Sektion, das 
Sektionsprotokoll Eoboretos nennt aber den Herzog nicht unter den 
Anwesenden. 

* Auch Hannewald (a. a. O.) schreibt den kalten Brand solchen 
Ursachen zu : „wie ich sorge und vernime auss adhibition etlicher alchy- 
mischen remedien". Ebenso meint Fürst Johann Georg in dem oben 
angezogenen Schreiben: man gebe zwar den Chirurgen die Schuld, dass 
sie den Brand an die Schenkel kommen liessen, „es mag aber wol etwas 
anders und das man sich aetemiren wollen, darunter stecken". VgL 
hiezu auch Abraham von Dohnas Gedicht auf den Beichstag von Regens- 
burg in meiner Ausgabe, München 1896, V. 414—416. — Man erzählte in 
Prag aber auch, dass der Kaiser sich geweigert habe, Medikamente zu 
gebrauchen, weil ihm der Tod durch Schlagfluss prophezeit worden war 
(Zeitung vom 21. Januar aus Prag; Nbg., Unionsacta, tom. 55b, f. 334). 

' Kühbach. 

* Bichtiger Drebbel. 

* Ueber diese Verhaftungen vgl. A. Gindely, a. a. O., S. 329, 
Josef Sv&tek, Die Rudolfinische Kunstkammer in Prag (Culturhistor- 
isKhe Bilder aus Böhmen, Wien 1879, S. 250 f. imd oben no. 88; 
zu den Namen ist noch der des Kanmierdieners Christian Heyden nach- 
zutragen, später wurde auch der Kammerheizer Markert eingezogen. 
Hastfü, der „extraordinari canzler**, wie ihn Hannewald boshaft nennt, 
wurde, wie Bodenius am 21. Januar berichtet, nackt ausgezogen und ihm 
eine ganze Menge Schreiben abgenommen. Vischere schreibt am 28. Januar 
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Januar 21. schloss ist überall verduplet, einige neue gänge abgebrochen, 
die zimer und kesten alle verpitzirt worden. Solches ist 
vom obristen burkgrafen, landhofmeistern , landschreibern, 
obristen canunerern I. M.* und Barvitio geschehen." Da der 
Kaiser ohne Testament verstorben ist, haben E. D.' auf ein 
Drittel der Hinterlassenschaft Anspruch. Jetzt wird auch 
wol Erzherzog Maximilian hieher kommen. Dessen Agent hat 
mir gesagt, der Erzherzog sei am 16. von Dresden nach 
Mergentheim gereist und beabsichtige, dort zehn Tage 
zu bleiben, dann zum Kurfürsten von Mainz und, ohne einen 
andern Kurfürsten zu besuchen, nach Brüssel zu gehen. 

„Gester sein die erzbischofliche salzburgische gesante 
von hinnen mit einem ihnen gefeiligen beschaid (so der lezt 
gewesen, welchen der kaiser unterzeichnet hat*) verraiset, 
das nemblich I. M.* für sie apud pontiflcem intercediret,** 
damit die Resignation des Erzbischofs Wolf Dietrich an- 
genommen und die Neuwahl gestattet werde. 

,.Heut bin ich auch berichtet, das I. ksl. M.* gesagt, 
als ihr alter leuwe vor sechs wochen gestorben: itz werde 
ich bald folgen,* und soll der kaiserlichen concubinen aine 
tages vor derselben verscheiden von ainer jungen tochter 
niderkommen sein.* Werde auch berichtet, das der churfurst 



an Erzherzog Albrecht, dass Hastal am 24. Januar den Versuch gemacht 
habe, sich aus dem Fenster zu stürzen (Brs., a. a. O., f. 20; Or. eigh.). 
Auch Günterode wurde es schwül; um nicht verhaftet zu werden, suchte 
er Zuflucht in der Wohnung des Markgrafen von Ansbach (Boden ius 
Bericht vom 21. Januar, a. a. O.), der selbst, wie Hertel noch am 
20. Januar dem Kurfürsten von Mainz meldet, „sehr perplex" war 
(Wmz, Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8a, no. 12; Or. eigh). Silber- 
mann schreibt am 13./23. Januar seinem Herrn, dass Günterode in dieser 
Nacht Prag heimlich verlassen habe (Mb.. 337/15, f. 95; Or.). 

^ Das kaiserliche Dekret an die Herrn von Freyberg und von 
Törring, Abgesandten des salzburger Domkapitels, vom 9. Januar datiert, 
enthält die Genehmigung zur Verhaftung des Erzbischofs und zur 
Neuwahl, wozu der Kaiser Promotorialen an den Papst erteilen will ; 
die jüngst erneuten Verträge zwischen Baiern und dem Domkapitel 
wegen der Salzausfuhr und die Vergleichung mit dem Erzbischof sind 
dem Kaiser vorzulegen (Wöa., Salzburg, Bd. 10, Fasz. 4; Or.) 

* Dasselbe wird auch in dem spanischen Bericht vom 21. Januar 
imd sonst erzählt, so schon am 21./31. Januar im Schreiben von 
W. Trumbull in Brüssel an J. Digbye in Madrid (Historical Manuscripts 
Commission. Reports on the manuscripts etc., X., App. 1, London 1^^, 
S. 555.) 

' Ebenso wird auch von Leu am 24. Januar an Mayr in Dessau 
berichtet, nur dass die Geburt des Kindes auf Sonnabend vor acht Tagen 
verlogt wird ; nach demselben Gewährsmann soll der Kaiser noch für das 
Kind gesorgt und Bestimmungen wegen des Taufnamens und wegen der 
Gevatterschaft getroffen haben. Die Nachricht ist authentisch; auf die 
Konkubine ist sogar eine Medaille geprägt, auf der sie mit einer Kröte 
auf den Kopf (wol einer Anspielung auf die Entbindung) erscheint ; 
vgl. das Jahrbuch der kunsthistorischen Sammlungen des Allerhöchsten 
Kaiserhauses, XV. Bd., Wien 1894, S. 94 f. und Tafel 10. 
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von Saxen dem von Minkwitz auf seine Werbung wider denJanuar2l. 
Wahltag zum beschaid geben: er lasse es bei dem, was zu 
Nürnberg per maiora im churfurstlichen coUegio beschlossen, 
beruhen und bewenden; begere noch kunne solches nicht 
andren.*'^ 

Barvitius berichtet mich, das I. M.^ kaum eine stund 
vor ihrem verschaiden den Kutzki zum obristen Gunterrot 
geschickt mit befehlich, er solle bald verrichten, was sie 
ihm befohlen haben; welches selzame Sachen gewesen, so 
neben anderen praktiken durch ihn und den anderen gefang- 
enen bald ausbrechen werden, itz aber der feder noch nit 
zu trauen sein.* Als der Kutzky wider kommen und den 
kaiser tot gefunden, hat er flihen wollen, ist aber von Bar- 
vitius so lang mit gucten worten aufgehalten worden, biss 
die landofficirer kommen und nach verrichtcr versiglung 
ihn arrestiren lassen. Ich vernimb (laider) vom selben so 
vile, das man auf unterschidlicher ihrer Instanz und anmanen 
wenig vom beichten und communiciren habe hören noch 
folgen, vile weniger die offensiones verzeihen und vergeben 
wöllen.3 Er furchtet sehr für der calvinischen practiken 
wider den waltag, saget, E. fl. D.* möge auch wol ein 

* Vgl. oben no. 73. 

' Eine Zeitung aus Prag vom 28. Januar will wisseUi dass sich 
ein kaiserliches Handschreiben an Erzherzog Leopold mit dem Auftrag 
vorgefunden habe, mit Hilfe von Sulz, Eam6e und Günterode ein Heer 
zu sammln, wozu der Kaiser seinen Schatz und wenn nötig das Hemd 
vom Leib geben wolle; die drei Patente für die Obersten seien schon 
ausjgeferti^ gewesen. Günterode gebe die Möglichkeit zu, dass der 
Katöer solches im Wmen gehabt und die Patente vorläufig habe aus- 
fertigen lassen; aber bisher sei ihm davon nichts bekannt geworden (Nbg., 
Uoionsakten, Bd. 55 b, f. 338). Auch Bodenius hatte von diesen Patenten 
gehört, klact aber im übrigen, dass die Unkatholischen nun alle Praktiken 
Erzherzog Leopold zuschieben wollen (Bodenius am 30. Januar an Herzog 
Maximilian von Baiem ; Mc, Entstehimg, Fasz., VI., no. 45, f. 13; Or. eigh.). 
Der anhfiltische A^ent Johann Leu weiss am 2. Februar über jene Anschläge 
noch mehr Einzemhciten zu berichten : der Kaiser habe schon bei 60,000 
Mann beisammen gehabt ; die sollten in Böhmen einfaUen und die Alt- 
und Neustadt von Prag „besuchen"; dabei sei Günterode einer der vor- 
nehmsten Katgeber gewesen, dem der Kaiser noch am Morgen des Todes- 
tages durch Rutzky habe sagen lassen, er möge in seinem Vorhaben fort- 
fahren. Ein anderer Bericht Leus vom 6. Febmar erzählt, dass Günterode 
mit drei Regimentern zu Fuss und 1000 Pferden, die noch in der Nähe 
von Prag stünden, in die Stadt einfaUen und sie für ihre Untreue 
gegen den Kaiser züchtigen solle; dami [sollten noch 60,000 Mann dazu 
Blossen und den König mit Krieg überziehen (De., A9a, Ic, no. 4^; 
Or. eigh.). 

* Merkwürdig ist, was Fürst Christian von Anhalt am 12. /22. Januar, 
noch bevor er die Todesnachricht erhielt, an Christoph von Dohna 
nach Paris schrieb: der Gesundheitszustand des Kaisers verschlechtere 
sich, „on n'admest ny medicin ny prestre, horsmis qu^il y a apparance 
d'vne reconciliation intrinseque auec les freres, car Mattias est appell^" . . . 
jjics aultres conseils qu'on a forgez, sont en suspens" (Schi., no. 429; 
Or. eigh.). 
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Januar 21. wachendes äuge im reich haben. Die kaiserische ministri 
haben den chursäxischen geheimen raht Gerstenberger noch 
vor des kaisers tod hieher beruefen,^ durch denselben bei 
dem churfursten guete offlcia zue praestiren; ob er aber 
niimehr noch kommen wird, zweiflet man und dunkt mich, 
quod electoris responsio ad ser ™"°* archiducem Maximilianum 
satis frigida sit et nimis generalis/ Prag den 21. januarii 1612. 

Bra., Socr^t. d'Allom., no. 97, f. 13; eigh. Or.» 

Januar22. 90» Michael Loefenius an Fürst Christian 

von Anhalt. 

Auf ein Schreiben des Fürsten wegen des Ablebens 
des Kaisers. Kurpfalz soll sich sogleich des Vikariats 
unterfangen: denn wenn auch ein Wahltag ausgeschrieben 
ist, so ist doch ungewiss, ob man sich der Wahl halber 
bald vergleichen kann. Bei Kursachsen ist zu unterbauen, 
dass es gleichfalls das Vikariat übt ^ und mit Kurpfalz gute 
Korrespondenz hält. Der Administrator soll diesen Todesfall 
sogleich Frankreich, England, den Staaten und den einzelnen 
Unierten anzeigen und um Kat und Beistand bitten, da er zum 
Vikariat gekommen sei. Unbedingt nötig erscheint mir baldige 
Ausschreibung eines Unionstags, etwa nach Nürnberg.* 
Da die Spanier und Papisten nicht feiern werden, müssen 
auch wir wachen. E. fl. Gn. und Ansbach sollen bei Sachsen 
unterbauen, desgleichen bei den Vornehmsten in Böhmen. 
Die Generalstaaten mögen auf Mittel denken, damit eine 
spanische Wahl vermieden werde, die auch ihnen gefährlich 
wäre. Sollte zu Lüttich und Aachen geworben werden und 
ebenso (gemäss den Zeitungen) in Baiern,^ so sollte Kurpfalz 
zu Mannheim und Heidelberg tüchtige Leute 2 — 3 Monate 
lang erhalten; bei grösserer Gefahr wäre der Unionstag 

' Vgl. no. 84, Anm. 1 auf S. 234. 

* Vischeres Bericht wurde schon von P. v. Chlumecky, Carl 
von Zierotin imd seine Zeit, Brunn 1862, S. 786 und von A.Gin dely, 
a.a.O., S.327f. benützt. Den von Häberlin-Senkenberg, Neuere 
teutsche Reichsgeschichte, XXIII, S. 471, Anm. w angezogenen und nach 
Z i e g 1 e r , Täglicher Schauplatz der Welt, Leipzig 1 727, verwerteten „Bericht 
von Kaiser Rudolfs II Krankheit und Abschied" habe ich nicht finden 
können. 

^ Noch am 22. Januar zeigte Kursachsen dem Kurfürsten von Mainz 
und dem Administrator der Kurpfaiz die Uebernahme des Vikariats an 
(Wmz , Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8a, no. 17 ; Or. und Bd. 8b, no. 19; 
Kopie). Das kursächsische Vikariatspatent, datiert vom 13./23. Januar, 
ist gedruckt bei M. Londorp, Acta publica, I., Frankfurt 166S, S. 99. 

* Vgl. no. 76 und Anm. 4 auf. S. 216. 

^ Die angeblichen Werbungen Baierns spuken während des ganzen 
Interregnums in der Korrespondenz der Unierten, so bündig Herzog 
Maximilian auch erklären mochte, dass er an solche Werbungen gar 
nicht denke; sie bilden in den nächsten Monaten den Aniass steter 
Beunruhigung, ohne dass das Gerücht irgendwelchen Tatsachen entsprach. 
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zu beschleunigen. Kurpfalz möge sich auch bester Assistenz Januar 22. 
mit Württemberg vergleichen. Datum in grosser eil Hainhof 
den 12. Januar 1612. 

Bbg., A9a, no. 16ö<, f. 45; Kopie. 

9L Herzog Maximilian von Baiern an den Kur-Januftr23. 
fürsten von Mainz. 

E. L. werden sich erinnern, was wir Derselben unter dem 

19. Dezember „wegen der am kaiserlichen hof allerhant, 
sonderlich in dem hauptdirectorio sich berait ein räume zeit 
hero erzaigenden merklichen ungelegenheiten** geschrieben 
haben.i Seither haben wir zuverlässige Nachricht erhalten, 
dass sich das Unwesen je länger je gefährlicher anlässt und 
besonders, dass des Kaisers Tod nahe bevorsteht. Von einem 
Interregnum droht aber den Katholiken die höchste Gefahr. 
Daher ist es nötig, wachsam zu sein und dem Unheil bei 
Zeiten vorzubauen. Eben zu diesem Zwecke haben uns 
dieser Tage der Nuntius und der spanische Gesandte zu 
Prag ersucht,* im geheimen jemanden zu ihnen abzuordnen, 
und haben bemerkt, gleiches Anliegen geschehe auch bei E. L. 
Wir wollen der Aufforderung Folge leisten und zweifeln nicht, 
dass auch E. L. sich deswegen mit Dero geistlichen Kollegen 
verständigen oder wenigstens in Ihrem Namen jemanden 
schicken werden. Wir haben unseren Gesandten beauftragt, 
mit den Ihrigen gute Korrespondenz zu halten, erachten aber 
für notwendig, ehestens einen allgemeinen Bundestag abzu- 
halten und bitten, falls E. L. beistimmen, ein Ausschreiben dazu 
zu verfertigen; Ort, Zeit und Beratungspunkte stellen wir 
E. L. anheim. — Die oberländischen Bundesstände haben wir 
bereits „dieses pragerischen wesens erinnert*' und sie ermahnt, 
sich den Bundesabschieden gemäss „auf zutragende feil in gueter 
beraitschaft zu halten. "« München den 23. jan. anno 1612. 

Nachschrift. Eben kommt von den geheimen Räten zu 
Prag durch eigenen Kurier die Nachricht, dass der Kaiser am 

20. um 7 Uhr früh gestorben sei. „Weil dan durch disen 
unverhofften fal sich besorglich allerhant unrue und zer- 



^ Vgl. no. 51, Anm. 1 auf S. 159. 

* Ependort erwähnt. 

' Die Antwortschreiben des Bischofs von Augsburg vom 29. Januar 
(Mc. Entstehung, Fasz. VI., no. 44 f. 391 ; Or.), des Bischofs von B^gens- 
burg vom 30. Januar (Mc, a. a. O., f. 393; Or.), des Abts von Kempten 
vom 30. Januar (Mc, a, a. O., f. 395; Or.), des Bischofs von Bamberg 
vom 4. Februar (Mc, a. a. O., f. 401 ; Or.), des Bischofs von Würzburg 
vom 4. Februar (Ma., 134/6, f. 58; Or.) \ind des Propsts von Ellwangen 
vom 6. Februar (Mc, a. a. O., f. 405, Or.) enthalten aUe den Ausdruck 
des Dankes für des Herzogs Sorgfalt und das Versprechen, sich nach 
Möglichkeit in Bereitschaft zu halten. 
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Januar23. rittung im reich eraignen mecht, also hat man desto mehr 
ursach, dise sach wol in acht zu nemen und wird villeicht 
der bundstag soviel muglich zu befurdern sein."^ 

Mc, EnUtohong, Faaz. VI., no. 44, f. 888; Kpt. von Lackner— f. 384, Nachschrift 
von Donnenberg. 

Januar23.92. Fürst Christian von Anhalt an den Markgrafen 

von Ansbach. 

„Das die ksl. M.^ freitags den 10. huius mit tod abgangen, 
solches hat mir E. L. vom adel der von Habsburg gesteriges 
sontags den 12. hujus frue zwischen drei und vier uhr an- 
gezeigt und habe in derselben stunde alsobald an Mainz und 
Pfalz abgefertigt verhoffends, E. L. advis als die erste derer 
ends sehr wol ufgenonunen werden soll. Ich halte zwar dar- 
fur, es werde obgedachter leidliche casus gemeinem wesen 
nicht zu geringen unstatten kommen ; es wil aber nicht ge- 
klagt sondern zu den Sachen gethan sein. 

1. Ich lass es nachmals bei demjenigen bedenken, so ich 
E. L. am nechsten in zweien schreiben zu wissen gethan, und 
halte die vereinen für sehr nothwendig.* 2. Do es die occasio 
gibt, das E. L. Matthiae remonstriren, das, was E. L. biss dato 
laboriret, in effectu zu I. kgl. M.* besten angesehen, indem E.L. 
sich bemuhet, die ksl. M.* genzlich zu gewinnen, das dieselbe 
I. kgl. W. ihr Votum gegeben hetten, und wüsten, das Sie zu 
diesem fundament albereit sehr gereumet.^ 3. I. kgl. W. zu 



^ In gleicher Weise Bchreibt der Herzog am 24. Januar an den 
Kurfürsten von Köln und fordert auch ihn auf, mit seinen Mitkur- 
fürsten gleichfaUs jemanden nach Prag schicken (Ma., 39/23, f. 42; Kpt). 
— Am 30. Januar erwidert bereits Kurmainx: Wir woUten besonders 
wegen des Todes des Kaisers einige unserer Bäte nach Prag schicken, 
sind aber wegen aUcrlei Verhinderung noch nicht dazu gekommeD, 
werden es aber noch tun. Wir hören daher gern, dass E. L. die 
Ihrigen zu Anhörung dessen, was Zuniga und der Nuntius dem 
gemeinem Wesen zum besten vorschlagen werden, nach Prag abordnen 
wollen. — Die Ausschreibung eines Bundestags können wir angesichts des 
Todes des Kaisers aus vielen Gründen nicht für ratsam finden: wenn 
die Katholischen damit den Anfang machen, kaim den Gegnern dadurch 
leicht Anlass zu aUerlei Weiterungen gegeben werden; doch lassen wir 
uns gefaUen, dass man, wenn die protestantischen linierten zusammen- 
kommen, auch diesseits einen Bundestag ausschreibt. Aber ihnen vor- 
auszugehen ist bedenklich, zumal man hier am ^einstrom von Krieg»- 
Vorbereitungen nichts hört und der Wahltag von allen Kurfürsten 
einhemg ausgeschrieben worden ist. Wegen der Bereitschaft woUen wir 
bei den rheinischen Bundesstanden entsprechende Erinnerung tun. (Wmz., 
Beligionsakten, Bd. 12., Kpt. von HenseL) Der Herzog erklärte sich am 
10. Februar mit der Aufschiebung des Bundestages einverstanden 
(Baiem an Kurzmainz; Mc, Entstehung, a. a. O., f. £)6; Kpt.). 

' Vgl. oben no. b3. Mit den „Vereinen" ist die empfohlene Ver- 
bindung des Königs mit den weltlichen Kurfürsten gemeint. 

' Vgl. das zweite Schreiben vom 6./16. Januar in no. 83, M. Ri tter. 
Politik und Geschichte der Union, S. 118, und die Bemerkungen oben 
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sagen, das derselben nichts mehr zur succession geholfen Januar 23. 
haben wurde als ksl. M.* favor und miteinstinunung, ohne 
welches alles andere misslich; denn über zween churfursten 
hetten I. kgl. W. wenig vota im coUegio zu hoffen und das noch 
mehr, so stunden ezliche in der meinung, das I. kgl. W. räthe 
einestheils selbsten mehr uf einen andern als I. kgl. W. sehen. 
4. Und würde nunmehr uf dem bestehen, I. kgl. W. musten 
sich resolviren, darzu zu gelangen oder krieg und unruhe, 
ja zu gewarten, das das haus Osterreich sich selbsten ver- 
lustig machen würde. 

5. Hierzu zu gelangen mussten a) I. kgl. W. für allen 
dingen resolvirt sein, sich selbsten nicht zu übergehen sondern 
niemands als sich selbsten die stimme zu geben ; b) mussten 
sie solches Pfalz und Brandenburg vertreulichen avisiren; 
c) mit Cliursachsen und Mainz durch vertraute tractiren 
lassen, darzu sich E. L. anzuerbieten ; d) die allianzen, dar- 
von ich E. L. m vertrauen geschrieben, vor die band nehmen;^ 
e) die unirte favorisiren und ihnen in der donawertischen 
und achischen Sachen nichts zuwieder von mandatis und 
dergleichen ausgehen noch geschehen lassen; f) das sie der- 
selben favor machen mit den reichsactis ; ^ g) in puncto 
gravaminum sich aller schiedlichkeit erklereten. 6. Hetten 
E. L. Gleseln zu helfen zu seinem scopo, das er director des 
consilii noch zur zeit zu verbleiben, und ihn weidlich mit 
di^er ambition zu reiten. 7. Eegem Matthiam zu vermahnen, 
mit Churpfalz gute vertreulichkeit zu halten als demjenigen, 
der sich öffentlich jederzeit für ihn declarirt sondern auch 
das directorium bei der union hette und I. kgl. W. vielfeltig 
favorisiren könte. 8. Was mit auslendischen potentaten fur- 
zunehmen, das man sich darmit nicht zu übereilen sondern 
zu seiner zeit auch berathschlaget werden könte. — So viel für 
eins, so ex parte regis Hungariae in acht zu nehmen.^ 

za no. 86, Anm. 1 auf 8. 237. Dass der Markn-af die Befolgung 
dieses Winkes nicht versäumte, geht aus dessen Schreiben vom 2. Februar 
hervor, das M. Ritter, a. a. O., S. 157, mitteilt. — Der König war 
am 30. Januar in Prag angekommen. 

* Vgl. oben Anm. 2 auf S. 250 

' Vgl. das Schreiben vom 6./16. Januar in no. 83. 

' Vgl. hiezu noch des Fürsten Schreiben vom 14./24. Januar an 
den Markgrafen (auch bei M. Ritter, a. a. O., S. 157), das des Anhalters 
weitergehende Pläne enthüllt: „Si les estats euangeliques pencent bicn 
ä leurs affaires, ils debuoyent tascher de reduire ces oeaux royaulmes 
et prouinces ä vne teUe disposition que les euangeliques y puissent 
paruenir vne fois. Les Espagnols fönt leur desseing par trente et cin- 
quante ans, pourquoy ne Je ferions pas aussy en vn affaire, concemant 
la gloire de Uieu et nostre conseruation" (Be., Rep. 88, Unionsaeta ad 
tom. XXIV., f. 48; Or. eigh.). Gleichzeitig werden auch die alten Ver- 
suche einer engeren Korrespondenz zwischen den evangelischen Ständen 
d«i Reiches und der Erblande wieder aufgenommen; der das eben er- 
wähnte Schreiben einleitende Satz: „Je pense que se point des corres- 
pondanoes en soit practicable", bezieht sich darauf. 
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Januar 23. n. Furs andere, so habe ich Pfalz f urgeschlagen, das 
S. L. nach Prag schicken und für den jungen churfursten 
die böhmische lehen empfahen lassen solle mit furwendung, 
das E. L. auch nicht darvon abrathen würden. Im fall E. L. 
nichts darwieder einfiele, wolten Sie mich solches mit einem 
wort wissen lassen. Es solte bald geschehen und under 
andern Camerarius mitkonmien, der E. L. vielfeltig zur band 
gehen könte.* 

III. Furs dritte feit itzo gar ein wichtiger punct für der 
anmassung des vicariats halber, was ich doch dem 
administratori rathen soll. Es gibt es die aurea buUa klar, 
so lange biss es wieder zur election kommen. Der herr 
administrator kan dem jungen churfursten nicht wol hier- 
innen ex omissione praeiuiSciren und würde nicht wol zu 
verantworten stehen; so hetten wir ex parte unserer union 
nicht einen geringen vortheil (und in specie E. L. und ich, 
de quibus coram); es könte auch die achis(?he sache und 
anders umb ein gutes gemiltert werden. Aber wann Bayern, 
wann der pfaffen einer nichts uf den vicarium geben wil und 
sagt: flgo al medico, da weiss ich nicht, ob es solle gehen 
wie uf pragische art, das man denjenigen, die es am ergesten 
machen, die besten wort darnach geben muss, und hie stocke 
ich. So sehe ich auch wol, das Chursachsen wird es gehen 
lassen, wie es seine räthe wollen. Bitte also E. L. umb 
rath und Dero gedanken und ob E. L. nicht von den sächs- 
ischen vomembsten und geringem als irgends dem Rippel 
und andern etwas rausbringen könte, auch von dem herm 
Wacker, Leuchtenberg und andern, was ihre discours sein, 
und mir solches in eil zu wissen machen. Man helt ja die 
güldene bull so hoch verpoenet, das ich also darfur achte, 
die beiden churfursten Pfalz und Sachsen können ohne ver- 
lezung ihres gewissens sich des vicariats nicht entschlagen, 
und würde solcher vicariat dem Matthia zu seinem intent 
und hindertreibung mit 2146 ^ sehr wol zuschlagen und solte 
Matthiae nicht allein nicht verdechtig sein sondern es den 
zu befördern helfen. Ob auch irgends ein unionstag wieder 
nach Nurmberg noch für dem Wahltag ausschreiben, solches 
stünde auch zu bedenken.^ 

IV. Seind etzliche miscellanea, so E. L. zu überkommen 
als 1., abschrift von candanischen vertrag, so alhie nicht zu 



* In einem besondern Schreiben vom 13./23. Januar wird der Mark- 
ffraf ersucht y etwaige Gründe eiligst mitzuteileni die etwa gegen die 
Lehenssudiung im jetzigen Zeitpunkt sprächen, damit Camerarius, der 
vieUeicht schon auf dem Weg nach Prag sei, zurückgehalten werden 
könne u. s. w. wie oben (Be., a. a. O., f. 40; Or.). 

» Chiffre, wol für Erzherzog Albrecht. 

• Vgl. no. 76 und no. 90 
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bekommen;^ 2. abschrift von dem cölnischen schreiben, darvon Januar23. 
Hertel gesagt ; * 3. original Gunderods schreiben ; 4. abschrift 
von Minkwitz instruclion;^ 5. zu sehen, ob E. L. könten die 
instruction bekommen, so ksl. M.* uf den ritterstag zu Bam- 
berg, so itzo für ist, haben schicken wollen. Lezlichen ist 
das lezte concept an Sachsen,^ so ksl. M.^ hat furgeschlagen 
werden sollen, zu cassiren und dem Vulcano zu befelhen und 
Gunderod zu erinnern, sich ein Zeitlang des meyssnischen 
lufts zu [ent] halten, biss der pragische teraperirter wird.* 
Amberg den 13. jan. 1612. 

Be., Bep. 88, Uzuonsacta ad tom. XXIV., f. 45; 0t.& 

93. Der Kurfürst von Mainz an den von Köln. Januar 26. 

Der Kaiser ist gestorben. Wir bitten E. L., sich mit 
Dero Hoflager dem Rhein zu nähern, damit eine Zusammen- 
kunft mit Kurtrier,® die wol nötig sein wird, da durch des 
Kaisers Tod „alle consilia und actiones** von Nürnberg 
„zimblich weit geender t**, leicht und rasch veranstaltet 
werden kann. Datum Aschaffenburg den 26. januarii a. 1612. 

Eigenhändige Nachschrit: „Es erfordert die notturft, 
vns in der person zu hauff zu begeben; konte es ahm Eein- 
strohm geschehen in loco tertii, nemblich Braubach, wäre 
ich zufriden.*' 

Du., ItnrkOInische Akten, Fach IT, no. 3, Absterben Rudolfs; Gr.? 

* I. Ch. Lünigy Das teutsche Beichsarchiv, Pars spec. I., 
Leipzig 1713, S. 27. 

' Es ist das in no. 80, Anm. 4 auf S. ?23 mitgeteilte Schreiben gemeint. 
» No. 64. 

* No. m. 

' Obigem Gutachten ffigt Füret Christian noch ein knrzes Schreiben 
vom gleichen Datum an den Markgrafen bei : Beiliegend meine Traumereien 
[„reneries''] ; ich habe sie noch niemandem mitgeteilt, doch will ich sie 
dem Administrator, Mainz und Euerem Bruder schicken, der mir sagen 
llsst, dass Erzherzog Maximilian ihn heute aufsuchen wiU. ,jje tascheray 
de le Teoir en diemin. Je crois, qu'auez oocasion que peuuez penetrer 
maintenant plusiers secrets, dont je Vous en prie en vouloir auoir soing, 
et par mesme moyen establir vne inteliigence secrete de plusiers pereon- 
nages et que Fun ne sache pas de l'aultre des bons et mauuais tels que 
peuuez auoir'' (Be., a. a. 0., f. 42; Gr. eigh). 

' Eine Zusammenkunft der geistlichen Kurfürsten hatte Kurmainz 
schon früher ins Auge gefasst gehabt, wie aus seinem Gutachten auf die 
Capita deUberanda (vgl. oben no. 71) hervorgeht. Auch der Koadjutor 
von Köln erklärte in einem Schreiben an Kurmainz vom 31. Januar eine 
Zusammenkunft der geistlichen Kurfürsten für wünschenswert und brachte 
sie in Anregung, er wol hauptsächlich wegen des drohenden Ablebens 
des Kurfürsten von Köln (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7a, 
no. 68 ; Or.), Am 6. Februar wiederholte er bei Kurmainz den Vorschlag 
(Wmz., a. a. O., no. 72; Or.), da der kranke Kurfürst von Köln ihn habe 
ermahnen lassen, eine Zusammenkunft zu betreiben, um wegen Suspen- 
dierung des Interregnums, Beschleunigung des Wahltages und Abhaltung 
eines Unionstagee £^ratung zu pflegen (Koadjutor an Herzog Maximilian 
von Baiem am 6. Februar; Ma., 39/23, f. 64; Or.). 

' Entsprechend wurde gleichmtig an Kurtrier geschrieben. 
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Januar26.94. Fttrst Christian von Anhalt an den Admini- 
strator der Kurpfalz. 

Gestern waren wir bei Erzherzog Maximilian zu 
Nürnberg und haben nach längerer Unterredung ^ gefunden, 
dass, wenn auch die künftige Wahl auf Erzherzog Albrecht 
fiele, dieser sie doch nicht annehmen würde. „Wie sie [Erz- 
herzog Max] denn mit bedeutung zu underschiedenen malen 
uns vergewissiget, dass sie vor drei wochen zu Wien von 
erzherzog AJberti gesandten, dem graven von Sore,* ver- 
standen, dass er in befehlch, dergleichen meinung Chur- 
sachsen und Mainz auch zu berichten, welches, da es nicht 
irgend durch den izigen tödlichen abgang der ksl. M.* ver- 
hindert, ohne zweifei angebracht werden wurde. Weil denn 
hieraus unsers erachtens ein guete occasion entstehet, dass 
man bei künftigen consiliis dergleichen rationes mit nuzen 



^ Das Protokoll der Unterredung zwischen dem FflrBten Christian 
und dem Erzherzog Maximilian, die am 15./25. Januar zu NQmbeig 
stattfand, ist uns von des Fürsten eigener Hand, freilich in sehr flflchtigen 
und nicht mehr ganz entzifferbaren Züg^n erhalten: „Oolloquium mit 
MaximiUuio den 15. januarii 1612 Norinbergae. 1. Hette zu Dreesn 
wol gerochen, man wehre dem Matthia nicht gar grfln vnd wurde doch 
weder geystlich noch weltlich eyn solches gelitten haben, wan ihn aeyner 
freunde eyner so mit tgef hären. 2. Item wehren sie vmb konigreich vnd 
lender kommen, so man den proces nicht vorgenommen. 3. Saxen bette 
gewoit, kaiser sollte wieder Behemen vnd etwas von den erblanden haben 
vnd wehre doch nuhr von Gerstenberg herkommen. 4. Zu Prag hette 
Cöln gesagt ad Austriacoe: ir herm solt darzu thun. Uli: Ihr churrfirsten 
sollet das eurige thun, wir haben das vnsere gethan; wollten nur chur- 
fürsten, so wolten wir eyn mehrers thun. 5. Öobalt Leopold us kommen 
nach Prag, wehre alles zurOckgangen, er trauete dem Leopoldo nicht 
6 jy Matthias were krenker als kaiser gewesen, wehre nichts von ihm zu 
bekommen. 7. Max hette wollen ad Albertum ziehen, sich mit ihm 
zu uergleychen auss allerhaud sueoessionsachen in ihren erblanden. 
8. Spanischer gesandter hette Leopoldum mit dem rege Matthia ver- 
glichen yff eynem knie. 9. Kaiser hette keyne abbieth haben wollen 
wegen Matthiae sondern es wehren nuhr die schriefiften zerriessen worden. 
Wehr ratione tituli vnterlassen worden. 10. Maximilianus hette zu 

Dresden ein accidens gehabt tanquam apoplexiam. 11. Die 

kaiserliche krön, so der kaiser machen lassen, gehöre des hauss Osterreychs. 
12 Kaiser haben seynen thesaurum nach Oonstantinopell schi<±en wollen. 
13. In chymicis habe [kaiser] in niue[I] laborirt vnd eynen guldischen 
materiam drin gefunden. 14. Ein munch hette plnmbi . . . vmb 2000 fl. 
vnd 700 ducaten kodit . . . cum ^ 15. Könne itzo seinen Leuten nit trauen, 
seitdem er den frommen ehrlichen Ducker verlohren, so wol treu vnd 
redlich gewesen. 16. £[rzherzog] L[eopold] wolten zue Lottringen sein, 
seynem [das Übrige unleseriich] ..... mit ihm zu finden. 17. Albertus 
gesagt, er wolte eynem aizeyt evnen Spanier vmb eyn hund geben. 
18. »ore gesagt, seyn herr wurde nicht longaevus seyn Tnd M. M. 
[Maximilianum und Matthiam?] nicht vberleben. 19. BoU derselb eyn 
lampen cum spiritu v [vivo oder volatili] schicken ohne docht 20. Leopold 
hette Max auss T3rroll jagen, nachmals an Matthiam auch kommen 
wollen" (Bbg., A 9% no. 155*, f. 56; eigh. Aufzeichnung). 

' Solre; vgl. oben no. 64. 
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vorzuwenden, ** so wäre nicht unratsam, wenn E. L. mit dem J*n'iar26. 
Kurerben den Erzherzog gleichsam überraschten und be- 
suchten, ^ wo Sie selbst dann die „Consilia" hören würden. 
Der Erzherzog reist von hier nach Mergentheim, ohne aber 
sich dort lange aufzuhalten; doch will er, wenn möglich, 
noch Mainz besuchen. Sobald Matthias ihn nach Prag beruft, 
will er sich dahin begeben, um vielleicht, wenn der Kur- 
fürstentag fortgeht, als Statthalter des Königs in Wien 
oder Prag zu residieren. 

Der Erzherzog hat sich „auch nicht wenig vermerken 
lassen eines sonderbaren respects, so sie [Erzherzogs L.] zu 
unserer union trügen und hingegen die catholische sehr 
geringschezig gehalten. Damit nun ermelte union desto 
lenger in gutem concept verbleiben möge, als wil hoch von- 
nöthen sein, dass denjenigen vorschlegen, so wir E. L. neulich 
gethan, mit ehistem gebührliche execution folge.** — Aus bei- 
liegendem Verzeichnis des nürnberger Einnehmers* ersehen 
E. L., dass die wenigsten linierten ihre Quote rechtzeitig 
erlegt haben; fleissiges Antreiben ist nötig. Datum Laiä 
den 16. januarii 1612. — Praes. Heidelberg 20. jan. 1612. 

Ha., 648A, ^9; Or. 

95. Der Kurfürst von Mainz an den von Sachsen, JanttÄr28. 

Auf die Handschreiben.« Ich will zutragenden Falles 
mich gleichmässig resolvieren.* Günterode ist noch nicht 
angekommen; er hat sich selbst übel prognostiziert und ist 
vielleicht sein Auftrag in den Brunnen gefallen. Ich teile 
E. L. Ansbachs leidige Zeitung wegen des Ablebens des 
Kaisers mit, sonst ist mir davon noch nichts zugekommen. 
Memes Erachtens werden die Anschläge unruhiger Leute 



^ Schon am 20./80. Januar schreibt der AdmiDistrator an den 
Herzog von Württemberg, dass er den Erzherzog Maximilian, den er 
der Union wol geneigt wisse, in den nächsten Tagen zu Mergentheim 
ansprechen wolle (Stg., Archiv Pfalz, zu B. 27; Or. eigh.). 

' Dies Verzeichnis vom 15./25. Januar 1612 gibt kein erfreuliches Bild 
von den Unionsfinanzen : an den sechzig Monaten fehlten immer nodi 124 300fl. 
20V, krz., von den zu Rotenburg ^willigten sieben Monaten waren erst 
17411 fl. 20 krz. erlegt und standen 93804 fl. 40 krz. aus; selbst die 
Städte waren an den 60000 fl , die sie zu Rotenburg übernommen hatten, 
mit 5791 fl. 30*/, krz. im Rückstand. Dabei ist die Quote von Neuburg über- 
haupt nicht mehr in Anschlag gebracht. Kurbrandenburg allein schuldete 
101220 fl. (Nbg., UnioBsakten, Bd. 55, f. 118.). 

• Eines vom 8.18. Januar (praes. Aschaffenburg 27. januarii 1612) 
enthält die Mitteilung über den Besuch des Erzherzogs Maximilian 
in Dresden (v^. oben no. 84, Anm. 2 auf S. 234); das oder die anderen 
Schreiben wegen Qünterodes Schickung haben mir nicht vorgelegen; 
vom Tode des Kaisers und von der Uebemahme des Vikariats durch 
Sachsen haben sie offenbar nichts enthalten 

* Nämlich gegei^ Erzherzog Maximilian. 
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Januar 28. gefallen sein; aber sie werden nicht ablassen, ihr Intent zu 
erlangen. Wenn man bei voriger Erklärung standhaft bleibt, 
wird es ihnen jedoch nichts nützen. ^ 

Kurtrier schreibt mir eigenhändig*: „Von der zu Nürm- 
berg gehabter vertreulicher abred und vergleichung 
stehe ich nicht ab; daruf mögen E. L. sich wol verlassen, 
zweifei an E. L. und andern auch nit.^ Hier hat man noch nichts 
vorgenommen, es wird aber nicht unterbleiben. Wenn bei 
mir etwas geworben wird, so berichte ich es E. L. mit 
eigener Post. Ich will die Archive ins Reich bringen. So- 
bald aus Prag Nachricht eintrifft, schreibe ich den Wahltag 
neuerdings aus. Datum Aschaffenburg den 28. jan. 1612. 

Nachschrift: Eben erhalte ich Mitteilungen über die 
Verhandlungen zu Wien:* 1. Der König will keinem aus dem 
Hause Oesterreich weichen. 2. Er hat sich wegen der 
brüderlichen Anforderung auf eine hohe Geldsumme verglichen. 
— Wegen beider Punkte sollen die Erzherzoge sich will- 
fährig erklärt haben. — 3. Am wiener Hof soU grosse Kon- 
fusion sein und es drei Parteien geben. — Man kann des 
Königs Intent leicht sehen, „nemblich per force zu proce- 
dirn; ob nun dem churfursten reputation nit dadurch 
geschwecht oder derogirt, gibe Derselben zu bedenken an- 
heimb. Vor mein wenige person kan nit darvor halten, 
dass solches bei der posteritet zu verantworten ; jedoch kann 
ichs allein weder heben noch legen, will das meinig darbei 
thun. Wir wissen, wie das regiment zuvor gewesen; solte 
es auf Matthias ausschlagen, wird noch ärger werden. Wolt 
Gott, könt ein stündlein bei E. L. sein und mein treu alt- 
teutsch herz expectorirn, were ich gesettiget. De Trevirensi 
et Coloniensi ne dubitet; mehr ist der federn nit zu trauen.** 
Datum ut supra. 

Wmz., Korrespondonz, Bd. 1; Kopie eines eigenhändigen Schreibens/ 



^ Dieselbe Erwartung spricht Kurmainz, vielleicht nicht ohne etwas 
Ironie, am 26. Januar gegenüber Fürst Christian von Anhalt aus: ^Da 
ich E. L. friedfertiges gemüt kenne, als wiU verhoffen, E. L. sollen 
sich in etwas nehem, vertrewliche vnderredt zu pflegen, wie solches die 
hoeget« notturfft erfordertt. Ahn vnruiger leuhtt inclination zwevfieldt 
mir nitt; verhoffe jedoch, brüderliche verein werde alles vberwinden; 
derhalben den lieben Gott trewlich anruffen wiU" (Bbg., A9a, no. 155*, 
f. 152; Or. mit eigh. Nachschrift). 

* Gemeint ist wol das Schreiben vom 30. Dezember, das in no. 62, 
Anm. 2 auf S. 175 erwähnt ist; die oben angeführte Stelle dürfte in 
einer Nachschrift gestanden haben. 

^ Wegen des Hausvertrages vgl. oben no. 69, Anm 3 auf S. 193. 

* Am 29. Januar lässt der Kurfürst von Mainz ein zweites Schreiben 
an Kursachsen abgehen, von dem inzwischen ein neues Schreiben mit der 
Anzeige vom Ableben des Kaisers und mit der Anfrage, ob dem Eonig 
Matthias zu kondolieren und ihm das Beich zu empfehlen sei, ein- 
gelaufen war. Mainz verspricht, sogleich zu tun, was ihm als Erzkanzler 
gemäss der goldenen Bulle zukommt, d. h. den Wahltag neu aus- 
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96. Fürst Christian von Anhalt an den Mark- Januar28. 
grafen von Ansbach. 

E. L. Handschreiben [fehlt] habe ich heute bei meiner 
Ankunft zu Crailsheim erhalten. Darauf übersende ich E. L. 
1. ein Gutachten wegen des Vikariats „vnd dass Pfalz anhero 
abordnen wolte [wegen] dess administratoris L., welches den 
durchaus mit meynen gedancken vbereynstimmet vnd wirdt 
sehr wol auffgenommen werden, wie auch in eflfect der In- 
tention mit Mattia sehr recht zu statten kommen^. 2. Ich 
schicke E. L. die mir mitgeteilten drei Beilagen zurück.^ 3. Ich 
ersuche E. L. nochmals um den kadener Vertrag; denn 
aus dem Auszug konnte ich nicht finden, dass das Ku^ürsten- 
koUeg sich übereilt hätte, es könnte sich vielmehr wegen seines 
Vomehmens darauf stützen.* 3. Ich übersende E. L. alles, 
was Hastal an mich geschrieben hat;^ ,,er hatt mir im 
julichschen wesen grose dienst gethan, darmit er wol bey 
seynem herm hette sollen den strick verdienen. ** * E. L. werden 
aus dem Schreiben ersehen, dass nichts praejudizierliches ge- 
schehen ist. „Es hatt der kaiser mit mir durch ihn tractieren 
lassen, das ich in seynem dienst vnd besten solte in Fr an ck- 
reych ziehen.^ Do vnsere wiederwertige es misdeutten wolten. 



zuschreiben ; wegen der Form der Kondolenz will er das Gutachten der 
andern Kurfürsten einholen; eine Kondolenzgesandtschaft könnte gleich 
die Ausfolgung der Eeichskleinodien, der Reichskanzlei und des Archivs 
vom Kbnif beehren (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8a, no. 19; 
Kpt von Hensel). ~ Ein drittes Schreiben vom 30. Januar an Kur- 
sachsen berichtet: Da die unruhigen Leute nun verspüren, dass ihr 
Intent zu nichte wird, so wollen sie alles mit Drohungen durchzwingen, 
wie Afnsbach] sich zu Prag schon allerlei verlauten lässt [vgl. no. 88]. 
Vom Erzherzog Maximilian ist es still; er war zu Nürnberg und dürfte 
wieder in Pr^ sein. Fürst Christian ist nach Nürnberg berufen worden 
und war bei ihm [vgl. no. 94 und Anm. 1 auf S. 254]. Ich will meinen 
Hofmeister nach Heidelberg schicken; vielleicht kann ich etwas heraus- 
locken, besonders wegen der Archive. Wegen des negotium principale lasse 
ich es bei genommenem Abschied bleiben ,,und kan nit sehen, dass es 
authoritatis vel reputationis, sich schrecken zu lassen". E L. wollen in 
der jülicher Sache nicht feiern, „weil Derselben iezt die sonn scheint; 
intelligenti pauca'*. Pfalz wird nicht abfallen Wegen des Prinzipal- 
werks möchte ich Dero Bedenken hören. Datum Aschaffenburg den 
30. januarii 1612 (Wmz., Korrespondenz, Bd. 1.; Kopie eines eigenhändigen 
Schreibens). 

^ Vgl. no. 92, Absatz IV. 

* Vgl. oben no. 85. 

' Vgl. oben no. 48; ausserdem liegt noch in Be., a. a. O., f. 93, 
die Kopie eines undatierten Schreibens des Fürsten an Hastal, etwa 
vom 22. Dezember, vor, das sich auf ein Schreiben Hastals vom 
19. Dezember bezieht, in dem von der Schickung Anhalts nach Frankreich 
und von des Fürsten Verhältnis zu Pfalzgrä Wolf gang Wilhelm die 
Rede gewesen sein muss. 

* Vgl. die einleitenden Sätze zu no. 48. 

* Vgl oben no. 84, Anm. 3 auf S. 233. 

Briefe a. Akten des droissigjAhrigeii Krieges, X. Bd. 17 



Digitized by VjOOQIC 



258 1612 96. 

Januar 28. können E. L. furwenden: 1. Ich hette mich dessen ent- 
schlagen vnd gar nicht eyngelassen ; 2. vflF I. ksl. M.* erforden 
wehre ich aussen blieben vnd mich entschuldigt; 3, das ich 
E. L. berichtet, wie ich mich dieser tractation mit Franckreych 
nicht vntterstehen weite, in ansehung das ich wüste, die 
geheymbste rethe in Franckreych alle dahin in ihren consiliis 
giengen, man Mattiam zur succession befordern solte''.* 
5. Ferner teile ich E. L. mit, dass ich einige Stunden lang zu 
Nürnberg mit Erzherzog Maximilian beisammen gewesen 
bin.2 Der arbeitet mit allem wünschenswerten Ernst und 
Eifer zu gunsten des Matthias; ich habe ihm versprechen 
müssen, nach dem gleichen Ziele hin zu wirken; doch wiU 
ich solches sonst nicht Wort haben. Zu Dresden hat ihm 
ausser der Braut und deren Frau Mutter nicht alles gefallen ; 
er klagt, dass er Sachsen kalt gefunden habe, doch hat 
er daselbst etwas vorgebaut. Er wird an Matthias schreiben, 
E. L. zu vermögen, bei Sachsen deswegen weiter zu bauen. 
„Albertum wirdt er [Maximilian] nicht sehr befurdem, auch 
etzlicher priuatinteresse wegen; doch affirmirt er drüber, 
dass der von Sore befhelich habe, sich gegen etzlichen 
churfursten vornehmen zu lassen, das, da die stimmen gleych 
auf ihn, Albertum, giengen, er es doch nicht zu acceptiren 
gemeynt." Erzherzog Maximilian wird nicht eher nach Prag 
kommen als bis er dahin erfordert wird. 6. Gestern habe ich 
ein Schreiben aus Prag bekommen, worin es heisst: „Ent- 
lichen berichte ich in vertrauen, dass dieser tagen in der 
reychscantzley eylents eyn discours von 14 Wettern (so von 
Maintz auss hieher comuniciret) abgeschrieben worden, den 
man I. M.* noch furgebracht ; darinnen sollen in forma colloquii 
viel wunderselzame sachen, so die vnirte chur- vnd fursten 
mit dem nechstverstorbenen konig in Franckreych berath- 
schlaget hetten, begrieffen seyn.» Ich bitte, E. L. wolten 
sehen, das Sie dahinder kommen, ob vielleycht das Baruicel 
dahero occasion genonunen, vnss beyderseyts eynzuhauen." 
Wir halten es, da die Schrift von Mainz kommt, für eine 
jesuitische Zeitung. — Schliesslich erinnere ich E. L., zu ver- 
anlassen, dass zu Nürnberg und hier Ihre Quoten für die 
ünionskasse erlegt werden, wie sie ^u Rotenburg verglichen 
worden sind; denn man sieht von vielen Seiten scharf darauf, 
ob unsere Unionsverträge auch ausgeführt werden.* 

^ Vgl. wegen Fürst Christians Haltung in dieser Sache no. 80, 
Anm. 3 auf S. 224, wegen der Stimmung für Matthias in Frankreidi 
no. 68. 

• Vgl. no. 94, 
» Fehlt. 

* Der Ausstand von Ansbach betrug übrigens nur 3612 £1. (Bechnnngs- 
ausweis vom 25. Januar 1612; Nbg., Unionsakten, Bd. 55, f. 118). 0£Eenbar 
hatte Fürst Christian bei seinem letzten Aufenthalt in Nürnberg von 
den Nümbergern deswegen Vorwürfe erhalten; vgl. auch no. 94. 
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Nachschrift. E. L. wollen mir Khlesls Titel und wie Sie Ja^^^iar^S. 
ihm zuzuschreiben pflegen, mitteilen. Datum Ambergh den 
sonabents 18. januarii 1612. 

Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., t 80; Or. eigfa. 

97« Landgraf Moriz von Hessen-Cassel an denJanuarSO. 
Kurfürsten von Sachsen. 

Auf Anlass des Ablebens des Kaisers will ich E. L. meine 
„geringfügige jedoch getreue gedanken** eröffnen: „Ob mir 
zwar nicht gebühret, dinge, so in das churfürstliche coUegium 
gehörig, zu erforschen, halte ich doch dafür, das durch jetzo 
erzehlten hochschädtlichen fall des haubts im röm. reich die 
Sachen seithero erlittenem nörenbergischen tage sich sehr 
geändert vnd die damahligen resolutiones mehrenteils (durch 
diesen fall, der dan vieleicht deren gestalt, das er vor nechst 
angesetztem Wahltage erfolgen solte, nicht considerirt hat 
werden können) gebrochen seyen. Nun ist kein zweifei, das 
bei dem könig in Hungern nuiimer die hoffnung viel stärcker 
vnd dahero seine bemüh ung vmb die keiserliche crone 
viel hefftiger vnd eiffriger sein werde. Es ist auch fast schein- 
lich, das ietzgedachter könig ein gewaltigen vorstreich an 
der haut, mit kriegsvolk gerüst vnd bewehrt, der abgelebten 
ksl. M.* erbe vndt dazu ohne zweifei I. ksl. M.* hinderlassene 
schätze, archiuen vnd änderst albereit in seinen banden 
haben wirdt, dahero es zimlich schwer fallen will, gedachten 
könig a proposito abzehalten. Desen doch alles onangesehen, 
da ich in vertrauen E. L. hertz wissen könte vnd vernehmen, 
das E. L. bei ietzo von Gott anpräsentirter occasion Irer 
selbst in acht nehmen vndt bedencken weiten, das Sie zu 
solcher wähl ja so nahe vnd würdig alls jehner oder jemandts 
anders sein mögen, vndt daneben betrachten, das durch 
E. L. access zu der löblichen evangelischen vnion^ nicht 
allein alle vbrige Evangelische bey jetzigen gefährlichen, 
ja gantz zweifelhafftigen zuständen röm. reiches ohne alle 
mühe können gebracht werden, dadurch gedachte vnion nicht 
aUein die päpstische liga im reich weit vbertreffen sondern 
auch dermassen scheinen werde, das mit gar geringe mühe 
hemacher die benachbaurte könige vnd potentaten alls 
Gross-Britannien, Denemark und die hochmögende herren 



* Wegen der Haltung EurBachBens gegenüber der Union vgl. oben 
no. 76, Anm. 4 auf S. 216. Der Kurfürst und seine Bäte hatten in 
Nürnberg nicht nur Öffentlich erklärt, man werde nie erleben, dass 
Sachsen sich in die Union begebe, sondern es Hess auch der Kurfürst vor 
der Abreise die Nürnberger bitten, sich von der Union zu sondern (Mit> 
geteilt in einem Gutachten der nürnberger Bechtsgelehrten vom 8. 18. Januar 
wegen einer Besprechung der Nürnberger mit den Ulmem ; Nbg,, Unions- 
akten, Bd. 55, f. 93; Gr.). 

17* 
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Januar 30. Staden herbeyzubringen seyen, so wolte ich in meiner 
einfalt dafür halten, E. L. dörften es vff ein solch fundament 
in Gottes iiahmen sicher wagen vndt die competentz solcher 
hohen dignitet (die E. L. vnd Dero gantzem hause, desen 
mitgliedt ich mich achte, nicht vnanständig sein vnd bevor- 
ab zu richtigmachung der jülischen sachen eine grosse be- 
fürderung thun könte) durch hiezu dienliche mittel zu unter- 
bauen,! wozu ich, wiewol einer von den geringsten, jedoch 
meine treue dienste vnd bemtihung, sofern es E. L. mir 
vftragen weiten, bei Dero hochgeehrten herrn coUegen geist- 
lichen vnd weldtlichen churfürsten noch für EEE. LLL. aller- 
seits Zusammenkunft anzuwenden mich hiermit offerirt haben 
will. Ob auch gleich E. L. vermeinen weiten, das ein solches 
jetziger zeitt bey den päbstischen zu erheben ohnmuglich 
scheinen wolte, so könte ich doch, wen mir es Gott gönte,, 
E. L. iegenwertigen zu sein, leicht remonstriren, das den 
friedtliebenden papisten (deren ich gleichwol noch ettliche 
vnder den geistlichen churfürsten zu sein erachte) fast mehr 
zu irer selbst assecuration damit gedienet sein solte, wen 
ein vffrichtiger evangelischer kaiser gewehlet würde 
als ein mächtiger papist, der doch irer liga vnd faction nicht 
wehre, vffstehen solte. 

E. L. als mit verstand vnd courage von Gott gnugsam 
gesegneter wollen diesem allen reifflich nachsinnen, diese 
vertrawete sachen nicht geringschätzig haltten vnd, wie Sie 

* Vgl. zu dem Schreiben Dietrich Kohl, Politik Kursachsens 
während des Interregnums etc., S. 9. — Von der Absicht, Kursachsen die 
Krone anzubieten, muss schon früher etwas durchgesickert sein: Pfalz- 
graf Wolfgang Wilhelm berichtet am 6. Februar aus Königsberg seinem 
Vater, dass die Kurfürstin Anna von Brandenburg ihn vor allerlei 
Praktiken gewarnt hätte: „denn I. L, herr hette nachrichtung , dass 
Zweibrükh neben den geistlichen coUudirt^n, im fall man sich wegen 
der beeden brüeder Matthiae vnd Alberti nit vergleichen könte, den 
churfürst zue Sachsen zue eligiren vnd dartzue helf fürst Christian mit 
henden vnd füessen, vber welchen I. L. herr auf ein end vbel zufriden" 
(Ka., Kurpfalz, Generalia, no. 5454; Or. eigh.). — Die Antwort des 
Kurfürsten auf des Landgrafen Erbieten war dilatorisch. Er schrieb am 

p-^-^ mit dem Ausdruck des Dankes für des Landgrafen Affektion 

gegen ihn und sein Haus : Leider könne er ihm nicht gleich mit wiUfahriger 
Antwort begegnen sondern müsse wegen der Schwere und Wichtigkeit der 
Sache um Verzug bitten ; er wolle aW die Sache ganz geheim haltten, ihr 
reiflich nachdenken, seine Kräfte, sein Vermögen und den jetzigen Zustand 
im Keich erwägen und dann werde er sich mit dem Landgrafen weiter 
benehmen (Drs., 1. 10675, ILB. Wahlta^achen, f. 360; Kpt). Als nadi 
zwei Monaten diese Erwägungen noch immer nicht zu einem Ergebnis 

Geführt hatten, fragte am 5./ 15. Aprü 1612 der Landgraf an: ,J)ieweü 
ie zeitt nuhmer fast sehr herbeirucket vnd, so viel ich auss vertreulichen 
advisen in erfahrung bringen können, der vorstehende Wahltag innerhalb 
fünf Wochen fortgengig sein soU, ob es Derselben frl. gefallen wöUe, die 
vertröstete fernere resolution in höhestem vertreuen förderlichst sii 
endecken, mit frl. bitte, E. L. die an mir bekandte treue soigfeltigkeitt 
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Gott lob von natur haben, ein dapfer hertz vnd gemüt^J«nuar30- 
hiebey fassen, da es dan Derselbigen gefällig, auch (wie ich 
gäntzlich hoffe vnd nochmals zum fleissigsten vnd gantz dienst- 
lichen darumb gebeten haben will) Sie meine treuhertzige 
wohneinung nicht vbel vffnehmen werden, mir die hohe 
freundtschaft erzeigen vnd mich Dero freuntlichen resolution 
in hohem vertrawen, wiefern Sic sich dieser meine an- 
gebottene treu, fleisses vnd vffrichtiger dienste hierinnen zu 
gebrauchen haben werden freuntlich endecken". Datum Cassell 
am 20. januarii a. 1612. 

Nachschrift : „Ich bitte E. L. gantz freuntlich, Sie dies 
mein gantz treuhertzig gemeintes schreiben keinem menschen 
sehen lassen sondern in Irer Wissenschaft allein behalten 
wollen**. 

ün.y 1. 1075, U. Bd. WahltagasRohen, f. 369; Or. oigh. 

98. Hans Eeichard Brömser an den Kurfürsten Januar30. 
• von Mainz. 
Betrübnis und Sorge wegen des Ablebens des Kaisers. 
Ich habe mir längst allerlei Unglück und Gefahr, die auf 
diesen unverhofften Fall erfolgen könnten, so stark eingebildet, 
dass ich besorge, wir werden, wenn Gott nicht besondere 
Hilfe schickt, jenen nicht entgehen können; es darf aber 
auch nicht an menschlichem Fleiss gespart werden. An der 
Wahrheit der Nachricht zweifle ich umso weniger als mir 
Barvitius schon am 11. Januar schrieb, der Kaiser werde es 
nicht viele Tage mehr aushalten. Ich lege die Version des 

vor das algememe evangelische wesen, insonderheitt aber vor £. L. hoheitt 
vnd wolfa£rtt nicht änderst, als wie sie geineinet, treufreund tlich zum 
besten vffnehmen vnd vermercken wöUen." Gleichzeitig fragte der Land- 
graf an, ob er dem Kurfürsten beim AVahltag persönlich aufwarten dürfe 
und ob der Kurfürst ihn, wie einst Kurfürst August den Landgrafen 
Wilhelm , „in consiliis adhibiren, dulden vnd laiden" könne (Drs., 
a. a. O., f. 357; Or. eigh.). Schon am 7./17. April antwortete der Kurfürst 
aus Dresden: Er könne sich in der bewussten wichtigen Sache leider 
nicht nach des Landgrafen WiUen erklären; denn der jetzige Zustand 
des Reiches mache die Resolutionen so schwer, dass er sie lieber einsteUe 
und aUes Gott und dem bevorstehenden Wahltag empfehle. Wegen 
des andern Ersuchens erinnerte der Kurfürst an die Bestimmung der 
goldenen BuUe, wonach die Kurfürsten nur mit einer bestimmten Zahl 
reisiger Pferde in Frankfurt zur Wahl einreiten dürften; der Landgraf 
sei mm zum „Aufwärter" zu hoch; dessen Erbieten, ihm sein Gutachten 
zu gönnen, nehme er aber mit Dank an (Drs., a. a. 0., f. 358; Kpt). 
Im konzept standen noch zur Begründung der Ablehnung die Worte: 
„da besser unterthanig zu sein als ein haupt ohne folge". Diese Worte 
wurden getilgt, offenbar da sie einen Zweifel an der verheissenen Unter- 
stützung durch die Union ausdrückten, wie schon Kohl, a. a. O, S. 11, 
Anm. 4, erkennt. — Der Landgraf hatte sich zu gunsten Sachsens auch 
an den Administrator der Kurpfalz gewendet; dessen ablehnende Antwort 
aus dem Februar 1612 bei Ch, v. Rommel, Neuere Geschichte von 
Hessen, IIL, Cassel 1839, S. 322, Anm. 317. 
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Januar 30. Schreibens bei;* nur aus dem einen Fürsten werde ich nicht 
klug, vielleicht ists Baiern ; dann wäre die Stelle wegen der 
Freundschaft der Frau auf Frankreich zu deuten.' — Die 
Vikarien, besonders Pfalz, werden vermutlich nicht lange 
säumen und wird man guten Hat bald nötig haben; es wäre 
daher gut, wenn E. kfl. Gn. den Kanzler und einen von den 
Praelaten zu sich riefen. Aus Gerstenbergs beiliegendem 
Schreiben* ergibt sich, dass es in Dresden noch in guten 
teiTOinis steht. ^Sonsten haben sich E. chfl. gn. zu erinderen, 
was mir der herr Gl e sei ins vor ein herliches schreiben* gethan, 
darin er zwar zue seiner selbst aigenen confusion und sich 
in der weit desto mehr bekant zue machen nicht allein sein 
aigenes factum sondern auch der rebellischen stende ohn- 
verantwortliche und zur exterminirung der catholischen religion 
und stende öffentlich angesehene Verhandlungen ex professo 
zue defendiren auf sich nimpt und understehet. Wie trefflich 
und gültig aber seine vermeinte rationes bei einem ehr- 
libenden man und einem aufrechten gueten gewissen seien 
oder sein können, darvon lasse E. chfl. gn. und alle catho- 
lischen Teutschen ich urtheilen. Und ist mir darbei fast 
lacherlich vorkommen, dass an seiner aigenen person er mich 
an den respect, den man den gesalbten des herrn schuldig, 
so meisterlich und zu verschiedenen malen weiset, da er 
Selbsten doch die hechste ksl. M.*, so zwar auch und vor 
ihme, Cleselio, ein gesalbter des herrn, so schmehlich, schimpf- 
lich und verkleinerlich tractiret, dass man auch der ehren 
und alles sonsten erbaren gemeinen respects vergessen, 
inmassen dan er mit fürstlichen, gravlichen, adentlichen und 
anderen personen, auch schrift- und mundlich vielfaltig zue 
überweisen. Ob nun wol ich wol getrauete, ihnen, Cleselium, 
auf dieses sein ohnformbliches und ohnbegrundetes schreiben 
also zue beschlagen und mit bestand zu beantworten, dass 
er dessen wenig rühm oder vortheil haben wurde, so habe 
doch gleich E. chfl. gn. auch vor ohndienlich geachtet, mit 
dergleichen person in weitlauftig welches [!] wort und 
gezank einzuelassen, welche, als es scheinet, weder gewissens 
noch teutscher redlichkait nicht viel achtet, zuedeme auch 
die sach und was darbei vorgangen ohne das aller weit 
bekant und durch dergleichen luftpredigen sich so leicht 
nicht entschuldigen lassen wird". Damit aber dieser Mann 

• Vgl. oben no. 80 mit Anm. 4. auf S, 223. 

' Vgl. Anm. 1 auf 8. 224 zu no. 80. Die Gemahlin Maximilians 
von ßaiem, Elisabeth Renate, war eine lothringische Prinzessin; vgL 
Ch. Häutle, Genealogie des Stammhauses Wittelsbaeh, München, 
1870, 8. 62. 

^ No. 79. 

* Nach dem unten angezogenen Schreiben war Khlesls Brief vom 
31. Dezember 1611; vgl. oben no. 24 und 25. 
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seinem bekannten „Humor" nach nicht glaubt, er habe mich Januar 30. 
mit seiner Predigt konfundiert, so habe ich ihm mit bestem 
Glimpf in genere laut Beilage ^ geantwortet ; weiter will ich 
mich mit ihm nicht einlassen, „er mache mir es dan gar zue 
grob, das ich ehren halben nicht vorüber konte/ Was er 
nun auf diesen Todesfall für einen Trumpf ausspielen und 
von neuem praktizieren wird, weiss Gott. „Ich bin dessen 
gewiss, wann schon Matthias zue der wähl kommen solte, das 
doch dieses mans in specie in capitulatione gedacht werde.** 
Datum Rudeshaim den 30. januarii a. 1612. — Praes. 
Aschaffenburg 1. febr. 1612. 

Wmz., Korrespondenz, Bd. 1.; Or. oigh. 

* Vom 22. Januar 1612 aus KüdcBheim: Dero weitläufiges, und 
scharfes Schreiben vom 31. Dezember habe ich am 21. Januar erhalten. 
Ich habe bisher noch nicht finden können, was £. Hw. bei Ihren vielen 
geistlichen und weltlichen Geschäften zu solcher Bemühung bewegt hat, 
zumal ich mir nicht einbilden kann, dass E. Hw. „die Verfassung 
solcher schrift, vielen hohen und niedern potentaten und stenden in 
und ausserhalb des heil, reichs, welche sich ab dem vergangnen verlauf 
und dabei mit mund und that begebenen geschieh ten geärgert befinden, 
den wahn oder opinion, so ihnen darüber eingebildet, zue benehmen 
sufficient oder aber dass solcher bemuhung gegen meiner wenigen person, 
als da wenig angelegen, wie ich eines oder das ander aufgenomen, nötig 
erachten", und das umso weniger als ich nicht glaube, dass mein 
Schreiben au Kebmann Ursache gegeben haben wird, mir so verweislich, 
ja zum Teil „ehrenschnitzlich" zuzusetzen. Ich kann zwar aus E. Hw. 
verschiedenen Schreiben an Rebmann, worin Sie mich unverschuldet 
als Ihren ärgsten Feind bezeichnen, Dero böse und widerwärtige Affektion 
gegen mich abnehmen, getraue mich auch, Ihnen mit gutem Bestand 
so zu antworten, dass ein Unparteiischer leicht meine Unschuld erkennen 
wird; ich will aber die Bescheidenheit gebrauchen, zu der Sie mich selbst 
weisen, den Unterschied zwischen Ihrem und meinem Stand und Beruf 
respektieren „und also das schaf dem hirten in christlicher und catho- 
lischer demut und gedult nachgeben". Nur darum möchte ich E. Hw. 
ersuchen, mich künftig mit solch anzüglichem Zumessen uud Schreiben 
zu verschonen, weil ich nichts dafür kann, dass E. Hw. wegen des obigen 
Verlaufe bei vielen Potentaten und Ständen in und ausserhalb des 
Reichs in ungleichen Verdacht geraten und „übel gewöllet" sind, „auch 
in solchem praedicat und geschrei, ja gar in den gemeinen Zeitungen 
gewesen," bevor ich Sie kennen gelernt habe. Ich konnte davon mehr 
hören als E. Hw.; daher glaube ich gegen Sie nicht zu sehr gesündigt 
zu haben, als ich dem König zu gutem nicht gerne sah, „auch zwar 
nicht nitro, sondern als ich in specie dorunder befragt worden, aus 
guter . . wolmeinung ^erathen, E. Hw. zu der damals vorgestandener 
commission, weil Sie, wie vorgemeldet, bei vielen in bösem cr«iit stuenden, 
vor dismal zu praeteriren und solches durch ein angenehmere person 
verrichten zu lassen." Was aber das Hauptwerk l^ trifft, so mögen 
E. Hw. versichert sein, „dass, gleichwie vor diesem viele hohe catholische 
und andere wolmeinende und fridfertige stunde des reichs und ausserhalb 
nicht eben darumb, dass sie den verlauf und darbei sich ereigte umbstendc 
eines und andern theils bei ihnen approbierten, sondern vielmehr dem 
unwiederbringlichen unheil und antrauender gefahr, welche dem haus 
Oesterreich, dem heil, reich und angrenzenden konigreichen, der catho- 
lischen religion und der ganzen Christenheit durch diese leidige zer- 
rütligkeit zuwachsen mögt«, der weg verlaufen und vorgebauet, sich 
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JaDuar30.99» Der Bischof von Bamberg an Herzog Maximilian 

von Baiern. 

Die Erklärung unseres Kapitels auf Forstenhausers 
Werbung ^ ist uns erst gestern zugekommen. — Wir danken 
nochmals für Dero Eifer. Wenn jemals, so ist jetzt ein 
getreues „Zusammensetzen" der Katholiken nötig. Darum sind 
wir bereit, zur Portsetzung einer solchen Defensiv-Union 
beizutragen, was bei der Erschöpfung unseres Stiftes nur 
möglich ist, wie auch des Kapitels wolintentionirte Neigung 
aus dessen Erklärung^ zu sehen ist. Daneben bitten wir 
aber, E. L. mögen „die conditiones dieser privatdefensiv- 
union also bedenken und bei einem künftigen convent fur- 
zuschlagen .... geruehen, damit dieselben neben andern 
unsers stifts obligen erschwinglich sein mögen. Da nun uf 



treuherzig und chrifttlich bemühet und den so hochnotwendigen accordo 
erhandlen und schliessen helfen, also auch uf diese stund und aue momenta 
dieselbe und andere mehr hohe und niedere stende und caiholische 
herzen aus rechten, wahren treuen und eifer ohnaufhörlich dichten und 
trachten, wie noch ferners der sachen also im uberigen zu rathen, dass 
es der chrbtenheit, dem heil, reich, den angrenzenden landen und 
zugleich auch dem haus Oesterreich zu gutem, e£r, rühm und aufnehmen 
ausschlage und also mit vernünftigem rath und anschlag, hindangesetzet 
aller affecten oder passionen aUen unruigen practikanten, weldie mit 
verschlagenen und verdeckten oonsiliis eines und andern, vomenüich 
aber catholischer reli^on undergang und ruinam suchen, ihr schäd- 
liches vorhaben gehindert und zu nicht werde." Ich habe zwar bei aU 
dem meiner Geringfügigkeit wegen wenig tun können, wiU aber nicht 
unterlassen, Gott zu bitten, dass er die Oonsilia £. Hw. und anderer, 
die dabei mehr vermögen, dahin richte, damit jedes christliche und dem 
Hause Oesterreich nützliche Vorhaben befördert werde, und muss es 
also dahin gestellt sein lassen, ob £. Hw. mir dies zutrauen oder nicht 
(Wmz., a. a. 0.; Kopie). 

' Vgl. no. 60 und no. 32. 

' Die Erklärung des Domkapitels von Bamberg an den Bischof 
vom 20. Januar lautete : Da bereits auf dem letzten Bundestage, um der 
stets wachsenden Gefahr b^egnen zu können, eine Sonderverbindung 
der benachbarten Stande nötig erachtet worden ist und jetzt nur gefragt 
wird, ob die Bischöfe' noch dazu geneigt sind, dann aber erst eine Zu- 
sammenkunft, um schliesslich de modo abzuhandeln, angestellt werden soll, 
so sieht das Kapitel nicht, weshalb nicht willfährige Antwort zu erteilen 
wäre. Doch möge der Bischof den Herzog dabei ersuchen, dem Stift, 
das ganz erschöpft ist, keine unerschwingliche Bürde aufzuladen. Es 
scheint auch nicht unratsam, den Kurfürsten von Mainz, der w^en der 
Grafschaft Bieneck ohnehin Mitglied des Kreises ist und mit stattlichen 
Acmtem darin steuert, auch „zu den fränkischen buntsständen, doch 
allain für ihr churfurstenthumb, zu vermögen, wie nit weniger ihre fl. gn. 
von Aistett imd der herr Teutschmeister von bisshero verspürter ab- 
sönderung zu bringen" (Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 44, f. 217; 
Auszug). — Gleichzeitig dankten Dompropst, Domdechant und Kapitel 
dem Herzog für dessen Fürsorge um die Religion und deren Angehörige 
und erklärten sich zu aUcm schuldig, was zum Schutz der katlioliachen 
B^ligion und der katholischen Stände dienen könnte (Mc, a. a. O., 
f. 213; Or.). 
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anderer beeder, . . . des fränkischen und schwäbischen craisses Januw30. 

ständen, bevorab aber des erzbischoven unt chur- 

fursten zu Mainz, alss dessen L. wegen dero grafschaft 
Rieneck in unserm fränkischen craisse habenden Session nit 
wol föglich zu praeteriren sein werden, ervolgte gleich- 
messige erclärung eine gemaine derohalben Zusammenkunft 
vor gut angesehen werden solte,** wollen wir es an uns 
nicht fehlen lassen. Datum Wirzburg den 30**" januarii 
anno 1612. 

Uc.y Entstohang, Fa«c. VI., no. 44, f. 215; Or.^ 

lOO, Instruktion des Kurfürsten von Mainz fürJanuarSl. 
Wilhelm Ferdinand von Efferen zu einer ge- 
heimen Schickung an Erzherzog Albrecht. 

,Es ist der von Eflferen heut dato den 31. januarii von 
hinnen mitt zweyen creditifen vnd den pro forma, domitt 
kein suspition anderer Sachen, conunendationschrifften, zu 
Alberto naher Brüssel abgefertigt.** P. Erst creditif zu vber- 
reichen, gebürende salutationes neben glückwtinschung gluck- 
seligen newen jahrs vnd noch vill folgender. 2°. Nachdem 
I. L. nuhmehr bericht entpfangen, wasmaassen die rom. 
ksl. M.* durch Schickung des almechtigen von diessem zer- 
genglichen leben zu den himlischen freyden erfordertt, deren 
seein seine almachtt pflegen woltte, als hette kein vmbgangk 
haben mögen, I. L. das laidt zu klagen, nitt zweyfehldt, sie 
wurden alles mit geduldt dem lieben Gott haimbstellen. 
3^. Nachmals gepurende diensterpietung vnd dancksagung 
gestatter audientz. 

* Der Herzog erwiderte am 15. Februar dem Bischof von Bamberg : 
Er hat dem Bericht Forstenhausers mid dem Schreiben des Bischofs 
entnommen, „dass £. L. Ir die wolfart des Vaterlands und vortpflanzung 
der catholischen reiigion vorders angelegen sein lassen, beinebens aber 
für ain notturft halten, noch andere mehr dess frankischen craiss catho- 
lische stende in dise particularunion miteinzuziehen, weliches wir 
unsers thails nit für unrathlich halten, auch der mainung sein, do £. 
und d^ herm bischoven zu Würzburg LL. sich diser Sachen bei des 
herm bischoven zu Eistatt werden annemen, dieselb werden sich von disem 
gemainuzigen werk nit absondern. Do nue geherter massen beide 
E. und des von Wirzburg LL. der orten ain an fang machen und wir 
dessen erinnert werden, so wollen wir unsers thails bei S. L. das unserig 
gern thuen. Underdessen wollen wir gleichwol diser particularunion 
halb mit des bairischen und schwewischen craiss stenden communiciren 
und dess ervolgs alssdann E. L. erinnern (Mc, a. a. O., f. 219; Kpt.). 
Am 24. Februar fragte der Herzog unter Hinweis auf die gepflogene 
Verständigung mit Bamberg und Würzburg den Bischof von Augsburg, 
ob auch der eine solche ,JPartikularunion" für notwendig erachte (Mc. 
a, a. 0., f. 221; Kpt.), was der Bischof am 12. März mit Eifer bejahte 
und sich bereit erklärte, eine „etwaige vertreuliche müntliche commu- 
nication" zu beschicken, falls der Herzog eine solche mit Bamberg, 
Würzburg und anderen veranstalten wolle, was seiner Meinung nach je 
eher je besser geschehen sollte (Mc, a. a. O., f. 222; Or.). 
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Januar 31. Nachmals, do S. L. die audientz absonderlich verstattet 
hetten, kontte das zweyt creditif^ ad proprias manus dan 
alsbaldt vberlieffert werden, zu derselben gelegenheitt zu 
stellen, seine Werbung anzuhören, die principaliter vff 
2 puncten beruhen thette: P Newer vergleichung in 
negotio successionis nitt allein mundtlicher sonder auch 
schrifftlicher cession vnd würcklicher handtpietung, was- 
maassen auch die kgl. W. zu Hispanien S. L. dohin ver- 
mochtt, vff begebenden fall sich solcher zu entschlagen 
vnd sich in andere wegk contentiren zu lassen, wie den 
transactiones erfolgtt sein soltten. Ob nuhn wol derselben 
kein maass zu praescribiren wusste oder auch geburdte, 
jedoch weil bisshero S. L. in guttem freundtlichem ver- 
trawen verspurdt, als hette S. L. in hoegstem vertrawen sub 
sigillo confessionis derselber gemühdsmainung zu uernemen 
kainen vmbgang haben können mitt bitt, do sie sich wilfarig 
gegen der kgl. W. zu Hispanien vnd kgl. W. zu Hungern 
vnnd Behmen resoluirt, frl. zu entdecken. Ich hette mich 
vnderschidtlicher Schickungen zu erindern, hette es aber als 
ein ploesse embsig gesuchtte intercession verstanden. 

In diessen generalibus terminis hette sich der von Effern 
zu haltten. Quantum ad specialia stunden dieselbige bey dem 
almechtigen vnd ist mein Intention allein dohin gerichtt zu 
wissen, ob vorgesetztte transaction erfolgtt vnd S. L. nach- 
mals solcher mainung. Do die resolution änderst vnd sie 
noch vff' freyem fuess, konnte nachmals ad specialia durch 
andere vertrewliche Schickungen geschritten werden. Itziger 
zeitt hatt man sich einiger Vertröstung nitt einzulassen, allein 
sich vff das creditif, so zuS. L. eigen banden dirigirt, zu referiren. 

Was sich nuhn S. L. dorauff erkleren möchtten, hatt 
mein rahtt ad notam einzunemen vnd nachmals fideliter zu 
referiren. Do auch S. L. tempus deliberationis begeren 
soltten, zue derselben haimzustellen, allein frl. zu bitten, in 
mogligster gehaimb zu haltten, wie ich mich den hiemitt auch 
verobligiren thete, alles sub sigillo confessionis bey mir zu 
behaltten.*' — Auftrag in privaten Angelegenheiten. 

Haec loco instructionis geben Aschaffen bürg den 31. janu- 
arii a. 1612. 

Wmz., Wahl- und Krönungsakton, Bd. 9b, no. 5; oigonh&ndigo Aafi»ichnung dos 
Kurfürsten.* 



^ In der Beglaubigung iür Efferen vom 31. Januar heisst es: der Kar- 
füret hätte den gegenwärtigen Auftrag am liebsten pereönlich verrichtet ; zur 
Vermeidimg Verdachts schickt er aber Efferen, der durch besonderen Eid 
zur Verechwiegenheit verbimden worden ist; aus erheblichen Gründen 
möge der Erzherzog den nicht als Gesandten behandeln sondern so, als ob 
Efferen in privaten Angelegenheiten reiste (Wmz., Wahl- und Kronungs- 
akten Bd. 9 b, no. 4; Kopie). Das besondere Gelöbnis Efferens zur Ver- 
schwiegenheit ist vom Kurfürsten am 30. Januar eigenhändig aufgesetzt 
worden (Wmz., a. a. 0., vor no. 1). 

' Die von Efferens eigener Hand geschriebene Original-Instruktion 
(Wmz,, a. a. O., no. 1) ist nur eine Abschrift obigen Entwürfe. 
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von Januar 31. 
kung, 



101, Instruktion des Herzogs Maximilian 

Baiern für Lorenz Wensin zu dessen Schiel 

zunächst an den Kurfürsten von Köln 

Wensin soll sich sofort zum Kurfürsten von Köln verfügen 
und nach Erlangung der Audienz ihm vorbringen : Aus ver- 
schiedenen Schreiben des Kurfürsten haben wir mit Bedauern 
dessen schwere Erkrankung vernommen. ^ Wir bitten 
Gott um dessen baldige Besserung, damit er dem Vaterlande 
und uns zu gutem noch lange Jahre zu leben habe. Dann 
soll Wensin, aber nicht gleich bei der ersten Audienz weiter 
vorbringen, dass wir dem Kurfürsten zwar langes Lebeu 
wünschen ; da aber alle Menschen dem Tode unterworfen sind 
und unversehens abgerufen werden können, so möchten wir 
aas Zuneigung zu S. L. und nicht etwa, um ihm schwere 
Gedanken zu machen, ihm vorstellen, dass, wenn Gott ihn 
noch vor dem angestellten Wahltag zu sich rufen würde, zu 
besorgen wäre, dass der Wahltag zurückgienge oder wenigstens 
der Koadjutor mangels der Belehnung vom Koiche vom Kur- 
fürstenkollegium ausgeschlossen bleiben könnte 
Das würde allerlei Zerrüttung im Eeiche verursachen und 
das jetzige Interregnum zum Nachteil des Vaterlandes und der 
katholischen Stände verlängern. Wir möchten daher gerne 
von S. L. hören, wie dieser Sache abgeholfen und Weiterung 
verhindert werden könnte. — Würde der Kurfürst darauf 
zunächst unser Gutachten begehren, so soll Wensin es 
anfangs ablehnen, dann aber andeuten, dass es nötig sei, dass 
der Wahltag zur angesetzten Frist seinen Fortgang nehme 
und dass S. L. sich dafür einsetzen möge, dass im Falle seines 
plötzlichen Ablebens der Koadjutor ins Kurfürstenkollegium 



* Die Korrespondenz, die sich auf die Erkrankung des Kurfürsten 
Ernst von Köln bezieht, wird in der Fortsetzung der Witteisbacher 
Briefe veröffentlicht werden. Der Kurfürst hatte schon zu Nürnberg 
gekränkelt (vgl. oben no. 1, Anm. 4 auf S. 16); in seinem Hoflager zu 
Arnsberg am 4. Dezember angelangt musste er sich schwer krank zu 
Bett legen, wie er am 16. Dezember kleinmütig dem Herzog Maximilian 
meldete (Ma., 39/22, f. 189; Or.). Sehr bald zeigten sich die Anfänge der 
Wassersucht; D.' Petrus Holzheim, der im Auftrag des Koadjutors den 
Kranken mitte Januar besuchte, fand die Lage bereits hoffnungslos 
(Bericht Holzheims vom 19. Januar 1612 an den Koadjutor von Köln 
nebst einem ärztlichen Gutachten; Ma., 39/23, f. 39 und f. 40; Kopie). 
Am 22. Januar schickte der Koadjutor Bericht und Gutachten an Herzog 
Maximilian mit der Bitte um Unterstützimg, besonders durch Geld, wenn 
der Todesfall plötzlich eintreten würde (Ma., 39/23. f. 37; Or. eigh.). 
Am 30. antwortete der Herzog mit dem Versprechen, Wensin zum Kur- 
fürsten zu schicken, um wenn möglich von dem zu hören, wie es anzu- 
stellen sei, damit der Koadjutor ohne Hinderung ins Kurkollegium auf- 
genommen werde, wenn der Kurfürst noch vor dem Wahltag stürbe 
(Ma., 39/23, f. 57; Kpt). 
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Januar 31. aufgenommen werde, was u. E. in der Weise geschehen 
könnte, dass S. L. sogleich zu Mainz und Trier schickt, 
beiden Kurfürsten die drohenden Weiterungen vorstellt, 
wenn er vor dem Wahltag stürbe und dem Koadjutor mangels 
der Belehnung der Eintritt ins Kurfürstenkollegium versagt 
würde, und sie ersucht, zeitlich auf Mittel zu denken, dass, 
wenn einer der weltlichen Kurfürsten wegen des Eintritts 
des Koadjutors ins Kollegium Schwierigkeiten machte, diesen 
begegnet werden könnte; und da die goldene Bulle und 
die Eeichssatzungen deswegen nichts bestimmen, möge Kur- 
mainz in seiner Kanzlei nachsehen lassen, ob Praezedenzfälle 
vorhanden seien. — Wir halten für einen solchen, dass Matthias 
als König von Böhmen zum jetzigen Wahltag berufen wurde, 
obgleich er die Regalien noch nicht empfangen hat; daher 
hoffen wir, dass gegebenen Falls auch die Zulassung des 
Koadjutors ohne Schwierigkeit erfolgen werde ; aber gewiss 
ist die Sache nicht. — Wenn beide Kurfürsten die Zulassung 
des Koadjutors für recht halten, so wäre Mainz zu ersuchen, 
seinerseits den Kurfürsten von Sachsen anzugehen, sich dies- 
falls die Meinung der geistlichen Kurfürsten gefallen zu 
lassen. Greschieht das, so hat man die Mehrheit und der 
Sache wäre geholfen. — Würde der Kurfürst von Köln für 
rätlich halten, neben seinen Gesandten auch Wensin zu den 
beiden Kurfürsten zu schicken, so sind wir damit einver- 
standen. Für diesen Fall hat Wensin sich beiliegenden 
Kreditivs und des Gutachtens S. L. zu bedienen. Gut wäre 
auch, wenn Kurköln selbst an Kursachsen [„beweglich"]^ 
schriebe und ihm diese Sache zu friedlicher Erwählung eines 
Oberhauptes empfehle [„mit diesem anhang: weil S. L. sich 
zu Nirmberg so fürstlich vnd wol erkhlärt, dass sie es noch- 
maln than weiten, vnd obwol er, der herr churfürst, daran 
gar nit zweiflen, so wurde ime doch von S. L. eine sonderbare 
consolation eruolgen, dass sie sie ietzt in irer schwachait 
mit deme trossten vnd versichern wurden, sie auch desto 
leichter sterben weiten, da sie wussten, dass S. L. sie noch 
zuuor assicurirten, ires theils die sahen, haubtsächlich vnd 
sonderlich des hern coadiutors fürderliche admission zu chur- 
fürstlichem coUegio, eisserist ze befürdern. Hielten I. fl. T)} 
dafür, Sachsen L. wurde dergleichen zusagen, da sie es also 
reiteriern wurden, wie zue hoffen, gwislich in grosse obaht 
nemmen, dardurch dan der sahen nit wenig geholffen wurde**].* 
Ferner hat Wensin vorzubringen, dass der Pfalzgraf 
von Neuburg erst dieser Tage seinen Sohn August wegen 
des Reichsvikariats mit dem Begehren zu uns gesandt hat, 
ihn während des Interregnums, als Vikar anzuerkennen und 



^ Eigenhändige Zusätze des Herzogs. 
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uns bei unseren Mitverbündeten zu gleichem zu interponieren,^ J*nuar3l. 
was nach des Pfalzgrafen Meinung wol sein könnte, da es 
sich dabei um eine von der Administration ganz verschiedene 
Sache handle. Wir haben dem Pfalzgrafen vorgestellt, dass 
Pfalzgraf Johann einmal vom Kaiser und den Kurfürsten 
als Administrator anerkannt sei und das Vikariat mit der 
Administration zusammenhänge ; doch haben wir uns erboten, 
mit andern Standen davon zu reden, und ersuchen daher um 
S. L. Gutachten. Wir wünschten, es wäre die Administration 
noch unerörtert „und also beede thail in suspenso" ; denn 
der jetzige Administrator wird als Calvinist nicht viel gutes 
tun, wie sich schon beim letzten Kurfürstentag gezeigt hat. 
Wenn Wensin auf sein Anbringen und besonders wegen 
der Sendung zu Mainz und Trier von Kurköln seine Antwort 
erhalten hat oder wenn er unterwegs erfährt, dass der Kur- 
fürst gestorben sei, so hat er sich sogleich zum Koadjutor zu 
verfügen, ihm vorzubringen, was er beim Kurfürsten geworben, 
resp. zu werben hatte, und auch des Koadjutors Gutachten 
anzuhören. Wenn der Kurfürst und der Koadjutor gemeinsam 
oder bei Ableben des Kurfürsten der Koadjutor allein rätlich 
findet, dass Wensin zu Mainz und Trier reist, so hat er sich zu 
diesen zu verfügen, ihnen die Ungelegenheiten beim Ausschluss 



* Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neubarg übernahm am 14./24. Januar 
(ks Vikariat (Vikanatspatent von diesem Tag in Wmz., Wahl- luid 
Kionungsakten , Bd. 8b, no. 30; Druck), wies am gleichen Tag lüs 
Beichsvikar in den Landen fränkischen Rechts, am Rhein und in Schwaben 
den Reichsvizekanzler an, die Reichsakten sorgfältig zu verwahren und 
Bmcht über den Stand der am kaiserlichen Hof hangenden Rechtssachen 
zu erstatten (Ma., 121/27, f. 21 ; Kopie) und verlangte gleichzeitig vom 
Beichskammergericht und vom Reicnsfiskal, ihn als Vikar anzuerkennen 
und die Prozesse in seinem Namen ausgehen zu lassen (Wmz , a. a O , 
no.25 imd no. 26; Kopien); am 15./25. Januar schickte der Pfalzgraf 
geinen Rat Wolf Philipp von Brandt, Landrichter zu Greisbach, an 
Kurmainz wegen seiner Anerkennung als Vikar und wegen der Denuntiation 
des Wahltags (Beglaubigung für Brandt in Wmz., a. a. O., no. 27 ; Or.); 
am 27. Januar wurde dem Reichspfennigmeister Schmidt verordnet, an 
den Pfalzgrafen Bericht über des Reiches Einkonmien zu erstatten und 
ohne sein, des Vikars, Vorwissen keine Zahlungen zu leisten (Mb , 377/11 ; 
Or.); audi in den aachner Streit griff Neuburg sofort ein und schrieb 
nodi am 14./24. Januar sowol dem Magistrat wie den Deputierten der 
Bürgerschaft, dafür zu sorgen, dass due Bürgerschaft bei dem auf- 
gerichteten Interimsrezess verbleibe (Ka., Kurpfalz, Generalia, no. 5454 ; 
Kopie). Noch vor dem 25. Januar wurde Pfalz^af August nach München 
eeschickt, um Maximilian und dessen Verbündete für die Anerkennung 
aes neuburgischen Vikariats zu gewinnen (Pfalzgraf Philipp Ludwig an 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm am 15./25. Januar; Ka., a. a. O.; Kpt.; 
Rückbeglaubigung Maximilians für Pfalzgraf August vom 26. Januar in 
Ma., 134/6, f. 32; Kptkopie). — Das Ergebnis dieser Schickung des Pfak- 
grafen August war, dass Herzog Maximilian ein Schreiben an Kurköln 
versprach, um durch diesen die Absichten der andern Kurfürsten zu 
erfanren (Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg an Herzog Maximilian 
am 20./80. Januar; Ma., 121/27, f. 27; Or.). 
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Januar 81. des Koadjutors vom Kurkolleg vorzustellen und sie zu 
ersuchen, sich diese Sache noch vor dem Wahltag angelegen 
sein zu lassen und sie dahin zu richten, damit der Koad- 
jutor die Zulassung erlange. Besonders ist noch Eurmainz 
zu bearbeiten, damit er sich bei Sachsen ins Mittel schläg-t. 

Ferner geben wir Wensin Abschrift von dem, was wir am 
23. Januar Kurmainz wegen Ausschreibung eines Bundes- 
tages geschrieben haben.^ Da darauf eine Antwort noch 
aussteht, soll Wensin den Inhalt des Schreibens wiederholen 
und des Kurfürsten Meinung anhören. Wenn Mainz sich gleich- 
falls zu einem Bundestag entschliesst, soll ihm das Ausschreiben 
und die Bestimmung von Zeit und Ort anheimgestellt werden. 

Mit Kurtrier soll Wensin wegen des Vikariats und, wie 
übel bedacht die Admission des Pfalzgi*afen Johann war, 
sprechen. Actum München den 31. jan. a. 1612. 

Ma., 39/10, f. 4; Kptkopie, ~ f. 8; zweite Kptkopio mit eigh. ZiuKtzen des HenEogs 
nnd Donnersbergs.* 

Febr. 1. 102» Der Herzog von Württemberg an den Kur- 
fürsten von Sachsen. 

E. L. und Dero Mitkurfürsten werden auf Anlass des 
Ablebens des Kaisers es gewiss an nichts von dem fehlen 
lassen, was zur Sicherheit des Reiches und der Stände nötig 
ist, zumal Sie deren Zustand wol kennen und Sie „bei künftiger 
wähl vor andern ein merklichs hierin thun können, die weil 
E. L. die gülden bull vor andern in dergleichen interregnis 
ein sonderbaren respect und administration beilegen thut**. 
Wir bitten E. L. ganz besonders, bei der bevorstehenden Wahl 
die Interessen des evangelischen Wesens in Betracht 
zu ziehen und dahin zu sehen, dass dabei das Reich mit 
einem friedsamen und vernünftigen Haupt versehen wird,' 

' No. 91. 

* Noch am 30. Januar macht der Herzog an Zuiiiga Mitteilung von 
Wen sins Schickung und bittet ihn, im Namen des Königs von Spanien beson- 
ders Kursachsen zu ermahnen, dass der der Zulassung des Koadjutors 
keine Schwierigkeiten mache. Es handle sich um die Mehrheit bei der 
Königswahl; fenlc den Katholischen nur eine Stimme, so werde die Sache 
der Gegner gestärkt (Ma., 134/6, f. 41 ; Kpt.) An den Nuntius in Prag 
erfolgte am 1. Februar eine kürzere Anzeige zugleich mit der Bitte, Salzburg 
und Eichstätt zum Eintritt in die katholische Union bewegen zu helfen 
(Ma., 39/10, f. 13; Kpt.). 

' Der Herzog denkt natürlich an Matthias, mit dem er in Beziehungen 
stand und zu dessen Hochzeit er einen Adeligen nach Wien abgefertigt 
hatte. Dieser, Herr Christoph von Leiningen, brachte ein Schreinen de» 
Königs zurück, das die Bitte enthielt, dessen Wahl befönlem zu wollen 
(Geizkofler an den Herzog von Württemberg am l./ll. Februar; Stg., 
Unionsacta, tom. XII., f. 213 ; Or.). Der Herzog erwiderte dem König 
am 3./13. Februar, er werde nächstens eine Kondolenzgesandschaft an 
ihn abfertigen« die ihm entdecken solle, „was zu E. k^. W. ehm und 
hocheit verhoff entlich nicht wenig gereichen mag'*; diese zu befördern, 
lasse er, Herzog, sich aufs äusserste angelegen sein (Stg.. a. a. O.. 
f. 190; Kpt.). 
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bei dem die evangelischen Stände sich nichts widrigen zu Febr. l. 
besorgen und nicht etwa zu gewärtigen haben, dass die 
lange in die Federn gewachsene» gefährlichen Anschläge 
mit Grewalt und starker Macht durchgesetzt werden. E. L. 
selbst werden befunden haben, mit welchen Praktiken bis- 
her die Gegner umgiengen, deren bei dieser wichtigen Ge- 
legenheit noch mehr an den Tag kommen werden. Durch 
E. L. kann vielen Fährlichkeiten vorgebaut werden. Datum 
Urach den 22. jannarii a. 1612. 

Dts., I. 10675, I. Bach Wahltagssachen, f. 61 ; 0r.> 

103. Fürst Christian von Anhalt an den kur- Febr. i. 
pfälzischen Kanzler von der Grün. 

Ich habe Pfalz auf die gestern emgelaufenen Schreiben ^ , 
geantwortet, „wie auch in sachen des englischen heurats* 
meyn bedencken geschicket.* — Wegen des Vikar iats wird 

^ Aehnlich schreibt der Herzog am gleichen Tag auch an den 
Administrator der Eurpfalz und bittet ihn zu sorgen, dass die evan- 
gelischen und unierten Stände bei diesen gefährlichen Zeiten gesichert 
bleiben ; zugleich ersucht er um Mitteilung dessen, was bei der Schickung 
der Kurfürsten nach Prag erfolgt ist, und fragt an, welche Gonsilia 
wegen der Wahl obwalten; im NotfaU ist er bereit, zu besserer Geheim- 
haltung einen Vertrauten nach Heidelberg zu schicken (Stg., Unionsacta, 

tom. XII., f. 149; Kpt). In einem zweiten Schreiben vom ^ ,^ , 

'^ 1. Februar 

bittet er den Administrator als Direktor der Union, deren Interesse im 

Auge zu behalten (St^., [a. a. 0., f. 151 ; Kptkopie). In einem dritten 

Schreiben wird auch der Markgraf von Ansbach vom Herzog angegangen, 

sein Gutachten zu geben, was zum besten gemeinen Wesens geschehen 

könnte; auch er wolle in Acht nehmen helfen, was zur Sicherung der Unierten 

gereichen mag (Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., f. 143; Or.). 

Der Kurfürst von Sachsen antwortete — wieder nach geraumer Frist 

(vgl. oben no. 97, Anm. 1 auf S. 260) — am — ' -... dem Herzog 

ausweichend: Man müsse bei dem gefährlichen Zustand im Reich mit 
ernstlichem Gebet anhalten, dass Frieden und Euhe gewahrt, allen 
Empörungen vorgebaut und ein solches Haupt und Successor erw^lt 
werde, der zu meser Dignität tauglich und genugsam geeignet sei; er 
wolle seinerseits an all dem nichts fehlen lassen, was zu des Reiches 
W^olstand und Aufnehmen gehöre (Drs., a. a. 0., f. 63; Kpt.). Vgl. zu 
obigem Schreiben D. Kohl, Politik Kureachsens, S. llf. und S. 34. 

' Der Plan, den jungen Kurerben von der Pfalz mit der Prinzessin 
Elisabeth von England, der Tochter des Königs JcJ^ob I., zu vermählen, 
wird seit dem Anfang des Jahres 1612 in Heidelberg ernstlich betrieben. 
Urheber des Planes scheint Fürst Christian gewesen zu sein; wenigstens 
schreibt Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg schon am 13. Dezember 
1610 seinem ^hn Wolfgang Wilhelm, der selbst sehr ernstlich eine Ver- 
bindung mit dem Hause Stuart anstrebte (vgL A. Chroust, Abraham 
von Dohna, 8. 305, Anm. 2), abmahnend, man halte allgemein für 
gewiss, dass eine Heirat zwischen der englischen Prinzessin und dem 
ältesten Sohn des Kurfürsten Friedrich IV. beschlossen sei (Briefe 
und Akten, HI, no. 268, S. 451, Anm. 3), und am 5. Januar 1611 
wiederholt er: Fürst Christian — der im November 1610 in London 
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Febr. 1. man sich annehmen raüssen.^ ^Gottes hulff vnd beystand 
ist zu erbitten; quaeritur qua forma in gemeynem gebeth? 
Darbey in acht zu nehmen, ob dem jungen churfursten nicht 
dieselbe qualitas in dergleychen publicis actibus zu geben 
vnd dass eyne gleycheyt drunden vnd heroben conforraiter 
zu halten. Vff geltmittell muss man bedacht seyn vnd je 
schwerer je eher darzu zu thun; wann man nur angreyffib, 
so wirdt endlich eyn schwerer steyn auch bewegt. — Ich 
gleub, man werde von Pfalz wegen eyn iudicium besezen 
müssen* vnd wehre darauff zu sehen vnd vnice zu laboriren, 

gewesen war (vgl. Briefe und Akten, IX., no. 7, Anm. 1 auf S. 20), 
— habe eine Heirat zwischen dem jungen Pfalzgrafen Friedrich und der 
Prinzessin zu stände gebracht; Geizkofler hoffe nächstens die Ehepakten 
zu erlangen (Mc, Jülicher Succession, Fasz. 31, no. 28; Or. in Ziffern). 
Tatsachhch ist aber der Plan einer Familien verbin düng zwischen England 
und Kurpfalz noch etwas älter (vgl. Briefe und Aklej^JU., no. 104, 
Anm. 1 auf S. 201). Im Lauf dea^onnrierslGll versicfierteman sich in 
Heidelberg, dass am königlichen Hof zu London die Neigung zu einer solchen 
Heirat fortbestände und dass man sich keinen Korb holeq werde; doch 
wollte man in Heidelberg die Vollziehung der Heirat erst nach vier 
bis fünf Jahren geschehen lassen [der Kurerbe war 1596 geboren] und 
sich auch noch vergewissern, ob die Prinzessin sich dem Brauch und 
Herkommen des Kurhauses fügen werde (Administrator der Kurpfalz am 
l./ll. November 1611 an den Herzog von Württemberg; Stg., Archiv 
Pfalz, zu B. 27; Or.); die Ernennung des weltgewandten, auch der 
englischen Sprache kundigen Obersten Hans Meinhard von Schönburig 
zum Hofmeister des Kurerben am l./ll. November 1611 (vgl. Kazner, 
Leben HansMeinhards von Schönburg in Mosers Patriotischem Archiv,VIII., 
S. 190 und S. 194) hängt damit zusammen. — Die Verhandlungen zwischen 
Pfalz und England wurden durch den Herzog von Bouillon weiter- 
geführt, wegen des jugendlichen Alters des Kurerben etwas dilatorisch. 
Zu anfang des Jahres 1612 wird eine Beise des Kurerben nach England 

ins Auge gefasst; aber wie Fürst (Christian am Y-p-r *o den Ad- 
ministrator der Kurpfalz vorsorglich schreibt, sollte der Kurerbe sich dabei 
mit dem König, der Königin und der Prinzessin nur bekannt machen, ohne 
endgiltiges zu verhandeln; diese Verhandlungen sollten dann durch die 
Bäte in Paris oder im Haag geschehen (Eybacher Archiv, Akten H. M. 
von Schönburg betr. a. 1612, no. 81; Kopie; vgl. weiterhin L. H ausser, 
Geschichte der Bheinischen Pfalz, II.», Heidelberg 1856, 9. 260 f.). 

^ Die Veröffentlichung des Vikariatspatents des Administrator« 
geschah am 21./31. Januar (Wmz., Wahl und Krönungsakten, Bd. 8 b, 
no. 11 ; Druck). 

* Schon am 29. Januar äusserte der Bischof von Speier als Kammer- 
richter die Besorgnis zu Kurmainz, dass der Administrator der Kurpfalz 
sich auch des Reichskammergerichts unterfangen und verlangen werde, 
d&ss in seinem Namen die Prozesse erkannt werden und die Mandate 
ausgehen sollen (Wmz., a. a. O., no. 2—4; Or. eigh.). In der Tat 
erscnien am 4. Februar der kurpfälzische Kanzler mit Bäten in Speier, 
bestätigte im Namen des Vikars Kanmierrichter und Beisitzer, begehrte 
für den Administrator die Erteilung des Vikariatstitels in ailen Aus- 
fertigungen und versprach Zustellung eines Vikariats-Siegels für die 
Ausfertigungen des Kammergerichts, das sich während des Vikariats 
Vikariats-Kammergericht nennen sollte (Bericht aus Speier vom 7. Februar; 
Ma., 112/27, f. 44; Kopie). Das Kammergericht wies den Administrator 
mit seinem Begehren an Kurmainz (Bescheid vom 8. Februar 1612 ; 
Wmz., a. a. O., no. 58; Kopie). 
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dass Meynz vnd Pfalz in eynem gutten vernehmen bleyben Fehr. i. 

vnd erhalten werden mochten, verhoffentlich Saxen darnach 

auch folgen vnd viel eyn grossers als man raeynet darauss 

entstehen mochte.^ Es wehre zu bedencken, ob nicht 

Wacker an der handt zu behalten; kondten seyne vtilitates 

auch ezliche incommoda haben, doch wurden die incommoda 

mitt den vtilitatibus meynes erachtens vbertragen werden. 

Es ist zwar die behemische lehenssuchung * so nottig vnd 

instendig nicht als der praetext an ihm selbst; allzeyt 

aber ist die förderlichste insinuation bey dem konig Mattia 

et in tempore venire hoch nottwendig, sonderlich die von 

N. tentirte machinationes mit Neuburg zu brechen. Dieweyl 

auch solches von Präge auss, insonderheyt aber von meynem 

vettern so vleysig gerathen wirdt, alss kan ich anders 

nicht dan dieser meynung beyf allen. Vnd habe mich Gott 

lob das vergangene jhar noch nicht betrogen befunden, dass 

man in solchen vnd dergleyctien wichtigen zustenden die 

seynen an grosen orten haben, was daselbsten furlaufffe vnd 

für occasiones sich praesentiren, die äugen hinschlagen vnd 

keyne vnkosten scheuen soll ; dan do wir dieses nicht gethan, 

wehren wir bey Pfalz weder mit der administration noch 

bey dem coUegialtag so weytt gekommen. C* 

Guntterod mag von gluck sagen, dass er die 25000 fk^' 
erdappet; aber doch hette damals Imperator vnd Guntterod 
bey dero grosen mutabilitet Pfal? *Viederumb 10 mahl so ^ 
viel schaden können, wan er 'sieh l*twrt)urgs wieder ^it JU^ 
hulff der geystligkeyt angfeioiftmen, den es noch ^sehl^ ih 
teneris mit vns war; dooh%ieube ich, non gli toccarebbe "si 
non fussero toccati. — Her Loefenius ist ffanz tnpass, ist 
keyn rechnung zu maöhen, dass er hienund^komme. Alles, 
was wir von ihm haben können, istyC(fifös er mir ettwas 
handtbietung thue in'consiliis pübligisC^ Wegen der Kanmier 
bin ich sehr sorgfältig. Datum Aj|lberg den 22. januarii 1612. 

Ma., 518/1, f. 11 ; Or.' eigh. 

104. Hegenmüllers geheime Werbung im Auftrag „ . g, 
des Königs Matthias beim Kurfürsten von Mainz, 

Als der König erfuhr, dass ich mich auf E. kfl. Gn. 
Begehren» hieher begeben wolle, hat er mir aufgetragen, 

^ Das bezieht eich wol auf die HoffnuDg, dass Sachsen in die 
Union eintreten werde ; vgl. oben no. 76, Anm. 4 auf S. 216 und no. 97, 
Anm. 1. auf 6. 259. 

• Vgl. no. 92; gerade am"' ' ^ , wird Achaz zu Dohna, 

' ^ 1. Februar 

Pfleger zu Waldsassen, deshalb an Matthias abgefertigt (Beglaubigung in 
Mb., 101/4; Or.). 

' Kurmainz wünschte Hegenmüller in seinen Dienst zu nehmen, 
doch hatte sich dieser bereits Matthias verpflichtet (HegenmüUer an König 
Matthias am 4. Februar; Wh., Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 7; Or.). 

Briefe a. Akten des dreissiigAhrigim Krieges, X. Bd. 18 
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[Febr. 2.] Derselben seine Grüsse und diese Beglaubigung zu über- 
bringen.^ Und da er sich erinnerte, wie eifrig E. kfl. Gn. 
bisher Ihrem kurfürstlichen Amte obgelegen, des Vaterlandes 
Nutzen befördert und neulich wider Erwarten vieler die 
Anstellung des Wahltags mit grosser Autorität durchgesetzt 
und behauptet, besonders aber, wie Sie sich stets gegen 
das Haus Oesterreich und gegen ihn geneigt erwiesen haben, 
so hat er nicht umgehen wollen, E. kfl. Gn. seine Person 
und Gedanken anzuvertrauen. Und da nun der Wahltag heran- 
naht und die Wahl nur von Gott und der Willkür der 
Kurfürsten abhängt, „darzue dann I. kgl. M.^ irer person 
den zutritt und, wie man zu sagen pflegt, die thür so wohl 
als anderen offen zu sein vermainen, hoffentlich auch die 
qualiteten und requisita in derselben nit weniger concurriern, 
ja aus vielen und bevorab 3 substantialfundamenten prae- 
valiern, also versehen sie sich umb so viel mehr, in acht 
genommen zu werden**. Diese drei Punkte sind: 

1. Der König hat sich auf Eeichstagen und sonst für 
das Reich sehr bemüht und hat im Ejrieg gegen die Türken bei 
Tag und Nacht weder Gefahren noch Unwetter gescheut; 
durch des Allmächtigen Schickung ist er zu Königreichen 
und Erblanden gekommen und hat dadurch die Macht, gleich 
seinen Vorfahren dem Reich beizuspringen; er ist vom 
Kaiser, vom Papst und von Spanien, von seinen Brüdern 
und Vettern den Kurfürsten empfohlen; er ist der Aelteste 
des Hauses, hoffentlich wolverdient und will den Religions- 
frieden und alle Reichsgesetze wirklich handhaben und 
befolgen. 2. Sein Haus hat zwar vom Reich viele 
Woltaten empfangen, dagegen hat auch von vielen hundert 
Jahren her das Rßich sich dabei „wolständig*' und gleich- 
massig regiert befunden ; daher würde der König als Aeltester 
des Hauses nicht gerne sehen noch hätte er verdient, dass 
er aus der Erwägung gelassen, „und sowohl von den hoch- 
löblichisten hause ohne wissentliche ursach die continuation 
(und nit succession) diser dignitet als von dem heil, reich 
die unmittelbaare commoditet und adhaerenz derselben konig- 
reich und erblanden abgewendet werden sollte. 3. Dieweil 
aber auch dises I. kgl. M.^ principalbedenken nit sonder 
forderist und absolute des allgemeinen wolstands frid- 
liche befürderung und erhaltung angelegen ist,** so hat er 
(abgesehen von dem Beistand, den er, seine Königreiche 
und Länder und das ganze Haus dem Reiche leisten können) 
die gewisse Zuversicht, da er bei den dem ReUgions- und 



* Wie aus des Kurfürsten kurzer eigenhändiger Aufzeichnung über 
Hegenmüllers Werbung (Wmz., Wahl- und Krönun^akten, Fasz. 6, no. 126) 
hervorgeht, hatte HegenmüUer auch ein Handschreiben des Königs 
übergeben, das wol mit dem in no. 74 vom 7. Januar identisch isU 



Digitized by VjOOQIC 



104. 1612 275 

Profanfrieden geneigten Ständen des Reiclies bekannt und [Febr. 2.] 
aller Faktionen entbunden ist und daher alle Teile seiner Un- 
parteilichkeit versichert sein können, „das derhalben I. M.* mit 
weniger sorg, gfaar und weitleufikeit und dann mit weit 
mehrer einträchtikeit und applausu aller stand als etwa 
mit andern subiectis besehehen könte, zu diser dignitet 
tranquUle erhebt und also das heil, reich vor aller pertur- 
bation gesichert werden mag.*^ Wie einhellig aber zur 
Abschneidung „aller üompetenz^ das Haus Oesterreich dem 
König zuneigt (den Kurfürsten natürlich ohne Massgebung), 
ergibt der hiemit übergebene Auszug einiger „Bewegnusse'^.^ 
Der König gedenkt endlich, sich E. kfl. Gn. und dem ganzen 
Kollegium so folgsam zu erweisen, dass Sie daran ein Ge- 
fallen haben werden. 0. D.* 

Wmz., Wahl- und Kiönongsakten, Fasz. 6, no. 125; Or. von Uegenmfiliors Hand.* 

^ Es sind Khl^b ^^Motiva und Rationes" (Hammer-Purgstall, 
KMeslB Leben, II., Urkundeir-Sammlung, no. 362). Der Kurfürst bemerkte 
dazu in seinen eigenhändigen Aufzeichnungen: ,,£x cuius pharadra, 
gibt der Stylus. Autor rahtt seinem konig nitt wol; wolltte gern die 
gantz weldt regieren, wirdt ein ploessen schiessen. Per hunc modum 
wirdt es nitt glücken ; rationes sunt minime moventes sed valde suspectae'' 
(Wmz., a. a. O., no. 126). Des Kurfürsten Randbemerkungen zu dieser 
Denkschrift vgL unter no. 105. 

• Die Werbung wurde am 2. Februar abgelegt. 

' Der Kurfürst erwiderte dem Gesandten mit Wünschen für eine 
glückliche B^ierung des Königs ; die Sache selber sei wichtig und bedürfe 
reiflicher Erwägung. Am 3. Februar versammelte der Kurfürst seine Bäte 
und trug ihnen H^enmüUers Werbung vor; man befand, dass der Gesandte 
mit einer allgemein gehaltenen Vorantwort abzufinden sei (Protokoll vom 
3. Februar in Wmz., a. a. O., no. 59). — Die öffentliche Hauptwerbung 
Hegenmüllers, die mir nicht vorliegt, bezog sich nach dem ihm erteilten Be- 
scheid auf des Königs Beschreibung zum Wahltag und, wie es scheint, auch 
auf die Frage, ob der König mit grösserem Grefo^e in Frankfurt erscheinen 
dürfe. — Der Kurfürst verwies in seinem Bescheid vom 3. Februar auf die 
Hauptwerbung auf die mit der Zitation beauftragte kurmainzische Gesandt- 
schaft, die inzwißchen dem König Zeit und Ort der Wahl angekündigt 
haben dürfte, auf die goldene Bulle und auf das Herkommen und drückte 
endlich die Hoffnung aus, es werde die Wahl so erwogen und vorgenommen 
werden, dass sie zur Ehre Gottes, Beförderung des Reiches und der 
Christenheit und zum Aufnehmen und zur Zufriedenheit des Hauses 
Oesterreich gereichen werde (Wh., Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 7, 
no. 26; Or.). — Das war zugleich die Antwort auf die besondere Werbung. 
— Vgl. dazu des Kurfürsten Antwort auf das Sclureiben des Königs vom 
7. Januar in no. 74, Anm. 1 auf 8. 214, und Dietrich Kohl, Politik 
Kursachsens, S. 17. — H^enmüUer hatte aber noch einen dritten Auftrag 
an Kunnainz : im Namen des Erzherzogs Maximilian, den er zu Nürnberg 
angetroffen hatte und der die Reise zu Kurköln tmd nach Brüssel auf- 
gegeben hatte, den Kurfürsten um eine Zusammenkunft zwischen Mergent- 
heun und Aschaffenburg, etwa zu Miltenberg, zu ersuchen. Aber die 
kurmainzischen Rate sprachen sich dagegen aus: es gehe nicht an, sich 
in so wichtigen Sachen abgesondert von den andern Kurfürsten zu erklären. 
So schrieb denn am 3. FeDruar der Kurfürst an den Erzherzog, dass man 
wegen der Grefahr der Infektion in und um Miltenberg daselbst nicht unter- 
konunen könne und dass die gehäuften Geschäfte der Kanzlei ihm nicht 
erlaubten, von ihr abzukommen (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7a, 
no. 67 und no. 69; Kpte.). 18* 
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Febr. 105. Bemerkungen des Kurfürsten von Mainz zu 
[zum2.] ßinem Gutachten Khlesls wegen der Wahl des 

Königs Matthias. 

„Einfeltig bedencken vf vbergebene motiven vnd rationes, 
so her Cleselius vbergeben lassen.^" 

1. ^Were von Grot zu wünschen, das es von hertzen 
(wie ich gleichwol nit zweifei) vnd nit politisch catholisch 
wie in Behmen gemaint. NB. verba Cleselii: „christlicher, 
catholischer vnd im reich forderst approbierten vnd zu- 
gelassenen religion" superfluum, quia semper fuit. Sapit 
aliquid. 2. Gesuntheit were I. kgl. W. zu wünschen; 
qualitates sein bekant vnd weiss man, wie das regiment 
zu Wien gewesen, item was noch vor factiones. 3. Wirt 
als ein c hur fürst gehalten suo modo. Res et dominus quidem, 
sed quaeso quomodo; vide pacta inita vt potius regi quam 
regere videatur. Haben sich die Bekmen vememen lassen, 
so er nit thue, was inen beliebich, das sie inen erger als 
vorigen kaiser tractiren wolten. Ob nun bei solchen rebellen 
etwas hilfs zu hoffen, stehet zu erwogen. Gleichmässig ist es 
mit Hungern vnd oesterrischen landen, die sich mit 
den Caluinisten conföderirt ; ob auch denen die Catholische zu 
vertrawen, ist wol zu zweifeln. Do der konig sie douon 
wolte abmanen, ist nichts anders als krieg zu befaren. 
Solte solches geschehen, vbi neruus belli? Also der Sachen 
warzunemen, damit man sich keines lasts vnd grosserer 
gefar in bis locis zu befaren, weil die conföderation 
geschehen. Auf die oesterische landen were sich wol zu ver- 
lassen, do dieselbige noch in vorigem gehorsamb, sein aber 
auch mit andern rebellen in einer liga vnd ist der könig 
nicht mechtig, einen officianten zu entsetzen sonder man 
stelt alles ad tempus, do man irer wol machtig sein kan. 
4. Das der eiste zu romischen konig gecront, ist nit 
necessitatis sed voluntatis; kan noch geschehen, do es in 
vorigen terminis gelassen vnd bei der gülden buln. 5. Were 
zu wünschen, das den vnderthanen in religionssachen nit 
so viel eingeraumbt wie beschehen. 6. Wegen satisfaction 
hat man mer als zu vil partialitet verspürt, wie noch vnd 
gelten die Caluinisten mer als die Catholischen. 7. Das haus 
Oesterrich hat sich beim reich bedient gemacht, jedoch 
nit one schaden. Wie Matthias sich bedient gemacht, ist am 
tag ; mer verlorn als gewonnen. 8. Wer den reichstagen bei- 
gewont, kan douon sagen; experientia mit kögelscWessen ; 
vnd hat man niemals personliche audienz haben mögen, vil 
weniger personliche resolution. Das es sich itzunt anders 
anloest, ist ja zu loben. Fistula dulce canit. 9. Experiens in 

' Vgl. oben no. 104, Anm. 1 auf S. 275. 
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kriegssachen. Do von geben die historien wenig. Etlich Febr. 
mal hat es geheissen : haass opp. Des glucks hat man sich t^^°^ ^-^ 
nit zu rttemen, was in schlachten vnd belegerungen ge- 
schehen; werden obristen wissen, ob auch einiger beschait 
zu erlangen gewesen. 10. Wegen des friedens mit 
dem Turcken hat man mer begeben als erlangt. 11. Die 
bruderliche vergleichung ist on vorwissen deren chur- 
fursten beschehen. Es wirt aber der modus procedendi von 
niemant approbirt ; ambitio et arma haben die sach verglichen 
vnd hat gehaissen : sie uolo sie jubeo. Dieweil die Sachen 
verglichen gewesen, haben die anwesende churfursten solches 
on grosse ungelegenheit nit können retractiren. 12. Wie 
die commendation beschaffen, ist abzunemen; ^ insonderheit 
was vor affection, ist aus dessen von Anspachs Werbung 
zu ersehen.* Lehenspflichten verstehen sich nit zur wal. 
13. Wirt ex parte vor bekant angenoraen vnd gibt die 
gülden bul gutte nachrichtung ; dobei billig zu pleiben. Der 
canzlei acten halber, douon stehet zu reden. 14. Auf- 
nemen dos reichs were zu wünschen, ist aber in vil jaren 
nit in acht genommen worden. 15. Direction in kriegs- 
zeiten in Hungern, hat es seinen gewissen weg. 16. Das 
alle Sachen verglichen, were hoch zu wünschen. Ich besorg 
aber, man werde solches in den ersten 3 jaren nit erlangen, 
insonderheit do allen satisfaction geschehen solte, princi- 
paliter wegen der catholischen religion." 

Wm-/., Wahl- and KrSnnngsakton, Fasz. 6, no. 44; oigonhftndige Aofzeichnan^^. 

106* Papst Paul V. an Herzog Maximilian von Baiern Febr. 4. 

„Dilecte Ali et. Si unquam antea nobilitati Tuae eflFi- 
caciter commendavimus catholicae religionis tutelara et 
Romani imperii salutem, nunc certe summa animi contentione 
petimus, ut vigiles consilio viribusque Te compares ad 
resistendum haereticorum conatibus atque dolis, cum ex 
charissimi in Christo filii nostri Rudolphi in imperatorem 
electi morte pericula, quae timebamus, longo maiora forsan 
effecta sint. Magna, Ali singulariter dilecte, sollicitudine 
laboramus vehementerque timemus, ne adversarii divini cul- 
tus atque publicae quietis interregni occasione cuncta miscere 
atque confundere nitantur; propterea in Tua singulari pru- 
dentia confisi postulamus a Te, ut conservationi foederis 
principum catholicorum Romani imperii summa vigilantia 
studeas. Quantum auctoritate et consilio valeas, novimus. 
Si per Te, ut speramus, coniunctio haec conservabitur, Tua 
in christianam rem publicam praeclarissima merita miriflce 

> Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 314 und Anm. 1 auf S. 742. 
* Vgl. oben no. 20 und no. 21. 
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Febr. 4. augebuntur nostraque paterna charitas arctiori vinculo Tibi 
deyincietur. Non enim dubitamus, quin, ubi nostrorum con- 
cordia vigeat, adversariorum audacia cohibeatur et electio 
imperatoris pro bonorum desiderio fiat, sicuti vehementer 
cüpimus. Plura adhuc nostro nomine Tibi significabit vener- 
abilis frater Joannes Baptista episcopus Lunensarzanensis, 
cui fidem ihdubitatam adhibebis et nos nobilitati Tuae nostram 
apostolicam benedictionem peramanter impartimur. Datum 
Romae apud s}"^ Petrum sub annulo piscatoris pridie nonas 
februarii MDCXII pontificatus nostri anno septimo. 

Petrus Stroza.* 

IIa., 134/6, f. 62; Or.i 

Febr. 4. 107. P. Mander von Neuhausen an Erzherzog 

Maximilian. 

E. fl. D.^ werden von allen den Praktiken, die sich bei 
jüngstem Kurfflrstentag enthüllt haben, unterrichtet sein. 
Da nun durch des Kaisers Ableben die Sache bei einigen 
Kurfürsten ein anderes Ansehen gewinnen könnte, so habe 
ich so viel, als der Papst insgeheim mir zu kommunizieren 
anvertraut hat, E. fl. D.^ aifdeuten sollen: 1. Sowol die 

* Der Nuntius übersendet obiges Breve dem Herzog mit einem 
Begleitschreiben vom 25. Februar, in dem er noch weiter ausführt, wie 
die Versuche der Gegner, das Interregnum zur Stärkung ihrer Partei 
zu benützen, vergeblich sein werden, wenn bei der Neuwahl unter den 
katholischen Fürsten Einigkeit herrscht. Nach des Papstes Wunsch 
möge der Herzog darauf dringen und alle Machinationen der G^i;ner 
zur Trennung des katholischen Bundes und zur Verzögerung der Wahl 
vereiteln. Damit wird vom Herzog nichts neues begehrt: „haeretioonim 
enim vires infringere, audaciam cohibere. catholicam religionem tueri, 
virtutis et pietatis Suae ser.mae domus opus est adeo antiquum et con- 
suetum, ut haereditarium onus (si onus dici potest) merito esset iudi- 
candum." Wenn der Herzog seine Kräfte zur Beförderung der katholischen 
Union und der Neuwahl verwendet, so werden alle Gtefiuiren überwunden 
werden. Der Papst wird Vorschlage des Herzogs gern anhören, die zur 
Vollendung des Werks gereichen (Ma., 134/6, f. 81 ; Or.). — Auch der 
Kardinal Borghese, Protektor der deutschen Nation, wendet sich am 
4. Februar an den Herzog; auch er erhofft von der „virtus et pietas'' 
des Herzogs aUes gute und bietet seine Dienste an (Ma., 134/6, f. 60; 
Or.). — Auf den gleichen Ton ist auch ein Schreiben des Grossherzogs 
von Toskana an den Herzog vom 18. Februar gestimmt: Auch er ist 
wegen der Wahl eines eifrigen katholischen Nachfolgers BudoL^ II. 
besorgt; „et per Tuno et per Taltro effetto hä da importanze infinitamente 
Topera, la prudenza et Tautoritil di V. A., et non havendo punto dl 
bisogno di essortazione in ci6 la virtuosa et valorosa Sua bontä et pron- 
tezza, dirö solamente che dall'Italia et christianitä tutta si confida in 
Lei" (Ma., 134/6, f. 76; Or.). — Auch an Erzherzog Ferdinand richtet 
der Papst am 4. Februar ein Breve, in dem er die Notwendigkeit der 
Eintracnt unter den katholischen Fürsten zur Herbeiführung mner 
glücklichen Wahl betont (Wmz., ßomana, Hofkorrespondenz, Fasz. 10; 
Dr.). Vgl. noch Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, III., Urkunden- 
sammlung no. 389 und no. 390. 
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katholischen als die unkatholischen Kurfürsten sind ent- Febr. 4. 
schlössen, auch gegen des Kaisers Willen einen römischen 
Konig zu wählen und dabei vom Hause Oesterreich nicht 
zu lassen; wegen der Person wurde nichts schliessliches 
Yorgeschlagen, doch hat der König durch die Sendung der 
Kurfürsten [nach Prag] und ^insinuierter Cooperation^ viel 
gewonnen. 2. Brandenburg, Köln und Trier ^ sind dem König 
günstig ; bei Mainz und Sachsen wirken aber die vorigen bösen 
Officia nach; „Pfaltz werde sich erzaigen als ob er ainem 
so notwändigem werk cooperiren wolte ; es seie aber da- 
her im werk nichts zu verhoffen, dan selbichs votuiA mit 
I. ksl. M.* correspondenz und willen under dem schein 
unerörterter administration zwischen Zweibruck und Neuburg 
suspendiert und alles auf die lange bank zue dem interregno 
und vicariat gespilt werde.* 3. Durch Gewinnung Sach- 
sens wird man auch Mainz gewinnen; es müssen also alle 
Mittel versucht werden, Sachsen zu versöhnen, da die 
geistlichen Kurfürsten ihm assistieren, damit er ihnen 
nicht entgeht, so dass sie, wenn Sachsen für den König 
durchaus nicht zu gewinnen wäre, mit dem Kurfürsten auf 
Erzherzog Albrecht, dem Sachsen zugetan ist, gehen würden. 
Da aber inzwischen der Kaiser gestorben ist „und die 
ermuetung, dass, wie mit Pfaltz von Pragh auss ein inner- 
licher verstandt gehalten, also Saxen under dem schain 
gebürendes kaiserlichen respects abgehalten were worden, 
solcher pretext aber nunmehr kein platz, als ist zue ver- 
hoffen, Saxen werde sich biegen lassen und also die wähl 
I. kgl. M.* schleunig ervolgen.** Würde aber Sachsen der 
Yikariat und die Rücksichtnahme der geistlichen Kurfürsten 
vermessen machen und verblenden, so müsste der Sache 
stärkere Hilfe gesucht werden: „dan wie durch des konigs 
Henrici IV in Frankhreich tod und des konigs in Engelland 
politische behuetsambkeit , nunmehr auch durch franckh- 
reichische und spanische gegenvermählung den uncatholischen, 
friedhässichen im reich und holländischen Statten dass fur- 
thail und alle hoffhung ainigs aussländischen haupts oder 
protectoris abgeschnitten und die Gatholischen in kurzer 
zeit obsiegen wurden, also kunten durch des erzherzogen 
Alberti erwöhlung alle Sachen umbgestossen und frankh- 
reichische studia wegen ausschliessung der Spanier im reich 
verändert, wie zuegleich auch konigs in Ungern gemueth 
und des ganzen hauss Osterreich ainigkeit allerdings zer- 
stört werden, zue welchem unhail nit allein Pfaltz sondern 



* Vgl. wegen der Haltung Kurtriers oben no. 62, Anm 2 auf S. 175 
und no. 68; auch spater ist die Vermutung aufgetaucht als neige Kurtrier 
zu König Matthias; vgl. unten no. 118, no. 128 und no. 143. 
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Febr. 4. auch alle andre uncatholische forsten und stand mit aller 
macht und practiggen helfen möchten.* 

Zu deren Abwendung ist nötig, dass der Erzherzog 
Albrecht der brüderlichen Kompaktaten eingedenk bleibt 
und die Praktiken wegen seiner Person zurückweist; fenier 
muss Mainz veranlasst werden, auch dann, wenn Sachsen sich 
nicht bewegen lässt, sein Votum unfehlbar dem König zu 
geben. Dann ist allem Unheil abgeholfen; „inmittels ersterkt 
sich die französisch und spanische aflfection und kunnen vil 
übel im Teutschland vermittelt, auch vil guets der religion 
und dem hauss Osterreich wiederumb geschafft werden.** 

E. fl. D.^ mögen also befehlen und anmahnen, wie man 
von hier aus den Sachen helfen kann ; ich zweifle nicht, dass 
Mainz zu willfähriger Resolution vom Papst angehalten 
werden könnte, „ut electio religioni et rci publicae utilior, 
aug.™*® domui Austriacae etiam sit gloriosior.* Rom den 
4. feb. 1612. — Praes. 16. feb. 1612. 

Ib., Ambraser Miflsivcn von 1612, f. 80; Gr. oigh.> 

Febr. 4. 108* Esaias Lenker an Herzog Maximilian von Baiern. 

Am 30. Januar sind der König, die Königin, Khlesl und 
Meggau hier [in Prag] angekommen. Der Markgraf von Ans- 
bach^ hatte heute morgens abermals eine lange Audienz — in 
dieser Woche die dritte — beim König gehabt. Man vermutet, 
dass er und seine Adhaerenten sich von allerlei ungleichem 

^ Derselbe Mander, der wegen der Wahl des Matthias schon früher 
tätig gewesen war (vgl. Briefe und Akten, IX., no. 272), schreibt am 
3. Märss aus Born auch an Kurmainz und sondiert, offenbar in höherem Auf- 
trag, daselbst, ob die Absendung eines Legaten zum Wahltag den 
geißtlichen Kurfürsten angenehm sei. Er lässt durchblicken, dass, wenn 
diese nicht dawider seien, der Papst sich zur Absendung eines Legaten 
leicht entschliessen würde, besonders da auf den Wahltag gleich der Reichs- 
tag folgen solle und die Un katholischen die FreisteUung in den Kapitdn 
betreiben dürften; „da muoste der erweiter römischer konig den pabst 
und spanischen konig auf der Seiten haben, welche die zäun zaigen 
kunten" (Wmz., Wahl- imd Krönungsakten, Bd. 7 a, no. 107; Or. eigh.). 
— Kurmainz wollte aber von einer solchen Schickung nidits wiss^i; 
als der kölnische Nuntius bei ihm am 19. April unmittelbar anfragte, 
ob vor dem Wahltag eine Zusammenkunft der geistlichen Kurfürsten 
stattfinden werde imd ob er, Nuntius, vor oder während dieser Zusammen- 
kunft sich mit Kurmainz unterreden könnte (Wmz., a. a. O., no. 126; 
Or.), da antwortete der Kurfürst am 23. April aus Aschaffenbiurg : von 
einer Zusammenkunft der geistlichen Kurfürsten vor der Wahl wisse er 
nichts, die verbiete die Rücksicht auf die andern Kurfürsten; w^cd 
des Nuntius offener oder geheimer Hieherkunft gebe er kein Mass, doch 
müsse man wegen des Argwohns der Menschen gewahrsam gehen; 
während des Wahltages dürfe ausser den Kurfürsten und deren be- 
schränktem Grefolge niemand in Frankfurt weilen (Wmz., a. a. 0., 
no. 128; Kpt.). 

* Die chiffrierte Stelle ist mit „Nuntius" aufgelöst, sicherlich irrig, 
wie der Zusammenhang ergibt. 
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Verdacht reinigen wollen, ,,si6h auch möglichsten fleisses zu Febr. 4 
bearbeiten, damit es daiS ansehen hab, als ob dasjenig, was 
der kaiser letzlich Vorhabens gewest und bei jüngstem zu 
Nürnberg gehaltenem churfürstentag zu Verhinderung dess 
Wahltags angesponnen worden, entweder von ihnen nicht 
deriviert oder doh zum wenigsten auf die weiss, wie man 
hin und wider ungleich spargiert, ex parte Heidelberg, 
Anspach und Anhalt nicht gemeint oder angesehen worden.^ 
Hat man zu dem end allerhand Zeitungen, furnemblich aber 
ein copiam eines Schreibens vom Geizkofler bei hof allhie 
öffentlich spargiert, dorinn sich derselb zum höchsten gegen 
dem markgraven von Onspach entschuldigt, dass ihm zu 
kurz geschehe, indem man ausgeben, als ob er die königischen 
vor den onspachischen anscMegen gewarnet oder dass er 
vilbesagten markgraven für nicht guet königisch zu Nürnberg 
oder anderstwo ausgeschrihen,** — Von Praktiken weiss 
ich nicht mehr zu 9ielden als dass Barvitius mir sagte, es 
seien die Strassen ins Reich durch die Pfalz nicht ganz 
sicher und müsse man besonders Interzipierung der Schreiben 
besorgen ; doch sei unwahr, was man im Saal spargiere, dass 
Günterode zu Dresden gefangen sei „sonder es haben ihne 
die complices mit fleiss salviert** ; * auch vermutet man stark, 
dass Pfalz sich in Bereitschait gestellt habe. Barvitius hat 
heute mit dem Markgrafen in der Antecamera davon geredet, 
ob es wahr sei, dass Pfalz werbe; „hab sich der markgrav 
under einem andern gesuchten schein alsbald von ihme, 
Barvitioy ohne weiter antwort abgeschrauft und mit dem 
jungen fürsten von Anhalt an das fenster gelegt."* Barvitius 
sagt auch, dass von Kurpfalz in Prag noch kein Schreiben 
eingelaufen sei, nur von Neuburg etwas weniges an Stralen- 
dorf,* wobei sich Pfalzgraf Philipp Ludwig gleich Sachsen 
als Vikar des Reiches tituliert; gestern abends habe sich 
Kurmainz bei den geheimen Räten schriftlich beklagt, dass 
ihm die erste Nachricht vom Tod des Kaisers nicht von 
Prag sondern vom Administrator der Kurpfalz zugekommen 
sei, was nach Barvitius Meinung davon herrührt, dass man 
zu Amberg oder sonstwo die Schreiben aufgehalten oder 



* Vgl. no. 92, Anm. 3 auf S 250. 

» Vgl. no. 89, Anm. 5 auf S. 245 und no. 103. 

■ Wie die Protestanten von bairischen Werbungen (vgl. oben no. 90), 
so sprach man im katholischen Lager von grossen Kiistungen der Gegner ; 
am 23. Februar weiss der Pfleger zu Stadtamhof , am 25. der zu Kötzting 
zu berichten, dass von den Pfälzem heimlich geworben werde und 
besonders der Statthalter zu Amberg, Fürst Christian von Anhalt, 
Kriegsvolk annehme (Ma., 301/23, f. 12 und f. 15; Kopien); gegen 
den Wahltag hin werden auch die Nachrichten über die angeblichen 
Werbungen der Pfalzer immer häufiger. 

^ Vgl no. 101, Anm. 1 auf S. 269. 
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Febr. 4. sonst etwas praktiziert habe.^ Kurmainz hat auch hieher mit- 
geteilt, er wolle zwei Räte wegen der Reich shof kanzle i 
nach Prag abordnen^ und ihnen anbefehlen, wie es mit den 
Reichsexpeditionen zu halten sei ; man solle in Reichssachen 
nichts ausfertigen, sich auch des Signets oder gedruckten 
Handzeichens, wovon ich E. D.* in meinem ersten Schreiben* 
Mitteilung machte (^^es wer denn sach, dass maus mit den 
ungarischen, böheimbischen und österreichischen expeditionen 
also halten wolt**), nicht bedienen. — Barvitius sagte mir 
auch, dass Khlesl im Gespräch E. D.* im besten gedacht 
und u. a. geäussert habe, E. D.^ hätten sich dem König in 
der passauer Sache sehr affektioniert erwiesen, Böhmen 
werde sich daran erinnern, Barvitius hält daher für gut, 
dass ich mich noch dieser Tage bei Khlesl anmelde und 
mich (weil Barvitius ohnehin schon Khlesl zu verstehen 
gegeben hat, dass ein bairischer „Minister**, wiewol in 
andern Privatgeschäften, hier sei) dahin zu erkennen gebe: 
ich sei zwar von E. D.* nicht wegen des gemeinen Wesens 
nach Prag geschickt worden, — denn man habe bei meiner 
Abreise von München nicht vermuten können, dass der König 
oder Khlesl in Prag zu finden sein würden, — ich hätte aber 
nicht unterlassen wollen, mich bei ihm anzumelden, ob er 
mir etwas an E. D.* auftragen wolle und damit er den König 
E. D.^ fortwährender Affektion versichere.* 

Zufiiga hat mich dieser Tage ebenfalls angesprochen 
und zu wissen begehrt, ob ich eine Beglaubigung an 
den König hätte. Ich antwortete, man habe damals zu 
München nicht daran gedacht und mich nur an ihn, Zuiiiga, 

^ In der Tat hatte Fürst Christian von Anhalt das Schreiben des 
MarkCTafen von Ansbach an Kurmainz mit der Todesanzeige angeblich 
aus VerBehen erbrochen (Entschuldigunesschreiben des Fürsten an Kur- 
mainz vom 12,122. Januar; Wmz., Wa^- und Erönungsakten, Bd. 8a, 
no. 2; Or. eif^,). 

' Am 3. Februar werden der kurmainzische Hofratspräsident Anselm 
Casimir von Umstatt und Liz. iur. Kaspar Fleischbein in dieser Ange- 
legenheit bei König Matthias, beim Herzog von Braunschweig, beim Land- 
grafen von Leuchtenberg, bei den geheimen Raten a. s. w. beglaubigt 
(Wmz., a. a. 0., no. 86—38; Kpte.)- Die Instruktion vom 9. Februar 
stimmt mit Lenkers Bericht überein (Wmz., a. a. 0., no. 66; Or.). 

' Dieses Schreiben fehlt; wol aber berichtete Bodenius schon am 
30. Januar seinem Herrn, dass man ein Signet mit der Abbildung der 
kaiserlichen Unterschrift habe anfertigen lassen, um die vielen nicht 
unterschriebenen kaiserlichen Dekrete u. s. w. auszufertigen; der König 
habe aber durch eigenen Kurier solches einzusteUen und das Signet an 
Barvitius zu überliefern befohlen (Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, 
f. 13; Or. eigh.). 

* Bevor dieser Bericht in München eintraf, hatte Herzog Maximilian 
schon seinen Kämmerer Georg Konrad Freiherm von Törring-Seefeld nach 
Prag geschickt, um dem König zu kondolieren. Törring bekam auch 
ein Schreiben an Khlesl mit, das die gute Affektion anerkannte, die der 
Bischof stets gegen den Herzog erwiesen habe und die er fortsetzen 
möge (Instruktion für Törring vom 4. Februar; Ma, 121./27, f. 108; Or). 
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und an den Nuntius wegen des bewussten Schreibens ab- Febr. 4. 
gefertigt;^ vielleicht würden solche Kredentialen mit Gail- 
kircher folgen oder E. D.* mir neue Befehle erteilen. 

Ehlesl steht mit Barvitius gar wol und hat sich bei 
ihm gleich am andern Tag seiner Ankunft zu Gast geladen.' 
Man darf' wol vermuten, dass Khlesl jetzt die gute Gelegen- 
iieit nicht versäumen wird, sich an denen zu rächen, ^so 
ihme theils vor IV2 jähren allhier zu Prag, theils jungst zu 
Nürnberg, theils erst neulich mit allerhand wexelschriften 
nach Wien (donmder dann fürnemblich der herzog von 
Braunschweig, wie nicht weniger etliche fürnehme des von 
Mainz und Sachsen rät begriffen") vil und underschidliche 
despectus angetbon, dessen er sich gleichwol noch nichts 
vermerken lest ; aber E. D.^ mir sicher glauben mögen, dass 
er von dem konig und konigin gar hoch respectiert und 
vieleicht nicht lang anstehen wird, diass er des herzogen von 
Braunschweig stell vertreten und dannenhero E. D.' 
Ihre partes zusambt der catholischen religion vermittelst 
seiner, do Si sich mit ihm in guetem verstand erhalten, bei 
dem zukünftigen kaiserlichen hof umb so viel desto besser 
stabiliem können.^ 

Heute morgens ist der Graf von Solre in Zunigas Haus 
nach 14tägiger Krankheit gestorben, deshalb hat man bei 
Zuniga nicht viel tun können; doch haben er und der Nuntius 
mir zugesagt, sie wollen bei Vorfällen, derentwegen E. I)} 
zu benachrichtigen wären, nach mir schicken und wegen der 
Punkte, von denen E. D.* sie zuvor verständigt haben, mit mir 
Korrespondenz halten. Die Sache beruht aber darauf, dass 
Zunigas Negotiation bis auf weiteren Befehl seines Königs 
eingestellt ist, der prager Nuntius aber bei Matthias nicht viel 
zu schaffen hat, weil der Papst bisher am königlichen Hof 
einen eigenen Nuntius unterhält, den man stündlich erwartet; 
daraus ist auch zu schliessen, dass der König Prag nicht so 
bald verlassen wird. 



* Vgl. no. 91. 

' BoäeniuB berichtete Bchon am 28. Januar nach München, dass 
der König mit Barvitius unterhandeln lasse, in seine Dienste xu treten 
(Mc, Elntstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 18; Or. eigh.). Diese Verhandlungen 
wurden fortgesetzt <ygl. unten no. 130), aber vorläufig wurde aus der 
Sache nichts und Barvitius verliess noch vor dem Wahltag Prag, um 
sich nach Köln „ad suoe et sua" zu begeben (Leopold von Straiendorf 
an Kurmainz am 8. Mai 1612; Wmz., Wfdil- und Krönungsakten, Bd. 8 a, 
no. 114; Gr.); beim Wahltag selber leistete er al^r dem König 
Dienste. Von seinem guten J^nvemehmen mit Khlesl weiss auch der 
venezianische Qesandte Girolamo Soranzo in seiner Schlussrelation von 
1614 (Jos. Fiedler, Die Relationen der Botschafter Venedigs, I., Wien 
1866, Fontes rerum Austriacarum, II. Abt., 26. Bd., 8. 21). 

' Brömser und Gerstenberg; vgl. no. 24, no. 25, no. 36, no. 50, 
no. 63, no. 98. 
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Febr. 4. Am 2. Februar nahmen der König, die Königin und alle 

ausländischen Botschafter ausser dem Nuntius an der Prozession 
in der Kirche teil, was den Katholischen gutes Herz und 
frische Hoffnung macht, dass sich der Wind auf ihre Seite 
drehen möchte; besonders zeigt sich die Königin eifrig 
katholisch und hört täglich ein Amt oder drei Messen, 
auch soll sie den König zu grösserer Frömmigkeit ermahnen. 
Der König ist mit Audienzen nicht so schwierig wie der 
verstorbene Kaiser, überliest öfter die Memoriale selbst und 
hat vor zwei Tagen dem Hofgesinde ansagen lassen, es solle 
sich jeder mit seinen Forderungen gefasst halten und sie 
eigens verordneten Kommissarien schriftlich spezifiziert über- 
reichen. Das ist am kaiserlichen Hof ganz ungewöhnlich 
und wird dahin gedeutet, dass es sich mit der Hofhaltung 
bessern und dass wenigstens die vornehmsten Beschwerden 
abgeschafft werden sollen. 

Oberst von Reifenberg und Schcnckern, der Sohn des 
frühern jülichschen Marschalls, sind, nachdem sie vernahmen, 
dass Mainz andere gelehrte Käte abordnen wolle, heute ab- 
gereist. ^ Vorgestern hattei^ sie Stralendorf mit dessen beiden 
Söhnen und den gewesenen Eeichshofrat Hämmerle in meinem 
Losament zu Gast. Man erzählte dabei auch, dass man auf 
dem Saal öffentlich rede, Erzherzog Leopold wolle sich 
kraft einer besonderen Disposition Tirols annehmen,* habe das 
Schloss zu Salzburg „in seine Devotion gebracht**» und habe 
wieder einige 1000 Mann zu Passau; auch sollen sich E. D.* 
zu gunsten von Neuburg mit einigem Volk gefasst halten,^ 
um dessen Praetension auf den Eeichsvikariat durch- 
setzen zu helfen. — Ich fra^ nach dem Urheber dieser Zeit- 
ungen und erfuhr, dass die erste wegen Leopold von böhmischen 
Landherrn verbreitet werde; die Fabel mit E. D.^ ist mi- 
fänglich von Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm selbst verursacht, 
dann aber durch dessen „Ministri" am hiesigen Hof nicht 
wenig vermehrt und verbessert worden; denn der Pfalzgraf 
hat bei seinem letzten Aufenthalt hier oft nach Bodenius 
geschickt, ihn häufig bei der Tafel behalten und allenthalben 
die grosse Affektion, die er unlängst zu München bei E. D.' 
verspürt, öffentlich gerühmt ; auch soll Silbermann hier noch 

' lieber ihre Schickung vgl. oben no. 58, Anm. 3 auf S. 168. 

' Wegen Leopolds Absichten auf Tirol vgl. no. 94, Anm. 1 auf S. 2&4. 

' Das Gerücht wird wol mit den Bemfinungen Leopolds, mm En- 
bistum Salzburg zu gelangen, zusammenhängön ; vgl. P. P. Wolf, 
Geschichte Maximilians I., IIL, 6. 143 imd A. Chroust, Abraham 
von Dohna, 8. 257; über ältere Bemühungen Leopolds s. Briefe und 
Akten-, VI., no. 428, 8. 681, Anm. 2 und oben no. 12, Anm. 4 auf 
S. 58 und no. 49. 

* AVcgen der Beziehimgen zwischen Baiern und Pfalz-Ncuburg vgl. 
Briefe und Akten, IX., no. 179, 8.437 und Anm. 1 und oben no. 101 
mit Anm. 1 auf 8. 269. 
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immer öffentlich in genere sich vernehmen lassen: es werde Febr. 4. 
seinem Herrn an der Hilfe guter Freunde nicht fehlen; es 
sei auch schon so weit unterbaut, dass es dem Pfalzgrafen 
nicht unmöglich sein werde, sich des Vikariats zu bemächtigen 
und es zu behaupten. Ob die Neuburger durch solche Keden 
den Leuten einen Schreck einjagen wollen oder sich gleich- 
sam mit E. D.* accreditieren und gross machen oder die 
Gemüter verwirren und E. D.* (wie aus Zunigas neulicher 
Anfrage ich fast schliessen muss) bei den Katholischen in 
angleichen Verdacht bringen wollen, lasse ich offen und 
habe es E. D.* nur deshalb berichtet, damit Sie sehen, was 
bei Hof von E. D.* ohne Grund geredet wird und in welchem 
Konzept Sie bei Leichtgläubigen stehen. Datum Prag den 
4. februarii a. 1612. 

Ma., aO/17, f. 10»; Or. eigh. mit Ziffern. 

109« Hegenmtiller an König Matthias. Febr. 4. 

E. kgl. M.* Auftrag bei Kurmainz habe ich mündlich 
verrichtet und dann auf Begehren meine Werbung auch 
schriftlich übergeben,* worauf ich heute beiliegenden Bescheid 
neben mündlicher Ausführung und der Bitte des Kurfürsten 
erlangte, „dass Dieselbe I. chfl. gn. aus denen E. kgl. M.* 
als selbst vornemen churfursten wissentlichen Ursachen nicht 
verargen wolten, dass sie sich über die gebüer und wider 
die churfurstliche verbrüederung nicht weiter in specie 
erklären könten. Die motiva, so I. chfl. gn. sonst ad partem 
und nur des glimpflichisten thails communiciert worden, 
nemen I. chfl. gn. zwaar in acht und halten sich in iren 
terminis; aber ich vermerke, dass nit rathsamb, weiter 
und an anderen orten sich dem mehrers als in puris 
generalibus zu gebrauchen, dieweil gfaar darob steet, das 
man dieselben anders glossiere und E. kgl. M.^ zur ver- 
hinterung disputiere. Also gehn auch reden als wann man 
an E. kgl. M.* hof, ja wohl auch in der jüngist getroffenen 
Union des hochlöblichisten hauss Oesterreich^ diesuccession 
mit tröung oder andern Impressionen zu erobern gedächte, 
wöliches ich gänzlich widerredet, auch meine Werbung gar 
nit dahin gestelt; jedoch weil auch diser oder dergleichen 
geringster wind einen verhoften guten fridlichen ausschlag 
irr machen kan, so rathen gutherzige personen (die nicht 
manglen), dass E. kgl. M.* das widerspiel münt- und schrift- 
lich gebrauchen und in summa alles dahin dirigiren, damit 
die affection der reichständ durch imaginirung einiger 
violentation oder widrigen process nit alteriert werden 

* Vgl no. 104 und Anm. 3 auf S. 275. 
» Vgl. no. 69, Anm. 3 auf S. 193. 
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Febr. 4. möge. Als sähe man auch nit gern, da E. kgl. M.* über den 
austrucklichen religionfriden sich weiter etwas zu freuntlich 
und vertreulich einlassen sollten; die angefangene corres- 
pondenz aber mit denen fridfertigen, einhelligen cbur-fftrsten 
und ständen, bevorab an denen vornämbsten orten fortzusezen 
und bei disem newen zustand dem reich und sonderlich 
denen herm churfursten in billichen sachen sich zu acco- 
modiern helt man E. kgl. M.* für seer vorträglich. Das 
E. kgl. M.* ganzes hauss E. kgl. M.* befürderung einhellig, 
doch gebüerlicher weise suchen, das wird viel wttrken; da 
aber ad partem oder sotto mano das wenigist änderst 
verraörkt wurde, könte es E. kgl. M.* und dem ganzen 
hause mörklich schaden.** — Hier ist alles in guter Ruhe, der 
Kurfürst zwar wegen des Todes des Kaisers ziemlich 
betrübt, aber nicht bestürzt und zur Handhabung der Gebühr 
wol geneigt. Der Wahltag geht fort und wird wegen des 
Todesfalles E. kgl. Mt.^ nochmals angezeigt werden; Sie 
werden auch bei der Wahl nicht ein bedingtes, wie einige 
wollen, sondern ein ganzes freies Votum haben. Datum 
zu Aschaffenburg den 4. februarii a. 1612. 

Wh., Wahl- und KrOQQngaakten, Fan. 7; Or. eigh.* 



^ Auf den Bericht antwortete der Köniff [am 17. Februar]: Dir 
habt den Auftrag ganz richtig vollzogen. Imsere Werbung bei Kur- 
mainz war nur aus unserm bindern Vertrauen zum Kurfärsten her- 
geflossen und wollte ihm nichts wider die Gebühr und den Kurverein 
zumuten. Ich bin daher mit des Kurfürsten Erklaninf zufrieden. Eure 
Erinnerungen will idi in Obacht halten und könnt Ihr diesorts manni^ich 
versichern, dass ich weder für mich selbst noch durch mein Haus diese 
Sache durch widrige Prozesse und Verletzung der goldenen Bulle und 
d^ deutschen Aufrichtigkeit dem Beispiel meiner Vorfahren zuwider 
durchdrücken oder mich sonst in Weiterung^en einlassen sondern mich 
nur der zulässigen Mittel bedienen will, wie ich denn auch von meinem 
Hause versichert bin, dass es die Erhebung meiner Person nicht durch 
unordentliche und praejudizierliche Mittel begehrt Dass ich mich wegen 
des Eeligionsfriedens nicht zu weit einlassen soll, deshalb seid ohne 
Sorge. Hätte ich je daran gedacht, so hätte ich dazu bei Lebzeiten des 
Kaisers mehr Gelegenheit und Ursache gehabt. W^en meines bisherig 
Verhaltens hat niemand, der an dem Eeligionsfrieden interessirt ist, sieh 
Gedanken zu machen gebraucht; im übrigen wisst Ihr ja, wie ich darfibor 
denke und wie sehr ich verlange, Gottes Ehre und den Frieden des Reiches 
zu erhalten und zu fördern. Wegen der Unterhandlungen de» Kuifünten 
mit Euch, um Euch in dessen Dienst zu bringen, habe ich dem Kurfürsten 
zugeschrieben, warum es nicht sein kann. O.D, — Nachschrift: Ich hatte 
von vorneherein gern gesehen, dass Ihr Euch der Schrift enthalten hattet. 
Da Ihr selbst vermutet, es könnte die Sache auskommen, so seid bei 
Kurmainz daran, dass alles in der Enge bleibt (Wh., a. a. O.; Kpt). 

Gleichzeitig schrieb Matthias auch an den Kurfürsten von Mamz, 
dankte für den erteilten Bescheid und versicherte, dass Hegenmüllers 
Auftrag nur aus seinem besonderen Vertrauen zu Kurmainz hergeflossen 
sei ; der Kurfürst werde diesen Auftrag gewiss nicht so auffassen, als solle 
ihm etwas wider dem Kurverein zugemutet werden; er, Matthias, ver- 
sehe sich gänzlich, der Kurfürst werde die bevorstehende Wahl durch 
seine Autorität seinem Erbieten nach dirigieren und beordern. — Zugleich 
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llO, Der Kurfürst von Mainz an den von Sachsen. Febr. 6. 

„Auff vorige gethane Vertröstung thue E. L. vertrewlich 
communiciren, was Hegemulier in naraen der kgl. W. zu 
Hungern vnd Behmen mundtlich werbent ahnbraeht, auch 
femers sehriflftlich vbergeben neben der copey eines handt- 
brieffleins ahn mich.^ Der strick ist gesteldt; wer sich 
fangen will lassen, dem stehett es frey und wie vermerck, 
sollen dergleichen brieff ahn chur- vnd fursten vmbfliegen. 
Ab bis et omnibus malis libera me, domine. Ingleichen haben 
E. L. mein resolution zu entfpahen. — Wie ich in diesser 
stunde verstehe, sollen von den Staaden allerhant newe 
practicken vorgeschlagen werden, deren wol wahrzunemen.* 
Albertus wirdt nit schlaffen. Mit Colin chfl. L. stehtt es 
gantz gefahrlich, medici de8perant;>^ Got schick alles zum 
besten. Wegen des reichs archiuien haltte ich gantzlich dar- 
uor, das solche ins reich zu transferiren vnd durch samptliche 
Schickung instendig zu suchen ; will auch hoffen, soll erfolgen ; 
wo aber verwaigert, wüste man, was die Intention. 

Ich verpleibe nochmals bei nürnbergischem abschiedt 
vnd vertrewlicher abredt.* Datum Aschaffenburg den 6. feb. 
anno 1612. 

Dn., 1. 10675, I. Buch Wahltagssachen, f. 17; Or. eigli.B 

m» Bericht über die Unterredung zwischen Febr. 6. 
den Abgesandten der Städte Nürnberg und Ulm 
zu Nördlingen, erstattet an die Aeltern und 
Geheimen zu Nürnberg. 

Die Nürnberger Löffelholz, Leonhard Grundherr und 

D.' Burkhard, trafen am ' in Nördlingen ein, wo 

schon die Ulmer Konrad Kraft, D.' Hieronymus Schleicher 
und Sekretär Heinrich Schwarz, auf sie warteten. Tags 

entschuldiffte sich der KöDig, dasa er nicht nach Kurmainz' Wunsch 
Hegenmüller aus seinem Dienst entlassen könne, da ihm am meisten 
daran gelten sei, sein Begiment mit verständigen und gewissenhaften 
katholischen Leuten zu besetzen; dazu sei Heffenmüller in den öster- 
reichischen Sachen wol erfahren (Wh., a. a. O.; Kpt.). 

* Vgl. oben no. 104 mit Anm. 3 auf S. 275 und no. 74. Auch den 
übrigen Kurfürsten und dem Administrator wurde HegenmüUers Werbung 
und der Bescheid darauf mitgeteilt (Wmz., Wahl- und Krönungsakteu, 
Bd. 7 a, no. 65; Kpt.). 

* Vgl. oben no. 84 mit Anm. 3 auf S. 233. 

■ Vgl. oben no. 101 mit Anm. 1 auf S. 267. 

* Vgl. oben no. 18, Anm. 1 auf S. 79, no. 95 mit Anm. 4 auf S. 256 
und D. Kohl, Politik Kursachsens, S. 5, Anm. 2, und S. 18. 

* Der Kurfürst von Sachsen antwortete am 7./17. Februar mit einigen 
Worten des Dankes für die Mitteilung imd versprach, dem König gleich- 
massig zu erwidern, sobald der bei ihm etwas werben lassen würde. 
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Febr. 6. darauf begann die Unterredung, der man die Ordnung des 
Schreibens des Administrators an die Unionsstände ^ zu 
gründe legte: 

1. Justizpunkt. Wir: Hier schlägt der Vierkloster- 
streit und die magdeburger Sache ein, deren wegen die 
Revisionen ausgesetzt worden sind. Beim Kurfürstentag 
hat man sich verglichen, die Entscheidungsgründe der Came- 
rales im Klosterstreit durch den Kaiser einfordern zu lassen.^ 
Durch den Tod des Kaisers ist aber alles geändert worden 
und wird man auch nicht so bald zu einem Reichstag kommen 
können. Pfalzgraf Johann begehrt, dass die Städte erklären 
sollen, was sie bei dieser Sache tun wollen; daher muss 
man darüber reden. — Die Sache hat sich bisher daran ge- 
stossen, dass die Päpstischen sich auf den Beligionsfrieden 
stützten, die Evangelischen aber das Praejudiz wegen anderer 
seit dem passauer Vertrag eingezogener Kloster besorgten 
und dass man es künftig dahin ausdehnen möchte, dass kein 
evangelischer Stand mehr in seinem Land Macht haben solle, 
Stifter, Klöster und geistliche Güter zu reformieren. Fried- 
liebende Papisten haben zwar vordem geäussert, sie wollten die 
vier Sachen gern an ihren Ort setzen, wenn nur keine weitere 
Konsequenz daraus gezogen würde ;^ andere wollen sich aber 
nicht so enge einziehen lassen. — Unsere Herrn halten dafür, 
dass die Städte allein dies Werk nicht werden erheben 
können und dass es besser wäre, etwas nachzusehen und nur 
bedacht zu sein, Praejudiz zu verhüten ; da aber die Städte 
wegen Strassburg an der Sache interessiert sind, muss man 
es ein gemeines Werk sein lassen. — Ulmer: Ihre Herrn 
halten diesen Punkt für sehr wichtig und bedenklich; denn 
er geht alle evangelischen Stände an und haben die Gegner aus 
jedemKollegium einen herausgegriflFen; würden die vier Kloster- 
sachen in der Revision für die Katholiken ausschlagen, so 
würden die Provinziale nicht dabei bleiben sondern auch auf 
andere Klöster greifen ; dabei ist die Mehrzahl der Revisoren 
katholisch. Es müssen daher die Evangelischen auf alle 
Mittel denken, die Revision zu verhindern. Dazu hat man 
das Fundament gefunden, dass im Religionsfrieden noch ein 
Punkt, die Okkupation der Klöster betreffend, übrig ist, der 
von den evangelischen Ständen bestritten wurde und vom 



Zugleich empfahl er, mit der Exekution gegen Aachen einzuhalten, bis 
das Beich wieder ein Haupt habe; sonst sei nichts gewisser, „d^iui dass 
die unirten auch werden uf die beine kommen und ims den waaltag 
zu nicht machen" (Drs., a. a. 0., f. 32; Kptkopie); vgl. D. Kohl, a. a. O., 
S. 36. 

^ Vom 6./16. Dezember; vd. oben no. 76, Anm. 3 auf S, 216. 

» Vgl. das Protokoll der Kurfürstentages oben no. 1. 

> Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 352 und no. 361, S. 827. 
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Reich noch nicht erledigt ist, weshalb das Kaiumergericht Febr. 6. 
darüber nicht urteilen soll. Man hat nach dem passauer 
Vertrag auch andere Städte wegen der Klöstereinziehung an- 
gefochten, so Ulm, Aalen, Regensburg; sie haben sich aber 
. gewehrt. Aalen hat zwar die katholische Kirche restituieren 
müssen, durfte aber eine andere evangelische aufrichten, 
Ulm und Regensburg haben sich bisher behauptet. Schon 
zu Fulda hat man denselben Beschluss wie zu Nürnberg 
wegen Abhilfe des Streites gefasst.^ Es werden aber die 
Camerales gewiss „scheinliche*' Fundamente für ihr Urteil 
finden. — Wenn man es dahin brächte, dass jeder behalten 
darf, was er jetzt hat, oder dass Sachsen zu den andern 
evangelischen Ständen treten würde, so könnte der Sache 
geholfen werden. Aber das erste ist nicht zu hoffen, weil die 
Katholischen merken, dass die höheren evangelischen Stände 
mit der Freistellung in den Stiftern umgehen ; dazu lassen es 
aber die Canonici nicht kommen sondern wollen sich eher, 
wie sie sagen, die Köpfe abschlagen lassen, denn die Frei- 
stellung wäre der Papisten endlicher Ruin. Zu Sachsen ist keine 
Hoffnung : als am letzten Kurfürstentag eine vornehme Person 
bei Sachsen in der andlauer Sache * um Beistand anhielt, hat 
der sächsische Hofprediger, nachdem er Sachsens kaltsinniges 
Schreiben an Andlau gelesen, selbst gesagt: „man nehme 
den schaden Joseph bei Sachsen wenig in acht.*'^ — Es 
will sich auch allenthalben mit den Städten stossen: in allen 
Reichsabschieden steht, dass in des Reiches gemeinen Sachen 
die Städte den andern Ständen gleichgehalten werden sollen; 
im Religionsfrieden hat man aber für sie besondere Be- 
stimmungen getroffen und ist wie in der aachenschen Sache 
viel gestritten worden, ob der Rat einer Reichsstadt absolute 
Macht habe, seines Gefallens die Religion unter der Bürger- 
schaft zu ändern. Die Städte haben 1582 den höheren Ständen in 
einem ausführlichen Gutachten das Gegenteil dargetan, beson- 
ders mit dem Argument, dass der Rat aus der Bürgerschaft 
erwählt werde;* 1570 hat man zu Esslingen einen Städte- 
abschied vorgelegt, dass keine Stadt ihre Bürger der Religion 
halber belästigen solle. Was dies alles aber genützt hat, 
zeigen die Beispiele mit Aachen, Hagenau, Dinkelsbühl, Weil;* 

* Vgl. Briefe und Akten, L, no. 421. 

' Zwischen der Stadt Andlau und der Aebtissin von Andlau war wegen 
der Zölle, Wegegelder u. b. w. ein Streit ausgebrochen u^d an den kaiser- 
lichen Hof gesogen worden, von wo gqgen die Stadt eine Zitation 
ergieng; auch in der evangelischen Religionsübung geschah der Stadt 
durch Hofprozesse Eintrag. 

* Vgl. oben no. 76, Anm. 4 anf S. 216 und no. 97, Anm. 1 auf S. 260. 

* VgL F. D. Häberlin, Neueste teutsche Reichsgeschichte, XII., 
HaUe 1782, S. 380 f. 

* In Hagenau handelte es sich um Ausschliessung der Evangelischen 
von den Ratswahlen und um Streitigkeiten wegen der lateinischen Schule 

Briofe u. Akton dos droisBigjfthrigen Krieg««, X. Bd. 19 

Digitized by VjOOQIC 



290 1612 111. 

Febr. 6. in der weilschen Sache wurde gar ein kaiserliches Dekret 
ausgebracht, dass alle Bürger, die nicht katholisch werden 
wollen, in Jahresfrist die Stadt räumen sollen. Man muss aber 
die Sache auf den Reichstag verschoben sein lassen und 
inzwischen alle Mittel suchen, Sachsen zu gewinnen, die 
Städte zu einigem Vorgehen zu bringen, und im Notfall die 
höheren Stände zu Hilfe nehmen. 

2. Verbesserung des kaiserlichen Regiments. 
Die Ulmer waren mit uns einig, dass durch des Kaisers Tod 
dieser Punkt nunmehr gefallen sei, künftiges Unheil man 
aber durch eine Wahlkapitulation verhüten könnte. Pfalz 
soll deshalb erinnert werden. 

3. Stadt Braunschweig. Der Herzog wird nach 
des Kaisers Tod vielleicht nicht mehr so sehr auf die Acht 
dringen und zu gütlicher Handlung besser geneigt sein, weil 
in seinem eigenen Land das Regiment übel bestellt ist und 
er in grossen Schulden steckt. 

4. Aachen. Wir entdeckten den Ulmern die Gründe, 
weshalb E. E. Bedenken gehabt hätten, sich wegen Aachen 
in etwas einzulassen,^ dass sich aber E. E. von einem Inter- 
zessionsschreiben, das nur auf Suspension der Achtsexekution 
gerichtet wäre, nicht absondern würden ; gegenwärtig entfalle 
aber auch dieses Schreiben. — Die Ubner meinten, man könnte 
dazu nicht ganz stillschweigen ; da aber auch Strassburg zu 
solchem Schreiben nicht viel Lust habe, so solle man es 
eingestellt sein lassen, bis man sehe, wo die Sache hinaus 



lind wegen der Predigerstellen ; in Weil hatten kaiserliche Kommissionen 
in Kirche, Schule und Rat das katholische Bekenntnis wieder hergestellt; 
in Aalen war auf Antrieb des Propstes von Ellwangen dem Kat ein 
katholischer Pfarrer aufgezwungen worden; in Dinkelsbühl stand der 
evangelischen Burgerschaft ein katholischer Stadtrat gegenüber, der sich 
weigerte, zum evangelischen Ministerium beizutragen und eine evangelische 
Schule zu erhalten. 

^ In der Instruktion für die nümbergischen Gesandten, die aus 
dem Ratschlag der Rechtsgelehrten vom 8./18. Oktober hervorgegangen 
war, ist ausgeführt, dass in der aachner Sache die Städte sehr oäiutsam 
gehen müsstcn, um nicht in ein fremdes Spiel verwickelt zu werden ; 
man möchte gerne die Städte „in der Kluppen^' haben. Die St&dte 
haben bei voriger Verhandlung nur interzediert; darfiber hinaus mrd 
man auch jetzt nicht gehen dürfen. Wenn die Possidierenden, die 
wichtige Recht« in Aachen haben, darunter das Maieramt, diese nicht 
behaupten können, wie sollen die Städte etwas tun können? Soll man 
der Bürgerschaft Hilfe leisten, so müssen die Städte Geld hergeben, 
um den Fürsten ihre Rechte verteidigen zu helfen. Die Aachener haben 
auch bisher keine Hilfe begehrt. Selbst die Interzession ist bedenklich, ireil 
man nicht weiss, an wen man sie richten soll: beim Kaiser ist weder 
Hilfe noch Rat, Sachsen sucht in Aachen seine eigenen Interessen, die 
Possidierenden würden nur die Städte in die Sache ziehen, wie man 
den Stüdten auch die ganze Last wegen Donauwörth aufhalsen will. 
Immerliin soll sich Nürnberg von einer Interzession nicht ausschliessen 
(Nbg., Unionsakten, Bd. 55, f. 93; Or.). 
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wolle und köonte man auf einem gemeinen Städtetag davon Febr. 6. 
reden; realiter solle man sich damit nicht beladen. 

5. Kölnische evangelische Bürgerschaft. Auch 
die Ulmer wussten kein Mittel, diesen Leuten zu helfen, 
weil sie nie das „exercitium religionis** gehabt haben.^ 

Die Punkte 6. und 7. wegen des brüderlichen Ver- 
gleichs und wegen der Verlegung des kaiserlichen 
Hoflagers entfallen. 

8. Kontribution zum Unterhalt des Kaisers. 
Da man den künftigen Successor aus Reichsmitteln wird 
erhalten müssen, so wäre davon beim Reichstag zu reden, 
wobei man besonders den rotenburger Abschied in Acht 
zu nehmen hätte.* Als man dabei auch von der Un- 
vermögenheit des Reichs und der evangelischen Stände 
redete, berichteten die Ulmer, dass auch bei den Katholiken 
nicht viel Geld übrig sei, wie denn Baiern seine Auslagen 
für die Liga gar inständig einmahne;^ so ergebe sich auch 
nach des Kaisers Tod, dass die schwäbischen Stifter, beson- 
ders Weingarten und Kempten, um ansehenliche Summen für 
den Kaiser Bürgen geworden seien, die nun gleichfalls gemahnt 
werden. Daher sei zu hoffen, dass die Katholiken künftig 
mit den Kontributionen gerade so hart an sich halten werden 
wie die Evangelischen. 

9. Donauwörth. Die Ulmer waren mit uns einig, 
dass die Städte diese beschwerliche Sache, besonders die 
Restitution der Exekutionskosten, nicht allein auf sich nehmen 
sondern sich dahin bemühen sollen, dass die Unkosten von 
den gemeinen Reichsanlagen erstattet werden. Da aber 
die Katholiken auf einem schwäbischen Kreistag zu Ulm 
sich offen haben verlauten lassen, sie würden nicht einen 
Pfennig dazu zahlen, so wird man trachten müssen, in die Kapi- 
tulation zu bringen, dass der Successor Donauwörth dem 
Reich zurückgebe, widrigenfalls man ihm nichts kontribuieren 
werde. Wie dies anzustellen sei, davon könnte auf einem 
Städtetag geredet werden, den Strassburg vorschlägt. 

10. Erhandlung Kursachsens zur Union. Wir 
berichteten den Ulmern, dass dazu keine Hoffnung sei, zu- 
mal die Sache mit Jülich immer mehr verbittere. — Der Ulmer 
Meinung war, man solle davon gleichwol nicht ablassen; 
nach des Kaisers Tod möchten sich die Consilia bei Sachsen 
ändern; wenigstens aber müsste man unterbauen, dass 
Sachsen nicht gar so sehr auf die katholische Seite neige und 
sich dem evangelischen Wesen besser bequeme. Es wurde 

» Vgl Briefe und Akten, IX., no. 353. 
» Vgl Briefe und Akten, IX., no. 331. 

' Da es besonders bei den säumigen »chwäbisohen Prälaten und 
Grafen geschah, erhielten die Ulmer davon Kunde. 

19* 
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Febr. 6. als Mittler Markgraf Christian von Brandenburg oder eine 
Gesandtschaft der Union vorgeschlagen, die vor dem Wahl- 
tag zu schicken wäre. Schliesslich hat es aber an Bat gemangelt 
wie man diese mit Nutzen anstellen könnte.^ 

11. Keichstag. Dieser muss von den Kurfftrsten jetzt 
neuerdings bewilligt werden. 

12. ünionstag. Wir zählten die Gründe auf, weshalb 
E. E. ein Unionstag vor dem Wahltag bedenklich fällt, und 
berichteten, was E. E. deswegen an den Administrator ge- 
schrieben haben.* — Die Ulmer verglichen sich mit uns, dass mit 
einem Unionstag zurückzuhalten sei, wenn auch der Admini- 
strator geschrieben habe, der Tag sei jetzt nötiger denn je; 
auch die Strassburger hätten dazu keine Lust, besonders weil 
die Katholiken sehr ungleich davon urteilen würden; übrigens 
soll man jetzt auch in Heidelberg willens sein, ihn einzustellen. 
Dagegen wäre der Administrator als Reichsvikar von den 
Städten zu erinnern, dass er neben andern Kurfürsten beim 
Wahltag sich die Abstellung der gemeinen Gravamina und 
der Hofprozesse sowie das Reichsjustizwesen angelegen sein 
lasse. Da es aber sehr bedenklich wäre, dies durch Schreiben 
an den Administrator oder durch persönliche Zusammen- 
kunft der vier ausschreibenden Städte zu verrichten, so 
hielten die Ulmer für das beste, dass Nürnberg und Ulm 
mit Zuziehung Frankfurts diese Verrichtung Strassburg auf- 
trügen, das im Namen der vier ausschreibenden Städte beim 
Administrator Erinnerung tun solle.* Es wurde deshalb 
sogleich ein Entwurf verfasst.* 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 330, S. 770. 

* Vgl. oben no. 76, Anm. 4 auf 8. 216. 

' Geschieht am ^ ' , ; Nbg., Unionsakten, Bd. 55, f. 154 ; Kpt 

* Am 18./28. Februar schreiben aber die Nürnberger an den Admini- 
strator der Kurpfalz : Wir haben mit den andern unierten Städten Kommuni- 
kation gepflogen, wobei übereinstimmend befunden worden ist, dass ein 
ünionstag vor dem Wahltag bedenklich sei; denn er würde bei den 
Katholiscben und „Gregenligisten^^ seltsames Nachdenken verursachen. 
Da man überdies beim Kurfürsten tag die vornehmsten Punkte per maiora 
in vorigem beschwerlichem Stand gelassen und sie auf nächsten Beichatag 
verschoben hat, so sehen wir nicht, was auf einem Unionstag zu erreichen 
wäre, und könnte es wol bei den zwei letzten Abschieden sein Bewenden 
haben, wodurch Zeit und Geld erspart und Aufsehen bei den G^egnem 
vermieden würde, besonders wenn auf einem solchen Tag nichts rechtes 
ausgerichtet, dag^en der Unierten Gedanken geoffenbart würden. Dazu 
hat man zu Botenburg für gut befunden, mit Unionstagen möglichst 
sparsam zu sein. Auch kommt der Wahltag immer näher und hoffen 
wir, dass sich inzwischen im Reich keine Beschwerlichkeiten zutragen 
werden, die nicht E. fi. Gn. ohne die Unierten (die sehr erschöpft wurden 
und mit der Walüsache nichts zu tun haben) abwenden oder wenigstens 
bis zum Wahl- oder Reichstag aufhalten könnten. Wir wollen aber 
£. L. als Direktor nicht vorgreifen und sind erbietig, es an nichts 
ermangeln zu lassen, was zur Erhaltung gemeinen Wesens und Aufnehmen 
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13. Gütliche Vergleichung mit dem Erbmarschall. Febr. 6. 

14. Ausschreibung eines Städtetags. Die Ulmer 
teilten uns mit, was ihnen deshalb die Strassburger am 
11./21. Januar zugleich mit Ueberschickung eines Entwurfs des 
Ausschreibens geschrieben hatten.^ Die IHmer waren mit uns 
einig, dass ein solcher Städtetag, weil die Strassburger ihn 
begehren, nicht abzuschlagen sei; aber man hat für ratsam 
erachtet, sich der Zeit halber nicht zu übereilen und, weil die 
im strassburger Entwurf enthaltenen Punkte teils durch den 
Tod des Kaisers verändert sind, teils nicht an alle Städte ge- 
bracht werden könne n, das Ausschreiben nur auf drei Punkte 
zu richten: 1. die pappenheimsche Sache, 2. Städterechnug 
und Stärkung desVorrats, 3. Ergänzung der deputierten Städte. 
Den neuen Entwurf hat DJ Burckhard verfasst.* — Die 
Ulmer verglichen sich auch mit uns, dass man Aachen und 
Donauwörth zum Städtetag beschreibe und das Ausschreiben 
in genere an den Rat richte, weil die Aachener bisher stets 
beschrieben wurden und auch dem letzten Städtetag zu 
Regensbnrg im Jahre 1608 beigewohnt hatten ; Donauwörth 
aber müsse beschrieben werden, weil es nicht mehr in der 
Acht sei und die Unterlassung der Beschreibung der Stadt 
zum schwere Praejudiz gereichen würde als sehe man sie schon 
als baierische Landstadt an; doch soll die Beschreibung 
Aachens den Strassburgern anheimgestellt bleiben. 

15. Amberger Handlung.^ 

16. Wormser Jesuiten.* Die Ulmer berichten aus 
einem Schreiben des Herrn Ingold zu Strassburg an Roth 
in Ulm, dass der wormser Rat mit dem allzu grossen Eifer 
seines Advokaten, D.' Rennekamp, nicht zufrieden sei. Man 
muss abwarten, was die Wormser ferner tun werden, und in 
diesem Sinn dem Administrator antworten. 

der Union erepriesslich ist. Datum den 18. febniarii 1612. — Praes. 
Heidelberg 3. martii a. 1612 (Nbg., Unionsakten, Bd. 55, f. 191; Kpt). 
Färet ChriBtian von Anhalt erklärte sich in einem Schreiben vom 

' ^^^ an Ernst Haller von Hallerstein ganz einverstanden mit 

9. März 

der Ansicht der Nürnberger, keinen Unionstag vor dem Wahltag zu 

halten; am ratsamsten sei, dass die Unionsverwandten bis zum Wahltag 

sich so still als möglich verhalten (Nbg., Unionsakten, Bd. 55, f. 184; 

Kopie). 

* Die Strassburger schlugen vor, mit Röcksicht auf den Zustand 
von Aachen statt des zu Botenburg in Aussicht genommenen Partikular- 
Btädtetages (vgl. Briefe und Akten, IX, no. 305, S. 728, Anm. 8) 
einen aUgemeinen auszuschreiben. Gleichzeitig teilten sie mit, dass auch 
der Administrator einen solchen allgemeinen Städtetag für sehr nötig 
halte (U., ötädtÄtagsakten 1611/12, no. 11 und no. 12; Örr.). 

• Ein entsprechendes Schreiben der Ulmer gieng am 8. Februar 
an Strassburg ab (U., a. a. O., no. 29; Kpt.). 

' Abrechnung der unierten Städte mit Kurpfalz. 

♦ Vgl, Briefe und Akten, IX., no. 305, S. 721, Anm. 2, S. 726, 
Anm. 1, und oben no. 19. 



Digitized byVjOOQlC 



294 1612 111—112. 

Febr. 6. 17. Leutkirch.^ 

18. Wir berichten den Ulmern, dass Fürst Christian 
persönlich bei uns war und Bericht begehrt hat, wie man es 
in Nürnberg zur Zeit des Interregnums gehalten und 
was man deswegen in den Archiven gefunden habe. 

19. Aachen. Die Ulmer haben ein gleichlautendes 
Schreiben wie E.E. vonPfalzgraf Philipp Ludwig erhalten,*aber 
nicht beantwortet ; denn da die Possidierenden die vornehmsten 
Rechte in Aachen haben, so werden sie für sich selbst das 
beste zu tun wissen, um die Stadt vor Untergang zu bewahren. 

20. Schadloshaltung der Bürger von Nürnberg 
und Ulm, die durch Ram^e zu Passau oder Linz Schaden 
erlitten. Die Schadloshaltung beim Nachfolger des Kaisers 
erscheint uns sehr zweifelhaft, der neue Kaiser wird sich 
deshalb von den Reichssteuern schwerlich etwas abziehen lassen. 

21. Die Ulmer klagen über Zollsteigerungen des 
Markgrafen von Burgau zu Günzburg, derenwegen alle 
Klagen beim Kaiser und bei Erzherzog Maximilian vergeblich 
gewesen sind; das Haus Oesterreich will beim Kammer- 
gericht nicht zu Recht stehen und fusst auf seinen Privilegien, 
dass es wegen Zollerrichtungen oder Erhöhungen nicht der 
Bewilligung des Kaisers und der Kurfürsten bedürfe. 

22. Die Ulmer begehrten Mitteilung, was von den sechs 
zu Rotenburg bewilligten und den zuvor ausständigen 
sieben Monaten bei uns eingelaufen ist. 

Der Union halber war man schliesslich insgemein der 
Meinung, dass man sich, weil die Läufe noch geschwind und 
seltsam seien, von ihr nicht absondern solle, „darbeneben 
aber, weil zu derselben nicht allein andere mehr hinzu- 
zutreten bedenkens tragen sondern auch diejenige, so darinnen 
begriffen, zum theil sich absondern, zum theil sich sonsten 
schwach und mit den contributionibus langsam erzeigen, 
dass sich in dieselbige nicht weiters zu vertiefen noch neue 
Sachen zu bewilligen sondern sich hierinnen wol fürzusehen.* 
Signatum 27. januarii a. 1612. 

Nbg., Unionaakten, Bd. 65, f. 184; Kpt. — V., Unionsacta, tom. XXV^ no. 2411; 

ulmifichoe Protokoll ; — no. 2405 ; Bericht dos Dr. Uieronymos Schleichor vom . ' ^ . 

•' 2. Fobniar 

Febr. 8. 112* Protokoll einer Unterredu ng des Kurfürsten 
uDd 9. y^jj Mainz niit dem Nuntius von Köln. 

„Protocollum discursus cum nuncio Colonsiensi 
8. die febr. 1612.* 

„Es hatt der her nuncius apostolicus mir durch ein 
eigenen diener in schrifften mir zu erkennen geben, das er 

^ W^en einer Interzession an Erzherzog MaximUian. 
' Das Schreiben wird dem entsprechen, das oben in no. 101, Anm. 1 
auf S. 269 erwähnt ist. 
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nomine ipsius S.^ allerhandt wichtige Sachen zu tractiren, Febr. 8. 
derhalben sich auss befelch in der person von Colin vff '^^ ^• 
Franckfort begeben, doselbsten auch glücklich angelangtt, 
mitt bitt audiens zu gestatten; vnd dieweil von seinen diener 
so uill zu uernemen, das er vorhaben, zeittlich alhier zu sein, 
hab ich alsbaldt Schonbergern cammerjunckern abgefertigtt 
neben etlichen einspennigen, ime, nuncium, der gebtire nitt 
allein zu entpfahen sonder auch hie einzubeglaiden. Quod 
factum. Sein also circa horam tertiam ankommen, denen ich 
im hoflF praesente nostro praeposito nochmals der gebüre 
entpfangen vnd in die grün stuben gefurdt. 

Post mediam horam hatt er sich bey mir angeben, auch 
zu mir in mein gemach kommen. Als hatt er alsbalden 
nochmals angemelt, das er auss sonderbaar befelch I. H.'^ 
sich anhero begeben, quaedam arcana mitt mir zu tractiren, 
auch mein gutbeduncken in allem zu uernemen ; es hetten auch 
I. H.^* solche vertrawens zu meiner personen, das sie nitt 
können vnderlassen, inen, den nuncium, zu mir zu schicken, 
wie den auss beyhabenden brieffen vernemen wurde. Sollte 
mich dessen getrösten, das er sincere vnd vertrewlich mitt 
mir handien woltt, mitt bitt, alles sub sigillo confessionis 
bey mir zu behaltten, dessen er sich auch erpietten thette 
cum manus promissione, wie den mir die hande geraichtt vnd 
geben mitt erpieten, niemands excepto pontifice zu reve- 
lierenn et tali modo, das man sich nichts zu befahren. Istis 
peractis ist er in commissione verfahren, salutiones an- 
gemeldt, auch sich gehabtter mühe vnd im werck ver- 
spürter sorgfaltigkeitt bedanckhtt mitt weittleufflger erholung, 
quantum me faciat S. S.^ et totum coUegium cardinalium, mitt 
erinderung, alles mea dexteritate hinfuro zu continuiren. — 
Diss sein die praeambula gewesen. Ego egi gratias de 
Omnibus ; mochtte nichts liebers wünschen dan das ich alles 
dasjenig verrichten mochtt, was zu erhalttung fride, ruhe 
vnd einigkeitt, auch allen stifftern vnd catholischen stenden 
dienlich vnd vorträglich, dessen mich auch nochmals schuldig 
erkende, were auch der dancksagung gantz ohnnötig. 

2.^® Hatt referirt, wie gefärlich es mitt dem chu rf ur sten 
zu Colin beschaffen; besorgtte, würde des Wahltags nitt, 
auch villeichtt schwerlich diessen monahtt aussharren. Do 
es dan zu solchem fall kommen soltte, were wol sorg zu 
haben, man würde nitt wol in electione procediren können 
in ansehung, kein indultum zu erlangen propter obitum ; bete, 
mein bedencken mittzuteilen. ^ — Ad hoc ego: Hette zwahr 
vor acht tagen gantz bekümmerlich Colins L. schwacheitt 
vernommen, hoffte zu Gott besserung, wie den wol zu 
wünschen ; jedoch muss man alles Gott vnd seiner almachtt 

* Vgl. oben no. 101. 
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Febr. 8. mitt geduldt anhaimbs stellen. Tröste mich , das der 
und 9. jjgj»p coadiutor bey der handt, der seiner confirmation so 
wol I. H.^* als auch ksl. M.* erlangtt vnnd von allen chur- 
fursten daruor erkandt ; ratione indulti muste I. H.'* ersuchtt 
werden, vff den vnuerhofften fall ad onines actus ratione 
nouae confirmationis indultum zu erteilen; obwol bey den 
protestirenden wenig geachtett, so hatt man jedoch bisshero 
verspürdt, das confirmatio pontiflcis in acht genommen. 
Unicum solatium esse, das jeziger coadiutor vor ein rechtten 
coadiutom gehaltten, auch der titul gegeben worden, auch 
actus gehaltten, empter im stiflFtt Colin besteltt. 

3. Hatt ein breue mir eingehandigt in negotio succes- 
sionis,^ so aJsbaldt in praesentia gelesen. Lectis hatt er 
erhohldt, was hiebeuor nomine pontificis gesuchtt,* auss was 
vrsach Matthias vorgeschlagen, nemblich instinctu konigs 
zu Hispanien eiusque commendatione. Dieweil aber I. H.'* 
immittels auss eingenommenen berichtt verstanden, was bey 
den haereticis gesuechtt, was man sich auch verobligirt, 
alles in praeiudicium catholicae religionis, kontten sie nitt 
sehen, was den catholischen mitt solchen subiecto bediendt. 
Es were I. H.'* nitt gemaindt, den churfursten einige maass 
zu geben sonder viUmehr concedirte priuilegia electionis zu 
roborim; allein woltten sie erindertt haben, alles wol in 
considerationem zu nemen, insonderheitt das hauss Oesterich 
in achtt haben. Des Matthiae gedachtt vnd dasjenig, was 
vorlengst vnd den newlich verlaufen, ad longum repetirt, 
in simili was Cleselius mitt adversariis tractirt, — quod 
summopere offendat S. S.*®"".* In fine ist er ad subiectum 
kommen vnd Alberti zum besten gedachtt, auch souill 
andeutung gethann, das I. H.'' in dem gefallen beschehe; 
so er beferdert, soltte auch von derselben vnd Spanien* 

' Vom IG. Dezember: Dank für die bisherigen Bemühungen des 
Kurfürsten zum Schutz der katholischen Religion. Eines bleibt noch 
übrig, was den Frieden Deutschlands besonders angeht und von aUen 
gewünscht wird: die Wahl eines römischen Königs. Diese möge der 
Kurfürst mit aUen Mitteln befördern, der Verzug würde grössere Gefahren 
bringen. Beglaubigung für den kölner Nuntius (Wmz., Warn- und Kronungs- 
akten,Fasz.6; Or.) 

• Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 272, no. 273, S. 627, no. 329, 
Anm. 3 auf S. 764 und oben no. 68 und no. 107. 

• Vgl. dagegen Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, II., ürkunden- 
sammlung, no. 343, III., ebenda, no. 368. 

• Vgl. hiezu ein Gutachten des Jesuiten P. Alonso Carillo in 
Alcalä für König Philipp III. vom 19. Februar wegen der Königswahl : 
Dem König als rechtmässigem Haupt des Hauses Habsbui^g kommt es 
zu, nachdrücklich dahin zu wirken, dass nicht mehrere Mitglieder des 
kaiserlichen Hauses die Krone anstreben sondern dass sich alle auf 
einen einzigen K^andidaten emigen „el qoal naturalmente es el rey 
Matthias". Carillo schlägt vor, dafür in allen Kirchen imd Klöstern 
Gebete anstellen zu lassen (Sim., Fasz. 2498, f. 69; Or. eigh.). — Vgl. auch 
oben in no. 64, wa« von öolres Auftrag gemeldet wird, und was im folgenden 
über Wratislaw Fürstenbergs und Zunigas Bemühungen zu berichten ist. 
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nitt verlassen werden consilio et auxilio, dessen man sich Febr. 8. 
gewislich zu getrösten. Soltte mich wegen beschehener com- ^^^ ^* 
mendationem Matthiae nitt irren lassen, handlett vffrichtig, 
soltte mich keiniges betrugs befahren, vnd so ich vor 
rahttsamb, woltte I. H.^* Albertum zu aller folg vnd satis- 
faction in hohem vertrawen ermahnen. Er hette auch in 
mandatis, wo möglich eher als drei monahtt zu befurdern.* 
Diese materia ist von herrn nuncio mit aller beschaidenheitt 
et docte bey dem erstgenannten breue vorbrachtt worden. 

Ad hoc respondi: Wüste mich gutter maassen zu erindern, 
was hiebeuor nomine Matthiae gesuchtt, was auch mein 
erklerung; dobei ichs nachmals bewenden liess. Woltte 
mich auch nachmals dohin resoluirt haben, das ich jederzeitt 
dem löblichen hauss Oesterich gantz wol affectionirt gewesen 
vnd noch befnrdern woltte nach möglichen dingen ; das ich mich 
aber jeziger [zeit] ad certum subiectum erkleren sollte, woltte 
verhoffen, mir nitt zumuthen werde. Wüste mich zu erindern, 
was die requisita in geringem electionibus; desto mehr mir 
zu bedencken, was in solchen hohem werck, so die gantz 
christenhaitt concernirt. Nichtsdestoweniger verneme ich 
jezige vatterliche erinderungen gantz gehorsambst von 
I. H.** ; wollt zu seiner zeitt gern eingedenck sein vnd secundum 
conscientiam procediren, non obstantibus rationibus allegatis. 
Ich hette anjezo vernommen, quorsum S. S.^ tentat uel 
cogitat; kontte nitt wissen, was Spanien hoc tempore 
gesinnet. — Respondit : Non erit contrarius sed potius f auebit. 
et adiuuabit; non bene informati rogauimus, iam videmus 
pericula et ambitiones sine fundamento. 

Ad hoc ego: Er soltte I. H.^* meinettwegen versichern, 
das ahn allem meinem fleis nichts vnderlassen woltte vnd 
alles befürdern helffen, was dem catholischen wesen vor- 
traglich vnd nutzlich sein kann; woltte auch ahn mein 
geistliche mittchurfursten nitt zweyfelln, insonderheitt do 
sie der sachen berichtt, das irig auch thun wurden. Et 
bis conclusimus ad primum breue. 

Secundum breue wegen vnwillen zwischen Bayern 
vnd mir* obtulit operam compositionis mitt ahnmeldung, es 
were das bayerische Ingenium zu Rohm wol bekandt, I. H.^^ 
weren deshalben sorgfaltig, insonderheitt bey diessengefärlichen 
zeitten ; do ich ettwas zu klagen, erpette sich dieselben, alles 
nach meinem willen zu componiren etc. Ego: Solche breue 
kerne mir ettwas frembt vor, wüste von kein sonderlichen 
dissidiis; were nitt ohne, das meine consilia nitt alzeitt mitt 
den bayrischen einschlagen wollen; ob dardurch offensio, 

' D. h. za befördern, dass wenn möglich die Wahl noch vor dem 
Termin stattfindet 

' Vgl, oben no. 11. 
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Febr. 8. kontte ich nitt wisseo ; heite vor wenig wochen mein 
und 9. geringfüig bedencken, wie I. ksl. M.* seligster gedechnus 
zu erlangen, propria manu in vertrawen vberschrieben/ 
hettens auch zu sonderer freundtschafft angenommen, sich 
auch propria manu bedancktt. Do aber villeichtt meiner 
person halber in specie ettwas I. H.^* vorkommen mochtt 
worden sein, bete mich dessen zu auisiren; wollte mich 
verhoflfentlich entschultigen nee ad dissidia kein vrsach 
geben. Das ich iniunctum officium vnionis vffgeschrieben, 
dozu hette ich erhabliche vrsachen, quae et retuli. — [am 
Band: Dixit Bauarum non fuisse conquaestum.] — Hisce 
contentus fuit et haec sunt quae prima die tractata. 

Altero die [Februar 9.] post sacrum tradidit tertium 
breue, dorin I. H.^* begern, mich nacher Praag in der 
person zu begeben, allerhandt practiquen zu uerhindern.* 
Dieweil aber diss negotium durch I. ksl. M.* thottfall gefallen, 
ist douon nichts ferners gehandtlett worden, allein ich souill 
vermeldt, das man mir mehr vertraut als ich verrichtten 
kontte, wöltte des grossen costens geschweigen. 

Quartum breue tradidit, dorin nochmals ersucht, was 
zu vffnemung catholischen wesen vorträglich, zu befördern 
nee opus esse monitione,. dieweil mein eyffer bekandt.' 
Ad haec omnem operani promisi quantum possibile et in me 
erit. De requisitis multa et uaria; opus firma vnione nee 
firmiter fieri posse sine nemo belli scilicet pecuniis et nee 
vnius uel duorum negotii esse. Respondit: Er hieldt daruor, 
woltte es auch solicitiren, das medietas fructuum ecclesias- 
ticorum ad quinque annos vniuersaliter zu impendiren. Ad 
haec ego : Do solches erfolgtt, were ein guttes mittul. Ipse 
promisit breui missurum. 

Quintum:* Wegen der haupttkirch zu Nürnberg 
were geringe hoffnung, in ansehung kein capella zu erlangen 
gewesen ; differendum negotium ad aliud tempus. Annuit. 

Letzlich allerhandt de nouo seminario geredt, so ohne mein 
schaden zu erigiren. Ego respondi: Mochtte die media 
hören, de meo nihil possem. lUe tandem, das etlich monasteria 
zu incorporiren, nemblich Hoegst, Johanspergk et fortassis 
alia etc. Ego: Johansperg were zu vnderhaltung patrum 
societatis deputirt, kontte solchen costen nitt ertragen, 
weren bona laboriosa; Hoegst hette mehr schulden als ein- 
kommens; aliis mediis opus esse; et quia alia monasteria 
a fundatoribus instituta, esse res conscientiae talia extin- 
guere; I. H.^* konten wol etwas thun vff vierzig personen 



^ Wol das in Anm. 1 zu no. 66 auf S. 186 erwähnte Schreiben. 

» No. 32. 

» Vgl. Anm. 2 zu no. 11 auf S. 57. 

* No. 22. 
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singulis annis etc. Sed haec cantilena non placuit, derhalben Febr. 8. 
zu anderer gelegenheitt gesteldt worden. ""^^ ^* 

Diesses ist inter nos conf erendo et discurrendo vorgangen 
die vt supra a.° 1612, AschaflFenburg. Dem hern nuncio 
ist ein fuder weins verehret worden, so gutt er zu Meintz.** 

Wmz., Wahl- und KrGnongiakten, Fasz. 6, no. 115 ; von dos Eazfaraton oigonor Hand.' 

113. Fürst Christian von Anhalt an den Mark- Febr. 9. 
grafen von Ansbach. 

Auf die Schreiben vom 3. und 4. Februar [fehlen]. W;r 
haben daraus gerne vernommen, dass E. L. den Auftrag 
des Königs auf sich genommen haben.^ Ant E. L. Begehren 
teilen wir Derselben unsere Gedanken mit, was bei der 
Sendung an Kursachsen zu beachten wäre: 

^ Noch am 11. Februar teUt Kurmainz dem Kurfürsten von Bachsen 
mit, dass der Nuntius bei ihm gewesen sei ; ^^ab vil wissen wollen, douon 
ich selbst nichts weiss; so vil verstanden, das die affection gegen M. 
cantz gefallen; commendauit A. Hab mich entschuldigt ratione iuramenti 
luturi, wolte aber idoch den Sachen also nachdencken, wie gegen Got, 
voserm vaterlande vnd der gantzen weit zu uerantworten" (Drs., 1. 10675, 
I. Buch Wahltagsakteo, f. 37; Or. eigh.; zitiert bei D. Kohl, Politik 
Kursachsens, S. 20 und AnuL 1). — Auch dem kurpfälzischen Gesandten, 
Fngelbert von Lautem, der w^en der Insinuierung des pfälzischen 
Vikariats beim Kammergericht am 10. Februar nach Aschaffenburg 
gekommen war, wird von dem Besuch des Nuntius Mitteilung gemacht, 
von dessen Werbung aber nur bemerkt: „Hette in genere das hauss 
Oesterich in commendationem zu haben gedachtt, Quantum ad specialia. 
Wie er [Nuntius] anhero kommen, also ist er widerumb von hinnen 
verwiesen worden vnd mochtte er [Lautem] mir trawen vnd glauben, 
das wir gaiBtUche churfursten zur handthabung religion- vnd prophan- 
frieden von Ihrer K,^^ angewiesen, dessen zeugnus geben köntte imd wol 
zu beweissen'^ (eigenhändige Aufzeichnung des Kurfürsten von Mainz über 
eine Unterredung mit Lautem am 11. Februar; Wmz., Wahl- und Krönungs- 
akten, Bd. 8 b, no. 20). Vgl. wegen des merkwürdigen Anbringens des 
Nuntius, das auf einem Misverständnis beruhen muss, unten no. 191. 

• Bodenius berichtete am 4. Februar seinem Herrn, dass der Mark- 
graf an diesem Tag abermals Audienz beim König gehabt habe [vgl. auch 
oben no. 108] und in drei Tagen nach Dresden verreisen solle, um dort 
wegen des Wahltags gute Officia zu erhandeln (Mc, Entstehung, Fasz. VI., 
no. 45, f. 21 ; Or. eigh.). Am 7. reiste der Markgraf mit dem jungen Fürsten 
?on Anhalt von Prag ab. Wie die neuburgischen Gesandten in Prf4B;, Erasmus 
Lemblein und D.' Silbermann, am 8. Februar an Pfalzgraf Philipp Ludwig 
schrieben, war bestimmt worden, dass, wenn der Markgraf in Dresden 
gute Resolution bekäme, er mit seinem Begleiter nach Prag zurückkehren 
und von da aus zu den andern Kurfürsten reisen solle (Me., no. 85/5; Or.). 
Wirklich beglaubigte der König den Markgrafen in Angelegenheiten der 
Königswahl an den Administrator der Kurpfalz (Beglaubigung vom 
5. Fäjraar in Ma., 548/1, f. 21; Or.). — In Wahrheit aber hatte der 
Markgraf selber dem König die Reise, wenigstens die nach Dresden, vor- 
geschlagen und sich aus freien Stücken dazu erboten. Das erzählte 
Matthias dem Kanzler seines Bruders Maximilian, Melchior Geuer (Greuer 
an Erzherzog Maximilian am 18. Februar; Ib., Ambraser Missiven von 
1612, f. 50; Or. eigh.); auch Vischere weiss es nicht anders und berichtet 
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Febr. 9. 1. Uns hat Kurmainz mitgeteilt, dass er einen neuen 

Wahltag ausgeschrieben hat.^ Vielleicht könnten E. L. 
Eursachsen dahin bringen, dass, wenn nicht ein Aufschub des 
Wahltags für gut befunden wird, die drei w3ltlichen Kur- 
fürsten oder, wenn Kurbrandenburg dies nicht so schnell be- 
wirken könnte, Kurpfalz und Kursachsen allein ihre Kate 
schleunigst, etwa zu Hof, zusammentreten lassen, um sich über 
den zu Wählenden, über das Verhalten während des Vikariats, 
über die Wahlkapitulation, Gravamina und was sonst den 
Evangelischen vorteilhaft sein könnte, zu besprechen. Zeigt 
Kursachsen sich dazu geneigt, so wollen E. L. dies Kurpfalz 
oder uns alsbald berichten, damit man sich wegen des Tags 
der Zusammenkunft ehestens vergleichen kann. 2. E. L. 
sollen bei den sächsischen Räten sondieren, wer dort als 
Kandidat ins Auge gefasst ist. Zeigen sich Neigungen für 
den spanischen Kandidaten, so mögen E. L. diesen nach 
besten Kräften abwenden helfen : denn wenn auch die darauf 
[auf Albrecht] abzielenden Pläne der Gegner dem Kurfürsten 
mit bestem Scheine vorgebracht würden, würde er doch in 
Wirklichkeit finden, dass diese nicht nur dem gemeinen Wesen 
sondern auch seinen eigenen Interessen abträglich wären; 
aus den Aussagen Tengnagels, den Ratschlägen des kölnischen 
Nuntius und aus dem aufgefangenen Schreiben des Erzherzogs 
Leopold lässt sich genügend ersehen, wie die Gegner sich 
Kursachsens zur Förderung ihrer Zwecke, aber nicht zu 
dessen Besten bedienen wollen. 3. Auch sollen E. L. mit 
Kursachsen gelegentlich davon reden, dass er, wenn er in den 
jülichschen Sachen weiterkommen will, sich des Vikariats 
wol bedienen und mit Kurpfalz gute Korrespondenz halten, 
auch sich bemühen möge, Kurmainz in dies vertrauliche Ein- 
vernehmen zu ziehen, „damit, da die continuation des vicariats, 
wie leichtlich geschehen könnte, vorfiele, man sich alsdann 
hierinnen desto besser zu stabiliren und das gemeine wesen 
und andere Interesse mehr in acht zu nehmen." 4. Zu 
diesem Zweck wäre nichts besser als dass Kursachsen in 
der Art, wie zu Ahausen besprochen worden ist,* eine ver- 

an Erzherzog Albrecht, dass der Mark^af kein Beglaubigungsschreiben 
nach Dresden mitbekommen habe sondern die Beise „auss ihm selber 
und auf sein eigen angeben gethan habe'' ( Vischere an Erzherzog Albrecht 
am 18. Februar; Brs., Secr^t. d'AUem., no. 98, f. 43; Or. eigh.). — Dieee 
Mitteilungen treffen zu; denn der Margraf hatte die Benifung nach 
Dresden nur vorgeschützt. Wie Brömser später vom Kurfürsten von 
Sachsen selber erfuhr, war dem Markgrafen nur darum zu tun gewesen, 
mit Ehren aus Prag wegzukommen ; vgl. no. 165. 

* Die neue Zitation der Kurfürsten zum Wahltag erfolgte durch knr- 
mainzische Gesandte mit Beglaubigung vom 3. Februar (Wmz., Wahl- 
und Kröniuigsakten, Bd. 7 a, no. 21 und no. 65; Kpte.). 

• Vgl. das ahauser Nebenmemorial im Auszug bei Th. Moerner, 
Kurbrandenburgs Staateverträge, Berlin 1867, S. 41, und Uäberlin- 
öenkenberg, Neuere teuteche Reichs-Geschichte, XXIIl., S. 337. 
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trauliche Union der evangelischen Stände „drinnen Lands**, Febr. 9. 
der unsrigen entsprechend, anstellte, die mit unserer Union 
stets korrespondiert; E. L. sollen versuchen, den Kurfürsten 
dazu zu bewegen. 5. Da es während des Vikariats und 
sonst an Schwierigkeiten und Widerstand im Reich und 
ausserhalb nicht fehlen dürfte, so wäre Eursachsen zu 
erinnern, sich gleich uns Unierten einen Rückhalt zu schaffen 
und sich mit Frankreich, England und mit den Staaten in gute 
Korrespondenz zu setzen, wodurch ebenso wie durch die 
üebung des Vikariats und die Errichtung einer [zweiten] Union 
Kursachsen einen starken Druck in den jülichschen Sachen üben 
könnte. Unseres Erachtens hat Sachsen jetzt dazu so gute 
Gelegenheit, wie es sie sich nur je wünschen konnte. 
6. Kursachsen wäre auch dahin zu bearbeiten, dass es Pf alz - 
Neuburgs Anmassungen nicht gut heisst sondern ihnen 
wehren hilft. 

Im übrigen soll man sich die gute Korrespondenz 
zwischen Matthias und der Krone Böhmen einerseits, Kur- 
sachsen und Pfalz andererseits aufs beste angelegen sein 
lassen und sie nicht bis zum Wahltag verschieben, weil 
leicht der Wahltermin verlegt werden könnte, welche 
Verlängerung, wenn E. L. Sachsen dazu bereden könnten, 
dem gemeinen Wesen und den Vikariatsrechten beider Häuser 
zu gute käme. Wir hoffen am 6./16. Februar mit dem Mark- 
grafen Christian und dem Herzog von Sachsen-Coburg zu 
Bayreuth zusammenzukonmien,^ wo wir über dieselbe Sache 
reden wollen; zur Zeit der Rückkunft E. L. werden wir 
aber voraussichtlich zu Amberg sein. 

Erzherzog Maximilian hat den Administrator samt dem 
jungen Kurfürsten nach Mergentheim eingeladen; nach der 
Rückkehr erwartet der Administrator den Herzog von Würt- 
temberg und den Markgrafen von Baden zu Heidelberg. ^ 
Auch hat er sich wegen des Vikariats nun entschlossen, den 
Titel zu führen und das nötige vorzunehmen, was schon 
eher geschehen wäre, wenn er bei des Kaisers Tod daheim 
gewesen wäre. Wir bitten E. L., uns bei Kursachsens L. 
zu empfehlen und dem Kurfürsten zu versichern, dass wir 
alles tun wollen, was wir bei diesen Läufen ihm erspriess- 
liches leisten können. Datum Amberg den 30. januarii 1612. 

Bo., Rep. 88., UjiionsncU ad tom. XXIV., f. 99; ür.« 



* Vgl. unten no. 132. 

• Vgl. unten no. 125. 

' Die Rückkehr des Markgrafen aus Dresden erfolgte am 16. Februar; 
er war b^leitet von Christoph von Loss, der dem König im Namen des Kur- 
fürsten — etwas spat — kondolierte. Man verbreitete, dass der Markgraf 
in Dresden gute Resolution wegen der Wahl des Matthias erhalten habe 
(ueuburgische Gesandte an Pfal^raf Philipp Ludwig am 10./20. Februar; 
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Febr. 10. 114^ Erzherzog Maximilian an den Kurfürsten 

von Mainz. 

Aus Dero Schreiben vom 3.^ und 8. Februar und aus 
dem mündlichen Bericht unseres Kämmerers * vernahmen wir, 
weshalb E. L. sich wegen der erbetenen persönlichen Be- 
sprechung entschuldigen. Ich konnte mir wol denken, dass 
ich E. L. bei Dero wichtigen Geschäften durch meine Ankunft 
in Aschaflfenburg nur Ungelegenheiten verursachen würde. 
Und da ich auch aus Dero Schreiben vom 8. sehe, dass 
Sie die wichtigste Ursache, weshalb ich mit E. L. sprechen 
wollte, ohnehin richtig vermutet haben, so will ich meine 
geplante Eeise ganz einstellen. 



Mb., 337/11; Or.); auch Vischere wurde gesagt, es habe der Markgraf 
in Dresden ,,8ehr guete officia bei Saxen praestiert, also das man des 
orts besser gegen 1. kgl. M.* als bisher affectionirt worden" (vgL oben 
Anm. 2 auf S. 299). Melchior Geuer hörte in Prag, dass der ALiirkgraf 
dem Kurfürsten gleichsam gedroht haben soll, „da er nit auf den koning 
sonder erzherzog Albertum gehe, das er wissen solle, dass er [AnsbaehJ 
und seine mitadherenten fursten darwieder protestieren und demselben 
nit gehorsamen wollen (vgl. ebenda). — Der Kurfürst von Sachsen 
machte noch am 12. Februar dem Kurmaincer von der Werbung des 
Markgrafen Mitteilung; aber ich habe weder Entwurf noch Orignal 
dieses Schreibens finden können. In der Antwort darauf drückte Kur- 
mainz sein Erstaunen aus, dass der Markgraf eine solche Kommission 
bei Sachsen und andern übernommen habe, nachdem er zu Nürnberg 
ganz anderes geworben hatte ; „quanto mutatus ab illo" I (Wmz., Korres- 
pondenz, Bd. 1; Kopie). Zum Landgrafen Ludwig von Hessen, dem 
der Kurfürst am 1. März vom Tode Kurkölns und Ansbachs Schickung 
nach Dresden Mitteilung machte, bemerkte Johann Schweikhard : , Jen 
verwunder mich, das Anspach solch commission vff sich genommen, 
dan S. L. zu Nürnberg ganz contrarii commission von I. ksl. M.t gehabte 
Es ist ein wecker [Ij im himmel'' (Da., Hausarchiv, Mainzer Korrespondenz ; 
Or. mit eigenhändiger Nachschrift). — Christoph von Loss war von Kur- 
sachsen angewiesen worden, sich in Prag auf den Successionspunkt nicht 
einzulassen und zu antworten, wenn er deshalb befragt würde, dass 
diese Sache vor die Kurfürsten in der Person gehöre; doch sollte er die 
besondere Affektion vennelden, die der Kurfürst zum ganzen Haus 
Oesterreich trage (Instruktion vom 2./12. Februar; Drs., 1. 7388, f. 72; 
Auszug). Vgl. D. Kohl, Die Politik Kursachsens, S. 19. 

^ Vgl. no. 104, Anm. 3 auf S. 275. 

* Hans Jakob von Stein, Komthur zu Buffach. Seine Instruktion 
vom 6. Februar aus Mergentheim gien^ dahin, den Erzherzog beim Kur- 
fürsten zu entschuldigen, dass Maximilian wegen eines PodagraanfaUes 
den Kurfürsten nicht gleich bei seiner Ankunft habe begrüssen können. 
Da er sich alf^bald wieder nach den vorderösterreichischen Landen be- 
geben müsse, aber ein besonderes Verlangen habe, vorher den Kurfürsten 
zu sprechen, so sollte Stein anfragen, wann und wo eine Zusammenkunft 
zwischen ihnen stattfinden könnte (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, 
Fasz. 7 ; Kopie). Aus einem gleichzeitigen Brief des Erzherzogs an Stein 
geht hervor, dass Maximilian damals schon die erste Absage des Kurfürsten 
vom 3. in der Hand hatte und nunmehr nach Aschaffenburg eingeladen 
zu sein wünschte. Das nicht erhaltene kurfürstliche Schreiben vom 
8. Februar enthielt abermals eine Ablehnung. 



Digitized by VjOOQIC 



114. 1612 303 

Meine Absicht war, das, was der König durch Hegen- Febr. 10. 
müller hatte anbringen lassen,^ persönlich bei E. L. zu ver- 
richten, damit Sie unseres ganzen Hauses Gesamtmeinung, 
Wunsch und einhellige Intention [wegen der Succession] desto 
mehr verspüren „und aus Irer bei solchem hauss fast bekanter 
affection gegen demselben Iren favor und befttrderung auch 
dahin neigen möchten, wohin gemeltes samentliches hauss mit 
so starkem verlangen inclinirt zu sein durch vilfaltiges inter- 
cediren erscheinen lassen.* Ich zweifelte auch nicht, dass bei 
E. L. mein persönliches Zusprechen bessere Statt gefunden 
hätte als es durch Schreiben oder Schickung geschehen konnte. 
Ich habe zwar bereits aus E. L. mündlichem und schriftlichem 
Bescheid für meinen Bruder, den Sie mir mitteilten, Dero beharr- 
liche Affektion gegen ihn und unser Haus verstanden, möchte 
aber noch E. L. im Vertrauen anfügen, dass, wie unser Haus 
sein bestes Vertrauen zu E. L. gestellt hat, es auch hofft, 
,E. L. werden Dero auf das hauss insgemein tragente, jeder- 
zeit erwiesene und von dem hauss zu dank geehrte affection 
auf desselben gesambte und standhafte inclination, als nemblich 
höchstgedachter I. kgl. M.* und L. person, umb so vil lieber 
auch &es theils wenden und fallen lassen, als wir alle des 
hauss uns je nit einbilden können, dass E. L. die gefahr, 
darinn des heil. röm. reichs vormauren gegen dem erbfeind 
christlichen namens, dem Türken, auf unverhofftem, wiederigen 
ausschlag gesetzt sein würden, ausser acht setzen oder auch 
dem hauss das verderben und Untergang derselben schönen 
königreich und länder, als welche so lange zeit für das 
heil. röm. reich also mannbarlich und siegreich gestritten 
und weilen nach deren Verwüstung dem reich noch mehrere 
gefahr beiwachsen müsste, vergönnen würden wollen ; neben 
deme, dass auch die von E. L. mir vertrauten, communicirten 
und bereit sich erzeigenten gefehrlicheiten, deren sich vil- 
leicht mehrer zu befahrn sein möchten, solches werk nit 
unpillich zu befürdern selbst gnugsame Ursache geben 
werden. Aus welchem allem ich dann genzlichen verhoffe, 
E. L. werden unser aller erzherzogen hoffnung und Zuversicht 
unzweifenlich gnugthun und, weiln E. L. ich mit weiterer 
behelligung pillich verschonet habe, dannoch den gewünschten 
und verhofften effect zu zeit und gelegenheit also erscheinen 
lassen, wie zu Deroselben ich nochmalen und wir alle das 
stete un verrückte vertrauen gestellt haben.** Geben zu 
Mergentheim den 10. februarii a. 1612. 

Dn., 1. 10675, I. Buch Wahltagssachen, f. 88; Kopie aas der mainzischen Kanzlei.* 

^ No. 104. 

* Auch über diese Schickung berichtet Kurmainz sogleich an Kur- 
sachsen am 11. Febniar : „Obwol erzhertzog Maximilians L. anhero kommen 
wollen, dieweil aber I. L. etlicher massen zu erkennen gegeben, was 
mein renolution vf Hegemüllers anbringen, ist solche reis» eingeKtelt, 
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Febr. 11. US, Andreas Hannewald an Herzog Maximilian 

von Baiern. 

Auf ein Antwortschreiben vom 3. Februar. ^ Das lange 
Ausbleiben einer Nachricht hat mich sehr bekümmert, da ich 
nicht wusste, ob E. D.* meine Briefe gefielen und ob ich 
nicht durch böse Leute in Ungnade gebracht worden sei. 
Ich würde es aber für das grösste Herzeleid halten, ja es vor 
Gott verantworten müssen, wenn ich E. D.* als dem be- 
rühmtesten, grossmächtigen, katholischen Fürsten des Reichs, 
von dem ich allzeit Woltaten empfangen habe, zu Unwillen 
Anlass geben sollte. 

Die Kurfürsten von Mainz und Köln haben mir auf dem 
Kurfürstentag zu Nürnberg stark geraten, wie ich Dero 
Abgesandten dortselbst, D.^ Gailkircher, und seither auch 
Herzog Wilhelm mitgeteilt habe,^ ich sollte etwa unter 
dem Vorwand einer Wallfahrt eine Reise nach München 
unternehmen und einiger Sachen halber E. D.* ansprechen; 
aber bei Lebzeiten meines Herrn, des Kaisers, durfte ich 
es nicht wagen, „bei welchem mich zuelezt die günterodische 
faction in ein solch discredit gesezt, dass Barvitius und 
Hertel nach volendetem churfurstlichem tag einen aid schweren 
müssen, mit dem churfursten zue Mainz und mir insonderheit 
so wol sonst nymandem ainiche correspondentz zu pflegen, 
wie es dan der churfurst tief resentirf* und mich, dass ich 
mich sampt ihrae trösten solle, von aigner, auch durch des 
vicedoms im Rinckau, des Prembssers von Riedeshaim, handt 
ermahnet." 

Seitdem hat, wie E. D.* bewusst, König Matthias mich 
immer mehr an sich zu ziehen gesucht,* so dass ich besorgte, 

desseu ich gantz wol zufrieden.'^ Das Schreiben des Erzherzogs wird 
dabei mitgeteilt (Drs.. 1. 10675, I. B. Wahltagssachea, f. 37; Gr. eigh.). 
Vgl. D. Kohl, Politik Kursachsens, S. 19 nut Anm. 3 

^ Das Schreiben des Herzogs enthielt das Beehren um ein Gut- 
achten wegen der kurpfälzischen Vikariatsrechte (Ma., 134/6, f. 156 ; Kpt.). 

* Herzog Wilhelm von Baiern hatte vom 10. bis 12. Dezember 1611 
eine Zusammenkunft mit Erzherzog Leopold in der Karthause bei Regens- 
bure gehabt, an der auch Hannewald Anteil genommen hatte (BLuine- 
wald an den Markgrafen von Ansbach am 24. Dezember aus Reg^s- 
burg; Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., f. 6; Or. eigh.). 

» Vgl oben no. 77 mit Anm. 1 auf ß. 220. 

* Sdion in dem oben, Anm. 2, erwähnten Schreiben berichtet« Hanne- 
wald, dass Era^erzog Leopold und Herzog Wilhelm ihn verstandigt battoi, 
man werde von Wien aus stark in ihn dringen, sich in des Königs 
Dienste zu begeben, ja dass Khlesl sogar drohend geäussert haben solk*, 
Hanne wald sei nirgends sicher, bis er Matthias diene. Auch am 30. Januar 
schrieb Hannew^dan Herzog Maximilian, er habe von Khlesl verschiedene 
Briefe und eben wieder einen auf Befehl des Königs geschriebenen erhalten ; 
aber trotz der erwiesenen Ehre und Gnade könne er sich nicht zum Eintritt 
in den Dienst des Matthias entechliessen (Ma., 134/6, f. 45; Or. eigh.). — 
Tatsächlich aber scheint Hanncwald den Dienst des Königs mehr gebucht 



Digitized by VjOOQIC 



115. 1612 805 

wenn ich E. D.* aufzuwarten käme, Sie könnten mir ebenso- Febr. ii. 
gut die Türe öffnen als schliessen lassen. Ich freue mich 
daher über Ihre Antwort. 

Ich danke für E. D.* Wünsche zu meinem Vorhaben. 
„Ich verstehe aber nitt, ob E. D.* ocium vel negociura 
mainen ; ocium cum pietate et dignitate (wie es Cicero nennt) 
suche ich, des negocium verhoffe ich tanquam emeritus sive 
pugil sive miles vorthin post tot ludos et certaraina exempt 
zu sein; etenim si Coronas nuUas merui, at piagas accepi 
plurimas^. König Matthias ist aber mein Lehensherr; meine 
verwitwete Tochter (die wieder heiratet), ich, mein Bruder 
und die meinen sind unter ihm gesessen.^ Da aber die Kur- 
fürsten von Mainz, Köln, Trier und Sachsen (die ich mit 

als geflohen zu haben und es ist wol glaublich, was die beiden kur- 
mainzischen Gesandten bei König Matthias, Wambolt von Umstatt und 
Fleischbein, am 10« März ihrem Herrn berichten, dass üannewald durch Hertel 
um sicheres Geleite nach Wien habe ansuchen lassen und sich zu des Königs 
Diensten erbiete (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8 a, no. 80; Or.). — 
Die Bückkehr Hannewalds in den königlichen Dienst erfüUte vielfach mit 
Besorgnis : der Beichshofratssekretar Pucher, ein alter Gegner Hannewalds, 
schreibt am 7. Februar deshalb an den Erzherzog Maximilian : Ich halte 
för das wichtigste, dass der König friedfertige, verständige, unpassionierte 
Räte gebraucht, an denen es jetzt nach des Kaisers T<m1 und der damit 
eingetretenen Verändenmg nicht mangeln wird, wenn man sich nur mit 
gpter Diskretion darum bewerben wiU. „Derjenige, welcher bei meniglich 
für einem ersten authorem omnis mali geachtet würdt und der sich bei 
jüngstem unseligem reichstag der ganzen mrection gleichwol mit schlechtem 
rühm angemasst imd sich nach der im negstverstrichenen sommer nit 
unzeitig und unpillich angelegten arrestation nu ein zeit her im reich 
dilatiert, practiciert und bemüehet sich aufis eusserst und so gut ers 
immer kan, seine grobe, hochstraflicbe excess auf allerlai renck und 
manier zu coloriem und sich bei der kgL M.t zu Hungern und Beheim 
einzukaufen, und lassen seine dienten und creaturen sich von weitem 
verlauten und bilden ihnen entlich ein, dass I. kgl. M.t zu der noch 
übrigen höchsten dieltet des heil. röm. reichs bei weitem nicht komen 
werden, wan man sich dises fürtreffenlichen, in reichssachen allein er- 
fahrenen subiecti rath nicht geprauchen werde. Wie aber dises ein 
übler, falscher, allein aus unmcderiertem affect ervolgender wahn ist, 
also ist umb sovil mehr zu hoffen, I. kgl. M.^ werden sich desselben 
gar nicht einnehmen oder unzeitig bewegen lassen. Das contrarium aber 
weiss ich für gewiss und hat mir zumal der churfurstlich pfälzisch agent 
erst gestern rund zu verstehn g^eben: wan man obgemeite hochschäd- 
liehe person, welche die ksL M.t in die bewusste ungiegenheit und aUes 
übel verleitet, favorisieren und herfürziehen würde, dass es I. kgl. W. bei 
den churfursten diejenige promotion bei weitem nicht geben werde, 
welche sonsten zu hoffen seie. Warumben wiÜ man aUein an diser 
person gebimden sein? Seind doch im reich wol andere, mehr ver- 
stendigere subiecta genug verbanden,'^ die nun ihrer Pflicht erlassen sind 
und sich zunächst als Bäte vom Haus aus gern gebrauchen lassen 
würden (Ib., Ambraser Missiven von 1612, f. 91; Or. eigh.). Auch 
Zacbarias Geizkofler warnte in einem Schreiben an Erzherzog Maximilian 
vom 21. Februar vor den Urhebern der früheren Unruhen, die sich jetzt 
durch Mittelspersonen an den König heranmachen; das würde wenig 
Vertrauen geben (Ib., a. a. O., f. 46; Or.). 
^ Hannewald stammte aus Schlesien. 

Briefe u. Alten des dreissigjahrigen Krieges, X. Bd. 20 
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Febr. 11. des Königs Vorwissen fragte) mich ermahnten, den bevor- 
stehenden Wahltag abzuwarten und auf keinen Dienst ein- 
zugehen, bis sie mir einen Herrn anweisen, so will ich dem 
folgen. Wenn aber der König, wie ich besorge, eine Reise 
von mir fordert, werde ich sie nicht abschlagen können, 
ganz abgesehen davon, dass ich mit einem grossen Rest 
an jährlicher Besoldung, Reisekosten und verschriebenen 
Gnadengeldern dort noch hafte. 

Von den prager Zuständen erhalten E.D.* früher Nach- 
richt als ich. Letzthin hörte ich, dass verschiedene Gesandte 
aus dem Reich ankommen sollen : wegen Kurpfalz einer von 
Erlach und einer von Dohna,^ wegen Kursachsen Christoph 
von Loss* und D.^ Gerstenberg; Mainz schickt gleichfalls 
Gesandte wegen des Siegels und der Reichsakten» und will 
sich seines Amtes bedienen, wie der Kurfürst noch bei Leb- 
zeiten des Kaisers mir seine Absicht anvertraut hat. Die 
Gesandten sollen zwar dem König kondolieren, „möchten 
aber doch ad partem alia mit sich bringen.** 

Ln prager Schloss bereitet man in einigen Häusern und 
im weissen Turm Behausungen für Verhaftete und noch zu 
Verhaftende. „Das sieht schichterlich und denigrirt memoriam 
4efuncti caesaris je länger je schändlicher; man maint aber, 
es werden selzame practiken und aussagen herfürbrechen. — 
So vil allain ununterschriebene pergamenene brief in wichtigeo 
deutschen und welschen Sachen (der papimen zu geschweigen) 
ligen über einem häufen, dass die reichscanzleitax (welche 
über 22000 fl. in schulden steckt) bei 30000 leicht davon 
erlangen hett können. Die interessirte kommen übel dazue. 
Man maint, der churfurst zue Mainz als erzcanzler möchts 
mit vorwissen des churfurstlichen coUegii dohin dirigirn, 
weil es schon decretirte und erledigte werk sein, dass man 
auch nach I. ksl. M.^ tot das alberait verhandene signet 
brauchte und seine chfl. gn. es als erzcanzler noch dazue 
mit ihrer aigenen subscription authorisirte**, damit nicht so 
viel Stände Schaden litten.* 

E. D.* begehren in der Nachschrift mein Gutachten 
wegen des Reichsvikariats. Darüber weiss ich nur, dass 
Kursachsen etwas an die kaiserlichen geheimen Räte ge- 
schrieben und dass Pfalzgrafen Philipp Ludwig den Stralen- 



» Vgl. oben no. 103, Anm. 2 auf S. 278. 

» Vgl. oben no. 113, Anm. 4 auf S. 301. 

» Vgl. oben no. 108, Anm. 2 auf S. 282. 

* Eine solche Anregung hatte schon am 20. Januar der Reichs- 
vizekanzler Stralendorf bei Kurmainz gemacht und den Betrag der 
Taxen, die durch nachträgliche Signierung emgcbracht werden könnten, 
auf 20000 fl. geschätzt (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8a, 
no. 30; Or.); Kurmainz lehnte aber am 31. Januar da« Ansinnen ab 
(vgl. auch oben no. 108, Anm. 3 auf S. 282.). 
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dorf angewiesen hat, auf die Reichskanzlei gut Acht zu Febr. ii. 
geben, welchen Eingriflf Kurmainz empfindet.^ Auch höre 
ich, dass, weil der Administrator zu Heidelberg und der 
Pfalzgraf von Neuburg einander die Führung des Vikariats 
bestreiten, einige Stände meinen, dass bis zur Austragung 
des Streites keinem von ihnen zu parieren sei. Unterdessen 
bemühen sich die Kurfürsten, die Wahl unverzögert ins 
Werk zu setzen. — Folgen theoretische Auseinandersetzungen 
Aber das Reichsvikariat. Datum zue Regenspurg den 
11. februarii a. 1612. 

Mb., 121/37, f. 100; Or. eigh. 

116. Zacharias Geizkofler an König Matthias. Febr. 12 

Auf ein Schreiben vom 2. Januar. Hinweis auf zwei „ D\skurse ** , 
die dem König überschickt wurden und in denen allerlei wegen 
der Wahl eines künftigen römischen Königs steht. 
Da inzwischen der Kaiser gestorben ist, so zweifle ich nicht, 
dass nun viele ihr Gemüt gegen E. kgl. M.* ändern werden, 
wobei E. kgl. M.* Diener das ihrige dazu tun wollen. Am 
meisten liegt aber daran, dass E. kgl. M.* mit Dero Brüdern 
und Vettern in Eintracht sind, „domit dardurch dem dritt- 
mann nicht der weg zur erlangung seines heimblich suchenden 
intents geöfnet werde, wie in Poln geschehen ist**. Sodann 
müssen E. M.* Ihre Ratskollegien mit redlichen, uninteres- 
sierten, der Königreiche und Länder wie auch des Reichs 
kundigen deutschen Personen besetzen und zu den Gesandt- 
schaften beliebte Leute,^ zu denen man Vertrauen haben 
kann, gebrauchen. Dem andern kann dann allmälig Rat 
geschaffen werden. Es scheint, dass am kaiserlichen Hof 
seit einiger Zeit alle alten wolerwogenen und friedsamen, 
noch vom frommen Kaiser Ferdinand verfassten Ordnungen 
zu Grunde gegangen und die davon noch durch Tradition 
etwas wussten, entweder verfolgt oder zurückgesetzt worden 
sind. Das hat den Kaiser um die Königreiche und Länder, 
um Achtung und Gehorsam und in den letzten bemitleidens- 
werten Zustand gebracht, sonst hätte er sich den glücklichsten 
Kaiser seit vielen Jahren nennen können; daran sollen sich 
alle Potentaten ein Beispiel nehmen. Ich gebe auch das E. 
M.* zu bedenken : man wird zu anfang alle Ihre Handlungen 
sorgfältig beobachten und sie bei künftiger Wahl in Erwägung 
ziehen. — Ich kann Kränklichkeit halber leider nirgends hin- 
reisen, mein Verstand und Erfahrung ist auch so gering, 
dass ich wenig leisten kann ; ich will aber hieroben Landes 



* Vgl. oben no. 101, Anm. 1 auf S. 269. 

* Eine Anspielung auf Ehksl und auf dessen Sendung nach Nürnberg. 
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Febr. 12. gern alles tun, was E. kgl. M.* und Dero Haus zu Nutzen 
sein kann. Ich versichere E. M.* auch, dass der Herzog 
von Württemberg Ihnen mit Diensten zugetan ist,^ Kur- 
pfalz und Brandenburg werden auch davon nicht aussetzen, 
zumal sie von Frankreich, England und den Staaten dazu 
stark ermahnt werden ; Pfalz-Neuburg beansprucht zwar den 
Vikariat und hat deswegen bereits ein offenes Patent aus- 
gehen lassen, es wird aber kaum helfen, da Pfalzgraf Hans 
bereits in den Kurverein aufgenommen ist. Datum Ulm den 
2. febr. a. 1612. 

Wh., Wahl- and KrOnongsakten, Fasz. 7, no. 21; Or. 

Febr. 12. 117* Der Kurfürst von Köln an den von Trier. 

Gleich nach dem nürnberger Kurfürstentag sind wir 
von einer schweren Krankheit befallen worden, die sich nur 
wenig zur Besserung wendet.* Es ist uns daher fast unmöglich, 
uns, die wir nun der Seele Heil pflegen sollen, noch mit 
Reichsangelegenheiten zu belasten ; » dazu haben wir auch 
das Bedenken, dass, falls wir vor dem Wahltag stürben, der 
Koadjutor mgingels der Belehnung durch unruhige und fried- 
hässige Leute vom Kurfürstenkollegium ausgeschlossen werden 
könnte, wodurch das Interregnum zum Schaden der katho- 
lischen Stände verlängert, sie bei dieser Gelegenheit beschwert 
und endlich der Untergang der katholischen Religion herbei- 
geführt werden könnte. Wir ersuchen daher E. L. um Dero 
Gutachten, wie dem ohne Weitläufigkeiten abzuhelfen wäre. 
Wir sind der Meinung, — weil der Kaiser kurz vor seinem 
Tode von uns sämtlichen Kurfürsten ein Gutachten erfordert 
hat, wie der König von Böhmen zur Belehnung anzuweisen 
sei und also Matthias sicherlich noch nicht belehnt ist, trotz- 
dem aber zu Nürnberg einhellig beschlossen worden ist, ihn als 
König von Böhmen zum Wahltag zu berufen, — dass auch die 
Zulassung des Koadjutors keine Schwierigkeit haben sollte 
und dass er nach diesem Praezedenzfall zumWahltag beschrieben 
und ihm Sitz und Stimme eingeräumt werden kann. — E. L. 
werden sich gewiss auch unserer etlicher Kurfürsten geheimen 
vertraulichen Kommunikation und des darauf zu Nürnberg er- 
folgten Beschlusses erinnern* und dabei erwägen, wenn der 

* Vgl. no. 102 mit Anm. 3 auf S. 270. 

' Vgl. no. 1, Anm. 4 auf S. 16 mid no. 101, Anm. 1 auf S. 267. 

^ Der Kurfürst hatte durch eine Zession surkundc vom 10. Februar dem 
Koadjutor Ferdinand bereits die „ganze und unzertrennte** Administration 
der Stifter Köln, Lüttich, Münster, Hildesheim ' und Stablo mit den 
hohen Bqg;alien und allen der Kur anhangenden Geschäftea übertragen, 
wonach sie dieser fortab in eigenem Namen führen und verrichten, auch 
allen öffentlichen und privaten Beichsakten beiwohnen und die Rechte 
als regierender Kurfürst üben soll (Ma., 39/10, f. 2; Kopie). 

* Vgl. oben no. HO, Anm, 4 auf S. 287. 
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durch Ausschliessung des Koadjutors einen Kiss bekäme, was Febr. 12. 
daraus für Unsicherheit folgen und wie der ganze „Status unser 
bedachter consultation und getroffener abreden verendert 
werden kunt**. Wir ersuchen daher E. L., auch diese Sache 
mit den Mitkurfürsten dahin zu richten, dass alle Weit- 
läufigkeiten vermieden werden und wir nicht diese Klage 
hinterlassen müssen, dass unser Ableben das Beich in Un- 
ruhe setze. Der Herzog von Baiern hat deshalb Wensin 
an uns abgefertigt und sich erboten, bei E. L., Mainz und 
Sachsen alles notwendige vorstellen zu lassen. Wir haben 
daher Wensin diesen Auftrag samt Schreiben an E. L. über- 
tragen und bitten, ihm Glauben zu schenken. Datum auf 
unserm schloss Arnsperg den 12. februarii 1612. 

Ma., 3910, f. 17 ; Kopie.^ 



118* Christoph zu Dohna an Fürst Christian von Febr. 15. 

Anhalt. 

Am meisten spricht man hiervon der Wahl des künftigen 
Kaisers und von der spanischen Heirat.* Die Kundigen sehen 
zwei Hauptschwierigkeiten, „l'une par les menäes du party Es- 
pagnol, puissent que nul autre tant pour les preparatifs de 
l'archiduc Albert que pour le regard du roy Mathias, a le quel 
les Protestans ont laiss^ prendre possession tant de la cou- 
ronne de Hongrie que de celle de Boheme et pais annexöz 
Sans s'y interesser comme ils devoyent faire, avec les estats 
des dictes provinces de bonne heure, se voyans maintenant 
gehennöz et contraints de lui porter la couronne de Tempire 
sur la teste, sans qu'il leur en sache gv6 ni en aye Obligation 
du monde. Cette faute se redoublera, si on permet, que les 
frferes de la dicte maison Tun aprös Tautre (comme les 
lettres des Alemands projettent) se facent empereur, car 
TEspagne n'y cherche autre chose, si non comme fils de la 
soeur d'avoir son tour aprfes leur mort» et ainsi rendre 
l'empire hereditaire, qui est anneantir tout a fait Tautorit^ 

• Am gleichen Tag schreibt Kurköln eben deshalb auch an Mainz 
mit der Bitte, in der iCanzlei nach passenden Präzedenzfällen suchen 
zn lassen (Ma., 39/10, f. 19; Kopie), und ebenso an Kursachsen mit der 
Erinnemng an das zu Nürnberg bekräftigt« Vertrauen und mit dem 
Begehren, dem Koadjutor den Emtritt in den Kurverein zu erleichtern 
(Ma., 39/23, f. 73; Kopie). — Es sind die letzten Schreiben, die Kurfürst 
Ernst an seine Mitkurfürsten richtete; in der Nacht vom 17. auf den 
18. Februar 1612 verschied er. 

• Vgl. F. T. Perrens, Les Mariages Espagnols sous le r^ene de 
Henri IV. et la r^ence de Marie de MMicis, Paris, o. J., S. 271 ff. und 
B. Zell er, La Minorit^ de Louis XIII.; Marie de M^icis et öuUy, 
Paris 1892. p.252f., 317 f. 

• Vgl. A. Gindelv, Kaiser Rudolf II und seine Zeit, IL, 8. 157, 
uDd Briefe und Akten, IX., no. ö4 und no. 278. 
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Febr. 15. des electeurs, qui ne seront plus colonnes de Tempire, 
principalement les ecclesiastiques, qu'on tient ses pensionaires. 
Et par ce que deux des dictes ecclesiastiques son tenus 
favoriser Albert et les Espagnols, Ton s'etonne, de quoi 
les Protestans ne taschent a gagner le troisieme, tenu encores 
pour moins partial^ et certes il le devroyent faire. En 
prenant un de la maison de Gratz, cela deplairoit au roy 
d'Espagne et serviroit pour interrompre la succession. Mais 
il y a aussi des considerations au contraire. 

A cette premifere difficultö ne peut estre remediö que 
par une resolution vrairaent germanique, de choisir un prince, 
qui portö par la bon parti avec la faveur des Protestans de 
toute TEurope puisse estre oppos6 a celui, que le parti 
Romain voudra porter ä cette dignitö. Et c'est ce, ä quoi 
il faut songer. 

La seconde difficultö est pour les oppositions que le 
duc de Neubourg pourra faire en l'administration en cet 
interregne, qui pourra aussi par desespoir estre precipit^ 
ä se joindre avec le parti Romain; et pour eviter ce malheur 
faut eraployer tous ceux de la confession d'Ausbourg, qui ont 
quelque credit ou pouvoir sur lui, les rechercher par am- 
bassades et ne rien obmettre, qui puisse servir a Tapaiser, 
a fin qu'il ne puisse nuire a la cause publique.*' 

Was die spanische Heirat betrifft, so wird die Königin 
Gesandte nach Deutschland und England schicken, um zu 
versichern, dass durch diese Heirat die Verbindungen und 
Freundschaften der Krone Frankreich mit den andern Poten- 
taten keine Aenderung erfuhren, wie dies auch der erste Artikel 
des Heiratsvertrages enthält. Die Reise des Refuge nach 
Holland hat keinen andern Zweck als dort zu versichern, 
dass der König von England dieselbe Heirat geplant* und 
dass man also keine Ursache habe, sich deswegen zu skan- 
dalisieren. De Paris ce 15. fevrier 1612. 

Schi., 67/8; Kpt. eigh. 

Febr. 16. 119^ Lorenz Wensin an Herzog Maximilian von 

Baiern. 

Am 2. Februar reiste ich von München ab, kam aber 
wegen allerlei Ungelegenheiten nicht ohne Lebensgefahr erst 
am 10. hier in Arnsberg an; tags darauf hatte ich Audienz 
und legte meine Werbung gemäss der Instruktion ab.' Der 
Kurfürst von Köln dankte und sagte, dass er während seiner 
Krankheit bereits zweimal gebeichtet und kommuniziert habe 

^ Vgl. wegen Kurtrier no. 107, Anm. 1 auf S. 279. 
2 Vgl. B. Zeller, a. a. O., p. 330f. 
» No. 101. 
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und dies am folgenden Tag wieder tun wolle ; er hotfe, dass, Febr. 16. 
wenn er nach Gottes Willen E. fl. D.*^ auf dieser Welt nicht 
mehr sehen sollte, es im Jenseits geschehen werde ; so habe er 
auch mit letzter Post E. fl. D.* und allen Nahverwandten 
bereits das letzte Lebewol gesagt. Ich wollte darauf teils 
nach meiner Instruktion, teils wegen meiner Thränen mit 
meinem sonstigen Anbringen noch zurückhalten ; der Kurfürst 
aber begehrte zweimal, ihm meinen Auftrag kurz darzulegen, 
damit er sich bedenken könne. Trotzdem nahm ich aber 
Anstand, gleich ins einzelne zu gehen, zumal ich von andern 
hörte, dass der Kurfürst sich bisher deswegen ungern habe 
erinnern lassen. Ich habe also als Zweck meiner ganzen 
Nebenwerbung hingestellt, dass E. D.^ nicht zweifelten, der 
Kurfürst werde bei seinem Eifer für das gemeine Wesen, falls 
Gott ihn zu sich rufe, vorher auf solche Mittel bedacht sein, 
damit böswilligen Leuten der Weg, Unheil zu stiften, ab- 
geschnitten werde und der Kurfürst sterbend noch grösseren 
Euhm als im Leben erlange. Darauf antwortete er: „Mein 
Wensin. Wie viell ich mitt meiner kranckheitt zhue duende 
und mitt meinem Gott abzhuerechnen und mich mitt ihm 
zhue versönhen, das wehes niemantts als ehr allein • ' aber 
ich habe dannoch, so viell mihr müeglich gwesen, was meines 
vettern, des coadiutors, halber zhue untterbawen, ihm nach- 
gedacht und weiln der dumpropst Bucholtz, so ich nach 
Padelborn geschickt, noch heutt oder morgen gwis wieder- 
kummen wirtt, also se^e ich gernhe, Ihr Euch bede allein 
disthalber untterrett, und was mmr noch ihn meinen lebzeitten 
dem gemeinen wesen zhum besten und meinem vettern zhue 
guetten zhue duende obliegen mochtte, ein vorschlÄeg gebet ; 
ihnmittels will ich auch der sachen nachdenckeu und mich letzlich 
also ehrkleren, wie ich solches kegen Gottvjhn genicher weit 
und der ganzen posteritet miher getrawe zhe veranttwortten." 
Am 13. kam Bucholz an. Ich verfügte mich sogleich 
zu ihm, teilte ihm. rpt^ine Instruktion und das, was der 
Sekretär Amholt, der eben erst von Köln gekommen war, 
berichtet hatte, mit, dass nämlich einige vom dortigen Kapitel 
sich etwas aufrührerisch hätten verlauten lassen als wenn, 
weil die Kapitulationen zwischen dem Kurfürsten, dem 
Koadjutor und dem Kapitel nicht gehalten worden wären, — 
der Kurfürst nämlich weder Westfalen noch die Lizenten 
abgetreten habe und der Koadjutor auch nicht das Stift von 
den Schulden^ erleichtert hätte, — nun beim Ableben des 

* Vgl. wegen dieser Schulden Briefe und Akten, IV., S. 351f., 
besonder» aber r. Stieve, Witteisbacher Briefe , IV. (Abhandlungen der 
k. bayer. Akademie der Wissenschaften, III. CL, XIX. Bd., 1889), S. 137 ff., 
V. (Abhandlungen etc., XX. Bd., 1891), S. 89 ff., VI. (Abhandlungen etc., 
XX. Bd., 1892), S. 410 ff., VII. (Abhandlungen etc., XX. Bd., 1893), 
ö. 670 ff. 
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Fobr. 16. Kurfürsten das Kapitel nicht schuldig wäre, zu halten, was 
es wegen des Koadjutors eingegangen war; auch sei man des 
Stiftes Münster nicht sicher, da das dortige Kapitel vom Kaiser 
einen Indult für diesen Fall besitze, um sich der Administration 
zu bedienen, wozu das Kapitel zu bewegen die Staaten 
nicht feiern würden.^ — Bucholz und ich verglichen uns 
darüber auf ein Gutachten, das wir am 14. mit möglichster 
Bescheidenheit dem Kurfürsten vortrugen und das dahin 
gieng : der Kurfürst möge uns vier Schreiben auf Pergament 
in Patentform und zwölf auf Papier in Form von Beglaubig- 
ungen anvertrauen ; damit wollten wir uns zum Koadjutor und 
dessen Räten nach Bonn begeben, um dort folgende Schriftstücke 
zu verfassen: 1. Eine wirkliche Resignation des Kurfürsten 
auf die Stifter Köln, Lüttich, Münster und Stablo ; doch soll 
sie in solcher Form verfasst und übergeben werden, dass 
wir nicht zwischen zwei Stühlen niedersitzen; * 2. ein Kreditiv 
an das kölnische Kapitel, gerichtet an den Dompropst und 
D.' Kemp oder Biestervelt, mit dem unter Betonung der grossen 
Gefahr für die Religion vom Kapitel begehrt werden solle, 
es möge aus seiner Mitte zwei Kapitularen an Kurmainz 
und Kurtrier neben den kurfürstlich kölnischen Gesandten 
abordnen, um den beiden Kurfürsten die erfolgte Zession des 
Kurfürsten mitzuteilen und sie zu agnoszieren ; 3. Kreditive 
an die sechs Kurfürsten ; 4. eine Empfehlung an das freisinger 
Kapitel zur Wahl des Koadjutors, falls der darnach begehre. 

Der Kurfürst hat dem allen zugestimmt, obwohl er erst 
meinte, dass wir zuerst nach Bonn gehen und die Sachen 
beraten und sie erst nach unserer Rückkehr ins Werk setzen 
sollten. Ich habe es ihm aber wegen der zu besorgenden 
Gefahr ausgeredet. 

Am selben Tag kamen einige Räte mit den Subdelegierten 
des kölner Nuntius von Paderborn hier an, die die Nachricht 
brachten, dass dort der Koadjutor Ferdinand einhellig zum 
Koadjutor und Nachfolger erwählt worden sei.* E. L. 
entnehmen dies aus des Koadjutors Schreiben.* 

Am 14. schickte der Koadjutor den Hennot* hieher, um 
zu beraten, ob er sich nicht doch trotz des von E. D.* 
letzthin angezogenen Bedenkens*^ von Bonn nach Mainz und 

^ Vgl. zu den Beziehungen zwischen den Generalstaaten und dem 
Bistum Münster L. Keller, Die Gegenreformation in Westfalen und 
am Niederrhein (Publikationen aus den preussischen Staatsarchiven, 
62. Bd.), Leipzig 1895, S. 274 f., S. 381 f. 

» Vgl. no. 117, Anm. 3 auf S. 308. 

» Vgl. L. Keller, a. a. O., ß. 623, und F. J. Pieler, Leben und 
Wirken Caspars von Fürstenberg, Paderborn 1873, S. 311 f. 

* Fehlt. 

* Gemeint ist Hartger Hennot. 

" Am 7. Februar hatte Herzog Maximilian den vom Koadjutor 
geplanten Besuch in München auf Anlass der Hochzeit des Herzogs 
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Mönchen begeben solle. Es wurde dies aber mit Zu- Febr. 16. 
Stimmung des Kurfürsten verneint; dagegen haben wir 
für rätlich gehalten, dass, falls die Zusammenkunft der 
geistlichen Kurfürsten zu Braubach in nächster Woche statt- 
finden würde,^ woran freilich gezweifelt wird, der Koadjutor 
sie besuchen solle. 

Morgen reisen Bucholz und- ich mit den carte blanche 
nach Köln und Bonn, um uns mit dem Koadjutor und den 
rheinischen Bäten zu beraten. Damach hoffe ich, falls der 
braubacher Tag zu Stande kommt, noch meinen Auftrag bei 
Mainz und Trier vollziehen zu können. 

Von völliger Genesung des Kurfürsten ist nach der 
Aerzte Ausspruch ohne Wunder wenig Hoffnung; die Natur 
wirkt zwar stark und treibt das Wasser durch die Poren 
und den Urin wunderbar weg, so dass das „scfotum", das 
anfangs Kopfesgrösse hatte, nur mehr wie meine Faust gross 
ist; aber auch die Kräfte sind weg und ist wegen der 
grossen Schwäche kein Mittel, Magen und Leber Nahrung 
zuzuführen. Datum Arnsberch den 16. febr. ao. 1612. 

Nachschrift: In der Nacht vom 17. [auf den 18.] 
morgens um */4 2 ühr ist der Kurfürst verschieden; ich bin 
noch am selben Tag aufgebrochen und am 19. hier an- 
gekommen. Der Dompropst [Bucholz] i ist nach Münster 
und Hildesheim gereist, um dort alles zu verrichten, als 
wenn der Kurfürst noch lebte,' und die Schlösser zu besetzen; 
das gleiche geschieht zu Paderborn durch den Dekan und 
zu Lüttich durch Groisbeck, der morgen abreist. Der Tod 
des Kurfürsten wird möglichst verheimlicht und in Abrede 
gestellt. Datae Bon den 19. feb. 

Ma., 39/28, f. 83 ; Or. oigh. 

120. Erzherzog Maximilian an König Matthias. Febr. 17. 

Ich hätte E. M.* und L. gern früher berichtet, was ich 
bei Kurmainz und beim Administrator der Kurpfalz Ihret- 
wegen verrichtet habe. Sie werden aber nun von meinem 
an E. L. abgefertigten Kanzler vernommen haben, warum 
ich meine Eeise nach den Niederlanden einstellen ^ und auch 

Albrecht im Hinblick auf den gefahrdrohenden Zustand des Kurfürsten 
abgelehnt (Ma., 39/9, f. 68; Kpt. von Donnersberg). 

' Vgl oben no. 93. 

» Vgl L. Keller, a. a. O., S. 411, no. 266. 

' Instruktion für den Kanzler Melchior Geuer zur Schickung an 
König Matthias vom 6. Februar: Der Kanzler soll den König vor 
allerlei Praktiken warnen und zu guter Aufmerksamkeit und zur £in- 
mütid^eit im Hause O esterreich ermahnen. Jene Praktiken haben auch 
den Erzherzog veranlasst, die Reise nach Brüssel aufzugeben und so 
bald als möglich nach Innsbruck zurückzukehren; vorher will er aber 
noch mit dem Administratorder Kurpfalz und mit Kurmainz zusammen- 
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Febr. 17. den Besuch bei Kurmainz verschieben musste. Da es sich 
aber mit dem Podagra etwas gebessert hat, habe ich meinen 
Kämmerer Stein an Kurmainz abgefertigt und, nachdem ich 
inzwischen des Kurfürsten Antwort auf das, was ich ihm von 
Nürnberg aus durch Hegenmüller hatte insinuieren lassen, 
erlangt, habe ich Stein ferner instruiert, wie er sich ver- 
halten solle, wenn der Kurfürst ihm gleichmässigen Bescheid 
geben würde. ^ Da ich weder aus der ersten noch aus der 
zweiten Antwort des Kurfürsten vermerken konnte, dass mein 
Besuch ihm gelegen wäre, aus der zweiten sogar entnahm,' 
dass er mein Anbringen selbst praemeditierte und mich von 
eigener Hand praeoccupando bescheiden wolle, so habe ich für 
rätlich befunden, meine Reise zu Kurmainz ganz einzustellen 
und ihn durch eigenen Kurier schriftlich zu erinnern, worauf 
ich aber nur ein Rezepisse erhielt.' Ich hätte E. L. davon 
schon früher berichtet, wenn ich nicht für besser befunden 
hätte, zuvor noch des Administrators Meinung zuhören. 
Da S. L. sich selbst erbot,** auf Erfordern zu mir zu 
kommen, so habe ich dieser Tage einen andern Kämmerer 
zu ihm geschickt und ihm freigestellt, zu mir zu kommen 
oder den Ort zu einer Zusammenkunft zu bezeichnen. Darauf 
kam der Administrator am 15. abends hier an und blieb bis 
gestern morgens bei mir. Wegen E. M.* und L. erklärte er 
sich schliesslich dahin: er sei jederzeit gut österreichisch 
gewesen und wolle es bleiben und werde sich gegen E. L. 
auf Dero verschiedene Schickungen und Ersuchen schriftlieh 
und mündlich so vernehmen lassen, dass E. L. wol damit 
zufrieden sein könnten.* 

kommen imd sein möglichstes praestieren in der Hoffnung, „es werden sich 
iiUer orten vil zuvor eingeworfne impedimenta zerschlagen und die 
gef asten humores nit wenig moderiert haben" (Ib.» Ambraser Hofkonzepte 
von 1612, f. 90; Kpt.)- Mit den Praktiken sind offenbar die angeblichen 
Anschläge Leopolds auf Tirol gemeint; vgl. oben no. 94, Anm. 1 auf 
S. 254 und no. 108. — Dem Erzherzog Albrecht hatte Erzherzog 
Maximilian schon am 31. Januar die Abänderung seines Reiseplanes 
angezeigt (vgl. Albrechts Antwort vom 10. Februar; Ib., Ambrafler 
IVIissiven vom Februar 1612, f. 58; Or.). 

^ Vgl. no. 104, Anm. 3 auf S. 275 und no. 114, Anm. 3 auf S. 302. 

• AUe diese Schreiben fehlen. Sie waren mit anderen auf die 
Succession bezüglichen im innsbrucker Archiv aus den übrigen ambraser 
Akten ausgesondert und nach Ausweis des vorhandenen „Renners" zu einem 
besonderen Successions-Faszikel vereinigt worden, der sich aber bisher weder 
in Innsbruck noch in Wien, weder im Archiv des deutschen Ordens 
noch im württembergischen Filialarchiv zu Ludwigsburg vorgefunden hat. 

• Und zwar schon am 1. Februar; der Erzherzog entschuldigte die 
vorläufige Ablehnimg des Besuches mit dem Podagra (Administrator an 
den Herzog von Wiirtt^mberg am 3. [?) Februar; Stg., Archiv Pfalz, 
zu Bd. 27 ; Or. eigh.), Hess aber dann am 10. Februar den Administrator 
durch Adam FreSierrn von Wolkenstein, Komthur zu Würzburg, einladen 
(Ma., 548/1, f. 40; Or.). 

* lieber die Zusammenkunft berichtete der Administrator am 
6./16. Februar dem Kanzler von der Grün: Der Erzherzog habe ihn 
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Damit auch der Bischof von Speier bewogen werde, E. L. Febr. 
aller Orten gute Dienste zu leisten, habe ich meinen Rats- 
gebietiger und Komthur zu Heilbronn, Karl Freiherrn von 
Wolkenstein, zu ihm abgefertigt und ihn laut Beilage [fehlt] 
mündlich und schriftlich ersuchen lassen. Bei Markgraf 
Christian von Culmbach bin ich auf der Reise von Dresden 
hieher zwar eingekehrt, habe ihm aber von dieser Sache nicht 
viel gesagt, dagegen habe ich bei Fürst Christian von Anhalt, 
der mich zu Nürnberg besuchte, allen guten Willen gegen 
E. L. gefunden; er versprach, Dero Sache diesorts mit 
allem Ernst zu befördern.^ — Da ich nicht sehe, dass ich 
E. M.' und L. noch weiter nützen kann, so will ich Montag 
den 20. von hier nach Innsbruck aufbrechen. Geben zu 
Mergenthaim den 17. februarii a. 1612. 

1. Nachschrift: Soeben treffen E. L. Schreiben vom 
10. und 11. Februar ein [fehlen]. Ich habe mich vom 
Podagra nun fast gänzlich erholt; es hätte mich auch nicht am 
Reisen gehindert, wenn mir nicht die niederländische Reise 
wegen des Todes des Kaisers, wegen der jetzigen Läufe, der 
Jahreszeit, schlechten Strassen und Sterbläufe allgemein 
widerraten worden wäre. Auch von Kurmainz konnte ich 
keine Anzeige bekommen, dass ihm meine Hinkunft derzeit 
angenehm wäre (ich glaube übrigens, dass des Kurfürsten 
mündliche und schriftliche Erklärung derart ist, dass man 
zur Zeit nicht mehr erhalten kann und von ihm alles gute 
hoffen darf); endlich ist der Administrator selbst zu mir 
gekommen. Ich glaube daher alles getan zu haben, was zu 
E. L. und unseres Hauses Nutzen geschehen konnte, worauf, 
wenn Gott will, der gewünschte Erfolg nicht ausbleiben wird, 
den E. L. durch Dero Gegenwart beim Wahltag noch sehr 
befördern können. An unsem Bruder Albrecht schreibe ich 
laut Beilage [fehlt], dass er einen andern ansehnlichen Gesand- 
ten wegen der Wahl abfertige; hoffentlich werden auch meine 
Schickungen und Schreiben an Mainz und Speier nicht fruchtlos 
abgehen. — Durch Dero Bemühungen wegen der kaiserlichen 
Verlassenschaft werden E. M.* und L. Erzherzog Albrecht und 
mich verpflichten. — Dero Meinung wegen des kaiserlichen 
Hofgesindes verstehe ich dahin, dass Sie ratsamer finden, 

mit ffrQBsen Ehren empfangen, ,,a]80 dass ich sehr fro, dass ich mich 
mit diesem herren bekant mache; hoffe, es soUe nichts schaden und 
msr. Brederodü sor^ nicht vonnöten gehabt haben. Matthiam recommendirt 
er gar sehr; sagt, ich könne ihme keinen grossem dienst thun als ihne, 
Matthiam, mir befohlen sein bissen. Sagt, man soU sich Clösein nicht 
lassen irren; der könig habe ihne lieb, weil er so viel wisse; sie werden 
auch vnderweilen vneins mit einander. Sonst viel mehr particularia.'' 
Ich habe die Unterredung aufgezeichnet. Der Erzherzog und seine Leute 
bezeugten mir, dass ihm durcm meine Ankunft ein GefaUen geschehen 
»ei (Ma., 548/J, f. 36; Or. eigh.). 

» Vgl. no. 94 mit Anm. 1 auf S. 254. 



Digitized by VjOOQIC 



816 1612 120. 

Febr. 17. es ehestens ganz abzudanken und auch die übrigen ganz 
unnützen Unkosten möglichst zu beschränken. Ich stimme 
dem gern zu, sonst würde die Unmöglichkeit, sie zu bestreiten, 
nur wachsen und jeder noch schwerer zu seinen Forder- 
ungen gelangen. Ut supra 18. febr. 1612. 

2. Nachschrift: Wegen der hinterlassenen Rosse des 
Kaisers. 

8. Nachschrift: Um nichts zu unterlassen, was zur Beför- 
derung unserer gemeinsamen Intention dienen kann, habe ich 
meinen Oberstkämmerer von Stadion gestern zu den Bischöfen 
von Würzburg und Bamberg abgefertigt, damit auch sie uns 
gute Dienste leisten. Soeben ist Stadion zurückgekehrt und 
berichtet, dass der Würzburger sich zu allem guten erboten 
hat und bei Eurmainz, den er in kürze besuchen will, für 
E. M.^ und L. alle guten Dienste zu verrichten beabsichtigt; 
obwol Mainz sich nicht weit auszulassen pflege, so wolle er 
doch aus Affektion gegen unser Haus sein möglichstes tun 
und mich davon ehestens verständigen. Der Bamberger 
hat sich aber noch weiter erklärt, „dass sie sich hierinnen, 
als ainem ehrlichen priester gebürte, versehen, auch da es 
an dero gelegen oder sovil kaiserthumb als herm von Oster- 
reich verbanden wären, irer zu unserm hauss tragenden 
affection nach ainem jedweden aine [cron] aufzusetzen ver- 
helfen weiten.** Ut in literis. 

Wh., Wahl- and KrOnangsakton, Faaz. 7; Or.> 

^ Am 18. Februar schickte der Erzherzog den Komthur zu Heil- 
bronn, Karl Freiherm von Wolkenstein, auch noch an Kurtrier, um diesem 
Matthias zur römischen Krone zu empfehlen (Erzherzog Maximilian an 
Kurtrier am 18. Februar; Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7a, 
no. 114; Kopie). Wolkenstein legte am 9. März in Trier seine Werbung 
ab, entschuldigte zuerst den Erzherzog wegen der Unterlassung des 
persönlichen Besuchs und teilte mit, dass die Erzherzoge insn^mt 
beschlossen hfitten, bei den Kurfürsten für Matthias zu interz^eren. 
Er erinnerte dabei 1., dass das Haus Oesterreich wegen der Türkengefahr 
sich stets dahin bemüht habe, dass die römische Krone zum bessern Schatz 
des Vaterlandes bei den Inhabern von Böhmen, Ungarn und der Erb- 
lande als den Vormauern des Reiches bleibe; würde einmal die römische 
Krone nicht mehr mit dem Hause Oesterreich verbunden sein, so könnte 
dies Haus dem Erbfeind nicht mehr genug Widerstand leisten ; das würde 
aber den Untergang dieses Hauses, des B^iches und der «inzen Christen- 
heit nach sich ziehen; 2. es seien die Verdienst« des Matthias für die 
Erhaltung von Uneam zu erwägen und 3. des Königs Eigenschaften 
und Erfahrung una sein Glück in Kriegs- und Friedenszeiten. Daher 
meinen Maximilian und die andern Erzherzoge, dass aUe Einwürfe gegen 
den König hinter jene Vorzüge und Gründe zurücktreten müssten, und 
bitten den Kurfürsten, seine Mitkurffirsten zur Wahl des Matthias su 
vermögen (Wmz, a. a. O., no. 112; Kopie). — Der Kurfürst von Trier 
teilte am 13. März an Kurmainz diese Werbung und seinen mündiicheii 
Bescheid mit, der dahin gieng, dass er ohne seine Mitkurfürsten sich 
wegen der Wahl nicht weiter vernehmen lassen könne, dass er aber das 
Haus Oenterreich wegen dessen Verdienste bei der Wahl billig in Acht 
nehmen wolle; er werde Gott bitten, damit der bei diesen gefahrlichen 
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121. Erzherzog Maximilian an König Matthias. Febr. 18. 

Der Administrator der Kurpfalz hat mir wieder ins 
Gedächtnis gerufen, was ich E. M.* und L. noch zu berichten 
hätte. Als ich für E. L. bei Kursachsen alles mögliche tat 
und allerlei Einwürfe widerlegte, schwieg der Kurfürst, 
etwas ernster aus£:ehend, eine Weile still und fragte mich 
dann: „Wann aber E. L. ein prieflein zuekomben solte, wass 
wolten Sie darzue sagen?* Ich antwortete rund: „Ich wolte 
I. L. nit darumb danken, weil ich mehrerer mühe und arbait 
nit begehrte.* Darauf er: er wisse nicht, was geschehen 
könnte. Und nachdem er von mir zu wissen begehrt hatte, 
ob E. L. auf den Wahltag kommen wollten, ich es aber 
anfangs in Zweifel zog, rief er etwas alteriert aus: „Ess 
wäre nit guet*. Als ich aber auf weiteres Befragen 
mehrere Versicherung gab, schloss er damit, es wären wol 
etliche Hindernisse vorhanden, die aber, wenn man beisammen 
wäre, wol erledigt werden könnten.^ — Als ich dann beim 
Administrator alle möglichen Beweggründe zu gunsten E. L. vor- 
brachte, hat ersieh erklärt, wie ichDerselben berichtete, dassSie 
mit ihm zufrieden sein würden, hat aber auch daran geknüpft : 
„Warumb ich allzeit für andere sollicitierte und nit für mich 
Selbsten* ? Ich habe darauf nach obigem Schlag geantwortet 
und zugefügt: ich hätte ein geringes Gubernament und wäre 
selbst dessen gerne los ; warum sollte ich noch nach mehr Mühe 
und Arbeit trachten? was für E. L. geschehe, würde von 
mir höher geachtet als sei es für mich selbst geschehen. — 
Auch der Administrator fragte mich, ob E. L. dem Wahltag 
beiwohnen würden. Ich antwortete: ich wüsste es nicht 
anders, denn Sie hätten mich ersucht, für diesen Fall in 

Zeiten Gnade und Einigkeit verleihe (Wmz., a. a. O.^ no. 111; Gr.). — 
Nach En^erzog Maximilians Bericht an Matthias vom 10. April war 
der Bescheid Kurtriers an Wolkenstein doch etwas m^hr entgegenkommend: 
Der Kurfürst versiclierte, dass er auf kein anderes Haus als das Haus 
Oesterreich gehen werde; y,aber die person wüsten sie in warheit nit zu 
nennen, seie auch dises kein mentschliches sonder göttliches werk; den 
werde das churfürstliche coUegium anruefen. Wann man auch zusamben 
komme und die gemüeter aUerseits lerne erkennen und aUes vleissig 
consideriere, künne man mit der hüf des allmechtigen» was zu dessen 
göttlicher ehr, zu erhaltung seiner chrisüichen cathoiischen kirchen, des 
heil. röm. reichs und unsers hochlöblichen hauss selbst wolfart dienlich, 
schlQessen, darbei sich I. L. also bemühen wolten, dass wir aUe derselben 
affection und gegen unserem hauss tragenden eufer hoffentlich verspüren 
selten/* Das ist eine ziemlich weitgehende Aeusserung, fügt Erzherzog 
Maximilian hinzu (Ib., Ambraser Hofkonzepte von 1612, f. Ibl). — Auch 
zu Kurköln gedachte der Erzherzog zu reisen, aber dessen schwere 
Erkrankung zwang Maximilian, diese Absicht aufzugeben (Koadjutor von 
Köln an Kurmainz am 31. Januar; Wmz., a. a. O., no. 6i8; Or.). 

^ Vgl. no. 84 und wegen Maximilians Kandidatur auch Briefe 
und Akten, IX., no. 70, S. 160, Anm. 2, no. 273 mit Anm. 1 auf 8. 629, 
no. 300, no. 329 mit Anm. 3 auf S. 764, no. 337. 
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Febr. 18. Oesterreich zu residieren, worauf er schloss: ^Er habe ver- 
maint, E. M.* und L. wurden mich dahin abschicken.'* 

Aus allerlei Nachrichten muss ich abnehmen, dass einige 
Kurfürsten, besonders die geistlichen, ziemlich nach den Nieder- 
landen neigen. Es verlautet auch, dass sämtliche Kurfürsten 
entschlossen sein sollen, zugleich einen römischen Kaiser 
und einen römischen König zu wählen.^ Sonst meine und 
hoffe ich, dass, weil es den Kurfürsten beschwerlich und 
auch gegen den Kurverein ist, sich weiter auszulassen oder 
gewisse Zusagen zu tun, die obigen Zumutungen mehr zur Er- 
forschung meines Gemüts als aus andern Gründen angestellt 
wurden und dass unsere beständige Einigkeit, wenn sie sich 
bis zum Ende erhält, doch noch den gewünschten Erfolg 
erreichen wird, besonders deshalb, weil sich bisher alle dahin 
erklärten, von unserm Haus nicht abzusetzen. Dazu wird 
auch der veränderte Stand der Dinge und der Tod des 
Kaisers E. M.* vermutlich sehr förderlich sein. Geben zu 
Mergetheimb den 18. tag monats februarii im 1612. Jahr. 

Nachschrift : Unter anderm wurde mir auch vorgeworfen, 
dass E. M.^ und L. an Kurmainz und andererseits an 
einige weltliche Fürsten verschiedene Schreiben hätten ab- 
gehen lassen, die verbreitet worden sind und die, da sie 
widersprechende Erbieten enthalten, E. L. Unglunpf und 
Mistrauen verursachen. Mehr erfuhr ich nicht. 

Wh., Wahl- und ErOnungsakten, Faaz. 7 ; 0r.> 

Febr. 19. 122. Der neuburgische Rat Wolfgang Philipp 
von Brandt an Pfalzgraf Philipp Ludwig von 

Neuburg. 

Ueber meine Verrichtung bei Württemberg habe ich am 

,^ \^ ^ aus Urach berichtet.* Am selben Abend wurde 

3. Februar 

ich nochmals zu Hof gerufen. Nach der Tafel sprach mir 

* Vgl. unten no. 131, no. 131, no. 142, no. 146, no. 152 und no. 156 
' Das kurze Schreiben Maximilians gleichen Datums bei Hammer- 

Purgstall, Khlesls Leben, III., Urkunden-Sammlung, no. 374, w^en 
Khlesls Unbeliebtheit ist wol nur eine Nachschrift, zu obigem Schreiben, 
das schon M. J. Schmidt, Neuere Geschichte der Deutschen, VII., 
Franken thal 1789, S. 1, benützt hat. 

* Der Herzog empfieng den Abgesandten nicht, der am 25. Januar 
sowol an den Herzog von Württemberg wie an Kurmainz beglaubigt 
worden war (St^., Unionsacta, tom. XU., f. 249; Or.; Wmz., Wahl- und 
Krönungsakten, Bd. 8b, nu. 27; Or.; — die Instruktion fehlt leider; sie 
gieng auf Anerkennung des neuburgischen Vikariats; vgl. oben no. 101, 
Anm. 1 auf S. 269) und lehnte auch eine Erklärung auf Brandts Werbung 
ab, weil die Räte nicht zur Hand seien, stellte aber in Aussicht, dass 
er die streitige Sache auf einer Zusammenkunft mit dem Markgrafen 
von Baden und andern Unierten beraten werde (Bericht Brandts vom 
:i. Februar in Me., no. 85/6; Kpt. eigh.). 
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der Hofmarschall Graf Eberstein zu, ich möchte seinen Herrn Febr. 19. 
bei £. fl. Gn. entschuldigen, dass er in der Hauptsache sich 
jetzt nicht willfährig erklären könne. Ich habe ihm darauf 
nochmals vorgestellt, wie unbillig E. fl. Gn. in so klarer 
Sache verhindert werden und was für Folgen daraus er- 
wachsen, dass selbst die Union labefaktiert und schliesslich 
daraus ''ruina imperii" werden könnte. Er gab mir zu, dass 
E. fl. Gn. sowol die Administration als das Vikariat 
gebühre; aber wegen des kaiserlichen Dekrets^ könne sein 
Herzog nichts mehr ändern, dazu gehe die Sache zunächst die 
Kurfürsten an. Ich erinnerte an die Praktiken und den Un- 
gestüm, mit dem das Dekret dem Kaiser extorquiert worden 
sei ; da man in der Union verglichen habe, solch unförmlichen 
Prozessen nicht mehr statt zu geben, so müssten die Mit- 
unierten dem auch wirklich nachsetzen. Er gab die Billigkeit 
zu, sein Herr aber könne allein nichts tun; das Mehr 
gienge vor. — 

Zu Hause fand ich Buwinckhausen und andere, die mir 
Gesellschaft leisten sollten. Da Buwinckhausen einem Ge- 
spräch auswich, fieng ich an, als die übrigen schon fort 
waren: es sei zu beklagen, dass es so widerwärtig zugehe 
und dass niemand E. fl. Gn. in so gerechter Sache beistehe. 
Er erwiderte : Er könne nicht sehen, wie E. fl. Gn. geholfen 
werden könnte; wenn man seinem Herrn Mittel an die Hand 
geben würde, werde der gewiss seinen guten Willen zeigen, 
aber der könne doch deshalb keinen Krieg anfangen. Darauf 
ich : E. fl. Gn. begehrten nur, dass der Herzog neben andern 
Beichsständen es dahin vermittle, dass Sie bei Ihren Rechten 
erhalten werden. Darauf fragte er, warum E. fl. Gn. die 
vordem angebotene Administration nicht angenommen hätten? 
Sie hätten wol Mittel gehabt, das eine und andere zu ändern 
und wären nicht schuldig gewesen, bei den Zumutungen zu 
bleiben; nun wäre es versäumt; sein Herr werde aber neben 
Baden und andern Unierten gewiss nichts unterlassen, was in 
der Eile möglich ist und werde wegen dieser Sache persönlich 
oder durch Zusammenschickung alles bedenken, um zwischen 
E. fl. Gn. und Herzog Johann (den er aber trotz meines 
Widerspruchs Administrator nannte) Vergleichsmittel zu finden. 
2 f^ Tfl>Ti u ai* 

Am ' , kam ich morgens nach Speier und ver- 
nahm, dass sich von der Grün und Camerarius wegen des 
Vikariats beim Kammergericht angemeldet hätten.* Ich liess 
mich beim Bischof anmelden und brachte vor, dass ich mit 



* Vom 30. Juli 1611; Briefe und Akten, IX., no. 301; vgl. dazu 
ebenda Anm. 1 auf S. 692. 

* Vgl. no. 103, Anm. 2 auf S. 272. 
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Febr. 19. Rücksicht auf das Vorhaben der Heidelberger meines Herrn 
Rechte, wenn auch dazu nicht besonders instruiert, in Acht 
nehmen müsse; da E. il. Gn. alleiniger Administrator und 
demnach auch Vikar seien, so bäte ich. Derselben in nichts 
zu praejudizieren. — Der Bischof bedauerte den Misverstand 
zwischen so nahe Verwandten: er könne in der Sache, die 
bei den Kurfürsten stünde, nichts tun ; Herzog Johann habe 
sich allerdings wegen des Vikariats anmelden lassen, man 
habe sich aber darauf nicht hauptsächlich erklärt sondern 
alles an die Kurfürsten gelangen lassen. Er wünsche sehr 
die Beilegung des Streits und würde gern das seinige dazu 
tun. — Am nächsten Morgen wurde ich berichtet, dass 
die Heidelberger auf ihre Werbung nur das Versprechen 
eines Bescheids erlangt hätten, sobald die Antwort der 
Kurfürsten eingetroffen sei; das Kollegium könne sich nicht 
dem einen oder andern Teil ohne deren Vorwissen unter- 
werfen. Steuernagel sagte mir auch, es hätten sich die 
Heidelberger verlauten lassen, wenn man die Prozesse nicht 
im Namen ihres Herrn ausfertige, so wollten sie die Kammer- 
boten nicht mehr durch ihr Land passieren lassen und ihnen 
die Mandate zerreissen. 

Noch am ' , zog ich nach Ladenburg, wo ich 

mich beim Bischof von Worms noch am selben Abend anmelden 
liess; am andern Morgen erlangte ich bei ihm Audienz im 
Beisein des Kanzleiverwalters Rüdiger Pröl und eines 
Sekretärs. Nachdem ich meine Werbung abgelegt und der 
Bischof sich mit seinen Räten unterredet hatte, erwiderte 
Pröl: sein Herr hätte dem Herzog Johann ein ganzes Jahr 
den Titel eines Administrators nicht gegeben, bis dass 
er sah, dass jener beim Kurfürstentag zugelassen wurde ; das 
Stift hätte sich dadurch von Kurpfalz viele Ungelegenheiten 
zugezogen. Da nun Herzog Johann vermöge des kaiserlichen 
Dekrets allen kurfürstlichen Akten beiwohnen kann, das 
Vikariat aber der Administration anhängig ist, so werden 
E. fl. Grn. es dem Bischof nicht verdenken, dass er bei 
dem bleibt, was die Kurfürsten selber tun; der Bischof 
wünscht aber vom Herzen,, dass E. fl. Gn. zu Ihrer Be- 
fugnis gelangen und zwischen den Blutsverwandten Freund- 
schaft erhalten werde. Dasselbe wiederholte der Bischof 
persönlich. 

Aus einem spätem Gespräch mit dem Kanzleiverwalter 
entnahm ich, dass man E. fl. Gn. viel lieber als andere in 
Heidelberg sehen möchte. Am andern Morgen, als ich auf- 
brechen wollte, kam der Bischof zu mir ins Zimmer, und 
sprach wiederholt den Wunsch aus, dass E. fl. Gn. zu Ihrer 
Befugnis gelangen möchten. 
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Samstag den l./ll. Februar kam ich nach Aschaffenburg Febr. 19. 
und Hess mich durch den Untermarschall beim Kurfürsten 
anmelden. Der liess mir erwidern, es seien noch andere 
Gesandte da, ich möchte mich bis morgen gedulden; es ist 
auch abends niemand zu mir gekommen. Am Sonntag um 7 Uhr 
morgens kam Daniel von Hütten,^ der in eigenen Geschäften 
zu Aschaffenburg war, zu mir und sagte, der Kurfürst habe 
ihm mitgeteilt, es sei ein neuburgischer Gesandter hier; deshalb 
habe er mich ansprechen wollen. Von ihm erfuhr ich, dass 
soeben von Heidelberg Engelbert von Lautern da gewesen 
und mit guter Resolution abgefertigt, auch im Schloss quartiert 
worden sei;* ich würde gewiss nur schlechten Bescheid 
erlangen. Darauf ich: Man müsste es geschehen lassen; ich 
wüsste zwar nicht, warum Mainz E. 11. Gn. so zuwider sei; 
beim vorigen Kurfürsten sei die Korrespondenz viel besser 
gewesen. — Hütten sagte mir auch, man habe für heute 
oder nächsten Montag Erzherzog Maximilian erwartet, doch 
sei die Keise zurückgegangen.^ 

Während des Gesprächs erschien eine zweispännige mit 
Sammt ausgeschlagene Kutsche, dabei zwei Adelige, die mich 
im Auftrag des Kurfürsten aufforderten, das Quartier im 
Schloss zu nehmen. Kaum war ich recht dahin gekommen, so 
liess mich der Kurfürst schon zur Audienz erfordern; in Gegen- 
wart des Dompropstes Greiffenclau, Gereons und eines Sekre- 
tärs legte ich meine Werbung* ab. Aber schon bei der 



* Im Dienste Neuburgs Öfter verwendet. 

* Vgl. no. 112, Anm. 1 auf S. 299. Der an Lautem am 11. Februar 
erteilte B^heid war aber keineew^s sehr günstig. Auf Lautems Begehren, 
dass der Kurfürst das sich sträubende Kammergericht anweise, sich dem 
kurpfölzischen Vikariat zu unterwerfen, erklarte Mainz : Die Jurisdiktion 
des Kammergerichts erstrecke sich über den pfälzischen Vikariatssprengel 
hinaus über das Reich; daher seien alle Beichsstände, die das Kammer- 
gericht unterhalten, an der Sache interessiert; deshalb könne er sich 
auch nicht allein erklären und müsse erst der Camerales Gutachten und 
deren Bescheid an von der Grün kennen (Kurmainz an den Bischof 
von Bamberg am 13. Februar; Ma., 121/27, f. 105; Kopie). 

» Vgl. no. 104, Anm. 3 auf S. 275 und no. 114, Anm. 2 auf S. 301. 

* 1 . Bitte um Anerkennung des neubur^schen Vikariats. 2. Erinne- 
rung wegen sorgfältiger Verwahrung der Beichsakten, wie ja der Pfalzgraf 
deswegen auch schon an den Reicnsvizekanzler geschrieben habe [vgl. 
no. 101, Anm. 1 auf S. 269J; um an der Kechtspflege nichts zu ver- 
säumen, möge Kurmainz den Vizekanzler anweisen, die auf den pfälzischen 
Vikariatssprengel bezüglichen Akten nach Neuburg zu schicken; beim 
Kammergerichte sollen die Prozesse unter des Pfalz^fen Namen erkannt 
und ausgefertigt werden, Mainz möge bei der Xammergerichtskanzlei 
deshalb das nötige verfügen. 3. Der Kurfürst soUe sich die Ausschreibung 
des [kurrheinischen] Kreistags angelegen sein lassen, damit man während 
des Interregnimis vor Unnmen gesichert sei. 4. Befremden, dass dem 
Pfalzgrafen als Vormund und Administrator der Kurpfalz der ausgeschriebene 
Wahltag nicht angezeigt worden sei; Erinnerung an die goldene Bulle 
und Warnung vor einem Riss in der Ecichsverfassung und vor der 

Briefe a. Akten dos dreissi^jahrigcn Krieges, X. Bd. 21 
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Febr. 19. Begrüssung, da ich E. fl. Gn. den Titel eines Vormunds 
und Administrators der Eurpfalz und eines Reichsvikars 
gab, begann der Kurfürst den Kopf zu schütteb, sauer zu 
sehen und die Nase zu rümpfen; auch liess er das Kreditiv 
uneröffnet. Nach der Werbung zeigte sich der Kurfürst mit 
Kopfschütteln und anderem sehr widrig und liess mir nur 
durch Gereon anzeigen, mein Anbringen müsste beraten 
werden ; ich möchte es daher schriftlich übergeben. — Kaum 
war ich in meinem Zimmer, so kam schon der Untermarschall 
mit der Meldung, der Kurfürst wünsche, ich möchte mich 
wieder in die Herberge begeben; zur Essenszeit werde man 
mich holen. So fuhr ich weg, schlechten Bescheids gewärtig. 
Um Vs ^ ^ Uhr wurde ich wieder abgeholt und zum 
Kurfürsten geführt, worauf Gereon dessen Bescheid eröffnete: 
Da E. ii. Gn. sich das Vikariat anmassten und als Vikar 
vom Kurfürsten anerkannt sein wollten, müsse Kurmainz 
an die Erklärung der Kurfürsten zu Nürnberg gegen 
E. fl. Gn. erinnern;^ von der könne er nicht weichen. Es 
befremde ihn aber, dass E. fl. Gn. sich unterstanden hätten, 
dem Keichsvizekanzler zu befehlen, die am kaiserlichen Hof 
rechtshängigen Sachen E. fl. Gn. zu tiberliefern und dass Sie 
auch wegen der Reichsakten, kaiserlichen Sekrete u. s. w. 
Verordnungen getroffen hätten. Dessen hätte sich Kurpfalz 
nie unterstanden;* diese Sachen gehen allein ihn als Reichs- 
erzkanzler an und wolle er E. fl. Gn. erinnert haben, hierin 
nichts weiteres zu attentieren. Die Ausschreibung des Kreis- 
tags stehe bei andern, die die Gebühr zu verfügen wissen 
werden. Der Wahltag sei ausgeschrieben und Herzog Johann 
als Administrator in den Kurverein aufgenommen ; der könne 

Nullität der Wahl; Ausführung, dasfl das kaiserliche Dekret vom 30. Juli 
1611 erschlichen und jetzt durch den Tod des Kaisers erloschen sei. 
Der Kurfürst möge daher dem Pfalzgrafen wegen des Vikariats und 
wegen der Ankündigung des Wahltags willfahren (Wmz., Wahl- und 
Krönungsakten, Bd. 8 b, no. 28; Or.). 

* Vgl. oben no. 1, Anm. 1 auf S. 3. 

' Das ist nicht ffanz richtig: schon Silbermann berichtete am 
8./18. Februar nach Neu burff, dass Achaz zu Dohna, der im Namen dm 
Administrators in Prag kondolierte, dabei auch den Reichsakten nachfrug, 
aber abgewiesen wurde (Mb., 337/11 ; Kpt.). Engelbert von Lautem, der am 
3. März wieder nach Aschaffenburg geschickt wurde, hatte u. a. auch vorzu- 
bringen, dass bei Kurpfalz als Vikar Parteien beider Bekenntnisse um Ad- 
ministration der Justiz und Ausfolgung von Akten angesucht hatten, weshalb 
der Administrator wissen möchte, wie es mit den Akten in Prag beschaffen 
sei (Bericht über die am 7. März abgelegte Werbung Lautems in Wmz., 
Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8 b, no. 75; Or.). Der Kurfürst betonte auch 
gegen Lautern, dass die Verwahrung der Akten ihm allein zustehe; die 
Parteien seien bis zur Neuwahl zur Geduld zu weisen (Bescheid vom 
7. März; Wmz., a. a. 0., no. 79; Kpt.). Am 10. März richtete aber 
der Administrator der Kurpfalz an Kurmainz nochmals das Einehen, 
ihm die auf seinen Vikariatssprengel bezüglichen Akten in Sachen, die 
am Hof rechtshängig seien, auszuliefern (Wmz., Wahl- und Krönungs- 
akten, Bd. 8 b, no. 94; Or.). 
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nicht wieder herausgetan werden, sonst gehöre aber niemand Febr. 19. 
dazu ; darüber wolle der Kurfürst mir schriftliche Resolution 
zustellen lassen.^ Es seien auch wegen des Wahltags am 
Montag vor meiner Ankunft der Grosshofmeister Eltz nach 
Heidelberg, der Obermarschall von Hoheneck zu Sachsen und 
Brandenburg und Hugo Kratz von Scharfenstein zu Trier 
und Köln abgefertigt worden. — In der Tafelstube, wohin 
ich darauf geführt wurde, fand ich Hegenmüller, der vor 
acht Tagen vom König Matthias nach Aschaffenburg geschickt 
worden war, und Wilhelm Reichart von Meckbach nebst 
andern Beamten, Räten und Hofjunkem. Bei der Tafel hat 
man zuerst dem Kurfürsten, dann mir, dann dem Dompropst 
das Wasser gereicht; der Kurfürst war sehr melancholisch, 
sprach kein Wort mit mir und brachte auch keinen Trunk auf 
E. fl. Gn. aus ; nur Hess er sich in ein Becherlein einschenken, 
trank es halb aus und brachte mir den Rest ; mit den andern, 
besonders mit dem Dompropst, redete er allerlei. Die Tafel 
dauerte von 11 bis 1 Uhr; dann rief der Kurfürst mich zu 
sich ans Fenster und fragte nach E. fl. 6n. Leben und Be- 
finden; im übrigen könne er sich nicht anders erklären; es 
stünde nicht bei ihm , allein sondern bei allen Kurfürsten ; 
er wisse nicht, warum nicht die weltlichen Kurfürsten die 
Sache richtig machten, man sage doch sonst, es gehe solches 
die geistlichen Kurfürsten nichts an. Ich erwiderte, E. fl. Gn. 
hätten bessere Resolution erhofft, man müsse es aber bewenden 
lassen; die geistlichen Kurfürsten seien ebenso Säulen des 
Reichs wie die weltlichen. — Der Kurfürst verwies darauf, 
dass Herzog Johann im Besitz und durch das Dekret habi- 
litiert sei. Ich : Der Possession sei von verschiedenen wider- 
sprochen worden, wobei ich auch auf die bestrittene jülicher 
verwies, die doch lege permittente geschehen sei, was aber 
von der kurpfälzischen nicht gelte. Der Kurfürst : Der Kaiser 
habe jener Possession stets widersprochen. Ich : Das sei genug- 
sam ausgeführt. Er zweifelte es nochmals an. — Während 
dieses Gesprächs sah der Kurfürst mehr zum Fenster hinaus 
als auf mich. Er gieng dann in sein Zimmer, wobei er sich 
gegen alle ausser mir affektioniert zeigte. — Ich sprach noch 
mit dem Dompropst und fuhr dann nach Hause und soUizi- 
tierte die versprochene Resolution, die mir aber erst vor der 
Abfahrt eingehändigt wurde, offenbar, damit ich nicht weiter 
replizieren könnte. Da ich aber schon aus dem mündlichen 
Vortrag auf die Resolution hatte schliessen können, so über- 
schickte ich sogleich eine Replik.^ 



^ In Wmz., a. a. O., no. 29; Kpt. von Faber auf grund einer eigen- 
haudigen Aufzeichnung des Kurfürsten (no. 31). 

* Vom 2./12. Februar: Der Gesandte hat aus der kurfürstlichen 
Kesolution mit Schmerzen vernommen, dass seinem Herrn nicht genügende 

21* 
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Febr. 19. Am 3./13. Februar verliess ich Aschaffenburg, ohne 

weiter etwas reden zu können, ausser ein weniges in Huttens 
Beisein mit dem Dompropst, der nur sagte: Mainz könne 
sich nicht besser erklären und den Stein nicht allein erheben. 
Darauf ich: Wenn man den Stein nicht angreifen wolle, 
müsse er wol liegen bleiben ; wenn die goldene Bulle nichts 
mehr gelte, werde es wol noch ein seltsames Ansehen 
gewinnen und dürften die Geistlichen, die diesmal so gut 
heidelbergisch seien, noch den Dank gewinnen. Dompropst: 
Man hätte E. fl. Gn. als friedliebenden Fürsten gern an 
jener Stelle gesehen, habe aber bisher auch über den Ad- 
ministrator nicht zu klagen. Hütten sagte dazu : Es geschehe 
E. fl. Gn. zu, kurz, die Kurfürsten hätten sich der Sache 
besser annehmen sollen. 

Als ich am 4./14. nach Mergentheim kam, erfuhr ich, dass 
Erzherzog Maximilian anwesend sei und am l./ll. Februar 
Adam vonWolkenstein als Gesandten nach Heidelberg geschickt 
habe. — Zu Nördlingen sagte man, der König von Spanien 
wolle Erzherzog Albrecht 18000 Mann zuschicken, um das 
römische Kaisertum einzunehmen. Actum Neuburg an der 
Thonaw den 9. februarii a. 1612. 

Ka., Korpfalz, (ieneraHa, no. 6453; Cr. 



Febr. 21. 123. Zwei kurmainzische Gutachten über die 
Person des zu wählenden römischen Königs. 

I. Eigenhändige Aufzeichnung des Kurfürsten von Mainz. 



V 



,Viuit adhuc Dens; omnia secundum nutum disponet, 
de quo non dubitandum. Was in künftiger wal allen chur- 
fursten zu cousidcriren vnd ponderiren, gibt die gülden bul 
nit allein sonder das gewonlich jurament, das man erstlich 



Satisfaktion zu teil wird, obgleich dessen Begehreu auf die goldene Bulle 
und die Reichsgesetze gegründet und dargetan worden ist, wie ea 
sich mit dem kaiserlichen Dekret verhalt; die Ungelegenheiten, die 
daraus entspringen, will der Pfalzgraf nicht verantworten (Wmz., a. a, O., 
no. 32; Gr.). — Der Kurfürst nahm diese Keplik sehr ungnädig auf 
und beschwerte sich über diese bedrohliche una „ungenisliche" Antwort 
am 15. Februar bei Pfalzgraf Philipp Ludwig (Wmz , a. a. O., no. 36; 
Kpt.), woraus der Pfalzgraf am 17./27. Feoruar Anlass nahm, dem 
Kurfürsten von Mainz nochmals seine Ansprüche aufzuzahlen und 
zu fragen, ob der illegitime Administrator der Kurpfalz einen legitimen 
römisSen König wählen helfen könne und ob nicht, wenn man an 
dem Grundgesetz des Reiches rüttle, fremde Nationen davon Ursache 
nehmen könnten , dem Reich Kaiser und Könige „aufzuwarten" ? in 
Brandts Schreiben könne er keine Drohung finden; auch habe er mit dem 
Schreiben an Stralendorf wegen der Reichsakten nichts unrechtes getan; 
als Reichsvikar müsse er Gericht halten und brauche dazu die Akten 
(Me., no. 85,6; Kopie). 
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den heil, geist anruefien, domit er vnsere hertzen erleucht Febr. 21. 
vnd das licht seiner kraft in vnser sin giessen wolle, domit 
wir mit seiner hilf geziert einen gerechten gutten vnd 
nutzen menschen erwölen mögen zu einem romischen konig und 
zukunftigen kaiser, zu hail dem christlichen volck. Item wir 
schweren zu dem heil, euangelio, das wir bei den trcwen, 
domit wir Got vnd dem heil, reich verbunden, nach aller 
vnser verstendiger erkantnus vnd Vernunft mit (lottes wil 
wollen ein weltlich haupt der weit vnd christlichem volck, 
das ist ein romischen konig zu einem kaiser erheben, der dozu 
tüglich sei, so vil vns vnser beschaidenheit vnd Vernunft 
laitten, vnd nach vnserm vorberurten trewen vnd stim 
solch stim vnd wal wollen geben on alles geding belonung 
gab verheissung oder welcher massen solchs mochte genent 
werden; also helf vns Got vnd alle heiligen. 

His non obstantibus wil vns gaistlichen churfursten 
gebaren, ratione subiecti der sachen also warzunemen, 
damit nit allein die catholische religion erhalten sonder 
auch fortgepflanzt vnd die Stifter in esse verpleiben möchten. 

Secundo de certa persona zu gedencken et de qualitatibus 
tarn in spiritualibus quam secularibus, an pius, an prudens, 
humilis, bonae expectationis, bene meritus, circumspectus, 
felix et potens, nemini suspectus, non malae famae. Sed 
quaeso vbi talia subiecta? 

Do samptliche churfursten bei dem loblichen haus 
Oesterich zu verpleiben gesint, occurrunt duo subiecta: 
Matthias rex Hungariae et Bohemiae et Albertus frater eius. 
Itaque de his duobus ratiocinandum. 

Fiat informatio ratione Matthiae: 

1. Ob I. kgl. W. sampt derselben konigreichen vnd 
erblanden sich in die catholischen vnd anderer dozu ein- 
genommene chur-fursten vnd stende vnion begeben weiten 
vnd ob man sich dorauf zu verlassen, in ansehung vor 
gewiss gehalten, das sie sich zuuor mit den protestirenden 
eingelassen? ob sie nit auch mit den General-Staden der 
Niderlanden verbunden? ob I. kgl. W. deren konigreichen 
vnd landen so vil mächtig, das sie iminediate zu befehlen 
vnd empter zu bestellen nach irem belieben? ob man 
auch alzeit der hilf versichert vnd von den stenden gewissen 
schein zu erlangen ? 2. Ob I. kgl. W. den churfursten liberam 
non conditionatam electionen gestendig vnd pure anheimbs 
stellen wolten? 3. Ob I. kgl. W., was des rcichs notturft 
erfordert vnd von den churfursten vor nützlich gehalten, 
würckliche haut pieten vnd im geringsten kein hinderung 
thun wolten? 4. Ob I. kgl. W. sich billigen pactis sub- 
mittiren vnd, do derselben konigreich oder vnderthane mit 
aduersaris verunirt, cassiren wolten? 

Digitized by VjOOQIC 



326 1612 123. 

Febr. 21. Do man diesser puncten vergewist vnd gesichert, hette 

man billig den sachen nachzudencken, doniit man ja frieden. 
Coraraunicatio cum aduersariis tam per literas quam per 
nuntios omnibus suspecta est. Inuidia dominatur, ambitio 
regnat. Wie das regiment zuuor gewesen vnd wie vil 
factiones noch zu diesser zeit, apud quos uel potius quem 
directio negotiorum, ist bewust. Wie solches zu verbessern, 
artis erit. De delictis iuuentutis nihil dicam sed omnia 
praetereo. Eecordor tarnen quod imperator Rudolfus piae 
memoriae dixerit. 

Jam agendum nobis est de archiduce Alberto et de 
eins qualitatibus. 1. De religione catholica nunquam suspitio. 
Obedientia et respectus erga parentes et fautores singularis, 
semper pius, bonae expectationis, humilis erga omnes, prudens. 
Wasmassen er vom vorigen konig zu Hispanien sua 
industria et uigilantia archiepiscopo Wolfgango commendirt, 
kan ich zeugnus geben: das er einzig der sei, so Portugal 
seinem konig erhalten sua dexteritate et labore; deshalben 
vnicam filiam dilectam mit solchen herlichen prouincien 
gegeben. De felicitate constat. Ohne ist nit, das vil von 
den landen abgangen, non tamen ipsius culpa. De humanitate 
et data fide testantur omnes aduersarii principes et subditi. 
De fidelitate erga suum regem et fautorem et imperatorem 
res ipsa loquitur. De inuidia et ambitione ad honores 
nihil. Taceo alia praeclara gesta et dona. 

Informatis omnibus istis fiat coUatio personarum ipsa- 
rumque qualitatum, zeli ad zelum, meriti ad meritum, et 
uidebimus, quae praeferenda. Matthiam regem Hungariae et 
Bohemiae scimus nomine fortassis non re; nee hoc atten- 
dendum sonder Gott gibt sogen diligentibus se et honor 
sequitur fugientem. Underhaltung wirt nit manglen. Sampt- 
licher chiirfursten notturft erfordert, die sach dohin zu 
richten, domit dem reich kein vngelegenheit vfwags, so 
leichtlich beschehen kan, do ein konig rebellische vnder- 
thanen hat, die er vermaint zu gehorsamb zu pringen per 
compelle intrare, insonderheit bei getroffener conföderation 
vnruiger leut, so zuuor bekant vnd benambt. Sed quid? 
oculos habemus et non uidemus, aures et non audimus. 
Haec causat inuidia et ambitio. Haec omnia pro themate 
seruiant. 21. feb. 1612.i 

Wmz., Wahl- and KrOnongaakton, Fnsz. 6, no. 87; oigonhAndigQ Auizdchnont^ 
dee Koiiünten. 



* Auf der Rückseite von des Kurfürsten Hand : „Remittatur quam 
primum.** — Zu den Ausführungen über Matthias vgl. oben no. 105, 
zu denen über Erzherzog Albrecht no. 14, Anm. 1 auf S. 71. 
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II. Gutachten eines kurmainzischen Bat es. Febr. 21. 

„Consideranda ante electlonem^.^ 

Was das kurfürstliche Kollegium zu bedenken hat, wenn 
es zur Wahl eines Königs schreitet, gibt ohnehin die 
goldene Bulle. Es handelt sich nun darum, ob es einen aus dem 
Hause Oesterreich oder aus einem andern Hause wählen 
soll. Bei der gegenwärtigen Lage wird das Haus Oester- 
reich schwerlich zu übergehen sein; es fragt sich aber, 
welches Mitglied für die kaiserliche Würde am tauglichsten 
sei. Zur Zeit gibt es im Hause drei regierende Herrn, 
welche zur Wahl vorgeschlagen werden können : König 
Matthias, Erzherzog Albrecht und Erzherzog Ferdinand; 
dieser ist aber aus beweglichen Ursachen den andern nach- 
zusetzen. 

a) „De rege Matthia.* 

Matthias* ist im katholischen Glauben erzogen worden 
und hat ihn bisher stets geübt. Dass er von Jugend auf 
durch verschiedene Mittel die Herrschaft gesucht hat, „ist auss 
eusserlich verspürter ambition und neulichem verlauf zu ver- 
merken; das innerlich erkent Gott, der der konige herzen 
in seinen henden^. Den Kurfürsten ist aber bedenklich, auf 
welche Weise Matthias zu seinen Kronen gekommen ist und in 
welch gefährlichen Parteiungen die Stände seiner Königreiche 
und Länder jetzt stecken; ob Matthias in seinen Landen 
das „absolutum decens imperium*' gleich den vorigen Königen 
hat? ob er nicht von seinen Ständen so abhängt, dass die 
Regierung mehr bei diesen als bei ihm steht? ob sich nicht 
die österreichischen, ungarischen und böhmischen Stände 
vordem und jetzt noch ohne und gegen des Königs Willen 
mit anderen Potentaten, Kurfürsten und Fürsten verbunden 
haben, Kriegsvolk werben und Kriegsvorbereitungen treflF(m, 
woraus nur folgen würde, dass die Stände regieren und der 
König den blossen Namen hat ; würden da die Kurfürsten trotz- 
dem Matthias zum König wählen, so würden die Stände daraus 
schliessen, dass nicht er sondern sie erwählt wären. Wenn 
man aber hoflFt, dass inzwischen die Stände zum (iehorsam 
gebracht werden könnten, so ist zu bedenken, dass der König 
vordem „ad obtinendum regnum sich mit den stenden ver- 
tieft und ohne grosse gefahr verterbens die transactiones nicht 



" In einer anderen Ueberliefemng trägt das (Tiitachten die Tober- 
»chrift: „Was den churfurstcn zu bedenken und zu thun obligt, wan 
dieselbe zu ordentlicher wähl einen römiBchen königs als künftigen kaisers 
schreiten" (Wmz., Religionsakten, Bd. 15; Kopie). 

• Diese und die nachfolgenden Bemerkungen sind von des Kur- 
fürsten von Mainz Hand : „NB. Do es Saxen zu vbergeben, muste in 
etwas geendertt werden." 
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Febr. 21. revociren ^ kan, auch dass der konig seine underthanen mit 
des heil, römischen reichs kriegsmacht und höchstem beschwer 
zu gehorsam zwingen mäste, quod utrumque est incongruum, 
et non minus tertium, dass die kgl. M.* sich schwerlich von 
ihren confoederirten wird abziehen kunnen, schliesslich dass 
konig Matthiae macht nit ohne grosse gefahr unbestendig;* 
ferner von königlichen qualitatibus, ob I. kgl. M.* pius, 
prudens, humilis, de republica christiana bene meritus, bonae 
famae, in bellis felix, in pace constans, in fide securus, paci- 
ficus, non ambitiosus etc., muss verlaufener zeit erfahrenheit 
zeugnus geben und will nit als parce davon geredt sein." 

b) Erzherzog Albrecht. 

De archiduce Alberto sive a dextris sivc a sinistris, 
sive interne Dens sive externe homincs iudicent et principem 
contemplentur, Albertum Austriacum invenient semper sibi 
similem; iuvenis in religione catholica, Deum timuit, parentes 
pie observavit, vix vir factus ecclesiae Toletanae cardinalis 
summa cum laude praefuit, Lusitaniae motus divino ma^is 
consilio quam armis compescuit, regi Hispaniae benefactori 
semper fuit gratissimus, erga omnes humilis, humanus, Clemens, 
in arduis serius, in intricatis iustus, paciflcus sine termino, 
in bellis miles strenuus et dux felicissimus, subditos amaus 
et conservans, dominus passionum propriarum, ita ut ab 
ipso exulent invidia, ambitio et sancta mundanorum aemu- 
latio, de republica christiana bene meritus et hostis adver- 
sariorum Romani imperii. Quibus equidem et aliis virtutibus 
infinitis aDeo ornatissimus princeps regem Hispaniae defunctum 
merito permovit, ut ipsi invidente mundo unicam filiam cum 
amplissimis provinciis Burgundiae et Belgii daret, quas ex 
atrocissimis civilibus bellis in iucundum pacis Studium con- 
vertit et nunc ab omnibus statibus et subditis piissime colitur, 
amatur et tantum non adoratur; absolute quidem et tarnen 
iuste ac clementer imperat, ita ut etiam hostium iudicio 
excellens princeps nunquam satis laudetur. Desinat ergo 
calamus rem publice notam pluribus describere!*' 

Wenn man nun im kurfürstlichen Kollegium die beider- 
seitigen Eigenschaften auf die gerechte Wage legt, so wird 
der heil. Geist die Kurfürsten zu beständiger Resolution an- 
weisen, damit die Christenheit ein Gott wolgefälliges Ober- 
haupt erhält. 

Wie aber,» wenn sich Albrecht mit der schweren Last des 
Kaisertums nicht beladen lassen will? Dann wäre Matthias 



' ,,Vide die resolutioi), 60 zu Bodenburg ergangen, item vnion mijtt 
den General-Staden in HoÜ- vnd Seeland t" 

- ,,Si minimum agat contra rebeUee, habebit proteetantes aduersario}^» 
rationes so [von] Mattli. selbst hehrkommen«'' 

' „Zu praeteriren, den man genugsamb anisen'' [gilt auch für da:» 
Folgende, wahrscheinlich in Bezug auf Sachsen]. 
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vor der Wahl durch das ganze nun vereinigte Haus Oester- Febr. 21. 
reich dahin zu bereden und anzuhalten, dass er sich aller 
Verbindungen mit fremden Potentaten und unruhigen kon- 
foederierten Kurfürsten, Fürsten und Ständen des Reiches 
entschlägt und sich mit den katholischen und friedliebenden 
Potentaten, Kurfürsten und Fürsten, die den Reichsgesetzen und 
dem Religionsfrieden nachleben wollen, verbündet ; besonders 
aber müsste sich Matthias von der Union mit den General- 
staaten (wenn eine solche besteht) lossagen^ und sich und 
seine Stände dazu vermögen, dass sie zugleich von allen 
Partikularkonfoederationen abstehen und mit ihrem König 
in die katholische Union eintreten, wodurch alles Mistrauen, 
das wegen der Faktion der Stände zu befahren ist, ver- 
mieden wäre. 2. Mit Hilfe des Gesamthauses Oesterreich 
könnten die Kurfürsten vor der Wahl auch so viel vorkehren, 
dass Matthias sich verpflichtet, sich zur Erhallung von 
Frieden und Einigkeit in der Christenheit allen Reichs- 
gesetzen in geistlichen und weltlichen Dingen zu bequemen, 
dagegen nichts zu attentieren, den Kurfürsten die freie Wahl 
zu lassen, zu aller Notdurft des Reiches die Hand zu bieten 
und sich billigen Verträgen friedfertig zu unterwerfen. 
Dazu wären im Namen der Kurfürsten die Erzherzoge und 
der König von Spanien unverzüglich zu ersuchen, wie auch 
gut wäre, wenn die Kurfürsten selbst vor der Wahl bei 
Matthias um endgiltige Erklärung anhielten. — Wäre man 
damit so weit, dann stünde es bei den Kurfürsten, noch 
ferner zu bedenken, ob die anderen Eigenschaften des Mat- 
thias der katholischen Religion und dem Reiche zu Ruhe, 
Frieden und Vermehrung erspriesslich sind. 

Würde das in Zweifel gezogen, so wäre zu erwägen, 
falls Albrecht die Kaiserwürde ablehnt, ob „bei andern öster- 
reichischen herrn oder andern reichsstenden viel mehr in- 
convenientien, si eligantur, befunden werden möchten, wie 
dan nit wenig zu vermuthen,* dass, im fall könig Matthias 
praeterirt oder die waal auf andere heusser laufen solte, das 
rom. reich, ja die ganze Christenheit in gefehrliche aufruhr 
und kriegsunruhe eingefürt werde, welches dem calvinischen 
geist zu seinem intent dienen und den catholischen stenden zum 
undergang helfen müste : ergo ex imminentibus malis spiritus 
sanctus doceat minus eligere, quod omnes boni exoptant.** -^ 

Wmz., Wahl- and Krönangsakten^ Fasz. 6, no. 110; Kopien 

^ „In simili [zu praeteriren]; de aber Saxen vff Matth., ist solches 
wol in achtt zu haben. 

* »NB. Kgl. W. letztte resolution zu repetiren, so ohne das der 
gülden buU gemeess.** 

* Am SchluB«: „Respice finem, considera pericula et consequentia; 
qui sibi male, cui bene. Uff denn fall aus» der nohtt ein tugent zu machen, 
ob nitt media zufinden, domitt die C[alvini8tae] aussgemustertt." 

* Dass zwischen den beiden Gutachten ein Zusammenhang besteht, 
ist unverkennbar. Das zeigen die Stellen über Erzherzog Albrecht in 
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Febr. 21. 124. Fürst Christian von Anhalt an den Admini- 
strator der Kurpfalz. 

Dero Schreiben vom 12. und 14. [fehlen] sind uns am 
17. und 19. zu Bayreuth eingehändigt worden. Gestern 
abends sind wir von dort zurückgekehrt und berichten E. L. 
über unsere dortige Z u s am menkunftmit Herzog Joh an n 
Casimir von Sachsen-Coburg.^ 

Des Herzogs Anbringen beruhte auf folgenden Punkten : 
Er hat 1. uns und den Markgrafen von Culmbach um Rat 
gefragt, wie der jüterbogker Vertrag weiter zu vollziehen 
sei und ob nicht, da die vom verstorbenen Kaiser erkannte 



den beiden Gutachten, ferner wörtliche Anklänge: die Stelle des ersten 
Gutachtens, „an pius, an prudens, humilis" u. s. w. entspricht fa«<t 
wörtlich der im zweiten, „ob I. kgl. M.t pius, prudens, humilifi" u. s. w. 
Das zweite Gutachten beantwortet vielfacn die im ersten aufgeworfenen 
Fragen, allerdings unter Veränderung des Zusammenhanges. Auch die 
SchlusH Worte des ersten Crutachtens, „Haec pro thematc serviant", lassen 
da« Abhängigkeitsverhältnis des zweiten vom ersten Gutachten erkennen. 
Wie die Randbemerkungen des Kurfürsten verraten, sollte jenes später zur 
Mitteilung an Kursachsen adaptiert werden ; wahrscheinlich bekam dann 
Brömser das neuerdings umgearbeitete Schriftstück mit auf die Reise 
nach Dresden. — Einige Gedanken des zweiten Gutachtens finden sich 
auch in dem Schreiben eines ungenannten kurmainzischen Rates, der 
am 26. Februar dem Kurfürsten verschiedene Ratschläge erteilt: £. kfl. 
Gn. wissen, was die protestierenden Fürsten stets beim verstorbenen 
Kaiser gesucht haben. Nach dessen Tod haben sie das Blatt gewendet 
und haben jetzt alles das, was sie beim Kaiser angesponnen und prak- 
tiziert, beim König mit grossen Versprechungen vorgebracht. „Dem- 
nach, wan itzige kgl. M.t auss lauterer ambitiositet der röm. cron und 
keiserthumbs b^irich, zu solcher hoen wuerden und dignitet sich selbsten 
forschlecht," zu E. kfl. Gn. und anderen Kurfürsten besondere Abord- 
nungen tut, so ist, - da ich auch nicht zweifle, dass E. kfl. Gn. dem König 
und dessen Hause diese hohe Würde gerne gönnen möchten, wenn es 
Gewissens halber ohne Nachteil des Reiches und ohne Unterdrückung 
aller katholischen und anderen gehorsamen Stände, auch ohne Sehaden 
für die Justiz, den Religionsfriäen und die Reichsgesetze geschehen 
kann, — E. kfl. Gn. zu raten, den König, bevor einige Vertröstung 
gegeben wird, um Erklärung zu ersuchen, wie weit er sich mit den 
Fürsten der protestantischen Union wegen deren Gravamina eingelassen 
hat? ob er sich etwaiger bereits den linierten oder den Ständen seiner 
Königreiche gegebenen Versprechungen wieder entledigen kann ? „item 
ob sie sich zu der catholischen und anderen des heil, reichs gehorsamer 
stend Union zulassen woellen oder kunnen" ? ob er die gehorsamen Stände 
beim Religionsfrieden und bei gleichem Recht bedingimgslos handhaben und 
das Reimen t am kaiserlichen Hof so anordnen und bäetzen wiU, dass die 
katholischen imd gehorsamen Stände sich dessen erfreuen können ? Je nach 
der erfolgenden Erklärung hatten E. kfl. Gn. sich zu richten. Signatum 
am 26. februarii a. 1012 (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 6, 
no. 42; Or.). 

^ Die Zusammenkunft fand auf Fürst Christians Einladung am 
17. Februar statt (Herzog von Sachsen-Ck>burg an Kursachsen am 
5./15. Februar; Drs., 1. 8809, 27. Buch jülicher Sachen, f. 113; Or.). Vgl 
oben no. 113, S. 301. 
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Kommission* wegen der mangelnden Unterschrift des Kaisers Febr. 12. 
^hinterstellig wurde**, die kaiserlichen Räte zu erinnern 
wären, diese Kommission so zu expedieren, wie sie vom Kaiser 
Befehl hatten?» 2. Da die jülicher Lande in den kur- 
pfälzischen Vikariatsdistrikt gehören, ob nicht Kurpfalz diese 
Expedierung bewirken könnte? ^ 3. Ob man nicht durch Inter- 
position anderer vornehmer Reichsstände den Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig zu besserer Akkomodierung bringen könnte ? 
4.0b nicht Kurbrandenburg zur völligen Ratifikation des jüter- 
bogker Vertrages, die zuvor nur bedingungsweise geschehen 
war, zu bewegen wäre, ob man nicht in den jülichschen Landen 
einen Landtag ausschreiben solle und ob nicht, falls die 
Possidierenden sich dazu nicht verstehen, Kurpfalz ihn aus- 
schreiben und Kurbrandenburg notifizieren wolle? 

Markgraf Christian trug Bedenken, bei diesen Sachen, 
deren Vermittlung er zuvor auf sich genommen hatte, ein- 
zuraten, worauf wir allein dem Coburger erwiderten: Der 
1. Punkt würde mehr hindern als fördern; denn durch des 
Kaisers Tod ist das Mandat für die Kommissarien erloschen und 
könnte die nachträgliche Ausfertigung anderen hinterstelligen 
Expeditionen grosses Praejudiz geben. In den übrigen Punkten 
^haben wir anleitung genonunen, dasjenige, so wir E. L. 
bei berichtung dieser Zusammenkunft wolmeinend erinnert, 
Sie Ihr auch in obiger ervolgten ersten erclerung in dem 
mehrern belieben lassen,** * in Acht zu nehmen, dass wir nämlich 
für ratsam und hochnötig hielten, dass die weltlichen Kur- 
fürsten noch vor dem Wahltag ihre Räte mit gehörigen 
Instruktionen am besten nach Hof abordnen, ^ um 

* Kommission auf den Kurfürsten von Trier und die beiden Land- 
grafen Ludwig und Moriz von Hessen vom 6. Januar, um den Ständen 
der jüiichcr £inde die erfolgte kaiserliehe Bestätigung des jüterbogker 
Verütigs zu notifizieren (Drs., 1. 8808, 26. Buch jülicher Sachen, f. 574; 
Kopie); das Original der Kommission war vom Kaiser nicht mehr unter- 
zeichnet worden. Der Kurfürst von Sachsen ersuchte deshalb am 
20./30. Januar den Herzog von Braunschweig und die kaiserlichen 
geheimen Rate um eine Attestation (Wmz., Juliacensia, V.; Kopie); die 
Kate wollten aber deshalb zuerst den Erzkanzler befragen (Drs., 1. 8809, 
27. Buch jülicher Sachen, f. 74; Or.). 

* Vgl. oben no. 108, Anm. 3 auf S. 282. 

* Vielleicht hängt damit das Interesse zusammen, das Kurpfalz mit 
einem mal an den Reichsakten in Prag nimmt; vgl. no. 122, Anm. 2 auf S. 322. 

* AUe diese Schreiben fehlen. 

* VgL no. 113. Wie Kuisachsen über eine solche Zusammenkunft 
dachte, geht schon aus einer Aeusserung des Kurfürsten an den Mark- 
grafen von Ansbach in Dresden hervor. Damach versprach er zu befördern, 
dass die evangelischen Kurfürsten etwa drei Tage vor dem. Wahltag in 
Frankfurt eintreffen, um sich vor der Wahl von den gemeinen Sachen 
zu unterreden und eine gute Resolution zum besten der Evangelischen 

zu fassen. Fürst Christian, der dies am — ' ^-.. dem Administrator 

1. März 

der Kurpfalz berichtet, bemerkt dazu: „Welche kurze zeit und was bei 
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Febr. 21. sich dort nicht nur von diesen Sachen und was bei bevor- 
stehendem ^\'ahltag in Acht zu nehmen wäre sondern auch 
insgemein von des Reiches Notdurft und Wolfahrt zu 
unterreden und sich darüber eines gewissen zu vergleichen. 

Der Herzog hat den Vorschlag sehr wol aufgenonmien, 
die Zusammenkunft, ohne die nichts fruchtbares aus- 
zurichten sei, obgleich sie einigen kursächsischen lläten 
nicht gefallen möchte, für ratsam ermessen und sich erboten, 
beim Kurfürsten deshalb zu unterbauen. 

E. L. werden unterdessen auf die bei dieser Zusammen- 
kunft zu beratenden Kapitel zu denken haben als : wie es mit 
dem Kammergericht während des Vikariats zu halten ist? 
ferner mit den Hofprozessen, besonders wegen Aachen, wo 
es gefährlich steht; mit den Exekutionen, dem Reichsein- 
kommen, mit der Wahl eines römischen Königs, besonders wenn 
die ( jcgner gefährliche Anschläge im Schilde führen, und mit 
den Kapitulationen? wie Unruhen im Reiche zu verhüten 
sind? wie den viel geklagten evangelischen Gravamina ab- 
zuhelfen ist? wie den neuburgischen Attentaten auch wegen 
der Archive zu wehren, das Archiv in des Reiches Gewahrsam 
zu bringen, wie es mit der königlichen Krone und andern 
Kleinodien zu halten ist und welche Personen deswegen 
abzuordnen sind? Wir würden Camerarius und Loefenius, 
denen das gemeine und das Unionswesen bekannt ist, dazu 
vorschlagen. 

Der Herzog hat auch erzählt, dass er das kursächsische 
Vikariatspatent in seinen Landen hat anschlagen lassen mid 
dass er sich deswegen auch gegenüber E. L., so weit sich 
der fränkische Distrikt erstreckt, gebührlich verhalten werde. 

Was wir mit dem Herzog wegen der Union redeten, 
hat bei ihm gute Statt gefunden. Er erklärte, dass er mit 
uns einig sei und dass, wenn es ihm freigestanden hätte, 
er sich längst unbedenklich in die Union begeben hätte. 
Er hat sich auch erboten, bei Kursachsen deswegen alles 
erspriessliche anzuwenden und den Kurfürsten persönlich 
aufzusuchen, „nicht zweiflende, da hiebevom übergangenen 
deliberationen gemäs zwei corpora solcher union, eines 
drinnen und das ander hieaussen lands ufgerichtet und 
Chursachsen über das drinnige das directorium führen solte, 
es bei I. des chf. L. guten eifect und würkung erlangen 
würde ".1 Daher ist es nötig, die Vorbereitungen fortzusetzen, 
was auch bei der Zusammenkunft zu Hof zu beachten ist. 

Da der Termin für den ausgeschriebenen Wahltag etwas 
kurz ist, sich trotzdem auch noch allerlei Hindernisse ergeben 

solcher gelegenheit cinfaUen und hindern wird, also beschaffen, das« wir 
keinen Bondcm nutzen davon hoffen können sonder lieber zeitliche zu- 
sammen Ordnung sehen und wünschen wolten" (Ma., 121/4, L 36; Or.). 
* Vgl. oben no. 113, S. 301. 
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können und ungewiss ist, ob, wenn er auch seinen Fortgang Febr. 21. 
nimmt, die Wahl zu stände kommen wird, es auch bei Gott 
steht, wie lang ein erwählter König lebt, so raten wir, 
nichts zu unterlassen, was zur Handhabung und Vermehrung 
der kurpfälzischen Vikariatsrechtc dienen kann. Es 
wäre dazu gut, mit Kursachsen vertraulich zu korrespondieren 
und sich mit ihm wegen Ausfertigung der Kammergerichts- 
Prozesse und wegen des Siegels zu vergleichen, auch eine 
gemeinsame Abordnung ans Kammergericht zu tun und die 
Assessoren und sonstigen Zugewandten in beider Vikarien 
Namen in Pflicht zu nehmen; dazu könnte nach Mainz' Vorschlag 
entweder ein gemeinsames Sekretsiegel oder zwei besondere 
angefertigt und die Prozesse je nach den Distrikten entweder 
mit dem einen oder andern Siegel oder mit beiden insgesamt 
ausgefertigt werden; auch wegen der Vikariatsdistrikte 
könnte man sich zu Hof vergleichen. 

Vorschlag, wegen der Vikariatssache Camerarius nach 
München zu schicken. Wir zweifeln nicht, dass diese Schickung 
nach München nicht wenig Nutzen bringen und die neu- 
burgischen Anschläge dort hindern wird, wie auch E. L. 
und der junge Kurfürst durch den Gesandten an den alten 
imd jungen Herzog schreiben sollten. Inzwischen wollen 
wir in Erfahrung bringen, ob und was für ein Anlehen an 
Geld und gegen welches Unterpfand Pfalzgraf Philipp Ludwig 
von Baiem erlangt ^ hat, wie es mit den bairischen und 
leopoldinischen Werbungen* und mit Neuburgs Anschlägen 
beschaflFen ist. Zu Bayreuth erfuhren wir, dass Neuburg 
durch Gesandte bei der fränkischen Ritterschaft um ein 
Darlehen, um Beistand und um den Vikariatstitel hat ersuchen 
lassen. Datum Amberg den 11. februarii a. 1612. — Praes. 
Heidelberg 17. febr. 1612. 

1. Nachschrift. Wegen der Interposition zwischen 
Dänemark und Schweden' erbieten wir uns, mit Markgraf 



' Vgl. no. 101, Anm. l auf S. 269. 

» Vgl. no. 90, Anm. 5 auf S. 248, und no. 120, Anm. 3 auf S. 313. 

' Eine solche Interposition war am ' , vom Landgrafen Moriz 

beim Administrator der Kurpfalz angeregt worden. Der Landgraf wies 
auf die Sdiadenfreude der Papisten l^i einem Krieg zwischen zwei 
mächtigen evangelischen Herrschern hin, auf den Nachteil für das evan- 
gelische Wesen und auf die Unmöglichkeit, unter solchen Umständen beide 
Könige in die Union zu bringen; er machte auch darauf aufmerksam, da?» 
die Gegner damit umgehen, Polen mächtig zu machen, Dänemark den Sund 
abzulaufen und also ihre Macht mit oer Spaniens zu vereinen. Daher 
möge sich die Union um die Interposition bemühen oder wenigstens sollen 
Kurpfalz und er nebcai anderen Fürsten deshalb verhandeln. Die Bemühungen 
der Greneralstaaten seien zwar vergeblich gewesen [vgl. Ernst Wiese, 
Die Politik der Niederlander während des Kalmarkrieges, Heidelberg 1903, 
8. 33 ff.], aber durch den Tod des Königs von Schweden [Karl war am 
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Febr. 21. Joachim Ernst zu reden. Weil aber der Ort entlegen ist 
und die vorigen Gresandtschaften nichts genützt haben, man 
auch England, Kurbrandenburg und Kursachsen als Verwandten 
nicht vorgreifen darf, so wäre besser, die endliche Ent- 
schliessung auf einen künftigen Unionstag zu verschieben, 
über dessen Beförderung wir uns noch vernehmen lassen 
werden. Datum ut in literis 11. februarii a. 1612. 

2. Nachschrift. Soeben berichtet uns Dohna,^ dass der 
König Matthias in einigen Tagen nach Wien zurückkehren 
wolle, so dass aus der Abordnung des Camerarius nichts wird. 
Dohna schreibt auch, dass, wenn ihm anvertraut worden wäre, 
die Lehenssuchung vorzunehmen, sie ohne Hindernis erfolgt 
wäre; nun könne man des Königs Rückkehr nach Prag 
nicht vor Ostern erwarten, weshalb Dohna selbst zurück- 
reisen will. — Heute oder morgen erwarten wir den Mark- 
grafen von Ansbach. Wegen allerlei Besorgnisse lassen wir 
hier die Wachen verstärken; um aber den Untertanen den 
Dienst nicht zu beschwerlich zu machen, haben wir neben der 
gewöhnlichen Wache des Ausschusses noch 40 geworbene 
Soldaten zu unterhalten beschlossen, bis man sieht, wo die 
Dinge hinauswollen. Datum Amberg den 12. februarii a. 1612. 

Mr., 548/1, f. 42; Or. 

Febr. 21. 125» Protokoll der heidelberger Zusammenkunft 
^^* ^^- unierter Fürsten. 

„Kurze relatio und memorial von 11. bis auf den 16. februarii 

a. 1612 in Heidelberg gepflogner handlung sambt, wass 

zuefelligs darbei fürgeloffen.** 

Am 11./21. Februar traten der Administrator der Kur- 
pfalz, der Herzog von Württemberg und der Markgraf von 
Baden in Heidelberg zusammen, um die W^olfahrt des Vater- 
landes bei diesen sorgsamen Läufen zu beraten.* Die fürst- 
lichen Käte hatten sich schon drei Tage zuvor versammelt. 
Am 12./22. proponierte namens der Kurpfalz deren Kanzler 
von der Grün den Fürsten folgende Punkte: 



9. November 1611 gestorben] seien die Dinge in andern Stand gekommen. 
Der Landgraf schlug schliesslich den Grafen Johann von Nassau als 
Unterhändler vor (Bbg., A 9 a, no. 124, f. 45; Kopie). Vgl. no. 125. 

^ Achaz zu Dohnas Bericht an Fürst Christian vom 8./18. Februar 
über die Kondolenzgesandtschaft nach Prag in Ma., 548/1, f. 51; Or. eigh. 

* Die Einladungsschreiben fehlen; aber schon am ' , wdst 

der Herzog von Württemberg seine Rate Sebastian Faber und V«t 
Breitschwert an, sich am 7./17. oder 8./18. Februar in Heidelberg ein- 
zustellen, wohin auch er wegen Reichs- und Unionssachen reisen wolle 
(Stg., Unionsacta, tom. XII., f. 280; Or.). 
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1. Der Administrator hat den Vikariat auf sich genommen Fehr. 21. 
und ersucht um das Gutachten der beiden andern Fürsten, ^*® ^^* 
wie er dies Amt zum Wol des Vaterlandes, des evangelischen 
Wesens und der unierten Stände am besten anstellen solle 

und wie Neuburg, das sich gleichfalls den Vikariat anmasst, 
zur Ruhe oder wenigstens auf den Rechtsweg zu weisen wäre. 

2. „Fürs andere, demnach der waaltag eines röm. königs 
albereit auf Cantate nechstkünftig aussgeschrieben worden, als 
begerten S. fl. Gn. auch dissorts getreuen rat, wie solcher am 
besten non quidem ratione subiecti (welches dem churfürst- 
lichen coUegio einig gebürt) sondern capitulationis cum futuro 
caesare anzuestellen, damit man in glaubenssachen künftiglich 
überall desto besser gesichert, der religionsfrieden (welcher 
mit verkerten interpretationibus zue gemeiner evangelischer 
Stent merklichem nachteil ausgedeutet werden wölte) bei 
rechtem verstand erhalten, publicum bonum befürdert sowol 
als andern bisshero obgelegenen beschwerten mehrere leich- 
terung geschafft werden möchte?** 

3. Wie dem beschwerlichen Wesen mit der Stadt Aachen 
abzuhelfen wäre? 

4. Wie der Kurfürst vonBrandenburg, dessen Abwesen- 
heit vom nürnberger Kurfürstentag merkliche Ungelegenheiten 
verursacht hat, zu bewegen wäre, zum Wahltag womöglich 
persönlich zu erscheinen? 

5. Soll vor dem Wahltag ein Unionstag angestellt 
werden, wann und wo? 

Die badischen und württembergischen Räte gaben darauf 
noch am selbigen Tag zum Bescheid: 

Zu 1. Der Vikar möge die „heilsamen" Reichsgesetze 
des Religions- und Landfriedens in Acht nehmen. Dienlich 
zur Abhilfe vieler Beschwerden wäre auch , wenn der Vikar 
noch vor dem Wahltag eine Zusammenkunft einiger dem 
gemeinen Wolstandimd Frieden wolgewogener Kurfürsten 
und Fürsten beider Bekenntnisse veranstaltete, bei der 
die „hinc inde habende gravamina notdurftiglich erwogen, auch 
womöglich zue gleichmessigem verstand gebracht werden 
möchten. Dan hierdurch wurde man nicht allein die künftige 
capitulation cum futuro caesare am gelegensten und besten 
abfassen sondern auch bei künftigem reichstag desto schieiniger 
füreinander kommen mögen, dergestalt dass ohne solche 
vorberaitung schwerlich einiche frucht erstgedachter reichs- 
versamblung und nicht vil änderst als bei nechst vorgeendor 
zu hoffen; allein lege im weeg, dass solcher waaltag bcrait 
ausgeschriben, auch zu dessen anfang und endung gewisse 
zeit in der gülden bull unüberschreitlich fürgeschriben were, 
die zue dergleichen Verrichtung gar zue kurz sein möcht. 
Derentwegen und da selbige ie noch vor dickgerüerteui 
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Febr. 21. waAltag (wie schier vermuetlich) nicht zu erheben, solte sie 

bis 26. jetjoch bald darnach und in allweg noch vor künftigem 

reichstag zue werk gesetzt werden; demnach man ohne 

selbige schwerlich vortkommen oder einige frucht hoffen 

möchte für eins. 

2. Am andern möchte bei diser gelegenheit der statt 
Wormbs beschwert wegen eingetrungener Jesuiten 
in acht genommen und dero etwas unvermerkt anlass geben 
werden, sich dessen bei dem herrn vicario zu beklagen; 
es darauf verhoffentlich an schieinigen executionsmitteln, 
ihrer aldorten loszuekommen, nicht ermanglen wurde/ ^ 

3. Wegen Bestellung und Verwaltung der Justiz 
wäre zunächst mit Sachsen zu kommunizieren, dann sollte eine 
ansehnliche Schickung nach Speier geschehen, den Camerales 
das y ikariatssiegel eingehändigt und sie zu dessen 
Gebrauch ernstlich ermahnt werden; „und da bei eim oder 
anderm etwas widersetzlicheit sich erzaigte, ihme oder ihnen 
die besoldung bei dem pfenningmaister sowol alle zuefuer jeder 
victualien bei den benachbarten zue sperren". 

4. Da eine Praesidentenstelle am Eeichskammer- 
gericht erledigt ist,* so soll dazu ehestens eine geeignete Person 
des evangelischen Herrenstandes präsentiert und eingesetzt 
werden. „ Darmit könte jeniges, so in vil jaren ratione praesidis 
nicht zu erhalten gewest, erlangt, der Papisten gefährlichen 
handlungen und votieren desto besser auf dem grund gesehen, 
auch andere nicht schlechte frucht geschafft werden*'. 

5. Wegen Neuburg wird voraussichtlich alle Handlung 
vergeblich sein, wenn man nicht leidliche Mittel vorschlägt; 
ohne das wäre die Handlung auch der Reputation der Unter- 
händler nicht gemäss. Ein solches Mittel wäre „ein gewisse 
Versicherung ratione futurae successionis bei dem herrn admini- 

^ Vgl. oben no. 111 mit Anm. 4 auf. S. 293. 

^ Schon am 29. Januar berichtete der Kammerrichter an Knrmainz : 
Der Graf von ZoUem, einer der Präsidenten, ist von Speier abgezogen. 
Da er aber vom verstorbenen Kaiser noch nicht seines Dienstes entlassen 
worclen war, hat er, Kammerrichter, ihn wieder an seine SteUe zurück- 
berufen, damit nicht Anlass zu neuer Besetzung gegeben werde (Wmz., 
Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8 b, no. 4; Or. cigh.). — Württemberg: 
schlug dann am 2./ 12. März für die erledigte Stelle Konrad [irrtümlich fi& 
Heinrich] Erbschenken von Limpurg vor, der Protestant war (Schreiben an 
den Administrator; Ma., 102/9, f. 32; Or.). In der Tat präsentierte der 
Administrator als Vikar Herrn Heinrich von Limpurg dem Kammer- 
gericht als Präsidenten (Administrator an Heinrich von Limpurg am 
15./25. Mai; Mb., 119/13, f. 12; Kpt.). Limpun^ fand sich am 29. Mai 
in Speier ein, wurde zwar vom Kammerrichter freundlich aufgenommen, 
aber ihm vorgehalten, dass keine Präsidentenstelle erledigt sei; denn Zollem 
sei von den Camerales wieder zurückgerufen worden und versehe seine 
Stelle; Limpurg musste unverrichteter Dinge wieder abziehen (Limpurg 

23. Mai 
an den Administrator am ~-^- — ; Ma., 102/9, f. 47; Kopie). 
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stratore im aignen und des jungen herrn churfursten namens Febr. 21. 
zu erhalten." Unter dieser Voraussetzung und wenn sich auch ^^^ ^^• 
der Herzog von Württemberg zur Teilnahme bewegen lässt, 
wird der Markgraf von Baden die Handlung auf sich nehmen. 

II. ^Bei dem andern substantialpass wegen bevorsteender 
election und capitulation wurde für thuenlich ermessen, 
dises werk ratione subiecti eligendi alles vil hochgedachts 
herrn administratoris wolmeinender discretion ohne sonderbare 
specialerwehnung heimzuestellen und darbei allein sovil zu 
gedenken: es wurde S. fl. Gn. ohne zweifei hierbei von 
Selbsten auf jeniges zu sehen allen vleiss thuen, mit welchem 
die evangelische religion, auch hochlobliche union (inmassen 
darvon etwan vor dem geredt worden) in bester ruhe und 
mehrester Sicherung verbleiben möchten. Damit auch solches 
desto unzweifenlicher zu erheben und sonsten das gemein 
evangelische wesen umb so vil desto besser in acht genommen 
wurde, als solte Chursachsen durch ein sonderbare Schickung 
von Pfalz und Brandenburg eintweder sambt oder sonders 
noch vor dem waaltag mit zuegemüethfierung erheblicher 
motiven, die ex re ipsa?zue nemen, hierzu et ad paritatem 
voti beweglich disponieret und behandelt werden.^ 

Die künftige capitulation aber betreffent wurde für 
rathsamb ermessen, da es änderst zu erhalten, selbiger in 
specie einzuerucken : 1. Omnia per vicarios durante vicariatus 
gesta zue ratificieren und genemb zue halten ; 2. bei nechst- 
kunftiger reichsversamblung vor allen dingen et ante contri- 
butionis aut quemlibet alium punctum die ratione religionis, 
der hofprozess, der statt Thonawerth, der schwäbischen 
landgericht und andern dergleichen obhabendegravaminain 
berathschlagung und zu erledigung ziehen zu lassen ; 3. der 
reichsständ legationibus fürderlichste audienz zu erthailen 
und in die leng wie bisshero nicht auf zuehalten ; 4. die 1 eben 
auf ansuchen baldest zu verleihen und darbei allen beschwer- 
lichen Verzug abzustellen; 5. fursten und stand bei ihren 
befreiten austrägen ungeschmälert zue lassen und darüber 
mit hofproze^sen nicht zue beschweren; 6. kein religions- 
sachen nee directe neque per indirectum am kaiserlichen 
hof anzuenemen sondern zu ordenlichem austrag für das 
kaiserliche cammergericht zue weisen sowol als jede sachcn, 
so selbiger Ordnung gemess [etwa: vor das cammergericht 
gehört,] alldorten unverruckt zue lassen; 7. daselbsthin von 
baiden religionen sowol im rath als der canzlei paresnumero 
zu verordnen und anzuenemen, auch alles ohne parteiische 
affect expedieren zue lassen; 8. ac ultimo, da wider solche 
capitulation gehandelt, solte extra omne periculum niemand 
zue pariren schuldig sein." 

' Vgl. DO. 124. 

Briefe o. Alten des dreiflsigjahiigon Krieges, X. Bd. 22 
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Febr. 21. HI. Wegen Auchen ist vordem eine besondere Abord- 

bis 26. jj^ßg erschienen und hat beim Herzog von Württemberg 

und beim Markgrafen von Baden Werbung abgelegt,* worauf 



' Die Abgeordneten der evangelischen Amtsverwalter und Deputierten 
der Htadt Aachen, Dj Johann Buland, Advokat zu Frankfurt, und 
Heinrich Bonnet, die an Württemberg und Baden abgefertigt worden waren 
(Beglaubigung für beide vom 3./13. Februar; Stg., UnionBacta, tom. Xll., 
f. 266: Gr.), brachten dem Herzog die Beschwerden der Evangelischen 
gegen den katholi8chen Magistrat vor. Sie besannen mit einer Auf- 
zählung der Ursachen des Timiults vom 6. Ju£ 1611 und versuditen 
die Vergewaltigung des katholischen Magistrats und den Ungehorsam 
gegen die Delegierten von Kurköln und Erzherzog Albrecht mit dem 
Hinweis auf die Pflichten gegen das Reich zu reäitf ertigen ; die fran- 
zösische Gesandtschaft sei auf Sollizitieren der Jesuiten er^hienen ; nach 
langen Verliandlungen habe sich ihr sowol der Magistrat als die evangelische 
Bürgerschaft submittiert, diese auf Zureden der Kommissare der Possidieren- 
den; schliesslich habe sich aber der alte Magistrat doch geweigert, den 
von den P>anzosen erhandelten Provisionalvergleich anzunehmen und in 
die vorige Regiments Verwaltung wieder einzutreten. Nach Publizierung 
des Vergleichs hätten sich die kurkölnischen und brabantischen Gesandten 
plötzlich als kaiserliche Subdelegierte angegeben und ohne Vorwissen der 
andern Gesandten ein kaiserliches Mandat angeschlagen, das den Vergleich 
umstiess, worauf die Deputierten der evangelischen Bürgerschaft prote- 
stierten und gc^en die Fortsetzung der angeblichen kaiserlichen Komniission 
appdlierten. Inzwischen sei aber der Kaiser gestorben, womit die Kom- 
mission der kaiserlichen Kommissarien erlosdien war. Nun wolle der 
Magistrat seine vorige Amtsverwaltung nicht wieder antreten ; es könnte 
auch die evangelische Bür^rschaft ihn dazu nicht admittieren, weil sich 
bei Visitation der Kanzlei befunden habe, dass er für sich und seine 
Nachfolger schädliche Verträge mit Erzherzog Albrecht eingegangen war, 
darunter den, dass bei Verlust der ZoUfreiheiten in Burgund das evan- 
gelische Bekenntnis in Aachen nicht zu dulden sei, und dass er den 
Erzherzog vorbehaltlos als Schirmherm der Stadt anerkannt hat; — 
andererseits könne die Stadt aber durch die auf Rat und Gutachten der 
französischen und jülichschen Gesandten angestellten Provisional-Amts- 
verwalter und Deputierten, die nicht auf dem Rathause sondern nur in 
einem Zunfthause zusammenkommen, nicht wol beständig regiert und die 
Justiz nicht administriert werden, wie dies besonders bei diesem Interregnum 
und gefährlichen Läufen nötig sei; auch müsse die Stadt allerlei Gefahr von 
den benachbarten Potentaten, denen der alte Magistrat so viel eingeräumt, 
wie auch von deren Gegnern, da der Magistrat die Neutralität anfg^eben 
habe, besorgen und sie könnte daher leicht dem Reiche entzogen werden. — 
Daher bitten die Gesandten den Herzog im Namen ihrer Ainzipale, aich 
der evangelischen Bürgerschaft zu Aachen anzunehmen, deren Beschwerden 
und gefährlichen Zustand, in den sie der katholische Magistrat gebracht 
hat, dem Reichs vikar zu erkennen zu geben und ihn zu bitten, dass er 
vorsehe, damit diese Grenzstadt beim Reiche, bei ihren Rechten und ihrer 
Neutralität sowie beim Religionsfrieden erhalten und vor ewiger „Servitut", 
in die sie der katholische Magistrat zu bringen sich unterstanden habe, 
bewahrt bleibe. Da dies ohne Verordnung emes ordentlichen Magistrats 
nicht beständig geschehen kann, so möge der Vikar den Zünften und der 
Bürgerschaft befehlen, nach Herkonmien und Ausweis des Gaffelbriefo 
zur Wahl eines Magistrats zu schreiten, den Schöffen aber, daas sie 
ihre bisher unterlassenen gewöhnlichen Sitzungen wieder halten and das 
Recht venvalten, damit die Stadt vor allem Unheil gesichert bldbt. O. D. 
(Stg., Unionsacta, tom. XIL, f. 266; Kopie). 
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ihr ein Bescheid zu teil wurde. ^ Das Ergebnis der Beratung Febr. 21. 
über das Vorbringen war sodann, dass der Vikar Korn- ^*® ^^• 
missare nach Aachen abordnen, sich um einen Vergleich unter 
den Parteien bemühen und das Stadtregiment so bestellen möge, 
dass die Unordnung aufhöre, der Bat aus beiden Religionen 
besetzt und besonders die Evangelischen dauernd gesichert 
werden; dabei wäre beiden Teilen freizustellen, wen sie 
von den Reichsstädten zur Assistenz und Vermittlung zu 
sich ziehen wollten; habe die Gütlichkeit keinen Erfolg, so 
solle der Vikar seine Autorität gebrauchen „und jeniges, so 
ex re erfunden wurde, mandiren, darbei es auch ob debitam 
ratiflcationem futuri domini imperatoris verhoflfenlich ver- 
bleiben wurde.**' 

IV. Die „Behandlung" Kurbrandenburgs wird dem 
Vikar neben Ansbach, Württemberg und Baden anvertraut. 

„Schlüsslichen die haltung eines uniontag betreffent 
möchte selbiger vor dem waaltag (es erzaigten sich dann solche 
noch zur zeit nicht wissende motiven, die ein anders an die 
band wisen) wenig von nöthen sein, demnach die erledigung 
der gravaminum zuvor nicht könte fürgenommen werden, 
neben dem es den Papisten etwas widerwertige gedanken 
erregen, auch underdessen allerhand furkommen, so zue 
mehr reifer berathschlagung anlassung geben möcht, zu 
geschweigen, dass dergleichen tagleistungen ein merklichen 
Unkosten erforderten, der billich ausser dem notfall sovil 
möglich zu ersparen. Da aber etwan incidenter bei bald 
vorstehender des herrn vicarii hochzeit^ die furnembste 
glider der union wie vermuetlich erscheinen, möchte mit 
selbigen nicht ungelegenlich allerhand communiciert und 
berathschlagt werden.** 



• Der Bescheid des Herzogs von Württemberg vom 16./26. Februar 
verheisst Empfehlung der Sache beim Administrator (Stg., a. a. O., 
f. 265; Kpt.). 

• Am 19.,/29. Februar erteilt der Administrator den aachener Gesandten 
den Bescheid, dass er als Vikar Kommissarien schicken und auch sonst 
passende Erinnerung tun werde (ü., Unionsacta, tom. XXV., no. 2427; 
Kopie). In der Tat fragt der Administrator schon am 1. März bei den 
ausschreibenden Städten an, ob nicht^die unierten Stände zur besseren 
Verwahrung der Stadt Aachen durch 'geworbene Söldner zu den Kosten 
einen halben oder ganzen Monat beitragen soUten; wegen der Gefahr im 
Verzug möge Ulm seine Quote gleich einschicken und ^i den mituniert-en 
Städten dieselbe Hilfeleistung befördern (U., Unionsacta, tom. XXV., 
no, 2421; Or.). Die Ulmer lehnten aber wegen der Konsequenzen das 
Ansinnen ab und verwiesen auf den bevors tuenden Städtetag und auf 
die während des Interrcgnimis verringerte Gefahr für Aachen (U., a. a. O., 
no. 2438; Kpt.). Vgl. oben no. 111, S. 290 mit Anm. 1. 

• Die Vermählung des Administrators mit Louise Juhane, Tochter 
des Kurfürsten Friedrich IV. von der Pfalz, fand am 13. Mai lßl2 zu 
Heidelberg statt (vgl. Christian Haut le, Genealogie des Stammhauses 
Witteisbach, München 1870, 8. 159). 

22* 



Digitized by VjOOQIC 



340 1612 125. 

Febr. 21. Das Ergebnis dieser Beratung wird am 13./23. Februar den 

biB 26. (jj.ßi Fürsten mitgeteilt, worauf der Administrator wieder durch 
von der Grün anzeigen liess, es möge zu besserem Nachdenken 
die Sache bis morgen eingestellt bleiben. Zugleich gab er 
zu bedenken, ob nicht die fernere Beratschlagung dieser und 
anderer Punkte allein den Räten „ad familiärem conversationem"" 
heimzustellen sei, was allgemein beliebt wurde. Am 14./24. 
kamen also die Räte zusammen, wobei der Kanzler von der 
Grün replicando anzeigte: 

I. „Dass beim ersten puncten der herr vicarius die reichs- 
constitutiones pro norma ac regula suae administrationis 
halten, die ob habende gravamina in geflissne acht nemen 
sowol als bei eraigenden schweren laufen sich getreuen raths 
baider erschiner ftirsten getrösten und selbige ersuechen 
wolte. 

Die beisamenordnung etlicher chur- und fürsten 
von baiden religionen, auch berathschlagung der voran- 
gezogener gravaminum noch vor dem waaltag were gleichwol 
ratsamb und zweifelsfrei zu vilem gueten effect dienlich ; sie 
würde sich aber aus vilen beweglichen Ursachen, furnemblich ob 
brevitatem temporis, der Papisten befarten widersetzen, Un- 
wissenheit, was Sachsen belieben möcht, des herrn churfursten 
zue Brandenburg weitem abwesen, defectum mediatoris 
(demnach sich rex Matthias ad vitandas offensiones eins oder 
andern theils von den churfursten vermuetlich noch zur zeit 
nicht gern gebrauchen lassen möcht) und andern dergleichen 
motiven schwerlich practiciren lassen; stellten also disen 
pass zu mehrerm reiferm nachdenken. 

Der statt Wormbs beschwert wegen eingetrungner 
Jesuiten betreffent, wüsste man, wie lau und kalt selbige 
statt bisshero hierinn gangen, dergestalt dass ihnen ohne 
specialansuechen die band schwerlich geboten werden könte ; 
da aber eintweder sie oder die erb. frei- und reichsstett 
insgemein hierumben bei dem herrn vicario ansuechen wurden, 
wollt er sich aller gebür gern erweisen und communicatis 
, consiliis handien; trüege doch die fürsorg, es möchte die 
zeit durantis vicariatus zue gänzlicher effectuierung etwas 
zu kurz sein. 

Das kaiserliche cammergericht in Speyr belangeut 
hätt I. fl. Gn. der herr vicarius berait durch ein sonderbare 
Schickung die gebür aldorten anbringen lassen, darauf ein 
entschuldigungsschreiben laut der beilag no. 4 ervolgt.* 
Hierüber were man im werk, sigillum vicariatus bäldest 
dem herrn churfursten zue Meintz einzueschicken und durch 
ihne camerae praesentieren zue lassen, auch zu erwarten. 



Vgl. oben no. 103, Anm. 2 auf ö. 272. 
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was für resolution danhero ervolgen möchte, darnach S. fl. Febr. 2i. 
Gn. die fernere resolution stellen wollten ; zweifleten gleich- ^^^ ^^• 
wol an ubememung letzgedachten sigills a parte Mainz gar 
nicht, dieweil titulus vicarii von I. chfl. Gn. bereit ertheilt 
wurde; hette aber nichtsdestoweniger vor vememung dero 
gegenerklerung nicht unzeitig bedenkens, sich personlich 
naher vSpeyr zu erheben, insonderheit wegen der papistischen 
beisitzer, welche das ganze werk stecken oder sich wol gar 
absentieren und also ein schimpf venirsachen dörfen. Habita 
declaratione Magiintini wolle man sich ferner berathen und 
nach befundnen dingen handien. Die fürderliche Instal- 
lierung eines evangelischen praesidenten an des 
abgestanden statt wurde nicht unthuenlich befunden, dahero 
auf ein taugenlich subiectum, so cum auctoritate praesidieren 
und den Papisten under äugen stehen könte, in bälde 
gedacht werden solt/ 

Der Vorschlag wegen der Verhandlung mit Neu bürg 
ist nicht wohl zu verwirklichen, weil wegen der Succession 
nie ein Streit war; die Administration rührt vom Testa- 
ment und nicht von der Succession her; der Administrator 
kann auch nicht wegen einer fremden Succession Zusicher- 
ungen machen ; endlich ist die Administration des Pfalzgrafen 
Johann vom Kaiser dekretiert, vom Kurkollegium approbiert 
und Neuburg auf den Austrag im Rechtsweg gewiesen worden ; 
den will man abwarten. 

IL Wegen der Schickung an Kursachsen ist zu 
erwägen, dass man bei der Abwesenheit Kurbrandenburgs 
aus dem Reich zu einer Gesamtschickung vor dem Wahltag 
nicht wird kommen können ; auch dürfte die Zerschlagung des 
jüterbogker Vertrags solche Schickung in Dresden nicht gar 
annehmlich machen und könnten deshalb eher mehr Wider- 
wärtigkeiten erregt werden; auch wäre die Teilnahme Kur- 
brandenburgs an einer Schickung noch ganz ungewiss. 

„Was aber capitulationem cum futuro imperatore an- 
treflfe, wolle dominus vicarius die furgeschlagene mittel nicht 
allein in gueter acht halten sondern gebe darbci noch ferner 
zue bedenken, ob nicht über selbige weiters auch dises ein- 
zuerucken: dass 1. der kaiserliche reichshofrath nicht wie 
bisshero von ausslendern und Oesterreichern sondern im reich 
gesessnen und selbigem wolgewogenen taugenlichen subioctis 
bestellet ; 2. dass nicht lauter Papisten sondern auch Evange- 
lische und wo möglich pari numero darein gezogen; 3. dass 
in den wuchtigsten sachen pacis ac belli nicht alles pro 
absoluto arbitrio gehandelt sondern wenigstens mit dem 
churfurstlichen collegio darüber vorderst communiciert wurde, 
wohin es wegen des religionsfridens und darbei ein zeithero 
erregten zweifeln zu mehrer der evangelischen Sicherung zue 



Digitized by VjOOQIC 



342 1612 125. 

Febr. 21. stellen ; 5. ac ultimo mit den aclitserklerungen nicht so 

biß 26. fureilent zu verfahren sondern bei selbigem propter grave 

periculum ac scandalum auf gehabtem zeitigem rath zue handien. 

III. Das beim dritten haubtpuncten furgelegte ach i sehe 
wesen betreflfent seie herr vicarius gleich wol erbietig, jede 
möglicheit furgeschlagener massen darbei zuc leisten; allein 
trtiege man die beisorg, es mochte Neuburg allerlei Verhin- 
derung thuen, zu dessen abwendung sonders ratsamb, da sich 
Würtenberg und Baden solches werks undernemen; wolle 
auch herr vicarius omnia per illos gesta nachgeents ratione 
vicariatus conflrmiren und bestetigen und konte Buwinck- 
hausen bei ohne das bevorstehender Schickung nach Wesel 
hierzue gebraucht werden." ^ 

Wegen der Behandlung Brandenburgs zu persönlichem 
Erscheinen auf künftigem Wahltag und wegen des Unions- 
tages ist der Vikar mit den Vorschlägen einverstanden. 

Ausserdem werden noch folgende Punkte zur Beratung 
gestellt: 1. Da Kurbrandenburg den jüterbogker Vertrag 
aufgekündet hat, woraus leicht Widerwärtigkeiten erfolgen 
können, wie man sich deshalb verhalten soll? 2. Was soll 
man von den Rüstungen Baierns ^ und von der Berufung von 
Kriegsobersten aus den Niederlanden wie des Grafen von 
Salm denken? 3. Was soll wegen der von Landgraf Moriz 
angeregten Vergleichung zwischen Dänemark und Schweden 
von selten der linierten geschehen ?» 4. „Am vierten und 
letsten, demnach die erb. frei- und reichsstett ein 
stättag auf künftigen martium aussgeschriben,^ ob nicht 
etwas bei ihnen und was wegen verbündung mit ausslendischen 
potentaten zu suechung desto sterkeren ruckens zue werben, 
auch selbige zumal des achischen wesens sich mit mehrerm 
ernst als bisshero beschehen anzuenemen, zu erinnern. 

Am 15./25. Februar traten die Räte der Fürsten noch- 
mals zusammen, wobei endlich befunden wurde: I. 1. Dass die 
Zusammenkunft einiger Kurfürsten und Fürsten vor 
dem Wahltag zur Erledigung der Gravamina wegen Kürze der 
Zeit wol nicht zu erheben sein wird; es will aber der Vikar 
sich bemühen und deswegen auch mit Mainz verhandeln, 
damit diese Zusammenkunft noch vor dem Reichstag fort- 
geht; doch zweifeln die Pfälzer, dass deswegen bei den 
Katholiken und beim mainzischen Direktorium etwas zu 
erreichen sein wird. 2. Die Städte sollen eine Abordnung 
an den Vikar schicken; dabei wird man auch der worniser 
Sache gedenken können. 3. Wegen der Bestellung des 

^ Vgl. no. 81. 

« Vgl. no. 90, Anm. 5 auf S. 248. 
« Vgl. no. 124, Anm. 3 auf S. 333. 
* Vgl. no. 111, S. 293. 
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Kammergerichts ist die mainzischo Erklärung abzuwarten. Febr. 21. 
4. Wegen einer Abfindung Neuburgs bleibt es bei voriger ^^ ^^• 
abschlägiger Erklärung; der Administrator kann ohne Wissen 
und WUlen der Mitvormünder in nichts willigen. ^Darbei 
gleichwol angeheft worden, da sich Neuburg mit der bayrischen 
hilf etwas de facto anmassen solte,i thäte man sich der 
Unirten beisprungs getrösten.*' 

II. Die Schickung an Kursachsen soll allein durch 
den Vikar geschehen, auch könnte sich der Markgraf von 
Ansbach, der ohnehin nach Dresden reisen soll, deswegen 
interponieren. Wegen der Kapitulation wurde aber für 
gut gehalten, dass „alle rathsamb erwogne stellen in geflis- 
sener obacht gehalten oder aufs wenigst in praeiudicium evan- 
gelicorum nichts eingewilligt sondern [soll] dero notturft überall 
(gestaltsame bei nechstem churfurstentag in Nüernberg auch 
beschehen) per expressum vorbehalten werden. 

EH. Der statt Achen halber solte die rathsamb befundene 
Schickung durch den herm vicarium ohnverlengt zue werk 
gesezt, die alldorten verhaltende gelegenheit vorderst mit 
vleiss erkimdigt und alsdann möglichster vleiss gethan werden, 
die enthaltende stritigkeiten ufs wenigst provisionaliter bei- 
zuelegen, auch der burgerschaft anlass zue geben, den rath 
ihren statutis und herkommen nach zue besetzen. Darbei 
gleichwol die Pfalzische nochmalen vermeinen wollen, es 
solte sich Würtemberg und Baden dises werks mitannemen, 
auch den herrn Staden anlass geben, etwas von ihrem kriegs- 
volk zue mehrer Versicherung in dise statt zue bringen, 
darvon die Unirten wenigstens die befelchhaber underhalten 
solten. So aber beides anderwerts nicht für thuenlich er- 
achtet werden wollen, dieweil ausser dem vicario (dem es 
ratione dignitatis wol gezimet) niemand sonsten kein so 
befuegten oder gleichmessigen titulum hierzue gehaben möcht, 
auch nicht rathsamb, dise frembde stritigkeit sein selbst 
aigen zue machen; sonderlich aber könte es Würtenberg 
wegen eben jetzo furgeender guetlicher handlung, die mombel- 
gartische und andere zugewanter herrschaften strittigkeiten 
betretfent mit erzherzogen ^ Alberto, leichtlich zue merklichen 
unstatten kommen. Über das betreffe die angedeutte under- 
haltung einiges stadischen kriegsvolks nicht allein die zue 
disem mal beisamen erschinene fürsten sondern alle Unirten, 
welchen hierin nicht furzugreifen; were man auch mit keinem 
solchen verrat gefasst, dass darvon etwas extra terminos 
unionis an frembde ort zue verwenden. Aus welchen uiul 
andern erheblichen Ursachen mehr dise specialerwehnung auf 



* Vgl. no. 108, Anm. 4 auf 8. 284. 

•Vgl Briefe und Akten, IX., no. 332, ß. 774, Anm. 4, und 
no. 361, S. 829. 
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Febr. 21 sich Selbsten sowol als die behandlung Brandenburg 
bis 26. durch Schriften und anstellung eines uniontags bei gestrigem 
concluso denuo gelassen worden. 

Der aufs neu furgeschlagenen puncten und erstlichen des 
gütterbockischen Vertrags halben aber bleib es darbei, 
da derentwegen von eim und andern theil etwas special- 
ansinnen beschehen solte, hette man dessen beschaffenheit 
zu vernemen, einander zue communicieren und nach für- 
kommender sachen gestaltsame ac ex re nata die fernere cou- 
silia mit mehrerm bestant zue schöpfen. 2. So wollt man aiif 
die bayrische kriegspraeparationes allerseits geflissne 
aufsieht halten und, da sich was gefahrlichs oder den Unirten 
nachteiligs entdecken solte, selbigs cbenmessig unverzugenlich 
endecken. 3. Das hessische schreiben wegen vergleichung 
Dennemarks und Schweden andeitent, gehörte solcher 
furschlag für das ganze corpus uhionis und möcht villeicht 
selbigs mit disem extra terminos weit entlegenem werk, auch 
danhero volgenden merklichen Unkosten nicht zue beladen 
sein; jedoch weren die herrn Pfälzische in bälde gewisser 
nachrichtung gewertig, was Engelland sambt den herrn Staden 
(die sich solcher vergleichung ebenmessig underzogen) hietninder 
verrichtet; selbigs solte communiciret und alsdann hierüber 
fernere berathung gepflogen werden.^ 4. Schliesslich die an- 
gedeutte handlung mit den erbaren frei- und reichsstetten 
betreffent, dieweil sovil anzeig beschehen, dass dero gesandten 
fürderlich bei dem hen'n administratori erscheinen solten, 
könte solche gelegenheit in acht genommen und mit ihnen 
hieiTon sovil thunlich tractiert werden." 

Ausserdem hat der Markgraf von Baden gewünscht, dass 
beraten werde, ob bei Gelegenheit des Vikariats „die gänzliche 
reforraation und enderung der religion in der obern 
marggrafschaft fürzunemen? Dartiber S. fl. Gn. aus vilen 



* Der Administrator schreibt am \j^ t. dem Landgrafen Moriz, 

dass zu Heidelberg die Vergleichung der beiden streitenden Parteien 
für sehr notwendig erachtet worden sei. Es sei aber auch erwogen worden, 
wie schwierig im vorigen schwedisch-dänischen Krieg die Vermittlung 
gewesen sei; ferner hätte man auf die StMte Rücksicht zu nehmen, die 
sich in vielen Dingen von den Fürsten sondern, und müsse man überhaupt 
abwarten, was England und die Staaten erreicht hatten und wie jetzt 
nach dem Tode des Königs Karl die Dinge stünden (Mb., 119/13, f. 10; 
Kpt). Dass das Bedenken wegen der Städte gerechtfertigt war, geht 
aus der ablehnenden Antwort der zu Worms versammelten unierteu 

Städte vom -' .,, ■ auf die Anfrage des Administrators vom ttt—i — =• 
7. Mai ^ 10. Apnl 

an Nürnberg, Ulm und Strassburg hervor, ob die linierten an einer 
von den Generalstaaten vorgeschlagenen Friedenshandlung mit Rück- 
sicht auf die Interessen des gemeinen evangelischen Wesens teihiehmen 
sollen (U., Unionsacta, tom. XXV, no. 2445b; Or. und no. 2446; Kopie). 
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bewegenden Ursachen behuetsam zu gehen*, schriftlich be- Febr. 21. 
antwortet wurde.^ Ferner wurde das Antwortschreiben des ** ^^ 
Königs Matthias an den Herzog von Württemberg auf die 
Gratulation zur Hochzeit verlesen,* worin der König auch 
ersucht, „guete offitia zue erlangung mehrer digniteten zue 
praestirn", ebenso das Gutachten Geizkoflers.^ — Bei der 
Beratung darüber verglich man sich mit Zustimmung des 
Herzogs, gleich von Heidelberg aus ein Schreiben an Matthias 
abgehen zu lassen imd damit den württembergischen Eat Hans 
Wilhelm Gölderich von Sigmarshofen zum König zu schicken. 
Die zuerst geplante Schickung des Grafen Kraft von Hohenlohe 
wurde wegen des geheimen Zweckes der Schickung und wegen 
des mit dem hohen Rang des Grafen verbundenen Aufsehens 
widerraten.* - Schliesslich wurden noch verschiedene Schreiben 
beraten, darunter eines an Neuburg wegen des Vikariats.*^ 



* Der Administrator und Württemberg erinnern den Markgrafen 
an den Revers, den er wegen der Beformiening der oberen Markgrafschaft 
Baden dem Kaiser ausgestellt und worin er zugesagt hatte, die Katholischen 
dortselbst ungestört zu lassen (vgl. Briefe und Akten, V., S. 113); 
andernfalls würden sich auch die Kinder Eduard Fortunats in den Weg 
legen und es für deren Vormünder eine erwünschte Gelegenheit sein, 
die Sache vor alle katholischen Btände zu bringen. Im Hinblick auf 
das Interregnum und die künftige Wahl möge der Markgraf die Refor- 
mierung nicht übereilen und in jedem Fall mit gänzlicher Abschaffung 
des Papsttums und mit Einziehung der geistlichen Güter gewahrsam 
gehen (Gutachten vom 16./26. Februar; Stg., Unionsacta, tora XII., f. 275; 
Kopie). 

« Vgl. no. 102, Anm. 3 auf S. 270. 

' Am l./ll. Februar über das erwähnte Schreiben des Königs an 
den Herzog von Württemberg erstattet: Der Herzog möge dem König 
antworten, dass er in der von diesem angedeuteten Sache, die bei den 
Kurfürsten steht, nichts tun kann; er wünscht ihm aber fröhlichen Er- 
folg, weil er den König friedliebenden Gemütes weiss und überzeugt ist, 
dass Matthias dahin trachten wird, das Mistrauen im Reich aufzuheben. 
Er, Herzog, hat nicht unterlassen, den Intentionen des Königs gemäss 
passenden Orts das seinige zu tun imd wird es auch bei der bevor- 
stehenden Versammlung einiger unier ter Fürsten zu Heidelberg nicht 
vergessen. Ueber den Erfolg wird er dem König durch einen Gesandten 
berichten lassen. — Geizkouer rät dann noch, durch oben diesen Ge- 
sandten dem König vertraulich eröffnen zu lassen, dass Khlesls Einfluss 
Kurfürsten und Fürsten „etwas zweifelich" mache (Stjg., a. a. O., f. 213; Or.). 

* Schliesslich wurde doch Hohenlohe geschickt; vgl. dessen In- 
struktion vom Ö./16. März unter no. 149. 

* Mir li^en nur zwei Schreiben Württembergs, das eine vom — =^-^.. — , 

vor, worin der Herzog seiner Ueberzeugung Ausdruck gibt, dass Neuburg 
in d^ Vikariatssache nichts zu hoffen Imbe; daher möge es der Pfaiz- 
graf, da seine Absichten nicht ausführbar sind, vornehmlich dahin 
richten, damit nicht durch diesen Misverstand das evangelische Wesen 
Schaden leide und die Gegner Gelegenheit zu allerlei Praktiken 
finden (Stg., a. a. O., f. 309; Kpt.). In dem zweiten Schreiben vom 
G./16. März nbt der Herzog dem Pfalzgrafen noch zu bedenken, dass alles, 
was während des Interregnums den evangelischen Ständen zu gutem 
geschehen könnte, als die Administration unparteiischer Justiz, Ver- 
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Febr. 21. Am 1 7./27. Februar verliessen die Fürsten und Räte wieder 

bis 26. Heidelberg. Scriptum Backnang den 20. februarii a. 1612. 

Stg., Unionaacte, tom. XII., f. 282; Kopie.» 

Febr. 23. 126» Der Administrator der Kurpfalz an den 

Bischof von Bamberg. 

Als Reichsvikar obliegt uns, die Stände und Untertanen 
unseres Vikariatsbezirks zu schützen und wider Recht nicht 
bedrängen zu lassen. Wir erfahren aber, dass den evange- 
lischen Untertanen sowol im Stift Bamberg als in dem 
darin begriffenen Kloster Langheira ihre hergebrachte Reli- 
gions-Uebung benommen wird, dass sie, weil sie nicht zu einer 
andern Religion übertreten können, mit schweren Turm- und 
Geldstrafen, Ausbietung und Vertreibung von Haus und Hof 
bedrängt werden und dass noch einige langheimische Unter- 
tanen in schwerer Haft verstrickt sein sollen.* E. L. können 
selbst erachten, dass ein solches Verfahren, wonach die 
augsburger Konfession wie das grösste Malefizverbrechen 
bestraft wird, dem Religionsfrieden ganz zuwider ist; e« 



besserune der Wahlkapitulation, Regelung der aachner und wormser Bache 
u. 6. w. durch den Administrationsstreit verhindert werden würde, wie ja 
das Kammergericht bereits erklärt haben soll, sich keinem Teil zu sub- 
mittiercn, und die geistlichen Stande alles bis zum Ablauf des Interreg- 
nums aufschieben. Da der Herzog nicht sieht, wie Neuburg zu seinem 
Ziel gelangen könnte, möge der Pfalzgraf diese Erinnerungen beachten 
(Stg., a. a. O., f. 311; Kpt.). 

' Die Zusammenkunft fand auf katholischer Seite viel Beachtung: 
der Propst von Ellwangen bericht-etc über sie am 8. März an Bemelbeig 
in Donauwörth, dass die Verhandlungen so geheim geführt worden seien, 
dass man auf freiem Feld zusammenkam und ausser den Fürsten nur 
einige Grafen beigezogen worden sein sollen; vor dem Wahltag solle zu 
Nürnberg eine neue Zusammenkunft stattfinden, auch beginne man bernt^ 
mit Werbungen (Ma., 301/23, f. 36; Kopie). Auch der Herzog von 
Baiem wurde durch derlei Nachrichten stark beunruhigt und scJirieb 
deshalb am 13. März an Kurmainz: Die geheimen Beratungen verursachen 
uns allerlei Nachdenken; denn wir hören, dass Württemberg und Baden, 
die sich zu Heidelberg persönlich eingefunden hatten, gleich nach ihrer 
Heimkunft ihren Ober- und Unterämtern, Lehensleuten und Untertanen 
durch ein Gencralmandat ernstlich befohlen haben, in Bereitschaft zu 
stehen, den Lehensleuten aber, sich mit einer Anzahl Pferde gefasst zu 
halten, damit man sie auf Erfordern verwenden könne. Bei diesen 
Zeiten müssen die unierten Katholiken wol Acht geben und sich gefasst 
halten, damit, wenn ein Stand von seinen G^;nem angegriffen würde, 
es an der Abwehr gemäss dem Würzburger Bundesabschied nicht fehl«». 
Wir bitten um Mitteilung, was E. L. von der heidelbergcr Zusammen- 
kunft gehört haben und was Sie für rätlich halten, dass von selten der 
katholischen Unierten unternommen werden soll. Wir wollen dabei 
gerne tun, was uns kraft unseres Bundesoberstenaintfl zukommt (Wmz., 
lleligionsakten, Bd. 13; Gr.). 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 321, und die dort auf S. 768, 
Anm. 1 angeführte Literatur. 



Digitized by VjOOQIC 



126—127. 1612 347 

gereicht auch E. L. und des Abts Verfahren der evange- Febr. 23. 
jischen Religion und den ihr Zugetanen zum grössten Schimpf ; 
dazu können die Untertanen sich nicht des Mittels der 
Auswanderung bedienen, weil es sich um grosse Gemeinden 
handelt, die nicht leicht ein Unterkommen finden können. 
Kraft unseres Amtes müssen wir uns dieser Untertanen 
annehmen und ersuchen E. L. nebst dem Abt, diesen weit- 
aussehenden Dingen etwas besser nachzudenken und zu 
erwägen, dass, wenn diese scharfen Prozesse nicht eingestellt 
werden, die evangelischen Stände bewegt werden könnten, 
gleiches gegen ihre katholischen Untertanen vorzunehmen, 
was bei den jetzigen schwierigen Läufen dem Frieden nicht 
zu statten käme. Wir hoflfen aber, dass E. L. sich das an- 
gelegen sein lassen werden, was zur Fortsetzung der Einigkeit 
frommt; dazu wird das beste sein, die Drangsale gegen die 
armen Leute einzustellen und sie bei deren Religion zu 
lassen. Die Erfahrung lehrt, dass durch derlei Zwang die 
Religion nicht gepflanzt und viele Heuchler, aber wenig gute 
Christen gemacht werden. Bleiben die Untertanen unbedrängt, 
so werden sie für E. L. zu Gott bitten, sonst wider Sie zu 
ihm seufzen müssen. Durch Erfüllung unseres Ersuchens 
werden auch E. L. bei dem jetzt ohnehin schweren Zustand 
des Reichs mit der Tat erweisen, dass Sie mit allen Reichs- 
ständen in Frieden leben wollen. Geben Heydelberg den 
13. februarii a. 1612. 

Ma,, 121/4, f. 90; Kopie.i 

127. Der neuburgischeVizekanzler D.'JohannZeschlin Febr. 23. 
an Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg. 

„E. fl. D.* kann ich nicht verhalten, dass sich vorgestern 
den ll./21.diss zwischen dem herrn churfursten zu Brande n- 
burg und herzog Wolf gang Wilhelmen ^pfaltzgrafen etwas 

' In Speier wusste man schon ain 28. Februar zu erzählen, dass 
man in Heidelberg allerlei Prozesse gegen Bamberg und Wurzburg 
erkannt habe, die aber Würzburg zurückgewiesen habe, weil er 
keinen Vikar kenne, der ihm zu gebieten hätte (Zeitung aus Speier vom 
.5. März; Ma., 112/2, f. 136). — Noch bevor obiges Schrei l)en dem Bischof 
von Bamberg zugestellt war, hatte sich dieser schon in der Besorgnis, 
dass seine rebellischen Untertanen sich der Differenzen während des 
Vikariats bedienen könnte, an den Herzog von Baiern mit der Bitte 
gewendet, sich seines Stiftes anzunehmen. Der Herzog sagte das 
bereitwillig zu, benützte aber die Gelegenheit, auf die Erschöpfung der 
Unionskasse hinzuweisen und zu grösserem lOifcr beim Unionswerk zu 
ermahnen (Baiem an Bamberg am 14. März ; Ma., 121/27, f. 129; Kptkopie). 

* Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm hatte am 24. Dezember 1611 Prag 
verlassen [vgl. no. 61 und Anm. 1 auf S. 173] und war durch die 
Lausitz und über Frankfurt a. O. und Cüstrin nach Königsberg gereist, 
wo er den Kurfürsten von Brandenburg und dessen Familie fand. 
Am 14. /24. Januar begannen die Verhandlungen wegen der Ordnung 
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Febr. 23. Widerwillen erhebt, darziie gleichwol L fl. Gn., wie ich 
glaubwürdig berichtet werde, keine Ursachen gegeben sondern 
hat sich der fall also begeben : Als beede I. chfl. und fl. Gnn. 
die mittagsmalzeit ausserhalb der statt eingenommen und 
dabei sich dem allhieigen gebrauch nach lustig gemacht, ist 
man under anderni im beisein eines englischen ritters^ der 
hilf und assistenz zu red worden, so der konig in Grossbritannien 
bei eroberung der vestung Gülch geleistet, welche dann 
I. herzogs Wolfgang Wilhelms fl. Gn. gegen dem ritter 
gertiemet. Darauf der churfurst vermeldet, dass solche 
allein I. chfl. Gn. und nicht auch zugleich I. fl. Gn. zu 
ehrn und guetem geschehen. Nachdem nun I. fl. Gn. solches 
juit gucter bescheidenheit und dergestalt geandet, dass sy 
darfür halten, es seie beeden theiln oder ie dem bestbefuegten 
zu guetem geschehen, haben I. chfl. Gn. dahero, gleichwol 
zimlich bezecht, ursach genommen, ihi* habendes recht in 
den gülchischen Sachen zu jactirn mit vermelden, dass sy 
auch desswegen eines mit I. fl. Gn. waagen dörften, wie sy 
dann allsobald darauf angefangen, mit etwas sehr unbeschei- 
denen und ohnfreundlichen worten, auch mit etwas zukung 
des degens I. fl. Gn. ad duellum zu provocirn. Ob nun wol 
I. fl. Gn. darauf vermeldet, das sy vorhanden, jedoch weil 
sy es dem trunk und zorn zugerechnet, auch von etlichen 
beistehenden auch vom adcl zum widerstand nicht gelassen 
werden wollen, so haben sy sich alsobald von dannen wider 
in das schloss in ihr losament begeben und seind zwar Vor- 
habens gewesen, den folgenden tags frtie sich straks von 
hinnen nach Elbing zu begeben und daselbsten des chur- 
fursten weitere resolution, was sich zu derselben zu versehen, 
zu erwarten, wie dann zu solchem ende die schlütten und 
andere notturft schon bestellt gewesen. Nachdem aber die 

der Dinge in Jülich. Man wurde einig, dass Sachsen trotz des jüter- 
bogker Vertrages vom Gemeinbesitz in Jübch ausgeschlossen bleiben 
müsse; dagegen erhob sich Streit, wie für künftige Zeiten die genoteiii- 
sanie Regierung Brandenburgs und Neuburgs in Jülich anzostelleQ sei. 
Man erörterte den Plan einer Teilung der Lande^ aber Pfalzgraf Wolf gang 
Wilhelm begehrte dabei einen „ergiebigen Voraus", vorläufig aber die 
Administration auch des künftigen brandenburgischen Anteils, d. h. die 
Regierung der ganzen jülicher Lande unter tatsächlichem Ausschluss 
Brandenburgs, dessen Ansprüche der Pfalzgraf mit der Hand der Prin- 
zessin Anna Sophie an sich zu bringen gedachte (vgl. A. Chroust, 
Abraham von Dohna, S. 303, Anm. 1; M. Ritter, Deutsche Geschichte 
im Zeitalter der Gegenreformation, II., ö. 372; für die Geschichte der 
königsberger Verhandlungen lagen mir die Akten-Auszüge vor, die 
Abräam zu Dohna in sein HandprotökoU der geheimen Ratssitzungen 
vom Juli 1613 eintrug; Schi., 50/1). Der königsberger Rezess vom 
14./24. März 1612 schieot dann alles auf eine neue Vergleichung, die nach 
vier Monaten bei einer persönlichen Zusammenkunft der Fürstlichkeiten 
in den jülicher Landen vor sich gehen solle. 

* Oberst Griff in Markham; vgl. Ralph Winwoods Memoriab 
III., S. 245. 
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churbrandenburgische und preussische geheime räthe zu Febr. 23. 
underschidlichen malen I. fl. Gn. sehr beweglich, instendig 
und umb Gottes willen gebeten, I. chfl. Gn. die schand nicht 
anzuthuen und es nicht so hoch zu gemüeth zu ziehen, weil 
I. chfl. Gn. humor wolbekant ^ und gewiss, dass es dieselbige 
sehr rewe und I. fl. Gn. alle ehr, lieb und freundschaft zu 
erzeigen geneigt, so haben I. fl. Gn. sich endlich auf mein 
und anderer wolmeinend und underthenig bitten zum hie- 
bleiben und freundlicher reconciliation bewegen lassen.* 
Ich teile dies E. fl. D.^ mit, damit Sie der Sache Grund 
wissen, wenn in den Zeitungen vielleicht anderes geschrieben 
werden sollte. Datum Königsberg in Preussen den 13./23. febr. 
a. 1612. — Praes. Neuburg den 5. martii a. 1612. 

Mo., Fasz. 18c, f. 3; Or. eigh.« 

« Vgl. M. Bitter, a. a. O., S. 369, Anm. 2. 

• Pralzgraf Philipp Ludwig antwortete Zeschlin am 6./16. März : 
So ungern wir von dem WiderwiUen vernahmen, der sich zwischen dem 
Kurfürsten und unserm Sohn erhoben hat, so heb war uns zu hören, 
„das8 es darumb nicht zur that und straichen gerathen'' und dass sich 
unser Sohn zur Rekonziliation hat bewegen lassen. Wir glauben nicht, 
dass es des Kurfürsten rechter Ernst gewesen ist sondern nur eine 
,,angema8Bte Probe", um zu sehen, ob sich unser Sohn „des mannes zu 
wöhren gemaint". „Aber wie doch deme und weil dem Sprichwort nach 
gute freund auch je zueweiln mit ainander gezankt haben müessen und 
oftmals geschehen, dass aus solchen und dergleichen rixis und entzw^ai- 
ungen grössere und bessere freundschaft als sie etwa zuvor gewesen, 
causirt worden, also wohl woUen wir verhoffen, dass es auch dissorts 
geschehen seie oder ie durch Gottes gnad noch geschehen werde." 
Wolle Du neben den andern fleissig befördern helfen, damit rechte 
Einigelt und gutes Vertrauen zwischen beider LL. gestiftet und erhalten 
werden möge, da auch wegen des jülichschen Wesens viel daran gelegen 
ist; denn uns wurde erst kürzlich aus Prag berichtet, dass Sachsen danin 
trachte, den Kurfürsten und unsem Sohn an einander zu hetzen, wobei 
man schon auf die Mittel bedacht sei, ihnen in die Haare zu kommen. 
Teile dies unserm Sohn und den vornehmsten kurbrandenbui^schen 
Räten mit (Me., Fasz. no. 18 c, f. 6; Kpt.). ~ Die Kunde von den oben be- 
schriebenenVorfäUen hat sich rasch verbreitet : schon am 1 2./22. März schreibt 
der kursächsische Agent Peter Amerode aus Köln an den kursäehsischen 
Geheimsekretar Moser: es seien die beiden Fürsten „verun willigt" ; sie soUen 
„starke und scharpfe worten, so under fursten nicht gebrauchig sein, 
zue Konigsperg gewechselt haben" (Drs., 1. 8809, 27. Buch jülicher Sachen, 
f. 231 ; Or. ei^h.). — Die Fama hat die Vorgänge dann ausgeschmückt 
und diaraus die bekannte Ohrfeigengeschichte gemacht, die nach J. G. 
Droysen, Grcschichte der preussischen Politik, II., 2, Leipzig 1859, 
S. 604, Anm. 1 zuerst im Mercurius Gallo-Belgicus von 1614 erscheint. 
Wie ich schon in meinem Abraham von Dohna, a. a. O., bemerkt habe, fehlt 
in den Akten — soweit sie mir bekannt sind — ein deutlicher Hinweis 
auf vorgefallene Tätlichkeiten. Einen solchen Hinweis kann ich auch 
nicht in der Aeusserung des Hieronymus von Dieskau finden, der im 

24 Oktober 

Auftrag Johann Sigismunds am ^ ' r^ — 1613 beün Kurfürsten zu 

3. November 

Sachsen eine Werbung wegen Jülich ablegte und dabei über das Ver- 
hältnis zwischen seinem Kurfürsten und Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
bemerkte: „Zu dem solche hendel zwischen beiden personen, dem chur- 
fursten zu Brandenburg und Pfalz-Neuburg, vorgegangen, dass mein 
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Febr. 24, 128* Zufiiga an König Philipp m. 

„Con un gentilhombre que partio de aqui por la posta 
a los 3 deste, escrivi a V. M.^, dandole quenta del estado 
de las cosas y de la venida del rey de üngria juntamente 
con la reyna a esta (jiudad, donde se han detenido estos 
dias, oyendo embaxadores de pringipes del imperio que han 
venido a hazer sus cumplimientos de condolencjia, espegial- 
raente de los eletores Palatino y de Saxonia y del duque de 
Baviera, del de Magun^ia se entiende que vienen ya por el 
Camino; pero entiendo que no Uegaran aqui antes que el 
rey parta paraViena, que esta senalado dia para la partida 
a los 27 deste, por serle ne^essario asistir en aquella ^iudad 
a la dieta de la provingia de Austria inferior que se ha de 
comen^ar a los primeros del mes que viene. 

Estos embaxadores de eletores, espeg. ialmente de Saxonia \ 
no se declaran tanto como fuera menester en la promo^ion 
del rey, antes andan detenidos con palabras de buena crian^a 
y lo mismo colijo de las cartas de Magun^ia y de sus ministros 
mas confidentes y antes me parece inclinan todavia al senor 
archiduque Alberto, que despues de la muerte del emp.**^ me 
parece mucho que presistan en esta opinion ; sera muy posible 
que de aqui a la election se vaya facilitando el nego^io del 
rey. Es sin duda lo que conviene y asi lo voy procurando 
conforme a la orden de V. M."^ que para ello tengo. Con el 
de Treveris tienen aqui mas correspondengia *, y si tienen 



gnedigster herr weiter mit Pfalz zu communiciren oder zu tractiren 
gross bedenken" (Dicskaus Anbrin^n bei Kursachsen vom obigen Tag; 
Drs., 1.8810, 32. Buch jülicher Sachen, f. 298; Or. eigh). Tatsächlich 
giengen aber damals die Verhandlungen noch geraume Weile fort; erst 
am 14./24. März verliess Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm Königsberg (Zeschlins 
Diarium seit 24. März in Me., Neuburger Archiv, Jülich-Berg, Fasz. 25 a; 
Kopie) — In seinem Schlußsbericht an PfalzCTaf Philipp Lud wie vom 
2./ 12. Mai kommt der neuburgische Vizekanzler Zeschlm nochmals aaf 
den Zwist zurück: Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm wird E. fl. Gn. inzwischen 
selbst mitgeteilt haben, „was sich je zu zeiten zwischen I. fl. Gn. und dem 
herrn churfursten zu Brandenburg im trunk für differentien zugetra^ren". 
Ich habe E. fl. Gn. damit nicht weiter behelligen wollen, „bevorab dieweil ich 
gesehen habe und weiss, dasss J J. chfl. und fl. Gnn. wol von einander ge- 
scheiden und dieser selten dasjenig erkundiget worden, dahin dise raif« 
fümemlich angesehen sewesen; und ist kein wunder, dass bei solchen 
ungleichen Ingenien, do auf einer selten der defect zu gross, auf der 
andern selten aber der excess im aemulirn und opiniatrim sich bissweilen 
sehen lasst, dergleichen händel entstehn; dahero man aber ursach hat, 
sich desto besser fürzusehen und dergleichen persönliche zusamenkunft 
vor richtigmachung der hauptsachen nicht vil geschehen zu lassen'* (Mc, 
Jülicher Succession, Fasz. XXIX., no. 8, III.; Or. eigh.); vgl. M. Rit ter, 
a. a. O.. S. 369, Amn. 2. 

' Christoph von Loss; über dessen Auftrag vgl. no. 113, Anm. 4 
auf 8. 300. 

« Vgl. no. 107 und no. 118 und unten no. 130. 
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como se persuaden al de Brandemburg y administrador pala- Febr. 24. 
tino, juntamente con el voto del rey que se le puede dar a 
si mismo, podrian salir con el negogio sinMaguncia; lo quäl 
DO conviene en ninguna manera sino que sea el como director 
del conbento, el principal en la election y que obligue al 
rey a teuer muy particular protecion de los catolicos; y el 
principe de Analt ablo con el archiduque Maximiliano en 
Noriemberga y le dijo que si pudiese alcangar el boto de 
uno de los tres clerigos que el negocjio del rey estÄria echo.^ 

Las cosas pasan quietamente en el imperio, pero es 
menester estar sobre aviso no se rebuelvan que los Olandeses 
y los de su facion no perderan ocasion, pero en fin hasta 
aora se procede por el curso ordinario. El eletor de Magungia 
que como grancan^iller del imperio tiene aqui su vicecangiller, 
le ordeno que diese al rey una carta suya,^ Uamandole para 
el mismo dia que primero estava sefialado para la election, 
que es a 20 de mayo, y dize que haze esta convoca^ion 
de consentimiento de los demas eletores. 

La voz que corre muy viva de los casamientos que 
V. M.* haze enFran(;ia,*es muy aproposito para estas cosas 
de Alemania y importara mucho el soßcitar a la reyna a la 
buena correspondengia en esta parte. De Bruselas tengo 
carta en que me diien que el embaxador de Pran^ia* avia 
dado quenta al seiior archiduque y a la senora infanta de 
la publicagion del casamiento; pero no me ha paregido ablar 
al rey ni dalle quenta de este negogio, hasta teuer orden 
de V. M.^ carta del embaxador don Ifiigo de Cardenas. 

Como se agerca la partida del rey^ me a embiado a 
dezir que si tengo gusto de yr a Viena con el, que holgara 
mucho dello y que si quisiere quedar aqui que mandara a 
sus lugartenientes que se tenga mucha quenta con mi per- 
sona, pero que en todo caso dessea que me alle con el en 
Francaforte al dia de la election. Yo le he respondido que 
mi prinzipal officio es servirle y en particular en el negogio 
de la elegion y que por teuer por mas conviniente para lo 
que a esto toca mi residengia aqui (como lo es sin duda 



* Vgl no. 94. 

* Die kurmainzische Instruktion für Stralendorf, der dem König 
die neuerUche Zitation zum Wahltag zu übergeben hatte, vom 6. Februar 
in Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 a, no. 61; Kpt. Die Ueber- 
gabe geschah am 15. Februar in feierlicher Weise vor Notar und Zeugen, 
wobei Stralendorf wie ein fremder Gesandter geehrt wurde (Stralendorf 
an Kunnainz am 18 Februar; Wmz., a. a. O. no. 86; Or.). 

' Vgl. no. 118 (und wegen der Heiratspläne für den verwitweten 
Philipp III. F. T. Perrens, Les Mariages Espagnols, Paris o. J., S. 358. 
Die Gerüchte, auf die Zuniga anspielt, bezogen sich auf ein Projekt, 
den König mit der Prinzessin Elisaueth von Frankreich zu vermählen. 

* De Pr^ux. 

^ Die Abreise des Königs nach Wien erfolgte aber erst am 19. März. 
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Febr. 24. por estar mucho mas a mano para los eletores), me quedare 
aqui estos dias, pues 8. M.^ a de bolber dentro de dos 
meses a Praga para hazer su jornada del imperio, y que 
en quanto al allarme en Francaforte que, si no pudiere estar 
en aquella giudad por la prohibigion de la bulla aurea que 
• • ordena no se allen alli otros personajes que los siete eletores, 
que estare en un lugar tan cjerca de aquella (iudad que 
sera lo mismo para lo que es a su servigio en lo sustan^ial 
del nego^io. Con que ha quedado con gusto que le tiene 
muy vivo siempre que se habla en crecer en estado y 
reprocediendo en esta materia sierapre con satisfacion de 
los electores y procurando ajustarme con su parecer especial- 
mente de los eclesiasticos.** Praga a 24 de hebrero 1612. — 
Praes. 26. März. 

Sim., Furo. 2498, f. 73; Or.» 



Febr. 25. 129* Papst Paul V. an den Kurfürsten von Mainz. 

Der gegenwärtige Zustand Deutschlands während des 
Interregnums lässt uns nicht ruhen. Immer schweben uns 
die Gefahren für die katholische Kirche und das Reich vor, 
die durch die Verschiebung der Neuwahl noch vermehrt 
würden. Zuvor schon haben wir Dich ermahnt, die Wahl 
zu beschleunigen; nun begehren wir abermals von Dir, 
mit Deinen geistlichen Mitkurftirsten alles vorzubereiten 
und alle Hindernisse zu beseitigen, damit wir so bald als 
möglich einen solchen römischen König, wie ihn alle Guten 
wünschen, erlangen. Du weisst, dass, so lange die Wahl 
zweifelhaft ist, die Kühnheit der Ketzer zum Vorderben 
der Kirche und des Kelches gestärkt wird; wie sehr dies 
aber zu fürchten ist, lehren die vorigen Leiden. Dass in 
dieser unserer schweren Sorge Dein Eifer uns ein grosser 
Trost ist, wird Dir unser Nuntius, der Bischof von Vigiliae, 
ausführlicher darlegen. Beglaubigung. Datum Komae apud 
sanctum Marcum sub annulo piscatoris sexto calendas martii 
1612 pontificatus nostri anno septimo. — Praes. Mainz den 
18. maii 1612. 

Wmz., Wahl- und Kronangsakton, Faaz. 6, no. 90; Or.« 

* In einem besonderen Schreiben teilt Zuniga Philipp III. mit, dass 
Khl&sl und der königUche OberststaUineiBter Cayriani ihn im Namen 
des Matthias ersucht hätten, dass die 100000 Gulden, ,,que se hayian 
ofrezido de parte de V. M.d por los dias del emp.or , se continuasen por 
los dias del rey" (Sim., a. a. O., f. 68; Or.). 

• Im gleichen Sinn schreibt am 28. Februar König Philipp III. 
von Spanien an den Kurfürsten von Sachsen wegen des Ablebens des 
Kaisers : „Quando igitur amissi imperatoris damnum et praesens reriun 
Status electionis moram non patiuntur totaque in hoc publica quies at^ue 
utilitas yersantur, quarum maxime sua interest, significare V.ne Dil^i 
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ISO» Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. Febr. 25. 

Am 19. Februar ^haben I. kgl. M.* im beisein der kunigin, 
des bischofs Glösels, des von Meggau und Octavio Gavriani 
die güldene münze, so I. ksl. M.* hinterlassen, überschlagen 
und gezehlet. So befinden sich auch vile kuechen und 
andere stucken goldes, so I. M.* von ducaten geschmolzen 
haben/ — Am 22. ist der Markgraf von Ansbach nach Hause 
gereist, ,der sich sehr hoch, wie auch der administrator zue 
Heidelberg und fürst Christian von Anhalt durch ihn zu 
I. kgl. M.* diensten erboten hat.** — Am 23. forderte der 
Konig den Herzog von Braunschweig, Ernst von Mollart 
und Barvitius zu sich und ersuchte sie, ihren Dienst wie 
unter dem Kaiser zu versehen, bis er sich mit seinen Brüdern 
verglichen habe, wie es weiter zu halten sei.^ — Am 24. berief 
er sie und Stralendorf mit den kaiserlichen Siegeln und 
Signeten zu sich und Hess diese zerschlagen.* Nachher forderte 
er die Reichshofräte auf, gemäss der Mahnung des Kurfürsten 
von Mainz ihren Dienst weiter zu versehen. Dem Land- 
grafen von Leuchtenberg, der seine Dienste angeboten hatte, 
erwiderte der König, dass er einstweilen noch seinen Hof- 
staat nicht erweitem wolle. 

„Denselben [24.] morgen hat der Barvitius mich berichtet, 
das der churfurst von Mainz L D.* erzherzog Maximiliani 
abgesanten, ainem von Stain, den sie zum churfursten ge- 
schickt, zu vememen, wohe sie zum churfursten, umb wegen 
I. kgl. M.* ains und anders mit demselben zu tractiren, 
komen möchten, so vile zue verstehen geben, das er nit 
grossen lust habe, mit I. D.* des kunigs halben zu tractiren; 
daher auch dieselbe verursacht worden, solche raise ein- 

(quod equidem studiosissime facio) volui; gratiBsimum mihi futurum, si 
D. V., quod ad Se spectat, incubuerit et egerit, ut electio quam fieri 
poflsit, citissime conficiatur saltimque, ne ultra praesciiptum diem pro- 
trahatur. Hoc si curaverit, quam de ma^o Suo erga puolicam utilitatem 
studio pridem fiduciam maximam concepi, oportuoissima occasione confir- 
msbit;'* Zuniga werde mit dem Kurfürsten darüber -noch ausführlicher 
reden (Drs., 1. 10675, HI. Buch Wahltagssachen, f. 2; Or.). Auch der 
Herzog von Braimschweig liess den Kurfürsten von Mainz durch dessen 
Räte in Pn«, Wambolt und Fleischbein, erinnern, dass er wol daran 
täte, den \^Jiltag zu befördern, um den Praktiken der Calviner und 
Unierten zuvorzukonmien (Bericht der kurmainzischen Bäte vom 3. März; 
Wmz., Wahl- imd Krönungsakten, Bd. 8a, no. 69; Or.). 

^ Aehnlich berichtet Bodenius am gleichen Tag an Herzog Maxi- 
milian von Baiem , dass der König Braunschweig, Mollart und Barvitius 
als Assistenzräte begehre und soUen sie sich schon in des Matthias Dienste 
angelassen haben ^c, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 34; Or. eigh.); 
In den Akten liegt nur ein königliches Dekret vom 26. Februar, in dem 
die drei (benannten während der Abwesenheit des Königs von Prag die Juris- 
diktion über das kaiserliche Hofgesinde übertragen erhalten (De., A 9 a, 
no. 4*; Kopie); vieUeicht beziehen sich Vischeres und Bodenius' Mitteilungen 
nur hierauf. Wegen Barvitius vgl oben no. 108, Anm. 2 auf S. 283. 

* Vgl. wegen des Bignets no. 108, Anm. 3 auf S. 282. 

Briefe n. Akten des dniiaBifgiUirigun Krieges, X. Bd. 23 
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Febr. 25. zustellen.^ Man vermaint, das diser disgusto (wie auch wol 
zue vermuten) aus etlichen bitteren, scharfen, fast ehren- 
rührigen schreiben, so der bischof Glösel mit ainem Bremser, 
so gehaimer rat und das factotum schier beim churfursten 
ist, [gewechselt], herrühre.***, 

Gestern übergab ich E. fl. D.* Schreiben an Khlesl und 
verrichtete bei ihm das mir aufgetragene. Khlesl freute sich, 
dass E. fl. D.* mich zum Residenten am königlichen Hofe ver- 
ordnet haben. Er sagte u. a. : „Der ksl. M.* hinterlassene 
mobilien und barschaft belangend sei ein überaus grosser 
schätz furhanden, so nit sechs oder siben sonder etliche 
vile millionen wert sei; dergleichen seines bedunkens nicht 
allain kein kaiser sonder auch kein potentat an unterschid- 
liehen Sachen beisamen gehabt, welche alle I. kgl. M.^ in 
beisein sechs anderer personen, unter denen allemal drei 
kaiserliche als der Proskofski, Barvitius und der kamerdiener 
Kunig gewesen, gesehn und alles in die enge in drei oder 
vier gewelber bringen, wol versperren und mit gueter wacht 
verwahren zu lassen gedenken. Es befinden und offenbaren 
sich teglich noch mehr stuck, so zue Nuemberg und hie bei 
den goltschmiden und Juden zue machen bestellt. Es sei 
ein sessel allein, so über die 45000 florenen an perlen und 
edelgestein wert geschezt wird. Dergleichen stuck sein noch 
über die hundert mehr furhanden ausserhalb des kostlichen 
disches und der neuen kröne, so I. ksl. M.* haben machen 
lassen, und andren kleinötern, edelgestein, perlen und der- 
gleichen mehr.** » Der König wolle alles treulich mit seinen 
Brüdern teilen; doch hoffe er, es werde diesen nicht zuwider 
sein, „das der kunig als der elteste aine sonderbare kunst- 
oder Schatzkammer, jedoch dem ganzen hause zum besten, 
aufrichtet, als exempli gratia, wan siben kleinöter oder 
edelgestain, also auch gemähl und dergleichen aines valors and 
wert furhanden, das der kunig ains zu solchem end voraus 
behielte und die übrige getailet wurden.** Khlesl bemerkte 
auch, „das ain zimlich ansehnliche barschaft, auch etliche 
geschmolzene stucken goldes furhanden, welches alles I. kgl. M.* 
aufgezeichnet; wolte mir aber nit sagen, wie vile sich da 
befunde. Berichtet mich daneben, das von dem kamerdiner, 
so sich selbst erhenkt,* und andern über 400000 fl. von 



* Vgl. no. 120, Anm. 1 auf S. 314. 
» Vgl. no. 98. 

^ Vgl. Josef Svätek, Die Budolfinische Kunstkammer in Pru 
(Culturhißtoriflche Bilder aus Böhmen, Wien 1879, S. 227 ff.). 

* Kaspar Butzky, der sich am 10. Februar in seinem Gefilngnia 
im weissen Turm erhenkte (vgl. A. Gindely,- Kaiser Rudolf II. and 
seine Zeit, II., S. 329). In Butzkys Haus sollen sich 70000 neue Duk&ten 
vorgefunden haben (Neuburgische G^andte an Pfalzgraf Philipp Ludwig 
am 1. März; vgl. unten no. 134). Vischere hatte am 18. Fetoiar auch 
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dem gelde entführet worden, dessen sie guete nachrichtung Febr. 25. 
hetten. . . . Sonst befinde sich eine grosse Schuldenlast, 
so I. M.* hinterlassen,! welche mit vorwissen und erkantnus 
der hem bruedem selbst distinguirt werden selten. Sovil 
ihm bewust, erstrecken sich die schulden über fünf und ein 
halben million, davon seines erachtens der kunig als lands- 
furst drei miUionen zalen und die übrigen 2^2 million von 

der fahmus entrichtet werden muessen Bittet, das 

E. fl. D.* midierweil [vor dem Wahltag], insonderheit bei dem 
churfursten von Mainz, so sich etwas widrig erzaige, alle 
guete officia praestiren wollen, damit die bevorstehende 
wähl I. kgl. M.* zum besten succediren möge; versichere 
E. fl. D.* hergegen, weil für gewiss, erzherzog Maximilian sich 
in Tirol retiriren und halten will, das er es bei I. kgl. M.* dahin 
richten wil (wie sie dan auch ohne das dazue gar geneigt sein), 
das sie inwendig Jahresfrist E. fl. D.' der succession der 
erbländern vergewissem ad praecavendum, ne eveniat, 
quod tempore imperatoris evenit. Er saget mir auch, das 
der churfürst zu Trier numehr gar auf I. kgl. M.* selten 
gebracht sei; schreibe ihm wöchentlich." ^ Unter vielen 
Erbietungen sagte Khlesl ferner: „So solt ich mich auch 
nit dran kehren, da er mir nit allemal mit gleichem freund- 

berichtet, dass der kaifierliche Kammerheizer Marker t am 15. Februar 
den Ort angegeben habe, wo zwei Truhen mit Grold verwahrt waren 
(Bre., Secröt. cPAJlem., no. 97, f. 43; Or. eirfi.). 

^ Vgl. wegen der hin terlassenen Schulde n B u d o 1 f s meine Bemerkungen 
in meinemBuch,AbrahamvonDohna,S.231, Anm.4u.S.232,Anm.l. Die seit- 
her von mir durchforschten Hofkammerakten boten nicht die erhofften An- 
haltspunkte zur Bestimmung der Höhe der Schulden Rudolfs; auch die in der 
Hofbibliothek zu Wien verwahrten Hofzahlamtsrechnungen liessen mich im 
Stich. Auf die Höhe der kaiserlichen Schulden wirft aber ein von Vischere mit- 
geteiltes Verzeichnis ein Licht, was man dem Hofgesinde [etwa im März 1 612] 
noch schuldete, nachdem ihm schon vier Monatssolde gereicht worden waren. 
Idi lasse das Verzeichnis hier folgen imd bemerke nur, dass trotz derUeber- 
sehrif t auch andere Posten eingestellt sind, die mit der Besoldung der Diener 
nichts zu tun haben. Möglicherweise haben wir in diesem Verzeiclmis den 
Gesamtstand der Schulden vor uns (vgl. meine oben erwähnten Zusammen- 
steUungen und Briefe und Akten, IX., no. 152, Anm. 3 auf S. 374) oder 
wenigstens derer, für die die böhmische Kammer aufzukommen hatte. 
„Summari £xtract'S was dem hinterlassenen Hofgesinde des Kaisers 
über die ihm jetzt gereichten vier Monate noch an Sohl geschuldet wird : 
„Besoldung des bis dato dienenden hofgesinds 489 756 fl., Zubusse, ajuta 
dl Costa und hauszins 35 4d0 fl., Kleidergelder 11 522 fl., Neujahrgeld 
8459 fl. ; Hartschierbesoldung 52 862 fl., Kieldergeld für die Hartschiere 
12 327 fl. ; Trabantenbesoldung 41 726 fl., Kleidergeld für die Trabanten 
11508fl.; aUerlei Provision und Pension 24862 fl.; Besoldimgsausstand 
der Verstorbenen oder aus dem Dienste Gretretenen 79 095 f L, Kleidergeld 
3350 fL, Neujahrgeld 1337 fl.; „gewester hartschier besoldung** 12204 fl., 
Kleidergeld 4883 fl.; „gewester trabanten besoldung" 7399 fl., Kleidergeld 
4513 fl.; verschriebene Gnadengelder 232 645 fl., Interesse davon 110886 fl., 
Oratoren Unterhaltung 132819 fl., Kriegsobristenbe^tallung 26416 fl., 
dargeliehene Hauptgelder 470163 fl., Interesse davon 779 699 fl.. Summa: 
2553911 fl." (Brs., a. a. O., no. 97, f. 91). 

* Vgl. no. 128, Anm. 2 auf S. 350. 23* 
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Febr. 25. liehen gesiebte und Worten begegnet ; solehes wurde nimmer 
ex malo animo vel affectu erga me sonder, das er etwa ab 
aliis personis oder ex alia materia alterirt, herkommen.** 
Er hat dies „ex sineero corde** gesagt. 

„Gester vormittag hat der Sigismund Battory* mich in 
I. M.^ antieamera angeredet und gebeten, ihn als ain bluets- 
freund (erant formalia) E. fl. D} zue recommendiren : er befindet 
sieh hie in grosser strettezza und aller krump und contract 
vom Podagra. — Es haben I. kgl. M.*^ gester I. ksl. M.* 
hinterlassene eamerern, truxessen und hofdiener und heut 
baide guardien abdanken lassen ; wollen anstatt der archieren 
aine eompagnia carrobiner annehmen lassen, so der obrister 
von Trautmansdorf, iziger arehierhauptman , führen soll.** 
Prag den 25. februarii 1612. 

Bra., Socr6t. d'AUem., no. 97, f. 61 ; oigh. Or.* 

Febr. 26. 131. Herzog Heinrieh Julius von Braunschweig an 
den Kurfürsten von Sachsen. 

„Dieweyl ich bishero gespurett, dass Sie zu mir ein 
sonderbares vertrawen gehabtt vnd ihn hoehangelegenen 
vnd wichtigen Sachen jedesmals vertrewlieh mitt mir com- 
munieirt vnd gutte correspondentz gehaltten, als habe ich 
mich aus solchem fundament die kunheitt genommen, dieses 
vertrawliche schreiben ahn E. L. abgehen zu lassen, da ich 
ausser dem der bescheydenheitt wol gemesen mich zu erinnern, 
das mir nicht geburen wolle, mich ihn frembde Sachen zu 
mischen, derentwegen ich auch der trostlichen hoffnung bin, 
darumb auch frl. gebetten haben wil, das E. L. solehos 
alles ihm besten vermercken, dieses auch, was ich also wol- 
meinde weysse aus gutter affection vnd trewer liebe, so ich 
zu dem heil. rom. reiche trage, ahn Dieselbige sehrifftlich 
gelangen lassen, bey sich vertrawlieh behalten woltten, damitt 
es nicht etwa andern, mir zu gefeligkeitt vnd nachteyl, 
communiciret vnd spargiret werden möge, wie ich dan dieses, 
wie ichs coneipiert, als ein original E. L. zuferttigen thue 
vnd dafon keine copiam machen lassen noch behaltten habe. 

Vnd kan demnach E. L. vertrawlieh nicht verhaltten, 
das ich so viel spure vnd aus allerhandtt diseursen vermerr-ke, 
das dieselbigen, so der caluinisehen religion zugethan vnd 
sich der vnion theylhafftig gemacht, ihr intent dahin gericht4>t, 

~Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 169, S. 412. 

• Am 3. März schreibt Vischere seinem Herrn u. a.: „Die tailung 
der lander kan des don Balthazars und meinem bedunken nach ohne 
grosse commotion und alteration der eingesessenen nicht moviri noch 
praetendirt werden, derhalben ratsamer, hoc rerum statu davon geschwiji^n" 
(Brs., a. a. 0., f. 97; Or. eigh.). Damach scheint Erzherzog Albrecht 
eine neue Teilung der Erblande angeregt zu haben. 
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wie sie bey kunfftigem beuorstehenden walthage das con- Febr. 26. 
clusum aiiffschiben vnd das interregnum continuiren vnd 
befordern mögen. ^ Was nhu aber, da solches gesehen soltte, 
vor beschwerliche inconuenientias vnd gefeliche praejuditia 
dem chfl. collegio bey ihrer hergebrachten freyhen wal so 
wol von der catholischen seitten durch hülffe des babst vnd 
des konigs von Hispanien vnd ganze Ligen ahn einer seitten 
vnd dan herwider auflF der caluinischen seitten mit hulff vnd 
zuthatt der linierten, darunder Engelland, Franckreich vnd 
die Generalstaden von HoUandt mittbegriffen, auch die cal- 
uinische Schweitzer leichtlich zu bewegen sein mochten, 
zugezogen vnd vor eine confusion vnd greuliches bluttbahtt 
entstehen kontte, dasselbige haben E. L. Ihrem begabten 
verstände nach leichtlich zu erachten vnd dieser geferlichen 
Sachen weitters vnd bessers, als ich schreiben kan, nach- 
zusinnen. Der welche theyl ihn solchem werenden interregno 
sich zum sterckeste machen vnd die oberhandt behaltten 
wurde, von dem selbigen wurden sich so wenig E. L. als ich 
wie auch andere, so sich aus erheblichen vnd beweglichen 
vrsachen dem einen oder andern mitt gewaltt eingetrungenem 
theyl nicht theylhafftig machen kontte oder woltten, wurden 
sich von demselbigen allerhandt widerwerttigkeit vnd vnder- 
truckung zu befam haben, wurden auch E. L. ihn Ihre 
eigene priuatsache wegen des furstenthumb Gulichs es zu 
keinem gewunschette ende bey solcher confusion vnd inter- 
regno bringen können. 

Derwegen ich auch nicht zweiffein wil, das E. L. bey 
kunfftigem Wahltage solches alles ihn acht nemen vnd so 
wol Ihre autoritet hirunder gebrauchen vnd Ihre consilia 
dahin dirigiren werden, damitt zu voUenkommener ordentlicher 
wähl geschritten vnd den andern, so widriger meinung sein, 
ihr geferliches intent verhindertt werden möge. Vnd sonder- 
lich wirdet die notturfft erfordern, das E. L. mit Dero mit- 
churfursten vnanimiter auff mittel gedencken, wie Sie Phaltz- 
Neuburgk, der sich dabey allerhandt auff den einen oder 
andern wegk vnderstehen wurdett, der gebur begegnen möge; 
den was ehr vor ein weittaussehendes schreiben ahn mir 
gethan, dafon thue ich E. L. hiebey copiam vertrawlich 
zuschicken.* Ich bin aber meines theyls nicht gemeinett, 

* Vgl. no. 113 und no. 124, S. 333. 

• Pfalzgraf Philipp Ludwig hatte am 14./24. Januar dem Herzog 
die Uebema^e des Vikariats angezeigt, darauf aber von dem herzog- 
lichen Kanzler unter dem 30. Januar nur ein kurzes Rezepisse mit der 
Bemerkung erhalten, dass der Herzog dem kaiserlichen Dekret nicht prae- 
judizieren und den Kurfürsten und Standen nicht vorgreifen könne (Mb., 
101/4; Kopie). Am 4/14. Februar schrieb der Pfalzgraf abermals an den 
Herzog: £. L. haben auf unser Schreiben vom 24. Januar unserem 
Agenten in Prag ein Besepisse erteUen lassen, von dem wir Abschrift 
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Febr. 26. mich mit ihm ihn fernere wechselschreiben einzulassen oder 
seinem begeren nach ihm zu anttwortten. 

So vil nhu die wähl ahn ihr selber anlangen thutt, 
vermercke ich so viel, das vnderschittliche competitores 
sein werden. Ich will aber nicht zweiffein, das E. L. Ihrem 
begabtten verstände nach gleichsfals Ihre consilia dahin 
richten werden, das herwider ein frommes qualificirtes frid- 
libendes gerautte erwelet werden möge. Etzliche geben aus, 
das die Catholische sehr auff den Albertum gehen sollen. 
Ob nhu aber, weyl es nicht allein zwischen den brudern 
aemulationes vnd dissidias erwecken, ehr auch, wie ich ver- 
mercke, von gemutte vnd sinnen hoch, ihn der reli^on 
eiffrich vnd verfolgerisch, Spaniam sehr anhengig, vielleicht 
denselben zu einem rom. konig neben ihm zu erwelen vor- 
schlagen* vnd, da solches nicht gehen woltte, mitt gewallt 
introduciren wurd, auch bey ihm wegen des religionsfridens 
etwas zu erhaltten, geringe hoffnung sein wurde, die Vnirten 
mitt ihrem anhang als Engellandt, Franckreich vnd den 
Staden solches nicht leyden, alsdan vermutlich einen aus 
ihrem mittel mitt gewaltt intrudiren vnd grosses bluttbatt vnd 
confusion erwecken wurden, als werden E. L. zweiffelsohne 
ausserhalb meines erinnernder sache wol nachzudencken wissen. 
Weyl auch etzliche vorgeben, das Bayern darnach stehe' 
vnd etzliche Catholische im wol affectionirt sein sollen, so 



beilegen, weU wir zweifehi, dass £. L. davon Wissenschaft haben. Eo 
befremdet uns nicht nur deshalb, weil es unter Kurfürsten und Fürstea dea 
Reiches nicht herkömmlich ist, auf verschlossene fürstliche Schreiben mit 
offenen Bezepissen zu antworten, sondern auch weil wir daraus befinden, 
dass die vor des Kaisers Ableben gegen uns gesuchten beschwerlichen 
Prozesse noch fortgesetzt werden, da doch das angezogene Dekret er- 
loschen ist oder, selbst wenn es für giltig gehalten würde, es doch nicht 
dahin verstanden werden kann, als werde damit auch der Vikariatepunkt 
entschieden. £. L. wollen bedenken, was aus dem Reiche werden aoll, 
wenn man mit dessen Gnmdgesetzen so verfährt und sie beiseite setzt ? ob 
dadurch nicht Verwirrung, Nullitäten, Krieg und endlich der Untergang 
des Reiches verursacht würde? Wie würde es aussehen, wenn ein 
iUegitimer Administrator der Kurpfalz einen legitimen römischen König 
erwählen soU? Würde nicht von fremden Nationen gegen einen solchen 
die quaestio Status erhoben werden und würden nicht fremde Nationen 
davon Ursache nehmen, den Deutschen zu Nachteil unter sich selbst 
Kaiser aufzuwerfen ? Auch möchten wir wissen, wo es einem Kurfüisten 
zugelassen wäre, gegen die goldene BuUe Vormünder, gegebenen FaUs 
Vikarien und schliesslich Könige und Kaiser zu setzen una dem Reiche 
aufzudrängen? Wir bitten daher £. L., uns mit so praejudizierlichen 
und ungewöhnlichen Rezepissezetteln zu verschonen, die Sachen beiw^r 
zu erwägen und sie vielmehr, wie Sie wol können, so befördeni zu helfen, 
damit zur Verhütung Unheils im Reich an den Rcichsgesetzen strenge 
festgehalten und dawider imd gegen unsere Vikariatsrechte nichts gehandelt 
werde (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8 b, no. 88; Kopie). 

* Vgl. no. 121. 

* Vgl. oben no. 13, S. 64 mit Anm. 3. 



Digitized by VjOOQIC 



131. 1612 359 

haben E. L. hierbey gleichsfals zu bedencken, das nicht allein Febr. 26. 
Bayern sehr hochmuttig vnd rigoros, solches schon in priuatis 
caussis mit Donawert vnd bisschoff zu Salzburgk erwiesen, 
ihn der religion sehr eyfferich, wegen der religion freyheitt 
bey ihm etwas zu erhaltten gar kein hoffnung, anitzo auch 
zu geschweigen, wan jhe das keyserthumb bey dem 
hause Ostereich nicht verpleiben soltte, warumb dan eben 
das haus Bayern E. L. vnd andern altten chfl. vnd fl. an- 
senlichen heussem ihn solcher dignitet vorgezogen werden 
soltte. Wie dan auch auff solchen fal zu befurchtten, das 
nicht allein das haus Osterreich mit zuthatt Spanien vnd 
Polen auf der einen seitten, die Vnirten, bey welchen Bayern 
ohne das wegen Donawert sehr verhast, auff der ander 
seitten legen vnd dieselbige, welche sich also Bayern an- 
hengig machen wurden, alle Verfolgung vnd widersetzligkeitt 
vnd vndertruckung wurden leyden müssen, sondern auch das 
zu befaren, das ihn solchen dissidio vnd interregno sich 
der dritte abermals darein mischet vnd sich mit gewaltt 
intrudire vnd eine allgemeine Zerrüttung aller loblichen 
reichsconstitutionen vnd genzliche aufhebung des chfl. coUegii 
erfolgen mochte. 

Ich habe zwar in dieser sache, weil ich ihn solches 
coUegium nicht gehöre, wenig zu rathen oder zu reden, 
dieweyl es heist: ad consilium non accesseris, priusquam 
vocaris; ich kan aber E. L. zur nachrichtung allein 
nicht verhaltten, das vor zwelff jähren vngefarlich der ver- 
storbene churfurst ihn der Phalz mein guttachten, wehr 
vnder den keyserlichen brudem etwa bey kunfftiger wähl 
mochte vorgezogen werden, erfordertt, daselbst ich dan den 
itzigen konig Matthiam, weil derselb fromb von natur vnd 
ihn der religion nicht verfolgerisch, vorgeschlagen, wie ich 
dan (doch E. L. vnd den andern nicht vergriffen oder das 
ich ihnen ziel vnd mas vorschreiben wolt) aus denselben 
vnd folgenden vrsachen, als wegen den angrenzenden an- 
sehnlichen konigreichen vnd erblanden, Turckengrenzen, weyl 
doch dieselbig ohne des reichs hulffe nicht zu erhaltten, 
auch damit deme besorgenden interregno vnd andern dissidiis, 
so vorhin angedeuttet, desto zeittlicher vnd bas vorgebawet 
werden mochte, es noch so vneben nicht achten woltte; 
doch muste bey solchem fal des religionfriden vnd justitien- 
wergk, auch bestellung fridtlibender rethe, so ad consilia 
adhibiert werden soltten, auch notturftiglich gedacht werden. - 
Ich bitt aber hochlich vmb Verzeihung, dass ich mich vnder- 
wunden, also spetialiter ahn E. L. zu schreiben; ich getroste 
mich aber herwider, weyl E. L. mein aufi'richtiges, treues, 
fridlibendes gemutt, so ich jhe vnd allwege zum heil. rom. 
reich getragen vnd bis ihn mein ende behaltten wil, ohne 
das bekanntt vnd daher desto leichter schlissen konen, das 
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Febr. 26. ich es trewlich vnd gutt meine, das Sie mir solches nicht 
vor übel auffnemen werden.** Bitte um GeheimhUtung-. 
Datum Präge den 26. feb. a. 1612. 

Dre., 1. 10675, U. Bach Wahltagasachon, f. 861; Or. eigh.> 

Febr. 26. 132. Hans Meinhard von Schönburg an den Admi- 
nistrator der Kurpfalz. 

Am 23. bin ich im Haag angekommen. Am Morgen 
darauf sprach ich mit S. Exz. dem Prinzen Moriz wegen des 
V i k a r i a t s und wegen der englischen Angelegenheit.« Wegen 
des ersteren antwortete er, dass man an ihm und an den Staaten 
nicht zweifeln möge. „ A Cleves et Wesel, ou les estats des pais 
de Juliers, Cleves et Berg s'assembloient pour entendre la 
proposition des PP. [Possidierende], ay je bien informe 
quelques uns sur ce subject." Darüber bedarf es nicht vieler 
Worte; denn was kann Neuburg allein machen, wenn die 
andern sich einmischen wollen? — 

Ueber die Kaiserwahl habe ich mit Prinz Moriz und 
Bamevelt gesprochen. Sie sagen, dass die Staaten, „en estant 
recherchez", jedenfalls die Absichten des Erzherzogs Albrecht 
und der Spanier durchkreuzen wollen. Barneveit wünscht zwar, 
„estre quitte de Albertus hors Pays-bas. Cela est asseure 
et pour cela desireroit qu'il fust empereur, afin de ravoir 
le sien et la regirung en l'empire oü au moins qu'il fust 
roy des Romains et Matthias empereur;' touts deui main- 
tenus par Espagne, croyent ils fermement que nous serons 
contraincts de gratifier et approuver pour eulx, ne sachant 
nos forces, ce que nous pouvons pour les balancer avec le 



* Das Schreiben war durch Kaspar von Schönberg überbracht 
worden. Noch am 18./28. Februar erwiderte der Kurfürst: Ich danke 
für die Eröffnung von E. L. Gredanken bei diesen sorglichen Zeiten und 
erkenne daraus wieder Dero Sorgfalt für die Wolfahrt des Reiches. 
Wie E. L. einziger Wunsch ist, dass das Reich alsbald ein friedfertiges 
Haupt erhalte und ein gefährliches Interregnum vermieden werde, so 
gehen auch meine Gedanken dahin, da mir die aus einem Interregnom 
messenden Unzukömmlichkeiten wol bewusst sind. Hoffenthch wird Gott 
verleihen, dass jener Wunsch bald erf üUt werde, da der Wahltag schon aus- 
geschrieben ist. „Was aber vor eine person zu solcher dignitet mochte 
befordert werden, das beruhet bei dem lieben Grott; der wolle sampthcher 
churfursten herzen dahin lenken und richten^ dass sie auf ein solch 
haupt bedacht sein, so friedliebent, wolqualifilnert und dem rom. reich 
nützlich und trostlich; an meinem ort werde ich gewislich nichts er- 
mangeln lassen sondern die schwere pfUcht, so ieder churfurst vor der 
wähl zu schweren schuldig, in gebührende acht nehmen'' (Drs., a. a. C, 
f. 363; Kpt.). Beide Schreiben smd von D. Kohl, Die Politik Kur- 
sachsens, S. 12 f., benützt, aber unrichtig datiert; der Herzog von Braun- 
schweig bediente sich in Prag der Rec£iung nach neuem 8tü. 

' Vgl no. 103. 

» Vgl. no. 121. 
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parti contraire, voyant bonnSTpparance que pour eulx ils Febr. 20 
s'embarque ; sont tousjours entre cy et Couloignc avec toutes 
leur f orces plus avant avec quelque nombre de hommes et argent ; 
mais ils veulent aller seurement et trouvent tres-necessaire 
de ce pourvoir et tenir prest a tous cas advenant et d'em- 
pecher Albertus d'estre empereur, ce qu'il jugent nous estre 
impossible de Tempecher un an, qu'il ne le soit; car 
Matthias est ais6 a persuader tout le desseing de TEspagnol 
y vis6, pour attraper Tempire Romain et Erbland Oesterreicli, 
y prevenir a Ferdinand; apres cela nul remede que Dieu." 
Der französische und der englische Gesandte ^ haben mir 
heute meinen gestrigen Besuch erwidert. Der erstere will, dass 
man die Allianz zwischen Frankreich und Spanien 
aus Gründen des allgemeinen Friedens lobe; er sagt offen, man 
habe von Frankreich nichts zu hoflfen* ausser Vermittlung 
und auch das nur, wenn sie sich unter der Hand oder offen, 
ohne Anstoss bei Spanien zu erregen, bewerkstelligen lässt; 
von unserer Union sprach er sehr phlegmatisch. Ich habe 
ihm daher nur von der Reise nach Brüssel und von der 
Vikariatssache gesagt. „Celuy d'Angleterre a laiss6 tout 
pour parier de nostre froide amour, qu'il voudroit bien 
scavoir nos raisons, nos difflcult^z, que son maistre a pro- 
ced^ librement, qu'il a peur, qu'il ne l'explique en des- 
daing Espaigne y travaille fort, c'est chose asseur^e, pour 
prevenir par tout a Savoye.' J'en escris plus amplement 
ä M."»® Telectrice. — De Manheim je n'ay rien parlö encore 
avec S. Exe, sinon qu'il dit avoir en horreur toutes for- 

teresses grandes Prince Maurice est de l'opinion que V. A. 

ne doit plus differer a parlementer, asseurer, obliger Maxi- 
milian; ü est plus que temps, autrement il n'en scaura nul 
gr6; was mir müssen dhun, das dhun wir gehrn**; preparer 
aussi le chemin, qu'il n'endure point un roi des Romains. 
Albert arme et se prepare fort de tout,* 4 a 5000 Espagnols 
doivent venir d'Espagne ; c'est chose tenue tres-certaine. " Nach 

^ Mr. de Befuge und Balph Winwood. 

* VgL Briefe und Akten, IX., no. 13, no. 52, no. 59 und oben 
no. 107 und no. 128. 

• Vgl über die Bemühungeh Spaniens, den PrinjKen Heinrich von 
Wales mit einer spanischen Infantin zu verheiraten, und über die gleichen 
Anstrengungen des Herzogs von Savoyen, eine seiner Töchter in England 
KU versorgen, Ralph Win woods Memorials, III.. S.290, 301, 308, und 
B. Zeller, La mmorit^ de Louis XIII., Marie de Mödicis et Villeroy, 
8.511, S. 55 f. 

^ Von solchen Rüstungen Albrechts hatten auch die Zeitungen mit 
dem Anhang berichtet, dass der Erzherzog mit einem Kriegsheer vor 
Frankfurt rücken und dass Prinz Moriz von Oranien dasselbe tun woUe 
(Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg an Wonsheim am 17./27. Februar; 
Mc, Jülicher Suecession, Fasz. XXIX., no, 8, lU.; Kpt.). Eine Zeitung 
aus Speier vom 28. Februar weiss, dass die Gkneralstaaten ihr Eri^volk 
vermehren und dass es vielleicht auf Kurköln abgesehen sei (Ma., 
112/2, f. 136). 
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Febr, 26. Frankfurt sollen zur Ostermesse 150000 Dublonen kommen, 
um in Deutschland zu bleiben. De la Haye ce 16./26. feb- 
vrier a. 1612. — Praes. Heidelberg 3. martii 1612. 

Nachschrift: ^Von Brüssel hab ich noch ganz keine 
nachrichtung; ich erwart den gewalt mit Mr. Winwod zu 
pactiren oder dass der von Buwinghaussen solchen mitbringe.** 

Mb., 91/10, f. 108 j Or. eigh. mit Ziffern. 

[Febr. 133» König Matthias an Erzherzog Maximilian. 

iCiide.J 

Auf die zwei Schreiben vom 17. und 18. Februar.^ Dank für 
die Bemühungen. Ich freue mich über E. L. Genesung ; dagegen 
werde ich ziemlich stark vom Podagra geplagt und muss 
daher meine Reise nach Wien verschieben.* — Das Hauptwerk 
bestand darin, dass durch E. L. die Interessenten versichert 
wurden, dass wir in unserm Hause gänzlich verglichen sind. 
Das haben E. L. auch völlig verrichtet. Mich nimmt bei 
der Zeiten Ungewissheit und bei dem frischen Andenken an 
des Kaisers Tod sogar noch Wunder, dass E. L. bei Sachsen 
doch so viel erlangen konnten. Ich kann es auch einigen 
Geistlichen, wie ich deren Natur und Beschaffenheit und 
deren Furcht vor den Nachbarn kenne, nicht verdenken, dass 
sie, — abgesehen dass sie es Gewissens halber nicht tun 
können, — sich vor der Wahl nicht auslassen wollen. Die 
„ingenia" sind ja nicht alle gleich und es kann nicht ein jeder 
gleich das finden, was unbedenklich ist, auch wenn sie sehen, 
dass nichts anderes gehandelt wird als was man vor allen 
Wahlen zu tun pflegt. — E. L. haben anbei zu vernehmen, was 
Hegenmüller bei Mainz angebracht hat und was ihm darauf 
geantwortet worden ist.* Ich habe zwar nicht gerne gesehen, 
dass er so weit herausgegangen ist, habe ihn aber doch nicht 
verleugnen wollen und bin zufrieden, Kurmainz' Intention nun 
so ziemlich zu erkennen. Bei Pfalz haben E. L. ein grosses 
Werk verrichtet; es fehlt nichts als dass es dabei bleibt. 
An Kurbrandenburg habe ich Polheim abgeschickt.* — W^as 

* No. 120 und no. 121 

^ Vgl. no. 128, Anm. 5 auf S. 351. 
» Vgl. no. 104. 

* Geretenberg schreibt am 8./18. April an BrÖmser, dass Polheim 
aus Preussen zurückgekehrt und von dort mit grosser Satisfaktion ge- 
schieden sei (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 6; Kopie); das 
gleiche bestätigt am 21. April Bodenius aus Prag (Schreiben an Herzog 
Maximilian von Baiern; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 71; Or. 
eigh.). Wie die Kurfürstin von Brandenburg dem in Königsberg zurück- 
gelassenen neuburgischen Vizekanzler D.r Zeschlin am 25. März mitteilte, 
hatte Polheim auch bei ihr Werbung abgelegt imd sie gebeten, bei ihrem 
Gemahl zu befördern, dass bei der Wahl niemand dem König vorgezogen 
werde. Die Kurfürstin versprach Polheim, Matthias zu schreiben, dass, 
wenn der wegen Jülich den Reichsgesetzen nachgehen werde, sie ihm 
allen Erfolg wünsche; was ihr Gemahl dazu beitragen könne, werde der 
nicht unterlassen (Me., Neuburger Archiv, Jülich-Berg, Fasz. 25 a; Kopie). 
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E. L. so gut begonnen haben, ist nun durch Mittels- [Febr. 
Personen fortzusetzen, wobei ich es an mir nicht fehlen ^"^^1 
lassen will. Dadurch wird denen die Gelegenheit benommen, 
welche in dieser Sache ihrer Nachbarn oder anderer Um- 
stände halber sich furchtsam oder neutral erzeigen. — Was die 
Verbreitung meiner Schreiben im Eeich belangt, so habe 
ich alle Abschriften davon beisammen; meine Gesandten 
haben nur Beglaubigungen und Generalinstruktionen mit- 
bekommen, „weil dieselben underschidlichen religionen zue- 
gethan gewesen**; die Punkte aber, zu deren Verhandlung 
sie befehligt waren, sind von ihnen eigenhändig abgeschrieben 
worden; von meiner Kanzlei ist ihnen nichts zugestellt 
worden. Haben sie davon nun etwas kommuniziert, so ist 
meines Wissens nichts von meiner Hand darxmter. ^Wie 
aber, als E. L. wissen, underschidlicher religiones verwante 
Personen und conditionen sein, also kan man gleichsfalls 
kain gleichait halten, ausser dessen dass man gleich wol die 
catholische religion und gemaines wesen unangrüffen von 
inen lasse, weliches sich dann hoffentlich also in meinen 
schreiben und änderst nicht befinden wiert." Dies schreibe 
ich E. L., damit Sie sich darnach zu resolvieren wissen, 
wenn derlei E. L. angedeutet würde. Ich erwarte mit Ver- 
langen die Antwort Albrechts auf E. L. Schreiben. 0. D. 

Wh., Wahl- und KrOnimgaakteii, Fasz. 7; Ept. 



134« Die neuburgischen Gesandten in Prag, Wolf März l. 
Heinrich von Lemblein und D.' Silbermann, an 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg. 

Schlussbericht über das Ergebnis der Schickung an 
König Matthias wegen der Vikariatsangelegenheit. Mit- 
teilungen aus einer Unterredung Lembleins mit dem Mark- 
grafen von Ansbach:^ 

Der Markgraf sagte mir auch, Khlesl sei gegen ihn 
sehr wol gesinnt und habe ihm erzählt, der Kaiser habe 
einengrossen Schatz von Kleinodien und Edelsteinen hinter- 
lassen; der Inhalt einer einzigen Truhe sei auf 1500000 fl. 



* Schon in einem früheren Bericht vom 10., 20 Februar [vgl. 
no. 113, Anm. 4 auf S. 301] hatten die Gresandten über diese Unterredung 
berichtet. Der Markgraf teilte Lemblein mit, dass Pfalz und Sachsen 
sich wegen des Vikanats verglichen und dass er in Dresden wegen der 
Wahl des Matthias gute Resolution empfangen habe; Erzherzog Maximilian 
werde nach Heiddberg reisen und versprechen, dass der König dem 
Pfalzgrafen Johann den Titel eines Administrators geben und nichts 
wider den ßeschluss der Kurfürsten tun wolle; daher sei gewiss, dass 
die Wahl des Matthias keine Schwierigkeiten haben werde (Mb., 337 11 ; Or.). 
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März 1. geschätzt worden, solcher Truhen seien aber noch viele vor- 
handen ; in einem G ewölb sei auch ein ziemlicher Haufen Goldes 
in Form von Ziegelsteinen und grösser gefunden worden.* 
Der Markgraf hat aber an diesem Bericht gezweifelt und 
vermutet, dass Khlesl dadurch seinen König gross und 
mächtig machen will, damit andere Potentaten nichts feind- 
liches gegen Matthias unternehmen. Khlesl ist nach des 
Markgrafen Meinung „ein überaus verschlagner köpf und 
seine Sachen nach gelegenheit der zeit und leuf ganz wol zu 
dirigiren wüste." — Von gemünztem Gold soll sich in Rudolfs 
Nachlass wenig gefunden haben, wol aber in Rutzkys Haus bei 
70000 neuer kaiserlicher Dukaten, was nach Khlesls und 
anderer Meinung Anlass war, dass Rutzky sich erhenktc und 
Anleitung gab, auch andere kaiserliche Kammerdiener und 
Offiziere zu verhaften. 

Der Markgraf hofft auch, dass Matthias zur kaiser- 
lichen Würde gelangen w^ird, da nun das Haus Oesterreich 
unter sich deshalb einig ist und die Erwägungen der Kurfürsten 
bei Lebzeiten des Kaisers durch dessen Tod gefallen sind. 
Hätte die Wahl noch zu Lebzeiten des Kaisers geschehen 
müssen, so wäre es ohne grosse Schwierigkeiten nicht 
abgegangen, da Erzherzog Albrecht schon grossen Favor 
bei einigen Kurfürsten zu Nürnberg erworben hatte. „Wie 
es aber I. ksl. M.^ gemerkt, hette sie widrumb mit dem konig 
anfangen zue correspondiren,^ alles zu dem ende, die chur- 
fursten der wähl halber irr zue machen und solche so viel 
müglich zu verhindern." Die weitern Mitteilungen des Mark- 
grafen bezogen sich auf Kurbrandenburgs Rückzug vom 
jüterbogker Vertrag. Signatum Neuburg an der Thonau 
20. febr. a. 1612. — Praes. 22. febr. 

Mb., 337/11; Or. 

März 3. 135. „Discurs** des Kurfürsten von Mainz wegen 
der Lage der Katholiken im Reich. 

„Wan ich mich erinder deren ersten anschlag vnserer 
aduersarien, so miraculose vns endeckt vnd zukomen, deren 
gutlichen aussag eines gefangenen, deren vnderschiedlichen 
schlüss, so 7 sein, zu Hall vnd Rodenberg, befinde ich, das 
inen alles nach wünsch ergehet. Interregnum ist am tag 
vnd hat das uicariat zu banden; man armirt sich haimblich 
sub colore, das solches wegen Neubergs beschehe.* Die 

* Vgl. no. 130; Vischeres Bericht wird wohl auch auf Khlesl 
zurückgehen. 

^ Vgl. dazu no. 65 mit Anm. 1 und 2 auf S. 184 und no. 85, 
Anm. 1 auf S. 237. 

* Vgl. oben no. 108, Anm. 3 auf S. 281. 
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General Staden armiren sich,^ gedencken sich des ßeins März 3. 
mächtig zu machen bis vf Coblentz ; Straspurg ist in starcker 
Werbung, wie den der margrav von Durlach vnd Anspach, 
der sein vorig quartir suchen wirt. Man ersehe, quaeso, 
den ersten Vorschlag, so von Leopoldo intercipirt ; wirt man 
befinden, das sie ir intent per forze durchdringen werden, 
des Reinstroms sich nit allein mächtigen sonder sie werden 
nach irem gefallen romischen könig setzen vnd wolgefallige 
pacta anordnen vnd wirt haischen: frisch vogel oder stirb. 
2.® Bedencke ir listige renck, in dem sie nit öffentlich werben, 
Baiern das helmlein durchs maul ziehen mit Vertröstung eins 
vnd anders; des haus Oesterichs erzaigen sie sich als die 
gröste freunt mit erpietung viller schöner dingen, domit sie 
zu widerichem kein gedancken. Ich erinder mich des von 
Scharadins bedencken [?], so naher Heidelberg geschickt, in 
gleichen deren aussag des gefangenen zu N., das solches 
ir practick vnd anschlag, nemblich so vil möglich zu dis- 
simuliren, domit Baiern, Oesterich vnd andere in kein Ver- 
fassung kommen möchten. Were genugk, wen graf Moritz 
des Eeins sich machtigt vnden herauf; des konte Pfaltz 
bis gen Speir, Baden vnd die stat Straspurg auch thun. 
Oestereich werde uf trawen vnd hoffen stil sitzen. Es sein 
ire anschlag also kunbar, das zu verwundern. Jedoch hilft 
alles nit; oculos habemus et non uidemus, aures et non 
audimus, obwol Gott vns die haut peut vnd media gibt. 
Inuidia et ambitio regnant vnd misgunt je einer dem ander 
sein glück, er sei qualificirt wie immer möglich. 

Wie es mit der vnion beschaffen, ist vns bewust vnd 
hat sich keiner dorauf zu verlassen aus vrsachen, das ein 
jeder sein vnvermögen anziehen thut vnd sich der moderation 
behilft. Von I. H.^* vnd Spanien hat man nichts als ploesse 
hofnung;* bekümmern sich mer frembter sachen als vnser 
vnion; lassen sich auch durch caluinische finessen einnemen, 

* Vgl. no. 132, Anm. 4 auf S. 361. 

* Am 1. März hatte Kurmainz wegen der Unterstützung der Liga 
durch den PapRt an den Koadjutor von Köln geßchrieben: Wir katholische 
Bundeeetande haben 1610 durch Schickung und Schreiben den Papst 
um eine ausgiebige Geldhilfe zum Schutz des katholischen Wesens im 
Beich gebeten, worauf S. H.it sich „in etwas" willfährig erklärt hat. 
Da bei dem jetzigen gefährlichen Zustand des Reiches und bei den 
Kri^Yorbereitungen und Werbungen in den Niederlanden und sonst 
die Katholischen wachen müssen und der Papst unter diesen Umständen 
gewiss alles das wird befördern woUen, was dem katholischen Wesen 
zu gutem gereicht, so bitten wir E. L., bei Dero gegenwärtigen An- 
wes^iheit zu Köln im Namen der geistlichen Kurfürsten dem dortigen 
Nuntius die grosse Gefahr, in der die Katholischen bei diesem Interreg- 
num und den vorgehenden Praktiken schweben, beweglich vorzusteUen 
und von ihm zu b^eluren, dass er beim Papst die wirkliche Effektuierimg 
der zuvor versprochenen Geldhilfe, deren man seit undenklichen Zeiten 
nicht so sehr bedurft hat als jetzt, so zu befördern, damit man ihrer 
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März 3. indem sie deren falschen wohn glauben zustellen, domit 
allein vorhabende Intention erlangt, welches in dem ab- 
zunemen, was Anspach nomine regis bei Saxens L. commissions- 
weis verriebt ^ vnd haist : Pilatus et Herodes vna hora facti sunt 
amici. Von diessem were noch vil zu schreiben ; haec sufflciant. 
Itzunt muss de mediis geret werden, wie man der 
gefar zu entpflihen. Dazu gehoert ein gut vertrawen, 
vnum velle et vnum noUe in omnibus, bestendige vnion sine 
vUa exceptione personaliter et realiter aller gehorsammer 
churfursten, fursten vnd stende, non offensiue sed defensiue 
wurckliche hilf. Weil aber deren herschaften vnmöglich, 
aus canmiergefellen zu erlegen, betten die stende auch des 
zehenden oder 20den de omnibus zu vergleichen ad tempus 
vnd könte die Schickung an Franckreich, Albertum vnd 
Lottringen« beschehen, dozu ein jeder stant zwen monat 
innerhalb monatfrist zu erlegen vermog des alten anschlags 
sine modcratione vnd solches aus erhäblichen vrsachen, weil 
solches zur defension der Stifter vnd catholischen religion 
angewent. Den einmal mein resolution, do solches difficultirt, 
das ich mich nit wüste ferners einzulassen in solch vn- 
perfect werck, welches ich den Colnischen gesanten anheut 
selbst angezaigt. 

Persönliche Zusammenkunft dern geistlichen churfursten * 
halt ich vor nötig je eher je besser; dicant alii quicquid 
velint, wie den auch Schickung an Saxen. Meintz den 
3. martii 1612/ 

Winz., Wahl- and KrOntmgsakten, Faaz. 6, no. 48; eigenhftndige Aofaeichnaiig dea 
Karf unten. 



März 4. 136. Hans Reichard Brömser an Barvitius. 

Die Nachrichten, welche Sie mir durch Hartmann 
Drach haben zugehen lassen, sind eingetroflFen. „Und soll 
Ime mein herr vater gewisslich änderst nicht einbilden oder 
einbilden lassen als das ich vor mein wenige person die mit 
Im angefangene und bissher continuirte Vertraulichkeit der- 
massen hoch achte und ab Seinen qualiteten und gutem 
vertrösten gegen das gemeine wesen und sonderlich die 
catholische religion also contentirt und gefangen bin, dass 



und nach Gestalt jetziger Gefahr einer noch erklecklicheren gewiss sein 
kann, besonders hier am Rhein, wo die Gefahr am grössten und wohin 
die vorige Versprechung am meisten gegangen ist, imd damit die 
Katholischen vor Schimpf und Not und endlicher Unterdrückung ihrer 
Religion sich retten mögen (Wmz., Rcligionsakten, Bd. 12 ; Kpt.). Vgl. 
oben no. 112, S. 298. 

» Vgl. oben no. 113 mit Anm. 2 auf S. 299. 

• Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 172, S. 417. 

» Vgl. no. 93, Anm. 6 auf S. 253. 



Digitized by VjOOQIC 



136. 1612 367 

mir solche bis an mein ende niemand benemen sol. — Die Mär« 4. 
täglich einkommende Zeitungen und avisen sind also geschaffen, 
das mein gnädigster her und alle recht catholische auf- 
rechte gemüter darüber nicht one ursach merklich bestürzt 
sein und nicht wissen, wessen man sich eines oder andern 
orts zu versehen oder zu getrosten.^ Alle momenta komen 
Zeitungen, wie sich stündlich gar seltsam und abscheuliche 
practicen in schriften und sonsten durch mündliche anzeige 
bei Euch zu Prag entdecken; wirt auch in specie von der 
Substanz und personen oder instrumenten solcher conspira- 
tionen also discurrirt, das es ein hohen schein und ansehen 
der warheit hat, alles aber zu höchstem praejudiz und nach- 
theil der catholischen religion und dero zugewandten fried- 
fertigen stende und des hochlöblichen hausOesterreich selbsten. 
Nichtsdestoweniger melden eben vorige avisen . . . zugleich, 
das vorangeregte instrumenta vor andern in hohem praedi- 
cament gehalten,* denen sich in wichtigen sachen vertraut, 
die catholischen aber entweder gar praeterirt oder doch 
also mit inen gehandelt werde, das es scheint, als das man 
inen nicht vil oder je weniger trauet als den andern. Was 
nun solches bei einem hohen erbaren aufrechten und vor 
allem catholischen teutschen herzen vor geblüet sezen könne, 

das gebe ich meinem herrn vater zu erwegen an- 

heimb. Ist dan mer gelegen oder höher zu achten eine vor 
disem und noch jezt im werk sich befindende onbestendig- 
keit, welche alle occasiones arripirt, dem haus Oesterreich 
und den catholischen zu schaden und genzlich zu verdrücken, 
als eine recht catholisch aufrecht teutsche bestendigkeit 
deren, so sich an ihr gelaistes hohes iurament jederzeit steif 
und onbeweglich gehalten, die hocheit und ehr des löblichen 
haus Oesterreich tam in capite quam in membris wolmeinend 

geeifert? Ich weiss nicht, was jeziger zeit vor 

onglückliche planeten regiren, da man zwischen dem guten 
und bösen, dem wol und übel gemainten nicht discerniren 
kan oder wil und sich einbildt oder praesumirt, an dem ort 
etwas bestendigs gutes und nuzlichs zu suchen, da es nach 
aller erfarenheit nicht zu finden, nichts desto weniger die andern 
personen oder dasjenig ort, da das gute re vera und bestendig 
zu finden und vor diesem jederzeit funden hat, allerdings 
alienirt und malcontent macht. Vor meine persou vermaine 
ich nicht, dass einer so gotloser und boshafter mensch sei, 
der solches vorsezlich also dirigire sondern wil mich vil- 



* Vgl. no. 136. 

* Damit ist offenbar auf den Markgrafen von Ansbach und be- 
sondere auf den Herzog von Braunschweig angespielt, der vom König wieder 
in BestaUung genommen worden war; vgl. no. 130, Anm. 1 auf S. 353. 
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März 4. mer besorgen, es geschehe aus onbericht des teutschen reichs 
und deren stent qualiteten und Verfassungen, auch villeicht 
aus einer onzeitigen und zuvil hizigen begirde, wol zu 
dienen oder je darvor geacht zu werden, dardurch dan leicht, 
gleich wan man die pfert zuvil hizig und ernst antreibt, die 
streng zerreissen, auch jeweilens der wagen gar ubem 
häufen geworfen werden kan.^ Ich habe vor disem meiner 
Wenigkeit nach darvor treulich gewarnt, were auch gewiss 
gewesen, da sich der lezte fal nicht begeben hette mit I. M.*, 
es wurde sich im werk befunden haben, was vor difficulteten 
solches gebaren und verfaren gebracht und verursacht hette. 
Nunmer aber steht es bei dem almechtigen Got (wie auch 
zuvor) und den churfursten zu erwegen, was bei solcher 
verenderung der umbstende der heil, geist inen eingeben 
werde. Interim können -menschliche Verhandlungen und 
applicationes, so die bedechtlich zu und bei rechter zeit, ort 
und Personen vorgehen, auch nicht wenig sondern ein grosses 
praestirn. Mir gebtirt nicht ad speciem zu gehn, allein wil 
ich dises nicht verschweigen, das man der catholischen 
und friedfertigen stende besser in acht nemen mftsse 
und durch dergleichen geferliche conversationes, davon täg- 
lich Zeitungen und rumores (utinam falsi) einkomen, dieselben 
zu keinem mistrauen erwecke, wofern man nicht vorige diffi- 
culteten hervorziehen will, aldieweil das ganz catholische 
wesen albereit mit höchstem nachtheil und gefar empfindet, 
zu was hochmut und vermessenheit allein dise blossen rumores 
solcher conversation die widrige erhebt und dardurch zu 
allerhand attentaten und zunötigungen animirt werden, darmit 
dan leicht die catholischen zu einer desperation gebracht 
und auf andere wege zu denken anlass gewinnen möchten, 
wie sie sich, ihre Stifter, land und leute bei der catholischen 
religion und ruhen erhalten möchten, ob es auch ohne gefar 
unter der gemeinen und alten Verfassung schon nicht zu- 
gehen mögte.** Geben zu Maintz den 4. martii a. 1612. 

Wmz., Wahl- und KrSnangsakton, Fasz. 6, no. 88; Kopie. 



^ Die ganze Kritik bezieht sich natürlich auf Khlesl ; vgL Brömsere 
Schreiben an Khlesl in no. 98, Anm. 1 auf S. 263 und wegen Rhlesls 
geringer Kenntnisse in Keichssachen A. Chroust, Abraham von Dohna, 
S. 336, Anm. 1. -- Sehr bald darauf ist aber die Aussöhnung zwisdien 
Brömser und Khlesl vor sich gegangen. Am 17. März schreibt Khlesl 
an Brömser: Mit grosser Freude habe er vernommen, wdch gute 
Dienste Brömser zum Aufnehmen und zur Erhaltung der Beligion und 
des Hauses Oesterreich aUenthalben geleistet habe und noch tun wolle. 
Er dankt und erbietet sich zu Gegendiensten {Wmz , Wahl- und Ejronungs- 
akten, Fasz. 6, no. 53; Kopie). — Aus einem beiliegenden SchreiMn 
Drachs aus Prag vom gleichen Tag geht hervor, dass Brömser durch 
seine Dienstleistungen den alten Groll Khlesb besänftigt hatte (Wnu., 
a. a. O., no. 52; Kopie). 
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137. Pausts neue „Capita deliberanda** für eine [Mte, 
Beratung in Gegenwart des Kurfürsten von Mainz ®*^* ^l 
und des Bischofs von Speier. 

„Ohngeverliche puncten, welche der hochwurdigst erz- 
bischof und churfurst zu Maintz, mein gster. herr, in beisein 
meines gn. fursten und hern von Speyer in privatdeliberation 
zu zihen eine notturft befindet.*' 

1. Zu Nürnberg ist wegen des Wahltages unter den drei 
geistlichen Kurfürsten und Sachsen eine Privatdeliberation 
gepflogen worden und hat mein Herr übernommen, die 
Meinung der einzelnen Kurfürsten zu erkunden und mit 
einander zu vergleichen.^ Nun trifiFt aber Nachricht ein, 
dass bei Kursachsen die Gedanken durch den Markgrafen 
von Ansbach etwas verändert worden sein sollen." 2. Kur- 
sachsen hat auch zu Nürnberg meinem Herrn zugesagt, er 
wolle beim Administrator der Kurpfalz und bei Ansbach 
allen möglichen Fleiss anwenden, dass sie ihre Union ein- 
stellen doch gegen das Versprechen, dass er mit Hilfe von 
Kurmainz sie versichere, dass auf katholischer Seite das 
gleiche geschehe. Man hört aber, dass die vornehmsten 
Mitglieder der Union wie Pfalz, Ansbach, Baden, Württem- 
berg, Strassburg und andere Reichsstädte sich um Befehls- 
haber umsehen und Soldaten ins Wartegeld nehmen ; ^ daher 
würden die katholischen Stände sehr gefährdet werden, 
wenn sie nicht auch ihre Notdurft in Acht nehmen. 
3. Soll nicht wegen der beiden vorigen Punkte eine ver- 
trauliche Schickung an Kursachsen geschehen, um 
zu erkunden, ob dort noch die zu Nürnberg verglichene 
Meinung „eines puncten halben** gilt, damit, wenn in- 
zwischen eine Aenderung vorgefallen wäre, mein Herr wegen 
seiner „interponierten of fielen** bei den andern geistlichen 
Kurfürsten nicht in Gefahr gelassen würde, was Kursachsen 
ihm hoffentlich nicht gönnen wird, „bevorab wan man dieses 
entstehenden zweifeis halben sovil bestendige avis hette, 
dadurch mein gster. herr in ein solches dubium zu gerathen 
gnugsame Ursachen vorzuwenden und Saien nicht nur mit 
einem schlechten wahn vorkomen mochte.*** 4. Beim zweiten 

* Vgl. no. 8 und no. 18 mit Anm. 1 auf S. 79. 

* Vgl. no. 113, A4^m.4 auf S. 301 und Dietrich Kohl, Die Politik 
Kursachsens, S. 8 und S. 13, der zuerst die Geschichte des Frontewechsels 
Sachsens in zutreffender Weise aufgeklart hat. 

» Vgl. no. 135. 

* Kurmainz hegte schon zu Ende des Febniar berechtigte Zweifel, 
ob KuTsachsen bei den nürnberger Abmachungen verbleiben werde. 
Diesem Zweifel gab er in einem leider nicht erhaltenen Schreiben an 
Brömser Ausdruck, worauf dieser am 28. Februar aus Bingen antwortete: 
Ueber „die schwinde mutation" sowol in den Sachen als Personen muss 
man sich füglich wundem und ist zu besorgen, dass der un zeitige Tod 

Briefe n. Akten des dreiasigahrigen Krieges, X. Bd. 24 
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[Mbtz, Punkt wäre von Sachsen noch zu vernehmen, ob und 
etwa 4.] ^Q^ gg 2ixr Abstellung der protestantischen Union 
verrichtet hat, „ob demselben ein einhält solcher union 
[gelungen] und zum fall nicht, dass die catholischen ihrer 
schanz auch desto besser in acht nehmen konten, bevorab wan 
sich Saxen auch sovil erkleret haben soll, wan S. chfl. Gn. 
obgeraelte stende von solcher union nicht abwenden konten, 
dass sie zu der catholischen union treten wolten/^ 5. Da 

Kurköhis noch mehr Ungelegenheiten erwecken wird. Vor aUem müssen 
£. kfl. Gn. wachen, dass Ihre yielfaltigen , treuen Bemflhungen Ihnen 
nicht sdbst zu Nachteil ausschlagen Ich ^Iiuibe ^ zwar nicht, dass 
Sachsen, ohne £. kfl. Gn. zu benachrichtigen, sicm in etwas neues einlassen 
wird ; doch ist nötig, dass Sie ehestens davon Gewissheit haben, was am 
besten durch eine geheime Schickung geschieht. Würde sich die yorigc 
Erklärung und Erbietung dort ändern oder geändert haben, so müsste 
man sich auch unsrerseits resolvieren, auf ein anderes Mittel denken und 
also aus der Not eine Tugend machen, „wiewol ich mich hochlich besorge, 
es werde neben uns der konig und Cleselius sich in aUem betrogen 
finden'^. — Mitteilungen über heimliche Praktiken. Die Kölner berichten 
mir, dass die Staaten ansehnlich viel Volk abgedankt haben, das Graf Moriz 
sogleich zu einem ungenannten Zweck angenommen habe; die Grenzen der 
jüHcher Lande und bei Aachen werden aufs stärkste besetzt, wobei Stift und 
Stadt Köln allerlei zu befahren haben. Man spricht auch davon, dass, wenn 
die Kurfürsten sich nach Frankfurt begeben, die Staaten und ihre Mituniertean 
heraufziehen und ihnen einen König zur Wahl namhaft machen weanien 
[vgl. no. 132, Anm. 4 auf S. 361]. Mag das auch Gerede sein, so sehen 
doch E. kfl. Gn. und männiglich, dass jetzt nichts so ungereimt und 
so unehrbar ist, dass es nicht verwirklicht werden könnte, „darzue sich 
dan churfurst^n und stende ihnen selbsten zue nachthail und undergang 
jeweilens gebrauchen lassen, und scheinet, das ihrer viel seint, die lieber 
wolten, die weit ginge under und vieUeicht mit ihnen als das sie von 
ihrem gef asten intent und rachgier abweichen wolten^'. Man muss daher 
mit Sachsen und den geistlichen Mitkurfürsten beratschlagen, wie man 
sich vor diesen Ungelegenheiten sichern kann. Der pfälzische Oberst 
Schönberg ist rheinabwäris gefahren und gibt öffentliche Werbungen vor. 
Ich besorge, dass auch E. kü. Gn. sich, so sauer es Ihnen fällt, in etwas 
Verfassung werden setzen müssen und zwar bei Zeiten. Es wäre gut, 
mit einigen der vornehmsten katholischen Stände deshalb zu korrespon- 
dieren (Wmz., Religionsakten, Bd. 14; Or. eigh). 

* lieber die zu Nürnberg erfolgte Wiederaufnahme der früheren 
Verhandlungen mit Sachsen wegen dessen Eintrittes in die katholische 
Liga habe ich in den Akten des Kurfürstentages und in denen der Liga 
kerne Andeutung finden können; wol aber schreibt der Kurfürst von 
Mainz am 1. März an Landgraf Ludwig von Hessen nach der in no. 113, 
Anm. 4 auf S. 301 mitgeteilten SteUe : , J)as union werk wird dif ferirt 
zu grossem nachtail deren gehorsamen stand". Der Landgraf antwortet 

am . ' ^:. :i „Dass ein ungewitter vorhanden^ ist wol zu glauben; 

dann ich meinestheils jederzeit darfür gehalten, es werde schwerlich ohne 
neue practicen verbleiben. Gott wöUe unfridfertige consilia zerstören. 
Were demnach wol gut, dass das bewuste werk befordert wurde ; zweifle 
auch nit, weil Sachsen L. sich zu Nürnberg so weit, wie E. L. mir in 
vertrauen andeutung gethan, erkleret, dieselben uf E. L. fernere erinnening 
diese sach befördern werden, welches dann meines erachtens und zwar 
je ehe je besser das beste mittel were, ein schwert das ander in der 
scheiden zu behalten und zu einem friedlichen stand zu gelangen'' (Da., 



Digitized by VjOOQIC 



137. 1612 371 

man hört, dass ein Teil der Kurfürsten bereits in weitläufigen [März, 
Beratungen wegen einer Wahlkapitulation steht, so ist e^» 4.] 
Sachsen zu fragen, was es davon wisse und ob man nicht 
vor dem Wahltag sich an einem gelegenen Orte gleichfalls 
darüber unterreden soU und wo? 

De Union e. 1. Ist es ratsam, 2V2 Monate vor dem 
Wahltag eine Zusammenkunft aller oder einiger Unions- 
stände zu veranstalten und wie ist die Union besser zu 
stabilieren?^ 2, Ist es möglich, das Unionswerk noch vor dem 
Wahltag auf ein gewisses zu bringen ? 3. Wenn nicht, ist für die 
Katholischen aus der Zusammenkunft einiger Vorteil zu erhoffen 
und ist nicht viel mehr zu besorgen, dass die Gegner mit ihren 
Praktiken vordringen werden oder dass ihnen sonst zu schäd- 
lichem Mistrauen, zur Behinderung der Wahl und zu weiterer 
Zerstörung im Reich Anlass gegeben wird? 4. Ist deshalb 
nicht ratsamer, dies Unionswerk so lange einzustellen, bis 
man weiss, wessen man sich von dem Erwählten zu versehen 
oder wenigstens, bis man vernommen hat, was Sachsen in 
diesem Punkt verrichtet hat? 5. Ist wegen der Schickung 
an Lothringen, Burgund und Frankreich ^ mit Sachsen zu 
kommunizieren? woher sind Leute und Geld zu nehmen und 
wie kann man die Schickung endlich zu wege bringen, da 
man schon seit zwei Jahren auf allen Unionstagen mit dieser 
Schickung umgeht, sie den beiden Bundesobersten anheim- 
gegeben hat und doch bisher daraus nichts geworden ist?* 

Wmz., Wahl- und Kr5nangBakten. Bd. 7 b, no. 8; von Faasts Hand.* 

Hausarchiv, Korrespondenz mit Mainz; Or. eigh.). Demnach scheint in 
Nürnberg ein paritätisches Bündnis aUer gehorsamen und friedfertigen 
Stande von den beiden Kurfürsten ins Auge gefasst worden zu sein, in 
das Union und Liga hatten aufgehen soUen. Vgl. unten no. 148 und no. 169. 
^ Vgl. no. 91 mit Anm. 1 auf S.250 und no. 101. 

* Vgl no. 135 mit Anm. 2 auf S. 365. 

' Der Kurfürst setzte zum Bchluss noch eigenhändig hinzu : „Ad* 
minidtrators L. zu GoUn Intention zu uernemen." 

* Am 5. März fand im Beisein des Kurfürsten, des Bischofs von 
Speier, Eltz', Brömsers und Efferens eine Beratung über die von Faust auf- 

Sesetzten Punkte statt. Der Kurfürst proponierte selbst: Angesichts 
er Praktiken während des Interregnums und angesichts der Rüstungen der 
Generalstaatcn muss die Liga verstärkt und stabiliert werden. Zu Nürn- 
berg war gutes Vertrauen zwischen Sachsen und den geistlichen Kur- 
fürsten und „hat man sich eines subiecti vertrewlich mit einander 
verglichen"; jetzt heisst es aber, dass Matthias sich an Pfalz und 
Brandenburg gehängt hat und auch Sachsen sich dahin gewendet haben 
BoU. Spei er schlug eine Abordnung an Kursachsen vor, um ihn „in 
devotione catholicorum'' zu erhalten tmd um sowol wegen des Subiectums 
<ds wegen der Union dessen Gemüt zu vernehmen. Dabei könnte Sachsen 
erinnert werden, dass Baden, Strassburg u. a. sich in Verfassung setzen; 
man könnte ihm vorschlagen, dass Sachsen als Vikar ein gleiches tun 
möge, und anfragen, wessen man sich im NotfaU von Sachsen zu getrösten 
hatte. Auch wäre mit Sachsen w^en der Kapitulation zu reden und 
mit ihm zu erörtern, was zu tun sei, wenn, wie zu vermuten, die Gegner 
dabei ihre Beschwerden vorbringen. Wegen der Succession bei Sachsen 

24* 
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März 5. 138* Der Administrator der Kurpfalz an den Kur- 
fürsten von Brandenburg. 

E. L. sind gewiss auch von Kurmainz durch be- 
sondere Abordnung zum Wahltag neuerdings eingeladen 

viele Dubia zu erregen, ist gefährlich; das kann nur implicite durch die 
Bemerkung geschehen, dass Mainz und Köln w^en des Subiectiuns bei 
voriger Abrede bleiben; aus dem, was darauf folgt, wird man dann Sachsens 
Meinung abnehmen können. Wegen der Schickungen nach Frankreich 
u. 8. w. soll man den Wahltag abwarten. Auch Eltz zweifelt, ob Sachsen 
wegen des Subiectums noch derselben Meinung ist wie zu Nümbeiv; 
man muss aber darüber Gewissheit haben. Hat Sachsen auf Ansbachs 
Anhalten seine Meinung geändert, so wird man dieserseits behatsam 
gehen müssen; darum ist eine Abordnung nötig. Auch ist von Sachsen 
zu vernehmen, was es wegen Abschaffung der protestantischen Union 
bei Pfalz und Brandenburg ausgerichtet hat; inzwischen müssen aach 
dieserseits die Unionsversammlungen eingesteUt werden. Der Kapitulation 
ist bei der Schickung zu gedenken und dem Kurfürsten eine Unterredung 
vor dem Wahltag anheimzusteUen. Man soll dabei auch von Sachsen 
begehren, dass, wenn die Calvinisten ihre Union nicht einstellen, es sich zur 
katholischen schlage. Die Schickungen an Frankreich u. s. w. olme Sachsens 
Zutun vorzunehmen wäre gefährlich. Auch Broms er ist für die Schickung 
nach Dresden wegen der Succession, wegen der Union und w^en der 
Kapitulation. Wegen des Subiectums wul er hoffen, dass es beim Ver- 
glichenen bleiben und Sachsen ohne Kurmainz' Vorwissen sein Intent nicht 
ändern wird; aber es sind menschliche Dinge, wobei sich leicht Aenderungen 
zutragen können; darum muss man Sicherheit haben. Es darf aber 
kein Zweifel an Sachsen gezeigt werden sondern man hat nur zu erkUUen, 
dass Kurmainz hierin unveränderter Meinung sei. Wegen der Gravamina, 
die die protestantischen Unierten den Kurfürsten übergeben und durch- 
setzen wollen, muss man auf Mittel denken, dem zu beg^nen; dazu sind 
aber die Ejitholischen allein zu schwach; darum muss mit allem Fleias 
daran gedacht werden, Sachsen „in devotione cathoUcorum" zu erhalten. 
Die Union fortzusetzen ist nötig, denn die Gefahr mehrt sich von Tag 
zu Tag; kann man Sachsen in die Union bringen, so wäre es ein statt- 
licher Zuwachs. Der Kurfürst schliesst sodann: Die Schickimg soli 
befördert werden. Der Anfang der Instruktion ist von der Union 
zu nehmen und dass allerlei Kriegsrüstungen vorgehen. Da Sachsen 
auf sich genommen habe, mit den Protestanten w^en Abschaffung ihrer 
Union zu verhandeln, so wäre zu vernehmen, was es ausgerichtet hat, 
und zu begehren, dass es sich vermöge vorigen Anerbietens in die 
katholische Union begebe, wenn jene Bemühungen vergeblich waren. 
Erklärt sich Sachsen willfährig, so ist es zu fragen, ob man nicht zu 
Burgund, Frankreich, Savoyen und Lothringen schicken soll, um sie für die 
katholische Union zu gewinnen. Man zweifele femer nicht, Sachsen werde 
sich der vertraulichen Kommunikation und Vergleichung zu Nürnberg 
erinnern ; bei ihr wolle man stets bleiben und dem Kurfürsten audi mit- 
teilen, was deswegen inzwischen gesucht worden sei. Auch soll man den 
Kurfürsten fragen, ob man sich etwas in Verfassung setzen soll? Kur- 
sachsen ist auch vertrauUch mitzuteilen, dass die Protestanten einige „Canita'^ 
wegen der Kapitulation zusammengebracht haben; es ist ihm daher 
anheimzugeben, ob man nicht auch dieserseits vor dem Wahltag von der 
Kapitidation reden soll. Endlich wird man auch die Gravamina der 
Katholiken abfassen müssen (Wmz., a. a. O., no. 8; von Hensels Hand). 
— Zu den Vorbereitungen der Schickung Brömsers nach Sachsen [vgL 
no. 164] gehört noch eine zweite, etwas jüngere Denkschrift eines kmr- 
mainzischen Bates, die wol mit Bücksicht auf die Instruierung Brömsers 
etwa in der Mitte des März verfasst worden ist und die die Uebersclirift 
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worden ; ^ der Wahltag wird also seinen Fortgang nehmen. März 5. 
Es bedarf aber dabei wegen des evangelischen Wesens nicht 



tragt: „Consideranda ante dectionem''. Sieben Fragen werden darin 
aufgeworfen und beantwortet: 1. Der Kurfürst von Sachsen ist dadurch 
auf Seite der geistlichen Kurfürsten zu erhalten, dass man die vertrauliche 
Kommunikation mit ihm fortsetzt, die Zusage erneut, dass die Katholiken 
nur gleiches Recht suchen und ihren Bund gern auflösen woUen, wenn es 
der Gegenteil auch tut, und dass die geistlichen Kurfürsten erklaren, 
„von deme, was zu Nürmberg insgemein und dann in specie mit Sachsen 
ratione subiecti geschlossen", nicht zu weichen, wenn aber der Bezeichnete 
die Wahl nicht annehmen kann, sich über einen andern Kandidaten mit 
Sachsen verständigen zu woUen; dabei ist Sachsen zu eröffnen, dass 
die katholischen Stände trotz der Rüstungen der Gregner die von ihm 
versprochene Antwort, ob diese ihre Union aufgeben woUten, erwarten, 
sich aber, wenn Gegenwehr nötig ist, Sachsens Hilfe versehen. 
2. Die alten Kapitulationen und Pacta sind zu behalten. 3. Wollen 
die G^^er ihre Beschwerden vor der Widil erörtert haben und diese 
Absicht mit Gewalt durchsetzen, so müssen auch die Katholischen 
ihre Beschwerden eingeben und sich in Verfassung setzen, wovon Sachsen 
zu verstandigen ist. Sollten die Gegner, wenn sie sehen, dass sie ihre 
Absicht vor der Wahl nicht durchsetzen können, einen zweiten römischen 
König wählen woUen, so ist der von den geistlichen Kurfürsten und von 
Sach^ in Aussicht genommene Kandidat, faUs er noch nicht im katho- 
lischen Bunde ist, zum Beitritt und zur Rüstung zu veranlassen ; bleibt es 
bei dem zu Nürnberg bezeichneten Subjekt, so ist diesem Hoffnung auf die 
Wahl zu machen und er als Bundesstand aufzufordern, sich scheinbar 
gegen die Katholiken, „als woUe er sich per forze eintringen'', gefasst zu 
machen ; in Wahrheit aber soU seine Rüstung zur Verteidigung der Union 
und der ordentlichen Wahl dienen. WoUte man dies Mittd nicht an- 
nehmen, so mfissten, falls Sachsen die Antwort brächte, dass die Gegner 
in Rüstung bleiben und bei ihrer Union beharren, auch die katholischen 
Stande sich schleunigst insgesamt mit Volk versehen. — Die von den 
G^nern begehrten „neuen Pacta" könnten die Kurfürsten zum Nach- 
denken annehmen, indessen mit der Wahl nach den alten verfahren und die 
G^ner an den Gewählten weisen 4 Kann die zu Nürnberg von den 
geistlichen Kurfürsten und Sachsen bedachte Person die Wahl nicht 
annehmen, so müssen die geistlichen Kurfürsten alsbald beratschlagen und 
sich dann mit Sachsen über eine andere vergleichen. 5. Tritt König 
Matthias der katholischen Union bei, so ist nicht zu fürchten, dass er sich 
weiter mit den Gegnern einlässt, da er nur, um zur Krone zu gelangen, 
sich mit ihnen verbunden hat. 6. Durch Sachsen ist endliche Erklärung 
der Gegner hinsichtlich der Auflösung ihrer Union zu fordern; lehnen 
sie die Auflösung ab, so müssen die katholischen Stande sich aufs 
äusserste bemühen, ihren Bund noch vor der Wahl in rechte Verfassung 
zu bringen und zu erweitem. Ein Bundestag ist jedoch nicht rätlich 
sondern aUes ist in der StiUe mit dem Direktor durch Vertraute ab- 
zumachen, da ohnehin alles nur noch der Bestätigung bedarf; namentlich 
ist auf Sachsens Beitritt zur Defensional-Union zu dringen. 7. WoUte 
man die auslandischen Mächte um Beistand für die Union angehen, so 
müsste man ihnen auch seitens dieser Gegenhilfe zusagen; es wird also 
zu bedenken sein, ob man nicht für sich zum Widerstand fähig ist, 
und wo nicht, müsste die Zeit des Bundes abgekürzt werden. Das beste 
scheint, dass man die Mächte um Neutralität bittet. O. D. (Wmz., 
Wahl- und Krönungsakten, 1606—12, Fasz. 6, no. 102; Kopie). 

^ An Kurbrandenburg war der kurmainzische Obermarschall Hans 
Philipp von Hoheneck abgeschickt worden (Instruktion vom 3. Februar 
in Wmz.» Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7ä, no. 63; Kpt.). Vgl. no. 122. 
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März 5. geringer Fürsorge, denn E. L. wissen, wie weit man jüngst zu 
Nürnbergwegen der evangelischenBeschwerden hat kommen 
können. Und selbst wenn es den Anschein hat, als wenn der 
Weg zu künftiger Erleichterung gefunden worden sei, so 
gibt doch die Erfahrung, dass man jeder Zeit eher den 
Verzug hat suchen als den Beschwerden hat abhelfen 
wollen. Dazu hat sich noch durch den Tod des Kaisers 
die Sachlage geändert, so dass man auf Mittel denken muss, 
bei der Wahl oder beim Reichstag so gefasst zu sein, dass 
man der unerträglichen Last dereinst entledigt werde. AVir 
wollen es hierin an uns nicht fehlen lassen ; am meisten aber 
wird daran liegen, dass bei künftigem Wahltag ein festes 
Zusammenhalten der drei weltlichen Kurfürsten gesehen und 
den andern der Vorteil nicht ganz gelassen wird. Dazu bedarf 
es aber der persönlichen Anwesenheit aller der welt- 
lichen Kurfürsten. Wir ersuchen daher E. L., da wir wissen, 
dass Sie sich zur Zeit noch in Preussen aufhalten, dass Sie 
um des geraeinen evangelischen Wesens willen persönlich 
auf dera Wahltag erscheinen. Wir hoflFen dann zuversichtlich, 
dass das, was von den evangelischen Ständen dortselbst 
erinnert und begehrt werden wird, um so leichter erlangt 
werden kann. Wenn wir aber gleichsam allein gelassen 
werden, wird es den Weg gehen, wie man bereits zu Nürn- 
berg verspürt hat. Es ist zwar den Kurfürsten zugelassen, 
sich durch ihre Räte vertreten zu lassen ; aber diese können 
nicht auf alles und nicht so genau instruirt werden, dass sie 
sich auf das eine und andere erklären und mitraten können, 
während die Gegenwart des Herrn vielen Ungelegenheiten ab- 
helfen kann. Wir hoffen also auf Dero persönliches Erscheinen 
und auf Antwort. Datum Heidelberg den 24. februarii a. 1612. 

Mb., 119/13, f. 8; Kpt.« 

* Obiges Schreiben ist die Ausführung des einen der bei der 
heidelberger Zusammenkunft gefaseten Beschlüsse (vgl. no. 125). Gleich- 
zeitig wandte sich der Administrator auch an die Markgrafen von 
Culmbach und Ansbach und an Landgraf Moriz von Hessen mit der 
Bitte, Kurbrandenburg in gleicher Weise zu persönlichem Erscheinen zu 

24 Februar 

bestimmen (Schreiben vom — =^-\,.. in Mb., 119/3, f. 6; Kpt). Auch 

o. iviarz 

der Herzog von Württemberg richtete am .' ,-.. eine aus- 

10. März 

führliche Vorstellung an den Kurfürsten : Er spricht die Befürchtung aus, 

dass bei der bevorstehenden Wahl die friedhassige Sekte der leidigen 

Jesuiten aus dem eingerissenen Mis trauen unter den Standen Anlass zu 

allerlei Anschlägen selber nehmen und auch noch vom Papst dazu 

angetrieben werden wird. Das würde dem Reich, den Unierten, aber 

auch dem Kurfürsten selbst in dessen jülicher Sache merklichen Nachteil 

bringen und die Liga der Gegner stärken, die in den zwei Jahren nichb« 

rechtes habe ausrichten können. Es müsse auch den Beschwerden gesen 

den kaiserlichen Hof bei Verfassung der Kapitulation Rat geschaffen 

werden y wozu mehr als je vertrauliche Zusammensetzung nötig sei. 



Digitized by VjOOQIC 



139. 1612 375 

139. Der coburgische geheime Sekretär Sigmund Mära 5. 
Heissner an den Hauptmann Muldener. 

„Herauss im reich ist es noch zuer zeit ganz still ; was 
das auftauen bringen wirt, gibt die zeit. Teils wolten gern 
ein langes Interregnum und gueten gebrauch vicariats zue 
wolfart der teutschen nation, libertet und evangelischem 
wesen zuem besten, andere alsz bäbstische und denen an- 
hengig, so vor was anders grauet, wolten, das morgen der 
waltag auf den scherpfisten Papisten fiel. — ^Konig Matthias 
muess es werden oder es gehet onc raufen nit ab^ oder 
werden zwei haubter, welche das reich so wenig als der 
himmel zwei sonnen vertragen kan. — Beschicht noch einmal 
ein aufstaut, so gehet es genzlich über die Stifter. Wir 
evangelischen wollen unserm konig und kaiser eine tapfere, 
wolgelegene und eintregliche residenz zue Wtirzburg stabilirn ; 
rex Franciae orientalis sol noch virtutes thuen; unter dem 
dorf alles geschehen.* Albertus und Bairn* seint zu ver- 



Daher möge der Kurfürst persönlich ins Reich kommen und sich mit 
Pfalz und Brandenburg unterreden; sonst sei bei den bekannten An- 
schlagen der Gegner zu besorgen, dass diese den linierten den Rang 
ablaufen und dann dem Religionsfrieden desto besser beikommen könnten 
(Stg., Unionsacta, tom. XII., f. 31H ; Kpt). Im gleichen Sinn hatte auch schon 

am — p—iüf-. Baden geschrieben und gewarnt, dass die G^ner damit 

umgehen, ein solches Haupt zu erwählen, durch das sie des Papstes Anti- 
chi^tentum und Tyrannei wieder aufrichten imd stabilieren könnten (Stg., 
a.a.O., f. 332; Kopie). 

* Vgl. die von Geuer berichtete Drohung des Markgrafen von 
Ansbach in Dresden in no. 113, Anm. 4 auf S. 301. 

* Der Gedanke, das verarmte Kaisertum auf Kosten der geistlichen 
Fürsten auszustatten, ist damals wiederholt geäussert worden. Vgl. 
Briefe und Akten, IX., no. 361, Anm. 2 auf S. 825, und Abraham 
von Dohnas Meinung in dessen Gedicht über den Reichstag von 1613, 
VV. 2547-2550. 

' Die bairische Kandidatur fürchtete man sehr ernstlich. Der Rat 
der oberpfälzischen Regierung, Theophil Richius, von Fürst Christian 
von Anhalt nach Nürnberg geschickt, fährte am gleichen 5. März den 
Herrn des Rates u. a. aus : „Dass Bairn nach der rom. krön verlangen 
habe, sei kein zweifei; aber des Clösels brief, so intercipirt worden, 
schlagens ihm rund ab, darinnen sonderlich gemeldt werde, dass sich 
ein bkirische sau nicht wol auf ein rotsammet'Cs küss schicken wolle, 
item zwischen dem Bairn und einem evangelischen fürsten sei kein andere 
underHchied dan in dem namen catolisch, sintemal der Bair seine pfaffen 
ebenso hart halte , sie presse und ihnen das ihrige abneme, als die 

evangelischen" u. s. w. (Protokoll der U^^terredung von ' . ; 

Nbg., Unionsakten, Bd. 55, f. 162); vgl. wegen Baiern auch no. 131. 
Der bd M. C. Londorp, Acta Publica, I., Frankfurt 1668, S. 102 
abgedruckte „Eztract aus einem französischen schreiben" gehört aber 
ins Jahr 1618. 
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März 5. dechtig, einer und bede, Spanien und babsts halben.* Datum 

^ , , 24. februar ^^^^ 

Coburg den — — tt- 1612. 

5. raartii 

Ma., 134|6, f. 48; von Bodonias Hand kopiert.^ 

März 6. j40^ Ralph Winwood an den kurpfälzischea 
Geheimsekretär Petrus Dathenus. 

Angelegenheit des Vorstius.* - Eure deutschen Sachen 
erscheinen mir unendlich verwirrt. Wir sehen, dass der 
Kurfürst von Sachsen im geheimen Einverständnis mit 
Erzherzog Albrecht steht in der Hoffnung, durch dessen 
Hilfe in den Besitz von Jülich und Cleve zu gelangen, und 
wenn die beiden diese Lande angreifen, so werden sie sie 
ohne Schwertstreich gewinnen, da nicht mehr als 500 Mann 
im ganzen Lande sind. Um deren Absichten zu vereiteln, 
sehe ich kein anderes Mittel als dass die possidierenden 
Fürsten („ce qui jepense ilz ne feront jamais**) den Greneral- 
staaten erlauben oder sie vielmehr darum bitten, in das jülicher 
Schloss etwa 1500 Mann zu Fuss und einige Reiterei zu 
legen; denn dadurch würden sie die Staaten verpflichten, 
allen Angriffen gegen die Possidierenden die Stirne zu bieten; 
aber ich zweifle, dass die einen diese Bitte stellen und die 
andern mit Rücksicht auf die Waffenruhe sie erfüllen würden»— 
Die Neuigkeit, dass die Königin von Böhmen schwanger sei, 
wird die Absichten der Spanier gründlich irren; denn man 
war dort entschlossen, einen Infanten in Deutschland erziehen 
zu lassen und die Eon igreiche und Länder des Königs Matthias 
nach dessen und seiner beiden Brüder Tod zu übernehmen. 
„Nous craignons qu'Albert emportera Tempire par 
la fureur de Saxe sans que le roy de Bohfeme monstre bien 
de courage et de resolution.** Ich würde aus sehr gewichtigen 
Gründen wünschen, dass die Heirat des Königs von Spanien, 
von der Ihr schreibt, vollzogen wäre.^*— Die zweite spanische 
Prinzessin ist unserm Prinzen angeboten worden ; * aber auf 
eine kühne Anfrage eine kühne Antwort. — Ende des kom- 
menden Monats soll der Herzog von Bouillon nach England 

* Bodenius schrieb unter diese Abschrift: „Ich bitte E. fl. D.* undo-- 
thenigst, 8i wöUen diss nach Verlesung vertilgen lassen." 

' Vgl. wegen des Streits um Konrad Vorstius, der im Ruf des 
Atheismus stand und trotzdem zum ersten Professor der Theologie in 
Leyden gemacht werden sollte, K. Th. Wenzel burger, Geschichte der 
Niederlande, II., Gotha 1886, S. 818 f., 8. 824. Jakob I. schrieb gegen 
ihn eine eigene Schrift, liess durch Winwood vor den Generalstaaten 
gegen dessen Anstellung förmlich protestieren (vgl. Winwoods Memorials, 
III., S. 293, 304 f., 309 f.) und bewog auch die Kurpfälzer, durch Schön- 
burg auf die Entfernung dieses gefährlichen Mannes zu dringeiK 

» Vgl. no. 128. 

* Vgl. no. 132, Anm. 3 auf S. 361. 
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gehen im Namen der Regentin/ nach Eoja aber der Herzog Mär» 6. 
von Espernon, um die Heirat zwischen Spanien und Frank- 
reich bekannt zu geben; der Herzog von Mayenne soll 
nach Spanien reisen, um die Verträge abzaschliessen und 
zu bekräftigen. — Diese Woche sind in Dünkirchen 700 Spanier 
angekommen. Oberst Schönburg hält sich dort auf; er will 
mich wegen unserer Zusammenkunft zu Wesel verständigen ; 
ich bin dazu bereit, sobald die Tagung der holländischen 
Staaten beendet sein wird. Der französische Gesandte • ver- 
hält sich hier ganz still, aber die stillen Wässer sind die 
tiefsten und gefährlichsten. Ich beklage sehr den Tod CoUis. 
De la Haye ce 24. de fevrier stilo veteri. 

Nachschrift: Soeben benachrichtigt mich Edmonds,' 
dass der Herzog von Bouillon Schwierigkeiten macht, nach 
England zu gehen, wenn er nicht Auftrag erhäR, dem König 
zu versichern, dass die Verbindung Fraiücreich's mit Spanien 
der Freundschaft mit England nicht abträglich sein soll; 
deshalb spricht man nicht mehr von dieser Reise. Die 
Begentin plant eine Beise nach Bayonne, um die Prinzessin 
dem Infanten zu übergeben; man fürchtet in Frankreich, 
dass eine solche Zusammenkunft einen ähnlichen Vertrag 
hervorrufen könnte, wie den, den die Königin-Mutter 1565 
in derselben Stadt schloss. 

Mb., 119|6. f. 18; oigh. Or. 

141* Herzog Maximilian von Baiern an Papst Paul V. März 6. 

Mit gewohnter Sorge und Achtsamkeit tun E. H.*, was 
während dieses Interregnums zum Schutze der katholischen 
Religion und zum Wolstand des Reiches zu beachten ist.^ 
Allenthalben droht Gefahr und die Gegner verfehlen nicht, 
die Gelegenheit zu benutzen. Dazu kommt noch der weitere 
Unglücksfall, dass der Kurfürst von Köln gestorben ist, der 
bei den geistlichen und weltlichen Fürsten des Reiches viel 
vermocht hat. „De me S.*^ V.™* omnino persuasum esse cupio 
nihil mihi antiquius fore et vel ipsa vita carius, quam ut 
avitae religioni integritas sanctaeque sedis apostolicae debita 
reyerentia necnon pax et tranquillitas in Germania nostra 
pristino flori et integritati restituantur ac ad omnem posteri- 
tatem propagentur eaque in re promovenda perficiendaque 
nullis sumtibus neque laboribus ac ne sanguini quidem meo 

* Wol w^en der geplanten Verbindung des Prinzen von Wales 
mit der zweiten Tochter der Königin, Madame Chriatine; vgl. B. Zell er, 
La Minorit^ de LouIb XIII.; Marie de M^dicis et Villeroy, S. 51f. 

' MonB. de Befuge. 

' Englischer Gresandter in Paris. 

* Da» Schreiben ist die Antwort auf das Breve vom 4. Februar, 
oben no. 106. 
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März 6. parcam.** Da aber diese Sache schwer und allen katholischen 
Fürsten gemeinsam ist, so muss sie mit vereinten Kräften 
begonnen werden. Es ist daher das beste, dass E. H.* durch 
Ihre apostolische Autorität und Ihre Ermahnungen zur Er- 
haltung und Vermehrung des katholischen Bundes (bei 
dem nächst Gott die Vollbringung der Aufgabe am meisten 
liegt) beitragen. Ich habe sonst nichts zu wünschen. Datum 
ex civitate mea Monachio pridie non. mart. anno 1612. 

Ma., 134/6, 1106; Kpt. von OowoM.» 

März 6. 142» Zacharias Geizkofler an Erzherzog Maximilian. 
Das Gerücht erhält sich,* dass der König den Kurfürsten 
die Keichslejien in deren Gebiet zugesagt haben soll. Es 
sind deshalb die wetterauischen und rheinischen Grafen zu 
Butzbach und auch die drei Kitterschaften jede an ihrem Ort 
zusammengekommen und wollen vor dem Wahltag noch einen 
gemeinen Konvent halten. Wenn es wirklich geschehen ist, 
so wundert mich, wer dem frommen Herrn dazu geraten hat; 
denn es ist dem König verkleinerlich, durch solche Mittel 
sich um die Krone zu bewerben, da er doch keine Kompetenz 
oder andere Hindernisse zu befahren hat. Man soll auch 
nicht dem Adler, dem zuvor schon die Schwungfedern aus- 
gerupft wurden, auch noch den Flaum nehmen, damit er ganz 
erfriert, und soll die Schwachen, deren man sich, wenn sie 
vereint sind, nützlich bedienen kann, nicht ganz unterdrucken 
und die stärken, deren Kespekt gegen den Kaiser ohnehin 
nie gross gewesen ist. Der König würde dadurch grosse 
OflFension und beschwerliche Nachrede sich zuziehen; aber 
seine Leute wissen von des Keichs Sachen wenige und 
glauben, durch grosse Verheissungen viel auszurichten, die 
man dann nicht wird halten können. Ich habe den König 
treulich gewarnt.* 

^ Aehnlich antwortet der Herzog am gleichen Tag auch dem 
Kardinal Borghese: der Kardinal könnte sich ein grosses Verdienst er- 
werben, wenn er bewirkt, „ut S.*» ßuae auctoritate catholieorum confoe- 
deratio non tarn conservetur quam augcatur (Mc, Entstehung, Fasz. VL, 
no. 44, f. 418; Kpt.). 

' Geizkofler hatte schon am 21. Februar dem Erzherzog über dieses 
angebliche Vorhaben des Königs geschrieben und bemerkt: „Und ist 
vorhin der römische adlcr dermassen berupft, dass er schier gar blutt [!] 
ist, anch dem kaiscr sein gewalt nahend gnug beschnitten worden. 8o 
w^iU ex politicis rationibu» nicht für ratnsamb gehalten werden, die 
geringere so gar underzudrucken und darmit die höhere noch machtiger 
zu machen, zudem dass ihm ein röm. kaiser dardurch die clientelas 
entziecht und die mittel benimbt, wolverdiente leut zu pracmüren (Ib., 
Ambraser Missiven von 1612, f. 46 ; Or.). Vgl. dazu das satirische Gredicht 
Abrahams von Dohna auf den Beichstag von 1613, V. 1618 f. und V. 2547 f. 
mit der Anm. 1 auf 8. 300, und Briefe und Akten, ESI., no. 275, 
S. 635, Anm. 1. 

• Vgl. no. 136, Anm. 1 auf S 368. 

* VgL no. 116 und unten no. 146. 
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Aus beiliegendem Auszug des Schreibens eines württem- März 6. 
bergischen Rats^ ersehen E. hfl. D.*, was wegen eines 
römischen Königs auf der Bahn ist. E. D.* haben mir 
zu Augsburg gesagt, dass Sie sich des Königtums nicht 
annehmen wollen; nun ersehen E. hfl. D.*, „wie erzherzog 
Albrecht traversirt werden;" es ist zu besorgen, dass ent- 
weder die Wahl verschoben oder ein anderer per indirectum 
intrudiert wird. Die Königlichen sehen vielleicht die Ver- 
schiebung nicht ungern und mögen zum Teil gesinnt sein, 
wie man am kaiserlichen Hof gewesen ist; die Ursachen 
sind bekannt. Aber damit ist dem Hause Oesterreich zu 
dessen Erhaltung bei des Königs ziemlich hohem Alter nicht 
geholfen und wenn der König von Frankreich zu seinen 
Jahren gekommen ist, könnte man mehr Verhinderung haben 
als jetzt. Ich weiss in Wahrheit keinen andern Weg, diese 
Würde dem Hause zu sichern, als dass Erzherzog Ferdinand, 
der Erben hat, zum römischen König befördert wird ; * dadurch 
könnten Ungarn, Böhmen und Oesterreich, wenn es zu Erb- 
oder Vormundschaftsfällen käme, desto leichter in Devotion 
erhalten werden. . . . Ich höre, dass man fast in allen kur- 
fürstlichen Kanzleien an der Wahlkapitulation schmiedet; 
„darunter der herr Klösl, wo nit mit namen, doch per 
descriptionem auch seinen theil finden möchte.* Datum Ulm 
den 6. martii 1612. — Praes. 14. martii 1612. 

Ib., Ambraaer Hiasiv^en ron 1612, f. 134 ; Or. eigh. 

143* Fürst Christian von Anhalt an Christoph Mäns 8. 

zu Dohna. 

„ J'ay leu le discours que m'avez enuoye.' II me semble, 
que administrator doybt estre dispense par trois raisons de 
ce qu'il va aulcunement retenu au point de röm. könig: 

^ Der Inhalt des undatierten Schreibens ist: Die Königin von 
Frankreich hat in einem gar eifrigen Schreiben an unsem Fürsten und 
an dessen vomehmste Diener dasselbe avisiert, was auch von andern Orten 
her bekannt wurde: Da der Papst und der König von Spanien sehen, 
dass sie Matthias nicht ausschlicssen können, so trachten sie dahin, wie 
.«ie Erzherzog Maximilian, der keine eigenen Erblande hat, exkludieren 
und Erzherzog Albrecht zugleich zum römischen König machen könnten, 
y,der nit aUain den könig [MatthiasJ in terminis der papstischen und 
spanischen praktiken halte sondern auch a bene faciendo abhalte und 
traversire und hernach I. D.t erzherzogen Maximilianum ausschliesse. 
Ck>nsigliano dunque che gli occhi s'aprino et promcttono di portarsi in 

äuel caso in favor di Massimigliano, do roans an si begere, wie auch, 
a man sich ie zu schwach befinde wegen Sachssen, chi h tutto All^erti- 
nato, zu disem mal Maximilianum zum röm. könig zu befirdcrn, die 
wähl eines röm. königs einzustellen ad tempus, bis man con piu sodezza 
gehen kunde'< (Ib., a. a. O., f. 136). 
» Vgl. no. 118. 
• Vgl. no. 118. 
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März 8- 1. le serment; 2. qu'il seul ne peult rien faire ny auancer; 
3. les prejudices que le Palatinat resent ancores pour s'estre 
tout seid oppos^ en semblable cas. 

Anhalt, qui n'est point churfurst ny confessaire, est 
d'opinion, que Matthias ne peult eschoir de Tempire et 
c'est conforme aux aduis du feu roy et de celles qui m'ont 
estäz depuis continuös de France. Voyla ce que Anhalt tient 
pour vn ferme fondement, que c'est rvnique moyen de la 
conseruation et redressement de nostre repos, ne se pouuant 
imaginer, que puissions faire fondamment asseurä sur la 
continuation du vicariat a cause des trop grandes imper- 
fections au dedans et des accessoires de dehors, qui me 
confirment en ceste opinion. Je Vous escris cela non pas 
Selon que je desire, mais selon Tyssieue que je preuois, que 
les dictes affaires prendront, si ce n'est, que Dieu envoye 
des occasions extraordinaires, dont l'esperance est tres in- 
certaine. 

II y a donques tout ce que peuuons Vous aduertir et 
attendre de France que dessus, a scauoir le fondement, que 
j'ay premis. Cela Vous pourrez fort bien aduertir Bullion 
et Villeroy en secret en forme d'aduis particulier et non 
aultrement. La dessus il me semble, que debuons attendre 
de Grallia, qu'elle fauorise la mesme Intention et en parti- 
culier, de le mentionner prfes de Tröves comme a celui, 
qui a l'oeil sur la France^, et fauoriser la dicte Intention 
en Sorte, que Mathias puisse a son temps s'apperceuoir les 
dicts bons Offices, qui auront des bons eflfets. Singulierement 
je voudrois qu'on eust reraonströ a Trfeves les inconvenients, 
que le feu roy auoit tousjours preveu naistre, si Albertus 
y paruiendroyt et que cela pourroyt nuire au repos public. 

Le second point que debuions attendre de lä est les 
aduis de Turquie, si la paix entre le Persien et le grand 
Türe soyt totalament rompu ou suspendu seulement, L'in- 
formation de la dicte circomstance nous viendroyt fort a 
propos a la journee collegiale. Touchant ce qu'on veult faire 
apres la caducite d'vn nouueau empereur, il me semble, que 
la nature d'vne teile question pennet, qu'on s'en puisse 
aulcunement sursoir et qu'il y aye des plus fortes espaules 

' Vgl. wegen Triers Haltung no. 107 mit Anm.l auf S. 279 und Briefe 
und Akten, IX., no. 216. Auf Trier machte sich Fürst Christian 

starke Hoffnung. Am ^ ^^ — - schreibt er aus Amberg an den Mark- 
grafen von Ansbach: ,/J'ay escrit en France auec bon ancre, en quelle 
layon Treues pourra estre informe a nostre intention, croyant que cda 
aura heu d'amtant plus que je tient qu'ils feront le mesme aprw par le 
coadjuteur de Ck)logne, qui a este ci deuant pensionaire, teliement que 
Vous pourrez bien asseurer le roy Matthias, qu'il ne manauera rien en 
bonne information" (Be., Bep. 88, tom LX., f. 150; Or. eigh.). 
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que les mienes pour en porter la responce. Entre ici et März a 
la journee collegiale il y aura peu des occurances pour la 
communication, touttefois les occasions nous donneront tous- 
jours le subjet/ Fait le 27."« febr. 1612. 

Schi., 28|S; Or. oigh.> 

144» Koadjutor Ferdinand von Köln an den Kur- März 8. 
flirsten von Mainz. 

Der Graf von Eietberg hat uns durch einen Abgesandten 
geklagt, Landgraf Moriz von Hessen habe ihm die Festung 
Rietberg durch den Grafen von Waldeck mit der Drohung 
abgefordert, dass Moriz von Nassau auf Antrieb etlicher 
protestantischer Stände bereits Befehl erhalten habe, wenn 
die Uebergabe nicht in benannter kurzer Frist erfolge, die 
Festung zu belagern. Da die Ansprüche des Landgrafen, 
wie der Gesandte mitgeteilt hat, am Kammergericht nicht 
recht verfangen wollen und die Sache dort noch unerörtert 
schwebt, so haben wir dem Grafen geraten, mit Berufung 

^ Das Schreiben war Beilage zu einem andern Schreiben vom 
gleichen Tag. — Vgl. weeen der Gründe, dig in den Aujen der linierten 
für Matthias sprachen, auch eine wahrscheinlich aus dem Ende des Februar 
stammende eigenhändige Denkschrift des Markgrafen von Ansbach für 
Fürst Christian von Anhalt, von der M. Bitter, Politik und Oeschichte 
der Union, S. 157, einen Auszug gibt. Ich trage hier die von Bitter 
übergangenen Argumente gegen Albrecht nach: Dass Albrecht den 
Katholischen nützlich, den Evangelischen schädlicher als der Papst selbst 
ist, ergibt sich aus folgendem: 1. Da er sich von den Niederlanden 
wird erhalten müssen, so wird er wie bisher der spanischen Minister 
Sklave bleiben. 2. Er ist von den meisten Evangelischen beleidigt worden, 
da sie seine Feinde unterstützten ; er wird sich daher rächen wollen. 
3. Er hat eine stattliche Armee bei der Hand, so dass Acht und Exe- 
kution zugleich geschehen werden. 4. Die jiüichschen Lande, die obere 
Markgrafschaft Baden und Aachen würden dadurch verloren. 5. Er 
würde mit den Staaten wieder einen Krieg anfangen unter dem Vorwande, 
sie dem Beiche einzuverleiben, wozu die Stände werden steuern sollen, 
und niemand wird den Staaten aus dem Bache etwas gegen den Kaiser 
bringen dürfen. 6. Die Staaten werden aus dem Beich kein Volk mehr 
bekommen. 7. Albrecht hat die geistlichen Kurfürsten an der Hand, 
Lothringen, Elsass, Tirol bis an Italien und überall den Pass über den 
Rhein. 8. Er ist gegenüber seinem Kriegsvolk unbeschränkt und hängt 
nicht von den Ständen ab wie Matthias. 9. Es scheint, dass der nieder- 
landische Frieden zu gunsten dieser Sache gemacht und von Spanien 
deshalb so lang begehrt worden ist. 10. „Es wehr zwar das allerergeste 
vnd welches woU zu befahren, das Matias vndt Albertus einander ver- 
stehen vndt das Matias selbst suche, den Alber tum darzu zu befördern 
▼ndt das er gleicher böser opinion wehre, so wurdt sich doch finden 
das Matias die mittein nicht wie Albertus, böses zu thim/' Daher kann 
der Markgraf für die Evangelischen keinen nützlicher finden als Matthias, 
keinen schädUcher als Albrecht (Be., Bep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., 
f. 152; eigh. Kpt.). 

' Vgl. Christoph v. Bommel, Neuere Geschichte von Hessen, 
III., Cassel 1839, S. 182 f., G.G. Bosenkrantz, Beiträge zur Geschichte 
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März S. auf diese Rechtshängigkeit um Aufschub zu bitten und dann 
die Sache an alle Bundesstände zu berichten^ um durch sie 
zunächst den Ausstand zu erlangen, [den ihm der Bund 
schuldet], 1 inmittels aber seiner Sache dadurch einen be- 
ständigen Grund zu legen, dass er dem Erzherzog Albrecht 
die Wichtigkeit der Festung für Burgund vorstellt und um 
Hilfe bittet ; auch haben wir den Grafen ermahnt, seine Be- 
schwerung, wie er kraft der Bundesnotel ohnehin schuldig ist, 
an die Bundesobersten zu berichten und auch den Kurfürsten 
von Sachsen zu bitten, dass er als Reichsvikar einschreite. — 
Es dürfte den Gegnern nicht so sehr um die Festung zu 
tun sein als um eine Gelegenheit, unbemerkt zu rüsten 
und die Staaten auf den Boden des Reichs zu führen. Da 
unsere Stifter dadurch zunächst in die höchste Gefahr kämen, 
können wir nicht unterlassen, E. L. zu bitten, sich Ihres 
Bundesoberstenamtes ^umb so viel zu gebrauchen^, dass Sie 
den Landgrafen von Tätlichkeiten abmahnen und zur Ver- 
folgung des Kammergerichtsprozesses auffordern, Sachsen 
ersuchen, als Reichsvikar dasselbe zu tun, und dem Grafen 



des Landes Bietberg und seiner Grafen, Zeitschrift für vaterländische 
Geschichte und Altertumskunde, N. F., IV., Münster 1853, S. 115 f. — 
Wie aus einer sehr gereizten Antwort des Landgrafen Moriz an den 
Kurfürsten von Mainz vom 18./28. März auf dessen Abmahnungsechreiben 
vom 19. März hervorgeht, erkannte der Landgraf den Grafen Johann 
nicht als Grafen von Bietberg an und erklärte Haus und Grafschaft 
Bietberg fds ihm heimgefallen, da Graf Johann von Ostfriesland in un- 
erlaubter Ehe mit seiner, Johanns, eigenen Nichte [ßabina Katharina 
von Bietberg I lebe und daher samt seiner Gemahlin nicht lehensfahig 
sei ; auch habe der Graf wider die Zusicherungen der Vorbesitzer, wider die 
alten Kompaktate und die Beichsgesetze den Bietbei^ stark befestigt und 
ihn zu einem Unterschlupf aUerlei fremden Gesindels gemacht ; dabei 
würden die Untertanen der Grafschaft Bietberg nicht nur in ihrer 
Beligion und in ihrem Gewissen beschwert sondern auch durch die häufigen 
Anli^en und Plünderungen völlig ausgesogen und die Stände des west- 
fälischen Kreises in Unruhe gesetzt. Der Landgraf habe des Grafen 
„Consortin*' vor dem Lehenshof besprochen und sie zur Litiskontestation 
angewiesen, sie habe aber an das Kammergericht apneUiert, offenbar der 
Hoffnung, dass ihr dort „durch den pabstisch-catnolischen theil" zu 
seinem und aUer Evangelischen Praejudiz Beifall werden möchte. „Dasn 
nun bei solcher gelegenheit, da der grave uns das unserifife mit gewalt 
vorenthelt, auch zu gerichtlicher ausführung und erlangung rechtens 
noch Bchlechte apparenz sondern vielmehr ufenthalt und verlengerung, 
ja das endlich stecken der sadicn gleichsam vor äugen, wir zu diesen 
hendlen stilschweigen, lachen und firolocken solten, dasselbig kraut ist 
an unserm garten nicht gewachsen." Der Kurfürst möge lieber den 
(xrafen von Keinem unbefugten Intent abhalten als so ungewohnte Mahn- 
schreiben tun (Ma., 121/4, f. 4G; Kopie; — ein sehr scharfer, dann aber 
gemilderter Entwurf dieses Antwortschreibens bei Bommel, a a, O., 
S. 192 mit Anm. 156). Vgl. zur Sache auch L. Keller, Die G«g«i- 
reformation in Westfalen und am Niederrhein, III, S. 614 f. 

* Vgl. wegen der Forderungen Bietbergs an die Liga Briefe 
und Akten, IX., no. 4, Anm. 1 auf 8. 8 und no. 154, Anm. 1 auf S. S85. 
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von Bietberg aus dem Bundesvorrat eine Hilfeleistung ver- Mara 8. 
ordnen. Datiun Colin den 8. martii anno 1612. 

Mc, Eotstehong, Faaz. VI., no. 47, f. 1; Eopie.i 

145» Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. März 10. 

„Weil I. kgl. M.* erfahren, das den 4. und 5, dies 
ainige obriste und andere befehlichshaber und knechte herein- 
kommen, so in Oesterreich werben lassen und geworben 
ohne derselben vorwissen und consens, welches allerhand 
nachdenken auch bei den stenden verursacht, haben sie drei 
obristen den 6. dies, so österreichische herrenstands personen 
sein, ainer von Zernemel, Traun und Hoflfkirchen in ihre 
losament arrestiren, ihre patenten abfordern und denselben 
morgen die geworbenen knecht examiniren lassen und befunden, 
das sie vom kunig in Denemarken und zu dessen diensten 
von herzog Franz und Mauriz von der Lauwenburg bestal- 
lung und patenten gehabt. *» i 

' Kurmainz hatte vorher schon von der Gefährdung des Hauses 
Rietberg Nachricht erhalten und hatte deshalb schon am 28. Februar 
an KuTsachsen geschrieben, dass der Kurfürst als Vikar dieser Sache wahr- 
nehmen möge, da an diesem Hause viel gelegen sei (Wmz., Korrespondenz, 
Bd. 1 ; Kopie). — Am 19. März überschickt der Kurfürst dem Herzog von 
Baiem das Schreiben des Koadjutors und bemerkt dazu : Glückt den Gegnern 
dieser Anschlag, so wird das Feuer auch die benachbarten Stifter und end- 
lich das ganze katholische Wesen ergreifen. Deshalb ist vorzubauen. Er 
hat bereits die Kurfürsten von der Pfalz und von Sachsen ersucht, als 
Beicbsvikare den Grafen zu schützen, und hat für sich — „ohnvermeldclt 
unserer der catholischen unirten ufgerichten buntnuss" — den Land- 
grafen abgemahnt. Er stellt dem Herzog anheim, ob nicht notwendig 
sei, dass sie beide als Bundesobersten ein Schreiben an den Landgrafen 
richten, worin der von seinem Vorhaben abgemahnt und des münchener 
Vertrags von 1609 [IJ sowie der Rechtshängigkeit der Sache erinnert werde 

,^it dem anhang, dass, wofern über bessere Zuversicht man den grafen 

von Ostfriessland t feindlich überziehen solte, dass wir, die catholische 
buntßstente, alsdann versehentlich nit zu verdenken sein wurden, imss 

seiner als eines angewandten mitgliets anzunemen, worüber auch eine 

entliche nachrichtige erklerung zu erfordern stunte.'' Ist dem Herzog 
dieser Vorschlag genehm, so möge der ein solches Schreiben aufsetzen 
lassen und ihm. Kurmainz, gefertigt zur Mitzeichnung und Uebersendung 
zuschicken. — Es folgen noch Klaeen über die Leere der rheinischen Kasse 
und über die Säumigkeit des Bischofs von Speier im Zahlen. Der Herzog 
wird ersucht, den Bisehof mahnen zu helfen (Mc, Entstehung, Fasz. VI., 
no. 44, f. 429 ; Or.). — Auch der Graf von Rietberg selber wandte sich 
am 21. März an den Herzog und berichtete : Er habe für gewiss erfahren, 
dass die Generalstaaten — ohne Zweifel auf Antrieb einiger misgünstiger 
protestantischer Fürsten — sein Haus Rietberg überfallen wollen; Erz- 
herzog Albrecht habe ihm möglichste Hilfe und ein Fähnlein Knechte 
zur Besetzung des Rietbergs angeboten ; als Bundesmitglied wolle er aber 
hierin nicht ohne Zustimmung des Herzogs als Bundesobersten handeln 
und bitte um Mitteilung, wie er sich zu verhalten und welche Hilfe 
vom Bunde er im Notfall zu erwarten habe (Mc, Entstehung, Fasz. VII., 
no. 50, f. 494; Kopie). 

* Dasselbe berichten auch Wambolt und Fleischbein am 10. März 
an den Kurfürsten von Mainz und fügen bei, dass man über 5000 Soldaten 
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März 10. Als ich Khlesl nach den Aussagen der gefangen gesetzten 
Diener des Kaisers frug, sagte er mir, die Aussagen sollen 
den Erzherzogen Albrecht und Maximilian zugeschickt werden, 
,,die daraus sehen wurden, was für selzame gefährliche prac- 
tiken auf handen gewesen, welche ad extenninium totius aug."^ 
domus zue werke gerichtet wären, do nit mit des kaisers todfal 
zu rechter zeit ins mittel kommen.^ Ebenso sagte mir Maxi- 
milian von Trautmansdorf, der dem Verhöre anwohnte, „das 
die aussage der gefangene allein contra personam et status 
ser."*^ regis Matthiae et ad exterminium totius aug."" domus 
Austriacae laute; .... bei obgedachten anschlagen haben sich 
auch etliche chur- und fursten interessirt befunden, dero- 
halben I. kgl. M.* mehrere weitleafigkeit zu verhueten guet 
gefunden, mit dem examine einzuhalten und weiter nicht 
vortzuschreiten.*' — Der Oberstkämmerer Meggau sagte 
mir, der König teile bei dieser Post dem Erzherzog Albrecht 
mit, „das I. fl. D.' erzherzog Maximilian I. kgl. M.* treulich 
geraten, keine beschickung wegen der bevorstehenden wal, 
insonderheit an die gaistliche churfursten mehr zue thuen, 
weil der churfurst zu Mainz ihren gesandten zur antwort geben: 
es sei unnötig, bei ihnen sich zue bemüehen, ainige prae- 
paratoria zu machen; dises sei gar ein frei werk; derhalben 
sie hiebei erwarten wollen, was der heilige geist ihnen in- 
spiriren werde; bäte derhalben, man wolte sie hinfüro mit 
dergleichen beschickungen verschonen, wis dan auch I. fl. D.* 
dessetwegen ihre raise zue den geistlichen churfursten ein- 
gestellt**. * Matthias bitte also auch E. fl. D.*, statt der 
beabsichtigten Gesandtschaft nur Schreiben an die Kurfürsten 
zu senden.' — „Dise ganze woche haben die churmainzische 
abgesante der reichscanzlei acta und Schriften registrirt 
und hernach in ain gewelb gesperret und verpitzirt.'" Prag 
den 10. martii 1612. 

Bn., Secr6t. d'Allem., no. 97, f. 66 ; eigh. Or. 

in der Stadt gefmiden habe (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8 a, 
DO. 80; Or.). Am 22. März weiss Vischere noch weiter «u erzählen: die 
Böhmen hätten von neuen Anschlägen des Erzherzogs Leopold vernommen 
und gäben vor, dass solche wider sie gemeint seien, woraus sie Anlass 
nehmen, sich heimlich zu armieren. Die angeblichen Anschläge Leopolds 
wurden auch von Zuniea sehr ernst genommen, der besorgte, dass der 
Erzherzog „ex desperatione'* in den vorlanden etwas tentieren möchte 
(Brs., a. a. O., f. 88; Or. eigh.). Vgl. w^;en Tschernembls Werbungen 
die Andeutungen bei P. v. Chlumecky, Carl von Zierotin und seine 
Zeit, I., 8. 791 f., und die Nachrichten über heimliche Werbungen in 
Böhmen oben in no. 67, die sich freilich auf die Zeit vor des Kaisers 
Tod beziehen. 

^ Eine Anspielung auf den Inhalt von no. 121. 

' Am 14. März berichtet Vischere weiter : Nach einer Mitteilung Khlesk 
hat der König seine Meinung geändert und bittet E. fl. D.t um die (Ge- 
sandtschaft, „allein das es cum alio introitu und unter andrem praetext 
angebracht werde". Am 12. hat Matthias den Herzog von Braunsciiweig 
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14fi|« Zacharias Greizkofler an König Matthias. Man 13. 

An E. kgl. M.* Wahl zum römischen Kaiser, ^do Si 
für sich selbst Irer angebornen milte nach und durch die bei 
sich habende ministros und rät den eifer erzeigen, das Sie 
begem, ein fridf artiges guetes teutsches regiment, wie ich 
dössen versichert bin, zu fiern und den beschwerden im reich 
durch ziemliche mittel zu helfen,* zweifle ich nun nicht 
mehr und würde auch nicht raten, den Kurfürsten deswegen 
Versprechungen zu machen, damit die Wahl zu Dero grösserem 
Ruhm geschieht. Es ist unnötig und könnte jetzt etwas ver- 
sprochea werden, was später ohne Praejudiz gemeinen Wesens 
und Verletzung der Interessierten nicht gehalten werden 
kann, wodurch der Kredit und das Vertrauen einen Stoss 
leiden würden. ^ — Einiger Meinung geht allerdings dahin, 
weil E. M.* ziemlich hohen Alters sind und man eben die 
Ungelegenheiten eines Interregnums erfährt, zugleich auch einen 
römischen König zu wählen,^ wozu Erzherzog Maximilian 
und Erzherzog Albrecht vorgeschlagen sind. Jener hat sich 
aber dahin erklärt, er begehre solcher Würde nicht und 
würde sie nicht annehmen, wenn man sie ihm auftrüge ; Erz- 
herzog Albrecht wird dazu auch von Frankreich, England und 
den Staaten sehr traversiert, wie aus beiliegendem Schreiben 
des Rates eines Reichsfürsten hervorgeht.* Es ist aber Acht 



und den Landgrafen von Leuehtenberg zu Kämmerern angenommen 
und am 13. diesem den Qeheimratstitel verliehen. ,,Ge8ter hat 
Barvitio mir gesagt, das er schreiben aussm reich bekommen, darin 
man ihm avisirt, aas graf Mauriz zue Amfoerg bei fürst Christian von 
Anhalt angelangt sei; der heuere ainen pass vom coadjutor zue Cöln 
und Mainz, umb ainen exercitum ins reich zu führen oder wile ihm 
denselben mit gewalt machen. Der vicecanzler von Heidelberg, Camerarius, 
sehreibet hieher, das der administrator von Heidelberg sich zu weit bloss 
geben gegen die hem von Oesterreich, welches wol über seinen köpf 
ausgehn mochte. In summa, Calvinj stamm inten tio est, continuare 
interregnum aut imperatorem eligere extra domum Austriacam" (Brs., 
a. a. O., f. 73; Or. eigh.). — Am 17. März schreibt Vischere noch, dass 
Hastal am 15. nach dem Schloss Pürglitz abgeführt worden sei; man 
habe ihn nicht wie die andern freigelassen, „weil er allerhand gefährliche 
practiken in und ausser reich wider das haus Oesterreich und sonst 
geübet. Heut hat mir Barvitio ein schreiben, so der Brembscr, des 
churfursten zu Mainz fumemister rat, an ihn gethan [no. 136], lesen 
lassen , darin er berichtet, das der churfürst zu Mainz und andere 
catholische im reich gar hoch entpfinden, das des kunigs zu Hungern 
ministri so grosse famuiaritet und correspondentias mit etlichen f urnehmen 
uncatholischen aufrichten, auch deren diener in bestallung nehmen; 
solches verursache bei den catholischen allerhand discursen, daraus nicht 
vile guets verursacht werden mochte. Barvitius berichtet mich auch, 
das I. kgl. M.t den Wacker mit zum waltag nehmen, quod mullLs bonis 
non placet" (Brs. a. a. O., f. 79; Or. eigh.). 

* Vgl no. 142. 

» Vgl. no. 121 mit Anm. 1 auf S. 318 und unten no. 149. 

» Vgl no. 142, Anm. 1 auf S. 379. 

Briefe u. Alten dea dreusigjährigen Krieges, X. Bd. 2D 
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Märe 13. zu haben, dass nicht ein anderer per indirectum in solche Würde 
eingeschoben wird, der dann E. kgl. M.* Ungelegenheit und in 
Dero Haus Zerrüttung verursacht, die Leute an sich zieht und 
das Haus Oesterreich um das Kleinod bringt, ohne das das 
Haus seine Königreiche und Erblande nur schwer im Gehorsam 
erhalten kann. Es wäre zwar ein Mittel, die Wahl eines 
römischen Königs für diesmal zu suspendieren; aber dem 
Hauptwerke wäre doch nicht geholfen und beim Aufschub 
noch grössere Gefahr zu besorgen, da unterdess der König 
von Frankreich zu seinen Jahren kommen würde. Es ist 
daher sehr nötig, mit den andern Mitgliedern des Hauses 
zu beraten, was in jedem Fall zu tun sei, besonders wie 
es, falls E. kgl. M.* einen Sohn erhielten, mit der Vormund- 
schaft zu halten wäre, die schon, man denke an König 
Ladislaus, in Ungarn, Oesterreich und Böhmen viele Wider- 
wärtigkeiten mitgebracht hat. — Zur Reise nach Frankfurt 
sollen E. kgl. M.* geeignete und beliebte Personen aus dem 
Reiche mitbringen ^ als Graf Friedrich von Fürstenberg, Graf 
Georg Friedrich von Hohenlohe, Graf Frobenius von Helfen- 
stein und Graf Friedrich von Sohns, der in Ungarn gedient 
hat und sowol politische als militärische Erfahrungen besitzt; 
ich glaube auch, dass, wenn es nötig ist, er als bestellter 
Generaloberst der Hansestädte, der die Befehlshaber an der 
Hand hat und nur zwei Meilen von Frankfurt wohnt, in zehn 
Tagen bis zu 1000 gerüsteter Pferde unvermerkt zusammen- 
bringen könnte, was für einen Notfall wol in Acht zu nehmen 
ist. Alle vier gehören Häusern an, die sich um das Haus 
Oesterreich wol verdient gemacht haben. Von den kaiser- 
lichen Räten wären Barvitius und Wacker mitzunehmen, 
die am meisten von den Reichssachen wissen; auch muss 
man sich um tüchtige Sekretäre umsehen. Alles andere 
können E. kgl. M.* meinem Gutachten entnehmen.* Datum 
Ulm den 3./13. martii a. 1612. 

Wh., Wahl- and KrönüDgsakten, Fasz. 7, no. 18; Or. eigh. 



^ Vgl. no. 116. Ausführlich Bchrieb Oeizkofler deshalb schoa am 
11./21. Februar an Erzherzog Maximilian. In dem Schreiben heisst es 
ähnlich wie im obigen: Durch den Tod des Kaisers sind für Matthias 
die meisten Hindemisse aus dem Wege geräumt ; aber es wird viel daran 
liegen, welche Räte er heranzieht; der König möge des Kaisers Beispiel 
betrachten, der durch böse Minister um Land und Leute, Respekt und 
Reputation gekommen ist Es soUen sich aber gerade die vornehmsten Ur- 
heber dieser Unruhen jetzt wieder schön zu machen und sich durch Mittels- 
personen dem König zu nahern suchen [offenbar ist damit auf Hanne- 
wald angespielt] ; das wird wenig Vertrauen geben (Ib., Ambraser Miesiven 
von 1612, f. 46; Or.). 

* Dieses Gutachten, das im Reich ziemlich verbreitet gewesen sein 
muss [vgl. no. 152], habe ich leider nicht auffinden können. 
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147. Zuniga an König Philipp III. März u. 

Ich habe an den Bischof von Speier geschrieben, „que los 
ecclesiasticos persuadiese ala election del rey por emp.^' 
y a encaminar la del s.®"" archiduque Alberto por rey de 
Romanos;^ tengo opinion que su negocio se puede esperar 
que succedera muy bien. Pero el opispo de Viena que es 
SU principal consejero, le parece que conviene que el rey 
sea electo primero por emp.®' y que S. M.** hgga la platica 
para la election del rey de Romanos en persona del s.°' archi- 
duque Alberto ; y no se le puede negar, sino que esto tendria 
mas propiedad y conveniencia, si el rey lo cumple assi 
como se puedo creer, siendo tan evidente las razones que tiene 
para procurarlo/ Der verstorbene Kurfürst von Köln 
^era persona de rarissimo entendimiento y de suma auto- 
ridad en los conventos y dietas imperiales y muy buen pari- 
ente de V. M.^** Sein Nachfolger ist eine „persona de muy 
buenas partes y muy zelante/ Es kommt mit diesem Brief 
ein Sclu-eiben von ihm. „Ha salido acertado el havelle 
dado V. M.^ la pension que yo le suplique que le diese, 
pues podra comengar a servirla en esta ocasion.^ Praga 
a 14 di marzo 1612." 

Sim., Fasz. 2498, f. 27 ; Or. 

^ Vgl. no. 146. In Madrid war im Februar das (J^erücht verbreitet, 
da«8 Erzherzog Albrecht König von Ungarn werden solle, offenbar unter 
Verzicht auf die Regierung in Belgien (Digbye m Madrid an T. Edmonds 

in Paris am ' , 1612; Historical manuscripts commission, Eeports 

of the manuscripts etc., X., App. 1, London 1885, S. 558; vgl. S. 537); 
später ist TrumbuU in Brüssel von den wahren Absichten der spanischen 
Kegierung wegen Albrecht völlig unterrichtet (Trumbull an Digbye am 
24. März 1612, a. a. O., S. 570). 

* Der neue Kurfürst wünschte, dass die ihm vor zwei Jahren ge- 
währte Pension von 2000 Dukaten, zahlbar durch den spanischen 
Gesandten in Deutschland, auf 20000 Dukaten erhöht und auf die 
Einkünfte einer spanischen Kirche sichergesteUl würde. Kurfürst 
Ferdinand schickte deshalb einen eigenen Gesandten, Marc Antonio Perez, 
nach Spanien (Beglaubigung vom ^0. März; Sim., Fasz. 2498, f. 247; 
Or.), der die Bitte dem König vortrug und weiter ausführte: „Tambien 
que le mande dar un socorro ordinario de dos mil felipos al mes, con- 
signados sobre su exercito en Flandes, para conservacion y defensa de 
SU persona y estado, porque, como contra el todos los herejes de 
Alemania se han conspirado por el odio extraordinario que le tienen 
y mayormente sus vezinos Brunsvique, Hessen, Palatino y los de los 
islas de Olanda y Zelanda, no puede escusar de tener muy buena 

guardia de soldados Es fucrza que se defienda contra 

los mismos enemigos y mayormente la villa de Kaiserwert la quäl 
importa mucho que se conserve, porque los enemigos la requieran 
niaravillosamentc para cogerla debaxo de algunos pretextos que ellos 
se Hguran sin razon, y de ordinario tienen inteligencias y empresas sobre 
ella por lo mucho que les importa tener alguna plaza sobre el Rin, 
tambien muchas otras plazas del pais de Colon ia, Vestfalia y Munster, 
y siendo coadjutor de Paderborna los herejes pretendientes al dicho 
obispado son tan desvergoncados que se atreven a amena^ar y dezir 

25* 
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[März 148. Landgraf Ludwig von Hessen-Darmstadt an 
^^"^""^^'^ D/ Max Gerstenberg. 

Nachschrift:^ Aus unserm Antwortschreiben an den 
Kurfürsten von Sachsen werdet Ihr ersehen, dass wir uns 
gemäss der Erbverbrüderung zur Leistung der Hilfe bereit 
erklärt haben. Wir hätten beim Kurfürsten gern noch 
einiges erinnern mögen, haben aber besorgt, dass solches 
als ein „Vorgriff** gedeutet werden könnte, geben aber Euch 
in höchstem Vertrauen zu weiterem Nachdenken, „ob nicht 
ein weg were, das mit denen, die es mit dem chur- und 
fürstlichen hauss Sachssen treulich gedechten zu halten, eine 



abiertameDte que faltando el obispo haran la guerra y daran que ganar 
a lo8 BoldadoB. Esta conservacion y guarda de su persona y estado claro 
esta que no ee paede hazer sin mucha coBta y con la poca renta que 
tiene, no es posible que se sustente, porque siendo el estado de Colonia 
pobre y empenado y el de Lieja por seiB afios en manos de acreedores 
con mas de trecientos mil ducados de deudas que heredo del principe 
Emesto, y sacandose muy poco de Munster, Hildesheim y otros beneflcios, 
no es suficiente para sustentar una maquina tan grande y assi tiene 
confianza en V. ilA que no desampararä su persona ni su estado; pues 
por ley de christianidad y de buena vezindad es obligado de acudir a 
BUS muchas necessidades y ademas desto ie deve mover la materia dd 
estado, que manda ayudar al mas flaco, paraque el mas poderoso no le 
derribe y ponga por el suelo. El fruto que Y. M.<i sacara desto, sera 
muy grande; porque assegurarä a Flandes con poca costa y quando 
hiziesse de otra manera lo que se deve creer seria querer perder de 
proposito deliberado aquellos estados, porque sucediendo alguna d^grada 
no oastaria diez vezes tanto para reparar el dano que se segoiria dello. 
Y tenga V. MA por muy entendido que lo pide es poco en razon de 
lo mucho que le es devido de claro y liquidb: porque notoiio es que 
la villa de Rinberg es del estado de Colonia y no puede con buena 
consciencia quedarse con ella, aunque sea con titulo de conquista, pues 
no tiene lugar en hazienda de la iglesia y ademas el articulo diez y 
nueve de las treguas dize que playa o fuerte appropiado a fortificacion 
de guerra y pertenesciendo a persona particular se ha de bolver a su 
dueno o, si no esta bien de volverlo, que a lo menos se le deven pagar 
todos los danos y Interesses y el valor della Y si esto se deve al particular, 
quanto mas a un principe ecclesiastico y libre; ademas desto las Hcencias 
que hazen pagar sobre el Rin en dicha Rinberga, no lo pueden con iusto 
titulo hazer ni tampoco sobre la Mosa a Mastrique, Ruremonde y Venloo, 
que no le paguen a lo menos la mitad dello, de lo quäl le caberian per 
SU parte por lo menos cien mil florines al ano y no le pagan nada, 
que todo se emplea en bend[icio del exercito de V. M.^. Todo lo quäl es justo 
se considere y mas los danos que los estados de Lieja, Colonia, Veetfalia 
y Munster han padescido por la gente de guerra de V. M.d y aunque 
10 dicho Lee es muy devido, como es notorio, todavia tendra por muy gran 
favor y merced que V. M.A se la haga en lo que pide" (Sim., Faaz. 2498, 
f. 246; Auszug für den Staatsrat). Am 5. April empfahl Er^erzog 
Albrecht dieses Gresuch (Sim., a. a. O., f. 248; Or.). Zuniga, von dem 
ein Gutachten gefordert worden war, befürwortete am 21. Juni gleichfalls 
die Bewilligung des Gesuches des Kurfürsten mit Rücksicht auf die 
„insolencias" der Holländer (Sim., a. a. O., f. 144; Or.). 

' Das Hauptschreiben enthielt Glückwünsche zur Hoehzeit von 
Gerstenbergs Solm. 
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engere zusamenverfassung gemacht warte, uf dass [März, 

man mit einer bestendigen guten ortnung und resolution ®^^* ^^J 

einem offendirenten und küzelligen feinte mit desto besserm 
bestant begegnen möchte; item ob nicht ein weg were, 
dass den vorigen zue Cöln gehaltenen consilien nach ^ wieder- 
umb mit etlichen chur-fürsten und stenten, sie seien catholisch 
oder nicht (so bei dem religion- und prophanfrieden, gülden 
bull, den heilsamen Constitutionen und executionsortnungen 
pure et simpliciter zue bleiben und sich sonst frembder 
hendel nicht theilhaftig zue machen gedenken), man sich 
einer neuen zusammensezunge verglichen* hette und dass umb 
deren Ursachen willen, weil man sichet, dass die unserigen 
zimblich schwach, die andern unionsverwanten pravini und 
thun, was sie selbst wollen, wie es dann die erfahrung diese 
jähre hero gegeben, und dann nicht gut ist, in die harre 
neutral zu pleiben; über dass wir besorgen, wo es nicht 
albereits geschehen, dass es mit dem jutterbockhischem ver- 
trag halt in einem andern stant gerathen möchte alss zue 
der zeit, da man zue Jutterbockh in gueter einigkeit 
gestauten und also ezliche reth ihrer herrn gemüther in 
respectu der gülchischen lanten ein etwas alteriern möchten. 
— Doch werdet Ihr diesen unsern gedanken besser nach- 
denken unt, wann sichs thun lassen will, uns hierüber mit 
bewilligung Euerer coUegen zur nachrichtung, gleichwol im 
höchsten vertrauen, etwas zue communiciren oder, da es 
ohne offension des herrn churfursten L. vorgetragen werten 
könnte, mit uns darauss zu communiciren [wissen] ; geschehe 
uns daran zue gefallen.* Datum ut in litteris. 

Wnut., Religionsakten, Bd. IB ; Kopio.* 

' Vgl. Häberlin- Senkenberg, Neuere teutsche Beichßgeschichte, 
XXIII., H. 337 f. 

* Vgl. no. 137 mit Anm. 1 auf S. 370. 

' GerBtenberg erwiderte am 17./27. März dem Landgrafen: Dero 
Sorge wegen de» jetzigen gefährlichen Zuatandes im Beiche kann £. fl. Gn. 
niemand verdenken; es bedarf allenthalben guten Aufsehens. Meine 
Gedanken zu Köln kennen E. L.; ich meine auch noch, dass man sich's 
zunächst an dem Religion- und Profanfrieden genügen lassen soU : ,,dan 
das ist ein imion, die im heil, reich approbiert und numehr viel lange 
jähr bewert erfunden ; aUe andere uniones, so numehr dameben aufgerichtet 
worden von einem theil sowol als von dem andern, seind disuniones und 
disYulsiones imperii, dardurch das reich nicht als ein corpus, wie sich 
billig geburet, zusammengehalten sondern in geverUche misstrauliche 
Parteien zertrennet wurd, darauss nichts anders als beUa civilia ervolgen 
könne. Wan man aber je sich neher verbinden solte. ist m. e. am 
sichersten, dass man sich zu einem halte, welche den religion frieden zu 
observiren gemeint sein, wie ich davon vor dessen meine gedanken etwas 
weitleufiger ufs papier gebracht;'* ich bin erbötig, sie £. fl. Gn. mitzu- 
teilen. Mein Herr bereitet sich zur Reise nach Frankfurt vor und wiU 
bald nach Ostern aufbrechen ; E. fl. Gn. haben dann Gelegenheit, seine 
Gedanken zu vernehmen ; er wird es gewiss an nichts zu des Vaterlandes 
Woifahrt fehlen lassen (Wmz., a. a. O.; Kopie). 
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März 16. 149^ Nebeninstruktion des Herzogs von Württemberg 
für Kraft Grafen von Hohenlohe-Langenburg zu 
dessen Schickung an König Matthias. 

Der Hauptteil der Nebeninstruktion * ist gedruckt bei 
C. F. Sattler, Geschichte des Herzogthums Würtemberg 
unter der Regierung der Herzogen, VI., Ulm 1773, S. 61. — 
Nachdem vorKhlesl gewarnt worden war,* heisst es in 
der mir vorliegenden Konzeptkopie weiter: 

Wir wollen dadurch nicht dem König dessen Räte ver- 
dächtigen oder ihm Mass geben sondern ihm nur unsere 
Fürsorge beweisen und alle Hindernisse abwenden helfen. 
Wir zweifeln auch nicht, der König werde, wo er Gelegenheit 
hat, der Evangelischen und Unier ten gemeine Beschwerden 
dereinst in Obacht nehmen und zu deren Abhilfe gute 
Mittel geben. 

Der Gesandte soll auch dem König mit guter Beschei- 
denheit zu verstehen geben, dass wir Nachricht haben, ^als 
ob dahin practicirt werden wolle, gleich anfangs I. kgl. W., 
wan sie zum kaiser erweit wurden, einen röm. könig auf 
den hals zu setzen.* Hohenlohe soll auch in Wien glimpf- 
lich andeuten, der König werde hoffentlich diejenigen, die 
sich zuvor für ihn gleichsam in Gefahr begeben, künftig 
vor andern in besserer Rekonunendation halten als die, 
die jetzt nicht anders können und per forza zufrieden sein 
müssen. 

Anempfehlung der Verschwiegenheit ; der Gesandte soll 
gegen andere als Zweck dieser Sendung nur die Kondolenz 
und die Lehensersuchung bezeichnen. Actum Urach den 
6. monatstag martii a. 1612. 

Stg., Unionsacta, tom. XII., f. 200 ; Kptkopie.* 

^ Die HauptlnstruktioQ betrifft die Eondolenz beim König, die 
Gratulation wegen der erlangten Würde eines böhmischen Königs und 
die Mutung der böhmischen Lehen (Stg., a. a. O., f. 196 ; Kpt.). 

' Vgl. wegen Khlesl no. 121, Anm. 2 auf S. 31 8. Allenthalben war man 
einig, dass Khlesl alles beherrsche und alles verderbe; daher riet man eifrig 
dem König, Khlesl nicht nach Frankfurt mitzunehmen (Schreiben in Form 
einer Zeitung aus Prag vom 10. März; De., A 9a, la., no. 79; Or.). 
Bodenius schreibt am 24. März ganz überrascht an seinen Herrn : Obwol 
man durchaus dafür gehalten hat, dass Khlesl nicht zum Wahltag 
kommen werde, steht sein Name doch auf dem Furierzettel (Mc, Ent- 
stehung, Fasz. VI., no. 45, f. 58; Or. eigh.). Sehr bezeichnend ist, was 
der oberpfälzische Rat Theophil Richius am 16.ßQ, April an den Kammer- 
sekretär Mayr in Dessau scnreibt: „Der Glesel dominirt einen weg als 
den andern und dirigirt alles, damit weder die Behmen nocJi Hungern 
und Oesterreicher zuefriden. Ich halte davor, es sei in domo hac fatale, 
dass solche leute ruinam also maturiren müssen. Da er die Oesterreicher 
nit contentirt, wirds ihm schlechten favor im reich und bei der wähl 
bringen" (De., A 9 a, Ic, no. 8; Or. eigh.). 

' Vgl. zur Vorgeschichte dieser Schickung oben no. 125 mit Anm. 4 
auf S. 345. — Des Königs mündhcher Bescheid auf die geheime Werbung 
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150. Herzog Maximilian von Baiern an Kurfürst März 17. 
Ferdinand von Köln. 

Zuiiiga hat uns durch den Vorweiser dieses, durch seinen 
Sekretär Jakob Bruneau,i mitteilen lassen, er habe von seinem 
König Befehl, in dessen Namen den Kurfürsten König 
Matthias zur Wahl zu empfehlen.* „Wie nun die 
kgl. W. in Hispanien dise ir sorgfeltige interposition der 
catholischen religion, dem heil, reich und gemainer Christen- 
heit zum besten mainen, [inmassen E. L. von bemeltem 
Bruneaw die motiuen vnd bedenkhen mit mehrerm vernemmen 
werden],^ als halten wir auch darftir, das zu befürderung 
des gemainen Vaterlands wolfart vorstendig, do die konftig 
wähl eines römischen konigs auf die kgl. W. zu Hungern fallen 
solte.** Wir empfehlen daher sowol auf Begehren Zufiigas 
als auch für uns selbst E. L. diese Sache umsomehr, als wir 
König Matthias als stets eifrig in der katholischen Religion 
und wachsam für das Vaterland erkannt haben und von ihm 
Friede und Einigkeit im Reiche zu erhoffen ist; auch haben wir 
stets seine Affektion gegen uns und unser Haus verspürt* und 
hoffen, deren uns künftig noch mehr getrösten zu können. Wir 



hat eich nicht vorgefunden; Hohenlohe versprach in seinem Bericht an 
den Herzog vom 10./20. April, darüber mündlich zu berichten (Stg., 
a. a. O.y f. 235 ; Or.) ; die Rückbeglaubigung Hohenlohee ist vom 7. April 
datiert (Stg., a. a. O., f. 231; Or.). — Die Schickung blieb nicht un- 
bemerkt. V ischere berichtet darüber am 4. April an Erzherzog Albrecht : 
Hohenlohe ist nach Wien gekommen, um zu kondolieren und zu 
gratulieren; ,Jbat aber daneben aine haimliche commission und Werbung 
wegen der protestirenden liga bei I. M.^ angebracht, so ich noch nit 
erfahren kunuen, habe aber Vertröstung von fürst Carl von Lichtenstein, 
das er es vom grafen selbst (mit dem er gar familiär) erfahren wil" 
(Brs., Secröt. d' Allem., no. 97, f 97 ; Or. eigh.). V ischere, obwol in Wien, 
scheint aber ebenso wenig etwas erfahren zu haben als der in Prag 
verbliebene Bodenius, der am 7. April seinem Herrn berichtet, dass 
Hoheidohe instruiert sein soll, die Forderungen der unkathohschen Oester- 
reicher beim Landtag in Wien durchzusetzen (Mc, Entstehung, Fasz. VI., 
no. 45, f. 66; Or. eigh.). 

* Beglaubigung Bruneaus vom 10. März in Ma., 39/10, f. 30 ; Or. 
' Am 28. Februar hatte der König von Spanien auch noch deshalb 

an Herzog Maximilian geschrieben. Lidern er zunächst die Hoffnung 
ausspricht, dass (Jottes unerforschlicher Ratschluss die Buhe und das 
Aufnehmen der katholischen Religion und des Kelches befördern werde, 
fährt er fort: „Quas etiam res fovendas et procurandas a Dil.one yj& 
pro Suo pietatis studio certus sum Vestramque adeo DiLonom esse velim 
certissimam, quam in rebus his animi Sui OHtensionem ediderit, prater- 
quam quod ex officio Suo maxime fecerit, plurimiun a me semper, uti 
par est, aestimandam novasque ex hoc mihi causas accessuras, quibus 
voluntati rebusque Dil.r'» V.rao Ubentius propensiusque satisfaciam." 
Darüber werde Zuniga mit dem Herzog weitläufiger verhandeln (Ma., 
134 6, f. 84; Or.). 

' Eigenhändiger Zusatz des Herzogs. 

* VgL no. 108. 
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März 17. ersuchen daher E. L., dieser Sache nachzudenken, sie sich auf 
dem Wahltag mit Ihren Mitkurfursten bestens angelegen sein 
zu lassen und so ins Werk richten zu helfen, dass sie zur 
Zufriedenheit der Könige von Spanien und Ungarn abläuft. 
Datum in unser statt München den 17. martii 1612. 

Ma., 134/8, f. 94; Kpt. von Lackner mit YertKnaanmgen Donnersbergs, — f. 96; Kptkopie 
mit Zusatz des Herzogs. 



März 20. 151. Der Kurfürst von Mainz an Herzog Maximilian 

von Baiern. 

„Das intentio aduersariorum nitt zu werk gericht, ist 
einzig die Verhinderung gewesen, das ir practiquen durch 
abgank I. ksl. M.* in brünnen gefallen vnd bisshero ahn dem 
gemanglet, were der sachen ein anfang machen möchte. In 
dem haben dieGeneral-Staaden embsig laboriert vS mittul 
zu gedenken, wie sie etliche stett sub praetextu libertatis 
an sich ziehen könten, dieselbige in ihr schuz zu nemen 
mit freistellung aller religion, so allein der deckmantell.^ 
Weil aber souill befunden, wohin ir intent, suchen sie andere 
media vnd haben landgrauen Moritzen alle, jedoch tacite, domitt 
Spanien nitt offendirt, hilf wegen der vestung Rieperg 
versprochen.* Dardurch verhoflfet man alle Stifter Colin, 
Munster, Badelborn vnd Luttig zu erlangen,* wie dan durch 
eroberung solcher vestung beschehen kan, also zu wachen 
angesagt. Haben erstlich ihr gedanken vff Meinz, Wormbs, 
Speier vnd Strassburg gehabt;* weil aber kein praetext 
erdenken können, wird der anfank vnden herauf gemachtt. 
Es ist aber dorurab Wirtenberg vnd Baden,* auch andern 
ihr hofl&iung nitt benommen voriger angedeutter stiffter 
vermöge erster irer bedenken ^ vnd wirt haissen, semper plus 



' Vgl. no. 110 mit Anm. 2 auf ß. 287. 

• Vgl. no. 144 mit Anm. 1 auf 8. 383. 

^ Vgl. no. 132, Anm. 4 auf 8. 361. Der Koadjutor äusfierte zu 
anfang des Febniar zu einem Abgesandten des KurfOrsten von Mainz, 
Friedrich von Fürstenberg, dass die neuen Musterungen im Grebiet der 
Generalstaaten den Stiftern Münster und Paderborn gelten möchten 
(Kurmainz an den Koadjutor am 19. Februar ; Wmz., Wahl- und Krönungs- 
akten, Bd. 8b, no. 43; Kpt.). Dieselbe Vermutung sprach der Koadjutor 
auch in einem Brief an seinen Bruder Maximilian aus (Schreiben vom 
11. März; Ma., 39/23, f. 112; Or). — Die grundlosen Gerüchte giengen 
natürlich auf den Versuch der Greneralstaaten zurück, sich in die 
münstercr Koadjutorswahl einzumengen (vgl. L. Keller, Die Gegen- 
reformation in Wessfalen und am Niederrhem, III., S. 276 f.) sowie auf 
das im Juni und Juli 1611 geplante Unternehmen gegen Paderborn (v^. 
L. Keller, a. a. O., 8. 621 f.). 

*' Vgl. den kurmainzischen Diskurs vom 3. März in no. 185. 

^ Man ersieht daraus die Wirkung, die die heidelberger Zusammen- 
kunft [vgl. no. 125 und Anm. 1 auf S. 346] in der NachlMirschaft übte, 

Vg 



^gl. no. 139. 
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ultra, domit sie nitt allein die catholische sonder auch die März 20. 
augstpurgische zugelassene religion verdiigen möchten. 

Wie aber solchem vorzubauen, artis erit; uim ui repellere 
licere constat; die requisita aber sein jeziger zeit wegen 
der deurung schwerlich zu erlangen. Jeder hatt sein auss- 
flucht, allegirt erlangte moderation, domitt auch noch nitt 
begnüig. Man hatt die rechnung vflFploesse hoflFnung gestelt: 
die Stifter, deren man sich gewiss versehen, haben sich 
nescio quibus de causis abgesondert. Kein erinderung oder 
folg will gelten. Also leidt der last allein vff wenigen, der 
von innen nitt zu erheben. Der hilf von irer bapst. H." und 
iSpannien verhoffet man; wie aber zur nohtt versichert, be- 
finde ich nitt. Spanien verspricht ahn andern orten assistenz ; 
Wirt schwer fallen zu praestiren zu eines jeden contento. 
Auss denen vrsachen kan ich nitt befinden, was de facto 
vorzuenemen, es sei dan sach, das vorige vnion nitt allein 
besser stabilirt sonder auch andere frietfertige stende, chur- 
vnd fursten der rechten augspurgischen religion erhandlett 
vnd admittirt werden.* 

Ein gahr treuer f rennt hatt mir diessen dialogum* nitt 
allein pro recreatione zu lesen sonder auch einverleibte 
media zu erwegen zugestelt, so E. L. hiebei in sonderm 
vertrauen communicieren thue. Muss bekennen, do diesser 
scopus zu erlangen, das man versichert ; wirt sich jedoch 
in 2 monathen nitt lassen erpracticiren. 

Diss mein boess schreiben wollen E. L. nitt anders als 
in sonderm vertrauen vermerken, Dieselbige hiemitt in schuz 
vnd schirm des allmechtigen treulich entpfehlent vnd bin 
Derselben zu frl. angenemen diensten ganz willig. Datum 
Aschaffenburg den 20***" martii anno 1612.** 

Mc, Entstehung, Fasz. VI. no. 44. f. 436; Or. eig;h. 

152. „Dialogus Theophili, Alexandri, Prude^ntii, }^^^ 
Christophori etMercurii de statu orbis christiani, *" '^ 
quomodo pax in illo conservari et Calvinistarum 
intentioni obviari possit.** 

Theophilus fordert seine Freunde auf, auszuführen, 
wodurch in deren Ländern der Friede bedroht ist, worauf man 
heute „causas urgentes ad generalem confoederationem 
christianorum eiusque praeparatoria**, morgen „media ad 
pacem* erörtern wolle. 

Alexander: Nachdem in Deutschland die im Anfang 
des Jahrhunderts entbrannten Bürgerkriege durch den Reli- 
gionsfrieden gestillt waren, genoss das Reich lange Zeit 

' Vgl. no. 137 mit Anm. 1 auf S. 370 und no. 148. 
' DialoguB Theophili u. b. w.; vgl. no. 152. 
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[Zu die völligste Ruhe,* bis der neidische Teufel seine Diener in 
März 20.] Frankreich, England und in den Niederlanden mit dem Geiste 
Calvins erfüllte, damit sie das Reich verwirrten und unter- 
würfen. So ist es dahin gekommen, dass nicht wenige 
mächtige Fürsten und Stände dem Calvin ismus anhängen, 
„qui, ut soli dominentur, non verentur omnes sacras leges 
subvertere et contra statuta imperii exterorum principum 
exercitus ad suos conatus prosperandos invitare; postremo 
in hoc laborant, quomodo principes catholicos et augustanae 
confessionis in mutuam diffidentiam inducant et separent, 
ut divisos successive sibi subesse cogant". Die Gesetze 
schweigen, nur Gewalt gilt; die geistüchen Güter werden 
ungestraft geraubt, der dem Kaiser geschworene Gehorsam 
wird verlacht u. s. w. „Quae de Austriacorum discordia et 
nova caesaris erga Calvinistas inclinatione expectatis, justus 
dolor supprimit." 

Prudentius: In Italien wird nur ein Glauben bekannt; 
aber die zahlreichen Fürsten „ambitione latius dominandi ita 
ad mutuum excidium armantur, ut in ea re exigua reli- 
gionis species appareat. Omnes Hispanam potentiam tan- 
quam exteram, nimis magnam et vicinam invisam habent; 

ut hoc jugum excutiant, exteris regibus sese con- 

jungunt; Veneti Turcas, Gallos Belgasque rebelles invocant, 
ne suae Reipublicae detrimentum patiantur. Nihil valet religio, 
quando de Reipublicae incremento agitur ; quod utile, hoc 
honestum et religiosum. Sed ut brevis sim, si pontificias 
electiones intimius mecum, fratres, examinetis officiorumque 
administrationem detractis velis intueamini et censuras, tum, 
uti possident Italici reguli et Respublica suas provincias, 
altius repetatis, pudet et poenitet dicere, quam parum reli- 
gionis juris et aequitatis in omnibus invenire contingat. 
Macchiavellii non Christi doctrinam sequuntur, qui suae 
ambitioni satisf actum cupiunt reguli.* Kurz mehr als Deutsch- 
land durch den offenen Calvinisraus, leidet Italien durch den 
verdeckten Atheismus. 

Theophilus muss die Richtigkeit dieser Ausführung 
anerkennen, „quando Henrici IV. Galli conatus contra rem- 
publicam christianam et domum Austriacam, in quos ipse 
Romanus pontifex persuasus ac plerique Italiae domini 
auxiliares convenerant, penitius intueor.** 

Christophorus : Spaniens ungeheure Macht hat fast 
die ganze übrige Welt zum Feinde. Doch ist dies nicht das 
grösste Uebel: „aliud est, quod vindictam Dei provocat et 
Universum orbem in nos armat: regiorum ministrorum et, 
faxit Deus, non etiam aliquando regum exorbitans ambitio, 

^ Am Bande bemerkte Leuker, der viele Stellen unterstrich : „Imo 
in perpetuis tumultibus'^ 
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vanaque gloria Sane si religionis exercitium, mores, -...t^" 

superbia, ambitio, avaritia, invidia mutua Hispanorum spec- "**" ^^ ^ 
tentur, effectus docent, communi atheistaruni morbo ipsos 
ut plurimum laborare. Sit exeraplum : habet Hispania legem, 
qua exteri ab officiis prohibentur,^ ipsi tum ministri exter- 
orom regnorum administrationem sibi solis deberi pertina- 
citer defendunt. Inde ortum est bellum Belgicum, in quo 
rex bonus religionem et obedientiam, ministri vero dominium 

intendebant Profugerunt ex nostris non parvi 

nominis ad Gallos, Anglos Belgasque, qui Indiarum socreta 
et Hispaniarum necessitates prodiderunt, aut quia satisfactum 
non esset ambitioni in regno aut quia amplius praemium 
athei[smi]^ apud alios sperarimt. Sunt qui propter aemulationes 
privatas et invidiam alienae gloriae Belgicum bellum studiose 
produxerunt ac rempublicam novam damnato exemplo causa- 
runt. Tandem cum rex Philippus IIL ministrorum ambitionem 
et injuriam hostiumque conjunctas vires animadvertisset, 
invitis Omnibus cum subditis Belgis inducias composuit ani- 
mumque et vires in Africam convertit/ 

Mercurius: In Prankreich hörten, nachdem die Könige 
versucht hatten, den Spaniern Italien zu entreissen, die 
Bürgerkriege, geschürt durch jener Hass und Neid, nie auf, 
was die Könige mit solcher Rachgier erfüllte, dass sie seitdem 
unaufhörlich auf Vernichtung Spaniens sannen, Deutsche, 
Niederländer und Italiener zum Kriege gegen Spanien auf- 
hetzten und, wenn diese erschöpft mit ihm Frieden schlössen, 
nur einen grösseren Krieg gegen sie planten. Dies benüzte der 
Vater der Zwietracht, imi durch sein Werkzeug Calvin Frank- 
reich mit Ketzerei zu erfüllen. „Revera videtur Dens ipse 
Hispanorum esse vindex : ^ nos illos in exteris sine titulo oppu- 
gnavimus, paulo post a nostris vocantur, ut auxilio sint 
contra Calvinistarum Impetus, et sie ipsos hostes adjustum 
praeminum perfidiae nostrae^ invitavimus parumque abfuit, 
quin Hispanis Gralliorum diadema imponeretur, dum Gallia 
in tres partes divisa, catholicam scilicet, Calvinistarum et 
Politicorum, civilibus bellis atrocissimis misera consumitur." 
Heinrich IV., der endlich die Krone erlangte, schloss mit 
dem Auslande Frieden und stillte die Unruhen im Innern, 
aber er hörte nie auf, die Holländer gegen ihren König 
aufzuhetzen und zu unterstüzen, „donec tandera Calvino in 
Belgio fundaret rempublicam. Postremo dissimulatum antea 



' Leuker bemerkt: „Imo exteri in Histpania nulla lege ab officiis 
prohibentur", wofür er eine Reihe Beispiele anführt. 

' Leuker bemerkte: An Perez und Ant. Nothus sei nie Atheismus 
bemerkt worden. 

' Diese und alle ähnlichen, Spanien günstigen Stellen unterstrich 
Leuker. 
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JZu in Hispanos odium uno impetu evomere studuit; quod ut 
März 20.] commodius succederet, pontificem Romanum specie religionis 
in suas partes attraxit, Italiae regulos Venetosque in His- 
panos incendlt et, ut universam üalvinistarum coUuviem 
auxiliarem haberet, se Calvinistis summum ducem attulit; 
Romanorum .... Imperium sibi delatum ambitionem regiam 
non satiabat, cum Turca jam divisum orbem Universum 
gloriabatur. Orientale Turcis, occidentale imperium soli sibi 
assignarat, cum subito quasi pertaesus Dens iniquis machi- 
nationibus tristissimum finem imponens fortissimum regem 
inflmo subdito mactandum tradit*. Jetzt herrscht in Frank- 
reich Ruhe; aber die Parteiungen haben nicht aufgehört, 
die dem Lande sicheren Untergang drohen. ^Nimis edocta 
sunt parlamenta^ a defuncto rege in Machiavellii scholis, 
religionem solam prae se ferunt cathoiicam, Calvinistas ab 
officiis excludunt rescinduntque libertatem conscientiae et 
tamen regiae voluntatis executores fideles in Calvinistarum 
auxilia ad Juliam suos exercitus mittunt. Adhuc in regne 
Calvinistae caput tollunt neque desunt, qui se illis conjun- 
gant Politici**. Diese sind nur durch den Namen von den 
Atheisten Italiens verschieden; „nee Deum nee homines 
neque religionem neque justitiam reverentur sed suam am- 
bitionem tantum pro genio complere intendunt". 

Theophilus: Es erhellt aus allem, dass Deutschland am 
C/alvinismus, Italien und Spanien am Atheismus und Frank- 
reich an beiden krankt; „apud omnes ambitio et invidia 
religionem non agnoscunt**. Den dadurch drohenden Unter- 
gang zu verhüten ist ein Bündnis aller christlichen 
Fürsten das einzige Mittel. 

Ein solches erfordert auch die Macht der Türken und 
Calvinisten, die zur Vernichtung der Christen verbündet sind. 
Wie gross die Macht der Türken ist, hat die Christenheit 
oft erfahren; der Calvinismus gebietet über die Kräfte Eng- 
lands, Hollands, Dänemarks, eines grossen Teils von Deutsch- 
land, Polen und Ungarn; ein guter Teil Frankreichs 
hängt ihm an, den andern machen ihm die Politiker dienstbar 
durch den Hass gegen Spanien und das Haus Gestenreich ; aus 
Furcht vor diesen beiden bieten auch Venedig und die italien- 
ischen Fürsten ihm ihre Hilfe. Kurz ausser den Oesterreichern 
und deren Freunden sind fast keine Fürsten v^orhanden, die 
nicht auf die Vernichtung der Christen sinnen. — Durch die 
Zwietracht der christlichen Fürsten ist die Macht der Türken 
so gross geworden, sind England, Dänemark, Holland und 
andere Länder verloren gegangen und wird auch Deutschland 
ohne Zweifel dem Calvinismus ganz verfallen, womit es um alle 

' Kurz vorher heisst es: die Köni^ r^ere jetzt Frankreich ,,per 
duodecim pares Galllae et per varia consistoria, quae parlamenta vocant^'. 
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getan ist ; geeint werden aber die Fürsten Ruhe und alle Seg- JZu 
nungen des Friedens gemessen. — Das Bündnis ist ferner nötig, ^"^ ^^J 
weil die Calvinisten fest verbändet sind und stets trachten, 
ihr Gebiet zu erweitem; lässt man ihnen die kleinen Fürsten 
zum Opfer fallen, so werden auch die grossen bald folgen; 
auch muss die Fürsten antreiben, dass sie geschworen haben, 
„gloriam Dei, reipublicae christianae incrementum, subdi- 
toinun salutem pacemque quovismodo promovere**. Es zeigt sich 
aber klar, „Calvini spiritum summis viribus hoc anniti, quo- 
modo Status principum universus deleri possit. Observent 
[reges] actiones Belgarum, Bohemorum, Austriacorum ; quid 
optimates aliud moliuntur quam aut regem non habere aut 
regi solum nomen regium concedere?** — Endlich muss die 
christlichen Fürsten zu dem Bündnis bestimmen, dass die 
Calvinisten die Ausrottung aller, die nicht ihrer Sekte 
anhängen, bezwecken. Die Gewissensfreiheit und die Gleich- 
berechtigung aller Bekentnisse verkündend und den mensch- 
lichen Leidenschaften schmeichelnd schleicht sich der Cal- 
vinismus ein ; gelangt er zur Herrschaft, so herrscht er 
gewalttätig, unterdrückt blutig jedes andere Bekenntnis, reizt 
die Untertanen der Nachbarn durch Verkündung jener Frei- 
heit zum Ungehorsam gegen die Obrigkeit auf, bis die Unter- 
tanen dafür die Waffen ergreifen, eilt ihnen dann zu Hilfe 
und verjagt die rechtmässigen Herrn aus deren Ländern. 
Den Beweis liefern England, Frankreich, Holland und 
Deutschland, wo der Calvinismus in wenigen Jahren die meisten 
weltlichen Fürsten gewonnen hat, die jetzt in Befolgung 
seiner Lehren auf alle Weise dahin streben, das Haus 
Oesterreich der Kaiserwürde und zugleich seiner Lande zu 
berauben, die Kirchengüter einzuziehen und alle Fürsten, 
die nicht Calvinisten sind, zu vertreiben. Davon lassen diese 
Fürsten sich durch den Eid nicht abhalten, den sie auf die 
goldene BuUe und den Religionsfrieden geschworen haben, 
indem sie behaupten: „non obligari [se] aureis bullis vel 
constitutionibus antiquis obedire, quia contrariae sunt liber- 
tati conscientiae , tum quia a majoribus suis non aliter 
sancitae, quam ut ad decisionem verae religionis perdurarent; 
quoniam autem Calvinistae interea .... vera religione 
indubitanter illuminati sunt, omni jure ab observatione con- 
stitutionum liberi declarantur, ne juramentum majorum ipsis 
sit iniquitatis vinculum.** Auch hält sie der Eid nicht zurück, 
den sie dem von ihnen miterwählten Kaiser geleistet, und 
dieWoltaten, die ihnen das Haus Oesterreich erwiesen hat; 
denn sie behaupten, sie würden von jenen verfolgt, und 
der Gehorsam und die Dankbarkeit dürften nicht so weit 
ausgedehnt werden, dass ihnen die Verteidigung untersagt 
wäre; „studet domus Austriaca Calvinistis jugum imponere; 
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[Zu quid mirum, si in eversionem ejus conspirent?** Ebensowenig 
März 20.] iiai)en die besonderen Verträge mit den geistlichen Fürsten 
noch Bedeutung; die Calvinisten sagen : ^non debentur eccle- 
siasticis principatus saeculares; ex divinis alendi sunt, ne 
temporalibus curis occupati a divinis abstrahantur; ergo 
injuste ab illis detenta bona principes Calvinistae optimo 
jure repetunt et, ubi saecularibus bona fuerint restituta, 
cum illis, quae sunt singularia pacta, servabunt.** Ueberhaupt 
heisst es: „religionis catholicae decretum esse haereticis 
fidem non servandam; sed imperator, domus Austriacae 
principes et status ecclesiastici sunt papistae catholici, ergo 
eis fides non servanda". Als Beweis für diese Ausführung 
können der kölnische Krieg, die Anstiftung des Erzherzogs 
Matthias gegen den Kaiser, der jülichsche Handel, die 
Hinderung der Wahl des Erzherzogs Leopold zum Bischof 
von Münster^ und die Sache der Dompropstei von Paderborn 
gelten.* „Si pleniorem informationem rerum Galvinistarum 
cupis, lege discursum thesaurarii Geitzkopfler,® quem ad dete- 
gendam principum ignominiam exaravit; intelliges ex ipso, 
qualem caesarem Calvinistae velint et quo omnia coiisilia 

dirigantur. Offerunt se Holandi [nunc] imperio ut 

Status et membra, sicut quidem fuerunt, gratum Calvinistis 
nuntium, quia, si hoc obtinerent, novem vota suis adjicerent 
et impune ad aliorum ordinum interitum Holandorum exer- 
• citum accirent. Res in se nova est sed Rotenburg! in 
conventu proposita plerisque placuit et, quod caesari non 
ingrata sit, gloriantur.** 

Die christlichen Fürsten nun für das Bündnis zu gewinnen, 
liegt dem Kaiser als Haupt der Christenheit ob. Ist dieser 
durch seine sonstigen Obliegenheiten verhindert, die Sache in 
die Hand zu nehmen, so muss er einem anderen Fürsten 
Auftrag dazu geben, etwa dem Kurfürsten von Mainz,* der 
es an der eifrigsten Betreibung nicht fehlen lassen wird. 
„Et quia impium arbitror, decaesaris consensu ad piissimum 
institutum dubitare, demandatam jam principi electori ad 
hunc eflFectum commissionem constanter praesuppono. Atque 
sie hodie concludamus nostrum coUoquium.*' 

Am folgenden Tage erklärte Theophilus, er wolle zunächst 
„generale omnibus, unicum et sufficientissimum medium ad 
principum mutuam invidiam et iram leniendam, ad stabilien- 
dam etiam veram concordiam inter ipsos, imo ad avertendum 

' Vgl. Briefe und Akten, V., 8.236. 

' Wol eine Verwechslung mit dem Streit in Münster wegen der 
freien Wahl des Dompropstes (vgl. L. Keller, Die Gegenreformation 
in Westfalen und am Niederrhein, III., S. 269). 

* Vgl. wegen dieses Gutachtens no. 146, Anm 2 auf S. 386. 

* Der Kurfürst bemerkte am Schlüsse der Schrift eigenhändig: 
„Quae notata sunt de Moguntino, non attendenda.*' 
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omne raalum, quod orbi Christiane imminet etc.", bezeichnen: JZu 
dies Mittel sei „conversio ad Deum, quia per conversionera März 20.] 
ad Deum deletur omne peccatum, .... ergo et omnis 
afflictio per illam cessat.** 

Dann gibt Theophilus „menschliche Mittel" zur Erreichung 
des allgemeinen Bündnisses an, dieVoraussetzung, dass der Kur- 
fürst von Mainz als Unterhändler fungieren werde, festhaltend : 

Der Unterhändler muss durch gewichtige und erfahrene 
Gesandte den Fürsten vorstellen, wie überaus traurig der 
Zustand der Christenheit und wie notwendig das allgemeine 
Bündnis aus den gestern angeführten Ursachen ist, wie 
nutzbringend es sein wird und wie schimpflich es ist, dass 
die Türken und Calvinisten, diese sogar hauptsächlich auf 
katholische Kräfte sich stützend, stets weiter vordringen, 
während die christlichen Fürsten, Sklaven des Hasses, 
Neides und unerlaubten Ehrgeizes, einander bekriegen und, 
statt nach dem Beispiele der Feinde und der Heiden zu- 
sammenzustehen gegen die gemeinsamen Gegner, gottlos in 
Christenblut wüten. Ohne Zweifel werden durch diese 
Vorstellung die Fürsten zum Bündnis geneigt gemacht 
werden ; denn der Bund kann nicht zu stände kommen, wenn 
nicht der Hass, die Eifersucht und das Mistrauen der 
Fürsten gegen einander aufgehoben werden. Dies kann 
geschehen, — meint Theophilus, nachdem er eine Reihe 
moralischer Mittel aufgeführt, — wenn die Fürsten das 
Bündnis so einrichten, „ut si quis dolose aut occulte, directe 
aut indirecte, per se vel per alios quidquam contra alium 
moliatur aut insidietur aut conditiones unionis infringat, is 
amice primo juratae fldei admoneatur et, si sanis consiliis 
spretis suam malam intentionem armatus pertinaciter perse- 
quitur, communi omnium auxilio tamquam hostis in ordinem 
redigatur, ut humiliatus Deo et reipublicae servire discat". 
Haben doch die Holländer ihr Mistrauen gegen die Spanier 
fallen lassen und den Stillstand angenommen, nachdem sich 
England und Frankreich dafür verbürgt. Warum sollte 
also nicht auf ähnliche Weise das Mistrauen wenigstens in 
so weit, dass der Bund möglich wird, zwischen den christlichen 
Fürsten beseitigt werden können ? Zwei Dinge lassen hoffen, 
dass, wie frühere Zeiten die Kreuzzüge, dieses Jahrhundert den 
christlichen Fürstenbund sehen wird: dass mit vereinten 
Kräften die türkische Flotte unter Führung Johanns von 
Oesterreich besiegt worden ist und dass alle christlichen 
Fürsten jetzt Frieden geschlossen haben. Wenn sie einmal 
an den Frieden gewöhnt sind, so werden sie leichter den 
Verteidigungsbund eingehen. 

Auf Anregung seiner Freunde bespricht dann Theophilus 
im einzelnen, wie die Zwietracht unter den christlichen 
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[Zu Fürsten beizulegen wäre. Das wichtigste ist die V e r s ö h n a n g 
März20.] Spaniens mit Frankreicli; denn alle anderen Fürsten sind 
diesen beiden durch Religion, Verwandtschaft oder Verträge 
verbunden und richten sich nach ihnen ; sind diese im Krieg 
mit einander, so werden alle Kräfte der Christenheit dortbin 
verwandt, so beobachten die Fürsten voll Mistrauen einer des 
anderen Handlungen, so ist die Macht der .Christenheit gelähmt. 
Ihre Versöhnung und Einigung scheint aber möglich: denn 
1. es haben ja bereits die vorigen Könige nach erbitterten 
Kriegen Frieden geschlossen und die jetzigen halten daran 
fest; 2. man erkennt jetzt die Absichten der Calvinisten völlig 
und sind die Könige mit grösster Friedensliebe und WolwoUen 
gegen die Christenheit erfüllt, haben einander nie beleidigt 
und ist es überhaupt nicht notwendig, dass die Fürsten 
stets von denselben Leidenschaften sich beherrschen lassen 
sondern sie können ihren Willen unter Gottes Gesetz beugen; 
3. es sind alle Streitigkeiten unter ihnen durch Vertrag 
beigelegt oder Kommissarien zur Entscheidung übergeben, 
was auch in Zukunft geschehen kann; 4. die Könige haben 
sich nach der Herrschaft über die christliche Welt ringend 
fast gleiche Beleidigungen zugefügt ; da ihnen selbst daraus 
nur Schaden, ihren Feinden Nutzen erwachsen ist, werden sie 
in Zukunft in gleicher Weise vermeiden, einer den anderen zu 
beleidigen ; 5. sie haben dieselben Feinde ; 6. sie können durch 
Wechselheiraten alles Mistrauen heben und die Eintracht 
durch die Bande des Blutes befestigen ; 7. der christliche Bund 
würde vor gegenseitigen Nachstellungen schützen; 8. nur 
wenn sie unter sich einig sind, kann ihr Streben nach Er- 
weiterung ihrer Reiche erfüllt werden. 

Mercurius: Schwerer als die Schuld Spaniens gegen 
Frankreich ist die Heinrichs IV., der kurz vor seinem Tode 
„in eversionem Hispani imperii et domus Austriacae contra 
pacta stantis pacis totum fere mundum concertavit ac nihil 
hostile metuentes violenter uno impetu opprimere inteudit. 
Non Video, quomodo etiam post mortem regis nostri tam 
enormem laesionem Hispani remittere velint.** 

Theophilus: ^ Di versa sunt Hispanorum nunc studia 

ab iis, quae stantibus armis civilibus fuerunt Vide- 

bantur paulo ante totam Europam, ut de Africa et Asia 
taceam, ambire sibique poUicere: nunc in Europa seditio- 
sissimis subditis non tantum pacem sed et nobilissimarum 
provinciarum dominium gratis concedunt; cum nuper ad 
Juliacum et Argentinam contra domum Austriacam omnes 
fere principes christiani arma sumpsissent, Hispani quasi 
aliud agentes aut conciliatores aut spectatores tantum 
fuerunt; quanto minus defuncti regis offensas in innocente 
adolescentulo rege vindicare velle licet praesumere. Res ipsa 
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loquitur, Hispanos ia Europa tantum conservationein pacis ^[^^ 
publicae expectare et in Africam virtutes bellicas convertere. März 20.] 
Ac utinam tarn Galli Ultimi offendentes quam offensi Hispani 
parati sint ad omnium praeteritorum oblivionem et concordiam." 

Alexander: Nach dem gesagten lässt sich auch hoffen, 
dass das Mistrauen fallen wird, das bisher die deutschen 
Fürsten gegen die beiden Könige hegten als ob sie nach 
der Kaiserkrone trachteten, und dass auch ersteren nach- 
gesehen wird, was sie gegen letztere getan haben. Wie 
aber werden „tam publica offensio quam hostiles insidiae, 
diffidentia et conspirationes clandestinae in mutuum interituin, 
quae inter caesarem ejusque fratres, inter eundem et ordines 
ac inter ipsos ordines aliquot annis steterunt quaeque in 
dies ingravescunt", beigelegt werden können? 

Theophilus: „Difficultatum Grermaniae causis, si in vera 
principia resolvere liceret sine offensione, non deesset modus 
ad conciliationem : verum in ea tempora incidimus, quae 
veritatem non sapiunt et agnitam impugnant. Hoc iigustum, 
hoc falsum, quod principis affectae voluntati contrariatur, 
idque verum et sanctum, quod genio arridet. Si quis 
conniventia principum civiles tumultus exortos ausus sit 
cogitare, vitam periculo exponit. Ergo aut prorsus tacendum 
aut, ut placeas, falsa dicenda. Er will daher nur die Bänke 
aufdecken, wodurch die Calvinisten Deutschland den Unter- 
gang bereiten, und schliesst, nachdem er dies ausführlich 
getan, dahin: „Unum principibus catholicis et augustanae 
confessionis reliquum esse videtur conservationis remedium, 
si, sicut summa cum laude longisöimo tempore fecerunt, 
optimis imperii constitutionibus pacifice insistant, contra illas 
nihil innovari permittant, defensivam erectam unionem cum 
catholicis confldenter continuent et simul generalem omnium 
christianorum confoederationem sine dilatione instantissime 
urgeant. Quod si faciunt, omnia mala imminentia declinabunt; 
Imperator videns unionis potentiam Calvinistarum consilia 
et auxilia repudiabit" (während er jetzt von ihnen, die vor- 
her Matthias zum Aufruhr gegen ihn verleitet haben, an- 
getrieben seine Lande wieder an sich zu reissen trachtet) 
„et ex claustris Bohemiae in interiora imperii provocabitur ; 
electio regis Bomanorum non retardabitur ; casu dato Cal- 
vinistis Interregnum non cedet et omnes a Calvinistarum 
clandestinis machinatiouibus liberabuntur.^ 

Alexander : „Hoc quidem boni principes omnes sentiunt, 
sed sine consensu caesaris aut mandato non audent exteros 
reges ad unionem generalem christianae republicae soUicitare/ 

Theophilus : „Idem est, impossibilem eventum expectare 
atque non velle. . . . Sciunt confoederati principes [cae- 
sarem] prae Calvinistarum susurris et proraissis justas rationes 

Brifife a. Akten des dreiBsigjährif^n Krieges, X. Bd. 26 
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[Zu noD posse audire: ergo .... motu proprio opus Optimum 
^^^20.] suscipiant etc.** 

Der allgemeine christliche Fürstenbund soll die, die 
nur dem Namen nach Christen sind, ausschliessend umfassen: 
den Kaiser Rudolf 11. nebst den sämtlichen geistlichen 
Fürsten, den König Matthias, den Erzherzog Ferdinand, den 
Kurfürsten von Sachsen, dessen Haus und Anhänger, die 
Herzoge von Baiern und Lothringen, den Landgrafen Ludwig 
von Hessen und die wolgesinnten Grafen und Städte, 
zweitens den König von Spanien, drittens den König von 
Frankreich, viertens Erzherzog Albrecht, fünftens Savoyen 
und endlich die italienischen Fürsten. ^ 

„Finis ultimatus unionis christianae erit gloria Dei, orbis 
christiani pax et tranquillitas, extirpatio perturbatorum pacis 

publicae et Turcarum excidium Forma, quae det, 

ipsam esse unionem, est regiorum animorum constans consensus 
ad eundem flnem, forma autem accidentalis erunt qualitates 
seu conditiones necessariae, quibus illa stabiliri et conser- 
vari debet: 

1. Omnes principes christiani, qui foederi inscribuntur, 
flnem supra positum sanctum intendent et ad eum obtinen- 
dum omnia consilia viresque fldeliter impendent. 

2. . . . Privatas aemulationes ex animo deponent 

veramque inter se alent concordiam. 

3. Quoniam ministrorum ambitio plerumque incautos prin- 
cipes sub alio praetextu ad repentinos motus impellit, suorum 
consilia, tumidtuosas inventiones et communicationes cum 
exteris, praesertim hostibus, singuli diligentius observabunt. 

4. Nemo alium de possessione aut jurisdictione 

sua hostiliter ejiciet sed utraque pars suas praetensiones 
confoederatis paciflce transigendas committet eorumque Judi- 
cium exspectabit. 

5. Si minimum membrum unionis laedatur, omnes ad 
ejus defensionem non minus succurrent ac si maximus quis- 
que periclitetur. 

6. Nemo inducias cum hostibus stantes quocumque 
praetextu violabit. 

7. NuUus inimicos studiose offendet aut arma contra illos 
leviter suscipiet, illatam tamen vim pro viribus repeilet 
deque illa primos dominos directores certiores faciet, qui 
re cognita pro negotii gravitate auxilia destinabunt. 

8. Omnes et singuli hostium clandestinas insidias et 
consilia quam poterunt vigilantissime notabunt et quae 
didicerint, sine mora dominis directoribus insinuabunt. 

9. Publicum commodum christianae reipublicae privato 
praeferent omnes. 

^ Der Papst und Erzherzog Maximilian sind nicht guuumt. 
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10. Et quoniam tali unioni omnes et singuli non tantum ^[Zu 
sua conservare sed et exposita infidelium regna virtute März 20.] 
militari suis adjungere possunt, non grayabuntur impositam 
portionem in commune aerarium statuto tempore conferre. 

11. Aeraria in singulis regnis necessario constituentur, 
ubi dominis directoribus magis securum videbitur, ex quibus 
pro statu rerum communis belli nervus demetur. 

12. Ne confoederati a perfidis hostibus imparati obruantur, 
in singulis regnis iustum semper habebunt instructum exer- 
citum, qualem rex Hispaniarum et archidux Albertus in 
Belgio continue alunt. 

13. Si tamen exercitus non habeant bestes, suflSciet 
duces et capita militiae in promptu habere. 

14. üt Vera securitas sit et confidentia inter principes 
unionis, in violatorem severissimas leges statuent illumque 
onmes ad terminos rationis compellent. 

Pro f elici directoriounionis haec occurrunt . In Germania 
manebunt iidem directores, qui hactenus provincialem unionera 
feliciter administrarunt, in Italia et Hispania ipse rex et 
Galliarum rex in Grallia directores erunt. Major est quaestio 
de supremo omnium rerum directore (propter aemulationes). 
Equidem ex eventu rerum distinguendum puto: si Cal- 
vinistae vel Turcae Germaniam vel confinia hostiliter ag- 
grediantur, tunc Germano principi summum militiae iraperium 
decemendum erit; si in Italia aut Hispania navales aut 
terrestres irruptiones fiant, Hispano aut Italo, si in Gallia 
tumultus bellici oriantur, Gallus.** Nach demselben Gesichts- 
punkte werden auch die Befehlshaber und Soldaten zu wählen 
sein. „Praeterea videtur necessarium, formatum consilium 
UBionis generalis instituere, cui domini directores omnes 
difficultates decidendas tradant; ad quod consilium eligendi 

erunt viri boni ex omni natione tres vel quatuor 

politici et milites; illi ut domi de justitia, necessitate ac 
nervis belli determinent, hi ut conclusa fortissime exequantur. 
Cujus rei defectus ad Juliam et Pragae cum summo damno 
Visus est, quia, quibus executio erat comittenda, illi consilia 
dabant, miles autem cur bellum non suadeat ? Consilio jara 
formato ex proceribus domini directores certura locum 
nominabunt, in quo commode pro occurrentia rerum convenire 
possint semperque unus directorum aderit, ne immensis 
sumptibus principes ad comitia vocentur." 

Die Freunde sprechen ihren Beifall aus, Theophilus 
verabschiedet sich von ihnen und schliesst, indem er sich 
an die christlichen Fürsten wendet: „Germania periclitatur 
quam maxime; si vos viribus vestris confldentes illi non 
succuiTatis, peribit quidem illa et Calvinismo serviet; sed 

26* 
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[Zu forte interitus vester prope est, de quo videbit altissi- 
März20.] njug u s ^ u 0. D. 

Hc, Entstabong, Fasz. VI., no. 60, f. 1; Kopie.> 



März 21. 153. Herzog Wilhelm von Baiern an Herzog 

Maximilian von Baiern. 



„Freundtlicher lieber son. Ich hab gesten zu schreibn 
vergessen, das der Hegemüller dem Welser auch gesagt, der 
vhon Mainz hab im gesagt, das Saxen vnd ehr dahin ghen, 
das man so wol die catholisch als der protestiernden 



^ Da der Kaiser Rudolf II. noch als lebend angeführt wird, ist dieser 
Dialog im Jahr 1611 verfasst worden und zwar wegen der Erwähnung des 
roten Durger Tages, der calvinischen Umtriebe in Frag, w^en der Anspielung 
auf die spanisch-französische WechseUieirat im letzten Drittel dieses Jahres. 
Trotzdem habe ich das Stück mit Bücksicht auf no. 151 hier eingereiht; 
ein unmittelbarer Zusammenhang zwischen dem Dialog und irgend einem 
bestimmten Ereignis des abgelaufenen Jahres besteht ohnehin nicht. 
Der Dicdog ist von Aschaffenburg aus verbreitet worden, die in München 
liegende Abschrift rührt aus der mainzischen Kanzlei her; ein Bericht 
aus Speier vom 3. April meldet zu dem, dass der Bischof von 8pder 
von Kurmainz einen „Diskurs'' bekommen habe, der dieCalvinisten betreffe; 
nach des Bischofs Zeugnis sei derselbe über die Massen stattlich, doch 
woUe ihn der Bischof niemandem mitteilen (Ma., 112/2, f. 141). Mit 
diesem „Diskurs** ist offenbar unser Dialog gemeint. 

Ob der Verfasser in der Umgebung von Kurmainz zu suchen ist, 
erscheint mir sehr zweifelhaft. Die Art, wie von Kurmainz geredet wird, 
die eigenhändige Bemerkung des Kurfürsten auf unserm Exemplar: 
„Quae notata sunt de Moguntino, non attendenda", macht das wenig 
w^rscheinlich ; auch das Urteil am Eingang über das Konklave, 
die Tatsache, dass der Papst nicht als Mitglied des chrisüichen Fürsten* 
bundes in Aussicht genommen ist, scheint mir nicht nur einen kur- 
mainzischen sondern überhaupt emen geistlichen Autor auszuschliessen. — 
Ob er überhaupt ein katholischer war? Von der römischen Kirche wird 
nur gelegentlich und ohne Wärme geredet; der leidenschaftlidie Haas 
gegen die Calviner eignet fast mehr den lutherischen als den katholiflchen 
Ständen. — Ich möchte darum den Verfasser am Hof eines „friedfertigen** 
Beichsstandcs suchen, aber nicht in Dresden; — denn ein Bund, den man 
,,motu proprio'^ d. h. vorläufig ohne den Kaiser abschliessen will, der 
in Deutschland unter dem Direktorium von Mainz und Baiern Ueibm 
soll, der das Direktorium des Elaisers gar nicht in Elrwägung zic^t, 
wäre kaum nach dem Oeschmack der kaisertreuen kursächsisäen Staats- 
männer gewesen. Die Provenienz aus Dresden ist auch deshalb aus- 
geschlossen, weil Kurmainz den Dialog durch Brömser Kursachsen mit- 
teilen lässt (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 10*; eigh. 
Aufzeichnung des Kurfürsten). Lieber möchte ich an die Umgd[>ung 
des Landgrafen Ludwig von Hessen denken, der ja ähnliche Qedanken 
wie der Dialog in no. 148 dem Dj Marx Gerstenberg eröffnete und mit 
Mainz wegen eines paritätischen Bimdes im Reich korr^pondierte (vgl. 
no. 137, Anm. 1 auf S. 370). Merkwürdig ist auch das starke Interesse, da» 
der Verfasser an einer Versöhnung zwischen Spanien und Frankreich 
nimmt, allerdings die erste Vortodingung für eine „christliche Ver- 
einigungj^* — ; aber Landgraf Ludwig war gleich Kurmainz spanischer 
Pensionär (vgl. Briefe und Akten, IX., no 268 und no. 280)- 
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liga gentzlih soll auf f heben Wnd zwar auss disen vrsahen, März 21. 
das, weil man in kurz werde ein ctiristlichs tiaubt wider 
haben, welhs den neben den stenden des reichs die zerfallne 
iustitia des reichs solte allerdings wider auflFrihten, das es 
sölher ligen nitt wede bederffen, wie den Saxen damals, als 
Hegenmiller bei Meinz gewest, demselben der protestirenden 
innwilligung stundtlich berichten sollen, das die protestieren- 
den ires theils sölhs eingangen. Im fhall aber Saxen bei 
inen nichts solle erhaltten, so erklert sich derselbig, dass 
ehr nitt allein für sein pershon welle in die catholisch liga 
sich begeben sonder alle luterische dahin vermügen, das sy 
gleichfals der catolischen liga weden vnd dersselbn sich 
einuerleiben sollen. ler aber wedett besser vmb alles 
wissen; hab dennoh sölhs anzedutten nitt vnderlassen soUn. 
Datum Miendlheim den 21. martii a. 1612/ 

Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 44, f. 461 ; Or. eigh.> 

154 Der Bischof von Speier an den Kurfürsten März 23. 

von Mainz. 

„Zeigern^ diss hab ich so weit alss zuuorn nhiemals 
gebrachtt; er sich herauss gelassen, quod uterque regi suo 
gratus futurus sit, darbey aber in diessen terminis alzeit ich 
verplieben, dass mhir nichs von diessem secreto gebure zu 
wissen, jedoch souiell versichern könne, E. Gn. regi Matthiae 
nhiemals ongeneigt, ja villeichtten stattlicher . officia vor 
ihnen angewendt worden alss er verhoflFen oder gedencken 
könne; solches aber ante electionem zu oflFenbharen seye 
vidier vrsachen halber nit rhattsam, ja auch nit sicher. 
Sicuti reuera intellexi, regem Matthiam vel potius Cleselium 
constituisse Franckofurti non comparere nisi certi sint de 
clectione, quem sine dubio vnus et alter sequetur, quo electio 
irrita fiat. Quod bene notandum. 

Spannischer ambasciator vermeint zu Mergentheim zu 
pleiben ; haltte doch daruor, do ihm E. Gn. Höchst anpietten, 
werde es zu grossem danck annhemen, stellet seine gantze 
hoffnungh vff E. Gn. 



* Vgl. dazu no. 137 mit Anm. 1 auf 8. 370, no. US und no. 152. 

' Herzog Maximilian antwortete darauf am 27. März: Daisselbe 
habe ihm aucnWenein mitgeteilt; ausserdem habe ihm Kurmainz auch das 
Gutachten der kursächsi^ichen Räte „über den Punkt der Liga" geschickt, 
ohne jedoch zu äussern, ob auch er, Kurfüret, der Meinung sei, die Liga 
aufzuheben. ,J)ieweil aber er, von Menz, dises sechsische bedenken so 
hoch gerüembt und mir solichs im vertrauen communiciert, ist leichtlich 
dessen gutachten doraus zu wissen" (Mc, a. a. O., f. 463; Kpt. von 
Donners&rg). — Leider fehlt dies sächsische Gutachten in den Akten. 

' Jacques Bruneau, der Sekretär Zunigas. 
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März 23. Ich bin mit meinen dhomcapitularn in volligen kellerey- 

rechnungen; dieselbe erraichen Gottlob heutt ihr endtt; 
doruff soll alssbaldt von E. Gn. mhir zugeschicktter ein- 
spenniger expediirt werden.^ Wolte Gott geben, es wer 
vor diessem mein so billighmessigh ahnerpiettungh meiner 
schuldigen quoten von etlichen mhir nit gunstigen nit 
also ohn alle vrsach disputirt worden ; ahnjetzo machen mein 
dhomcapitl diesse zeitten vnd zeittungen gantz perplex; 
dan ich vor gewiss auisirt werde alss soltte Pfaltz 
werben wollen, dorzu Obentraut (welcher meinem stifftt 
gutte geselschaftt leisten wirdt) bestellt. Ob es rhatsam, 
sich gentzlich zu entblössen vnd andern zu helflFen, stehe ich 
sher ahn. Wann ich vmb mein stifft komme, wurdt mhir 
der graue zu lüetpergh kein anders geben ; jedoch alldieweil 
ich verhoffe, man werde mhir wiederumb zu dem meinigen 
helffen, so beger ich auch dasjenigh, so ich zugesagtt, zu 
praestirn vnd trew vnd glauben haltten, es gehe mhir auch 
daneben wie der lieb Gott will. Welcher E. Gn. in gutter 
gesundtheit gefristen wolle. Amen. Vdenheim 23. martii 
a. 1612.*' 

Wm2., Religionßftkteii, Bd. 18; Or. eigh.« 



^ Der Kurfürst von Mainz hatte durch ein Schreiben vom 19. Min 
beim Bischof von Speier we|;eD der noch rückständigen Ligaquote mahnen 
lassen und die Mahnung mit der Nachricht von der Bedrohung Rietbeigs 
und der dem katholischen Wesen während des Interregnums drohenden 
Gefahr begründet (Wmz., a, a. O.; Kpt). 

' In einem zweiten Schreiben vom 23. März führte der Bischof aus: 
Er hätte seine Gebühr schon längst nach Mainz geschafft, der Kurfürst 
habe aber der Annahme wegen Bedenken gehabt Bei jetzigem Interregnum 
und da auch ihm [Bischof] unlängst bedroUiche Zeitungen zugekommen, 
habe das Kapitel beschlossen, das Geld einzubehalten, bis man sehe, wo 
die Sache hinauswolle und damit nicht wie vordem die Untertanen 
bedrängt werden, Er sehe nicht , was Bietberg mit so geringer Summe 
gedient wäre, habe auch gewisse Nachricht, dasa Erzherzog Albrecht den 
Grafen nicht ohne Hilfe lassen werde. Um jedoch sich und sein Stift 
vor Verdacht bei den Bundesständen zu behüten und des angedeuteten 
ferneren Verweises geübrigt zu bleiben, wolle er trotz des Gutachtens 
seines Kapitels das Geld gegen genügende Quittung auszahlen lassen, doch 
müsse sein Stift vor aller Geffmr und fernem Anspruch gleich Trier und 
Köln gesichert werden, da er es sonst nicht verantworten könne (Wraz., 
a. a. O. ; Gr.). Am nächsten Tag schon tat Soetem diese Zusage leid. Daher 
schrieb er an Kurmainz: er stelle ihm zwar alles anheim; „da es aber 
muglich, bei disen geschwinden practiquen bis uf den Wahltag mit dem 
geld einzuhalten, solte wol der sicherste weg sein und wurde viUeicht 
alsdann durch Spanien der graf von Ritperg ohne einzigen E. Gn. oder 
der Union schaden contentirt'* (Wmz., a. a. O., Kopie). Der Kurfürst 
liess sich aber darauf nicht ein und wünschte wegen der äussersten Not- 
durft alsbaldige Zahlung {Kurmainz an Speier am 28. März; Wmz., a. 
a. G.; Kpt.), worauf endlich am 1. April die ausständigen 10200 fl. 
^peirischer Ligaquote zu Mainz erlegt wurden. 
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155» Werbung des Markgrafen von Ansbach beim 26.Marz 
Administrator der Kur pf alz im Namen des Königs 

Matthias. 

Eonig Matthias hat mir bei meiner letzten Anwesenheit 
zu Prag mündlich aufgetragen/ mich ftirderlichst und geraume 
Zeit vor dem Wahltag zu E. L. hieher zu verfügen, Der- 
selben seine Dienste zu vermelden und dass er gern ver- 
nehmen würde, wenn es E. L. an Gesundheit, sowie bei Dero 
Vikariat und kurfürstlichen Administration wol ergienge.* 

Ausserdem hat er mir folgende vertrauliche Werbung 
aufgetragen : „Vorhöchstgedachte kgl. W. wissen, dass E. L. 
vnuerborgen, auss was erheblichen vrsachen Dieselbe beneben 
Dero mitchurfursten auf letztem collegialtag zu Nürnberg 
dem heiligen reich vnd gantzen Christenheit notwendig, 
heilsam vnd nützlich geschlossen,^ dass auch bei leb- 
zeiten ksl. M.^ weiland etc. man zur ordentlichen wähl eines 
römischen königs schreite, man auch zum selbigen ende sich 
der zeit vnd maistat verglichen, I. kgl. W. auch ires teils 
darzu nit allein ordentlich beschrieben sondern auch sollen- 
niter requirirt worden. In wass betrübten zustant, auch 
grosse gefar aber das heilige reich, L kgl. W. person, 
auch alle deroselben erblanden durch den inmittelst ein- 
gefallenen totfal desselben haupts geraten, solches ist mennig- 
lich bekant; dahero sich I. kgl. W. alssbalt die rechnung 
gemacht, auch albereit durch die weittere citation auf den 
Wahltag im werk erfahren, dass solcher nit lenger 
differirt sondern nach aussweiss der güldenen bulla, wie 
gescheen, gefördert vnd würcklich fortgestelt werden würt. 
Dieweil dan E. L. vnuerborgen, durch wass motiuen 
I. kgl. W. bei zeitten dess hern churfürsten christ- 
lobseligster gedechtnus durch mich vnd andere, auch seithero 
dero gesanten ire person zu solcher succession recommendirn 
lassen,^ alss haben sie solches nachmaln auss sonderm freund- 
lichen vertrawen, so sie vor allen andern* zu E. L. 
tragen, durch mich repetiren vnd ihre person Deroselben 
recommendirn wollen lassen, dass auf künftigen Wahltag 
dieselbe in consideration gezogen vnd zu der succession 



* Vgl. no. 113, Anm. 2 auf S. 299. Erst am ^' ^^^^ teilte der 

o. März 

Markgraf dem Administrator mit, dasa er sich nächstens nach Heidelberg 
verfügen weide (Ma., 648/1, f. 56; Or.). 

* Kurmainz bemerkt dasu eigenhändig am Band der dresdner 
Kopie : „Quantum mutatua ab iUo." Auch die Unterstreichungen [reep. 
Sperrungen] im Text rühren von Kurmainz her. 

* Kurmainz am Rand: „Vorige abschiedt stimmet nitt ein.'' 

* Vgl. Briefe und Akten, IL, no. 41 mit Anm. 2 auf 8. 98 und 
VI., no. 259 mit Anm. 5 auf S. 480. 

* Der Kurfürst wiederholt am Band: „Vor allen andern.*' 
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März 25. durch ordentliche wähl gelangen möchten, mit dem freund- 
lichen erpieten, dass, da die wähl durch gütliche 
vergleichung vnd E. L. beförderung auf dieselbe solte 
fallen, sie solchen iro erzeigten fauor mitallerdankbar- 
keit gegen dem gantzen churfurstlichen hauss 
der Pfaltz in aller vorfallender gelegenheit nicht allem 
erwiedern sondern, worin sie auch E. L. vor Ire parti- 
cular freuntschaft vnd alle beförderung Fürden 
erweisen können, dass sie solches dankbarlich 
nicht vnderlassen wolten. 0. D.^ 

Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. pCXIV., f. 166; oigh. Kpt — M«., 54^, f. 66: 
Or. — DiBm 1« 10676, I. Bach WahltagasaoheQ, f. 128; Kopie ans dor karmaiiuisofaea Kauld.* 

März 25. 156« Bescheid des Administrators der Eurpfalz 
auf die Werbung des Markgrafen von Ansbach. 

Dank und Kurialien. „Und haben sich S. fl. Gn., sovil 
das hauptwerk betriflft, berichten lassen, -^wass I. kgl. W. in 
a. 1608 neben andern auch ietzigen suchens halb bei weilant 
dem fürsten hern Friderichen dem virten pfaltzgraven bei 
Rhein andeuten lassen und zur antwort erlangt;» so erindem 
sich auch über das I. fl. Gn., was verschienen jars im aprili 
I. kgl. W. durch dero rat, den wolgepomen Reichardten 
hern von Starenberg uf Büdeck, gleichmessiges Inhalts ver- 
treulich gesucht und was sie I. kgl. W. zu antwort darauf 
zugeschrieben;* welche beede erclerungen in effectu zusammen- 
laufen,^ darbei dan die churfurstliche verein, in welche 
S. fl. Gn. bei dem collegialtag zu Nürnberg nechsthin von 
den semptlichen churfürsten uf und angenommen, in acht 
gehabt worden. Und weiln es nochmals uf dem bewendet, 
das dis ein solch werk, welches I. fl. Gn. eignes und alleinigen 
erhebens nit ist sondern mit des samptlichen churfurstlichen 
collegii rat und zutun in craft der gülden bull und her- 
kommens, auch der churfurstliche verein ietzgemelt ver- 
handelt und geschlossen werden muss, wie I. kgl. W. sich 

' Datiert nach dem Bescheid no. 156. 

• Nach einer Bemerkung von der Grüns wurde Eurmainz eine 
Abschrift der Werbung übergeben; vffL no. 161. — Die Werbung »t 
zum Teil bei D. Kohl, Die Politik Kursachsens, S. 23, Anm. 3, ab- 

fc^ruckt und erwähnt bei M. Bitter, Politik und Geschiehte der 
Inion, S. 157. 

' Vgl. no. 166, Anm. 4 auf S. 407. Kurmainz bemerkt daxu ei|;en- 
handig am Band: „Gontrarium mihi dixit [Administrator] cum latis 
formfuabus uerbis ad archiducem Maximilianum : Es haist tondere pecus 
sed non deglubere. NB. Haec dicta als Matthias I. ksl. M.t die vngenMhe 
cron de facto genommen." 

« Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 140, Anm. 1 auf 8.343. 

' Kurmainz am Band : „Fürst Christian von Anhaldts L. schriftlich 
gegebene antwort, so durch den hern administratorem affirmirt, gibt 
ein anders, wie den abgelesen.'^ 
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selbst hochverstendig zu erindern, so lassens S. fl. Gn. bei März I5. 
obgemelten beeden erclerungen freuntlich verpleiben, erwegen 
und nemen gleichwol hiebei in consideration allerhand 
lunbstent,^ welche I. kgl. W. zu fürstant gereichen können ; 
seint des freuntlichen erpietens, solche hiernechst bei der 
bevorstehenten consultation zu Franckfurth in guter obacht 
zu behalten und, was insgemein dem reich und dessen 
gemeinen wolfart zum besten vor nützlich, ratsamb und 
nötig befunden, sich treulich angelegen sein zu lassen. 
Datum Heydelberg den 15. martii a. 1612.** 

Nachtrag : Dem Markgrafen ist noch anzuzeigen, dass der 
Administrator aus bewegenden Ursachen in der schriftlichen Er- 
klärung sich nicht weiter habe eröffnen können als geschehen 
ist. „I. kgl. W. aber solten sich gueter aflFection von diesem 
ort versichert wissen und, weil sie bei künftigem Wahltag 
den deliberationibus Selbsten beiwohnen wurden, wurden sie 
nit allein Selbsten guten theils anhören sondern auch zu- 
versichtlich in der that spüren und empfinden, wie man gegen 
deroselben an diesem ort gesinnet seie, darvon anjetzo 
unnötig, weitere eröffnung zu thun." Der Markgraf soll 
den König auch dahin disponieren, dass er diesem Hause 
wolgewogen werde und es bei dessen Anliegen und in billigen 
Sachen unterstütze. Signatum 16. martii a. 1612. 



Ma., 548A, t 68; Ept. dee Haoptbescheidee von v. d. Grün; — f. 70; Kptkopie des 
NacfatragB. — Drs., I. l(j^5, L Bach Wahltagssachon, f. 129; Kopie dos Haaptbescheides 
atia der kamiAUizischen Kanzlei mit eigenhilndigen Zaatttzen des Korffirsten von Mainz.' 



' Kurmainz am Band: „Quid hoc?'' 

' Auf der Rückseite des Elntwurfs des Hauptbescheides bemerkt 
von der Grün: Der Administrator habe Kurmainz beim Besuch zu 
Aschaffenburg [vgl. unten no. 162] Abschrift des Bescheids mitgeteilt, 
um davon AjilaiBs zu bekommen, mit Kurmainz von dem Subjekt zu 
reden und des Kurfürsten Gemütsmeinung zu erforschen. 

Gleichzeitig mit dem Bescheid übergab von der Grün dem Mark- 
grafen folgende Punkte, die Matthias in Acht nehmen möge: „1. Bei 
Meintz und Saxen womöglich etwas mehr gewissheit ihrer intention und, 
wohin sie lenken möchten, zu erlernen und wan sie auch, sonderlich bei 
Sachsen, abordnungen continuiren, solte es nit schaden sondern dem 
werk fürtrfiglich sein. Durch herren grafen von Thum, so seiner 
dexteritet und geschickligkeit wegen bekant, solte wol und fuglich etwas 
heraussgelockt werden können, sonderlich weün Saxen von Beheim sich 
etwas Defürchten müsste; der von Thum kont solchs glimpflich ver- 
melten und desto eher etwas ausspringen. 2. Hetten I. kgl. W. sich 
auch dero herm bruders Alberti intention gewiss und versichert zu 
machen, sonderlich auch, was Spanien eigentlich gemeint, welches vom 
spanischen gesandten auch gründlich zu erkundigen, damit nit etwan, 
wan evangelische ihrem favor nach disseits reswvirt, I. kgl. W. von 
ihren aigenen freunden und verwandten gehindert. 3. Wciln I. kgl W. 
wüsten die gravamina des reichs, sonderlich mit den hofprocessen, dass 
sie auch denselben wolten abhelfen, sonderlich denen, die in I. kgl. W. 
mächten alsdan allein befunden. 4. Dass auch I. kgl. W. vorständig 
sein wurd, do die erklärung, so gegen die ohurfursten durch den von 
Sorie [Solre, vgl. no. 64] bescheJien sollen, nochmalen beschehe und zu 
werk gerichtet wurde. 5. Item dass d^leichen erklärung von dem 
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März 28. X57^ Herzog Maximilian von Baiern an den Kur- 
fürsten von Mainz. 
Auf das Schreiben vom 19. März wegen des Kietbergs.^ — 
Allerdings ist des Landgrafen von Hessen Forderung ein weit- 
aussehendes und alle Katholiken bedrohendes Werk und würden 
wir wünschen, dass unter diesen ,,ein solche rechte zu- 
sammensezung vorbauten, das man dergleichen bedrohungen 
begegnen könte." E. L. wissen jedoch wol und der Würz- 
burger Abschied zeigt es hinlänglich, „das jeziger zeit von 
gesambtes bunts wegen weder einem noch dem andern 
betrangten stant die hilflich haut nicht kan geboten werden.* 
Wir finden daher nicht ratsam, E. L. Vorschlag nach an den 
Landgrafen zu schreiben und die Drohung anzuhängen, dass, 
wenn Kietberg feindlich überzogen würde, die katholischen 
Bundesstände sich seiner annehmen würden; denn die Bandes- 
kasse ist so erschöpft, dass von daher man sich „würklichen 
beisprungs*^ nicht zu getrösten hat. Da man mithin nicht im 
Stande ist, die Drohung auszuführen, würde ein solches Schreiben 
dem Bunde nur zu merklicher Verkleinerung gereichen. Wir 
meinen, E. L. sollen gemäss der mainzer Bundesnotel (§ „und 
demnach ungewiss**) in Dero Namen den Landgrafen in der 
vorgeschlagenen Weise, doch mit Weglassung der Drohung, 
abmahnen. Da jedoch auch dies vielleicht nichts nützen 
wird, so scheint es rätlich, dass die drei geistlichen Kurfürsten 

BpanischcD gesandten gegen etliche churfursten auch geschehe'' (Ma., 548/1, 
f. 71, von V. d. Grüns Hand). 

Am 26. März berichtet der Markgraf über seine Sendung an 
Matthias : Nach abgelegter Werbung konnte ich alsbald yerspüien, dasa 
mein Begehren gar wol aufgenommen worden ist. Ist auch der eif elfte 
schriftliche Bescheid etwas allgemein gehalten, so hat sich doch der 
Administrator durch Vermittlung und Beförderung Fürst Christians 
mündlich weiter erklärt und mir aufgetragen, £. 1^1 W. zu berichten 
[folgt der MuUt des obigen Nachtrages]. Ich habe diese Worte ans 
des Administrators Mund sogleich aufgezeichnet und ihm vorgdesen, 
der sie nochmals bestätigte. Er begehrte dabei, ich solle E. kgl. W. 
ersuchen, dass Sie diesem kurfürstlichen Haus hinwieder gewogen sein 
und es in allen billigen Dingen unterstützen und fördern wollten. 
E. kgl. W. können daraus ersehen, dass Sie von hier aus ganz sicher 
sind, doch muss aUes sehr geheim gehalten werden. Dabei muss ich 
auch den grossen Eifer des Anhalters in dieser Sache rühmen. Ich bin 
im Vertrauen verständigt worden, dass er den Administrator dazu be- 
stimmt hat, noch diese Woche zum Kurfürsten von Mainz zu reisen; er 
selbst reist mit. Offenbar geschieht es, um Mainz den Entschluss von Kur- 
pfalz zu eröffnen und ihn zum gleichen Entschluss bew^en zu helfen 
(Be., Rep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., f. 163; Kpt eiriu). In der 
Tat fragte der Administrator noch am 15./25. März od Kurmainz an, 
ob sein und Fürst Christians Besuch dem Kurfürsten angenehm wäre 
(Wmz., Wahl- und Krömingsakten, Bd. 7 b, no. 1; Or.). Der Kurfürst 
antwortete schon am 26. März zustimmend und schlug für die Zusammen- 
kunft Dieburg imd den 1. April vor (Wmz., a. a. 0., no. 2; Kpt), die 
Unterredung fand aber dann zu Aschaffenburg statt; vgL no. 162. 

' Vgl. no. 144, Anm. 1 auf S. 383. 
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als dabei nächstbeteiligte den Erzherzog Albrecht unter März 28, 
Ausführung, wie sehr der König von Spanien und er selbst 
wegen Burgund und wegen der Niederlande bei dieser Sache 
interessiert sind, um Hilfeleistung für den Notfall ersuchen; 
ohne Zweifel wird Erzherzog Albrecht nicht dulden, dass sich 
die Holländer des Eietbergs bemächtigen oder die Protestanten 
sonst ihren Fuss dort weiter setzen. Den 28 martii a. 1612. 

Mc, Entitohang, Faaz. VI, no. 44, f. 466; Kpt von Loiiker.> 

158» Herzog Maximilian von Baiern an den Kur- März 29. 
fürsten von Mainz. 

Auf das Handschreiben vom 20. März.* „Und ist, wie 
E. L. in Dero schreiben melden, nit an, da den Staaden dise ir 
praticken mit Kittperg solte [wol] abgen, die benachberte 
erz- und Stifter in grosser gefahr, wo nit genzlichen Untergang 
sich befinden werden. Umb sovil mer nothwendig sein will, 
auf mitl und weg zur zeit, da noch zue helfen, zue gedenken, 
dieweil vermuetlich dises essen, daran so lang gekochet 

^ Obiges Schreiben teilt der Herzoff am 2. April auch dem neuen Kur- 
fiirsten von Köbi mit und weist auch ihn nochmals nachdrücklidi an E/Fz- 
herzog Albrecht, unterlasst aber nicht, zuzusetzen: ,^ ist aber wol zu 
beklagen, das die catholischen und diejenigen, so dem feur zunechst 
besessen, so gar küel und unsorgsamb hindurchgehen, und laider zu 
beföTchten, da man änderst nicht alss bisshero geschehen zu den sachen 
thuet, es werde allgemach ein stant nach dem andern der catholischen 
religion entzoß;en werden" (Mc, a.a. 0., f. 472; Kpt. von Lenker). — Kurköln 
kommt in semer Antwort an den Herzog vom 19. April nochmals aus- 
führlich auf die rietbergsche Sache zurück. Er hatte inzwischen mit dem 
Grafen selbst gesprochen und von ihm erfahren, dass die Abforderung der 
Festung zwar nicht more militari geschehen sei, — wie des Grafen Sekretär 
erst benchtet hatte, — ,Jedoch auss des graven von Waldegkh vorbrineen 
sovil zu vermerken gewest mit angeheften umbstenden, dass man in solcher 
Verfassung und bereitschaft stüende, die vestung, die in sich so eng were, 
dass dieselbe unschwer [einzunehmen], zu erobern, daher er, der graf, sich 
von derselben abbegeben sollt, dann er nit sicher sein wirdet"; auch 
haben der Nuntius zu Köln und des Grafen Bruder zu Brüssel diesem 
angezeigt, wie auch sonst allenthalben das Geschrei gegangen sei, „dass 
alle bereitschaft auf ihne, graven, zugerichtet sein sollte". — £s sei 
einmal unbestreitbar, dass, wenn die Festung dem Grafen und den 
Katholiken entrissen würde, die benachbarten Stifter in äusserste Gefahr 
kamen. „Umb desto mehr £. L. in Ihrem an Mainz L. schreiben den 
grünt hochvemunftig und rechtschaffen rüeren, dass, zum fall die zu- 
sammensezung nit eifriger und kräftiger gemacht werden sollt, dass 
alssdan ein stant nach dem andern der catholischen religion entzogen 
werden müest" Kurköln will bei seiner Zusammenkunft mit Mainz 
alles in gute Obacht nehmen (Mc, a. a. O., f. 475; Gr.). — So wie seinen 
Bruder wies Herzog Maximilian auch den Grafen von Bietberg, der 
am 21. März angefragt hatte, welcher Hilfe er sich im Notfall von der 
Liga zu versehen haoe, an Erzherzog Albrecht (Schreiben vom 9. April; 
Mc, a. a. O., f. 473; Kptkopie mit Aenderungen und Zusätzen des 
Herzogs, Donnersbeigs und Lenkers). 



No. 151. 
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März 29. worden, nit umbsonst eben tempore interregni und da sich 
der Wahltag herbeinahet, will angericht werden. Welches 
nun zu widerfechten ein mehrere und eiferigere zusamen- 
sezung erfordert. Ich hab gleichwol bei bäpstl. H.'* die 
sach so weit unterbauet, das sie dem neuerwöhlten erzbischof 
zu Salzburg^ auferlegt, sich in die union zu begeben, dahin 
er sich dann auch anerboten; hoffentlich werden nunmehr 
auch andere volgen. Halte auch darfür, man hab dis orts 
nit zu feiren sonder auf firstendige mitl zue gedenken, den 
leuten die äugen mehrers zu eröffnen; dann einmal inen der 
Untergang sonsten vor der thür stehet, auch Gott der 
almechtig seine werk nit nach den menschlichen kreften 
messen thuet sonder denen beizustehn pflegt, so ime ver- 
trauen und sich auch der wenigen mitln gebrauchen. 

[Der* überschickte dialogus^ ist an ime selbs nit böss. 
Es ist aber ain solcher Vorschlag, der so halt nit zu erheben. 
E. L. wissen, was für ein geraume zeit aufgangen, bis etliche 
chur-, fürsten und stende sich so weit verainigt; vil mer 
ervordert es, sovil auslendische und underschidliche künige 
und potentaten zusamenzubringen. Noch mer ist zu be- 
sorgen, das dise alle in ein rechten gleichen verstaut schwer- 
lich zu vcrmigen, also besorglich auf dergleichen hoffnung 
man vergcbenlich warten wurde.] 

Dises werk aber, daran den benachberten, auch con- 
sequenter allen andern catholischen stendeu so merklich, auch 
eusserist gelegen, ob ime also ersizen zu lassen und sich 
merei-s nit als bis dato anzuenemen, ist sehr bedenklich, 
gegen Gott noch posteritet nit wol verantwortlich; dahero 
ich ohne alle masgebung allain treuherzig und wolmainent 
die ^rinderung thuen wollen, ob nit E. L. mit zueziehung 
der andern stend auf mitl und weg wellen bedacht sein, 
wie ainist durch ain ersprieslichere zusamensezung man sich 

^ Marx Sittich Graf zu HoheneniB wurde am 18. März 1612 vom 
salzburger Domkapitel gewählt, nachdem es Herzog Maximilian nicht 
gelungen war, einen au8 der bairischen Partei des Domkapiteb oder den Kur- 
fürsten Ferdinand ab» Erzbischof durchzusetzen. SchlieBslich gab sich der 
Herzog mit Hohenems zufrieden, — obgleich der des abgesetzten Wolf 
Dietrich Vetter war, — bedang sich aber durch DJ Wilhdm Jocher, der 
die ganze Zeit über die bairischen Interessen in Salzburg vertrat, ver- 
schiäcne Zugeständnisnc im Interesse Baiems .aus, darunter auch den 
Eintritt des Erzstifts in die katholische Union (Herzog Maximilian an 
D.r Jocher am 15. März; Mc, Salzburger ErzstSt, 1611-1612, 
no. 37; Kpt; vgl. P. P. Wolf , Geschichte Maximilians L, III., S. 146). 
Hohenems, dem es um die Stimmen der bairischen Partei und die 
Unterstützung des grazer Nuntius, Antonio Diaz, zu tun war, nahm 
zunächst die Bedingungen an, machte aber später Schwierigkeiten (vgL 
Wolf, a.a.O., S. i47f.). 

* Die in Klammern gesetzten Stellen sind in der Kopie für Kur- 
sachscn ausgelassen. 

» Xo. 152. 
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weiterer gefahr loss zu machen ; zu dem ende dann ein März 29. 
buntsversarablung (ausser deren ich der zeit andere 
fürderliche weg nit siehe) nit unrethlich sein mechte.^ 

Ainmal ist der graf von Rittberg ein buntsstant, deme 
man die hilfliche haut zue bieten vermüg der notl verbunden, 
wie auch solche zusamenkonft der gegentheil nit allein wol 
verursacht sonder auch ungleich nit deiten kan. So wurde 
es darneben zu nachrichtung dienen, was doch diser union 
halber sich die stent konftig gegen einander zu getrösten 
[und* will es auch mir umb sovil mehr zu wissen ein not- 
turft sein, dieweil neben der gemeinen Versicherung in specic 
meine wenige reputation als mitbuntsobristen und directoris 
des feltwesens nit wenig interessiert ; dan da kain zusamen- 
sezung oder nachtrucks sich zu getrösten, haben E. L. zu 
ermessen, das ich getrungen wurde, auf die mitl zue ge- 
denken, mich dises schweren lasts genzlich zu entladen.] 
Für mein person, wie ich hoflfentlich unzthero bei disem 
buntswesen nichts ermanglen lassen, also bin ichs auch hin- 
füran sonsten zu thun gewillt. Datum München den 29. martii 
a. 1612.*' 

Mc, Entatehang, Fasz. VI, no. 44, f. 468; Kopie eine« eigenhändigen Schreibens. — 
Dn., 1. 10675, I. Buch AViüiltagssachen, f. 212; Kopie aas der karmainzischon Kanzlei. 

159» Zuiiiga an König Philipp III. März 30. 

Am 14. schrieb ich E. M.*^ „que el rey estava todavia 
con la gota y que y va suspendiendo su partida para Viena; 
pero en fin se resolvio en partir respeto la gran necessidad 
que tenia de hazerlo para dar algun coste en los negocios 
de Austria y de Ungria antes de hazer su jornada a Franca- 
fort.* Llego nueva a esta ciudad siete o ocho dias despues 
que partio de que avia muerto en el camino y comenco a 
haver alguna confusion,^ pero luego se deshizo esta voz y 

^ Wol du Hinweis auf die von München propagierte Partikular- 
inigung; ygl. no. 60, no. 82 und no. 99. 
« Siehe Anm. 2 auf S. 412. 
■ Das Schreiben fehlt. 

* Die Abreise des Königs von Prag erfolgte am 19., die Ankunft 
in Wien am 27. März (Bodenius an Herzog Maximilian am 2. April; 
Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 64; Or. eirfi.). 

^ Der kursachsische Agent in Prag, Hans Zeidlcr, erzählt gleich- 

faUß in seinem Berichte vom -^-^ — rr- an die kursächsißchen Räte, 

3. Apnl ' 

dass der König auf der Keise (nach Bodens Bericht vom gleichen Tag 

zu Kolin; Mc, a. a. O., f. 58; Or. eigh.) sehr krank geworden sei und 

dass das Geschrei von des Königs Ableben in den prager Städten beinahe 

zn einem Auflauf geführt hätte (Drs., 1. 10675, I. Buch Wahltagssachen, 

*• ^ ; Or.). Während Brömser beim Kurfürsten von Sachsen in Torgau 

weilte, kam auch dahin die Nachricht, dass Matthias zu Iglau gestorben 

wi; der Kurfürst hielt dies nicht für unmöglich (vgl Brömsers Bericht 

▼om 5. April unten in no. 165). 
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März 30. nosesave que la indispusicion pasedeachaquesdelagotpa; 
pero el estar tan aäefaale s« vida noa haae temblar qual- 
quiera ligera indispusicion suya; porque si estiffid» tbc» el 
iraperio vacase este reyno y el de Ungria, se podrian temer 
grandes revoluciones por no tener los naturales dellos por Uana 
la succession del archiduque Maximiliano; y aunque 
entiendo que con justicia y razon lo es, no les faltaria pretesto 
de consideracion para su pretension ni fuerzas de importancia 
propias y de confederados suyos, a las quales serla muy 
dificultoso resistir, sino es que V. M.^ apoyase con Sus 
armas al s.^"^ archiduque Maximiliano, para lo quäl pienso 
que seria muy conveniente, que desde luego se tratase con 
los Fucares que para lo en este caso proveyesen alguna buena 
suma de dinero/ Auf Wunsch des Königs Matthias habe 
ich Jacques Bruneau, meinen Sekretär, ins Reich zu ver- 
schiedenen Fürsten geschickt, um die Wahl des Matthias zu 
befördern.^ Bisher habe ich nur Nachricht über die Antwort 
des Herzogs von Baiem, der sich sofort bereit erklärte, die 
Wahl des Matthias bei seinem Bruder zu empfehlen ;^ denn „la 
volundad de la V. M.'^ tenga el por mandsuniento y por ley. 
Es el duque persona de gran prudencia y muy de estimar, 
pero no falta quien me ponga zelos del en la pretension del 
imperio y assi me haze estar con algun cuidado.' De Praga 
30 de marzo 1612/ 

Sinu, Fuz. 2496, f. 10; Or. 

März 31. 160» Der kursächsische Agent in Brüssel, Peter 
Fuchs, an [Kaspar von Schönberg?]. 

Ich habe allen Fleiss angewendet, um die Ursache zu erfahren, 
warum die geplante Legation des Erzherzogs Albrecht 
an die Kurfürsten eingestellt worden ist.* Es soll auf Ehlesls 
Avisen hin geschehen sein, der hieher schrieb, man möge 
die Schickung noch bis zur nächsten Post einstellen und auf 
eine höhere Standesperson, etwa einen Grafen oder Freiherm, 
bedacht sein. Es soll nun des Erzherzogs Kämmerer, der 
Graf von Fürstenberg, dazu verordnet werden ; seine Abreise 
ist aber noch unbestinmit.* Fast scheint es, als halte König 

^ Vgl. no. 150y no. 154 und unten no. 162. 

* VgL Briefe und Akten, IX., no. 85 mit Anm. 5 auf S. 188, 
no. 228, no. 242 mit Anm. 2 auf ß. 569; vgl. auch oben no. 13, no. 131 
und no. 139 mit Anm. 3; selbst die angeblichen Rüstungen Baierns 
und das w^en der Wahl angeordnete yierzigstündige Gebet wurde von 
manchen mit des Herzogs „A£tektation'' der römischen Krone zusammen- 
gebracht (TheophU Bichius an den Fürsten Johann Qeorg von Anhalt am 
16./26. März; De., A 9a, Ic, no. 8; Or. eigh.). 

* Vgl. no. 64 und no. 156, Anm. 2 auf S. 409. 

* Die Beglaubigungen des Grafen Wratislaw von Fürstenberg sind 
vom 6. April datiert (Ma., 548/1, f. 84; Or.). 
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Matthias solche Schickung nicht für zuträglich oder er März 31. 
weiss sich seiner Intention schon genugsam versichert und 
hält die Schickung für unnötig. ^ — Der Erzherzog hat sich 
auf das Anbringen des pfälzischen Gesandten von Schönburg 
wegen der Person des Matthias mit einer Empfehlung ver- 
lauten lassen * ; ich höre, es soll beiderseits nur per generalia 
und mündlich geschehen sein; die schriftliche Resolution 
auf Schönburgs schriftliches Anbringen liegt bei. . . .* Mir 
scheint bei Erwägung aller Umstände, es werde bei voriger 
Resolution und Intention bleiben. 

DerKurfttrst von Mainz hält mit dem Erzherzog fleissige 
Korrespondenz; kürzlich kam ein eigener Trompeter mit 
einem Schreiben hieher, auf das der Erzherzog am 29. ant- 
wortete. Ich habe die Antwort insgeheim gesehen: sie handelt 
von der Entsetzung der Festung Rietberg* im Fall einer 
Belagerung, ausserdem wird den Katholischen in allen 
Bedrängnissen Beistand zugesagt; zugleich wird eine Ab- 
schrift des Schreibens vom 24. beigelegt, das der Erzherzog 
deshalb an meinen Herrn abgehen liess.^ Man glaubt hier, 
dass ich Befehl hätte, von diesen Dingen genaueres vorzu- 
bringen. Dass in des Erzherzogs letztem Schreiben an den 
Kurfürsten wegen des Vikariatstitels gefehlt worden ist, ist 
nur ein Versehen ; der Erzherzog gibt ja auch dem Admini- 
strator der Kurpfalz diesen Titel. 

Ich höre von einem vornehmen Ort, es soll zwischen 
Brandenburg und Neuburg ein neuer Vertrag aufgerichtet 

* Vgl. no. 146. 

' Schönburg hatte bei £rzher»)g Albrecht in Brüssel hauptsächlich 
wegen der mörnj^dgardischen und eickischen Sache für Württemberg und 
Baden zu intervenieren und den angetretenen kurpfälzischen Yikariat zu 
notifizieTen (vgl. Briefe und Akten , IX., no. 15, Anm. 1 auf S. 36 und 
no. 305, Anm. 2 auf S. 719), hatte aber, wie er am 15./25. März aus dem 
Haa^ an von der Grün berichtete, dabei wenig Erfolg, da der Erzherzog 
in solchen Dingen selber nichts tim könne und alles den Bäten überlassen 
müsse^ die naä Spanien um Weisungen schreiben ; diese Bäte seien dazu 
parteiiBch und wollten die württembergischen Herrschaften auch wegen 
der Religion bei Burgund erhalten, einige Bäte seien gar mit der eduardischen 
Witwe ^arie von Eicken, Gemahlin des Markgrafen Eduard Fortunat 
von Baden] verwandt; der Erzherzog sei weder von der einen noch 
andern Sache unterrichtet ,J)er mittel und macht, so itzund in landen 
unden noch auss Spanien kommen können, habe ich mich zimlich er- 
kundiget .... Man muss nicht ganz sicher sein, den die election und 
die sacksisch praetension werden noch grosse enderungen bringen; dero- 
halben muss man mittel und freund suchen sonder einig andere consi- 
deration; den hesser ist invidia als misericordia" (Ma., 548/1, f. 78; 
Or. eigh.). 

• Vom 19. März; sie ninmit den Yikariat zur Kenntnis, verspricht 
in der mdmpelgarder Sache alle Billigkeit und lässt es wegen der 
eickischen Sache bei den früheren Erklärungen (Drs., 1. 10675, I. Buch 
Wahltagssachen, f. 201; Kopie). 

* Vgl. no. 144. 
»Fehlt. 
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März 31. worden sein, worin Neuburg die Lande an Brandenburg 
abtritt; der Vertrag soll von Frankreich, England, den 
Staaten und den linierten bestätigt sein oder werden. — Er- 
mahnung wegen der notwendigen Praesente für die geheimen 
Räte. Datum Brüssel den 21. marcii 1612.^ 

Drs., l. 10676, I. Buch Wnhltagnachen, f. 197; Or. eigh. 

[März 16L Memorial für den Administrator der Kur- 
Ende.] pfalz zu dessen Unterredung mit Kurmainz. 

Dem Kurfürsten ist vorzubringen: 1. Dank für die Mit- 
teilung der Werbung Hegenmüllers und des darauf erteilten 
Bescheides.* 2. König Matthias hat vor einigen Tagen 
dasselbe hier durch den Markgrafen von Ansbach nach- 
gesucht, doch ist der Administrator in der Antwort,* die 
dem Kurfürsten zu übergeben ist, mit Hinweis auf die goldene 
Bulle und den Kurverein gleich Kurmainz in generalitate 
geblieben. Der Administrator findet, dass Kurmainz sogar 
etwas mehr ad speciem gegangen ist, da er des Hauses 
Oesterreich gedacht hat; aber er meint auch, man werde 
von diesem Hause nach den jetzigen Zeitumständen nicht 
wol absetzen können, wie er darüber mit Kurmainz schon 
zu Nürnberg vertraulich geredet hat.* 

Von dem Subjecto gehen verschiedentliche Beden: man 
spricht viel von Albrecht, viel von Matthias, obwohl ersterer 
sich nicht so öffentlich bewirbt wie Matthias, ja sich an- 
geblich hat vernehmen lassen, „da schon das fastigium ihme 
von den churfürsten ufgetragen, dass ers doch nit anzunehmen 
sondern zu repudiiren gemeint." Nun wäre gleichwol Albrecht 
ein guter Herr mit feinen Qualitäten und wäre ihm die hohe 
Würde wol zu gönnen ; aber man besorgt, dass damit Spanien 
wieder das Regiment im Reich wie unter Karl V. erlangen 
würde, weshalb die Evangelischen dieser Wahl abgeneigt 
sind; die Erinnerung an die Vergangenheit ist noch frisch. 
Was wegen der übermässigen Herrschsucht der Spanier die 
Geistlichen selbst zu befahren hätten, überlässt der Ad- 
ministrator dem Nachdenken des Kurfürsten. 3. Es würden 
auch die benachbarten Potentaten diese Herrschaft der 
Spanier nicht gerne sehen und dulden. 4. Der nieder- 
ländische Anstand könnte leicht gebrochen werden und die 
Zeit bis zu dessen Ende wird bald verstreichen. »Was 



^ Wegen der Erwähnung des erzherzoelichen Schreibens vom 
24. März ist die Datierung auf den alten Stil zu nezidien. Das Schreiben 
ist bei D. Kohl, Die Politik KurBachsens, S. 24, Anm. 2, benütst. 

« No. 104. 

• No. 166. 

* Vgl. No. 14. 
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aber alsdann bei so zerrütetem wesen, der benachbarten [März 
potentaten Unwillen, item Spanien und Niderlender ineinander- ^^^^-1 
fallens, aus des Türken alsdann befahrenden einbrechens für 
ein jammerlicher zustand im reich und ob solches alsdann 
demselben zu helfen, zu remediiren und also zwo oder mehr 
frontiren zu defendiren gewachsen genug sein wurde", — 
das erscheint sehr zweifelhaft und würde bei solcher Spaltung 
und Zerrüttung das ganze Reich zu gründe gehen und in die 
Gewalt der Türken oder Spaniens, „welches joch doch auch 
ohnleidlich", geraten. 5. Wenn auch Albrecht als ver- 
standiger Herr den Spaniern das Regiment nicht leicht ein- 
räumen würde, so hätte Spanien doch Gelegenheit, ihm durch 
Schmälerung des Patrimoniums und durch andere Künste so 
zuzusetzen, dass er es nolens volens tun müsste, da ihm 
sonst die Mittel benommen würden, ein so grosses Werk zu 
giibernieren. Ein Zuschuss von selten des Reiches würde 
diesem unerträglich sein, besonders wenn etwa zugleich 
auch der Türke vorbräche; denn entweder müsste man die 
Grenzen ganz hilflos lassen oder es wäre die Hilfe und 
Kontribution an beiden Orten eben das rechte Mittel, das 
Reich gänzlich zu entkräften und zu unterdrücken. 6. Es 
wäre auch allen Ständen beschwerlich, nach Brüssel zu 
laufen, um dort Recht zu geben oder zu nehmen, nicht nur 
wegen des Orts sondern auch wegen der Personen, da 
alles mit Spaniern besetzt ist.^ „Verstünde aber gleich wol, 
dass konig Matthias allerhand vortheil nit allein mit landen 
sondern auch favor der Evangelischen, auch anderer hette; 
und obwol bei ihm auch incommoda zu finden, so solte 
doch under zweien das beste eher als das böseste in acht 
zu nehmen sein.*' Darüber möchte man des Kurfürsten 
Gedanken hören. 0. D. 

Bbg., A 9a, no. 156*, f. 64; Kopie. 

162. Protokoll der Unterredung zwischen dem April 2. 
Kurfürsten von Mainz und dem Administrator 
der Kurpfalz. 

„Zu Aschaffenburg den 23. martii a. 1612 mane post T."**"*^ 
Der Kurfürst litt an geschwollenen Backen und cmpfiong 
darum den Administrator und Fürst Christian von Anhalt 
in seinen Gemächern. 

Zuerst teilte der Administrator dem Kurfürsten die 
Werbung des Markgrafen von Ansbach und den darauf erteilten 
Bescheid mit.* Darauf erzählte der Kurfürst, dass vor einigen 

^ Vgl. zu den Argumenten gegen Erzherzog Albrecht oben no. 14, 
Anm. 1 auf 8. 71 und no. 143, Anna. 1 auf 8. 381. 
' Vgl. no. 155 und no. 156. 

Briefe a. Akten des dreiasiKJtthrigcn Krieges, X. Bd. 27 
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April 2. Tagen Bruneau bei ihm gewesen sei^ und Zunigas Anbringen 
beim Kurfürsten * wiederholt habe, wobei er verschiedene Ur- 
sachen aufzählte, warum Matthias zu befördern sei; 
darauf sei Bruneau, offenbar zum selben Zweck, zu Köln 
und Trier weiter gereist. Der Kurfürst habe geantwortet, er 
könne keine Separaterklärung abgeben, Zufiiga möge lieber 
Spanien bestimmen, den Kurfürsten die freie Wahl zu 
lassen ; * „hab Matthias dem reich viel gutes getan, werde ers 
geniessen ; die vielf eltige commendationes von den bef reundten 
hinderten mehr als sie nutzen propter suspicionem als ob 
man das reich haereditarium machen wolt.** Er, Kurfürst, 
wolle Gott bitten, auch einen Bettag anstellen, dass 
dem Reich ein nützliches Haupt erwählt werde. Ohne Zu- 
tun des ganzen Kollegs wolle er nichts tun; nur wolle er 

' Vgl. no. 159. 

» Vgl. no. 5. 

' Der am 25. März erteilte Bescheid des Kurfürsten für Bruneftu 
lautete: Der Kurfürst erkennt die Fürsorge Zunigas für das Reich an. 
Auch der Eifer des Königs Matthias für die katholische Religion und dessen 
viele vorzügliche Eigenschaften und Bemühungen um das Beich sind 
ihm bekannt, so dass es einer Aufzahlung und Empfehlung bd ihm 
nicht bedurft hatte, „nee dubitandum quin in eligendo Bomanorum rege 
principes electores, uti sacrosancta CaroH IV. hac de causa promulgmta 
lex id ipsum serio iniungit, electionem sibi Uberrime competentem pro 
qualitate et meritorum ratione directuri sint I" Soviel der Kurfürst weiss, 
liegt aUen Kurfürsten „salus" und „conservatio'' des Hauses Oesterreich 
am Herzen; „ad specijdia vero descendere res non unius sed onmium 
electorum, non hmus sed alterius loci est, ubi procul dubio implorato 
divini spiritus ex corde subsidio id sua divina bonitas inspiratnra est, 
quod ad sui ipsius honorem, ecclesiae suae incremen tum et denique 
totius imperii tranquiUitatem prodesse cognoscet" (Wmz., Beligionsakien, 
Bd. 15; Kpt). — Am 20. Apnl kehrte Bruneau nach Wien zurück und 
erstattete Bericht von dem Erfolg seiner Sendung, die von Matthias 
selbst veranlasst worden war. Mit dem unverwüsüicnen Optimismus, der 
Matthias und Khlesl eigen war, schrieb jener an Erzherzog Maximilian: 
Bruneau habe so gute Nachrichten mit^bracht, dass er, Matyiias, nun 
mehr als zuvor seiner Wahl versichert sein könne (Ib., Ambraser Missiven 
von 1612, f. 295; Or.). — Die Stimmung am kurmainziscfaen Hof wird 
ausserdem durch ein Schreiben Brömsers, der erst am 19. April aus 
Dresden zurückgekehrt war, an Bruneau veranschauhcht: Er iMdauert, 
dass er Bruneau verfehlt und mit ihm nicht über d^sen Auftrag habe 
sprechen können; es wäre sehr zu wünschen, dass Zuniga aUe Umstände 
bekannt wären; schreiben lassen sie sich nicht. An i£n, Brömser, soU 
es nicht mangeln, worin er dem gemeinen Wesen, der kathoÜMhen 
Religion und dem Hause Oesterreich dienen kann. Er hofft nxuhy dass 
alles gut abgehen wird, wenn nur die Verhinderungen beseitigt werden; 
man möge auch nicht Ursache geben, neuen Verdacht zu schöplen. Im 
übrigen verweist Brömser auf eine Unterredung mit Hegenmüller. Dass von 
diesem Nachrichten ausbleiben, macht Brömser besorgt, dass HegenmüUer 
daheim die Sachen in so unerwünschtem Stand angetroffen habe, ^daas 
dahero dan grössere beschwerungen zu befaren als alle«, was bis noch 
verlaufen, und fuhrt mich in underschiedliche gedanken*'. Bruneau 
möge dies alles Zuniga mitteilen (Wmz., Wahl- und Kiönungsakt^i, 
1606—1612, Fasz. 6, no. 63; Kopie). Vgl. noch unten no. 184. 

* Vgl. no. 145 und no. 146. 
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sich angelegen sein lassen, den Religionsfrieden erhalten zu April 2. 
helfen, „darzu pabst und Spanien adhortation theten.^ Zu 
Bruneau sagte der Kurfürst auch: „Sie wolten Matthiam 
nit allein nit hindern sondern vielmehr befürdern, wie auch 
negsthin zu Hegenmüllern praestare pauca dixisse et plura 
praestitisse. In genere seien I. chfl. Gn. der meinung, 
dass ufs hauss Oesterreich zu gehen." Er erbot sich zur 
Fortsetzung der Korrespondenz mit Kurpfalz und wieder- 
holte nochmals, dass beim Hause Oesterreich zu bleiben sei. 

Als der Administrator einige Gründe für Matthias und 
gegen Albrecht anführte, antwortete der Kurfürst, „dass sie 
Albertum nie in specie vorgeschlagen sondern nur in genere 
von ihm geredt;* könne man rationes finden, doch ohne des 
reichs last und beschwerung, uf Matthiam zu schliessen, 
wer es gut ; wolt nit maiora machen sondern hören ; honorem 
sequi fugientem. Sei Matthiae nit entgegen; wan Saxen 
und Brandenburg uf ihn gingen, wolle er sich nit absondern. 
Mit Albrecht möchts allerhand bedenken haben, aber Behem 
sei auch nit im reich. Matthias hett wenig gehorsambs, 
möcht dem reich beschwerung machen; aber wolle sich nit 
absondern. Hette Trier und Cöln noch nit gehört, wolle 
aber mit ihn communiciren. Zu Nürnberg wer schon under 
ihn die vergleichung beschehen, dass sie vor dem Wahltag 
noch zusammenkommen wolten. Albertus hielte, was er 
zusagte. Demnach auch meidung geschehen, dass geschrei 
ginge, man wolt zugleich ein keiser und konig machen,» 
hett Meinz gesagt: was man mit zwen thun wolt, man 
könne doch nit ein kaum erhalten; hette einmal daran 
gedacht. Des konigs in Spanien sohns wegen wer auch etwas 
geschreis gangen, aber wer I. chfl. Gn. nit in sinn kommen. 
Endlich hetten I. chfl. Gn. gedacht einer practica, die zu 
Pilsen von einem mathematico gemacht worden, darin 
gemeldet werde, dass Matthias nit lang nach des kaisers 
tod leben werde ; derselb hett auch an der zeit des kaisers 
tod nit viel gefehlet; Matthias sei fast alzeit kränklich.*" 

Der Administrator frug auch nach den Zeremonien bei 
der Krönung. Der Kurfürst erwiderte, Camerarius möge sich 
deswegen an Gereon wenden, der ein „Directorium" verfertigt 
habe. Böhmen sei nur zum Wahlkonklave zuzulassen, die 
Krone sei von Aachen zu holen, Mainz wolle auch bei der 
Wahl die Trauer ablegen. 

Ma., 548/1, f. 76; Aafzeicbnang dos pfHlzischen Kaiiimersokrotärs.B 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 128, S. 312 und no. 229, S. 537. 
' Vgl no. 14. 

■ Vgl. no. 121 mit Anm. 1 auf S. 318, no. 146 und no. 149. 

* Offenbar hatte Kurmainz von dem VorfaU auf der Beise des 
Matthias nach Wien gehört; vgL no. 159 mit Anm. 5 auf S. 413. 

^ Am 3. April verständigte Kurmainz Trier und Köln von der 
Unterredung mit dem Administrator und teilte ihnen die Schriften mit, 

27* 
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Aprü 3. 163« Fürst Christian von Anhalt an Christoph 

zu Dohna. 

„J'escrit a mr. deVilleroy sur les occurances generales et 
Vous dis quVne designation d'vn nouueau successeur 
auec vne election d'vn roy des Romains* ne se pourront 
bonnement faire a vn coup, comme vne chose Jamals plus 
vs6e dans Terapire, m'asseurant que si France envoyeroyt 
informer Treuez et Cologne, ainsi que je Vous ay escrit du 
27 °® febr.,2 que toutte ceste pratique iroyt en fumee. J'ay 
proposö aussy a mr. de Villeroy que France debuoyt enuoyer 
vne ambassade a la diete de Franckfort. Ce seruiroyt d'au- 
thorite et dependence a la France pour diminuer ceUe 
d'Espagne, affin qu'ils seuls n'eraporteroyent pas la faueur 
et le respect, Joint que je dcsire que Mattias (auquel selon 
toutte apparence l'election tombera) sceut aultant de gre a 
la France qu'a l'Espagne, et ainsi la France faisoyt 
paroystre a tout le monde qu'elle participeroyt aultant de 
l'interest corame qu'Espagne ; et toutainsi que mr. l'ambasa- 
deur d'Espagne ne viendra pas pour vn seul point, ainsi par 
mesme moyen la France pourra contrequarrer et balancer 
le parti contraire a touttes occasions, des quelles se presen- 

die er von Kurpfalz erhalten hatte (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, 
Fasz. 6, no. 55 ; Kpt). Schon am 2. April hatte er deshalb auch an Sachsen 
geschrieben; dem Kanzleischreiben fügte er noch eine eigenhändige 
Nachschrift hinzu: „Administrators L. haben sich ire^ gemuht^ in 
gegen wart Ahnhaldts genugsamb resoluirt^auch affectibus erzaigt: förehtten 
sich vor Spanien. Ich bin in generalibus verplieben, auch mich ver- 
trewlicher vnderredung vff bestimtte zeitt anerpotten; woltte nitt singu- 
laris sein sonder sanis consiliis folgen. Ich hab in etwas erhohldt, wai« 
von dem vorigen churfürsten selbst gehört vnd was Anhalts L. mit mir 
in hoc loco geredt; dorauff Anhaldt solches gestendi^ mit ahnmeltung, 
dass sie solcher sachen zu vnderschiedtlich mahlen in räthen gedacht; 
dobey es verpleiben lassen. Die pacta sein alberaidt vff vertrewliche 
auisen den Vnirten nach irem belieben eingewiÜiget, hingegen erpeat 
man sich fast eines ohnmöglichcn ; will gern sdien, wer den auuem 
betrigen wirdt Uiuit adhuc Dens, cui omnia committenda. So £. L. 
in sonderm hoben vertrawen nitt verhaltten sollen. Bitt nach Verlesung 
dem fewcr zu befehlen. Datum vt in litteris.'^ Unterschrift: „Totus in 
totum" (Wmz., Korrespondenz, Bd. 1; Kpt; — Drs., L 10675, I. Buch 
Wahltagssachen, f. 127; Or. mit eigenhändiger Nachschrift). — Dem 
Markgrafen von Ansbach machte Fürst Christian von Anhalt mündliche 
Mitteilung von der aschaffenburger Unterredung. Darüber berichtete 
dann der Markgraf am 4./14. April an den König Matthias: Der Ad- 
ministrator ist — nur zur Förderung der Absichten des KönigR — zu 
Kurmainz gereist und hat sich dort bestens bemiiht. Er hat aber den 
Kurfürsten zuerst mehr auf die andere Seite neigend befunden; doch 
hat der Kurfürst auf ferneres Anhalten sich eines bessern so vernehmen 
lassen, dass es hoffentlich dem König zu Diensten gemchen wird (Be, 
Kep. 88, Unionsacta ad tom. XXIV., f. 168; Kpt.). Vgl D. Kohl, Die 
PoÜtik Kursachsens, S. 24. 

* Vgl. über solche Absichten no. 162 mit Anm. 3 auf S. 419. 

» No. 143. 
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teront assez, non sans dependence. Vous scauez bien que April 3. 

je iie suis pas accoustume de m'ingerer es affaires d'aultres, 

moyns des grands roys, mais trouuant maintenant ce moment 

s'important pour le bien de la chrestientö, je ne peu moyns 

faire que declarer en cela ma deuotion, ainsi que Vous 

mettrez peine, affin que ce raien zele seroyt interprete pas 

pour vne curiosite ny outreaydance ; a quoy j'adjousterois 

ancores bien ce mot, que la personne de mr. de Boyssise 

seroyt exquise a ceste dicte intention. J'escris cela pour 

moy et sans aulcune Charge, mais il-y-a eu bien des ceulx, 

qu'ont voulu que je fusse la mesme proposition en Angleterre, 

mais je n'ay tenu nullement a propos et je ne fait ny le 

feray que au dict mr. de Villeroy pour la France. C'est que 

Vous lui pourrez dire de ma part come aussy pour la con- 

gratulation, que Vous vserez envers leurs HM.^ sur la 

resjouissance du mariage reciproque et en tel cas Vous seruir 

des lettres enuoy^e; mais en cas que le dict mr. de Villeroy 

le trouuera superflu, Vous me les renuoyerez les dictes lettres. 

J'ay trouue mr. Telecteur de Majence aulcunement indis- 

post, ainsi que mr. Porstell Vous en dira particulierement, 

esperant touttefois qu'il sera hors du danger. II se comence 

vn nouueau remuement en Hongrie, cest pourquoy le roy 

Mattias y est alle et parti de Prague auec tres grande 

sienne incommodite. J'eusse escrit a mr. le duc de Bouillon, 

mais nous le tenons parti pour Angleterre; a ceste cause 

je Tommis, mais s'il est lä, Vous lui ferez part des dictes 

mes intentions. Je m'en vas en poste maintenant vers le 

duc de Wurtemberg, de la par ^Lnspach vers mon quartier 

et me rendray, s'il piaist a Dieu, vers le 20./30. äuril 

derechef a Heidelberg, si ce n'est que mr. l'electeur de 

Maience me pourroyt retarder quelques peu des jours, qui 

desire que je le voys ancores vne fois deuant la diete. 

Escriuez moy souuant pendant que nous serons a la 

dicte diete et Vous n'auez pas faulte des nos nouuelles. 

24 mars 
A Dieu. En haste de Ladeberg ce -^ rr 1612. — Präs. 

8. avril 1612. 

Schi., 28|3; Or. oigh. 

164# Erste Werbung Brömsers beim Kurfürsten April 4. 
von Sachsen. 

1. Mein Kurfürst erinnert sich an die vertraulichen 
Gespräche und Verhandlungen mit E. kfl. Gn. zu Nürnberg, 
besonders dass E. kfl. Gn. ihn wegen des Unionswesens 
einigermassen dahin vertröstet haben, beim Administrator der 
Kurpfalz, beim Markgrafen von Ansbach und bei anderen 
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April 4. Ständen, da sich Gelegenheit böte, „alle Möglichkeit** an- 
wenden zu wollen, um sie von dieser weitaussehenden Union 
abwendig zu machen, wogegen E. kfl. Gn. versichert sein 
möchten, dass es auf selten der katholischen Stände die 
gleiche Meinung haben werde.* Mein Herr weiss gar wol, 
was Dero wolbegründeten Gedanken über derlei Unionen 
sind; er bleibt auch mit E. kfl. Gn. darin einig, dass solche 
unzeitige Unionen dem Frieden, der Ruhe und Wolfahrt des 
Reiches nicht zuträglich sind „sonder vielmehr] als ein 
schedliche entgenzung dieses herlichsten corporis hochgefarlich 
zue achten,** und würde daher nichts lieber sehen als dass man 
allseitig von solchen Irrwegen, auf denen man sich auch zu 
vergangener Zeit nicht wol befunden hat, abkäme und sich 
an die Reichsgesetze, bei denen man sich so lange wol 
befunden, hielte. Er zweifelt daher nicht, E. kfl. Gn. werden 
Ihr so nützliches Vorhaben nicht ausser Acht gelassen sondern 
dessen an den erwähnten Orten gedacht haben, zumal der 
Markgraf von Ansbach inzwischen bei E. kfl. Gn. gewesen 
sein soll. Mein Herr konnte aber bisher nicht erfahren, 
was darauf erfolgt und ob willfährige Antwort erteilt worden 
ist. Es ist ihm aber an Nachricht hierüber umso mehr 
gelegen, als sich allenthalben am Rheinstrom und in dessen 
Nachbarschaft die Sachen ungleich ansehen lassen und allerlei 
Nachrichten einlaufen, dass die Staaten sich in starke Kriegs- 
verfassung setzen, besonders an den dem Rhein benachbarten 
Orten ;^ es ist auch kundbar, dass man sich in der Kurpfalz, 
in Württemberg, Baden, in Strassburg und bei andern Unions- 
ständen stark um Befehlshaber bewirbt und ansehnliche 
Wartegelder gibt; auch wird von einer grossen Macht geredet, 
die aus England kommen soll, ohne dass der Kurfürst die 
Absicht dabei für gewiss erfahren konnte. Er ist aber von 
andern katholischen und friedfertigen Ständen lun sein Gut- 
achten ersucht worden, wie sie sich gegen diese heimlichen 
Praktiken versichern könnten. Nun möchte der Kurfürst 
bei diesen ohnehin schweren Zeiten und dem Interregnum 
niemanden zu besonderer Gegenverfassung veranlassen und 
dadurch wieder andern Ständen zu ungleichen Gedanken 
Ursache geben; er muss aber auch bedenken, wenn es auf 
der andern Seite gegen die katholischen und friedfertigen 
Stände gemeint wäre, dass diese, indem sie sich nur auf 
den Religions- und Profanfrieden und die Reichsgesetze ver- 
lassen und zu keiner Gegenverfassung greifen, dabei übel 
ankommen und den kürzeren ziehen könnten. Mein Herr 
lässt daher E. kfl. Gn. durch diese Schickung bitten, ihm 
anzuvertrauen, was Sie von solchen verborgenen Anschlägen 

* Vgl. no. 153 mit Anm. 1 auf S. 405. 
» Vgl. no. 135. 
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wissen, wofür Sie sie achten, was E. kfl. Gn. mit den April 4. 
Unionsständen gehandelt und welche Antwort Sie erhalten 
haben? 

2. E. kfl. Gn. werden sich auch noch erinnern, was wegen 
der Succession bei meinem Herrn wiederholt und jüngst 
wieder durch Hegenmüller gesucht «md von meinem Herrn 
E. kfl. Gn. vertraulich mitgeteilt worden ist.^ Seitdem ist 
er von dem jetaigea Kurfürsten von Köln kurz vor meiner 
Abtreise voivtändigt worden, dass Kurfürst Ernst vor seinem 
Tode ihm, Kurfürsten Ferdinand, einige versiegelte Schriften 
über die zu Nürnberg gepflogene vertrauliche Kommunikation 
in der bewussten Sache durch seinen geheimsten Sekretär hat 
zustellen und ihn zugleich beweglich hat erinnern lassen, 
dabei fest zu bleiben und davon ohne Vorwissen des Kur- 
fürsten von Mainz nicht abzugehen, was der jetzige Kurfürst 
auch durchaus vollziehen will. Da mein Herr aus dieser 
und aus Kurtriers schriftlicher Erklärung in dieser Sache 
sieht, dass deren Meinungen unverändert sind, wie er auch 
selbst dabei beharren will, „auch obwol von verschiedenen 
orten avis spargiret werden und sich E. chfl. Gn. erlangten 
gueten Intention und aifection ansehentlich berühmet wirt,' 
aber doch I. chfl. Gu. einigen zweifei nicht tragen, da Dero- 
selben erhebliche Ursachen und motiven vorstunden, dardurch 
Sie zu verenderung Ihres intents bewogen werden konten, 
Sie werden in erinderung I. chfl. Gn. hirunder communicato 
consilio interponirten und praestirten officien dieselbe solches 
vertreulich avisieren und nicht gönnen, dass I. chfl. Gn. bei 
etlichen ihren mitchurfursten in gefahr gestellet werden.*' 
Mein Herr lässt also bitten, E. kfl. Gn. mögen ihm Dero Gemüt 
vertraulich entdecken, „ob es nemblich bei dem zue Nurren- 
berg gehaltenen freuntvertraulichen communication und ge- 
nommenen abschied verpleiben solle oder nit";' es sollen 
aber auch E. kfl. Gn. sich dagegen von meinem Herrn auf- 
rechter brüderlicher Treue und deutscher Redlichkeit ge trösten. 

3. Mein Herr erfährt für sicher, dass man an andern 
Orten weitläufige Beratschlagungen wegen einer künftigen 
Wahlkapitulation angestellt hat und bei bevorstehendem 
Wahltag viele Gravamina der linierten nicht nur proponieren 
sondern auch tatsächlich durchsetzen oder sonst die \Vahl 
hindern will, wie von einigen Unruhigen bedrohlich, aber 
hoffentlich grundlos ausgesprengt wird. Mein Herr weiss 
zwar noch nicht, worauf sich diese Gravamina und andern 



* Vgl. no. 110. 

* Vgl. no. 113, Anm. 4 auf S. 310. Die vorausgehende Stelle 
wegen der nürnberger Kommunikation gedruckt bei D. Kohl, Politik 
Korsachsensi S. 5, Anm. 2. 

* Vgl. no. 18, Anm. 1 auf S. 79. 
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April 4. Vorhaben erstrecken mögen, achtet auch dafür, wenn bei 
diesem Wahltag allen Beschwerden im Reich mit Ehren, 
Recht und gutem Grund abgeholfen werden könnte, dass die 
katholischen Stände sich dabei nicht übel befinden würden, 
da besonders der Geistlichen Gravamina sich weit erstrecken, 
stündlich bis aufs äusserste gehäuft „und gar zue einer des- 
peration getrieben werden". Mein Herr lässt dies aber E.kfl. Gn. 
deshalb mitteilen, ob Sie vielleicht ratsam erachten, dass 
man zur Vermeidung aller Weitläufigkeiten beim Wahltag 
vorher von den Punkten der Kapitulation rede, und möchte 
Dero Gutachten hören, wie man dazu am besten konunen 
könnte, vielleicht indem die Kurfürsten einige geheime Rate 
an einem Ort zusammenschicken. Wäre E. kfl. Gn. dieser 
Weg genehm, so würde mein Herr sich nicht absondern. 
Wegen Kürze der Zeit und wegen der ungleichen Affektion 
bei diesem Handel, der E. kfl. Gn. ebenso wie mein Herr ver- 
fallen könnten, gibt er aber Derselben anheim, sich vielleicht 
schon jetzt vertraulich zu erklären, worin Sie die vorigen 
Kapitulationen geändert wissen wollen; mein Herr würde 
diese Punkte auch erwägen, wenn nötig deshalb mit seinen 
geistlichen Mitkurfürsten kommunizieren und dabei tat- 
sächlich erweisen, wie viel ihm an des Reiches Ehre, 
Wolfahrt und Frieden gelegen ist. 

4. Was die erwähnten Rüstungen der General- 
staaten anlangt, so hat mein Kurfürst erfahren, dass die 
Generalstaaten zwar ihr angenonmienes Volk abgedankt, 
Prinz Moriz es aber wieder angenonunen und wieder ausgeteilt 
habe; es soll gegen den Rhein, besonders gegen die Stadt 
Köln gemeint sein, der man übel gesinnt ist, weil sie keine 
andere als die seit unvordenklichen Zeiten in ihr hergebrachte 
Religion leiden will, obwol auch alle andern Reichsstädte sich 
dasselbe Recht zusprechen und mein Herr, seine geistlichen 
Mitkurfürsten und andere fürstliche katholische Stände jüngst 
zu Nürnberg in diesem Punkt nicht soviel geachtet worden 
sind, dass man auch nur eine von den unbenutzten Kapellen 
gegen das Erbieten, sie verschlossen zu halten oder dass der 
Rat sie bewachen lassen möge, zum katholischen Gottesdienst 
hat erlangen können;^ mein Herr hätte gemeint, dass er, 
zumal bei solchen Zusammenkünften, doch etwas mehr 
berücksichtigt werden sollte. 

E. fl. Gn. werden sich auch erinnern, was Derselben wegen 
der angedrohten Belagerung der FestungRietberg vorge- 
bracht worden ist.* Es wäre beschwerlich, den Generalstaaten 
oder denen, die sich in deren Diensten befinden, so viel nach- 
zugeben, dass sie nach ihrem Gefallen imter irgend einem 

^ Vgl. no. 22, Anm. 1 auf S. 86. 
' Vgl. no. U4, Anm. 1 auf 8. 383. 
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Vorwand einen Reichsstand anfechten könnten. Mein Kurfürst April 4. 
gibt daher E. kfl. Gn. anheim, da jenes Vorhaben grosse Zer- 
rüttung verursachen könnte und ausländische Potentaten zum 
Kuin des Vaterlandes ins Spiel gezogen werden möchten, dass 
Sie neben Kurpfalz als Reichsvikarien eine Schickung an die 
Staaten oder wer sich sonst dieses Unternehmens unterfängt, 
förderlich geschehen lassen und diese ernstlich ermahnen, 
ihr Volk vom Rhein abzuhalten und gegen keinerlei Reichs- 
stand etwas beschwerliches vorzunehmen, etwaige Klagen 
aber an den gebührenden Ort zu bringen und des Ausschlags 
zu erwarten. 

5. Der Kurfürst hat mir auch Abschriften des kur- 
pfälzischen Schreibens wegen der Reichs akten zu Prag* und 
der Antwort darauf zugestellt, um sie E. kfl. Gn. zu über- 
reichen und darüber Ihr Gutachten zu erbitten, wie sich 
mein Herr auf ferneres Ansuchen darin verhalten soll und 
ob ohne vorhergehende Bewilligung der Kurfürsten und 
Stände dem Administrator willfahrt werden kann ; mein Herr 
ist dieser Meinung nicht. 

6. Mein Herr traut zwar dem Administrator zu, dass der 
sich innerhalb der gebührenden Grenzen seiner Vikariats- 
befugnisse halten wird; es ist ihm aber berichtet worden, 
dass einige friedhässige Praktikanten sich allen Fleisses 
bemühen, das Vikariat zu ihrem Vorteil und zur Beschwerung 
ruhiger Stände zu benützen, was grosse Ungelegenheiten im 
Reich verursachen könnte. Mein Kurfürst lässt daher E. kfl. Gn. 
erinnern, wenn es sich in den Orten des pfälzischen Vikariats 
zu Unruhen anlassen würde oder unruhigen Ständen zur Be- 
schwerung der friedfertigen von diesem Vikariat zu viel nach- 
gesehen würde, dass E. kfl. Gn. von wegen Ihres Vikariats 
sich soweit in Verfassung setzen, dass man sich von Derselben 
in befugten Sachen eines erspriesslichen Beisprungs zu erfreuen 
hätte, da mein Herr die beiden Vikariate nicht für eine 
Teilung oder Trennung des Reichs „sonder viel mehr ein 
conservation des ohnzertrenlichen corporis achten**, bis es 
durch ordentliche Wahl ein neues Oberhaupt erlangt hat. 

7. Bitte um Erklärung auf diese Punkte. 0. D.^ 

Dn., 1. 10675, I. Bach Wahltagssachen, f. 95; Or. eigh.' 

^ Vgl. no. 122, Anm. 2 auf S. 322. 

' Datiert nach dem Rückvermerk auf Brömsers eigenhändiger 
Aufzeichnuiig seines mündlichen Vortrags: „Erster Vortrag beim chur- 
funten zu Saxen, gescheen zu Dorga den 4. aprilLs a. 1612" (Wmz., 
Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 20). 

' Zur Geschiente von Brömsers Schickung vgl. oben no. 137 mit 
Aiun. 4 auf S. 371. Die von Faust verfasste Hauptinstruktion ohne 
Datum und zwei Nebenmemorialien, von denen das eine vom 23. März 
datiert ist, liegen in Wmz., a. a. O., no. 9, 16 und 18. Ausserdem liegen mir 
noch zwei eigenhändige Aufzeichnungen des Kurfürsten von Mamz zur 
^struktion vor, deren eine anordnet, dass Brömser auch das Protokoll 
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April 5. 165^ Hans Reichard Bröraser an den Kurfürsten 

von Mainz. 

Dienstag den 3. April bin ich hier in Torgau angekommen 
und habe daselbst den Kurfürsten, Herzog August von Sachsen 
und Herzog Albrecht von Holstein angetroffen. Grestern 
vormittags hatte ich beim Kurfürsten allein Audienz. Auf 
meine Werbung erklärte er guten Bedacht für nötig; ich 
möchte mich daher gedulden und sie schriftlich übergeben, 
was ich andi tat.^ Nachmittags haben sich Schönberg und 
Brandenstein bei mir «ngcBwldet oad kab&i nir im Nsmen 

der Unterredung des Kurfürsten mit Engelbert von Lautem Tom 
11. Februar [vgl. no. 112, Anm. 1 auf 8. 299], und der DialogoB 
Theophili [no. 152] zur Mitteilung an Kursachsen mitgegeben werae, 
dieser aber solle dem Kurfürsten nur vorgelesen werden; ebenso solle 
Brömser Abschrift von Wolkensteins Werbung bei Kurtrier (vgl. no. 120, 
Anm. 1 auf S. 316] und von den Gravamina der Katholiken erhalten. 
Zum Bchluss empfiehlt der Kurfürst noch: „Dieweil ich bisshero ver- 
spurdtt, das Saxens L. nitt gern sich in negotio successionis wert ploess 
geben, muHS solch negotium dextre vorgenommen werden, dergestAidt als 
ob aUes bcy vorigem zu Nurnbergk genommenen abschiedt, vnd nichts 
desto weniger das dubium mouirt in casu, do vorgeschlagen subiectam 
nitt dohin zu uermögen, quid faciendum? Solches were derhalben 
mouirt worden, dieweil ich in der person bey derselben nitt sein köntte. — 
Bey den Saxischen sich zu erlernen, wie weitt sich ihr vicariat erstreckt t 
vnd, do die vestung Ritperg dorin begriffen, ob nitt mandata anzu- 
schlagen" u. s w. (Wmz., a. a. O., no. 10*). Die zweite eigenhändige 
Aufzeichnung von Kurmainz betrifft hauptsächlich die Frage an Kursachsen, 
ob nicht die Katholiken bei Frankreich, wenigstens aber bei Burgund, 
Lothringen und Savoyen als Beichsfürsten Hufe suchen sollen (Wmz., 
a. a. 0., no. 15; vgl. deshalb Brömsers zweiten Vortrag vom 8. April in 
no. 168). — Brömsers Schickung war schon für die erste Hälfte des 
März geplant und angekündigt ; am 16. März entschuldigt sich Kurmainz, 
dass die Schickung wegen Brömsers Unpasslichkeit vonäufig eingestellt 
werden müsse (Drs., 1. 10675, 1. Buch Wahltagssachen, f. 73 ; Or.). Am 24. 
wird Brömser von Kurmainz neuerdings beglaubigt und dessen Geschäfts- 
kenntnis und Verschwiegenheit besonders hervorgehoben; dabei bedauert 
der Kurfürst, dass er wegen der vielfachen Verhinderungen während 
des Interr^^ums sich nicht persönlich mit Kursachsen unterreden könne 
(Drs., a. a. O., f. 94; Or.). — Ob Brömser dem Kurfürsten von Sachsen 
gerade jet^t willkommen war, erscheint zweifelhaft, wenn man die Antwort 
des Kurfürsten von Sachsen vom 27. März auf das erwähnte Ent- 
schuldigungsschreiben in Betracht zieht: £r schreibt zwar, dass er 
Brömser gern hier gesehen hätte und dass er selbst ;die Abeicht gehabt 
habe, einen seiner Bäte noch vor dem Wahltag zu Kurmainz zu schicken; 
aber wegen einfallender Verhinderungen könne er dazu nicht konunen; 
Kurmainz möge dies den jetzigen Üngelegenheiten zumessen; er werde 
aber seine Reise nach Frankfurt so anstellen, dass er dort am 21. Mai 
eintreffen und sich noch vor dem Ratsgang mit Kurmainz unterreden 
könne (Drs., a. a. O., f. 74; K^t). — Deutlich geht aus diesem Schreiben 
hervor, dass Kursachsen wenig Neigung verspürte, sich vorzeitig über 
die Successionsfrage auszusi)rechen. Vgl. dazu no. 165 und die Aus- 
führungen von D. Kohl, Die Politik Kursachsens, S. 8f., 141, 21 f. — 
Einen unzulänglichen Auszug der ersten Werbung gibt M. Bitter, 
Politik und Geschichte der lÄion, S. 169. 
^ No. 164. 
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des Kurfürsten angezeigt, dass der mich zwar gerne von hier mit ^P"^ 5- 
guter Satisfaktiou abgefertigt hätte, dass er aber wegen der 
Wichtigkeit der Sache sich so schnell nicht entscheiden könne ; 
mit ungriindlicher Antwort wäre E. kfl. Gn. nicht gedient; 
dazu müssten der Kurfürst und seine Räte sich wegen des 
einen und andern Punktes mit mir vertraulich besprechen; 
da er ohnehin schon zum Abzug von hier gerichtet sei, so 
möge ich mich mit ihm nach Dresden begeben. Der Verzug 
war mir nicht angenehm, aber ich musste mich bequemen. - 
Gestern abends wurde ich zur kurfürstlichen Tafel geladen; 
während dieser und nachher hat der Kurfürst allerlei von 
meinem Vorbringen gesprochen; aber ich merkte, dass er 
sehr in Gedanken und ohne Zweifel mein Anbringen ihm 
ungelegen war. Nach dem Essen zog er mich bei Seite, 
dankte für E. kfl. Gn. vertrauliche Mitteilung und versprach, 
sich in Dresden so zu erklären, dass seine gute Aflfektion 
und Treue zu spüren sein werde; er wünsche, dass es alle 
so gut meinten wie E. kfl. Gn. und er, es würde dann 
besser gehen; doch möge man das Herz nicht verlieren. 
Dabei gab er auch zu verstehen, dass er wegen Abschaffung 
der Union bei Ansbach noch nichts sonderliches habe aus- 
richten können, die Einwendungen wolle er mir zu Dresden 
mitteilen. „Es sei zwar des Anspachs ankunft bei I. chfl. Gn. 
nur darumb zu thuen gewesen, das er mit ehren dasmals 
zue Prag hinwegkomme;^ habe sich an deme ort bei dem 
konig in Behmen angeben als sei er von Sachsen in an- 
gelegenen Sachen erfordert, welches der konig in Beraen 
halt zu seinem vorteil aufgenomen ; es habe aber Sachsen da- 
rumb nichts gewust, sei ihme auch nicht lieb daran gescheen.** 
Der Kurfürst hat auch aus erheblichen Ursachen Bedenken 
getragen, wegen der Union mit Pfalz schriftlich zu verhandeln, 
da wegen anderer Ratgeber hierin nicht viel auszurichten wäre. 
Ich ersah aus all dem, dass er in diesem Fall nicht viel 
Trost gibt. Ich will daher, sobald ich nach Dresden komme, 
noch vor der Resolution dem Kurfürsten und den geheimen 
Räten die Frage vorlegen, wessen man sich vom Kurfürsten 
und vom Hause Sachsen zu getrösten habe, und hoflfe durch 
dienliche Unterbauung gute Resolution zu erlangen. Er hat alle 
drei geheimen Räte Schönberg, Brandenstein und Gerstenberg, 
da sie mir vor allen bekannt sind, nach Dresden befohlen. — 
j,Wa8 aber den konig in Bohemen betrifft, befinde 
ich, das in fundamento zue demselben gar geringe afiection 
ist wie von alters ; ob aber sich im uberigen vorige Intention 
geendert, kan ich noch nicht berichten ; so viel empfinde ich, 
wan es nicht aufs eusserst muss sein, so wird es wol ver- 
pleiben." D er Kurfürst hat mir, was Kurbrandenburg betrifft, 

• Vgl no. 113, Anm. 2 anf S. 299. 
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April 5. zu verstehen gegeben, dass er noch keine Versicherung wegen 
dessen persönlichen Erscheinens zu Frankfurt habe ; er habe 
ihn zu Gevatter gebeten und hoffe, wenn er mit ihm dann 
zur Aussprache kommen kann, ihn noch auf gute Wege zu 
bringen; in drei Tagen erwarte er Nachricht. — Während 
unseres Gesprächs kommt die Zeitung, dass der König zu 
Iglau gestorben sein solL^ Der Kurfürst glaubt es nicht, 
da ihm sein Agent und der Herzog von Braunschweig davon 
noch nichts berichtet haben, ausser dass der König sehr 
unpass gewesen sei; aber unmöglich ist es nicht. Hegen- 
müller hat mir versprochen, er wolle mir aus Prag ans 
sächsische Hoflager schreiben. Dass es noch nicht geschehen 
ist, macht mir Gedanken. — Der Kurfürst hat mir auch sehr 
„beweglich" mitgeteilt, dass der Herzog von Braunschweig 
sich nunmehr in des Königs Diensten begeben und öffentlich den 
Eid geleistet habe; er liess mich raten, unter welchen 
Bedingungen dies erfolgt sei. Ich nannte alle hohen Aemter, 
die dem Stande dieses Herrn entsprechen ; endlich sagte mir 
der Kurfürst, der Herzog habe sich nur „vor einen gemeinen 
cammerherrn bestellen und beaidigen lassen;" der Landgraf 
von Leuchtenberg sei zugleich mit dem Herzog verpflichtet 
worden, habe aber neben dem Kammerherrnamt auch die 
Bestallung eines geheimen Rats angenommen, so dass also, 
wenn der Landgraf und Khlesl in den geheimen Rat gehen, 
der Herzog im Vorgemach bleiben müsse; vom Direktorium 
des geheimen Rats sei dies ein weiter Absprung, der Herzog 
müsse seltsame und verborgene Erwägungen dabei haben. 
Auch mir geht es über den Verstand „und werden sich die 
Bohemen, Österreicher und andere wol darmit kitzlen". — Man 
sagt hier allgemein, der König habe alle seine Lehensleute, 
auch die weitentsessenen, zum Erscheinen auf dem Wahltag, so 
stark sie nur erscheinen könnten, beschrieben, so dass er also 
vermutlich mit einer starken Macht kommen wird, die aber, da 
es nicht geworbenes Volk ist, nicht den Namen einer solchen 
haben soll. Die Königin soll auch mitkommen, „dan dieselbe 
nicht von ihmc weichen will ; ob ihme villeicht damit so hoch 
bedienet sei, weiss ich nicht. Da es sich aber mit den ob- 
angedeutten Zeitungen continuiren solte, ist es mit diesem 
anstalt auch nichts und hat die freude wegen der erlangten 
cronen und die hoffnung eines mehren nicht lang gewehret. ** — 
Wegen der Qualifikation des Kurfürsten von Köln sehe ich 
keine Schwicrigkeiten;Mch halte daher für unnötig, davon etwas 
anzuregen. - Der Kurfürst bemerkte auch, dass nun zum zweiten- 
mal die Zeitungen berichten, es stünde Baiern in starken 
Kriegsrüstungen auf drei Regimenter und 1000 Pferde; 

' Vgl. no. 159, Anni. 5 auf S. 413. 
» Vgl. no. 117 mit Anm. 1 auf S. 309. 
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als Obristen würden bezeichnet der Graf von Sulz, Mörsberg, April 5. 
Haslang und Gaisberg; die Musterplätze seien ganz drinnen 
im Bairischen.* Er fragte mich, was ich darüber wisse, worauf 
ich versicherte, dass zur Zeit meiner Abreise E. kfl. Gn. 
gar nichts davon gewusst hätten und dass ich nicht glaubte, 
dass etwas daran sei. Der Kurfürst erwiderte, er habe ge- 
dacht, dass diese Werbungen wegen der katholischen Union und 
wegen des Grafen Rietberg, der zur Union gehöre, erfolgten. 
Ich äusserte auch darüber meine Zweifel, da Baiern so starke 
und kostspielige Werbungen ohne Vorwissen meines Herrn 
und <ier Mitinteressierten schon wegen der Bezahlung nicht 
vornehmen würde; ich hielte es wegen der Union für eine 
blosse Zeitung, höchstens dass der Herzog für sich selbst 
etwas von der Nachbarschaft befahre, doch auch davon hätte 
ich noch nichts gehört. — Der Kurfürst sagte mir, dass er 
wegen Kietberg an Landgraf Moriz geschrieben habe und 
noch auf Antwort warte. — Was Wallenstein im Namen des 
Königs hier geworben hat, davon habe ich bisher keine 
Nachricht.2 Datum Torga den 5. aprilis n. kal. a. 1612. — 
Praes. Aschaffenburg 12. aprilis 1612. 

Nachschrift: Ich überschicke ein Verzeichnis der Gevatter; 
die Kindstaufe ist am Ostermontag. 

Wmz., Wahl- nnd Krrmangsalcten, Fasz. 6, no. 57; Or. eigh. 

166. Der wesler Vertrag. April 7. 

Drucke: Th. Rymer, Foedera, conventiones etc. inter 
reges Angliae et alios quosvis imperatores etc.; ed. III., 
Hagae Comitum, 1742, VIL, 2., S. 179. J. Du Mont, Corps 
universel diplomatique du droit des gens, V. 2., Amsterdam 
et a la Haye, 1728, S. 637. — Vgl. K. Win wo od, Memorials 
of affairs of State, IIL, London 1725, p. 357, und Winwoods 
Bericht an Digbye in Madrid vom 13./23. April (Historical 
Manuscripts Commission; Reports on the manuscripts etc., 
X., App. 1, London 1885, S. 574 und S. 568). - Hiiberlin- 
Senkenberg, Neuere teutsche Reichsgeschichte, XXIII., 
HaUe 1792, S. 584, Anm. 

Mb., 91110 , f. 124; Kpt. von Dathenus.» 

* Solche Nachrichten wurden von Prag aus verbreitet; nach Dresden 
hatte sie Zeidler am 3. April geschrieben; unter den Obersten nennt er 
noch Tilly und Maxirain (Dre., 1. 10675, I. Buch Wahltagssachen, f. 83; 
Or.). Ein Auszug aus einem anonymen Schreiben aus Prag, das nach 
dem 4. April abgefasst ist, nennt den Grafen von Thurn als Urheber 
des Grerüchts, dass Baiem fünf Regimenter und tausend Pferde werbe, 
die gegen das Königreich Böhmen und die Evangelischen darin bestimmt 
seien; unter den Obersten werde auch Ram6e genannt. Zweck bei Ver- 
breitung dieses Gerüchtes sei, das gemeine Volk zur Plünderung der 
Klöster und Vertilgung der Katholißchen aufzuregen (Mc, Entstehung, 
Fasz. VI., no. 45, f. 46). 

' Wegen WaUensteins Schickung vgl. unten no. 173. 

23 April 

* Der Vertrag wird am ' -J^. - den linierten in Abschrift mit- 

3. Mai 
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April 7. 167. Hans Meinhard von Schönburg und Benjamin 
von Buwinckhausen an die unierten Fürsten. 
(Bericht über die wesler Handlung.) 

Am ' ■ . — TT— sind wir in Wesel angekommen, wo wir 

den englischen Gesandten bei den Generalstaaten, Rudolf 
Winwood, als Kommissar antrafen. Tags darauf ist er in 
unsere Wohnung gekommen und hat uns eine Abschrift seiner 
Vollmacht übergeben, worauf wir ihm die unsrigen vorlegten. 
Darauf haben wir die vom englischen König übersandten 
Artikel^ mit ihren Zusätzen und Bemerkungen beraten und 
erwogen. Als wir begehrten, dass das Wort „ligue*' aus- 
gelassen werden möchte, da es von den Gegnern früher im 
üblen Sinne gebraucht worden wäre, hat Winwood es als 
sehr gut und in solchen Traktaten üblich, dem Wort «allianee'' 
synonym bezeichnet, das aber zu schwach sei, um eine solche 
Verbindung und Obligation zu bezeichnen. Beim 1. Artikel 
wurde nichts geändert. Im 2. ist durch „dependances* 
erläutert worden, dass, wenn die Unierten aus einer der 
Ursachen, aus denen ihre Union aufgerichtet wurde oder 
die damit zusammenhängen, angegriifen werden sollten, der 
König verpflichtet sei, den Unierten zu helfen; femer 
sind die Worte „ou dehors le royaulme" (die Winwood 
dahin verstand, wenn der König von einigen ausserhalb 
des Landes angegriffen werden sollte, da im Lande doch 
nur seine eigenen Untertanen seien und er von Rebellion 
abgesehen nicht beunruhigt werden könnte) durch „seit par 
mer, soit par terre" ersetzt worden. Die Ausdrücke 
„obligatorie" und „reciproce'' sind verbindlich begriffen 
worden. Beim 3. Punkt wegen der Kapitulation und Be- 
stallungen hat Winwood bemerkt, dass der König nicht Volk 
sondern Geld fordern würde, daher könne den Unierten 
gleichgiltig sein, ob die Besoldungen hoch oder niedrig 
angesetzt seien. Dagegen ist ihm aber vorgestellt worden, 
dass man in Deutschland nicht mit solchem Sold aufkommen 
könnte, auch solche Offizianten und Befehlshaber, wie die 
von ihm vorgelegte Liste aufweise, nicht bräuchig wären. 
Damit nun der König wol bedient und die Unierten nicht 



geteilt (Mb., 91/10, f. 134; Kpt); dem König von Frankreich hatte der 
AdminiBtrator schon am 11./21. April vom Abschluss des Vertrag» 
Nachricht gegeben und versichert, dass Frankreich, die Generalstaaien 
und andere gemeinsame Freunde darin ausgenonunen seien und das 
Bündnis nur den Zweck habe, den Frieden zu erhalten (Mb., 102 10, 
f. 1; KptkoMe). 

* Vgl. Kalph Winwood, Memorials etc., III., S. 197, und die 
Abänderungsvorschläge ebenda, S. 199; ferner oben no. 81. 
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zu sehr beschwert würden, indem sie so nur ein Drittel April 7. 
weniger als der König geben würden, hat man sich endlich 
auf den vorliegenden Artikel geeinigt. Im 5. ist die Zeit, 
in der die Hilfe reciproce geschehen soll, auf drei Monate 
nach erfolgtem Ersuchen festgesetzt worden; dabei hat 
man vorgesehen, dass der Ort, wohin die Volks- oder Geld- 
hilfe zu schicken sei, bei der Willkür des Angefochtenen und 
Ersuchten [!] liegen solle, weil man sich deswegen keiner 
gewissen Malstatt vergleichen konnte. Beim 7. Artikel wegen 
der Unkosten des Transports und der Fracht haben wir unserer 
Instruktion nach eifrig darauf bestanden, dass die Worte 
„sans aucune refusion** oder „ohn einig entgelt" zugesetzt 
werden sollen; Winwood hat sich aber mit Mangel an Befehl 
entschuldigt; daher hat man diesen Punkt in einen Neben- 
abschied gebracht. Auch ist bei den folgenden Artikeln 8. 
und 9. das Wort „transportation" ausgelassen und dafür „et 
aultres frais" oder „andere uncosten**. eingesetzt worden. 
Der 10. Artikel ist der Instruktion gemäss dal^n abgeändert 
worden, dass nämlich in den dort bezeichneten Fällen „die 
hilf zum halben theil geschicket und nit alsbald, nachdem 
der schickende selbst angefochten, sondern innerhalb 3 monaten 
nach der notification widerumb abgefordert werden soll.** 

Die Zeit dieser Vereinigung und Korrespondenz ist auf 
sechs Jahre festgesetzt worden; beiden Teilen steht frei, 
ein Jahr vor Ablauf des Vertrags sich über eine Verlängerung 
zu vergleichen. Die Ratifikation soll innerhalb vier Monaten 
erfolgen. 

Da von Pfalzgraf Philipp Ludwig keine Vollmacht zu 
dieser Verhandlung, obgleich er darum ersucht worden war, 
eingelaufen ist, wir also seiner nicht gedenken können, aber 
ihm doch die Hand frei halten wollen, so ist im Neben- 
abschied zu seinem Gefallen gestellt worden, sich binden 
vier Monaten deswegen zu erklären. Signatum Weesel 
den 28. martii 1612. 

Mb., Ul|10, f. 131; Ept. von Dathenns. 



168. Zweite Wertj^ung Brömsers beim Kurfürsten Aprils. 
vK)n Sachsen. 

Fast vollständiger Abdruck bei M. Ritter, Politik und 
Geschichte der Union, S. 159 f. 

Dt8., 1. 10675, I. Buch Wahltagssachen, f. 103; Or. von Brömsors Hand. — Wmz., 
Wahl- and Krnnangaakten, Bd. 7 b, no. 20*; Kopie.^ 



* Auf der Kückseite der Vermerk : ,^waiter vertrag beim kurf ürst 
zne Sazen, gesehen zu Dressen den 8. aprilis 1612.'^ 
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April 8. 169. Der Kurfürst von Sachsen an den von Mainz. 

Auf Brömsers Anbringen.^ Wir erinnern uns ganz wol, 
was E. L. zu Nürnberg wegen der evangelischen Union 
bei uns gesucht und was wir Derselben versprochen haben, 
möchten auch unser Vorhaben ins Werk setzen und waren 
schon auf ^ nicht undienliche ** Mittel dazu bedacht. Aber 
E. L. wissen, wie übel unser wolgemeinter Schluss wegen 
eines Successors vom Kaiser aufgenommen worden ist und 
wie man sich mit Beifall und Hilfe einiger Unierter emsig 
bemüht hat, das Vorhaben der Kurfürsten zu hintertreiben, 
wie dann gleich darauf der Kaiser starb, es zum Interregnum 
kam und die „humores" einiger Unierter sich wieder änderten, 
so dass wir an unserem Vorhaben nicht wenig gehindert 
wurden ; dazu kommt, dass wir Kurbrandenburgs noch nicht 
mächtig sind, noch bei diesem Zustand jemandem völlig 
trauen können. Der Markgraf von Ansbach war allerdings 
bei uns; doch fanden wir ihn so disponiert, dass wir zur 
Verhütung von Argwohn Bedenken trugen, gegen S. L. etwas 
zu erwähnen. Wir hoffen aber, dass, wenn das Reich wieder 
ein Haupt hat, viele schädliche Consilia fallen und bessere 
Gelegenheit erscheinen wird, dem Werk zu begegnen. Vor- 
läufig wollen E, L. uns wegen dieses Punktes entschuldigen. 
Die bestehenden „Uniones*' halten wir immer noch für ganz 
schädlich und dem Religionsfrieden, dem Kurverein und den 
Reichsgesetzen zuwider; wir haben auch nie das Mistrauen 
unter den Ständen grösser befunden als wenn man glaubte, 
es durch besondere Unionen aufzuheben; aber wir müssen 
jetzt dem trüben Wetter seinen Lauf lassen und die ge- 
wünschte „Halcjonia** erwarten. 

Wir erinnern uns femer, was wegen der Succession in 
Nürnberg vorgefallen ist und vernehmen „ausE.L. andeuten 
des itzigen kurfürsten zu Köln erklerung, auch E. und 
Triers L. meinung". Durch das Ableben des Kaisers sind 
aber die Sachen in einen andern Stand geraten und die von 
E. L. angedeuteten Kriegsverfassungen und Praktiken ändern 
die Consilia. Wir haben mit Brömser persönlich und durch 
unsere Räte wegen der Succession geredet, denn schriftlich es 
zu tun ist nicht rätlich. Brömser wird E. L. unsere Gredanken 
eröflEhen,^ wobei wir hoffen, Sie werden sie im besten ver- 

* No. 164 und no. 168. 

• Vorläufig berichtete Brömser am 13. April aus Erfurt an Kumuünz: 
Mit meiner Verrichtung werden E. kfl. Gn. ,,ge8talten sachen" naeJi 
wol zufrieden sein. „Es haben sich zwar an deme ort die sachen, aber 
gar nicht die affection etwas geendert und muss man der zeit etwa^ 
nachgeben, wie dan I. chfl. Gn. den konig in Ungarn betreffend dermaesen 
erhebliche Ursachen haben (so E. chfl. Gn. ich gelibts €k>tt umbstendig 
referiren werde), das kein vernunftiger darwider etwas einwenden kan, 
aldeweil sie nicht allein I. chfl. Gn. privatgelegenhait sonder viel mehr 
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merken, da unsere Absicht allein dahin gerichtet ist, Frieden April 8. 
und Euhe im Eeiche zu erhalten. Doch stellen wir die 
ganze Sache nochmals auf unsere persönliche Zusammenkunft, 
wo dann weitläufiger und sicherer davon geredet werden kann. 

Wir hören sehr ungern, dass einige Stande und besonders 
solche, denen es nicht gebührt, sich unterstehen, neue Kapi- 
tulationen zu machen, um dadurch ihre längst zusammen- 
getragenen Beschwerden zu erledigen. Nun möchten wir zwar 
gerne, dass allen Gravamina im Reich abgeholfen und 
das vielfältige Lamentieren gestillt werden könnte, »wenn 
es nur mit sämtlicher stände beliebung geschehen und er- 
folgen itziger zeit in der churfürsten oder des zukunftigen 
haupts kreften und mechten stfinde**.^ Da aber eben daran 
der Mangel ist, so wird nur weitere Verbitterung angerichtet 
werden; wir lassen es daher bei den vorigen von unsem 
Vorfahren wol bedachten Kapitulationen bleiben. Da aber 
E. L. und unsere Mitkurfürsten wissen, wie es mit dem 
Regiment des vorigen Kaisers gestanden und welche Mis- 
bräuche sich eingeschlichen haben, so wird man künftig in 
die Kapitulation einrücken müssen, dass der neue Kaiser 
mit Zuziehung der Kurfürsten das Regiment bestelle, auch 
solche Diener und Räte verordne, die nicht ausserhalb 
sondern im Reich gesessen, guten Vermögens und im An- 
sehen sind und bei den Ständen Vertrauen gemessen. — 
Die Zusammenschickung der Räte halten wir zur Ver- 
hütung von allerhand Zweifel und Streit für unratsam und 
verschieben sie bis zur persönlichen Zusammenkunft der 
Kurfürsten, da doch vor der Wahl die Kapitulation beraten 
und beschlossen werden muss. 

Unsere Gedanken über den Zweck der Kriegs- 
praeparation und „Verfassung" haben wir Brömser mitgeteilt 
und wollen auch mit dem Administrator der Kurpfalz deswegen 
kommunizieren und alles zur Abwendung der Gefahr dienliche 
tun.* Wir haben auch an Landgraf Moriz wegen des 



der catholiBchen und geistlichen Versicherung concemiren." Wegen der Union 
hat der Kurfürst sich gleichfaUs so erzeigt, dass ich hoffe, es werden die 
andern spüren, wohin er neigt; nur halt er es zur Zeit noch nicht für gut, 
damit weiter zu gehen (Wmz., Korrespondenz, Bd. 1; Or. eigh. mit Ziffern). 

* VgL wegen dieser SteUe M. Ritter, Politik und Geschichte der 
Union, S. 118, Anm. 5, und die berichtigende Bemerkung von D. Kohl, 
Die Politik Kuisachsens, 8. 54, Anm. 1. 

• Am -jr-^ — TT- schreibt der Kurfürst von Sachsen an den 

9. Apnl 

Administrator: Wir hören, dass einige mit aUerlei gefährlichen Gedanken 
umgehen und sicJi gegen bevorstehenden Wahltag hin mit Kriegsvorbereit- 
ungen gefasst machen woUen. Zwar glauben wir nicht daran und zweifeln 
auch nicht, dass £. L. in Ihrem Vikariate deshalb gute Vorsehung getroffen 
haben werden, fürchten aber doch, dass unnmige Leute den Frieden 
unseres Vaterlandes zu stören bemiiht sind. Didier erinnern wir £. L. 

Briefe a. Akten des dreiasigjährigon Krieges, X. Bd. 28 
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April 8. Grafen von Rietberg geschrieben und zweifeln nicht, S. L. 
werde sich aller Gebühr nach erweisen. Da E. L. oder 
andern unserer Mitkurfürsten während des Interregniuns 
etwas widriges begegnen sollte, so wollen wir uns gemäss 
der Sache Notdurft und dem Kurverein verhalten. 

Der Administrator der Eurpfalz hat sich wegen Aus- 
folgung einiger Akten* auch an uns gewendet; doch haben 
wir noch nicht geantwortet. Obwol die goldene Bulle den 
Vikaren u. a. die „potestas iudicia exercendi^ zulässt und der 
Administrator und wir befugt sind, nach dem Tod des 
Kaisers den Reichshofrat zu konfirmieren und die unerörterten 
Sachen erledigen zu lassen oder einen besonderen Rat „darauf* 
zu bestellen, so lassen wir doch, da dies nicht geschehen ist, 
die Reichsakten von dem Reichshofrat abgefordert, registriert 
und von E. L. versiegelt worden sind, auch der Wahltag 
herannaht und man nicht wissen kann, wozu die Abforderung 
der Akten geschieht und welche Sachen dadurch betroffen 
werden, es bei E. L. Antwort auf des Administrators Begehren 
bewenden und werden S. L. auch nach Gebühr zu antworten 
wissen. Datum Dressden den 29. martii a. 1612. — Praes. 
Aschaffenburg 19. aprilis a. 1612. 

DiB., I. 10676, L Bach Wahltagssachen, f. 116; Kpt. von Bnmdenstein. — Wnz., 
Korrespondenz, Bd. 1; Or. 



April 8. 170* Protokoll der Werbung des französischen 
Gesandten [Baugy] beim Kurfürsten von Mainz. 

1. Der König von Frankreich zweifelt nicht, dass sich 
Kurmainz neben den andern Kurfürsten das hochwichtige 
Werk der Königswahl und des Reiches Ruhe und Wolstand 
wird angelegen sein lassen. Es gebührt dem König zwar 
nicht, den Kurfürsten dabei im geringsten vorzugreifen; 
aber aus besonderer Affektion zu König Matthias hat er 
dessen Person zum besten empfehlen lassen wollen, da der 

bei diesen Läufen ein wachsames Auge darauf haben zu wollen und 
nicht zu gestatten, „dass solche unnötige Verwirrungen, dadurch die 
catholische nit geschrecket sondern viehnär ufgemund^ und zur gesen- 
praeparation ermahnet, an^ericht werden.'' Würde jetzt ein Stand widar 
den Keligions- und Profanfrieden bedrängt und würden wir beide ab Bdefas* 
Vikare deswegen angerufen werden, so müssten wir ohne Rücksicht auf 
die Religionsverschiedenheit kraft unseres Amtes, kraft des Kurri^pans 
und der Reichsgesetze, auch Ehr' und Gewissens halber dem bdddigtai 
Teil so weit helfen, dass er bei dem seinen erhalten bleibt und des 
Religionsfhedene geniesst Wir haben unserersdts desw^goi langst 
schriftlich und mündlich Erklärung gegeben und zweifeln nicht, da» 
auch E. L. sich mit uns den friedlichen Zustand unseres Vateriandes 
angelegen sein lassen werden, bis dieses ein neues Haupt hat (Ma., 1S4//6, 
f. 110; Kopie). 

^ Vgl. no. 122, Anm. 2 auf S. 322. 
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vermöge seiner Qualitäten am besten zur königlichen Würde April 8. 
geeignet ist.^ 

2. Sein König ist von den beiderseitigen Eeligions- 
verwandten in Aa c h e n ersucht worden, sich bei den dort ent- 
standenen Mishelligkeiten zu interponieren, damit es zu 
gütlichem Vergleich komme.* Der König hat dies getan, aber 
nicht, um sich in fremde Sachen zu mischen oder im Reich 
Mass und Ordnung zu geben; vielmehr hat er, ids er vernahm, 
dass der Kaiser die Sache bereits an sich gezogen und darin 
Dekrete erteilt habe, seine Gesandten abberufen; er wird auch 
diese kaiserlichen Dekrete nicht hindern. Da aber die Zeiten 
sorglich sind und die Exekution der Dekrete allerlei Unruhen 
und Weiterungen verursachen könnte, so ersucht der König 
den Kurfürsten, das Werk auf gelindere Wege zu richten. 

3. Mitteilung, dass die Heirat zwischen Frankreich und 
Spanien nunmehr geschlossen und richtig sei. 

Der Kurfürst dankte für das königliche Erbieten und 
erwiderte auf 1.: Des Reiches Obliegen zu befördern ist er 
von Amtswegen schuldig: auch bedarf es bei ihm keiner 
Empfehlung wegen Matthias, dessen ansehnliche Eigen- 
schaften ihm bekannt sind ; es werden die Kurfürsten sicherlich 
bei der Wahl eines jeden Eigenschaften und Dienste wol in 
Acht nehmen und ihre Consilia dahin richten, dass alles zu 
Gottes Ehre und des Reiches Nutzen gedeiht, wobei auch 
er keinen Fleiss sparen will. 

Auf 2. Vom aachenschen Unwesen weiss der Kurfürst 
nur, was er von Kurköln vernommen hat, dass in dieser Sache 
schon vor einigen Jahren vom Kaiser Bescheid und Urteil 
ergangen ist, wodurch der alte Rat völlig restituiert und die 
unruhigen Bürger zum Gehorsam angewiesen wurden, wozu 
sie sich auch erboten haben. Er will daher nicht hoffen, dass 
jene Aufwiegler wider die kaiserlichen Urteile und ihr eigenes 
Versprechen beim König irgend welchen Beifall haben werden; 
doch will er gern alles zu Frieden und Einigkeit dienliche « 
befördern helfen. 

Zu 3: Glückwünsche. 

Actum AschaflFenburg den 8. aprilis 1612. 

Dts., 1. 10675, I. Bach Wahltagssachen, f. 221; Kopie.' 

^ Wegen der Beziehungen des Matthias zu Frankrdch vgl. no. 68 
mit Anm. 1 auf S. 193 und no. 143 mit Anm. 1 auf S. 380. 

' Vgl. oben no. 56 mit Anm. 1 auf S. 166 und no. 125 mit Anm. 1 
auf 8. 338. 

* Der in dem Protokoll nicht mit Namen genannte französische 
Gesandte ist Baugy, wie schon aus dem kurmainzischen Schreiben an 
Karsachsen vom 21. April hervorgeht, mit dem diese und Fürstenbergs 
Werbung [s. unten no. 177] nach Dresden mitgeteilt werden. Kurmainz 
nennt zwar den franzosischen Gesandten auch hier nicht mit Namen, be- 
merkt aber, dass er zuvor in Prag residiert habe (Drs., a, a. 0., f. 215; 
Or,). Ganz deutlich wird der Gesandte erst in dem unten mitzuteilenden 

28* 
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April 10. 17L Der kurmainzische Kanzler Faust an den 
kurmainzischen Sekretär Hensel. 

Ich ersehe aus Eurem Schreiben, was des Kurfürsten Ge- 
danken wegen V er ordnun-g eines Reichs-Vizekanzlers 
wegen dessen „Mitannehmung,^ wegen der Sekretare, der 
Kanzleibeamten und Verwandten und wegen der ganzen 
Direktion des Kanzleiwesens sind,^ trage aber Bedenken, dem 
Kurfürsten zu raten, sich bei diesen Gedanken lange aufzu- 
halten. Es scheint mir ungewiss, ob bei den andern Kurfürsten 
diese Sache richtig gemacht werden kann in Erwägung der 
starken Eifersucht gegen die mainzische Kanzlei und des 
Begehrens, die Kanzlei zu Speier ^ und andere Kanzleien nach 
den Beichsgesetzen und dem Beligionsfrieden „mit ufnehmung 
der Personen zu richten;" auch würden die weltlichen Stande 
alle die Hände mit im Teige haben wollen. Deren Eifersucht 
richtet sich übrigens nicht nur gegen die mainzische Kanzlei 
sondern gegen alle geistlichen Stände, die die Direktion and 
die Kanzlei in den Kreisen haben. Man unterlasse daher lieber, 
diese Sache bei den Kurfürsten besonders zu urgieren; allenfalls 
könnte der Erwählte durch die Kapitulation dazu verbunden 
werden,^ dass er Mainz in dessen Erzkanzleramt besser als bisher 
handhaben werde und dass er dem Kurfürsten in der gebührenden 
Direktion bei Annehmung des Keichsvizekanzlers, der Sekre- 
täre, Kanzleibeamten und -Verwandten weder persönlich noch 
durch seine Bäte Eintrag tun sondern, so oft eine Stelle ledig 



Schreiben [no. 189] des Anhalters an den Markgrafen von Ansbach vom 
9. Mai bezeichnet, wo der Fürst von den Verhandlungen des KurmainzerB 
mit Baugy spricht. — Fürst Christian and Baugy waren sogar persönlich 
in Berührung gekommen. Darüber schreibt der Fürst am* 5. Mai aus 
Würzburg an den Markgrafen: ,,En chemin j'ay parle auec cestuici, le 
quel a este enuoye de France yers les trois electeurs catoliques k Vm- 
tention que scauez, esperant que la dicte faueur sera tant plus ag^reable 
au roy Mattias, puisqu'il n'a j'amais sollicite la France, ain^is que 
cela a este faict du propre mouuement au respect du bien pabiic et en 
particulier, que la dicte intention soyt aggreable aux vnis. II me dit 
auoir obtenu bonne responce, cest pourquoy il me semble que Vous et 
moy peuuons maintenant bien faire yaloir nostre marchandise*' (Schreiben 

vom ^, ; Be., Rep. 88, Unionsacta, tom. LX., f. 156; Or. ei^.)- 

Vgl. auch unten no. 216. 

^ Aus Fausts Schreiben geht hervor, dass man in Aschaffenbarg 
die Gelegenheit benützen wollte, um durch die Wahlkapitulation die 
alten Ansprüche des Erzkanzlers auf die tatsachliche Leitung der Ge- 
schäfte der Beichskanzlei zu erneuern; vgL G. Seeliger, Erzkanzler 
und Reichskanzleien, Innsbruck 1889, S. 157 f., und H. Kretschmayr, 
Das deutsche Reichs vicekanzleramt, Archiv für Österreichische Geschichte, 
. 84. Bd., Wien 1898, S. 385 f., S. 425 f. 

' D. i. die Kammergerichts-Kanzld. 

" Der Kurfürst von Mainz bemerkt dazu eigeohandig am Rand: 
„Id est quod puto, bey dem kunfftigen könig richtig zu machen/* 
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ist, dies dem Eurfttrsten berichten und ihm einige geeignete April 10. 
Personen vorschlagen wolle. Ich besorge noch dazu, dass, 
selbst wenn die Kurfürsten sich zu solchen Bestimmungen 
[in der Wahlkapitulation] verstehen sollten, es ohne einen 
„starken Appendix^ nicht abgehen wird, der sowol Eurmainz 
als dem künftigen Eönig beschwerlich fallen dürfte. Das 
Anhalten bei den Eurfürsten könnte auch das Praejudiz 
schaffen, dass man künftig sagen würde, dem Eurmainzer sei 
bei jetziger Wahl das Erzkanzleramt so und so kondizioniert 
und limitiert worden. Noch mislicher wäre, die Sache mit 
dem erwählten römischen Eönig richtig machen zu Wollen; der 
würde sich auf Einziehung Berichts und auf vorige Ordnungen 
beziehen. Welchen Vorteil die Berichte der Eanzlei verwandten, 
die sehr auf ihre Freiheit denken, bringen oder auf wie viel 
von den vorigen Ordnungen man verzichten wird, kann sich 
jeder leicht denken. Ich wollte lieber dem Erzstift wünschen, 
dass der Erzkanzler bei dem Buchstaben der Ordnung^ 
bestandig gehandhabt werden möchte. Datum Maintz den 
10. april a. 1612. — Praes. Aschaffenburg 13. aprilis 1612. 

Wmz., Wühl- und Erünongaakten, Bd. 7 a, no. 25; Or. oigh. 

172. Der Eurfürst von Trier an den von Mainz. April ii. 

Auf ein Handbrieflein samt Beilagen. Auch zu mir hat 
Erzherzog Maximilian einen Gesandten geschickt;* ebenso 
war Zunigas Sekretär sowol bei mir wie bei E. L.' und Eöln; 
beide warben wegen Eönig Matthias. Ich habe ihnen 
geantwortet wie E. L. dem Hegenmüller; das gleiche will ich 
auch beim kölner Nuntius tun, den ich auch erwarte. „Es 
ist gewiss, das summus pontifex et rex Hispaniarum wol 
gethain betten, wan von denselben die ville soUicitationes 
weren verbliben; dem sey nuhn wie im wolle, so wirdet 
doch Gott alles nach seinem gottlichen willen dirigern vnd 
ich bleib für gewiss nochmals wie auch E. L. bey dem 
nurrenburgischen abscheid tt bestendig. ** ^ Ich hoffe, dass die 
anderen das gleiche tun werden; denn in solchen Dingen 
ist nichts besser als Beständigkeit.^ Auch ich bin der 
Meinung, dass es gut wäre, wenn E. L. und ich vor der 
Wahl zusammenkämen; da ich aber an E. L. Beständigkeit 
ebenso wenig wie an der meinen zweifle, so könnten wir 

^ Gemeint ist die von Kretschmay r, a. a. O., S. 463 f., Eueret 
veröffentlichte Beichshofkanzleiordnung Ferdinands I. von 1559. 

« Vgl no. 120, Anm. 1 auf S. 316. 

» Vgl no. 159 mit Anm. 1 auf S. 414 und no. 162. 

^ Kunnainz bemerkt hiesu eigenhändig am Band: „NB. Vnd ich 
pleibe für gewiss.'' 

' Diese erste Hälfte des Briefes teilte Kurmainz am 22. April an 
Eursachsen mit. 
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April 11. damit warten bis wir nach Frankfurt kommen; bei unserm 
ersten Besuch können wir uns mit einander vertraulich unter- 
reden, inzwischen aber schriftlich verkehren. Würden aber 
E. L. doch eine Zusammenkunft noch zuvor für nötig halten, 
so bitte ich um Verständigung, wo und wann sie geschehen soll. 
Was zur Vermehrung und Förderung der katholischen Union 
dienlich und nötig ist, kann nach E. L. Gutachten besser 
nach als vor der Wahl bedacht werden. Datum Trier den 
11. tag aprilis a. 1612. — Praes. Aschaffenburg den 17. aprilis. 
Nachschrift: Ich will Dero Schreiben sogleich ver- 
brennen; E. L. sollen mit dem meinigen dasselbe tun. 

Wmz., Wahl- and KrOnimgs&kton, Fasz. 6, no. 60; Or. eigh. 

April 12. 173. Oberst Philipp Fuchs von Bimbach an den 
Markgrafen von Ansbach. 

29 März 
Ich bin am -^-^-^ — rr hier angekommen * und habe mich 

tags darauf bei Ehlesl anmelden lassen, der noch am selben 
Abend mich bescheiden liess: ich möchte zuerst meine auf 
die öffentlichen Angelegenheiten bezügliche Werbungen an- 
bringen, für die private würde sich noch Zeit finden. Am 
10. April habe ich also die Werbung wegen der böhmischen 
Lehen [beim König] abgelegt, tags darauf habe ich die 
Schreiben* übergeben und die weiteren Befehle' vollfuhrt. 
Der König war sehr gnädig und versprach, die Schreiben zu 
lesen und sich darauf zu erklären. „Was dess conte di Bora* 



' Die Beise des Obersten Fuchs nach Wien wurde scharf beobachtet 
und schon sein Erscheinen in Prag Yom kursfichsisdien und vom bairischen 
Agenten signalisiert. Fuchs gab in Prag vor, dass er den König ab- 
mahnen solle, mit ^prossem Grefolge in Frankfurt zu erscheinen (Booenius 
an Herzog Maximihan von Baiem am 2. April; Mc, Entstehung, Fasz. VI., 
no. 45, f. 64; Or. eigh.; dasselbe berichtet am Tag darauf Zeidla: den knr- 
sächsischen Baten; Drs., 1. 10675, I. Buch WaMtagssachen, f. 83; Or.). 

» Vgl no. 156, Anm. 2 auf S. 409. 

' Zwei undatierte Batschläge, die der Markgraf eigenhändig auf- 
gezeichnet hatte, gehören wol zu den Aufträgen des Obersten an den 
König: 1. Man soll sich vei^wissem, wozu Abbrecht] eigentlich gencagt 
sei. Wenn noch vor dem Wahltag die Erklärung, dass A. die Suocession 
weder anstreben noch annehmen wird, bei einigen Kurfürsten, besonders 
bei Mainz und Köln [?] vorgebracht werden könnte, so würde dies dem 
König sehr zu statten kommen. 2. Der König soU nochmals eine 
genehme Persönlichkeit zu Kursachsen schicken und dem Kurfürsten 
seinen Entschluss mitteilen lassen, selbst auf dem Wahltag zu erscheinen ; 
dabei wäre zu erwähnen, wessen sich Erzherzog Albrecht durch dra 
conte de Solre hat erklären lassen; wenn zugleich auch Pfalz bei Kur- 
sachsen allerlei gute Erinnerung anbringt, so wird hoffentlich des Königs 
Werbung nicht ohne Frucht blei^ (Be., Kep. 88, Unionsacta ad tom. XXIY., 
f. 164; eigh. Aufzeichnung [benützt von M. Bitter, Politik und Qe- 
schichte der Union, S. llo, Anm. 11. 

* Solre. 
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Werbung antreffe , werde albereit ein anderer gesandter April 12. 
underwegs sein, der dieselbe Werbung verrichten solle ; ^ im fall 
es sich aber verweilen sollte, wolle ers bei der spanischen 
potschaft wol zu werk richten. Were seines bruders halber, 
dass er sich nichts annehmen wurde, ganz versichert.^ Auch 
stünde es mit Sachsen seiner, des Königs, Person wegen 
weit besser; er habe kürzlich Wallenstein dahin geschickt,* um 
dem Kurfürsten zur Geburt eines Sohnes Glück zu wünschen; 
der Gesandte habe dort annehmlichen Bescheid erlangt. Khlesl 
hat dann noch mir gegenüber sehr gerühmt, dass der Kurfürst 
von Sachsen seit dem Tod des Kaisers, von dem er nicht 
lassen wollte, dieselben Dienste auf den König übertragen 
und dessen Partei halten wolle. 

Khlesl ist dann in meine Wohnung gekommen. Ich habe 
ihm beide Kreditive übergeben und dabei gefragt, ob er auf 
E. fl. Gn. Schreiben, worin Sie seinen Rat wegen der frank- 
furter Reise einholten, geantwortet habe, was er bejahte.' 
Ich fragte dann weiter, ob es dem König genehm wäre, 
dass E. fl. Gn. ihm aufwarteten? Darauf erwiderte Khlesl, 
dass der Herzog von Mantua, der Herzog von Braunschweig, 
der Landgraf von Leuchtenberg und noch zwei andere sich 
ebenfalls dazu erboten hätten, dass aber der König geäussert 
habe, er wolle nicht gegen die goldene Bulle handeln ; ebenso 
habe der König selbst sich gegen Grafen Kraft von Hohen- 
lohe geäussert, der wegen Württemberg hier war und gestern 
verreist ist.* Er, Khlesl, habe den König wegen E. fl. Gn. 
selbst gefragt, der mit einem „Gott walte** antwortete, wenn 
es nur die anderen, die sonst die Abweisung übel nehmen 
könnten, nicht merkten. Ich erwiderte, dass E. fl. Gn. gute 
Gelegenheit hätten und dass Sie Ihr Gefolge bei Jbrem 
Schwager* drei Meilen von Frankfurt lassen und also ohne 
Aufsehen mit wenig Personen aufwarten könnten; doch 
wollten E. fl. Gn. es unterlassen, wenn es dem König nicht 
genehm wäre. 

Ich halte aber doch für das beste, dass E. fl. Gn. sich 
zum König nach Nürnberg unter dem Verwände begeben, 
ihn selbst zu geleiten, welches Geleite sich bis Würzburg 
erstreckt; es steht dann weiter E. fl. Gn. frei, zu Ihrem 
Schwager zu reisen oder den König zu begleiten. Verbreitet 
man zuvor, dass Sie so lange in Darmstadt bleiben wollen, 

* Vgl. unten no. 177. 
« Vgl. no. 165. 

» Der Markgraf hatte schon am 21. Februar bei Khlesl angefragt, 
ob er Matthias beim Wahltag zu Frankfurt mit einigen Personen auf- 
warten dürfe. Khlesl lehnte dies Erbieten am 4. AprQ mit denselben 
Gründen, die er Fuchs aufzählte, höflich ab (Be., a. a. O., f. 106; Or. eigh.). 

* Vgl. no. 149 mit Anm. 3 auf S. 390. 
' Graf Solms-Bödelheim. 
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April 12. bis der König zurückreist und Sie ihn wieder durch Dir 
Land geleiten können, so können E. fl. Gn. unvermerkt mit 
ihm in die Stadt kommen, die Dienerschaft vorausschicken 
und ein Quartier daselbst bestellen lassen. Verschiedene 
wetterausche Grafen haben Höfe [in Frankfurt], bei denen man 
auch absteigen kann und wo die Diener sich ganz im stillen 
aufhalten können; die Yiktualien könnte man zu Darmstadt 
einkaufen. Ich bitte, mir für diesen Fall eine Stelle frei zu 
halten, denn ich werde einen solchen Wahlakt nicht mehr 
erleben. Da die Sache ganz geheim gehalten werden soll, 
so will ich davon mit niemandem mehr reden, es würde 
denn bei Khlesl davon gesprochen. Der König will über 
Nürnberg reisen, aber auf der Hinreise nach Khlesls Mit- 
teilung E. fl. Gm. nicht besuchen, wol aber auf der Rück- 
reise; dasselbe sagte mir auch Graf Fürstenberg. 

Der ungarische Landtag ist auf den Juli verschoben. 
Khlesl hat mir vertraulich gesagt, dass man mit Sieben- 
bürgen Waffenstillstand geschlossen und für diesen Sommer 
und den künftigen nichts zu besorgen habe. Auf dem 
hiesigen Landtag will man die Gravamina, weil man jetzt 
anderweitig beschäftigt ist, verschieben und besteht auf 
der Kontribution, die die andern vor Erörterung ihrer 
Sachen [d. h. Beschwerden] nicht gern bewilligen wollen, 
doch sind die Landstände zwiespältig. Von den Geschäften 
Krafts von Hohenlohe habe ich nichts erfahren können ; nach 
einigen soll er den König im Namen des Herzogs zu Gevatter 
gebeten haben. Auch der Markgraf von Durlach hat einen 
Gesandten hier, von dessen Werbung ich nichts weiss. Ich 
höre, dass der König keine Lust zu einem römischen König 
neben ihm haben soll, auch soll der spanische Gesandte 
es misbilligt haben. Wien den 2. april st. v. 1612. 

Be., Eop. 88, UnionB«cta ad. tom. XXIV., f. 170; Or.» 

^ Am 14. April erhielt Fuchs seine Rückbeglaubigung; ausserdem 
gßb ihm Matthias einen Brief an den Markgrafen als Anwort auf dessen 
Schreiben vom 16./26. März mit, der den Dank des .Königs für die 
geleisteten Dienste ausdrückt: Der Markgraf habe mehr getan als der 
König ihm habe zumuten können; nach des Markgrafen Rat habe auch er 
nun an allen Orten das getan, was ihm schickSch und verantwortlidi 
war; ,^o£fe auch, mein herr brueder erzhersog Albrecht werde des von 
Sora commission continuirn und gewisslichen S. L. thails mir alle 
brüederliche assistentiam erzaigen, nebens £. L. kein gelegenhait ver- 
saumben, dass angefangene werk zu continuim'S Hinweis auf vertrauliche 
Mitteilungen, die er Fuchs mündlich gemacht habe (Schreiben vom 
13. April; Be., a. a. O., f. 175; Or.; Rückb^laubigung ebenda, f. 177; 
Or.). Auch Khlesl gab dem Obersten ein Schreiben an den Markgrafen 
mit, in dem Fiichsens Geschicklichkeit besonders hervorgehoben und 
Chiffren überschickt werden, die der Markgraf für die fernere Korre- 
spondenz mit Khlesl begehrt hatte (Be., a. a. O., f. 108; Or. eifh.). 

lieber Fuchsens Mission giengen im Reich aber alsbald ailerid 
(rerüchte. Vischere berichtet am 18. April an Erzherzog Albrecht, dass 
ihm am 16. April Karl von liechtensteiu mitgeteilt habe, „das der 
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174* Aufzeichnungen des Kurfürsten von Mainz April 14. 
wegen der Kaiserwahl. 

„Quibus mediis Albertus persuaderi possit." 

^Das man sich je nit versehen thette, dem willen des 
almechtigen oder heiligen geist zu widerstreben. Obwol muhe 
vnd vnruhe zu befaren, hette S. L. sich zu erindem, nobis non 
solummodo natos sed et patriae ; premium wirt von Got zu ge- 
warten sein. Können keiner ambition bezeugt werden, den nie- 
mals ein gedancken dohin gehabt sonder sich entladen, dessen 
sie genugsamb zeugnus. — Wen ich Alberti entschuldigung er- 
wege,* befinde ich nit, das solches pure et cathegorice abge- 
schlagen sonder dicit: 1 .^ Wolte numer ruhe suchen. - Welches 
wie zuuor abzulainen ; konte derselben durch ein regiment viel- 
leicht prout consultum uidebitur geholfen werden, vti tempore 
Caroli V. NB. Ruhe were zu hoflFen, indem die pacification 
mit den Generalstaden besser zu stabiliren. 2.° Dicit, mit 
iren hern brüdern kein vnwillen begern zu haben. — Quod 



pahitinus Thnrso ihm gesagt, der obrister Fuchs hab ihm aus befehlich 
der unirien protestirenaen im reich angebracht, sie begehren mit und 
durch ihn w^;en ainer confoederation und bundnus, welche unter sie 
reciproca sei, zue tractiren; ob nun solches nur drohewört sein, mit 
welchen sie I. kgl. M.^ zue constringiren gedenken, wais ich nit^^ (Brs., 
Secr. d'Allem., no. 97, f. 107; Or. eigh.). Aehnlich schreibt Bodenius am 
28. April seinem Herrn : Fuchs und Hohenlohe sollen die protestantischen 
Stände beim Landtag in Wien in deren Anli^;en, b^onders vregen der 
Beligion bestärkt haben (Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 73; Or. 
eigh.). Dem Kurfürsten von Mainz war dagegen wieder vorgebracht 
worden, dass Fuchs dem König Mittel vorgeschlagen habe, im NotfaU 
mit Gewalt zur Krone zu kommen (vgl. unten no. 189 und die Unter- 
redung des Kurmainzers mit Hegenmüller in no. 185). — Das Znsammen- 
fallen der Sendung des Obersten mit dem Landtag in Wien mag derlei 
Gerüchte gezeitigt haben; aus den vorliegenden Korrespondenzen ergibt 
sieh nichts, was derlei Argwohn bestätigen würde. 

* Da Fürstenberg erst am 20. April im Namen des Erzherzogs 
Albrecht seine Werbung ablegte, so muss diese Entschuldigung durch 
Bruneau, der am 25. März in Aschaffenburg war [vgl. no. 162], vor- 
gebracht worden sein. Bruneaus Anbringen ist im einzelnen nicht näher 
bekannt, doch lässt es sich aus dem erteilten Bescheid [vgl. no. 162, 
Anm. 8 auf S. 418] und aus zwei Aufzeichnungen in den kurmainzischen 
Wahlakten erschliessen, die in den Anfang des April zu setzen sind. 
Die eine führt die Ueberschrif t ; „Besponsio ad rationes, quibus legatus 
regis catholici conatur principibus dectoribus persuadere, regem Matthiam 
esse oonvenientissimnm religioni catholicae, tranquillitati imperii et con- 
servationi domus Austriacae et per consequens iUum assumendum esse in 
r^;em Eomanorum et futurum imperatorem^S Die Argumente ZuBigas 
zu gunsten des Matthias, die Bruneau überreichte, werden in lateinischer 
Sprache in vierzehn Punkten mit den schon bekannten Gegengründen 
widerlegt — Die zweite Aufzeichnung ist überschrieben: „Ad rationes 
ser.mi Alberti" und enthalt in deutscher Sprache ungefähr dieselben Dar- 
l^ungen wie die oben abgedruckten Aufzeichnungen. Wenigstens das zweite 
Stück durfte die Abschrift eigenhändiger Aufzeichnungen des Kurfiirsten 
sein (Wmz., a. a. O., no. 46; Kopien). 
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April 14. non fit, dieweil sie sich nit eingetrungen sonder von Got 
dozu contra voluntatem erfordert vnd were Matthiae er- 
klerung S. L. vorzuzeigen, das sie alles dem lieben Got vnd 
der freien waln anheimbsstellen thette. — Dardurch Alberti 
3. allegatum auch abgelaint wegen kriegsempörung im 
reich. — Kan auch nit befinden, das sich eintziger chur- 
furst dargegen setzen werde ratione iuramenti praestiti, 
dieweil bei den churfursten die freie wal non conditionata uel 
limitata, wie den die gülden bul klare mass gibt. Die 
brüderliche trewe aflFection ist in fine zu verspüren. Et 
iterum concludo; honor sequitur fugientem. 

Do aber solche persuasiones kein stat, muss man not- 
wendig aus der not ein tugent machen vnd alsdan erste 
handlung herforsuchen oder aber vf mittel gedencken, wie 
die fridfertige stende von den widerwertigen versichert, 
welche media in einem bedencken zu finden.^ 

Consideratis considerandis kan ich nit befinden, das den 
Catholischen mit Matthia geholffen. Hat sich 
weit mit den vnierten protestierenden fursten eingelassen. 
Qui sibi non bene, cui quaeso bene P Der last wirt niemands 
schwerer fallen als den gaistlichen. Indem man wirt hilf 
wider die eigne rebellen begern, sucht man vrsach, ein stift 
nach dem andern anzufechten, vnd das man dozu vrsach 
geben hette, wie in denen sachen leichtlich vrsach zu finden. 
Et sancte iuro, das solches dem haus Oesterich mer schädlich 
als vorträglich vnd wirt man erfaren, das tacite ruina domus 
Austriacae gesucht, indem die rebellen bei den pro- 
testierenden vnirten fursten alzeit hilf vnd hantpietung 
contra regem et dominos haben. Diessem were zu reme- 
diiren, do ein ander aus dem haus Oesterich erwelet vnd 
konte solch erbverein vfgericht werden, das es doch fast ein 
corpus vnd ein könig in Ungern vnd Behem alzeit sich der 
hilf zu getrosten.^ Diess ex sommno vnd stehet den sachen 
ferners nachzudencken. Den 14. aprilis 1612.** 

Wmz., Wahl- and Kronongsakten, Fasz. 6, no. 59; eigcnhSndigo Aofzoichnang 
des Kurf^iston von Mainz. 



^ V^l. das zweite Gutachten in no. 123. 

' Die (bedanken des zweiten Teils dieser Aufzeichnimg sind weiter 
ausgeführt in einer besonderen Denkschrift, die unsefahr glddizeiüg 
mit der obigen sein dürfte. In dieser Denkschrift weraen die Aussichten 
für die beiden Fälle erwogen, wenn man Matthias wählt und wenn man 
ihn nicht wählt. Ich lasse von ihr, die manchmal an das Gutachten 
des kurmainzischen Rates in no. 123 erinnert, einen Auszug folgoi. 
I. , Jnconyenientia consideranda, si rex Hungariae eligatar'' : 1. Die Unter- 
tanen des Königs woUen, dass er die mit ihnen abgeschlossenen Vertrage 
als Kaiser bestätige, so dass also die FreisteUung des Glaubens ,^t kaiser- 
licher confirmation bekreftiget werden und al^ nit mer zwo sonder alle 
religionsumbrae in denselben landen freistehen" würden. Zudem wurden 
die Beichsstände alsdann gleiche Bewilligung verlangen. 2. Der König 
wird seine Untertanen von der protestantischen Union nicht trennen 
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175. Zuniga an König Philipp in. Aprü u 

„Las cosas en el imperio van caminando hasta ora quie- 
tamente y de Colonia y las otras partes que confin con el 
pais bsyo, escriven con menos recelo de la invasion que 
temian del conde Mauricio con el exercito de Gianda^ Pero 
todavia importa muchisimo que en Flandes estan prevenidos 
para lo que podria suceder, no siendo Francaforte muy lejos 
de aquelläs partes, teniendo el conde Mauricio tan aUstado 
siempre aquel exercito y tantas dependencias con los prin- 
cipes protestante de Alemania.** Von Bruneau höre ich, dass 
Mainz „no parece que acava de inclinarsele del todo,* pero 
espero que quando Uegue el tiempo de la el e ction, se acomo- 
daron el y los demas a su [Matthias] persona. Pero quando se 
viesse que no se puede salir con su negocio, estare adver- 
tido de ayudar al s.^' archiduque Alberto todo lo que se 
pudiere sin inconveniente, que es en la forma, que V. M.^ 
me lo manda en esta carta de 10 de hebrero, y segun la buena 

können ausser durch Krieg, der dem Beiche Gefahr und Unheil 
brachte. 3. Die katholischen Kurfürsten werden stet» im Verdacht 
stehen, der Wahl entf^egen gewesen zu sein, die protestantischen aber 
werden sich stattlich insinuieren ab hätten sie jene durch Furcht und 
Drohungen zum Nachgeben gebracht. 4. Der König wird sich vieUeicht 
vor der Wahl yerpflichten müssen, „an izigem reichsstande nichts zu 
endem sondern ein jeden bei seiner possession schüzen zu wollen, wodurch 
dan ursaeh geben wurt, umb das übrig gaisüich r^ment, in jedes 
bezirk b^riffen, sich zu bearbaiten'^ 5. Der König müsste ab Kaiser in 
die Union eintreten, der seine Lande verbündet sind [am Band von des 
Kurfürsten Hand: „Wie den zn Rodenburg beschehen vnd hilf gesucht 
worden."], woraus den katholischen Standen die grösste Gefahr erwachsen 
würde [am Rand von des Kurfürsten Hand: ,^MMn sieht, das sie, die 
Hungern vnd Behemen, nach irem gefaUen handien mit aufrichtung 
vniversiteten vnd landsordnung contra catholicos^J. II. „Inconvenientia, 
fii non eligatur rex Hungariae*': 1. Der König ist entschlossen, keinem 
zu weichen, wie die Werbungen und des Hauses Oesterreich „zusag 
und ufgerichter verein" zeigen. 2. Durch die Wahl eines anderen 
wüiden die Kurfürsten die Herrscher, die sich für Matthias ver- 
wendeten, heftig disgustieren und sich die, von denen allein sie geschützt 
zu werden verhoffen, zu Feinden machen. Es lässt sich nicht einwenden, 
dass die Wahl nicht frei sei, wenn man den Fürbitten statt gibt; Bitten 
ist nicht zwingen „und bt nit die erste wal, dabei vil intercessiones, ja 
andere sachen vorgangen. 3. Wenn Erzherzog Albrecht nicht wiU. „auch 
darzu nit zu zwingen", ist niemand vorhanden, dessen Wahl nicht noch 
grossere Bedenken err^ ab die des Königs. 4. Fiele auch die Wahl 
auf einen anderen, so würde Matthias doch mit Gewalt sein Intent „auxilio 
iniercessorum" durchzubrin^en nicht unterlassen. 5. Der König würde die 
Beichsakten behalten und sich um so eher mit den Protestanten verbinden. 
6. Erzherzog Albrecht hat nun wiederholt erklart, die Wahl nicht an- 
nehmen zu wollen und nach dem Hausvertrage kann er es auch nicht. 
,)Si ergo in regem pro maiori malo devitando ferenda sit cogitatio prin- 
cipum electorum, necesse erit diligenter praecavere ea, quae Moguntiae 
breviter in eadem materia scripta sunt" ( Wmz., a. a. 0., no. 45 ; Kopie). 

* Vgl no. 151 und no. 164. 

» Vgl. no. 162, Anm. 3 auf S. 418. 
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April 14. disposicion de Francia seran aun mas importantes en estas 
materias los oflcios que podra hazer don Inigo de Cardenas 
con la reina christianisima sobre que he encomengado a es- 
crivirle en las occasiones que se van offreciendo.** — Es 
würde gut sein, wenn E. M.^ dem Kurfürsten von Sachsen 
zu seinem ersten Sohn beglückwünschen würden ^que lo 
mereze bien la prudencia y autoridad, conque aquella casa 
se govierna con gran beneficio de los negocios publicos del 
imperio. De Praga 14 de abril 1612**. 

Sim., Fasz. 2498, f. 20B; Or. 



[Zu 176. D.' Grerstenbergs Vorschläge für die Wahl- 
^P"^^^-l kapitulation. 

„Articul, darauf man bei künftiger capitulation gute acht 

zu haben.** 

1. Wie die Krone Böhmen vom röm. Reich zu rekognos- 
zieren und bei ihm zu erhalten ist? 2. Wie man sich der 
Lande Ungarn, Oesterreich, Böhmen, Schlesien, Mähren und 
der Lausitzen ratione imperii versichern kann, da der König 
ihrer nicht mächtig ist und leicht geschehen könnte, ^dass man 
sich zu dieser union* so viel als vom Türken zu befaren**. 

3. Wie man sich künftig gegen den Türken verwahren will, 
denn in Ungarn hat man die Deutschen schon ausgeschlossen ?' 

4. Ob es ratsam ist, den Türkenkrieg in den Händen der 
Ungarn und Oesterreicher zu lassen? 5. Wie man das 
kaiserliche Regiment im Reich führen und verbessern will? 
6. Ob nicht die bewilligten Kontributionen der Disposition 
des Reiches vorzubehalten sind, damit sie nicht den ^Harpyen^ 
zu teil werden? 7. Ob nicht die gegen die Kapitulationen 
entfremdeten italienischen Lehen zu revozieren sind ? 8. Wie 
die übrigen Lehen dem Reich zu Nutzen angewendet werden 
können? 9. Ob nicht die kaiserliche Krone, die der ver- 



^ Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 351 und no. 370 und oben 
no. 53. 

' Der Erblande; v^ P. v. Chlumecky, Karl von Zierotin and 
seine Zeit, I., S. 790 f. Dass es den Führern der evangelischen 8Uuide 
der Erblande mit dieser Union auch nach des Kaisers Tod Ernst war, 
geht u. a. auch aus einem Schreiben hervor, das Erasmus von Tscher- 
nembl am 15. Februar an Theophil Richius in Ambeig richtete und 
worin er klagte, dass man darauf ausgehe, die „Uniones'' der Lander 
und deren Korrespondenz mit den [evai^elischen] KurfüiBten und Fürsten 
zu schwächen oder gar aufzimeben; jetzt nach des Kaisers Tod 
werde man es noch mehr versuchen (De., A 9 a, Ic, no. 8; Or. eigh.). 
Vgl. auch über die Besorgnisse, die man wegen der Erblander in katho- 
lischen Kreisen hegte, oben no. 123. 

' Vgl A. H üb er , Geschichte Oesteneichs, IV., Gotha 1892, 8. &30. 
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storbene Kaiser dem Reich zu Ehren hat machen lassen,^ [Zu 
zu den andern Eeichskleinodien zu bringen ist? 10. Ob April I9.j 
nicht die Unionen im Reich beiderseits abzuschaffen ' und der 
Religionsfrieden zu erneuern ist. 11. Ob nicht der künftige 
Kaiser zu verpflichten ist, keine Privatunionen oder Kon- 
foederationen im Reiche zu gestatten, noch weniger sich 
einer oder der andern teilhaftig zu machen? 12. Wenn 
jemandem vielleicht deswegen Versprechungen gemacht worden 
wären, sollen sie kassiert werden. 0. D. 

Wmz., Wahl- und KrOnangiakteB, 1606—1612, Fasz. 6, no. 69; Kopie.* 

^ Die sogeDannte ,,HauBkTone", eine dreiteilige Bügelkrone, deren 
Wert auf 700000 bis 800000 fl. angegeben wurde. 
' Ygl no. 164 und no. 168. 

' Diese Punkte schickte D.r Gerstenberg am 9./19. April an Brömser 
(Wmz., a. a. O., no. 68; Or. eigh.), der sie am 28. April dem Kurfürsten 
von yLahxz mitteilt und bemerkt, dass man also in Dresden wegen der 
Kapitulation zumeist mit Mainz übereinstimme (Wmz., a. a. O., no. 68; 
Or. dg^). — Der Kurfürst von Mainz versah eine für ihn angefertigte 
Absdirift der obigen Punkte (Wmz., a. a. 0., no. 104) mit folfffmden 
eigenhäiMÜgen Bemerkungen: Ad 1. „Eügatur tertius Albertus, wirot aUee 
in altten standt kommen." Ad 2. „Sein zum tail lehen vom reich; 
Yngem hatt des reiches hilff nötig, nitt zu uermuthen, einig stand offen- 
diren werde.*' Ad 3. ,,Man halt sich ausslendischer hilff zu getrOsten.'' 
Ad 4. „Bationes pro et contra, so hiebeuor yff rdchstagen mouirt" 
Ad 5. ,yDurch Zuordnung gutter rahtte, so I. M.t su praeaentiren, v.ti 
in Camera.'* Ad 6. ,,Fnrstmoes8ige person zu ernennen, damit das gellt 
ahn gehörige ortte distribuiret/' Ad 7. „Odioeum propter Hispanum, 
den man dessen hilff von nöten; von diessem puncto ist etwas in 
vorigen pactis." Ad 8. „Was noch vberich, so jedoch wenig vnd ent- 
legen, köntte verkaufft vnd das geltt zu vnderhalttung des regiments 
angewendt werden.'' Ad 9. „Si non eligatur Matthias, geringe hoffnung zu 
miuihen." Ad 10. >,0b man schohn vff vnser seit willig, so wurde es 
jedoch ab adnersarüs nitt pure geschehen, den sie viU zu weit sich mit 
Engeliandt vnd General-Staaden eingelasisen, also man sich wol vorzu- 
sehen." Ad 11. ,Jst billig ohne das in der gülden buU versehen, kontte 
befleer erleuttertt werden." Ad 12. „Wirdt bey den aduersariis nitt zu 
erlangen sein." — Ausserdem wurde in der mainzischen Kanzlei eine 
Denkschrift ausgearbeitet, die gleichfalls Vorschläge zur Wahlkapitulation 
enthält und auf Gwstenbergs Punkte Bezug nimmt Die mainzischen 
Vorschläge, überschrieben „Gonsideranda ante electionem rev.mi nostri", 
betreffen: 1. Sicherung der freien Wahl (mit Bücksicht auf die viden 
Interzessionen und auf den österreichischen Hausvertrag, wo von Wahl- 
verzichten die Bede ist). 2. Sicherung der Verbindlichkeit des Votums 
der Mdirheit, falls es nicht zu einer einhelligen Wahl kommt. 3. Man 
aoU dem Zwdfel vorbeugen, ob die Kurfürsten auch zu Lebzeiten eines 
Kaisers und „eo invito vel nolente" einen römischen König wählen dürfen. 
4. Bestätigung der goldenen BuUe und des Kurvereins und Verpflichtung 
des Kaisers daraul 5. Wegen der Beichsbelehnung für Böhmen und 
dessen Nebenlander ist Richtigkeit zu machen. 6. Besidenz des Kaisers 
im Reich und Verordnung eines Statthalters im Beich, wenn der J^iser 
nicht im Beich ist, Verwahrung der Hauptregistratur und des Reichs- 
ttchivs innerhalb des Betches. 7. Vorschläge zur Verbesserung des 
ksiserlichen Begiments, zu dem jeder Kurfürst eine Person präsentieren 
soll 8. VerfauMlemng der Venchleuderung der Beichslehen. 9. Der 
Verleihung grosser FtivUegien an Städte und andere g^nge Beichsstände 
'H ein Ziä zu setzen. 10. Aufhebung der Uniooen im Beich und der 
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April 20. 177^ Aufzeichnung des Kurfürsten von Mainz über 
die Werbung des Grafen Wratislaw von Fürsten- 
berg im Namen des Erzherzogs Albrecht. 

1. Zeremonialia. 2. Da man sich eines Wahltags ver- 
glichen hat, so hat Erzherzog Albrecht mir die Wahlsache 
nochmals mit der Bitte empfohlen, dabei des Haukes Oester- 
reich aufs beste zu gedenken und nicht zu gestatten, dass 
die Krone auf jemanden andern übertragen werde, wie er 
denn sein besonderes Vertrauen in mich setze. 3. Der Erz- 
herzog bat nochmals, den König von Ungarn zu be- 
fördern, „nitt so vmbstendig als zuuor bei Colins L.* 
Der Graf wiederholte einige Motive und übergab sie dann 
auch schriftlich. 1 

Darauf ich: 1. Dank für das Zuentbieten. 2. Ich li^se 
es bei meiner vorigen Erklärung bewenden und erbiete mich 
nochmals zur besten Beförderung. 3. Ich wiederholte meine 
Bedenken, warum ich mich ad speciem nicht einlassen könnte, 
„woltte jedoch vberreichtte motiuenn in achtt nemen vnd 
dasjenig helfFen befurdern, was zur ehr Gottes, catholischer 
religion zu guttem, zu friedt vnd ruhe thunlich vnd dem 
loblichen hauss Oestereich erspriesslich sein kan vnd mag, 
wie den die befurderung in achtt zu haben.* His conclosi 



,,Ligen" mit fremden Nationen, zumal sich einige Reichsstädte ziemlicfa 
weit mit Ausländern eingelassen haben. 11. Das dem verstorbenen Kaiser 
von Nürnberg aus zugeschickte Gutachten der Kurfürsten weeen Er- 
hebung der Justiz soU dem künftigen Kaiser zur VoUziehung eingebundeD 
werden. 12. Ver^leichung, wie es während des Interregnums mit den 
Prozessen und Sie^ebi teim Kammergericht und mit den Vikariats- 
sprengehi zu halten ist (Wmz., a. a. O., no. 108; Kpt von Faust, ^ no. 106; 
ei^. Abschrift des Kurfürsten von Mainz. — Drs., 1. 10676, I. Bach 
Wahlta^ssachen, f. 271 ; zweite eigh. Abschrift von Kurmainz). — Kurmains 
überschickte am 15. Mai diese und Gerstenbergs Punkte zur Wahl- 
kapitulation an Kurtrier und Kurkoln zur vorherigen Beratung, da die 
von ihm geplante mündliche Erörterung dieser Punkte zu Frankfurt 
wegen des allzu späten Eintreffens Kursachsens nicht werde statUiaben 
können; auch würden solche wiederholte Sonderbesprechungen b^ den 
andern Kurfürsten Argwohn erregen; deshalb habe er audh die kur- 
mainzischen Pui^te Sachsen entgegengeschickt; dann könnten die ge- 
heimen Rate darüber in Frankfurt schliessen (Wmz., Wahl- und Kidnungs- 
akten, Bd. 7 b, no. 56; Kpt von Faust). VgL unten no. 199. 

» Die Denkschrift (Ma., 548/1, f. 83) trägt den Titel „Ursachen, 
wanimb könig Matthias in der wähl eines röuL kaisers andern vonni- 
ziehen", und ist lediglich eine Ueberarbeitung der Khleslschen „Motiva 
und Rationes"; vgL Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, 11., Urkunden- 
Sammlung no. 862. 

' Der für Kursachsen bestimmte Bericht über diese Werbung ist 
beim 3. Punkt- etwas ausführlicher und lautet: Dem Kurfürstm sind 
die ansehnlichen Eigensdiaften und die dem Reiche geleisteten Dienste 
des Königs Matthias wol bekannt und bedürfen daher bei ihm keiner 
Empf^ung ; er zweifelt nicht, dass man bei der kurfürstlichen Zusammen: 
kunft den Sachen so nachdenken wird, wie es die Ehre Gottes u. s. w. 
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mit begem, meine dinste der gepüre zu glucklicher ankunfft April 20. 
zu uermelden. Acta den 20. aprilis 1612. 

Notandum: Inter conuersandum hatt man das bayell 
nitt so weitt wie zuuor bey Coln geschehen, geworfen.** 

Wmx., Wahl- and KiOnangsakton, 1606^1612, Fiisz. 6, no. 61; eigenhftndigo Aaf- 
zeichnang defl KorfOisten.' 

178* Hans Reichard Brömser an D.' Marx ^prüSso. 
Gerstenberg. 

Gestern abends bin ich hier angekonunen. Ich habe 
mich gleich nach den bairischen Werbungen* erkundigt, von 
denen man hier nicht mehr weiss als was von Prag aus in 



wie oben; im übrigen ^bührt ihm nicht, in dieser Sache, die aUe Kur- 
fürsten betrifft, ad speciem zn sehen ; man muss aUes Gott anheimsteUen 
(Wmz., a. a. O., no. 62; Drs., L 10675, I. Buch Wahltagsaachen, f. 219). 
— £b war also diese Erkl&nmK mit der für Bruneau fast gleiclüautend. 

^ Fürstenberg war an tule vier rheinischen Kurfürsten und an 
Sachsen beglaubigt (Beglaubigung vom 6. April; vffl. no. 160, Anm. 4 
auf S. 415); in Heidelberg hatte er noch wegen des "luxles Friedrichs IV. 
zu kondolieren und dem jungen Kurerben zu gratulieren (Administrator 
an Fürst Christian von Anhalt am 18./28. April; Ma., 548/1, f. 96; 
Kpt.); doch klagte Fürstenberg in Speier, dass er in Heidelberg nicht 
willkommen und schlecht gehalten gewesen sei (Zeitung aus Speier vom 
1. Mai; Ma., 112/2, f. 144). Von Spder reiste Fürstenberg zum Kur- 
fürsten von Sachsen; die sächsische Rückbeglaubigung vom 8. Mai aus 
Oschatz enthielt den Hinweis, dass der Wahltag vor der Türe sei; der 
Kurfürst drückte die Hoffnung aus, dass die Kurfürsten ein solches 
Haupt erwählen werden, das dem Reiche nützUch und dem Hause 
Gestenreich erfreulich sein werde (Drs., a. a. 0., f. 256; Kpt., vgl. D. Kohl, 
Die Politik Kursachsens, S. 15). — In Prag erzahlte man sich, dass 
Kursachsen dem Grafen die Gesundheit des Erzherzogs Albrecht zu- 
getrunken und dabei gesagt habe: ,pnein bruder erzherzog Albrecht 
muss noch unser herr w^en'*; bei der Gesundheit für Matthias sei 
aber der Kurfürst sitzen geblieben und habe sich über den König aUerlei 
Beden verlauten lassen (Bodenius an Herzog Maximilian von Baiem am 
16. Juni; Mc, Entstehung, Fa8z.VI., no. 45; f. 100; Or. eigh.). 

* In Dresden hatte man sich w^en der angeblichen bairischen 
Werbungen lebhaft beunruhigt (vgl. no. 165 mit Anm. 1 auf S. 429 und 
no. 169). Bevor noch obi^ Schreiben abgesandt war, teilte Gerstenberg 
an Brömser mit, dass die Stadt Augsburg vor dem Baiem gewarnt 
werde, der viel Volk beisammen habe; auch Erzherzog Leopold habe 
sich in voriger Fastnacht in der Stadt inkognito aufgehalten (Schreiben 
vom 9./19. April; Wmz., a. a. O., no. 68; Gr. eigh«). Brömser schickte 
dies Schreibt gleich nach Empfang an den Kuifürsten von Mainz und 
bemerkte dazu: man sehe daraus, „das an deme ort diese sach ver- 
dechtig und sonderlich Baiem person halben, indeme sie die andeutung 
thuen, als ob Donawert ihnen aufgewegt. wie die hund an riemenleder 
lernen fressen*'; es sei nötig, Sachsen sobald als möglich zu beruhigen; 
wenn, wie zu hoffen, das Gerücht grandlos sei, werden sicherlich Sachsen 
und andere auf der mainzischen Seite noch fester gehalten und die 
Griffe der Gegner offenbar werden (Schreiben vom 28. April aus Rüdes- 
heim; Wmz., a. a. O., no. 67; Or. eigh.). 
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April 20. die Zeitungen geschrieben wird ; die augsburger und regens- 
burger Zeitungen berichten hieyon nichts. Mein Kurfürst 
glaubt selbst nicht, dass etwas daran sei, hat aber doch 
eine eigene Botschaft nach Baiern abgefertigt.^ Wegen der 
Antizipation der Zusammenkunft unserer beiden Kur- 
fürsten erklärt sich der meine anbei.*— Ich habe wegen 
Steinheim Anregung getan; aber König Matthias hat durch 
seine Quartiermeister bereits die Strasse von Nürnberg her 
erkunden lassen und wird in verschiedenen Orten des Ober- 
stiftes und in Aschaffenburg Nachtlager nehmen; dadurch 
könnte die Zusammenkunft verhindert, auch vom König in- 
zwischen allerlei urgiert und soUizitiert werden, womit die 
Kurfürsten vor dem Wahltag und einzeln nicht gerne zu tun 
haben. Mein Kurfürst will sich daher zu dieser Zeit aus dem 
Oberstift nach Mainz begeben und von dort nach Frankfurt 
ziehen. Der Kurfürst von Sachsen wird leicht merken, 
was Mainz' Intention und Bedenken dabei ist und wird dies 
nicht misbilligen; sonst würde Kurmainz ihm gern entgegen- 
reisen und sich vertraulich besprechen. 

Alle Tage kommen neue Sollizitanten für Matthias 
zu uns; * wahrscheinlich werden sie sich auch bei Euch ein- 
stellen. Wir haben unsere Antwort so oft gegeben, dass 
wir sie nunmehr auswendig können, wie die Herrn von 
Erfurt, wenn sie den Wein praesentieren. „Einmal scheinet 
es, dass nunmehr fast die weit durchlaufen und umb inter- 
cessiones oder wie man es sonst nennen solle, sollicitirt 
worden; habe sorge, wan der Wahltag nicht bald vorgehet, 
es werde noch der Türck und Tarter umb dergleich angelangt 
werden. vanitas, ein solchen schweren und gefehrlichen 
mühesamen last bei dem alter, ohnvermögen und andern 
umbstenden mit solcher arbeit, mühe und eifer zue ambiren, 
dergleichen nicht wol in ainigen historien zu befinden sein 
würdt. Gott weiss, wass vor glück und segen darbei m 
verhoffen, da man die libertet der vocation, ja fast den 
heil, geist selbsten zwingen will.** — Unsere Praktikanten 
sind geschäftig. Was die beiden vornehmen „capita et sub- 
iecta dieser hantirung** zu München verrichten werden,* 

» Vgl. no. 179. 

* Kurmainzisches Schreiben an Kursachsen vom 21. April: Da 
KursachBen vorschlagt, ein oder zwei Tage vor dem Termin in Frankfurt 
einzutreffen, nm sich über die wichtigsten Punkte vertraulich su unter- 
reden, so will Kurmainz am 18. Mai von Mainz aufbrechen, wohin er 
sich vorher begeben muss. Zugleich beruhigt Kurmainz den Kurfürsten 
von Sachsen w^en der Flugmahren von den bairischen Rüstungen; 
doch wiU er einen Vertrauten nach Baiem schicken, um die Beschaffen- 
heit der Bache näher zu erkunden (Drs., 1. 10675, I. Buch Wahltags- 
sachen, f. 215; Or.). 

* Vgl. no. 162, no. 170 und no. 177. 

* Christian von Anhalt und der Markgraf von Ansbach ; vgl. uo. 179. 
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mochte mein Hen- so gut wissen wie der Eurige. Ich kann April 20. 
mir nicht denken, was sie bei dieser heiligen Zeit zu solcher 
Gemeinschaft bewegen mag; sie werden doch nicht mit 
einander bei den Jesuiten in München beichten wollen. — Der 
französische Gesandte, der hier war, berichtete,^ dass der Graf 
von Hanau und der von Plessen nach England gereist seien, um 
die Heirat des pfälzischen Kurerben mit der englischen 
Prinzessin zu unterhandeln „und zue understehen, den konig 
in Hispanien durch den korb zu treiben, wan änderst wahr 
ist, dass derselbe auch drumb angehalten, wie man vor 
diesem äarvon discurriret/ * Dabei heisst es, der junge 
Kurfürst trachte nach dem Kurfürstenstuhl und soll zwischen 
ihm und dem Administrator kein gutes Einverständnis mehr 
bestehen. — Anhalt hat verlauten lassen, „dass die unirten 
mit demkonigMathia pactorum nicht allein einig sonder 
auch versichert seien. Da deme also, so thete uns übrigen 
guten leuten, die nicht in dieser gemeinschaft sein, auch 
nicht von ohnnöten, was das sei und warauf sich solche 
pacta und verlöbnussen erstrecken, Wissenschaft zu haben; 
möchten vieleicht solche rechnungen, wie jetzo nicht seltzam, 
ohn den wirt und in praeiudicium tertii gemacht sein ; dahero 
freilich nicht abwegs**, dass die Friedfertigen sich zuvor 
darüber vertraulich verständigen, was in solchem Fall wahr- 
zunehmen sei. Datum Aschaffenburg den 20. aprilis a. 1612. 

Wmz., Wahl- nnd KrÖnongsakten, 1606—1612, Fasz. 6; Kopie. 



179. Der Kurfürst von Mainz an Herzog Maximilian April 21. 

von Baiern.; 

Anfrage wegen der angeblichen Rüstungen Baierns.' 
Wir haben erklärt, dass wir von solchen Werbungen nichts 
wftssten und auch nicht daran glaubten ; aber die Nachrichten 
setzen sich von „höheren Orten** fort und man nennt die 
Obersten und die Musterplätze. Offenbar verbreiten die 
Unruhigen diese Nachrichten, um Mistrauen zu erregen. 
Wir bitten um Mitteilung, was an der Sache ist. Datum 
Aschaffenburg den 21. aprilis a. 1612. 

1 . Nachschrift : Ich habe auch gehört, dass vor kurzem 
der Markgraf von Ansbach und Fürst Christian von Anhalt 
bei E. L. angelangt seien. Ist dabei etwas dem gemeinen 
Wesen vorteilhaftes vorgefallen, so bitten wir um Nachricht. 



* Vgl. no. 170. Wegen der Reise des Grafen von Hanau vgl. 
B. Winwoods Schreiben an Digbye vom 13./23. AprU in den Reports 
ol the Historial Manuscripts Ck>mxnlsion, X., App. 1, London 1885, ä. 574. 

' Der Kurfürst von Mainz bemerkt auf der Kopie eigenhändig: 
,,Quod certum esf * ; vgL no. 128, Anm. 3 auf S. 351. 

• Vgl. no. 178. 

Briefe a. Akten des dreiaBigjahiigen Krieges, X. Bd. 29 
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April 21. 2. pEigenhändige] Nachschrift: „Post datum. E. L. ist 

vnuerborgen, wie weitt aduersarii ire practicq bey Irer 
ksl. M.* seligster gedechnus gebrachtt, was auch in religions- 
vnd andern Sachen erhaltten ; idem iam tentant vnd will mich 
beduncken, sie alberaidt vill Vertröstung. Die vnderschiedt- 
liche Schickungen causiren allerhandt gedancken ; obwol vor- 
geben kontte suo tempore geendertt werden, so kan doch 
kein media (ohne gross nachtail insonderheitt vnserer stiflFter) 
ergründen oder erdencken. Deren aduersariorum petitiones 
vff dem landtag sein also bewandt, das ich nitt weiss, ob zu 
trawen, Dieweil E. L. bisshero Derselben ime dem stiffter 
gedayhen gantz sorgfalttig haben lassen angelegen sein, 
auch aller Sachen gelegenheitt bosser wissen können (als 
Derselben nahe gelegen), gelangtt mein frl. bitt, Dieselbe 
wollen mir Dero bedencken in vertrawen eröffnen, ob zu 
trawen vnd was vor hoffnung zu gewarten. Intelligenti 
pauca. Ich such nichts anders als Gottes ehr, manutention 
catholischen religion, friedt vnd ruhe vnsers geliebtten vatter- 
landts. — Was Saxens L. ahn den administratorn der Chur- 
Pfaltz geschrieben,^ thue ich E. L. vertrewlich conmiuniciren. 
Ich befinde mich nachmals bey Irer L. ein vffrichtig rundt 
teutsch gemühtt, doran nitt zu zweyfeln. Welches E. L. etc.* 

Ma., 134/ß, f. 106, 108, 112; Or.» 

* Vgl. no. 169, Anm. 2 auf S. 433. 

* Herzog Maximilian erwiderte am 30. April: Dies ausgesprengte 
Geschrei wegen unserer angeblichen Kriegsrflstungen befremdet uns; deon 
wir wüssten nicht, zu welchem Zweck wir rüsten sollen. Wir sind als 
friedliebender Fürst vielmehr zu Ruhe und Einigkeit im Reich geneigt und 
befinden uns mit niemandem im Misverstand. Wir bitten £. C, dem Ge- 
schrei keinen Glauben beizumessen und uns die Orte zu bezeichnen, von 
denen her diese Nachrichten stammen; doch woUen wir gegen die Ver- 
breiter nicht etwa eine Ahndung vornehmen. Der Markgraf von Ansbach 
und Fürst Christian von Anhalt sind bisher noch nicht bei uns angekommen. 
München den 30. aprilis a. 1612. — Eigh. Nachschrift: Mein Gutaditen auf 
die Fragen in £. L. eigenhändiger Nachschrift ist: Allerdings hab^i die 
Gegner beim verstorbenen Kaiser ihre Absichten machtig fördert und 
ist wol zu besorgen, dass, wenn die Katholischen nicht zur Sache sehen, 
die Gegner beim künfti^n neuen König nicht weni^ prakliziaien 
werden. Wie dem zu begegnen sei, darüber hatte ich ueber £. L. 
Meinung gehört; da Sie aW die meine begehren, so gestehe ich, dsss 
ich für das ratsamste halte, wenn die Katholischen mehr als bisher 
zusammenhalten und £. L. mit Dero geistlichen Mitkurfürsten auf 
Mittel denken, den neuen König gleich auf die katholische Seite zu 
bringen, indem man ihn des Beistandes der Katholiken, vor allen der 
geistlichen Kurfürsten versichert. Dies wird gewiss wenigstens so vi^ 
wirken, dass die Anschlfige der Gegner etwas gedampft werden. Ich 
will für mich es an nichts fehlen lassen, was zur ErSaltung der katholischen 
Religion und der Ruhe im Reidie dienen kann. Was £. L. mit dem 
Landtag meinen, den Sie nicht näher bezeichnen, habe ich nicht ver- 
standen ; von dem österreichischen Landtag, der vielleicht gemeint ist» habe 
ich noch nichts näheres vernommen (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, 
Fasz. 6, no. 76; Or. der zweitai Nachschrift; das Original des Hanpt- 
Schreibens liegt in Drs., 1. 10675, I. Buch Wahltagssachen, f. 265; es 
wurde am 7. Mai von Kurmainz an Kui Sachsen geschickt). 
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180. Der Kurfürst von Mainz an den von Trier, April 22. 
desgleichen an den von Köln. 

E. L. haben wir vor kurzem benachrichtigt, dass sich 
seit dem letzten Kurfürstentag allerlei wichtige Veränder- 
ungen begeben haben, auch von gefährlichen Praktiken 
und Kriegsvorbereitungen geredet wird, „darbei auch 
jeweilens erlangten gueten inclination von thails leuten 
sich hoch beruhmet wird^j^ so dass uns ratsam schien, 
bei Kursachsen durch vertrauliche Abordnung nachzu- 
forschen, ob es noch bei der vertraulichen nürnberger Kom- 
munikation, was das Subiectum betrifft, bleiben soll. Nun 
ist unser Abgesandter wieder angelangt und hat uns Bericht 
erstattet, aus dem wir abnahmen, dass Kursachsen wegen 
der Person seine Meinung nicht verändert hat, , wofern 
änderst nicht inzwischen dergleichen wichtige und erhebliche 
umbstende und hindemussen sich an die band geben und 
vorfallen wurden, dardurch diese consilia zue enderen und 
darmit des reichs höchste gefahr und zerrutlichkait alles 
fridlichen wesens zuvorkommen die ohnvermaidliche eusserste 
notturft erfordern mogte*. Der Kurfürst von Sachsen 
meint, es seien alle Dinge fleissig in Acht zu nehmen und 
alles bis zur persönlichen Zusammenkunft zu verschieben; 
bis dahin wolle er gleich uns alle fernem Ansuchen mit 
Allgemeinheiten ohne weiteres Erbieten beantworten.* Datum 
Aschaffenburg den 22. aprilis a. 1612. 

Eigenhändige Nachschrift an Kurtrier:' „E. L. hant- 
brieflein, den 11. aprilis an mich datirt,* ist mir den 17. 
eiusdem wol zu banden komem. Thue mich Derselben bruder- 
lichen wolmainenden bestendigen nochmalichen resolution 
freuntbruderlich bedancken, nit zweifelent, Coln vnd Saxen 
LL. sollen sich von vns nit absondern, wie den Vertröstung; 
beschehen. Nobis iam caute ambulandum et dissimulan- 
dum est. 

Caluinistae haben ire gesanten bei Matthias vnd 
brauchen eben vorige media wie bei der ksl. M.* seligster ge- 
dechtnus, promittendo quaeuis ea tamen conditione, utpromissa 
pacta antea inita seruentur. Sein deren bei den vngarischen, 
behmischen vnd östereichischen landen versichert. Obwol dar- 
gegen die catholische allerhant eingewent, werden sie meinster- 
lich abgewiesen tali arte : man muss itzunt dissimuliren, auch 
wol was versprechen, weren aber nach der haut media zu 
finden, das zu helffen. Der landtag ist post nostram elec- 
tionem verschoben. Sein scharfe petitiones beiderseits sowol 

' Vgl no. 113, Anm. 4 auf S. 301. 

* Vgl. no. 164, no. 165, no. 168 und no. 169, Anm. 2 auf S. 432. 
' ]mitati8 mutandis an Kurköhi. 

* No. 172. 

29* 
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April 22. deren catholischen als protestirenden vorbracht worden, 
denen der könig beiderseits gute Vertröstung geben. Was 
vor grosse gefar zu gewarten, gibe E. L., die es besser 
verstehen als ich, zu erwegen. Haben sie suis argutiis et 
promissis I. ksl. M.^ ratione religionis ad dubium bracht, 
das sie auch nit zur beicht zu bewegen gewesen ; * — si in 
viridi quid in arido fiet? Intelligenti pauca. - Nuntius apo- 
stolicus Coloniensis adfuit mihi. Miror hominis inconstantiam : 
egit partes archiducis Alberti ; iam, ut audio, iterum mutauit 
sententiam. Intendit mandare sed cantat surdo.^ 

Was der graf von Purstenberg bei mir wegen ertz- 
hertzog Alberti geworben, thue E. L. hiebei frl. communi- 
ciren* vnd wil mich beduncken, man werf das beiel nit so 
weit als zuuor. Dum spiro, spero. 

Dieweil E. L. vnsere persönliche zusaraenkunft * vor 
onnotig halten, lass ichs auch dobei bewenden, insonderheit 
dieweil alles bei dem nurnbergischen abschiet bewenden 
thut. Es haben E. L. Ire bekanten; können sich durch 
bequembliche mittel erkundigen, ob die Generalstaden etwas 
Vorhabens, die wal nach irer Intention per force durchzu- 
tringen.* Wir forchten vns bei guter Sachen vielleicht on 
vrsachen, da doch aduersariis nit haimblich. Constantes 
estote et uidebimus auxilium Dci. Welches E. L. in sonderm 
etc." Aschaffenburg den 22. aprilis a. 1612. 

Wmz., Wahl- and Krönongsakten, 1G06— 1612, Fasz. 6, no. 65; Kpt. ron BiQmser; — 
no. 66 ; eigenhftndige Nachschrift. 

April 23. 18L Herzog Maximilian von Baiern an den Kur- 
fürsten von Köln. 

Der Administrator der Kurpfalz und Kursachsen haben 
sich wegen des Vikariats dahin verglichen, sich dessen 
gemeinsam beim Reichskammergericht zu bedienen.* Es 

* Vgl. no. 89, Anm. 3 auf S. 243. 

* Vgl. no. 112. 

* Vgl. no. 177. 

* Vgl. no. 93 mit Anm. 6 auf S. 263, no. 136 und no. 107, Anm. 1 
auf S. 279. 

* Vgl. die Nachrichten dariiber von no. 84 mit Anm. 3 auf S. 233 ab. 
" Zuerst halte der Administrator versucht, das Kammergericht zu 

bewegen, alle Ausfertigungen unter seinem Namen und Siegel aoagehen 
zu lassen. Die Camendes wichen einer Antwort aus und verwiesen auf 
Kurmainz. Darauf wurde Engelbert von Lautem nach AschaCfenbaig 
geschickt, Kurmainz verwies ab^ am 11. Februar auf die konkorrierenden 
Interessen Kursachsens (vgl. no. 112, Anm. 1 auf S. 299). Auf eine 
Anfrage des Kurmainzers schlug Sachsen am 15./'25. Februar vor, dass 
beide Vikare das Kammergericht bestätigen und aass die PrcMsesae unter 
beider Namen und Siegd ausgehen soUen (Schreiben an Kurmainz; 
Winz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 8 b, no. 67 ; Or.). Am 3. März legte 
Mainz dem Administrator nahe, den sächsischen Vorschlag ansnnehmen, 
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fehlt also nur noch, dass Kurmainz von den beiden das April 23. 
Yikariatssiegel annimmt und dem Kammergericht überschickt, 
um es bei der Expedition der Eezesse zu gebrauchen. 
E. L. können selbst ermessen, wie praejudizierlich dies 
Beginnen für alle andern Eeichsstände ist und was besonders 
die Katholiken für beschwerliche Konsequenzen und Benach- 
teiligungen davon bei diesem angemassten Yikariat zu 
gewärtigen haben. Das Begehren ist eine unerhörte, gefähr- 
liche Neuerung im Eeich und gewiss nur angestellt, um das 
angemasste Vikariat und die praejudizierliche Hoheit etlicher 
im Reich zu erheben und, wann man sie fest gegründet hat, 
alsdann „pro nutu illorum'^ zu regieren, wegen des Wahltags 
und in Eeichs-, Justiz- und andern Sachen zu verfügen, das 



drei Siegel mit einer auf beide Vikare bezüglichen Umschrift anfertigen 
zu \sLB8ea und sie ihm als Erzkansler zuziisteUen, worauf er sie oem 
Verwalter der Kammergerichts-Kanzlei überschicken werde (Wmz., a. a. O., 
no. 71 ; Kpt.). Bevor aber dies Schreiben in die Hände des Administrators 
gelangt war, war Lautem abermals an Mainz beglaubigt worden (am 
3. März; Wmz., a. a. 0., no. 75; Or.) und überreichte dem Kurfürsten 
am 7. März ein pfälzisches Vikariatssiegel, das für die Ausfertigmigen 
des pfalzischen Vikariatssprengels zu verwenden sei; Kurmainz lehnte 
aber die Annahme des Sieg^ ab und verwies auf seinen Vorschlag 
vom 3. März (Kurmainzischer Bescheid vom 7. März; Wmz»^ a. a. 0., 
no. 79; Kpt). Inzwischen hatte Kursachsen, das von aUen diesen Vor- 
fi:ängen verständigt worden war, Eäte nach Heidelberg gesandt, um eine 
Vei^leichung mit Kurpfalz wegen der Prozesse und w^en der Siegel zu 
erreichen (Kursachseii an Kurmainz am 11./21. März; Wmz , a. a. O., 
no. 113; Gr.). Am l./ll. April zeigte der Administrator Kurmainz an, 
dass die Vergleichung erfolgt sei und dass er soeben die Siegel anfertigen 
lasse (Wmz., a. a. 0., no. 115; Or.; das ProtokoU der Verhandlung bei 
J. J. Moser, Teuteches Staatsrecht, VIII. Bd., S. 131). Am 16./26. April 
überschickte der Administrator vorläufig ein Siegel (Schreiben an Kur- 
mainz vom 26. April; Ma., 121 27, f. 151; Kopie), das Kurmainz am 
29. April dem Verwalter der Kammergerichtskanzlei, D.' Vomelius Stapert, 
zusandte, doch mit dem Vorbehalt, dass, wenn die Gamerales Bedenken 
dagegen hätten, Stapert nochmals anfragen solle (Wmz., a. a. 0., no. 128; 
Kpt.). Auf die gleichzeitige Anfrage des Kurfürsten an den Kammer- 
richter, ob w^en des Siegels oder wegen des gemeinsamen Protokolls 
der Prozesse Bäenken voruigen (Wmz., a. a. 0., no. 127: Kpt), antwortete 
der Bischof von Speier am 3. Mai, dass solche nicht obwalten, wenn der 
Kurfürst meine, dass dadurch den Beichsständen nicht praejudiziert 
werde (Wmz., a. a. O., no. 129; Or.). Den gleichen Bescheid erteilte 
der Kammerrichter auch an Stapert, was der zum Anlass nahm, noch- 
mals bei Kurmainz anzufragen und mit der Siegelung noch einzuhalten 
(Stapert an Kurmainz am 2. Mai; Wmz., a. a. O., no. 132; Or. eigh.). 
Die oeiden Vikare erhoben gegen die Verzögerung Beschwerde (Kursachsen 
an Kurmainz am 8. Mai; Wmz., a. a. O.. no. IS^; Or.; Administrator an 
Kurmainz am 9. Mai; Wmz., a. a. O., no. 135; Or.); vorher aber hatte schon 
Kurmainz am 6. Mai angeordnet, die Siegelung vor sich geheh zu lassen; 
am 14. Mai begann man damit (Stapert an Kurmainz am 17. Mai; 
Wmz., a. a. 0., no. 139; Or. eigh.)- — Die leicht erkennbare Absicht 
der Gamerales, die Wirksamkeit der Vikariatsrechte zeitUch nach Mög- 
lidikeit einzuschränken, war erreicht. 
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April 23. Vikariat nach Belieben auszudehnen und dabei die katholische 
Eeligion und die katholischen Stande, soweit man es bisher 
nicht vermochte, mit unwiederbringlichem Schaden zu be- 
schweren. Allen diesen Ungelegenheiten lässt sich aber 
leichter anfangs als später zuvorkommen; daher erinnere 
ich E. L. insgeheim, dass Sie wegen des gemeinen 
Wesens, besonders aber zur Versicherung aller katholischen 
Stande, dem Kurfürsten von Mainz die gefährlichen Kon- 
sequenzen dieses angemassten Yikariats vorstellen und ihn 
dazu bereden, das Yikariatssiegel entweder nicht anzunehmen 
oder es wenigstens im Hinblick auf den bald herannahenden 
Wahltag noch für den Rest der Zeit zurückzuhalten, den 
Verlauf und das Herkommen bei den letzten Interregnis seit 
Errichtung des Kammergerichts zu beachten und davon nicht 
die geringste Abweichung zu gestatten, dagegen den Wahl- 
tag, durch den alle diese Ungelegenheiten abgeschnitten 
werden, zu befördern, auch wenn möglich das Vikariat bis 
dahin, da es nur eine kurze Zeit ist, auf jede Weise zu ver- 
schieben und nicht zum begehrten Effekt gelangen zu lassen. 
Dadurch würde vielem künftigem Unheil Rat geschaffen 
werden. Datum München den 23. aprilis 1612. 

Ma., 13^16, i. 118; Kptkopie.« 



^ Kurköln schrieb noch am 1. Mai an Kurmainz: Mit dem Justiz- 
wesen im Reich hat es nun eine andere Meinung wie su Zeiten der 
Aufrichtung der goldenen BuUe; die BestaUungen des Kammei^gerichts 
hangen nicht nur vom Kaiser sondern auch von den Standen ab und 
darf daher der Vikariat nicht darauf ausgedehnt werden. Dies Beginnen 
würde den katholischen Ständen yiel Nachteil zuziehen; wenn d«* an- 
gemasste Vikariat also stabiliert wird, werden die Vikarien in Justiz- 
und Religionssachen künftig „pro nutu*' disponieren, ,,praeiudizierlicBe 
Hoheiten" des Reichs an sich ziehen, den Vikariat verl&ngeni nnd 
erweitem und die katholische Religion und die katholischen Stande 
beschweren. Zur Beseitigung der G^ahr möge Kurmainz das Vikariats* 
Siegel nicht annehmen oder zurückhalten (Wmz., a. a. O., no. 130; Or.y. — 
Kurmainz antwortete am 6. Mai: Nachdem sich beide Vikarien weeen 
der Siegel und wegen der Eingangsformel für die Prozesse unter einander 
verglichen hatten, musste er vermöge dem Herkommen und der Kammer- 
gerichtsordnung beides nach Speier schicken, um des Verwdses enthoben 
zu sein, dass er etwas hindern woUe, was zur Beförderung der Justiz 
diene. Ob die Camerales sich ohne Wissen der andern Stande dieses 
Sie^ls bedienen dürfen, lasse er jene vemntworten; er gebe flmoi 
hierin nicht Mass (Wmz., a. a. O., no. 134; Kpt.). Am 14. Mai teilt 
Kurköln diese Antwort dem Herzog von Baiem mit und bedauert, dass 
Mainz so freigebig gewesen sei und das Siegel nicht bis zur WaU zurück- 
behalten habe; vielleicht würden es aber die Camerales eben wegen der 
Nähe des Wahltages wenig oder gar nicht benützen (Ma., 134/6, f. 143; 
Or.). — Vgl. zu diesen Vikariatsstrdtigkeiten die bei Haberlin- 
Senkenberg, Neuere teutsche Reichsgeechichte , XXIII., S. 4®, 
Anm. e angeführte Literatur. 
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182. Auszug aus der Instruktion für die kur- April 26. 
brandenburgischen Gesandten zum Wahltag. 

1. Man hat sich auf dem nürnberger Eurfürstentag 
verglichen, am 11./21. Mai zusammenzu^onmien. 2. Wir 
sollen nach unserer Ankunft uns bei Mainz anmelden und die 
unter dem grossen Siegel ausgestellte Vollmacht übergeben. 
3. Die Abwesenheit des Kurfürsten ist zu entschuldigen 
und dabei anzuführen, dass seit 1519 auf den Wahltagen 
stets ein Kurfürst gefehlt habe. Die polnische Sache hält 
den Kurfürsten in Pteussen zurück, was kein Partikularwerk 
ist ; ^ es gibt aber noch andere Ursachen des Fernbleibens des 
Kurfürsten, die man nicht sagen kann.^ Da Vollmacht und 
Instruktion ohnehin alles vorkehren, bittet der Kurfürst, 
entschuldigt zu sein. Man hat nicht mehr Bäte senden 
wollen, damit sie bei geheimen Beratungen nicht getrennt 
werden. 4. Wir sollen uns mit den evangelischen Ständen 
„wol begehen*. 5. Pfalzgraf Philipp Ludwig ist zur Ad- 
ministration nicht zuzulassen; doch sollen wir dies andere 
proponieren lassen, damit die Schuld nicht auf uns fällt. 
6. Wenn andere Kurfürsten dem König entgegenreiten, sollen 
Putlitz oder Dohna es auch tun. 7. Wir sollen mit Glimpf 
ablehnen, dass ein Fürst mit dem König einzieht. 8. Die 
Stadt Frankfurt soll den Kurfürsten eidlich verpflichtet 
werden ; dabei ist zu erinnern, dass es nicht zur Gewohnheit 
werde, dass der Rat allein schwört. 9. Wir sollen allen 
Akten beiwohnen, die kurbrandenburgische Session halten 
und fest bei der goldenen Bulle bleiben. 10. Wir sollen 
Mainz den herkömmlichen Eid der Verschwiegenheit leisten. 
11. Der kurfürstliche Eid soll in des Kurfürsten Seele durch 
Putlitz oder bei dessen Abwesenheit durch Dohna geschworen 
werden. 12. Wir sollen auch das Versprechen ablegen, dass, 
wenn einer aus den Kurfürsten König würde, er die 
Kapitulation halten wolle. 13. Die Zeremonien bei der 
Königswahl sind zu erforschen. 14. Das Szepter soll Putlitz 
oder Dohna tragen. 15. Zur Aufsetzung der Kapitulation 
soll man sich wol vorsehen. 16. Anweisungen zur Be- 
ratung der Kapitulation: a) Man beschwert sich gegen den 
kaiserlichen Hof, dass er viel gegen die deutsche Freiheit 
vornimmt, b) [Zur Abhilfe dieser Beschwerde] ,ist wenig 
hofnung, weil man zu Nürenberg es nit geachtet*, c) Im 
1. Punkt der Kapitulation steht, der Kaiser solle des Papstes 
Advokat sein ; das erlauben die weltlichen Kurfürsten nicht, 
trotzdem haben die geistlichen es mit hinein gebracht ; man 



^ WegsQ der pohiischen Sache vgL A. Chroust, Abraham von 
Dohna, 8. 66 f. und die dort angeführte Literatur. 

' Wol die Stellungnahme zum jüterbogker Vertrag. 
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April 25. soll nach einer Moderation dieses Punktes trachten, d) Der 
künftige Kaiser soll deutsche Räte haben, da die fremden 
uns übel regieren, e) Man muss Rate aus beiden Reli- 
gionen nehmen und darf die Abgefallenen nicht befördern. 
f) Die Aemter am Hof sollen nicht nach Gunst vergeben 
werden, g) Bestechungen sind nicht zu gestatten, da 
sie das Recht verkehren; dafür ist der Unterhalt der Rate 
zu bessern und sollen sie schwören, [Bestechungen nicht 
anzunehmen], h) Die kaiserlichen Räte sollen durch Mainz 
und einen weltlichen Kurfürsten alle ein bis zwei Jahre 
visitiert werden, i) Die Reichsgesetze sollen durch die Hof- 
prozesse nicht geschwächt werden ; niemand soll gegen seinen 
Willen vor den Hofrat gezogen werden ; das ganze Kollegium 
des Hofrats soll erneuert werden, k) Man soll einen 
ordentlichen Prozess [beim Reichshof rat] anstellen; denn die 
Sachen sind wichtig, da sie Fürstentümer betreffen; der 
Kaiser soll gestatten, dass die Kurfürsten und Fürsten beim 
Reichshofrat je einen ihrer Räte sitzen haben; es muss 
auch mehr als eine Instanz geben. 1) Der Religionsfrieden 
soll nicht gebrochen werden; die Kurfürsten sollen nicht 
auf die Verfassung von 1555 gehen „sondern beider teil 
recht bis zu beilegung der Sachen anstellen" ; hierüber hat 
man sich mit Pfalz und Sachsen zu verständigen, m) Nicht 
nur die Religionssachen sondern auch die geistlichen Güter, 
Kirchen und Schulen gehören in den Religionsfrieden, 
n) Kein Stand soll widerrechtlich mit der Acht beschwert 
werden, von den Kurfürsten keiner „sine decreto comitiali*. 
o) So lange die Reputation der Kurfürsten erhalten worden 
ist, ist alles wol gegangen; als man aber ohne ihre Autorität 
vieles vornahm, gieng alles zurück. Dem soll die Kapitulation 
abhelfen; jeder Kurfürst soll eine geeignete Person zu Prag 
haben, die ihm berichtet und die Gesetze erhalten hilft; 
durch sie könnte der Kaiser sich mit den Kurfürsten allzeit 
ins Benehmen setzen, p) Die Kurfürsten werden oft den 
Fürsten nachgesetzt, q) Der Türkenkrieg hat Deutschland 
erschöpft, der Kaiser soll daher Frieden halten, r) Die 
kaiserlichen Räte haben fremde Bestallungen ; sie sollen nur 
dem Kaiser allein dienen, s) Hannewald hat Briefe erbrochen,^ 
Bocatium gefangen,* „repugnat libertati*. Die Kurfürsten haben 
das Recht, mit fremden Christen und NichtChristen Korrespon- 
denz zu halten, t) Die Kreisordnung ist gebrochen worden, 
da Baiern im schwäbischen Kreis exequiert hat. u) Die 
Stände, die keinen Lehensindult haben, werden von den 



* Vgl. Briefe und Akten, VI., no. 111. 

' Vgl. wegen der Gefangennahme des Bocaz Briefe und Akten, 
I., no. 401, Anni. 1, no. 423, V, S. 889, Anm. 1, VI., no. 119, Anm. 1 
auf 8. 289. 
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Sessionen ausgeschlossen, v) Neue Zölle hindern den Handel. April 25. 
w) Begnadungen ohne Vorwissen der Kurfürsten sollen nichts 
gelten, damit die Eeichslehen nicht abhanden kommen, x) Die 
Gesandten am kaiserlichen Hofe werden ohne Audienz lange 
aafgehalten, fremde dagegen bald abgefertigt; es soll aber 
Gleichheit herrschen, y) Ursache aller Uebel ist, dass man 
zum Kaiser nicht gelangen konnte ; der neue Kaiser soll sich 
hierin „favorabilis" erzeigen. 

17. Ueber alle diese Punkte soll man mit Pfalz ver- 
traulich kommunizieren, mit Sachsen „bescheidenlich um- 
gehen*. 18. „Geistlige electores schwer, ergo prius de 
capitulatione zu reden." 19. Da nur eine Person zur Wahl 
[d. h. ins Konklave] kommt, hat deswegen Putlitz allein 
Befehl. 20. Sollte etwas de facto geschehen, so haben wir 
dem Kurfürsten rem integram vorzubehalten. 21. Die Krönung 
soll der goldenen Bulle gemäss zu Aachen geschehen, darf 
aber auch zu Frankfurt erfolgen. In solchem Fall wurden 
Räte von Aachen entboten, die „regalia" mitzubringen und 
bei der Tafel aufzuwarten; sie erhielten einen Revers, dass 
damit dem Rechte ihrer Stadt nicht praejudiziert werden 
sollte. 22. Die Zeremonien bei der Tafel soll Putlitz ver- 
richten. 23. „Begeret nichts ab electo, ne videatur corruptus." 

24. „Regem Romanorum zu wehlen* haben wir keine macht." 

25. Dem Reichstag ist zuzustimmen, wenn die andern es 
tun; Ort und Zeit ist Brandenburg gleichgiltig. 26. Der 
Indult für die Reichs- und böhmischen Lehen ist zu begehren. 

27. „Eid in Polen »nemine excepto« möcht süspect sein, aber 
ligium iuramentum ist diverse respectu, Preussen und Chur." 

28. In allem übrigen ist mit Pfalz zu kommunizieren und 
consilium ex re nata zu nehmen. 29. Alle Wochen ist zu 
berichten und gute Schlussrelation zu tun. Königsberg 
15. april. 1612. 

Schi., Manascr. tom. XXV, S. 564; Auszag von Abraham zu Dohnas Hand.' 

183* Ein ungenannter kurmainzischer Rat an den [April 
Kurfürsten von Mainz. ^""^^'^ 

Ich habe heute mit Bröraser vertraulich über die Sache 
gesprochen und finde, dass beim Kurfürsten von Sachsen und 
dessen geheimen Räten das Successionswerk in so hohes 



' D. h. neben dem Kaiser einen römischen König zu wählen. 

' Die kurbnuidenburnsche Wahlgesandtschaft b^tand aus Adam 
Gans, genannt Putlitz, Statwalter der Mark, Abraham zu Dohna, geheimer 
Bat und Kri^oberst, Christian von BeUin, geheimer Eat, Simon Ulrich 
Pistoris von »euselitz, geheimer Rat, und D.' Friedrich Pruckmann, 
Vizekanzler (die Vollmacht für sie vom l./ll. April in Drs., L 10675, 
II. Buch Wahltagssachen, f. 388; Kopie). 
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[April Bedenken gezogen wird, dass schwerlich etwas besseres und 
Ende.] ^gjj katholischen Ständen dienlicheres erdacht werden kann ; 
E. kfl. Gn. wissen das aus Brömsers Bericht. Ich sehe daher 
nicht, weshalb man bei Kursachsen die vorigen Diskurse 
erneuern soll, vielmehr soll man die kursächsische Reso- 
lution und Intention in Acht nehmen und den beiden andern 
Kurfürsten mitteilen, aber mündlich. Würden diese ein 
anderes Mittel wegen der Succession vorzuschlagen wissen, 
wodurch üngelegenheit verhütet und der Friede im Reich 
bei der Wahl erhalten werden kann, so wären diese Mittel 
mit Dero Gutachten wieder [mündlich] Kursachsen mitzu- 
teilen. Ich rate es [zur mündlichen Mitteilung], weil nicht 
alle Fürsten treue Diener haben und die Geheimnisse der 
Fürsten zuweilen verkauft werden. Würden E. kfl. Gn. 
Konzepte, Gutachten, Vorschläge und Ihre kursächsische 
Korrespondenz dem König von Ungarn, den protestierenden 
Fürsten oder dem Kurfürsten von Sachsen selbst bekannt 
werden, was durch einen untreuen Diener leicht geschehen 
könnte, so könnten E. kfl. Gn. denken, wie Dero Gemüt 
vom Gegner ausgelegt, auch welches Misfallen Sachsen daran 
haben würde. 

Mein eigenes Gutachten in der Successionssache ist 
folgendes : 

Das Reich braucht ein Oberhaupt, das ihm Ruhe und 
Frieden erhält. Allgemein werden dazu König Matthias 
undErzherzogAlbrecht vorgeschlagen. Albrecht will und 
kann nicht annehmen, . der König ist zu obigem Zweck nicht 
dienlich. Dass Albrecht nicht will, ist aus verschiedenen 
Erklärungen zur Genüge bekannt; dass er nicht kann, 
weiss man auch: denn es besteht die Gefahr, dass die Nieder- 
lande wieder in spanische Verwaltung kommen, was die 
spanischen Minister seit vielen Jahren durch öffentliche und 
heimliche Praktiken gesucht haben. Daher sehen die gehor- 
samen niederländischen Stände ungern, dass Albrecht durch 
die Kaiserwürde aus den Niederlanden geführt und den 
Spaniern wieder ein Eingang gemacht werden solle. Albrecht 
würde also durch Erwerbung des Kaisertitels in Gefahr konunen, 
die noch gehorsamen Lande zu verlieren oder die Frucht 
seiner Mühen, den Frieden, den spanischen Ministem zu 
opfern. — Albrecht kann aber auch deshalb nicht mit 
der Kaiserwürde beladen werden, da ihm zweifellos bekannt 
sein wird, dass alle Anschläge seines Bruders dahin gehen, 
wenn die Wahl gegen diesen ausfällt, sich mit Hilfe seiner 
Verbündeten dem neu Erwählten entgegenzustellen und sich 
zum Kaiser aufzuwerfen, „und halte dahero, dass alle in- 
tercessiones in effectu Warnungen sein, ne quid tale flat*. 
Albrecht kann die Würde auch deshalb nicht annehmen, 
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weil er weiss, dass dadurch das Haus Oesterreich wieder in [April 
die Gefahr der Trennung käme und damit dem Gegner zu ^^^^-1 
seinem Intent verhelfen würde. Diese Gefahr ist bei des 
Königs Ehrgeiz glaublich genug; denn er will, ob gewählt 
oder nicl^t, jedenfalls Kaiser sein. So wfirde neuer Krieg 
entstehen, daher kann Albrecht nicht annehmen. 

Dass Matthias zur Wahl nicht dienlich ist, wenn Friede 
erhalten werden soll, ist aus den bekannten Argumenten 
und daraus offenbar, dass er mit semen Ständen halten und . 
daher in die calvinische Union willigen oder sonst mit 
des Kelches Macht und Kosten seine Untertanen zum Ge- 
horsam zwingen muss. Wenn Matthias gewählt wird, 
so hat das Reich Krieg mit des Königs Untertanen oder 
Ständen, bei denen die Verbündeten sich bald einstellen 
werden, zu erwarten; wird er nicht gewählt, so ist nach 
dem obigen der Krieg auch gewiss. — Daraus folgt, dass keiner 
der beiden Vorgeschlagenen das Reich im Frieden erhalten 
kann. Würde man aber im Hause Oesterreich nach einem 
dritten Kandidaten suchen, so würden sich noch viel mehr 
Kriegsgefahren ergeben; daher muss unter den beiden 
ersten derjenige erwählt werden, durch den das Reich in 
geringere Kriegsgefahr kommt. 

Sicher ist, dass die Gegner nur Krieg suchen. Wenn 
die geistlichen Kurfürsten durch widerwärtige Wahl dem 
König Matthias Ursache dazu geben, würde daraus ihr Ver- 
derben erfolgen; alle in terzedierenden Fürsten würden sich 
auf ihre Warnungen beziehen und geringe Hilfe leisten; es 
könnte kaum ein gefährlicherer Krieg entstehen. Dem 
König Matthias dagegen, wenn er gewählt wird, würde sein 
ganzes Haus beispringen, um dessen Stände in die Schranken 
zu weisen und damit die Calvinisten keine Ursache haben, das 
geringste zu movieren ; daher ist bei der Wahl des Matthias 
der Krieg weniger zu besorgen. 

Heute morgens habe ich von Brömser noch ein Argument, 
das in Sachsen geltend gemacht wird, vernommen, wodurch 
alle Gründe pro et contra Matthiam in den Brunnen fallen, 
nämlich dass die Gegner sich an den König hängen, nicht in 
der Meinung, damit er erwählt werde, sondern damit er sich 
dem zu Erwählenden widersetze und sie dadurch Gelegen- 
heit erlangen, das Haus Oesterreich zu trennen und die geist- 
lichen Stände mit Krieg zu überziehen ; sie, die Gegner, seien 
durchaus der Meinung, der König könne Gewissens halber weder 
von den geistlichen Kurfürsten noch von Sachsen erwählt 
werden,^ Würden sie aber wissen, dass dieses erfolgt, so 



1 Diese Mitteilung bestätigt die Vennutong D. Kohls, Die Politik 
EuTsachsens , 8. 8 f., S. 13 f., dass die kursachsische Politik in der 
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[April würden sie beizeiten auf einen dritten Kandidaten bedacht 
Ende.] ^^^^^ ^^j, ^^.j^ Erwählten widerstünde, so dass die Trennung 
und das Interregnum dauernd würden. 

Am besten baut man dem also vor, indem man Matthias 
wählt, der gewiss auch die Stimmen der protestantischen Kur- 
fürsten erlangen wird. Dann haben die Unierten keine Ursache, 
sich ihrer eigenen Wahl zu widersetzen oder Krieg zu erwecken 
und die katholischen und friedfertigen Kurfürsten hätten 
sich im Notfall der Hilfe aller Interzedierenden zu getrösten. 
Da der Bischof von Speier bei der Beratung zu Mainz 
anwesend war,^ so bitte ich, ihm mitzuteilen, was aus 
Sachsen berichtet wurde, und auch sein Gutachten wegen 
der Subjekts zu fordern. 0. D.* 

Wmz., Wahl- and Krönongsakten, 1606-1612, Fasz. 6; Kopio. 



Mai 1. jg^^ jj^j. Xurfürst von Köln an den von Mainz. 

Ich danke E. L. für die mir durch Ihr Schreiben' und 
durch meinen Kanzler* gemachten Mitteilungen in der be- 
wussten Sache. Und wie ich von E. L. vernommen habe, dass 
Ihre, Triers und Sachsens Intention (soviel das Subiectum 
betriift) beim nürnberger Vergleich verbleiben will, so 
werden E. L. auch von meinem Kanzler verstanden haben, 
dass auch ich davon nicht abgehen werde. Da aber Sachsens 
Erklärung^ einen bedingungs weisen Vorbehalt enthält, so 
erinnere ich E. L., ob Sie nicht bei Sachsen Erkundigung 
einziehen wollen, was mit diesem Vorbehalt gemeint und was 
unter den Hindernissen zu verstehen ist, damit man dem mit 
Zutun aller bei Zeiten vorkonunen möchte. Ich halte Kur- 
sachsen zwar für aufrichtig, aber die Gegner feiern nicht 
(„et forte nos CatlLolicos in vigilantia longe superant*), 
„werden auch Sachsens L. nit gern aussezen vnd vermuetlich 
die empörung im heil, reich so hoch anziegen, damit sie 



Personenfrage längst eme Schwenkung gemacht und sich für Matthias 
entschieden hatte. 

' Vgl. no. 137, Anm. 4 auf S. 371. 

' Nach no. 178 war Brömser am 19. April nach Aschaffen bürg 
zurückgekehrt; der oben angezogene Bericht Brömsers ist vom 20. datiert, 
welches Datum den terminus a quo für das vorli^ende Stuck gibt. — 
Als Schreiber des Briefes kommt zunächst wol Kanzler Faust in Betracht 

« No. 180. 

* Von Biestervelts Schickung an Kurmainz habe ich nur die Be- 
glaubigung vom 4. April (Wmz., Wahl- und Krönungsakt^n, Bd. 7 b, 
no. 21 ; Or.) vorgefunden. Aus einem Schreiben Knrkölns an Kurmainz 
vom 9. Mai geht noch hervor, dass Biestervelt w^en der aachner Sache 
und wegen der schon damals drohenden kurpfälzischen Kommission 
nach Aachen Bericht erstattete (Wmz. , a. a. 0.,Bd. 7 b, no. 53; Or.). 

° Vgl. no. 169 mit Anm. 2 auf S. 432 und no. 180. 
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I. L. perplex machen". ,Die Statten betreffend ist das Mai i. 
gewiss, dass sie das bewuste verglichne subiectum nit gern 
Sechen sondern vilmehr den andern mit zuthun der euan- 
gelischen liga vnd auff erfordern der allerseitz Interessenten 
zu befurdern sich vnterstehen dürften quibuscunque tandem 
mediis; aber si Dens pro nobis, quis contra nos? Es wil 
halt (wie E. L. hochvemunflftlih vermelden) an der standt- 
hafftikheit vnd einem wehrenden fleiss bei vnss catholischen ^ 
vil gelegen sein, damit ire lüstige anschleg ergründet vnd 
der gebär vorgebaut werde. Es ist zu erbarmen, dass bey 
dem höhsten haubtman jeziger zeitt der cristenheit alss 
pabstilihe heylikheit vnd Spania der policismus [!] auch vber- 
handt nimbt vnd vnserm bewusten subiecto per fauorem erga 
alterum tacite contraminiert wirt. Ih hab an baiden ortten 
treulih auisjert vnd gewarnet, bin aber der jüngste; wurde 
vil mehr fruchten, da es durch E. vnd Triers L. gescheche. 
Spania ist selbst souil vnd mehr alss vnss reinischen chur- 
fursten daran gelegen: wan ih gefressen bin, khumbts nit 
allein an die nahbaum sonder mag alsdan Spania wol ein 
kreitz vber die Niderlanden machen. Welches alles con- 
sequenter volgen muess, da die caluinische liga sowol durh' 
die vngerische, böhmische vnd österreichische landen (sub 
tali capite) wie auch durh die Rollender also gesterkht wurdt. 
Ih wil auh femer auff die hin vnd wider angestelte practikhen 
ein fleissich aug schlagen vnd was ich in erfarung bringen 
werdt, E. L. in unserm vertrauen jedestmahls berichten. — Die 
sachsische erinnerung an des adininistrators L.* hatt mir wol 
gefallen ; möht wol winschen, dass ih der antwortt hernehst 
berichtet khunt werden. — Was dan E. L. des bewusten 
subiecti halben, dessen sich besser zu uersichern, durch mein 
cantzler mir haben anzeigen lassen, sollens E. L. darfür 
gewiss halten, dass ih an eiserster bemiehung nichts wil 
ermanglen lassen. Es fallen mir aber dabey allerhandt 
bedenkhen für, dass ih das werkh directo, sonderlich vmb 
der nachparschaflft willen vber mich zu nemen nit vnzeitlich 
beschwer trage; habe deswegen auff mittl gedacht, wie ih 
per tertiam fidam personam etwas mehrere Sicherung er- 
langen möge,® dessen E. L. alsdan unuerzuglich sollen be- 
richtett werden. E. L. damit etc." Datum Bon l.°**maii 1612. — 
Praes. Aschaffenburg 5. maii 1612. 

Nachschrift: „Es wil meiness erachtens die hohste 
noturfft erfordern, sich zu erkhundigen, welher gestalt der 



^ Kurmainz verbeBserte im Original statt ^^catholischen'' „friedt- 
liebenden", so dass es scheint, dass auch dieses Schreiben Sachsen in 
Abschrift mitgeteilt worden ist. 

« Vgl. no. 169, Anm. 2 auf S. 438. 

' Vgl. unten no. 190. 
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Mai 1. könih mit den euangelischen aigentlih verglichen vnd was 
deswegen zwischen ihnen verbriefft vnd auffgericht sein mag, 
damit wir vnsers thails desto sicherer gehn mögen.* 

Wmz., Wahl- a. KrOnangsakten, 1606—1612, Fasz. 6, no. 73; Or. 



Mai 4. 185. Protokoll der Unterredung des Kurfürsten 
von Mainz mit Hegenmüller. 

„ProtocoUum, was mit HegemuUer geret vnd was sein 
anbringen. Den 4. mai 1612. 

„Es hat sich heut morgen frühe ante 6. horam Hege- 
müller angeben, nit als gesanter sonder an passant sein 
debitum zu prestirn ; denen ich vor 7 beschaiden durch den 
von Schonberg. 

Venit. Entschuldigt sein könig, das er nit selbst 
geschrieben propter uarias suspitiones; Hessen mich jedoch 
durch sein geringfuig person der gebüre grüssen cum obla- 
tionibus vnd das sie eintzig vf mich ir vertrawen setzten; 
wolten mich als iren vatter halten vnd honoriren; das sölte 
ich HegenmuUern zu bürgen haben vnd halten. - 

HegenmuUer retulit, aus was vrsachen er mehermals 
sein rais naher Trier et Coln eingestelt^: dieweil er von 

^ Der Kurfürst 70ii Mainz erwiderte in der eigenhändigen Nadi- 
Bchrift zu dem oben [no. 181 , Anm« 1 auf S. 454J erwähnten Schreiben 
an KurkÖhi vom 6. Mai: ,Jch befinde Sachsens K nochmals also 
gesinty dass Sachsens L. sich nit werden von uns dreien absondern, 
es seie den ein unmöglich ding und ohne gemeinem ufstand nit za 
erhaben und man sich von I. H.t und kgl. W. zu Hispanien keiner 
assistenz zu getrosten haben. Vor diesem begem Sachsens L., Btdi 
mit uns zu underreden, wie dan zweie tag zuvor in oerto kxso za 
mir kommen wird. An meiner mogligkeit 8(ul man nit zweivelen, Ter- 
hoffe folg zu erlangen. Ess muss n^en bescheidenheit der ernst auch 
sein bei einem und andern cum comminatione, wie in diesem discursu 
zu sehen und konte bei dem herm nuncio Coloniensi etwas tentirt werden ; 
bei dem spanischen ambassadom soll die gebur erfolgen und waa notig, 
angemeldet werden. Do wir nit versichert, ist unser notturft schätz za 
suchen, es seie gleich wo es wolle. Hiemit Gott bevcAlen. Ut in litms. 
Hiebei hat man prothocoUnm zu empfangen, wass der discurs mit 
HegenmüUem [vgl. no 185], daraus zu verspüren, dass der konig gelangen 
und nit wol zurück. — Diess überschickt prothocol dienet dahin, af 
mittel zu gedenken, wie man salvirt. Ich hab gewust, mit weme Hege- 
muUer in sondern vertrawen; deme sein allerhand motiven endeeki 
worden, wodurch etlicher catholischer gemuter alienirt, ob viUeicht besser 
vertrawen zu machen. Ignoscat quaeso celeri calamo*' (Ma., 1S4/6, 
f. 141; Kopie). 

' HegenmuUer war nach der Mitte des März von seiner Reise za den 
geistlichen Kurfürsten, die er am 8. März abgebrochen hatte, nach OeBter- 
reich zurückgekehrt [vgl. no. 109 und ein SchreiDC»i HegenmüUersan Brömser 
aus Bingen vom 8. März; Wmz . a. a. O., no. 50; Or. eigh.]; am 12. Miän 
reiste er von Speier nach Augsburg (Heidenbuchers jMtoB^ aoa ^peicr 
vom 13. März; Ma., 121/27, f. 124) und von da nach Wien, wie aus na 195 
hervorgeht; die Nachrichten, die Brömser erwartet [vgL no. 166], 
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vertrauten persona bericht, was die impedimenta vnd be- Äiai 4. 
dencken wegen regis Matthiae, vti in meo scripto [con- 
sideranda ante electionem] ;^ neben dem auch angezogen 
[worden], das der konig alberait die freistellung in den 
Stiftern vnd alls dasjenig, was zuuor bei I. ksl. M.* 
durch Anhalt vnd andere gesucht, eingewilligt aus denen 
bewegenden vrsachen, weil solche alberait ab imperatore 
eingewilligt, dardurch sie sich desto bass entschuldigen 
konten, betten nichts anders bewilligt als was zuuor ver- 
sprochen; item das die communication deren Caluinischen 
nit allein den cattolischen sonder auch den augspurgischen 
confessionisten gantz verdechtig. Aus diessen vrsachen habe 
er sein rais widerumb zurück genomen und solches I. kgl. W. 
allein vertrewlich referirt mit betewerung, das er keiner 
person gedacht, von wem solches herrür sonder sei discurs- 
weis vorgefallen. I. kgl. W. betten inen alsbalt allein gehört, 
dorauf sich der auflagen zum hoegsten entschuldigt vnd 
befolen, Cleselio zu referiren, auch letzlich begert worden, 
im gehaimen rat zu referiren. Quod factum fuit. Dorin 
sein gewesen Cleselius, Trautsamb vnd alle diejenig, die 
zauor dem konig zu vnruhe geratten. So vil von Hegen- 
muller vermerckt, sein sie selbst perplex vnd können nit 
doraus komen, dieweil die consilia von inen selbst herkomen 
vnd vorgeschlagen, auch bewilligt; entschuldigen sich der 
neutralitet, domit niemands offendirt. Cleselius last mich 
grüssen, den konig und sich deren auflagen entschuldigen.^ 
Hette Hegemulier gelesen, was Anspach an inen geschrieben, 
dorin I. kgl. W. gerathen, uia facti zu procediren; wolten 
ime die haut pieten. Rex uero respondit : het die sach Got 
und den churfursten befolen ; dobei wolten sie es auch pleiben 
lassen; thette sich der gutten affection bedancken. Souil 
Anspachs person anlangen thette seines diensts halber vf 
Franckfurt, dieweil andern fursten abgeschlagen, konten sie 
nichs willigen; also abgewiesen worden.* Der obrist Fux 

auf die Zustände am königlichen Hof. Zu Ende des April reist er 
dem König voraus ins Reich, um ihm die Wege zu ebnen. Ein Auftrag 
des Königs vom 5. Mai an HegenmüUer bezieht sich auf Aeusserlich- 
keiten der Vorbereitung zum Wahltag, auf die Zahl des Gefolges, das 
dem König mit nach Frankfurt zu bringen erlaubt war, auf die Zeit 
des Eintreffens und ahnliches (Memorial vom 5. Mai; Wmz., a. a. O., 
no. 82; Kopie). 

' Die vertraute Person war, wie aus no. 191 hervorgeht, Brömser. 

• No. 123; vgl. no, 174. 

' Mit HegenmüUers Bericht dürfte die grosse Denkschrift Khlesls 
zusammenhängen: „Woher der verdacht, als mechten sich I. kgl. M.^ mit 
etlichen protestierenden in ungebürliche pacta eingelassen hal^n. War* 
haftige mformation'' (Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, III., 
Urkunden-Sanmilung no. 372; vgl. auch no. 373). 

* Vgl. no. 173, Anm. 3 auf B. 439. Das Schreiben Khlesls bezieht 
sich auf das dort erwähnte Schreiben des Markgrafen vom 21. Februar. 
Vgl. zu dieser Darstellung HegenmüUers Bericht in no. 195. 
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Mai 4. were noch beim könig, wie den noch anderer protestierenden 
fursten gesanten,^ vnd vermaint Cleselius, allen schlaw genug 
zu sein. Wil consiliamit mir conferiren vnd alles entdecken. — 
Geschichts, man sichts. Ego multum dubito de eius uictoria. 

Ego respondi 1. mit dancksagung angebottenen gruss. 
Hette gern vernomen, das sich I. kgl. W. entschuldigt; 
hofte auch nit, das alles, was gleichwol mit bestant etlicher 
massen vorkomen, eingewilligt vnd, do es ein erdicht werck, 
wurt solches I. M.* zu guttem komen. Allein wil der ver- 
dacht nit fallen, dieweil nit der gebttre contradicirt. Ich 
were I. kgl. W. affectionirt vnd plieb bei voriger meiner 
erklerung, so uf die zusamenkunft deren churfursten gericht. 
2.** Hab gefragt, wie der landtag abgangen? Respondit 
wüste es eigentlich nit; das es allerdings gut, glaubt er 
nit; doch were es auch nit so boes als spargirt. 

Reliqua coUigc lector: 1. Bringet [Hegenmüller] kein 
schreiben; 2. andere . . . .* sein beim könig; 3. werden vf 
erinderung nit expediirt oder der gebüre abgewiesen; 4. Cleselii 
rat gilt allein; fidendumne? 5. Cleselius pandit consilia 
aduersariorum nobis et tarnen non desistit ab illis; 6. vnum 
maximum erit, aut nos uel alios decipiet. Acta den 4. maii 
nocte 1612. 

Dieweil souil abzunemen, das die hoch angelegene 
grauamina nit aus dem weg geraumbt sonder vf dem ver- 
nainen eintzig gestelt, auch wenig hofnung zur satisfaction, 
stehet zu erwegen, quid concludendum? Ego priora repeto, 
wofern wir der Sachen, douon hiebeuor geret, nit wol ver- 
sichert durch würckliche remonstration. Timet offendere 
aduersarios; quid quaeso boni expectandum? Und wirt 
presumirt, man habe mer versprochen als man zu ver- 
antworten. Weist uns mit plossem verneinen per tertias 
personas sine literis. Quid hoc? de aliis tacebo. 

NB. zu wissen: Nachdem Hegemulier hiebeuor zu mir 
geschickt, ist ime durch bekante person angemelt worden, 
was vf selten des königs vor impedimenta; do solche aus 
dem weg geraumbt, were der Sachen mercklich geholffen. 
Ist also alsbalt widerumb zuruckgeraist/ 

Wmz., Wahl- and Krönongnakten, 1606— 1612, Fasz. .6, no. 72; agonhändiffe Auf- 
zeichnung des Kurffinton." 



* Vgl. no. 173 mit Anm. 1 auf S. 438 und no. 149 mit Anm, 3 
auf S. ddO. 

» Durchaus unleserlich ; vieUeicht ist »^versarii" zu ergänzen. 

' Am 16. Mai schreibt Kurmainz an HegenmüUer wegen der 
Quartierung des Königs in Frankfurt und kommt im eisenMndigen 
Konzept zum Bchluss auf obige Unterredimg: „In principali caosa non 
sufficit dicere: nego uel diifido. Man waiss, was b^ conuentibus 
gesuchtt vnd die gegenerklerung. Ambitio et inuidia erit ruina domus 
Austriacae" (Wmz., a. a. O., no. 89; eigenhändig^ Konzept — dodi wurde 
die angeführte Stelle vom Kurfflrsten wieder getilgt). Vgl. unten no. 192. 



Digitized by VjOOQIC 



186. 1612 465 

186« Markgraf Christian Wilhelm, Administrator Mai 5. 
von Magdeburg, an die Kurfürsten insgesamt. 

Die Streitigkeiten wegen des Erzbistums Magde- 
burg ^ rühren vornehmlich daher, dass man uns ebenso wenig 
als unsern letzten Vorfahren am Erzstift dessen Regalien 
verleihen und Sitz und Stinune auf dem Reichstag hat gestatten 
wollen, alles zwar unter dem Vorwande, dass es dem geist- 
lichen Vorbehalt entgegen sei. Aufzählung der Folgen der 
Weigerung für die Rechtspflege im Reich. 

Wir wollen dagegen die alten Einwendungen nicht 
wieder anregen sondern EE. LL. nur zu bedenken geben, 
ob es nicht dem Reich, ja selbst den katholischen Ständen 
nützlicher ist, den Bogen nicht zu stark zu spannen und 
nicht auf unserer völligen Ausschliessung von allen Reichs- 
handlungen zu bestehen. Wir sind ja nicht durch Praktiken 
zu diesem Erzbistum gekommen sondern sind durch einhellige 
Wahl der Kapitulare dazu postuliert worden, sind auch 
nach erlangter Mündigkeit von allen Landständen als Landes- 
fürst anerkannt worden, haben in dem Erzstift weder in 
Religions- noch in politischen Sachen etwas neues vorge- 
nommen, haben auch dem päpstlichen Stuhl die hergebrachten 
Rechte gelassen und wollen dies auch künftig tun, wenn 
man uns nicht weiter hintansetzt. Niemand hat uns wider- 
sprochen, ja der verstorbene Kaiser hat uns zu unserm 
Regierungsantritt im Erzstift durch einen eigenen Gesandten 
gratulieren lassen, unsern Gesandten bei der Audienz durch 
seinen Vizekanzler Stralendorf den uns gebührenden Titel 
eines Erzbischofs von Magdeburg gegeben und den in der 
schriftlichen Resolution wiederholt; ferner hat der Kaiser 
uns auch in verschiedenen Schreiben den Titel gegeben und 
hat uns versprochen, uns wenigstens einen Lehensindult zu 
gewähren. Wir haben auch während unserer Regierung auf 
Begehren des Kaisers verschiedene Kreistage ausgeschrieben 
und als Erzbischof das Direktorium widerspruchlos geführt 
und werden auch jetzt noch von den Ständen beider Bekennt- 
nisse als Erzbischof anerkannt; selbst der Kurfürst Ernst 
von Köln und Herzog Maximilian von Baiern haben uns 
in verschiedenen Schreiben diesen Titel gegeben, was 
letzterer als sehr eifriger Katholik nicht getan haben würde, 
wenn er nicht eingesehen hätte, dass der Titel uns gebühre. Der 
Herzog hat bei seiner grossen Erfahrenheit in Reichssachen 

* Vgl. über die Anfange des Streits D. Häberlin, Neueste 
teutsche Reichsgeschichte, XII., HaUe 1782, S. 211 f., XVIII., S. 130 f., 
XX., S. 133 f., L. Bänke, Zur deutschen Qeschichte, Leipzig 1868, 
S.115f., Briefe und Akten, IV., S. 201 f., V., S. 288 f., 378 f., 617 f. 
M. Bitter, Deutsdie (Schichte im Zeitalter der Gegenreformation, I., 
Stuttgart 1887, S. 310 f., 580 f., II., 1895, S. 119 f. 

Briefe a. Akten dee draiBBigjflhiigeii Krieges, X. Bd. 30 
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1^ & ohne Zweifel bei sich ermessen, dass es dem Reich und den 
katholischen Ständen gefährlich sein würde, es bei der Aus- 
schliessung der „reformierten*' Erz- und Bischöfe zu lassen, 
dass dadurch die Justiz gesteckt, die Stifter ganz profaniert 
werden und das Mistrauen immer weiter eindringen könnte. 

Aus diesen Erwägungen haben auf dem Reichstag von 
1603, als während unserer Minderjährigkeit das Domkapitel 
um Session anhielt, gutherzige katholische Stände Ursachen 
und Gutachten zusammengetragen,^ warum man sie dem Kapitel 
lassen und die ganze Sache mildem solle, um künftig aller 
Weiterung und Uneinigkeit überhoben zu sein. Diese Gut- 
achten wurden E. M.t [König Matthias] als damaligem kaiser- 
lichen Kommissar überreicht und haben E. M.* in Dero deswegen 
erstatteten Relation an den Kaiser mit Rat der Assistenz- 
räte selbst erinnert, der Kaiser möge auf Mittel denken, 
den Streit beizulegen. Wir zweifeln daher nicht, dass E. M.* 
noch dieselben friedliebenden Gedanken haben und sie diesmal 
befördern wollen. Es hat sich auch der Kaiser dies Gut- 
achten wol gefallen lassen und hat vor dem Reichstag 
von 1607 dem Domkapitel erklärt, er wolle beim Reichstag 
zur Aufhebung des Streites gute Vorbereitungen treflFen, 
weshalb das Kapitel mit der Schickung zum Reichstag, doch 
salvo iure einhalten solle.* Daraus ist ersichtlich, dass der 
Kaiser einsah, es müsse diesem Streit abgeholfen und das 
daraus zu besorgende Unheil vom Reich abgewendet werden. 

Wir können auch nicht sehen, welcher Eintrag den 
katholischen Ständen daraus erfolgen soll, wenn wir 
belehnt werden und uns die Session gestattet wird; denn 
unser Begehren betrifft ein Temporal- und politisches Werk, 
das mit der Religion gar nichts zu tun hat. Da gemäss 
dem Religionsfrieden die päpstliche Jurisdiktion im Reich 
bis zu erfolgender christlicher Vereinigung suspendiert ist, 
so kann den katholischen Ständen daraus kein Praejndiz 
erwachsen, wenn uns wegen unseres weltlichen Fürstentums 
in temporalibus verstattet wird, was andern protestan- 
tischen Ständen kraft des Religionsfriedens freisteht. 
Was den geistlichen Vorbehalt angeht, so befinden wir uns 
gar nicht in dem Verhältnis, von dem dieser spricht: 
Domkapitel und Landschaft haben sich lange vor unserer 
Postulation selbst reformiert, wir wurden ordentlich postuliert, 
haben auch in der Religion nichts verändert sondern den alten 
Zustand belassen. Würde aber selbst der Wortlaut des 
Vorbehalts auf uns und unser Erzstift anwendbar sein, so 
mögen doch EE. LL. den Zustand in und ausserhalb des Reichs 
in geistlichen und weltlichen Dingen erwägen und die Un- 

^ Vgl. Briefe und Akten, V.. 8. 61Sf. 

» Vgl. Briefe und Akten, VI., no. 4, S. 125 und S. 126 mit 
Anm. 1. Die Andeutung Hannewaids wird durch obige Mitteilung eridirt . 
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möglichkeit einsehen, die Gewissen mit Gewalt zu der einen Mai 5. 
oder andern Religion zu zwingen. Schon schlägt man darum 
in allen Staaten jetzt den Mittelweg ein, denn es heisst: „quod 
in politicis nulla sit tarn sancta lex quam non potius mutari 
praestet, si salus populi postulet urgeatque necessitas, quam 
cardinem rei pubUcae movere, neque enim semper eaedem 
sententiae ab iisdem sed quascunque rei publicae Status, 
inclinatio temporum et ratio concordiae postulaverit, sunt 
defendendae.^ Das ist in Acht zu nehmen; denn es ist offen- 
bar, wenn man es bei diesem Stande lässt, dass es zur 
Zerrüttung, „Distraktion** der Stifter, Hinderung der Justiz 
und der Einigkeit und zu Unruhen gereichen und den äussern 
Feinden des Reiches Tür und Tor zur Befriedigung ihrer 
Begierde, das Reich zu unterjochen, öffnen wird. 

Es fehlt endlich auch nicht an Beispielen, dass die 
weltliche Obrigkeit Bistümer ohne Zutun und Bewilligung 
Roms bestellt hat; solche Rechte haben der König von 
Prankreich, der von Spanien und Polen, vor dem auch der 
von England geübt. Wenn der päpstliche Stuhl es dort dulden 
kann, warum soll nicht dem Kaiser, besonders aus so wich- 
tigen Ursachen, dasselbe Recht verstattet werden; raten 
doch die heil. Väter, besonders Augustin, in dergleichen 
Fällen selbst dazu: „ubi per graves dissensionum scissuras 
non huius aut illius hominis est periculum sed populorum 
strages iacent, detrahendum esse aliquid severitati et 
maioribus malis sanandis charitate subveniendum;*' diese 
Meinung hat selbst in Gratians Dekret Aufnahme gefunden. 
Es wird damit den Ständen auch gar nicht praejudiziert 
sondern ihnen damit gedient, die Stifter werden in Würden, die 
päpstlichen Rechte in Kraft erhalten, das Mistrauen bei Seite 
gesetzt, Unruhen vorgebaut, Vertraulichkeit gepflanzt und 
die Justiz befördert. 

Wir ersuchen daher EE. LL., auch diesen Punkt in 
gebührende Beratung zu ziehen und es dahin zu richten, 
dass wir als regierender Erzbischof und Reichsfürst vom 
künftigen Kaiser mit den Regalien belehnt, uns Sitz und 
Stimme auf dem Reichstag verstattet und wir für das 
gehalten werden, wozu uns Gott gesetzt hat; dagegen wollen 
wir dem künftigen Kaiser allen Gehorsam erweisen, uns 
gegen die katholischen Stände friedlich zeigen, den Reli- 
gionsfrieden in Acht nehmen und das Erzstift bei dessen 
Würden erhalten. Datum uf unserm schlösse St. Moritz- 
burgk zue Halle den 25. aprilis a. 1612. — Lectum Prank- 
fort 5. junii 1612. 

Wmz., Wahl- and KrOnangsalcten, Bd. 9a; Or.i 

* Das Schreiben wurde durch Kursachsen den andern Kurfürsten 
übergeben, wie Christian Wilhelm am 10. Mai erbeten hatte (Schreiben 

30* 
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Mai 6. 187. Der Kurfürst von Mainz an Hans Reichard 

von Brömser. 
^Amicus amico. 

Dieweil ich bei den churfursten T[rier] et C[oln) stant- 
haftigkeit befinde, ist es numer nötig, rationes zu ergründen, 
domit Saxen L. bei voriger erklerung zu erhalten. 
Ich besorg mich keines gemeinen vf Stands, insonderheit bei 
den reichsstetten. Wir haben Got zu hilf, billige sachen 
vfgesetzt, jurament gibt vns mass, ratio dictat, denen zu 
erwöllen, qui dignior; wir komen widerumb zur rechten wal, die 
man vns hat wollen disputiren, allegatis allegandis ; spanischen 
regiments halben kan man Versicherung haben, item wegen 
religion- vnd profanfriedens ; das reich kan certis mediis 
erweitert werden vnd wirt der ßeinstrom saluirt. One das 
wirt man thun müssen, was die Generalstaden vnd Cal- 
uinisten zu NN. begern. Da es aber vf ein ander subiectum 
schlagen solt, ist es mit Coln, Trier vnd Meintz vnd gantzen 
ßeinstrom aus ; den wir vns keiner hilf zu getrösten sonder 
wirt nachmals heissen: wir wollten gern vnd können nit. 
Saxens L. hette sich geringer hilf wegen Gülch zu getrösten; 
obwol von Pfaltz, Anspach gutte Vertröstung, ist nit dorauf 
zu bawen; können leichtlich ausflucht finden, insonderheit 
da Brandenburg den gutterbockischen vertrag cassiren wolt, 
alsdan sich der neutralitet behelfFen; item der jung newe 
churfurst möchte cum dispensatione aetatis, wie Vertröstung 
beschehen, zur völligen regierung eintretten vnd anderer 
mainung werden; Baiern wil Neuburg gantz wol. 

Souil intercessiones anlangt, stelle ich an sein ort; 
Omnibus enim permissum est. Hab nit gehoert, das solches 
imperatiue geschehen sonder vilmer, das sie den churfursten 
kein eintrag zu thun begerten, allein das sie ire gutte 
affection erzaigen wolten. Der spanisch ambasciator ist 
bekant et qualis sententiae fuerit constat nee erit nobis con- 
trarius, similiter pontifex. Opus ergo constantia. 

Eex kan sich nit darwider setzen, dan iuramento obligirt, 
maioribus sich zu accommodiren ; 2. man hat zuuor sein 
schriftliche erklerung, das sie es Got vnd den churfursten 
anhaimbs stelten, wie die werte lautten;* 3. idem repetiit 
erga Anspach, si credendum, quod HegemuUer retulit. Haec 
sunt, quae iam occurrunt. Cetera colligite Vos. 



an Eursachsen in Drs., 1. 10675, HI. Buch Wahltagssachen , f. 363; 
Ct.). — Am 22. Juni baten daraufhin die Kurfürsten den König, er 
möge beim nächsten Reichstag auf Mittel denken, dem Streit ohne Eintrag 
des Beligionsfriedens abzuhelfen (Wmz., a. a. O.; Kpt). 
* Vgl. no. 185. 
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Stebet zu bedenken, ob nit bei dem spanischen ambas- Mai 6. 
ciator der deckel vom hafen zu thun, nembiich er solte 
dessen vergewist sein, das die churfursten der freien waln 
wollen versichert sein, ob er den maioribus (da es Oesterich 
zu guttem komen solte) beistehen wolte oder aber 
gewertig sein, das tertius quidam erwelet P Ad vnum debet 
respondere. Im fal sich nit resoluiren wolte, alsdan stehet 
bei vns, was zu thun. Saxens L. muste endeckt werden, 
do vf vorig subiect nit gericht, das die gaistUche churfursten 
vf andere mittel gedencken mttsten vnd aus der not tugent 
machen, wie den nit zu verdencken; alles wol zu erwogen, 
ob ratsamb, das die glieder des reichs zertrent, tails an 
S[panien] et alt[era] pars F[rankreich]. Hisce concludo. Got 
trewlich befohlen. Den 6. maii a. 1612. 

NB. Auf ein kurtz concept oder Instruction zu gedencken, 
was dem spanischen ambasciator oder auch nuntiis zu schreiben 
oder zu sagen. ^ Souil ich vermerck, wirt der spanische 
ambasciator zu Mergentaimb verpleiben; mocht inen lieber 
näher sehen. Mir geburt nit, solches zu suchen**. 

Wmz., Wahl- und KrönongBakten, 1606—1612, Faaz. 6, no. 76; eigeahKndige Äof- 
zfäcfanong des Knrfanton. — Ma., 18416, f. 139; Kopie. 

188» Der Kurfürst von Köln an Herzog Maximilian Mai 6. 

von Baiern. 

„Demnach sich der Wahltag nunmehr herzunahet, hab 
E. L. ich in hochem bruderlichem vertrauen freundlich zu 
berichten nit underlassen kinden, wie das allem ansechen nach 
ein selzamer garbulio noch wol sich begeben möcht, daraus 
nit allein der Untergang der catholischen religion sonder 
auch weiter empörung im reich volgen muesste, da nembiich 
der könig in Ungern mit den protestirenden der- 
gestalt, wie der von Meinz von dem von Anhalt vernommen,* 
verglichen sein und sie ihme so starke httlf versprochen 
haben sollen.« Zu welchem allen sowol der babst als der 
konig in Spanien stillschweigen, imo, als wann sie der- 
gleichen Sachen nit wüssten oder wissen wollen, noch aller 
orten bei uns churfursten gedachten könig hoch recommen- 
diren, daraus dann besorglich etlich kleinmütig werden 
möchten und wider ihr gewissen, ja wider Gott sich so weit 
vertiefen möchten, das sie es nimmermehr bei der posteritet 
verantworten kunten, welches alles durch den bapst und 
Spanien verhindert werden kinden, wie auch noch. Als 
ersuche E. L. ich ganz freundlich, Sie wollen diesem werk 
sovil immer muglich, vorbauen, damit den churfursten nit 

* Vgl unten no. 192. 

* Vgl. no. 162. 
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Mai 6. allein ihr frei wähl nit allein gelassen sondern auch der- 
jenige, den sie nach einsprechung des heiligen geists er- 
wöhlen werden, von dem bapst und Spanien allen Vorschub 
und assistenz zu gewarten habe. Und soll man billich 
das vertrawen zu den geistlichen churfursten sezen, das sie 
in disem wichtigen werk Gott vor äugen haben und 
dasjenig zue effectuiren helfen werden, was sie vor Gott 
und der lieben posteritet verantworten kinden. Und wer weis, 
quonam adhuc sors casura sit, — villeicht wol auf einen, der 
nit darnach gedenket, sonderlich da man ex parte Oester- 
reich den churfursten so stark zuesetzen wollte. Welches 
E. L. dann wol in acht zu nemben und dem wesen etwas 
weiter nachdenken und Ir diss ganz negocium befolen sein 
lassen wollen.^ Geben Bonn den 6. maii 1612." 

Ma., 134/6, f. 127/ Or. ia Ziffern.« 

189* [Fürst Christian von Anhalt an den Mark- 
^^* ^' grafen von Ansbach.] 

Mein Schreiben aus Würzburg ' werden E. L. erhalten 
haben. Ich habe Mainz unnachgiebiger als je gefunden und voll 
Mistrauen,* einerseits weil Baugy wegen Frankreich verhandelt 
hatte,^ andererseits „de ce qu'avez f ait entendre au roy 
Matthias par le colonel Fuchs*.^ Ich habe bemerkt, 

* Vgl, no. 131 und no. 159 mit Anm. 2 auf S. 414. 

* Eine ausführliche InhaltBangabe dieses Schreibens^ aber mit einem 
starken Misverständnis, steht bei P. P. Wolf , Geschichte Maximilians I., 
III., S. 287. — Am 14. Mai überschickt Kurköln seinem Bruder das 
Protokoll der Unterredung zwischen Kurmainz und Hegenmüller [no. 185], 
das ihm am 6. Mai aus AschaSenburg mitgeteilt worden war, und bemerldt 
hiezu: Es handelt sich um dasselbe, was der Anhalter beim verstorbenen 
Kaiser praktiziert hat, nämlich „das der künig albereit die freisteUung 
in den Stiftern eingewilligt, gleichwol sich dergestalt jezt entschuldigt, 
das er nichts anders concediert als was zuvor versprochen, aber dodi 
so weit verdieft, dass er nit wiederumb zurück kan. Derowegen uns 
catholischen billich angelegen sein soll, die äugen ainmal aufzethun und 
unserer schanzen besser weaer bisheer geschehen, acht zu nemen, sonderlich 
aber auch dahin zu trachten, das die bapst H.^ und der könig in 
Spanien dessen incontinenti ernstlich erinnert werden, welches nun neben 
andern auch durch E. L. mit umbstendiger ausfierung unserer jetzigen 
beschaff enheit und was es uns für ain stoss geben, ja den genzlichen 
undergang der catholischen religion verursachen wurde, da man so 
aperte gegen besser wissen demjenigen favorisiren wurde, von welchem 
interitus des röm. reich notwendig zu befirchten", geschehen möge 
(Ma., 134/6, f. 136; Or. mit Ziffern); vgl. P. P. Wolf , a. a. O., 8, 29u. 

" Vgl. no. 170, Anm. 3 auf S. 435, Demnach war Fürst Christian 
zwischen 5. und 9. Mai nochmals in Aschaffenburg gewesen ; vieUeicht 
boten die Schwierigkeiten wegen der Annahme des Vikariatssiegels [vgl. 
no. 181, Anm. 6 auf S. 452] hiezu den äusseren Anlass. 

* Vgl. no. 187. 

^ Vgl. no. 170 mit Anm. 3 auf S. 435. 

« Vgl. no. 173 mit Anm. 1 auf S. 438 und no. 185. 
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dass er von einigem weiss, was E. L. an den König haben Mai 9. 
kommen lassen; es muss also Verräter geben. — Kurz, der 
Kurfürst ist. ungleich informiert und was ich auch zu E. L. 
.Entschuldigung vorbrachte, er wollte nur jenen ungleichen 
Berichten glauben. Er sagte, E. L. und andere hätten dem 
König durch Fuchs Mittel vorschlagen lassen, wie er, falls 
die Wahl auf einen andern fiele, mit Gewalt zur Krone 
kommen könnte, worauf der König geantwortet haben solle, 
dass er nicht hoffe, dass es in der Sache soweit kommen 
werde, er vertraue ganz Gott und den Kurfürsten.^ Kur- 
mainz will den Bericht von Personen haben, die Fuchs 
gesehen und die Antwort des Königs gelesen hätten, tch 
versicherte dem Kurfürsten, dass E. L. und andere, die 
die Partei des Matthias hielten, sich zuvor geäussert hätten, 
dass, wenn der König „se vouloit abuser contre Tempire", Sie 
die ersten wären, die gegen ihn das Schwert ergriffen; das 
beweise für sich, dass jene Nachrichten falsch seien. Ich 
fügte noch aus gewissen Gründen hinzu, dass ich für sicher 
wüsste, „qu'en cas que le dict roi se voyoit despecte et 
mespris, qu'infalliblement ne lui manquoient moyens tout 
prests a une revange efficace et reelle**. Kurmainz blieb aber 
im Zweifel und teilte mir auch mit, der König habe E. L. 
die Begleitung nach Frankfurt abgeschlagen, woraus er ab- 
leiten wollte, dass man nach E. L. nicht viel frage. Ich 
erwiderte, dass ich einen Brief Khlesls gesehen hätte, wonach 
es geschehen sei, um die Herzoge von Braunschweig und 
Mantua und Leuchtenberg zufrieden zu stellen.* Darauf 
sagte er: ich sehe wol, dass Khlesl mit der ganzen Welt 
korrespondiert; mir hat er geschrieben, „quod omnia coram[?] 
et qu'il me contera des mereveilles.** 

Ausserdem ermahnte er mich väterlich, mich beim Ad- 
ministrator zu entschuldigen, dass ich nicht mit ihm nach 
Frankfurt gehen könne ; — kurz, ich habe gesehen, dass E. L. 
und ich bei den Geistlichen so schwarz wie der 
Teufel sind und dass all unser Tun stets verdächtig sein wird. 
Ich habe auch gemerkt, dass dem König von dieser Seite her 
genug Schwierigkeiten drohen, wenn nicht , die Weltlichen 
und er selbst das beste tun. Er darf darum nicht zögern, 
seine Gegenwart wird viel nützen. E. L. und ich dürfen 
durchaus nicht unterlassen, miteinzuziehen „et nous laisser 
hair jusques a ce qu'on nous aime une fois avec aide de 
Dieu par force**. E. L. müssen aber im Gefolge des Königs 
einziehen, sonst lassen die Frankfurter E. L. nicht ein. 
Gewiss ist, dass die Priester uns zürnen, weil wir ihre 
Absichten durch Frankreich und die andern Mittel vereitelten, 

^ Vgl. na 185. 

' Vgl. no. 178 mit Anm. 3 auf S. 439. 
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Mai 9. und dass, wenn sie uns einmal eine gute Beförderung werden 
geben können, es an ihnen nicht fehlen wird. Behütet diesen 
Brief gut und tut gegen den König und Khlesl davon keine 
Erwähnung, ausser dass Ihr sie zur Weiterreise ermahnt. 
Kurmainz war sehr erstaunt über die Antwort, die Wallen- 
stein von Sachsen gebracht hat.^ Ich versichere E. L., dass 
meine Anwesenheit hier sehr nötig war. A Darmstad 
ce 29. d'avril 1612. 

Bbg., A 9 a, lA, no. 166>, f. 68; Kopie.« 

Mai 9. 190» Octavio Graf Visconti an den kölner Dom- 
propst Graf Eitel Friedrich von Hohenzollern. 

Aus Dero Schreiben vom 1. Mai habe ich ersehen, was 
auf des Kurfürsten von Köln Befehl Sie mir in puncto 
successionis vertraulich zu eröffnen hatten, um Erzherzog 
Albrechts endgiltige Gemütsmeinung zu vernehmen 
und darüber an den Kurfürsten zu berichten.' Der Erzherzog 
hat Dero Schreiben gelesen und fühlt sich dem Kurfürsten 
durch die vertrauliche Erinnerung und durch dessen Affektion 
für das Gedeihen des Hauses Oesterreich sehr verpflichtet. 
Mein Herr weiss sich auch wol zu erinnern, was Sie im ver- 
gangenen Jahr im Namen des vorigen Kurfürsten wegen der 
Succession angebracht haben *, und wie er zur Königswurde 
das Haus Oesterreich, besonders König Matthias empfohlen 
hat; er hat damals auch gebeten, dass, wenn es wider Er- 
warten wegen Matthias bei den Kurfürsten Bedenken haben 
sollte, sie doch jedenfalls beim Hause Oesterreich bleiben 
und ein Mitglied daraus erwählen möchten. Bei dieser 
Bitte und Empfehlung belässt es der Erzherzog auch 
jetzt und ersucht Sie, dies Ihrem Kurfürsten vorzustellen, 
damit dieser auf künftigem Wahltag gute Dienste erweise. 
Der Erzherzog empfiehlt im besondern nochmals König 
Matthias und hofft nicht, dass man ihn übergehen werde, sondern 

* Vgl. no. 165 und no. 173. NähereB über den Bescheid an Walien- 
stein habe ich nicht finden können. 

' In einem undatierten Schreiben an Kurmainz [wol aus dem 
Juni] teilt Fürst Christian dem Kurfürsten mit, dass er wegen der be- 
argwöhnten Schickung Fuchsens den Markgrafen zur R^e gesteUt 
habe; der stelle einen solchen Auftrag völlig in Abrede, wie auch nie 
die angebliche Antwort des Königs erfolgt sei. Der Markgnif fühle 
sich gekränkt, dass Kurmainz solchem vorgeben so leicht Glauben 
geschenkt habe; das würde nur von Leuten ausgesprengt, die das Mts- 
trauen unter den Standen vergrössern möchten; der Markgraf habe 
nichts dagegen, dass Fuchs deshalb vernommen werde; Kurmainz möge 
aber den leichtfertigen Patron nennen, der sich berühmt, des KönigR 
Antwort gelesen zu haben (Bbg., a. a. O., f. 173 ; Or. eigh.). 

» Vgl. no. 184. 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 228 und no. 272. 
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versieht sich, dass Kurköln und dessen Mitkurfürsten seiner Mai 9. 
Empfehlung zu gunsten des Bruders stattgeben werden, 
wie er denn auch versichert ist, dass, wenn Matthias zur röm- 
ischen Eönigswürde kommt, dieser dem lieiche alle Satisfaktion 
geben und sich besonders die Erhaltung der katholischen 
Beligion nach d«m Beispiel seiner Vorfahren angelegen sein 
lassen wird. Dem Erzherzog ist herzlich leid, dass sich 
Schwierigkeiten zeigen, er hofft aber, dass die Gremfiter 
erweicht und die widrigen Gedanken moderiert werden 
können. Alle Gedanken des Erzherzogs gehen nur dahin, 
bei den- jetzigen gefährlichen Läufen solche Resolutionen zu 
befördern, wodurch die betrübte Christenheit, das Reich und 
sein Haus wieder in . guten Stand und Frieden gesetzt 
werden mögen ; er denkt, dass durch das angedeutete Mittel 
diese Absicht zu erreichen sein wird und bittet, dazu gute 
Dienste zu leisten. Brüssel den 9. maii 1612.i 

Wmz., Wahl- ond KxOmuigflakton, ie06->16ia, Fmz. 6, no. 78; Kopie.* 



19L H ans Reichard Brömser an den Kurfürsten Mai 9. 

von Mainz. 

Aus E. kfl. Gn. mir gestern durch Efferen zugestellten 
Schreiben'^ und aus dessen mündlichem Anbringen habe ich 

' Am 18. Mai schreibt Visconti aus Mariemont, wo Erzherzog 
Albrecht seinen Aufenthalt genommen hatte, an den Kurfiirsten von 
Mainz: Ich bin ans Spanien zurückgekehrt. Am königlichen Hof ist 
man Ihres getreuen Bezeigens bei diesem betrübten Zustand des Reiches 
wiederholt eingedenk gewesen „und haben I. M.^ von £. chfl. Gn. dess- 
halben solche sadisfaction, dass ich nicht zweifle, £. chfl. Gn. werden 
dessen in kurzem erspriesslich geniessen". Hier ist aUes friedlich, 
I. fl. D.t befinden sich wol ,,und seind sy und menniglich mit verlangen 
erwartent und verhoffend, es solle durcn inspiradion dess aUmechtigen 
der bevorstehende Wahltag ein solchen successum und aussgang tref^n, 
dardurch der christenhait und dem heil, reich wiederumb zu b^tendiger 
ruhe, fried und ainigkait geholfen werden möge, daran durch £. chfL Qn. 
getreue direction und fürderung kein zweifei" (Wmz., a. a. 0., no. 95; 
Or. — Praes. 24. mai 1612). 

* Fast gleichzeitig, am 14. Mai, fand Erzherzog Albrecht für gut, 
seinen Bruder, den König, warnen zulassen: es sei. dem Papste mitgeteilt 
worden, dass er, Matthias, sich mehr als billig zu den Protestanten halte 
und dass die Katholiken darauf ein Auge hätten; der Papst habe durch 
den Nuntius in Brüssel ihn, Albreeht, auffordern lassen, dies Matthias 
vorzusteUen und ihn zum Eifer für d^e Religion zu ermahnen (Monu- 
menta Hungariae Historica, Diplomataria IV., Pest 1859, B. 60). 
Der König konnte in seiner Antwort vom 5. Juni mit Becht hervorheben, 
dass des brüsseler Nuntius Anbringen befremdlich sei, da ja der Papstsich 
sonst durch seine Nuntien seine, des Matthias, Beförderung so angelten 
sein lasse (a. a. O., S. 63). — Es wäre möglich, dass die Aktion des 
brüsseler Nuntius erst durch die Bemühungen Kurkölns und durch des 
Dompropsts Grafen von Hohenzollem Schreiben ausgelöst worden ist. 

' Der Kurfürst hatte F^inand von Efferen an Bromser nach 
Rüdesheim abgefertigt, um sich mit diesem wegen einiger wichtiger Sachen 
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Mai 9. E. kfl. Gn. Gedanken über die täglich einlaufenden Avisen 
und besonders über Hegenmüllers unverhoflPbes und ver- 
dächtiges Anbringen^ verstanden. ^Ob nun wol diese 
Sachen weit über meinen begriff und verstaut seint, auch 
mich wegen deren hinc inde pro et contra vorfallenden 
Verhandlungen, gebaren, argumenten und gefahren auf ein 
gewisses und bestendiges, darbei mein gemuet ruig sein 
könne, nicht resolviren kann, sonder an allen orten, wo ich 
mich hinwende, grosse stacheln befinde und allerdings an- 
stehe '^ : so gehen doch meine „einfältigen '^ Gedanken dahin, dass 
E. kfl. Gn. Intention hinsichtlich des Subiectums 
völlig begründet ist, zumal „es allem vorigen und itzigen ge- 
baren nach des königs und aller der seinigen fast das aigentlich 
ansehen gewinnen will als ob man, da die wähl dahin aas- 
schlagen solte, darmit und zuegleich Gott, die religion, die 
Stifter und aller catholischen stende Versicherung nicht 
allein im reich sondern in ganz Europa auf einmal auf- 
opferte und gleichsam nitro hingebe. Es scheinet auch 
freilich aus des Hegemüllers relation, habe es auch vorhin 
in anderem wol wahrgenommen, das die ehrliche gesellen, 
so durch ihre temeritet und onbesonnene vermessentliche 
rachgier den könig zue deren confusion als instrumenta an- 
getrieben und die befintliche hohe ambition foviret und 
speciose underhalten, anitzo Selbsten perplex sein, auch 
sich aus diesem labyrinth, darin sie sich und alle catho- 
lische mit dem könig und seinem ganzen haus gesteckt^ 
nicht so leicht extriciren und es in einen anderen model, 
wie sie ihnen vermessentlich eingebildet, richten oder brengen 
werden können, es falle auch gleich die wähl auf den könig 
oder nicht. Und ist in warheit wol zue erbarmen, wie 
I. chfl. D.* zue Cöln schreiben,* das auch bei den höchsten 
heubtern als pabst und könig in Hispanien die politischen 
gedanken und argumenta so viel platz fenden, das an denen 
orten kein remonstrationes, Verwarnungen, erinderungen, 
ja die contraria und öffentlich facta selbsten nichts ver- 
fangen oder gelten wollen und also scheinet, als wan die 
haut Gottes ein öffentliche Verblendung zue unserer gleich- 
wol hochverdienten straf über uns verbeuget habe, dieweil 
ohne dieser und dergleichen höchsten haubten zuethuen 
den anderen wolmeinenden hohen und niederen stenden die 
mittel, einige enderung oder remedirung zue erlangen oder 
zue erdenken, als es scheinet, allerdings benomen seint. 

[HegenmüUers neue Werbung] zu unterreden und ihm den Termin für 
dessen Eintreffen in Mainz anzuzeigen (Kurfürst an Brömser am 5. Mai; 
Wmz., a. a. O.y Fasz. 6; Or.). — Efferen war der Ueberbringer des 
Schreibens no. 187. 

1 No. 185. 

• No. 184. 
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Dan obwol E, chfl. Gn. andeuten nach wier auf dieser Mai 9. 
Seiten neben der hulf Gottes der billigen Sachen, des juraments, 
der ration und dergleichen uns zue getrösten und zae be- 
helfen, auch sowol Saxen als auch andere die rechnung 
leicht machen können, was ihnen auf den widerigen fall 
über nacht zuewachsen mag und onausbleiblich werde, so 
wissen doch hinwieder E. chfl. Gn., wie weit aussehent, 
gefehrlich und schwerlich sich die umbstende und argumenta 
ins contrarium itziger zait angeben, da vorangeregte 
höchste haubter, sonderlich Spanien (und also mit deme 
Albertus necessario) bei voriger Intention bestehen und be- 
harren solten, und wurde es scheinen, da man one erlangte 
einige Sicherung allein auf blosse hoffnung und vermuetungen 
deren zuewider gehen solt, als ob man alles vorsetzlich in 
gefahr stecken und das mechtig angetrawetes feuer nicht 
allein anstecken sonder mit Schwefel und bech vermehren 
wolte. Und wurde darin sich etwas weiters ohne erlangte 
vorgedachte Sicherung bloszuegeben E. chfl. Gn. in- 
sonderheit umb so viel weniger ine rathen sonder gar 
gefehrlich sein, derweil auch Saxen in dieser opinion ist 
und dieselbe seine bedenken E. chfl. Gn. albereit durch 
meine wenige person eröfi'nen lassen.^ Welche vornemblich 
darin bestehen, das nemblich I. chfl. Gn. die gewisse nach- 
richtung haben, das die calvinischen unionsverwanten sampt 
allen denen, so ihnen beipflichten und zuegethan sein, nach 
änderst nicht dichten und trachten, als wie sie den ganzen 
statum im reich enderen, vornemblich aber die catholischen 
vertrucken und denen die Stifter abnemen mögen; darzue 
sie dan kein fuglichern oder schleunigem weg zu erlangen 
gewust als eben die trennung der gebruder und des haus 
Oestereichs under sich Selbsten. Welches ihnen nicht allein 
geglucket sonder dieselbe so maisterlich zue underhalten 
gewust, und zue deme ende sich erst an den könig gehengt, 
von deme wieder ab zum kaiser gesprungen, demo ganz 
contraria argumenta vorgeraalet und gegenofferta gethan, 
nach dessen ableiben den stiel flux wieder gewendet, vorige 
argumenta widerfochten und sich itzo stellen, als ob ihnen 
nichts liebers als das könig Mathias zue wähl gelangen 
möge, ohngeachtet im grund der warheit sie anders nichts 
suchen und begem als das die wähl gar verhindert und 
mit ainmutigkeit oder ruhen kain keiser erwehlet und 
dardurch das feuer nur under einem solchen scheinbaren 
praetext angezündet werde. Welche gedanken der churfürst 
zue Saxen äro so stark eingebildet, das sie es auch gewiss 
halten, da diese practicanten versichert und gewiss sein 

' Vgl no. 183. 
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Mai 9. solten, das die wähl sine contradictione und trubelen auf 
den könig fallen wurde, das sie alsdan ihnen abermals 
verlassen und andere machinationes vor die hant nemen 
wurden. Zu diesem und keinem andern ende seien so 
ansehentliche heimbliche und öffentliche praeparationes in 
und ausserhalb reichs zue werk gestellet und sei man 
noch taglich in arbeit und also ganz gewiss, da die wähl 
dem zuwider laufen solte, das solche mit offener gegenmacht 
et arma must behaubt und conserviret werden. 

Bei diesem stehet zue bedenken, mit weme man es zue 
thuen bekommen mogte, darauf den auch die gegenmacht 
und mittel zue ponderiren: Erstlich hette das gegentheil 
ein haubt, welches wegen der eingebildeten begird zue der 
kaiserlichen hochheit und regiren alles einwilligen und sich 
dahin ffihren lassen wurdet, wo sie nur wollen, damit nur 
derselbe zweck erreichet werde, inmassen die erfahrung be- 
zeiget, das seine vomemste räthe daJiin öffentlichen auch 
incliniren. Die macht oder vires wurde ringsumb sub- 
ministriret von den behemischen und östereichischen landen 
und ihrer zuegehöre, von den Schweizern und den aller- 
geferlichsten, den HoUendern, welche alle gleiche consilia 
und studia foviren ; mitten under uns haben wir die onselige 
calvinische union wie auch die malcontenten under den 
reichsstetten also ausgethailet und seint mit denen also 
vermenget und underschieden, das man auch nicht wol be- 
stendige oder versichernde hoffnung oder gedanken haben 
kann, einiges krigsvolk zuesamenzuebrengen , will ge- 
schweigen darmit an allen orten den köpf zue bieten, 
allerwenigst aber einer dem anderen die hant und hulf zue 
erweisen. Welcher gestalt Saxen mit denselben landen 
grenzet, auch mehrenthails wegen Brandenburg itzund übel 
versichert ist, wie es auch in gleichem fall mit Baiern 
stehet und wie hoch die inwendige macht der reichsstett 
zue achten, mit was gefehrlichen und practicirischen ingeniis 
man bei den unionsverwanten zue thuen, wie wenig sich 
auf alles versprechen, vertrösten, versichern, ja die juramenta 
Selbsten zu verlassen, das wissen E. chfl. Gn. ab den umb- 
stenden und erfahrung zu viel wol und ist leider nur zu 
viel mit der that kunt worden : also das so viel die gefahr 
und macht betrifft, es weiterer erklerung nicht von nöten. 

Bestehet numehr auf der Versicherung und gegenmacht. 
Dieweil darin aus den itzerzelten und anderen mehr umb- 
stenden, sonderlich aber das wir catholischen under uns 
Selbsten, als es scheinet, nicht zum steifsten oder nach 
noturft zuesamen verbunden und gesinnet, das privatum 
dem publico vorgezogen und also an dem gemeinen last 
ongleich gezogen wirt, offenbar und allerdings onvemeinlich 
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ist, das unsere inwendige und aigene macht nicht erklecklich ^^ 9- 
oder sufficient, so stunde zu besehen, was wir uns dannen- 
hero von aussen zue getrösten. Bei diesem erscheinen die 
vomehmbsten : papstliche HJ^ <li6 könige in Spanien und 
Frankreich. Was sich in diesen feilen, das reich betreffent, 
auf Frankreich zu verlassen, geben die alte und neue 
historien und vorgelaufene hendel genugsam an tag und 
durf keines disputierens. Itzige alUancen und guete an- 
nehmbliche consilia werden zue zeiten eines kint durch ein 
weib dirigiret, darin die drei onbestendige ding, nemblich 
natio, aetas et sexus zuegleich sich befinden; crescenti 
aetati mogte die Grallica inconstantia vel levitas nicht aus- 
bleiben, bevorab da auch die alte consiliarii, wie auch 
dieselbe ratschlege und deren scheinbare annehmbliche Vor- 
bildungen noch vorhanden sein, also dass auf dieses wie 
vorgemeldet mit bestant, Sicherheit und nutzen nicht zue 
fuessen. — Die babstliche H.^* pflegt mehr mit briefen und 
adhortationibus dan mit der that zue helfen; so ist auch 
dieses spiel leicht und halt anzuefangen et ita in manu sus- 
cipere finire autem non est; mogte sich inzwischen [auch] mit 
I. H.** der fall zuetragen und ein anderer kommen, der weniger 
oder gar nichts zur Sachen affectioniret. — Ainzig und allein 
ist, der uns die haut mit bestant bieten kann und wegen 
des eigenen und kuntlichen interesse pillich soll, Spanien, 
und mit dessen guetem willen und vorschueb archidux 
Albertus. Wie aber dieselben in diesem itzigen negotio 
gesinnet, das wissen E. chfi. Gn. besser als ich, das nemb- 
Uch den gegenfal vielmehr treiben und urgiren als das wir 
dannenhero beifall zue gewarten. Ueber dieses ist in war- 
heit nicht zu verachten, das die so vielfaltige vorgangene 
intercessiones, ob sie wol nicht imperative zu verstehen,^ 
doch oder aufs wenigst auf künftig besorgende ongelegen- 
heiten vor Warnungen von ihnen ausgedeutet und von anderen 
aufgenomen und verstanden werden mogten: dahero anstatt 
der hulf allerseits umb so viel mehr verwiss zue befahren, — 
also das consideratis his et aliis quam plurimis ich meiner 
einfalt und christlichem gewissen nach nicht finden oder 
sehen kann, wie man ohne fernere und veranlessige Ver- 
sicherung Spanien und Alberti inclination bei vorigem concepto 
verbleiben, wie dan auch im gegenfall, da schon Matthias 
erwehlet werden solte, das wir cathoUschen und das reich 
eben dieser und vielleicht mehrer gefahr gesichert sein 
können, alldeweil, wie vorgemeldet, es das ansehen hat, 
als wan mit solcher wähl wir auf einmal und nitro hingeben, 
was man uns hemechst erst mit gewalt und onbestendigem 
glttck oder ausgang der waffen und krigs nemen mogte.** 

* Vgl HO. 187. 
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Mai 9. Mich bedünkt, dass Gott bei diesem Verlauf und dieser 

Verwirrung der Ratschläge etwas besonderes in seinem 
.hohen Rat beschlossen hat, was sich beimKurfürstentag durch 
den heiligen Geist offenbaren wird und werden sieb alsdann 
die Sachen anders anlassen als menschliche Vernunft ver- 
muten kann, wie zu E. kfl. Gn. Zeiten mehrfach schon ge- 
schehen ist. Ich bitte daher E. kfl. Gn., sich durch diese hohen 
Anliegen nicht zu sehr kränken zu lassen und dessen ge- 
wiss zusein, „das Sie Saxens auf alle thunliche vor- 
schlage ganz gewiss und versichert sein, da nur schein 
und apparents vorgebracht werden mag, uns selbsten und das 
reich mehrer onruhe und gefahr zue entheben. E. chfl. Gn. 
seien auch das versichert, das an deme ort einige Vertröstung 
dem Mathiae nicht bescheen sonder remotis impedimentis 
allerdings bei dem ntirrenbergischen abschiet verpleibet.* — 
Vorschlag wegen Abhaltung eines „continuirten** Bettages. 

Mir erscheint femer nützlich und notwendig, Zuniga 
unverzüglich die Besorgnisse der Katholiken und, was Spanien 
bei der Sache selbst zu bedenken hat, zu entdecken und 
dessen Gutachten zu begehren, wozu Efferen zu verwenden 
wäre.^ jjUnd ist bei mir kein zweifei, es werde gemelt-em 
oratori onverborgen sein, wohin sich die verbüntnus der 
östereichischen herren* erstrecket, auch solche dem catho- 
lischen wesen zue nachtheil nicht gemeinet sein; dahero er 
sich umb so viel eher erkleren wirt auf den fall, wie man 
itzo sorget und den umbstenden nach sorgen muss, da der 
religion und deren zuegewenten der könig sich vor, in und 
nach der wähl verdechtig erweisen, erkleren oder sonsten 
auf das notwendig vorhalten mit der sprach nicht heraus 
wolte, was alsdan man sich dieserseits zue Spanien und 
Alberto zu versehen, damit gleichwol eines ongewissen 
zeitlichen respects und der vorgebildeten gefahr halben 
Gott und die religion, auch neben und mit uns catholischen 
die überige burgundische lande, ja der ganze Status dem 
könig in verlust oder in gefahr nit gesezt werden.** Es 
wird dabei gut sein, wenn sich ZuSiga möglichst in der 
Nähe aufhält, damit man sich, wenn sich bei der Verhandlung 
etwas verdächtiges zeigt, mit ihm vertraulich und unverzüg- 
lich verständigen kann. 

„Ich habe zwar vor diesem und in neulichkeit mit 
begebener gelegenheit sowol den oratorem wie auch 



^ Vgl. no. 192. Es traf eich gilt, dass ZoBiga am 8. Mai dorch 
den Bischof von Speier Brömser zu sich nach Mergentheim für den 16. 
einladen liess (Bischof von Speier an Kunnainz am 13. Mai; Wmz., 
a. a. O., no. 88; Or. eigh.). Der Bischof empfahl sehr angeleg^itlich, 
dieser Einladung zu folgen. 

* Der Hausvertrag vom 27. Dezember 1611. 
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Barevitium dieser dubien halber privatim berichtet, Mnmassen Mai 9. 
ich dem herm Effern copias zuegestellet ; so gestehe ich 
auch, das dem Hegenmüller ich discurrendo solche und noch 
mehr als er in seiner relation anmeldet, voi^ehalten,' auch 
so weit J[)racht, das er dieselbe als hocherheblich geachtet 
und vor guet angesehen, deme zu vorbauen ; der effectus aber 
ist noch gar verborgen und wirt sich bei künftiger handlung 
offenbaren muessen, ehe man noch zur wähl oder schluss 
schreitet.^ Datum Büdesheim den 9. maii a. 1612. — Praes. 
Meintz den 9. maii 1612. 

Wmz., Wahl- und KiGnongsakten, 1606—1612, Faaz. 6, no. 77; Or. eigh. 

192* Eurmainzische Instruktion für Ferdinand Mai ii. 
von Efferen zur Schickung an Zuniga. 

Efferen soll Zuüiga erinnern, dass, wie bereits dessen 
Sekretär vorgestellt worden ist,' dem Kurfürsten von Mainz 
nicht zu verdenken ist, wenn er sich nicht für ein bestimmtes 
Subjekt erklärt, da die völlige Freiheit der Wahl nicht beein- 
trächtigt werden darf. — Wohin aber auch der heil. Geist die 
Herzen der Kurfürsten endlich lenken mag, stets drohen grosse 
Schwierigkeiten; diese sind dem Orator bekannt. Efferen 
soll nur fragen, ob Zuniga bestimmte Hoffnung geben kann, 
dass sein König die Wahl eines zur Erhaltung der Kirche, 
des Reiches und des Hauses Oesterreich geeigneten Subjekts 
nicht nur genehm halten sondern auch für dieses, falls sich 
Widerstand findet, mit seiner Macht eintreten wird. Endlich 
soll Efferen mitteilen, dass dem Gesandten des Matthias, 
Hegenmüller, als der von Kurmainz zu Köln und Trier weiter 
ziehen wollte,* vorgestellt worden ist, seine Bemühung 
werde unnütz sein, wenn nicht zuvor Matthias die Ver- 
bindung mit den Calvinisten aufgäbe und sich den 
Katholiken anschlösse. Darauf sei Hegenmüller zurückgekehrt, 
habe aber, als er aufs neue zu Kurmainz abgefertigt wurde, 
keine Erklärung des Königs mitgebracht sondern nur gelegent- 
lich ohne allen Auftrag bemerkt, Matthias läugne, was man arg- 
wöhne; Hegenmüller bekennt jedoch selbst, dass Matthias 
in fortwährender Verhandlung mit den Gesandten etlicher 
protestantischer Reichsfürsten stehe. Dieses Benehmen des 
Königs kann nur den Verdacht vermehren. — Efferen soll 
daher fragen, was die katholischen Stände von Spanien zu 
hoffen haben, falls Matthias, — wenn auf ihn die Wahl 
»dictante spiritu sancto secundum intercessorum petita** fallen 

' No. 186; das Schreiben an Zuniga hat sich nicht gefunden. 

' Vgl. no. 185 mit Anm. 1 auf S. 463. 

» Vgl. no. 175. 

' Vgl no. 185, Anm. 2 auf S. 462. 
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Mai 11. würde, — als der protestantischen Union verpflichtet das 
katholische Bekenntnis nach Anleitung der Calviner in die 
äusserste Gefahr würde stürzen wollen. — Obgleich der Kur- 
fürst nicht zweifelt, dass die jüngst erneuerten Verträge des 
Hauses Oesterreich nicht nur dessen sondern vor allem der 
Kirche Erhaltung bezwecken, so wünscht er doch auf 
beide Fragen bestimmte Antwort. Signatum Mainz den 
11. maii 1612. 

Wmz., Wahl- und KrGnangsakten, 1606*1612, Fasz. 6, no. 79; 0r.> 

Mai 12. 193. Zuniga an König Philipp m. 

Am 28. April schrieb ich an E. M.* wegen der Kaiser- 
wahl* „y la duda que tenian los ecclesiasticos y el de 
Saxonia, de que el rey huviese prometido a los cal- 
vinistas el Interim de la confesion Agustana como le 
tienen los Lutheranos y de hechar tierra al pleyto de los 
monasterios usurpados, que son dos puntos de mucha consider- 
acion. En fin he sacado del rey que pueda dezir a los ecclesi- 
asticos, que no ha prometido tal ni hara novedad en lo de los 
monasterios sino que dexara correr la justicia, 'y que en 
quanto a la permision de las calvinistas no ha prometido 
nada tampoco ni hara sino lo que han hecho Carlo quinto, 
Ferdinande, Maximiliano y Rudolfe, que aunque hasta aqui 
el rey aseguraba que no havia prometido, no se le havia 
podido sacar tanto como esto. Yo me voy con esta res- 
puesta a ver con el obispo de Espira y a acercarme a 
Francafort.*^ Ich reiste von Prag am 7. morgens, der König am 
Nachmittag ab. „Espero que ha de suceder bien su negocio 
sino tiene demasiada desgracia, pues aun Francia, cuyo 
agente^ tope el otro dia en el camino, profesa ayudar sa 
causa. *^ Graf Fürstenberg, ein Vetter der Herzogin von 
Yillahermosa, hat alle Kurfürsten mit Ausnahme Brandenburgs 
im Auftrage seines Herrn, des Erzherzogs Albrecht, besucht; 
er scheint mir „para mozo persona de muy buena razon''.^ 
^Los electores algo detenidos anduvieron con el, pero el 
de Espira que es el todo de los ecclesiasticos, por via del 
discurso le dixo que tenia por muy bien encaminado el 
negocio del rey, el quäl devera totalmente a. V. M/ el 
buen su^esso. Norimberga a 12 de mayo 1612.* 

SIm.j Or.« 



^ Zur Vorgeschichte dieser Bchickmig ygl. no. 185 und no. 191. 
^ Das Schreiben f^t. 
» Vg^. no. 185. 

* Baugy; vgl no. 170, Anm. 3 auf S. 435. 
» Vgl. no. 177 mit Anm. 1 auf S. 437. 

* Die Signatur fehlt in meiner Vorlage. 
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194* Der Kurfürst von Köln an den von Mainz. Mai 13. 

Auf das Schreiben vom 6. Mai samt Beilagen.^ Kur- 
trier schrieb mir, ihm scheine das bequemste, dass meine 
Einnahme in den Kurverein zu Frankfurt im geheimen 
erfolge, wie es mit Sachsen und Pfalz zu Nürnberg geschehen 
ist. Ich lasse es dabei bewenden. 

Ich denke nicht, dass Kursachsen sich von uns dreien 
sondern wird; das Antwortschreiben, das E. L. erwarten, 
wird gewiss Erläuterung jenes sächsischen Vorbehalts bringen. 
Ich kann mir nicht vorstellen, was für besondere Gefahren 
sich ereignen könnten, um den gefassten Beschluss abzu- 
ändern, da ich nicht hoflfe, dass der König wider sein 
mündliches und schriftliches Versprechen etwas tätliches 
versuchen wird und, wenn er es wagen würde, so würden 
die Mittel dagegen nicht mangeln : denn die Städte werden 
sich, wie der Diskurs meldet,* der Wahl der Kurfürsten 
nicht entgegenstellen, noch weniger die freie Ritterschaft 
und ohne diese werden die Unruhigen nicht viel vermögen. 
Die Staaten sind ruhig, von Kriegsvorbereitungen hört man 
nichts. Da E. L. mit Kursachsen zuvor noch konferieren 
wollen, so werden Sie alle Zweifel und Schwierigkeiten zu 
beseitigen wissen, damit es bei der gefassten Resolution 
bleibt. Auch Spanien wird hoffentlich bei vorigem Entschluss 
beharren und zuletzt einen aus seinem Hause begehren, wer es 
auch sei, besonders wenn es hört, „wie weit man sich ex 
parte Matthiae verdieft und nit mehr zurück kan^. Zuüiga 
wird sich gegen E. L. auf geschehene Erinnerung etwas mehr 
erklären müssen. Beim Nuntius will ich gleichfalls ansuchen, 
dass er gleich nach Rom schreibt und weitere Resolutionen 
einholt; ich hoffe, der Papst wird zufrieden sein, dass die 
Wahl auf bewusstes Subjekt fallen wird, umso mehr, wenn 
er hört, „das die ministri regii der correspondenz und 
gethonen versprechnus gestendig sein müssen, solche auch 
nit laugnen kinden, welches uns billich soll zu herzen gehen ; 
dann do uf solche weis unser interitus certus et indubitatus, 
auf dem andern fall aber, obwol difflcultates nit manglen, 
jedoch vil ein bessers zu verhoffen, kan ich nit sehen, wie 
nicht mehr spes salutis anzunemen als in certum interi- 
tum sich zu stürzen". Geben in meiner statt Bonn den 
13. maii 1612. — Praes. Maintz 16. maii 1612. 

Eigenhändige Nachschrift. „Greliebter herr vatter. Ih 
hoffe zue dem allmehtigen, er werde sein gottlihen segen 
verleichen, dass alles wol abgehe, wan nur Saxen helt vnd 



' Vgl no. 181, Anm. 1 auf S. 454 und no. 184, Anm. 1 auf S. 462. 
» Vgl. no. 186 und no. 187. 

Briefe a. Akten des dreiasigjahrigon Kriegcss, X. Bd. 31 
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Mai 13. der punctus der freistellung khein handlmaht, darauffgleih- 
wol wier catholischen gnueg stoff werden finden zu ant- 
wortten. Constanter nobis agendum erit; dominus Deus, 
spero, aderit et causam suara tuebitur.** 

Wmz., Wahl- nnd Erönnngsakten, 1606—1612, Faaz. 6, no. 91; Or. 

[Zu 196. [Hegenmttller an Hans Reichard Brömser.] 

Mai 13.1 ^ , . . 

^ „Relation. 

Nachdem die bewüste klaine persona von der auch 
bewüsten anseelichen und vortrefflichen reichsperson * mit 
so hochvertrawten bericht abgeschaiden und bemelter 
clainen person immerfort bedenklich gfalien, wider habenden 
befelch den weeg zuruckzunemen, bevorab in einer tractation 
und persuasion, daraus die spinnengemüeter leichtlich ier 
gift saugen können, so hat doch die genommene resolution 
obhand bhalten, doch mit diser bschaidenheit, dass die 
person alsbald von Speier aus^ dem konig Matthias seiner 
zuruckkunft causam et materiam propositionis mit dem 
anhang avisiert, wo man soliche zuruckkunft nit haben 
wolte, das man an denen und denen orten die person wider- 
umb antreffen und dieselbe auf vorigen anbefolhenen weeg* 
schaffen könne. Diss ist so weit glückfertig angangen, dass 
unangesehen viler widerwertigen Zeitungen rex Matthias 
gleich etlich stund nach der person zu Wien ankommen, ist 
auch des rex Matthias unbewttst und inmittelst dises aviso 
ausgangenen und folgents zuruckkommenen schreiben gesehen 
worden, das man die person gleich nitro, wann sie zu 
Aschaffenburg höflikeit halber nit lenger verbleiben könte, 
.von der fernem anbefolhenen raiss, doch nit andersthln als 
gein Wien abgefordert. Zu dero ankunft ist alsgleich den 
änderten tag die person gehört worden remotis arbitris^ 
und ist, so viel mensch- und müglich gewesen, kein 
wort von der gehaltenen hochvertrawten conversation 
vergessen worden, wöliches man auch in rechter erkanntnns 
der trewherzikeit wohl an- und aufgenonunen ; aber rex 
Matthias hat constantissimo vultu widersprochen alle impu- 
tationes. Folgenten tags hat die person senatui die materiam 
mit vorbehält des namens auch referiern müssen, so eadem 
constantia et admiratione widersprochen; an baiden orten 
ist der modus assecurationis ad deliberationem gezogen 

^ HegenmüUer. 

' Brömser; v^L das in no. 185, Anm. 2 auf 8. 462 otierte Schieibeii, 
wonach Hegenmüller am 7. März bei Brömser in Büdeshdm war. 
' Vgl no. 185, Anm. 2 auf S. 462. 
* Zu Kurtrier und Kurköln. 
^ Vgl. no. 185. 
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worden, biss man sich entschlossen, die person aus disen [Zu 
und anderen Ursachen widerumb abzufertigen mit austruk- ^" ^^1 
lichem befelch, dass dise vorgebene Sachen nichts seien und 
allezeit nichts sein und bleiben werden; die epikia und 
moralitet, so gegen derlai leuten gebraucht worden, habe 
einigen Obligo nit auf sich, geschehe diser orten eben so 
woU.^ Es haben diser leut vorneme heubter» wohl ge- 
sucht, aber nichts verfangen, und in specie haben etliche 
das ^rectorium belli Turcici, si fiet, gesucht, sowohl auch 
instantissime den comitatum ad actum electionis,' aber 
höflich habe maus abgeschlagen und in summa die intention 
und die unverfänklikeit sei da, hisce adversariis se oppo- 
nendi ; darfilr möge die person sich sicherlich verpürgen und 
einstellen, solle nit verseen, also auch im übrigen ratione 
unionis iUarum provinciarum cum imperio. Wolle rex et 
Cleselius dem Moguntino allerdings an die hand gehn, dass 
sie ire christliche intention und fridliche gedanken alzeit 
fortsezen et fllialem observantiam verspüren, haben und 
gemessen sollen. Monstratae fuerunt deinde der vilbemelten 
person litterae, wie man von denselbigen orten her buelt; 
tota vis contra Albertum ratione confectionis, darumben 
auch legati Ansbacenses, Wirtenbergenses, Badenses etc. 
verbanden gewesen, item litterae von Schonberg Haidel- 
bergensi etc., dass man nur diss verhintern und ein gute 
resolution für die hand nemen solte, so wollen dieselbigen 
mit rege Matthia heben und legen. Responsum : man begere 
nichts als durch ordenliche mittel, befelhe alles Gott, be- 
danke sich der guten erpieten und freuntschaft, stehe in 
alle müglich w^eg zu verdienen. — Also ist die person in 
Gottes namen fortgezogen und mit hindansetzung allerhand 
bedenken den weeg zum oratori Hispanico genommen, dem- 
selbigen alles relationiert, wölicher ob der langsamben 
antwort und resolution am bemelten ort unlustig gewest, 
pro sua parte aber reiterato soviel sich erklärt, das er dise 
werk oder gedanken vom Mathia ganz nit glaube; sed 
posito casu, so promittiere er für regem Hispaniae et suo 
modo für domum Austriacam, das man rem ita vituperosam 
nimmermehr approbirn noch mantenim sonder derselbigen 
entgegen sein und abweren, auch da es gar zur hand keme, 
ex pactibus catholicorum et augustanae confessionis pro 
tranquillitate et constitutionibus imperii steif halten wolle. 
Belata haec omnia Moguntino, qui fuit consolatus et con- 



' Vgl. Ehlesls Denkschrift bei Hammer-Purgstall, Khleals 
Leben, ni., Urkunden-Sammlung no. 372, besonders S. 19. 

' Ansbach und Anhalt. 

' Vgl. no. 173, Anm. 3 auf S. 489; wegen des Kommandos in 
Ungarn vgl no. 38. 

31* 
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[Zu solidatos responso brevi et honorato; suppressum tarnen 
Mai 13.] fj^j^ nomen der anfangs wolbemelten reichsperson et fides 
servata.« 0. D.i 

Wmz., Wahl- and KrOnnogiakton, 160&— 1612; Faaz. 6; von HeffenmOUen Haad 
mit Ziffern.' 

Mai u. 196* Herzog Maximilian von Baiern an den Kur- 
fürsten von Köln. 

^Was mir E. L. den 6. diss zuegeschrieben,' hab ich 
wol empfangen und daraus verstanden, aus was Ursachen 

^ Datiert nach einem Schreiben He^^miUlers an BrÖmser vom 
13. Mai aus Frankfurt, worin es heisst: Vor einigen Monaten hat das 
böee Wetter mich nicht über den Ehein lassen wollen, eidlich ist es 
doch ^wichen; so soUen auch die Verhinderungen und Spahne der 
mündlichen und schriftlichen Korrespondenz einst auch ihr Ende eireicfaeii. 
Es wäre mir zwar nicht verboten gewesen zu schreiben, ^,sed expectavi 
sententiam; seit cito, si seit bene. I. kgl. M.t haben in specie gefragt 
nach meinem gn. herrn [Brdmser] und umb die Ursachen des misa- 
Verstands zwischen demselben und I. Hochw. [Khlesl]; spero sedata omnia^ 
[vffl. no. 136, Anm. 1 auf S. 368]. Die Frankfurter wollen strenge an der 
goldenen Bulle festhalten und darüberhinaus niemanden einlassen ; „das wirt 
viel fürwitzige zugeschlagene aufwarter verhindern; Deus et natura nihil 
frustra'^ Des Herrn erstes Schr^ben habe ich nicht erhalten, das andere 
gestern samt dem wolverdienten „Filz" (Wmz., a. a. O., no. 85; Kt^üeK 

' Hegenmülier sollte die allzu grosse AuMchtigkeit, die er gegen- 
über Kurmainz an den Tag gelegt hatte, alsbald gereuen. Ein ungenannter 
Gewährsmann unterrichtete ihn über die Aufnahme, die obige fidation 
im kurmainzischen Bat gefunden hatte. ,3Ian verwundert sich vor 
aUen dingen" — so beriditet HegenmüUer klagend am 18. Mai eiocffli 
Ungenannten [vieUeicht Brömser] , — „das man mich mit keinen ^oi^ 
schreiben oder creditif versehen; 2. das man nach so langer deliberation 
sich nit widerumb cathegorice entschlossen; 3. das man so gar mit keiner 
schriftlichen erclärun^, zumaln auf vieU^tige schriftliche admonitlones 
herauswolle. Das alles neben den täglichen weitem nachricfaUuigeD 
und frolocknneen der g^entail, zumaln weil man die durch mich an- 

Sebrachte fundamenta sus^icionis mit Schriften beweisen könne, mache 
iejenigen irr, so ier affection alberaith auf F. [Matthias?] gesteUth^ien 
und noch stellen, da man per supplementum eorum, quae bis deecae 
aocusantur, alsbald helfen wöUe, nämblich das F. und wo muglieh alonal 
[ungeWate Ziffer, tieüeieht für Kklesf} sich schriftlich gnad and 
strackaus erklären. Und soUches möge ich forderist dem armseelichen 
personaggio, deme ich schreibe, zu gemüeth füeren. Diss thue ich 
fuemit ohne Unterlassung einiger viertebtund, es sei durch poten 
oder currier, für wöUche aber glegenhait zu haben oder laii|^aiid> 
oder gar nit muglieh." Und zum Schluss seufzt er: „Miseremini 
laborum et curarum mearum aut certe in me nullam culpaui con- 
jicite. Ich hoffe zwaar, es werde täglich ohne das ankomen, was 
man anjezt begert; die deliberation, so man über meine rdation und 
ersten interimsvorschlag ^enomen, hat schier zu lang gewert; doch sicut 
tunc ita et nunc ^be ich kein mass und ordnui^' (Wmz., a. a. O. ; 
Or. von HegenmüUers Hand). Am 19. Mai schreiot HegenmiUler ans 
Frankfurt an Brömser: Er suche hier Zuniga. „Wie werde idi aber 
besteen, wann er von herrn v. Efferen verstanden Tvgl. no. 192], das ich 
alhie so übel relationiert habe; wird mich entweaer für ein stokflscfa 
oder für ein boshaften menschen halten" (Wmz.. a. a. O.; Or. eigh.). 
» No. 188. 
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E. L. darfür halten, dass ich bei dem babst und Spanien Mai U. 
dahin vorbauen solte, damit die freie wähl den churtttrsten 
und sonderlich den geistlichen, wen si nach einsprechung 
des heiligen geists erwehlen werden, allerdings haimb* 
gestelt wurde. 

Hierüber füeg E. L. ich neben danksagung diser ver- 
treulichen communication zu vememen, ob ich wol nit gern 
ichtwas unterlassen wolte, so gemainem wolstand und sonder- 
lich der religion zum besten kommen mechte, dass ich jedoch 
nit sehen kan, Wie ich die Sachen zu disem effect zu bringen ; 
dann erstlich ist es vil zu spat, solche Sachen bei dem 
bapst und Spania Selbsten zu practiciern und thuen dieselben 
nit bald etwas ohne zuvor berichterholung von iren nuntiis 
und ministris; so seind auch die nuntii und ministri alberait 
auf der andern selten allerdings incaminirt, auch davon 
besorglich nit wol zu bringen. Und will mir ohne das ins- 
gemain, wie auch wol bei etlichen churfürsten selbsten, 
was ich in dergleichen feien handle, dahin ausgelegt werden, 
dass es mir als kainem churfürsten Stands und ambts halber 
nit gebnre und dass ich disfals den churfürsten ein- und 
fürgreife; ja es bleibt auch *nit in gehaim, was beim pabst 
und Spanien tractiert würdet und, wan es laut mer, erraicht 
es alsdann contrarios effectus. 

Zu dem allem ist eben beim babst und Spanien, was 
ich in dergleichen Sachen fürbringe, verdechtlich und würdet 
dahin verstanden, als ob ich priuatum Interesse und mehrere 
hochait hierunter sueche,^ also dass ainmal so beschafiEene 
Sachen durch niemand andern als die churfürsten und son- 
derlich die geistlichen auch ambts und beruefs halber mit 
rath und verhoffendem effect zu handien. Sonsten würde ich 
in vertrauen berichtet, als ob die protestierende ire grava- 
mina in vier bögen lang dem konig Matthias allererst über- 
geben werden, also dass, wovere dem also, si noch der zeit 
kain abhandlung mit im getroffen oder geschlossen betten. 
Datum München, den 14. maii anno 1612.*^ 

Ma., 13^, f. 129; Kpt. von Henrart.* 

197. Instruktion Herzog Maximilians von Baiern 
für Esaias Lenker zur Schickung an die schwä- Mai 14. 
bischen Prälaten. 

Lenker soll zunächst zu den ausschreibenden Prälaten 
reisen und ihnen vorbringen: Sie würden sich erinnern. 



* Vgl. besonders no. 159. 

' Ausführlicher Auszug bei P. P. Wolf , Geschichte Maximilians I., 
ni., S. 288. Vgl. dort S. 290 auch das Schreiben des flerzogs vom 
21. Mai ähnlichen Inhalts. 
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Mai 14. wie durch die Mehrheit in Gegenwart ihrer Gesandten nach 
und nach 72 Monate für den katholischen Bund bewillig^ 
worden sind. Während nun wir und andere Stande mehr 
unser äusserstes geleistet haben, ist von den Prälaten nicht 
nur nichts erlegt worden sondern nicht einmal gewisse Nach- 
richt vorhanden, wann sie ihre Quoten zahlen wollen. Durch 
diese Saumseligkeit werden die, die Vorschfisse gemacht haben 
und täglich um Bezahlung mahnen, mit höchster Beschwerde 
hingehalten, die Schuldenlast wird durch die täglich 
wachsenden Zinsen gemehrt und ist auf Ansammlung eines 
Vorrats nicht zu rechnen. Wir versehen uns daher «end- 
lich und gänzlich**, dass die Prälaten, zumal die Pest, durch 
die sie ihrem Vorgeben nach von einer Zusammenkunft 
abgehalten worden sind, aufgehört hat, förderlichst ihre 
Quoten erlegen werden, wie denn Lenker Befehl hat, «sich 
von dannen nicht zu erheben, bis sie entweder den völligen 
rest bar und ohne abgang erlegt oder doch zum wenigisten 
gewisse anweisung und Versicherung von banden geben, wo, 
wann und was gestalt si ihren ausstant ent- und eigentlich 
zu bezahlen gesinnt**. Wollen die Prälaten zu ihrer Ent- 
schuldigung die Misemte oder die früher erlittenen Schäden 
anführen und «das sie dess bunts im neulichisten durchzug 
der protestirenden wenig genossen oder das sie mit so 
vilfältigen contributionen (dergleichen m dem heil. röm. 
reich in so kurzer zeit nun contribuiert) allerdings erschöpft*, 
so wird Lenker dem zu entgegnen wissen und besonders 
ausführen, dass, wenn die erlittenen Schäden die Säumigkeit 
rechtfertigen oder von der Zahlung entbinden könnten, bekannt 
sei, was die bairischen, augsburgischen, bambergischen und 
würzburgischen Untertanen mit Musterungen, Durchzügen 
und Quartieren nicht etwa wenige Tage wie die der Prälaten, 
sondern fast die ganze Zeit der Werbung über von eigenen 
und feindlichen Soldaten erduldet haben, «zu geschweigen der 
von uns hergeschossenen munition, proflant und parschaft 
über 240000 fl. belauf ent und das wir uns und unser land 
und leut zu ihrer, der prälaten, Versicherung (damalen als 
die protestierenden kurz vor dem zu München getroffiien 
vergleich mit ihrer ganzen macht den köpf gegen uns 
herauf in Bairn gestreckt) in die höchste gefahr gesezt 
und do wür mit der gegenwehr nit gefast gewest, viUeicht 
die prälaten eines andern und wol gar ihres gänzlichen 
undergangs und eusseristen Verderbens unfälbarlich zu 
gewarten gehabt hätten**. Auch kann den Prälaten die 
Zahlung nicht so schwer fallen, da sie all die Zeit über 
keine Türken- noch sonstige Reichssteuem zu zahlen gehabt 
haben und solche auch in der Zukunft voraussichtlich nicht 
nötig sein werden, «zu geschweigen, das sie langen tennin 
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genueg gehabt, eins und anders einzubringen und sich zue Mai 14. 
erlegung ihrer angebürnus gefassl zu machen."^ — Im 
Gespräch soll Lenker auch andeuten, „das, do man sich der 
nichthaltung der fristen gegen ihnen versehen und die auss- 
thailung der anlagen bei den buntstägen auf ihr, der praelaten, 
quotam nicht eben sowol als auf andere buntstänt gemacht, 
man beedes bei der Werbung und beim abdanken dess Yon 
gemeines bunts wegen geworbnen volks (dannenhero alle 
buntsaussgaben reichen tauen) die Sachen alssdann auf ander 
weg richten und entweder die anlagen bei den übrigen 
standen auf ein höheres spannen oder doch sonst eins und 
anders dahin leichtlich richten mögen, das nicht allein der 
gemein bunt dess anlehens sonder auch wür dises jezigen 
und Yorigen zu mehrmalen widerholten verdriesslichen an- 
mahnens gar wol hätten mögen überhoben sein.^ Datum 
den 14. mai a. 1612. 

Mo., Entstehung, Faaz. VI., no. 44, f. 818; Kpt. von Lenker; f. 831; Or.* 



^ Im Konzept dieser Instruktion für Leuker stand noch folKende 
[dann durchstrichene] Stelle: „Was den Vorwurf mit Oesterreich bemngt» 
mag D.r Leuker g^en beeden ausschreibenden pralaten, do sie etwas davon 
anregen wurden, aMr änderst und gegen den andern prälaten durchaus nichts, 
sich dahin ungef ehrlich verlauten lassen, das einmal die grazerische lini 
wie auch der könig in Hispanien als das fümembst glia dess hausses 
Oesterreich sich zu der cathoUschen union bekant, aL^ das keineswegs 
gesagt möge werden, als ob sich das haus Oesterreich von diser 
Gatholischen union abgesondert; so sei sonst weltklindig, was es dozu- 
malen, als die schirmraverein aufgericht, mit den überigen häuptem des 
hauB Oesterreich, sonderlich aber mit ksL M.t für ein beschaffenheit 
gehabt, welche ihr aber der catholischen union auf die weiss, wie sie 
vergriffen, gefallen lassen und auf anbringen der geistlichen diurfürsten 
per ezpresBum guetgeheissen.'' Auch soU Leuker sich um das Ergebnis 
des Pralatentags zu Waldsee erkundigen. 

* Die Li^Jcorrespondenz seit dem Sommer 1611 besteht grossenteils 
aus Mahnschreiben an die saumigen Zahler, besonders unter den schwä- 
bischen Bundesständen, und aus den entsprechenden Entschuldigungs- 
schreiben ; als besonders hartnäckig erwiesen sich die schwäbischen Prälaten 
(Weingarten, Salmanns weiler, Weissenau, Petershausen, Schussenried, 
Boggenburg, Ochsenhausen, Marchthal, Ursberg, Elchingen, Mönchsroth, 
Irrsee, Wettenhausen). Schon am 30. Dezember 1611 hatte sie der Herzog 
zu „schuldiger Parition" in Betreff der Eestanten ermahnt, ihre Ent- 
schiüdigiing, dass ihre Untertanen von der Seuche heimgesucht worden 
Beien, abgelehnt und bei fortgesetzter Hartnäckigkeit mit den „vereinbarten 
Mittehi'« gedroht (Mc, a a. O., f. 170; Kpt. — Das gleichzeitige Mahn- 
schreiben an die schwäbischen Grafen war sehr viel höflicher gehalten 
(Mc, a. a. O, f. 169). — Die ausschreibenden Prälaten von Weingarten und 
BabnannsweUer versprachen darauf die Abhaltung eines Prälatentages, der 
&m 26. Februar in Waldsee stattfand. Hier wurde geltend gemacht, dass 
die vorder- und oberösterreichischen Lande nicht im Bunde seien und 
dass daher den Prälaten die Last allein zu tragen zu schwer sei; trotz- 
dem wollten sie aus Eifer für die Religion die zu Augsburg bewilligten 
zehn Monate in die oberländische Bundeskasse erlegen, doch bäten sie, 
(W auch Erzherzog Maximilian, in dessen besonderem Schutz sich alle 
^ Qotteshäuser pfänden, zum Eintritt in den Bund vermocht werde. 
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Mai 14. Dem Besehlass folgte aber nicht die Ausf üihruiig, so dass Henog Maximilian 
im Einvernehmen mit dem Bischof von Augsburg als Ordinarius Leuker 
absandte, dem der Augsbureer noch seinen Bat Moser beigab. — Die 
•Wirkung von Lenkers Schickung geht aus dessen Bericht Yoni 9. Juni 
hervor : Er ist mit Moser zu den einzelnen Prfilaten gereist, hat aber von 
ihnen trotz heftigen Zusetzens nicht mehr erhalten können als dass sich alle 
auf den Beschluss von Waldsee beriefen, „darin si sich in ansehung ihrer 
unvermöglichheit und das si am nechsten durchzug der protestierenden 
gössen schaden erlitten und noch dazu von den österreichischen ministris 
m ansehung diser union an collectierung ihrer underthanen abgdudten 
wordenes dahin verglichen, die auf dem augsburger Bundestag zur Ab- 
dankimg des Volkes bewilligten zehn Monate zu crimen, in Bezug auf 
die übrigen fünfzehn und fünf Monate und weitere Steuern sich aber 
gänzlich zu versehen, man werde sie damit verschonen, weil ihr Abgeordneter 
diese BewiUi^ngen nur zu Bericht genommen habe. — Die luichdrfick- 
lichste Berufung auf die Verbindlichkeit eines Mehrheitsschlusses hat 
bei den meisten, besonders bei Salmannsweiler, nichts, bd W^eingarten, 
Roggen bürg, Mönchsroth und Wettenhausen nur das gefruchtet, dass 
sie sich erboten, bei der nächsten Zusammenkunft den andern Prälaten „dn 
solches mit mehrern umbstänten zu gemüet zu führen" und baldmöglichst 
die Sache dahin zu richten, dass, wenn sie im nächsten Jahre ni<£t mit 
Beichssteuem („deren si sich bei nechst bevorstehendem reichstag stark 
besorgen'') beschwert werden und von den Österreichischen E^amten 
(„darunder der lantvogt in Schwaben [am Bande bemerkt L. : , J^antvogt 
in Schwaben wirt von den sammentlichen prälaten angeben als ein Ver- 
folger aller catholischen unionsverwohnten in den vorderösterreichischen 
landen'*] und dessen nachgesezte die fürnembsten") nicht weiter gehindert 
werden, sie sich wegen der übrigen Monate und wegen „dess hauptwerks 
diser ganzen catholischen union" so erzeigen wollen, aass ihr Eifer und ihre 
Dankbarkeit gegen den Herzog zu spüren sein wird. — Aus der Art, 
wie sich die Prälaten bei Anbringung der Werbung und Erteilung der 
Antwort erzeigten, ist leicht abzunehmen gewesen, dass, wenn der Herzog 
sie wieder nur schriftlich gemahnt hätte, selbst die Erl^ung der zu 
Waldsee bewilligten zehn Monate, wenn nicht gänzlich so doch so lange 
unterblieben wäre, bis die Prälaten gesehen hätten, welchen Ausschlaff der 
bevorstehende Wahl- und Reichstag nimmt, „und solches fümemblidi 
darumb, das si durch die österreichischen ministros stark persuadiert und 
beredt worden sein als ob nechst abgestorbne ksl. M.t dise der catholiBchen 
verbüntnus ihr höchst missfallen lassen und nedistkünftiger römischer 
kaieser bederseits gemachte uniones tanquam contra constitutiones imperii 
initas straks und unfehlbar aufheben, was auch kraft derselben ein oder 
ander theil sich gegen einander obligiert und noch nicht vollzogen, 
gänzlich cassiem und vernichten werd" [am Bande bemerkt L.: „Schossen- 
riedt , der sonst ein zimblich ärgerlich leben fürt, hat sich schier verlauten 
lassen, als ob diser punkt sogar in die capitulation der churfürsten mit dan 
eligendo einkommen solt"]. Dieser Wann hat einigen durch keine Vor- 
stellung benommen werden können, „wie si uns dann auch nicht trauen 
oder glauben wollen, weil Salmannsweiler die zehn monat (wie ex parte 
Weingarten beschehen) also par nicht erlegt, das einiger imder den 
prälaten uns etwas in parata pecunia zugestellt oder vor ausgang ob- 
besagten wähl- und reichstags den wenigsten heller daran erlegen werden", 
sondern sie haben sich nur erboten, jene zehn Monate, deren sie sich zu WaJd- 
see verglichen, wenn sie von den anderen erl^t werden, binnen Monatsfrist 
nachzuschicken. Von den wenigen, die die zehn Monate bezahlten, bringt 
Leuker 4728 fl. mit [so dass der Ausstand der Prälaten immer noch 34095 fl. 
beträgt; Mc, a. a. O., f. 370]. — Auch hat Leuker von Moser erfahren, 
„gleich als obs (wiewol noch gar ungewiss) im werk, das I. fl. Gn. [von 
Augsburg] mittlerzeit sich naher Prag an den künftigen kaiserlichai hof 
begeben und, gleich wie der herzog von Braunschweik vor discm den 
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198. Zuniga an König Philipp IIL M« 20. 

„De Noriraberghe escrivi a V. M.**,^ como me yba ager- 
cando a Francaforte; Uegue a Marguetan, residengia del 
maestrazgo del s.''' archiduque Maximiliano, a los 15 deste. 
Pensavame estar en aquel lugar, pero haviendo tenido una 
visita del elector de Magun^ia^ con significagion de que 
deseaba verme y ofifre^iendome casa gerca de Francaforte, 
y aviso de un consejero del rey de üngria,* de que convenia 
a sus cosas que me agercase, agete la oferta y vine ayer 
19. a Hust,* casa de campo suya, una legua de Francaforte. 
Llego el elector dos horas despues que yo y mostro gran 
gusto de hallarme en su casa; hablele largo de parte de 
V. M.*enestenego5io de la suc5ession,y aunqueprocure 
sacalle de los rezelos que tienen los ecclteiasticos de que 
el rey de Ungria ha de favore^er los herejes, si sale 
emp."^^, no acava de saccarse tan cumplidamente como yo 
quisiera, y mostro alg^un sentimiento de que se le apretase 
en un sujeto solo de la casa, significando en alguna manera 
que era tentarlos para que diesen en siyeto fuera della.* 
Yo le dixe que V. M.^ no pretendia coarctar la elec^ion, 
porque savia muy bien, quan libre la tenian los electores 
del imperio, pero que le paregia importante para el bien 
del apuntarles las conveniengias de la elecgion en per- 
sona del rey Mathias; que si a V. M.^ le constara o a mi que 
trato en su real nombre deste negocio, de que havia funda- 
mento sustangial en las sospechas que tienen del rey, que 
no solo no intergediera V. M.^ para su ele^ion, pero que 
antes hiziera offiziös por qualquiera otro de su casa de 



protestierenden zum besten, also auch inskünftig I. fl. Gn. ex parte der 
catholischen sich der orten solten oder wurden gebrauchen lassen'' (Mc, 
a. a. O., f. 827; Or. ei{^«). — In einem gemeinsamen Schreiben des Herzogs 
Maximilian und des Bischofs von Augsbui^g an die ausschreibenden Prälaten 
vom 5. Juli werden dann nochmals alle Entschuldigungsgründe abgelehnt 
und wird darauf hingewiesen, dass soeben Salzburg in die katholische Union 
eingetreten, wegen Vorder- und Oberösterreich gute Hoffnung und übrigens 
bexäts die meisten und vornehmsten kathohschen Stande Mitglieder des 
Bundes sind; die Mehrheitsbeschlüsse binden nach Ausweis des augsburger 
Abschiedes aUe Stande; daher versehen sich der Herzog und der Bischof 
von den Prälaten ungesäumter Tilgung des Ausstandes, damit man 
endlich die Vorschüsse bezahlen kium und nicht die in den Bundes- 
abschieden vorgesehenen Mittel anwenden muss (Mc, a. a, O. f. 367; 
Kptkopie). 

* No. 193. 

' Meigentheim. 
» Vgl no. 192. 
« Hegenmüller. 
" Höchst a. M. 

* Das ist die „Commination", von der Eurmainz in seinem Schreiben 
ui Kurköln vom 6. Mai spricht; vgl. no. 184, Anm. 1 auf S. 462. 
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Mai 20. Austria y aun por qualquier otro principe cattolico de 
fuera della que no por el rey.^ Y en effecto no me ha 
mostrado cosa en que se pueda estrivar tanto como el lo 
haze, pero apretandole luego entra en la blandura que ha 
tenido con los herejes de Austria y Bohemia y de alli salta 
en la jornada que hizo en su juventud a los estados de 
Flandes, llamado del principe de Orange, y en resolugion si 
como el piensa estan firmes con el los otros dos ecle- 
siasticos y Saxonia. Por lo que agora yeo eligiran al s.' 
archiduque Alberto, y aun para en caso que lo hagan es de 
summa importan^ia el teuer firme en la persona del rey, de 
manera que nunca el ni los suyos puedan teuer razon de 
quexa de que V. M.^ ni el s.' archiduque Alberto les han 
faltado. 

Despues de aver tenido estas platicas ayer con el 
Maguntino, Uego esta maiiana aqui a verse con elelector 
deColonia a quien nunca he visto hasta oy. Es persona de 
muy buen arte y de mucha modestia en el aspecto; estuve 
un gran rato con el, mostrose muy zelante y muy affi^ionado 
a V. M.^, pero hizo un discurso muy estravagante y muy 
de offi^ial nuevo, porque no solo se mostro muy desviado de 
la persona del rey de Ungria, pero diziendole yo que ad- 
yirtiese bien en la confian^a que tenia de Saxonia, porque 
si el blandeava, seria posible que les hiziesen a los ecle- 
siasticos en la barba emp.**' al rey de Ungria los tres hereges, 
que con;isu voto del mismo hazian quatro, salio con dezir 
que era mejor hazer una gisma, separandose los ecclesiasticos 
que eligir al rey, significando que quando las cosas de 
Alemana se rebolviesen por esta causa, V. M.* los havria 
de asistir por cumplir con Su contien^ia. Yo procure de 
desenganalle desto, diziendole que si el rey tenia quatro 
votos, todos los pringipes y giudades imperiales le darian la 
obediengia y en Italia y Frangia le reconogerian por emp.*>' 
y que V. M.^ no se havia de poner a luchar con todo el 
mundo y contra su tio canonicamente eligido. Pero estuvo 
durissimo en este punto tanto que me puso en cuydado 
pensando, si Magungia, con quien havia estado un gran rato 
a solas antes que hablase con migo, estava tambien en esta 
opinion tan aspera; y assi me fuy luego a el y me aseguro 
que quando la cosa Uegase a este termino, no dexaria de 
dar SU voto al rey, y le paregio como a mi muy estrana 
la proposi^ion del de Golonia. Ambos son ya partidos 
y entran esta tarde en Prancaforte y yo me quedo en esta 
casa del elector de MaguuQia, pero sin embara^arse sus 
criados en el hospedaje, porque traygo mucho embara^o 
de criados y cavallos para hospedaje que podria ser largo. 

' Vgl no. 195. 
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He embiado un criado mio al Camino, por donde viene el Mai 20. 
elector de Treveris, paraque le diga que tenga por bien de 
que DOS veamos y si fueren las vistas antes que entre en 
Prancaforte, dare quenta a V. M.* de lo que en ellas 
passare. Hülst a 20. de mayo 1612.*' 

Siin., Fasz. 2498, f. 287; Or. 

199* Protokoll einer Beratung des kursächsischen ^^j 21. 
geheimen Rates. 

Kurfürst Johann Georg war am 20. Mai nachmittags in 
Frankfurt eingetroffen ^ und hatte sofort den Besuch des um 
wenige Stunden früher angekommenen Kurfürsten von Mainz 
empfangen, der dabei den Wunsch nach einer persönlichen 
Unterredung vor Beginn des Ratsganges aussprach. Kur- 
sachsen liess darauf durch Kaspar von Schönberg in einer 
Form antworten (er liess fragen, ob Kurmainz eine Zusammen- 
kunft aller Kurfürsten oder nur ihrer beider wünsche, und 
bat um vorherige schriftliche Mitteilung der zu besprechenden 
Punkte), die fast einer höflichen Ablehnung gleichkam.* 

Am 11./21. Mai findet bei Kursachsen Ratsgang statt. 
Dabei werden die Punkte vorgenommen, die Kurmainz dem 
Kurfürsten nach Fulda entgegengeschickt hatte,' und darauf 
von Kursachsen entschieden. Auf 1: Die freie Wahl aus- 
drücklich auszubedingen ist mit Rücksicht auf die Wahl- 
kapitulation überflüssig ; höchstens wäre dem Gewählten vor 
Notar und Zeugen anzuzeigen, dass die Wahl frei gewesen 
sei und man weder Interzessionen noch anderes angesehen 
habe. Auf 2 : Der Kurfürst hätte für seine Person nichts 
gegen eine gegenseitige feierliche Zusicherung der Giltig- 
keit der Mehrheitswahl; aber es könnte solche Erinnerung 

* In der Einleitung des Protokolls (Drs., 1. 10676. I., f. 1) wird 
über des Kurfürsten Beise nach Frankfurt berichtet und u. a. erwähnt, 
dass er die Bitte der Herzogin- Witwe von Weimar, deren ältesten Sohn 
Johann Ernst mit nach Frankfurt zu nehmen, mit dem abgeschlagen 
habe, dass es noch ungewiss sei, „ob ein solch subiectum zum römischen 
könig erwehlet werden möchte, dessen crönung sobald in loco vorgenommen 
werden könte." 

* Aus dem kursächsischen Protokoll vom 12./22. Mai ergibt sich, 
dass an diesem Tag vor dem Batsgang Kursachsen dem Kurmainzer 
einen Gegenbesuch abstattete, bei welcher Grelegenheit dieser den Wunsch 
äusserte, mit Sachsen wegen des „Subicctums" zu reden. Kursachsen 
erbot sich zu fernerer Komipunikation hierüber und nahm wdbr, dass 
Kurmainz noch immer bei semer zu Nürnberg gefassten Meinung beharre. 
Von Kurmainz hörte Sachsen auch, dass Zuniga jenem angedeutet habe : 
er, Z., habe zwar das ganze Haus Oesterreich den Kurfürsten zu empfehlen, 
„Bonsten aber solte er [Z.] uf des königs person aUzu fest nicht halten'' 
(Drs., a. a. 0.). — Die gewünschte Unterredung zwischen den Kurfürsten 
fand sodann am 24. morgens vor dem Batsgang statt. 

» Vgl. oben no. 176, Anm. 3 auf S. 445. 
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Mai 21. Misverstand erregen als wolle man die goldene Bulle an- 
zweifeln. Auf 3. wegen der Wahl bei Lebzeiten eines 
Kaisers: Der Kurfürst besorgt, dass durch eine besondere 
Anregung des den Kurfürsten in der goldenen Bulle ohnehin 
gewährleisteten Rechtes, wählen zu dürfen, „so oft es not 
oder sich der fall zutregt**, diejenigen irritiert werden 
könnten, die lieber ein Interregnum als einen Kaiser hätten. 
Der 4. Punkt, Bestätigung des Kurvereins und der goldenen 
Bulle durch den Erwählten, wird ohnehin durch die Kapi- 
tulation gefordert. 5. Wegen der böhmischen Belohnung 
lässt sich noch nicht reden, weil man noch nicht weiss, wer 
Kaiser wird; der Kaiser hat seine Reichslehen ebenso wie 
ein anderer zu empfangen ; wenn es sich um Böhmen handelt, 
könnten die böhmischen Landofflziere das Königreich vom 
künftigen als dem römischen Kaiser zu Lehen nehmen; die 
österreichischen Lehen könnte ein Bruder oder Vetter des 
Kaisers empfangen. 6. Wegen der Residenz im Reich und 
wegen der Archive kann man jetzt auch nicht reden, da man 
keinem Kaiser, ja nicht einmal einem Statthalter Unterhalt im 
Reich schaffen könnte; übrigens gehören auch Böhmen und 
Oesterreich zum Reich, „do die wähl dahin fallen solte*". 
7. Der Vorschlag, dass jeder Kurfürst eine Person auf seine 
Kosten, aber in des Kaisers Pflicht zum Reichshof rat prae- 
sentieren soll, wird angenommen. Man soll dazu in die 
Kapitulation setzen, dass das kaiserliche Regiment mit 
Vorwissen der Kurfürsten bestellt werde. 8. Der Gewählte 
muss ohnehin schwören, keine Reichslehen zu veränssern; 
für die Rückbringung der veräusserten wird sich schwerlich 
ein Modus finden lassen. 9. Wegen der Restriktion der 
städtischen Privilegien, die gegen Kurfürsten und Fürsten 
misbraucht werden, wird man nichts tun können als dem 
Gewählten in der Kapitulation auferlegen, solche Privilegien 
nicht ohne Vorwissen der Kurfürsten zu erteilen. 10. Die 
Aufhebung aller „Religionen** [soll heissen „aller Unionen*] 
im Reich gehört auf den Reichstag. 11. Der künftige Kaiser 
soll das nürnberger Gutachten der Kurfürsten wegen „Er- 
hebung* der Justiz in Acht nehmen. 12. Jeder Reichsvikar 
soll sich seiner Jurisdiktion nach seiner Befugnis bedienen 
und sich darin in nichts praejudizieren lassen. 

Dieser Bescheid wird durch die kursächsischen Räte noch 
am selben Abend Kurmainz mitgeteilt. 

Drs., 1. 10676, I., f. 1 und folgondo; kunOchBiaohos Wahltaggprotokoll.' 

^ Im Anschluss an obiges ProtokoU berichtet das WahltagsprotokoO 
zum 12./22. Mai, dass taes vorher die kurpfälzischeD Bäte von den knr- 
sächsischen besucht wurden. Bei dieser Gelegenheit braditen die Pfalaer 
1. die aachner Sache vor, da die geistlidien Kurfürsten sich wegm 
der vom Administrator getroffenen Slassregdn beschweren möchten, 
besonders wegen der Besetzung des ganzen Bates mit Evangeliachen ; 
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200. Zufiiga an König Philipp in. Mai 21. 

„Oy he merendado con el de Treveris en un jardin de 
ana aldea, por donde iba caminando a Francaforte. Quiso 
con la brevedad del tiempo escusarse de larga platica, pero 
hlzele entrar en carrera, representandole la importancia del 
caso, y el buen viejo que es cierto muy honrada persona, se 
abrio arto y en resolucion tiene grandes zelos del rey. 
Y temo no poder vencellos ni a el ni a los otros dos y si 
Saxonia esta como ellos piensan de su opinion, daran en el 
8.^ archiduque Alberto, si bien a mi parecer seria mas 
acertada, y regulär election la del rey. Pero viendo que 
V. M"* en carta de 10. de hebrero me da orden que en 
caso de desengano del negocio del rey ayude al del s.^"^ 
archiduque Alberto, no me da tanta pena, como mediera 
el temor que tengo de la exclusion del rey. Pues se 
caeria todo en casa y el s.<>' archiduque es principe de tan 
gran virtud; pero ha de obligar a mas cuidado de parte de 
V. M.** y temo que el rey no queda con regelos, de que de 
parte de V. M.* no se aya procedido con la puridad y 
sencillez que se ha procedido, que ha sido grandisima 
hasta agora.^ No lo tengo por del todo desconflado y 
mientras huviese alguna esperanza. Hare toda la diligencia 
posible, aunque sienten que se les apriete en el sujeto del 



es sei zwar diesen mit der Entsetsung von aUen Aemtem ganz ,,ungütlich" 
geschehen, man woUe aber nicht die Kaiserlichen Verordnungen umstossen 
sondern nur gelindere W^ gehen. 2. Klagen wegen Bückweisung des 
Vikariatssiegels beim Reichskammergericht und Vorschlag, die erledigte 
PrasidentensteUe daselbst mit einem Evangelischen zu besetzen. 3. Der Ad- 
ministrator möchte von Kursachsen gerne hören, was er zur Versicherung 
des evangelischen Wesens bei der Kapitulation erinnern soUe; er sei der 
Meinung, dass, wenn das „Austreiben und Persequieren'' unterbliebe, es 
aUenthalben besseres Vertrauen geben würde. 4« Was soU zur Versicher- 
ung der Vikariatsrechte geschehen, da man damit umgeht, „dass, do 
deich jetzo ein haupt erwehlet, man doch uf einen röm. könig sobald 
darneben bedacht sein wolte'S was beiden Kurhäusern nachteilig wäre? 
Die Sachsen gaben darüber am 24. einen ausweichenden Bescheid (Drs., 
a. a. 0.). 

^ In der Tat muss Zuniga seine Haltung in der Personenfrage 
nimmehr verfindert haben; wenigstens schreibt der Bischof von Speier 
am 29. Mai anonym an Kurmainz : „Vicinus modernus Vester, magnus 
iUe et potens in crumena, cui Cels.do Yja loquuta est paulo ante ingressum 
Franckofurdiensen , longe meUus iam dispoeitus videtur disponiturque 
per me in dies« (Wmz., Wahl- und Krönunesakten, 1606—1612, Fasz. 6; 
Or. eigh.); vgl. auch oben no. 199, Anm. 2 auf S. 491. Trotzdem gab 
Kuoiea seine Bemühungen für Matthias nicht auf. Am 26. Mai 
beri<£tet er aus Höchst dem spanischen Staatssekretär Juan de Man- 
cicidor: er habe mit dem König am Tag, da dieser in Frankfurt einzog 
IMai 23.] gesprochen, ,,para hacer instancia con S. M.d de que pro- 
eurasse dar mucha satisfacion a los ecclesiasticoe'^ (Sim., Fasz. 2498, 
f. 234; Or.). Vgl. no. 207. 
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Mai 21. rey. Con don Rodrigo Calderon tendre muy particular 

correspondencia como V. M.^ me lo manda por una carta. 
Hust a 21 de mayo 1612.*' 



Hust a 21 de mayo 1612.^ 

Sim., Fuz. 2496, f ;i Or. 



Mai 22. 201. Protokoll des Wahltags zu Frankfurt a. M. 

JuiiTb. Erster Teil: Die Eapitulationsverhandlungen. 

Verzeichnis der kurfürstlichen Räte, die zu den Verhand- 
lungen bevollmächtigt waren: Mainz: Kaspar zu Eltz, Gross- 
hofmeister; Georg Friedrich von Greiffenclau, Dompropst; 
Anton Waldpot von Bassenheim, Domsinger ; Hans Reichard 
von Brömser, Vizedom im Rheingau; Franz Philipp Faust, 
Kanzler; D.' Nikolaus Gereon, Rat; Jakob Hensel, Sekretär. 
Trier: Johann Wilhelm Husmann von Namedy, Chorbischof 
zu Trier, Domherr zu Lüttich und Propst zu Limburg; 
Dietrich von der Horst, Domkapitular zu Trier und Propst 
zu Emmerich; Johann Reichard von Metternich, Domkapitular 
zu Mainz und Münster, Canonicus zu St. Aiban; Johann 
Zand von der Merle, Erbvogt zu Hamm, Landhofmeister und 
Amtmann; Melchior von Eltz, Marschall, Amtmann zu 
Montabaur, Oberst; D.' Petrus Schneidt, Kanzler; Johann 
Ehinger, Sekretär. Köln: Eitel Friedrich Graf von Hohen- 
zollern, Dompropst zu Köln ; Arnold von Bucholz, Dompropst 
von Lüttich und Hildesheim; Adam Wolf, gen. Metternich, Dom- 
dechant von Speier ; Kaspar von Fürstenberg, Drost zu Bilstein ; 
D.' Dietrich Biestervelt, Kanzler; D.' Johann Kemp, Rat; 
Liz. Christoph Wintzler (später durch Sekretär Petrus Huls- 
mann abgelöst). Pfalz: Johann Albrecht Graf zu Solms, 
Grosshofmeister; Johann Christoph von der Grün, Kanzler; 
Johann Engelbert von Lautern, D.' Ludwig Camerarius, 
geheime Räte; D.' G^org Friedrich Pastor, Unterrat; 
Matthias Heilmann (später Martin Hausmann), Sekretär. 
Sachsen: Kaspar von Schönberg, Präsident des geheimen 
und Appellationsrates; Bernhard von Pölnitz, Kanzler; 
Esaias von Brandenstein, Oberhofrichter ; Christoph von Loss, 
Reichspfennigmeister; Joachim von Loss, geheimer Rat; 
D.'' Marx Gerstenberg, geheimer Rat. Brandenburg: Adam 
Gans von Putlitz, kurbrandenburgischer Statthalter, ge- 
heimer Rat und kurbrandenburgischer Erbmarschall ; Abraham 
Burggraf und Herr zu Dohna, geheimer Rat und Kriegs- 
oberst; D.' Friedrich Pruckmann, Vizekanzler und geheimer 
Rat; Simon Ulrich Pistoris auf Seuselitz und Christian 
von Beilin, geheime Räte ; Joachim Bonus, Sekretär. Böhmen: 
Melchior Mlesl, Bischof und Präsident des geheimen Rates ; 
Zdenko Adalbert Popel von Lobkowitz, oberster böhmischer 

' Die Blattzahl ist in den mir zur Verfügung gestellten Aufaetch- 
nungen übergangen. 
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Kanzler; Leonhard Helfrich Freiherr von Meggau, Oberst- Mai 22. 
kämmerer und Hauptmann zu Eisenstadt; Abraham Burggraf j ^^9 
und Herr zu Dohna, geheimer Rat; Eusebius Freiherr ^^^ ' 
Yon Ehuen, geheimer Eat und Oberst von Eomom; Johann 
Barvitius, geheimer Rat. [Die böhmischen Rate werden nur 
zum Wahls^t zugelasen.]^ 

Das Protokoll der Eapitulationsverhandlungen vom 
22. Mai bis 9. Juni ist nach dem kursächsischen Wahltags- 
protokoll in Drs., 1. 10676, L, f. 27b— 159 bei Johann 
CSuristoph Mttldener, Capitulatio harmonica etc., Halle 
1697, Anhang, SS. 1—144 abgedruckt; der Abdruck aus 
dem seltenen Werk [München, Universitätsbibliothek, 4 <^, Jus 
119] ist bei Johann Jakob Moser, Beylagen und An- 
merkungen zu J. röm. ksl. M.^ Franz des Ersten Wahl- 
Capitulation, H., Frankfurt a. M., 1745, 2. Anhang, SS. 367 
bis 520, wiederholt. Einiges aus den Verhandlungen hat 
P. P. Wolf, Geschichte Maximilians I. und seiner Zeit, 
m., München 1809, S. 299 fif., aus dem kurpfälzischen Wahl- 
tagsprotokoU mitgeteilt und zwar aus den Sitzungen vom 
5., 6. und 7. Juni; das kurbrandenburgische Protokoll der 
Sitzung Yom 5. Juni ist wörtlich abgedruckt bei L. y. Ranke, 
Zur deutschen Geschichte (SämmtUche Werke, Vn., Leipzig 
1868), S. 288 f. 

Das von Mfildener yeröffentlichte kursächsische Protokoll 
deckt sich fast vollständig mit dem mir vorliegenden kur- 
pfälzischen Protokoll, das von von der Grflns Hand herrührt 
(Mb., 97/3, SS. 13—143). Nur bringe ich aus diesem 
Protokoll in Spaltendruck nebeneinander die beiden Entwürfe 
der geistlichen und weltlichen Kurfürsten für die Kapitulation 
wegen der Besetzung des Reichshofrats, derenwegen man 
in der dreizehnten Session am 7. Juni auseinandergieng. 

„Der weltlichen »Der geistlichen 

erinnerung.* concept." 

a) „und sollen*' 1. Wir wollen* auch allea 

des heil, reichs churfürsten, 
fürsten und stenden, sowol 
iren botschaften und abge- 
santen iederzeit schleunige 
audienz und expedition er- 
teilen, 

2. denselben ire lehen und 

lehenbrif nach dem vorigen 

b) „auch vor verscheinung iar tenor onweigerlich widerf aren 

und tags keinen mit Indult lassen;^ 

oder Verweigerung irer ge- 3. in wichtigen Sachen, so 

bflrenden stim und session bei das reich betreffen, halt an- 

' Mb., 97 ß, f. 158; Aufzeichnung von v. d. Grüns Hand. 
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d) von beder religion 

e) doch haben die geist- 
liche churfursten, sovil den 
puncten der religion belangt, 
sich ausstrucklich erklärt, das 
sie ires teils unss hierin nit 
verbunden haben wellen. 



Mai 22. reichs- oder anderen versamb- fangs der churfursten rats und 

^® g lungen beschweren. bedenkens uns gebrauchen ; 

^°^ ' c) geheimen und 4. insonderheit aber unsem« 

reichshofrat mit fnrsten, gra- 
ven, herren vom adel und an- 
dern erlichen leuten, so im 
reich teutscher nation er- 
zogen und geboren, darin 
begütert, des reichs Sachen 
wol erfaren, gutes namens 
und herkommens seint,^ be- 
stellen.« Und obwol die welt- 
liche churfursten begert, auch 
dabei bestendig beharret, das 
solches ongehindert einer oder 
anderer im reich zugelassener 
religion beschechen sol, so 
haben doch die geistliche 
churfursten der religion wegen 
nichts eingewilligt sondern 
disen puncten uf künftige 
vergleichung verschoben und 
gestelt, dabei es auch dissnuds 
bederseits verblieben. 

5.' Dissem unsern reichs- 
hofrat wollen wir auch gewisse 
Ordnung und Instruction ver- 
fassen, die alte revidiren und 
bei negster reichsversamlung 
den gesambten churfursten zu 
irem gutachten übergeben; 

6. denselben auch iarlich 
oder in zwei iaren einmal mit 
Zuziehung des erzbischofen 
zu Meintz alss ertzcantzlers^ 
visitiren, 

7. und sonderlich das iungst 
zu Nürnberg durch die chur- 
fursten gefast bedenken zu 
befürderung der iustici in be- 
sondere Obacht nemen und 
dasselbig furderlich ins werk 
richten« (Mb., 97/3, f. 201). 

Drs., 1. 10676, I., f . 1 ff. Or.; konächmachoi WahlprotolioU ; — Dxt., ). 10675, 
II. Boch Wiihltagsakten, f. 1—294; Kopio am Torigan; — ICb., 97/S, S. 18 ff.; kinpfUank« 
Wahlpiotokoll von v. d. OrOns Hand.i 



f) wir wollen auch 



g) und wen wir auss den 
weltlichen churfursten ferner 
dazu ziehen werden **. 



^ Mir liegt noch das Tagebuch des kurbrandenbureiachen Wahl- 
tagsgesandten, Abraham zu Dohna, vor (Schi., Msc. XXIY., 8. 409 
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202. Eursachsens „Gedanken in negotio 8ac<lMai,nach 
cessionis**, für Kurmainz aufgezeichnet. dem 24.] 

„Nachdem wir vns anerbotten, in negotio successionis 
wegen des subiecti vnsere gedancken treulich vnd 
aufiMchtich zu eröffnen, so seindt wier auch demselben mit der 
taht nachzukommen erbottich. Vnd anfenglichen ist vnser 
intention, gemutte vnd meinung dahin gerichtet, wie wiehr 
wol mit Gott bezeigen können, das friedt vnd ruhe im 
gantzen heil. rom. reich sowohl der auflgerichte vnd hoch- 
beteuertte religion- und profahnfriede kreftiglich erhalten 
werden möge, dessen dan E. L. vnd alle stende des reichs 
vnsern loblichsten vorfahren vnd vnss Selbsten zeignus geben 
werden; wissen vns dabey wol zu erinnern, was bey der 
nurrenbergischen coUegialversamlung wegen E. L. an- 
gedeutten subiecti vorgelauffen. — Weil aber die sache sieder 
ganzs in einen andern standt kommen, müssen auch biUich 
die consilia nach der zeit gerichtet werden. Vnd weil dan 
bey einer election vff treuerley muss gesehen werden: 
1. wie nemlichen der elegendus qualificiret, 2. was desselben 
vormögen, weil* die macht bey einem solchen haubt, sonderlich 
zu diesen zeitten notigh vnd das durch solche wähl E. L. 
vnd vnsere vorgenommene vnd vorgesatzte intention, nem- 
lichen 8. fried vnd ruhe conseruiret, nicht zwar in einem 
theil des reichs sondern bey allen glidern desselben, in 
betrachtung, das auff solcher wähl das aufnehmen vnd 
wachssen oder genzlicher vnderganck des heil, reichs 
beruhet, so zweiffein wihr zwahrt nicht an denn qualiteten 
E. L. vorgeschlagenes subiecti, dieweil dieselbe iderzeit 
bey dem loblichen haus Osterreich befunden vnd in der 
taht bewissen worden. Alleine werden E. L. mit vns einig 
sein, das die macht bey dem andern subiecto weit grosser 
alss bey diesem, die lender auch theils erblichen, theils 
iure electionis eigentuhmlich von dem andern subiecto be- 
sessen werden; dahero dan auch vnsere lobliche vorfahrenn 
ihre gedancken iderzeit dahin gerichtet, wehr diesse lender 
in besitze gehabt, ein haubt des reichs erwehlet worden 
vnd das darum, weil dieselbe lender eine vormauher des 
reichs, sie bey derselben desto bass erhalten vnd der Turck 
von dem forhaben abgehaltten werde. Ob auch friedt vnd 
ruhe in heilligen reich erhaltten werden möge, wan die 
wähl vff den ersten subiectum aussschlagen möchte, daran 
zweiffeit mihr sehr : dan erstlichen wurde nicht anders als hass, 
neitt vnd furbitterung zwischen dem hochloblichsten hauss 
Osterreich a ngerichtet werden, welche genzlichen vndergangk 

bis 562; Or. eigh.), das die Zeit vom 21. Mai bis 1. Juli umfasst und 
wegen der darin niedergelegten persönlichen Beobachtungen und Urteile 
interessant ist. Ich werde in den folgenden Nummern daraus gelegent- 
liche Mitteilungen machen. 

Briete a. Akten des dioiasigjfthrigim KrioResi X. Bd. 32 

Digitized by VjOOQ iC 



4d8 1612 202. 

[Mai, nach desselben mit sich ziehn wurde ; 2. die konigreiche Böhmen vnd 
dem 24.] Ungern sambt den incorporirten landen wurden in die 
höchste gefahr gesatzt, auch den Torcken tuhr und tohr 
eröffnet werden, sich derselben zu bemechtigen vnd den 
fttss ins reich alssdan zu setzen; 3. die stende des reichs 
wurden getrungen, einsteils bey den ersten, das ander theil 
bey den anderen subiecto sich befinden zu lassen; 4. die 
evangelische vnion dorffte eine grosse accession bekommen, 
nicht allein von der krön Befam vnd dero incorporirten landen 
sondern auch etzlichen vornehmen reichsfürsten, die sich 
bisshero neutral erzeiget ; 5. stiffte, kloster werden in gefahr 
gesetzet und ein gross blutbat angerichtet werden: in 
summa, etzliche werden vrsach dadurch bekommen, ihr lang 
vorgehabtes vnd gewünschtes effect ins werck zu setzen 
vnd vm so fiel desto mehr, weil die allianza zwissen Spanien 
vnd Franckreich ihnen ein Stachel in äugen. Von vnseren 
eugenen landen wollen wihr nichts sagen, weil es priuatum 
quoddam vnd dies publicum billich denselben vorzuziehen. 
Wie aber dieselben gelegen, ist E. L. bewust, das wihr 
nemlichen auf einen solchen fall weder E. L. noch 
Sie hinwiderum vns beispringen vnd entsetzung tuhen 
können, ja nolendes uolendes wurden wihr das tuhen 
müssen, so wir nicht in sin genommen vnd vnsere vor- 
fahren vnd wihr selbsten idesmahl inprobiret vnd nicht 
gutt geheissen. E. L. sagen zwar recht vnd wohl, das 
regiment sey böse, die forgenommene hendel nicht zu loben; 
wir bekennens vnsers deils ganzs gerne. Doch weil man 
ehr ein bösses regiment bessern kan,^ das vorgehente auch 
perdonirt, so wirdt besser sein, eine wenige vnd geringe 
gefahr so hoch nicht zu achten, damit das grosse vnglucke 
abgewendet werde. Woltte Gott, es kontten diese obstacula 
mit bestände abgewendet werden, es solte an vns nicht 
mangeln. Einmahl ist dahin zu sehen, das keine trennung 
werde zwischen den hauss Osterreich, den churfursten des 
reichs sowol der semblichen stende dessselben ; dan solte man 
einmahl vff zwo seitten reitten, so wurde es vm die hoheit 
vnd woUfart des reichs geschehen vnd nichts dan genzsllcher 
vnderganck zu befahren sein. Gott der allmechtige wende 
es gnediglichen abe. Diss seint kurtzlichen vnsere einfeltige, 
doch getreue gedancken, daraus wihr mit E. L. ferner 
gerne mundtlichen conununiciren wollen.*' 0. D.* 

Dn,, 1. 10675, n.Biifih Wahltagssachfia, f. 372; Ept.; — L 374» oigenlUbMiige Ab- 
schrift dee KatfOrsten.* 



^ In der Vodage, die der Kurfürst abschrieb, stand noch : „dsn ein 
gross Unglück abwenden oder ein albereit angehendes feuer leschen kan/' 

* Wegen der Datierung ygl. no. 199, AnuL 2 auf S. 491. Offenbar 
ist das Scnriftstück aus der Unterredung der beiden Kurfürsten am 
Morgen des 24. Mai hervorgegangen. 

^ Im Auszug bei D. Kohl, Die Politik Kursachsens, Halle 1887, 
S. 26, mitgeteUt Kohl gibt auch, a. a. O., S. 29, den Inhalt &Der Wider- 
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203. Der päpstliche Nuntius am wiener Hof an Mai 26. 
den Kurfürsten von Mainz. 

Entschuldigung des Nuntius, dass er das beigeschlossene 



Ic^ng der sächsischen „Gedanken" aus dem mainzischen Laffer wieder, 
die u. a. in einer dresdener Kopie (Drs., a. a. O., f. 379) mit dem eigen- 
händigen Vermerk von Johann 8chweikhard, ,^u I. L. selbst handen", 
vorliegt Interessant ist die in der Widerlegung zu Tage tretende 
Furcht vor den eigenen Untertanen. Es heisst im 9. Punkt der ,^urzen 
ablehnung dem vom herm churfursten zu Sachsen movirten dubien 
ratione subiectorum'^: AUe Potentaten der Christenheit haben mit sich 
selbst so viel zu tun, dass sie ihren königlichen oder fürstlichen Stand, 
der in höchster Grefahr ist, „vor dem conmiunitäten griff verteidigen; 
sie dürfen daher nicht leiclitsinnig in ungerechter Sache dem die Hand 
bieten, von dem sie weder Nutzen noch Hilfe zu erwarten haben. — 
Im 11. Punkt wird von der von Sachsen angezogenen Gefahr für die 
Stifter gesprochen, wenn Matthias sich mit den linierten einliesse. Kur- 
mainz ist der Ansicht, dass, wenn der König wirklich solcher Meinung 
wäre, — wie vielfach geredet wird, — nicht nur den Stiftern sondern auch 
aUen friedfertigen Standen noch grossere Gklahr erwachsen würde, „wan 
die kaiserliche autorität zu solchem gmut keme als wan dieselbe einem 
andern, dem ersten subiecto, aufgetragen". Uebrigens sind wenigstens 
des Königs Lander de facto mit den linierten konfoederiert, so dass das, 
was man fürchtet, bereits vorhanden ist. Man darf daher weder den 
königlichen Untertanen noch den Unier ten die kaiserliche Autorität 
„zuthun^' sondern muss der Union mit allem Fleiss widerstreben. Das 
geschieht am besten durch die Wahl des ersten Subjekts, des Erzherzogs 
Albrecht, für den Kurmainz nochmals eintritt. 

Unter den kurmainzer BeUgionsakten (Wmz., Beligionsakten, Bd. 15) 
fand ich einen Auszug aus obiger Ablehnung, der aber hier in wesentlichen 
Punkten abweicht und erweitert ist. Dem König wird noch vorgeworfen, 
dass bei ihm bereits Verheissungen wegen der Stifter geschehen seien, und 
Sachsen wird erinn^, dass es mit den medfertisen Ständen und deren Ver- 
bündeten duidi die Wahl Albrechts besser gesicnert sei „ab wan das ander 
snbiectom, mit Brandenburg verainigt, darzu genomen". Dann folgen 
unter der Ueberschrift: „Haec ad nova suborta Saxonis*' noch weitere 
Ausführungen, die nicht mehr auf die oben mitgeteilten „Gedanken'* 
Kursachsens sondern entweder auf mündlich geäusserte Bedenken 
Sachsens oder auf ein zweites nicht erhaltenes schriftliches Gutachten, das 
nach den „Gredanken" aufgezeichnet wurde, gehen, worauf das .,nova suborta*' 
und das Erscheinen eines neuen sächsischen Kandidaten denken lässt. 

In den neuen Ausführungen wird 1. der Einwand, dass Albrecht 
im Beich unbekannt sei, damit al^elehnt, dass es darauf ankommt, 
wie einer zu kennen ist und wie F[erdinand] und Mlatthias] bekannt 
sind und „zwar aus ihren eusserlichen geberden und actionibus (dann 
an gegenwürth und ansehen ist geringe kuntschaft zu suechen), und 
weren desjialb F., M. und A[lberti] actiones auf die rechtliche waage 
zu l^^i und, welche ruhe und fried im reich zu erhalten und die 
friedfertigen zu schützen am dienlichsten, verstendig zu ermessen. F. ist 
extreme, eifrig in der religion, dependirt heftig von den seinigen und 
hat in jungen jaren wenig erfarenhait Was M. vor actuB mit der 
ksl. M.t b^angen, ist zu viel offenbar. Und wie aUe heroische actiones 
bei A. zu nnden, sehen alle ohnparteüsche gemuter und müssen seine 
faiand bezeugen.*' Wenn A.'s Eigenscha&n nur aUen Kurfürsten 
bekannt wären, würde es nicht so viel Zweifel geben; denn niemand 
kann ihm nachsagen, er habe Glauben gebrochen oder sich den 
Landesrechten nicht akkomodiert. 2. Dass Albrechts Gemahlin mit 

32* 
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Mai 26. Breve^ nicht persönlich übergeben und die Aufträge des 
Papstes nur schriftlich vollziehen kann. Dem Papst liegl 
daran, dass die Gefahren eines Interregnums durch eine als- 
baldige Neuwahl vermieden werden und dass ein solcher 
Kandidat gewählt werde, der für die Ruhe Deutschlands, die 
Ehre des Reiches und den Schutz und die Fortpflanzung' der 
katholischen Religion sorgen werde. „Credo equidem, ut 
qui rem fortasse forinsecus tantum inspicio, si in animo 
uniuscuiusque gravissimum hoc negotium aequa lance ad 
trutinam suspendatur, in quam partem commune omnium 
catholicorum principum iudicium inclinaverit, multum sane 
ponderis additurum; sed certo certior sum, oculatissimam 
ill mae y rae Cels.°** prudcutiam iam diu haec et similia in- 
timius penetrasse ac perpendisse Suamque primariam et ad 
clavum sedentem authoritatem zelumque vere incomparabilem 
nedum praesentium, quae re vera multa sunt, sed futura- 
rum quoque, quae Ipsam latere haud possunt, quin optime 

oder zu viel regieren soll, ist so zu verstehen, dass vielleicht nach 
spanischem Brauch sie als Erbin der Niederlande in spanischen Sachen 
respektiert wird und mitunterschreibt; aber in den niederlandiischeii 
Consilüs präsidiert A. allein, ebenso unterschreibt und siegelt er aUon 
die wichtigen 8achen, ^^ andern favorablen sachen" gönnt man der 
Gemahlin die Ehre der Mitunterschrift^ da die Lande durch sie an den 
Erzherzog gekommen sind. Daraus folgt aber nicht, dass man der 
Infantin die Mitunterschrift gestatten müsste, wenn A. Kaiser würde; 
denn diese Würde käme nicht von ihr sondern von den Kurfürsten und 
würde sich A. den Beichsgesetzen wol anpassen. Es sind auch beide 
so hochverständig, dass sie nichts zu rraejudiz der hohen Würde 
begehren würden. 3. Dass man A. an der Krönung hindern würde, ist 
nioit zu vermuten, da er sie fast in seinem Land ganz nach Herkommen 
von KurköLa empfangen kann, auch Macht genug hat, allen Ständen zn be- 
gegnen, die sich der Krönung widersetzen ; er kann sich auch in den Besitz 
der Krone setzen, bevor die Gegner sich nur vorbereiten können. Wenn 
aber ISachsen an die Holländer denkt, so ist zu erwägen, dass sie bessere 
Gelegenheit gehabt hätten, Köln zu hindern, und dass sie es doch unter- 
lassen haben; die Niederlande sind unruhig, im Mistrauen gegen Frank- 
reich, England wird ihnen verdächtig; so haben sie keine Ursache, sich 
in neue Gefahr zu begeben. O. D. — In diesem Gutachten erscheint 
Erzherzog Ferdinand zum ersten mal als Kandidat Kuraachsens. DaHS 
diese Kandidatur zu Frankfurt gleich in den ersten Tagen zur Sprache 
kam, geht aus einem Schreiben des Bischofs von Speier an Bromaer 
vom 24. Mai hervor, worin es heisst: »Quis reuoluet Vobis lapidem ab 
ostio monumenti? Die grätzerische lineam köndt niemants besser 
temperirn alss Cöln, dieweil er der nächste freund t" (Wmz., Wahl- und 
Krönungsakten, 1606 -1612, Fasz. 6; Or. eigh.). Am 28, Mai brachte Kur- 
Sachsen Ferdinands Kandidatur bei Kurpfalz oHen zur Sprache ; vgL unten 
no. 206 und no. 209. Man darf annehmen, dass es mindestens gleichzeitig, 
wahrscheinlich aber schon früher bei Mainz geschehen war. — Wegoi der 
Kandidatur Ferdinands vgl. oben no. 142 und unten no. 209. Vielleicht 
ist Geizkofler, der beim Wahltag anwesend war, auch der Vater des 
sächsischen G^ankes. 

^ Das Breve, vom 4. Mai datiert, enthält eine Ermahnung an den Kur- 
fürsten, die Wahl nach Möglichkeit zu beschleunigen, und die B^laobigung 
für den Nuntius, Placidus Bischof von Melfi (Wmz., a. a. O., no. 96; Or.). 
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praenoscantur, praecipuam rationem habituram; unde super- Mai 26. 
vacuum certe fuerit, Ipsam pluribus aut suadere aut provocare. 
Duo tantum addam, qua e re fortasse fuerit, ill."^ V.'" 
Geis." insinuare : Prius, quod meam personam attinet, sum- 
mum pontiflcem mea tantum opera in praesenti gravi hac 
tractatione uti voluisse nee alium suum apost.^^"' nuneium has 
in partes nunc temporis ablegasse, ne aliquid quamvis temere 
suspicandi ac proinde novi caesaris electionem protrahendi 
occasio haereticis principibus praeberetur; quae sane ex 
meo huc adventu nequaquam ab ipsis arripi poterit, cum 
ser."<» Hungariae ac Boemiae regi a Sua S.*® quatuor ab hinc 
annos destinatus, soleam ac debeam, meo sie munere suadente, 
M.*®" Suara iugiter comitari; quod quidem spero et opto 
ill."^ quoque Y/^ Cels/^ iudicio haud improbatum iri. AI- 
terura est, quod ad communera spectat causam quodque 
reticere nee possim ullo pacto nee debeam : presagiri scilicet 
facile posse, protestantes electores, capta interregni huius 
occasione, in praestando praesertim per eligendum impera- 
torem iuramento novum aliquid molituros, quod apostolicae 
sedis dignitati ac debitae ipsi reverentiae adversetur, sicuti 
tentasse olim sed frustra in electione Rudolphi II. exploratum 
habeo. Vix enim credibile est, fllios huius seculi prae filiis 
lucis in generatione sua versutissimos quidquam intermissuros, 
quod ad suam abominationem magis stabiliendam ac sacro- 
sanctae apostolicae sedis firmitudinem et robur vel tantillum 
infirmandum facere ipsis quoquomodo videatur. Sed re 
Vera, ubi tanta ill."^ V."»® Geis."' ac coUegarura principum 
authoritas et zelus pro nobis est, nedum de novo vulnere 
nil poenitus vereri possum sed spero potius et mihimet 
ipsi polliceor, aliquid nos denuo hac in parte lucraturos, 
quod verae quamque electus Imperator proflteri debebit, 
catholicae religioni conducat et summi pontificatus dignitatem 
vel invitis adversariis venerabiliorem nee non serenissimorum 
praesentium ecclesiasticorum electorum authoritatem et 
gloriam conspicuam magis reddat et commendabilem. Multa 
sane possem ill.""^ V.'^ Gels."* referre de spe et confidentia, 
quam in Ipsius desteritate et gravitate ad praesens negotium 
celeriter et feliciter absolvendum Sua S.**» firmiter coUocavit, 
sed haec pauca volui saltem insinuasse, plura dicturus, 
si coram adloqui daretur. Datum ex suis Yrscellis die 
XXVI. maii 1612^ 

Wntt., Wahl- nnd Kröntmgsakten, 1606—1612, Fasz. 6, no. 97 ; Or.« 

* Am 29. Mai schreibt der Nuntius aus Ursel in eleichem Sinn 
auch an Bromser und bemerkt, dass der Papst der Klugheit der Kur- 
fürsten und ihrer Räte vertraue, ßrömser als einer der ersten darunter 
möge die Sache befördern helfen; der Papst wünsche, daas der gewählt 
werae, der sich die E3ire des Reiches u. s. w. am meisten angelegen 
sein läset. Um auch für seine Person etwas zu sagen, bemerkt der 
Nuntius: „Commune scilicet votum et praecipue tot catholicorum prin- 
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Mai 26. 204. Peter de Visehere an Erzherzog Albrecht. 

Am 16. Mai kam ich nach Würzburg. Am nächsten 
Morgen liess der Bischof, ^so vorigen tages meinen namen 
durch ainen zettel, so die wirt hinaufschicken müessen, 
erfahren", mich durch den Domherrn Zobel und den Hof- 
marschall in seinem Leibwagen aufs Schloss holen, wo er 
mir sagte, „das mein nam ihr wolbekant gewesen und hetten 
lengst die gelegenheit gewünscht, mit mir vertreulich von 
Sachen zue reden, die zue des hauses Oesterreich, der 
catholischen religion und in specie E. fl. D.^ diensten ge- 
raichen kunten. Unter ander sageten sie mir in vertrauen, 
da E. fl. D.* durch Dero intercession und sonsten es nicht 
gehindert hette, das ihm wol bewust, die gaistliche chur- 
fursten und der churfurst zu Saxen hetten E. fl. D.* zum 
kaiser indefinite erwöhlt. Weil aber solches umb vor- 
angeregten Ursachen dissmal nicht vorgangen, wollen sie bei 
den geistlichen churfursten und sonsten, auch kunigen in 
Hungarn, ihr eusseristes thuen und sie dahin manen und 
obLigiren, das, wan ein kaiser erwöhlt, alsbald darauf noch 
bei diser versamblung ein römischer künig eligirt werde 
und, weil I. fl. D.^ erzherzog Maximilian sich retiriren wil, 
solches auf E. fl. D.* falle. Wofern aber E. fl. D.* dazue 
auch alsdan nicht sollten verstehen wollen, wurden die 
catholischen nottrengUch auf andere mittel und wege ge- 
denken, weil I. kgl. M.^ zu Hungarn auch berait so alt 
und schwach, sich zue versicheren und verhueten, damit 
nicht widerumb sedes vacans werde; dan ihr und andren 
catholischen stenden des reichs wol bewust, das die un- 
catholischen im reich und den erbländem sich aufs 
genaust wider die catholischen zusamenverbunden ; es 
seien auch graf Kraft von Hohenlo und der obrister Fuchs* 
etsi sub alio praetextu neulicher zeit furnemlich von der 
protestirenden liga im reich nach Wien geschickt worden, 
die uncatholischen zu animiren, das sie vest halten und von 
iren pretensionibus nicht abweichen sollen, mit mehrem. 
Idem mihi dixit episcopus Bambergensis.*' 

Am 21. kam ich nach Frankfurt, gieng aber auf Rat 
Zunigas „zu Vermeidung allerhand nachdenken und argwöhn, 



cipnm veluti naturae et Dei vocem esse solereque famam non emsae, 
sed merito saepe saepius eligere necnon spem ipsam alicuiua magni 
eventus, ubi in animo principis viri multum adolevit, si mox üülens 
evanescat, certe in modum ipsius existimationem anodere vixque posse 
nisi a^errime tolerari. Sed haec, fateor, externa tantam sunt nee rei 
cardinem attingentia" (Wmz., a. a. O., Fasz. 6; Or.). 

^ Vgl. über dies immer wieder auftretende Gerücht auflser den 
Nummern 146, 147, 162, 163, 173 noch no. 199, Anm. 1 auf 8. 492. 

' Vgl. über diese Schickungen no. 149 und no. 173. 
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bis die election furiber ist^, mit ihm nach Höchst. Am Mai 26. 
23. hielt der König Matthias mit seiner Gemahlin seinen 
Einzug in Frankfurt. Alles weitere wird mein Tochtermann 
Ferdinand d'Arimont, den E. fl. D.^ zu dem Zwecke, weU 
Schreiben zu unsicher schienen, an mich abordneten, berichten. 
Höxt den 26. mai 1612. 

Bn.3 Secx^t d'AUem., oo. 97, f. 161; Or. eigh. 

205. Protokoll einer Verhandlung zwischen den Mm 27. 
kursachsischen und kurpfalzischen Katen. 

Grün fragt an, ob die Sachsen ihre Gedanken, was in 
die Kapitulation zu bringen sei, eröffnen möchten; denn 
seit den vorigen Kapitulationen hätten sich die Zeiten 
geändert. Pölnitz: Sie sind nicht instruiert, sich auf 
diesen Punkt einzulassen, wollen aber gern der Pfälzer 
Gedanken vernehmen und ihrem Herrn berichten. Pfalz: 
1. Zur Beratschlagung der Kapitulation haben bisher die 
Kurfürsten einige Bäte verordnet. Dies möge wieder ge- 
schehen, auch weil man in Abwesenheit der Herrn von den 
Sachen etwas freier reden kann; dann soll man die Kapi- 
tulationen von 1562 und 1575 verlesen und jeder dabei 
das seine erinnern. 2. Wegen der Religion hat es bisher 
an verschiedenen Orten grosse Verfolgungen gegeben. Da 1575 
die ferdinandeische Deklaration, worin den Geistlichen 
auferlegt wird, auch die andern Eeligionen zu dulden, bestätigt 
wurde, so soll sie nun der Kapitulation einverleibt werden, 
vielen bedrängten Untertanen in den Stiftern zum besten. 
Weiss aber Kursachsen deshalb einen bessern Weg, so 
wollen die Pfälzer sich gern konformieren. In Bamberg, 
einigen Reichsstädten und auch sonst sind die Jesuiten förm- 
lich bestellt, das Religionswesen zu befördern ; auch das muss 
man hindern. 8. Die Stände beider Religionen beschweren sich 
über die ungewöhnlichen Prozesse am kaiserlichen Hof. 
Die Beschwerden kommen hauptsächlich davon, dass man dort 
nur katholische, zum teil abgefallene Räte unterhält, die wegen 
der Gelübde, die sie auf sich genommmen, ihren Eifer in Sachen 
der Protestanten erweisen müssen ; dadurch wird die Justiz 
gesteckt. Es wäre zu bedenken, ob man nicht eine Ver- 
fassung des Hofrats machen und dem zu Erwählenden vorhalten 
soll, bei der man beiderseits bleiben kann ; am besten wäre, 
wenn jeder Kurfürst am kaiserlichen Hof seinen besondern 
Rat unterhielte, der auf alles Acht gibt. 4. Was soll man 
wegen der Hofprozesse tun? Dem Kaiser die Jurisdiktion 
ganz zu entziehen, ist unratsam; es muss ein erträglicher 
Mittelweg gefunden werden ; auch die Päpstischen beklagen 
sich, dass kein ordentliches Verfahren eingehalten wird. 
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Mai 27. 5. Die Verordnung kaiserlicher Kommissarien zu den 
und 28. Kurfürsientagenist dem Kollegium sehr nachteilig; viel- 
leicht könnte dessen in der Kapitulation gedacht werden; man 
hat 1606 den kaiserlichen Kommissarien den Zugang zum 
Rat abgeschlagen.^ 6. Den vorigen Kapitulationen ist nicht 
immer nachgesetzt worden, ja es haben sich kaiserliche 
Kate beschwert, wenn man sich darauf berief; zur Ver- 
meidung dessen könnte in die Kapitulation zimi Schluss 
gesetzt werden, dass, wenn ihr nicht nachgelebt wird, sich 
auch die Kurfürsten zu ihr nicht verbunden halten. 7. Zu 
Nürnberg ist ein Weg vorgeschlagen worden, dem zerrütteten 
Justizwesen abzuhelfen. Da sich die Dinge nun etwas 
geändert haben, wäre zu erwägen, ob es andere Mittel 
gibt, dass die, die Bechtssachen hangen haben, zu dem 
ihürigen gelangen. 8. Die fürstlichen, gräflichen und adeligen 
Geschlechter werden nur wegen der Religion von den 
Stiftern ausgeschlossen. Man muss daher auf einen Weg 
denken, dass sie wieder darein kommen können, wenn sie sich 
auch in den Zeremonien den Päpstischen nicht konformieren 
mögen, — haben doch ihre Voreltern zu diesen Stiftern ein an- 
sehnliches verordnet. Wenn die Geistlichen sehen, dass die 
Weltlichen für einen Mann stehen, werden sie sich bedenken, 
sich dessen ferner zu beschweren. Vor alters ist man nicht so 
scharf gewesen als jetzt seit zwanzig Jahren. Die Erinnerung 
geschieht — wie ausdrücklich bemerkt wird — auf Ersuchen 
vornehmer Grafen, Herrn und Adeliger. 9. In den Kapitu- 
lationen ist vorgesehen, dass der Kaiser ohne Vorwissen der 
Kurfürsten keinen Krieg anfangen oder Frieden schliessen 
soll. Da dies aber bisher nicht geachtet wurde, soll zur 
Verhütung weiter eingesetzt werden, dass im widrigen Fall 
die Stände zu keiner Kontribution verbunden sein sollen; 
denn es besteht die vornehmste Praeeminenz der Kurfürsten 
darin, des Kaisers nächste Räte zu sein. 10. Es geben die 
Katholischen vor, dass der Papst von dem eidlichen Ver- 
sprechen, die Kapitulation zu halten, lösen könne, wenn sie 
gegen die katholische Religion sei. Pfalz regt an, — be- 
sonders angesichts der jesuitischen Praktiken, — den zu 
Erwählenden in der Kapitulation zu verpflichten, eine solche 
Absolution vom Eid beim Papst nicht zu suchen. — 
Die Sachsen nahmen alles zu Bericht. 

Am 28. Mai wird im kursächsischen Rat in Gegenwart 
des Kurfürsten die Antwort auf das gestrige Anbringen fest- 
gestellt: 1. Von der Kapitulation ist am besten in Gegen- 
wart der Kurfürsten zu reden. 2. Schönberg berichtet dem 
Kurfürsten, was die ferdinandeische Deklaration ist. 



Vgl. Briefe und Akten, V., S. 888. 
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1562 haben die weltlichen Kurfürsten deren Aufnahme in die ^^^ p^- 
Kapitulation begehrt, die geistlichen aber erwidert, sie ''^^* 
wüssten von einer solchen Deklaration nichts, wollten auch 
nicht hoffen, dass man den Katholischen dadurch praejudizieren 
werde; sie seien deshalb nicht gefragt worden. Als die 
weltlichen Kurfürsten es darauf zum Ausschlag Kaiser 
Ferdinands stellten, wollten die geistlichen darin nicht nach- 
geben und wandten vor, dass sie nicht mit dem Kaiser 
sondern mit dem römischen König kapituliert hätten. 1575 
ist wieder auf die Deklaration stark gedrungen worden; da 
aber die Vergeblichkeit der Bemühungen sich herausstellte, 
hat Kurfürst August für gut befunden, das Hauptwerk da- 
durch nicht hindern zu lassen ; aber sein Votum gieng dahin, 
dass er die Deklaration nicht auslassen könne. Dasselbe 
könnte man wieder tun, obwol es nicht viel helfen wird. 
3. Der Unordnung am kaiserlichen Hof wäxe am besten 
durch einen besonderen Rat zu steuern, zu dem jeder Kur- 
fürst eine Person verordnet.^ 4. Hofprozesse: Dem Kaiser 
kann die Jurisdiktion nicht limitiert werden, weil es wider 
das Herkommen ist, weil es den Vikaren praejudizieren 
würde und weil Pfalz selbst als Vikar in seinem Sprengel 
Prozesse ausfertigen lässt; umso mehr gebührt dies dem 
Kaiser. 5. Durch Kommissarien bei Kurfürstentagen seine 
Notdurft vorbringen zu lassen kann man dem Kaiser nicht 
wehren ; zu den Batsgängen kann man aber die Kommissarien 
nicht zulassen. 6. Man kann den Kaiser nur durch den Eid 
verbinden; vielleicht wissen die Pfälzer ein stärkeres Band. 
7. Wegen Erhebung des Justizwesens soll das Gut- 
achten, das die Kurfürsten dem vorigen Kaiser zu Nürnberg 
gaben, von dem zu Wählenden in Acht genommen werden ; 
das könnte bei der Kapitulation erinnert werden. 8. Wegen 
der Freistellung, um die es sich da handelt, wird 
schwerlich etwas auszurichten sein; wenn die, die darum 
ansuchen, etwas erhalten, wird es ihnen der Kurfürst vom 
Herzen gönnen. 9. Dieser Punkt steht ohnehin in der 
Kapitulation. 10. Der Kurfürst zweifelt, ob sich dieser 
Punkt füglich in die Kapitulation wird bringen lassen, er 
sieht auch keinen besondern Nutzen davon. Wenn der 
Kaiser von einem solchen Eid entbunden werden kann, so 
kann er noch viel leichter von einer solchen Zusage ent- 
bunden werden; es ist dies aber von einem Kaiser nicht zu 
vermuten. — Der Kanzler und Brandenstein zeigten diesen 
Bescheid den Pfälzern an. 

DxB., 1. 10676, I., konKchsiBches WabltaggpiotokoU, I. 68." 

* Vgl aber die Haltung Sachsens bei den Beratungen über die Wahl- 
kapitulation vom 5. bis 8. Juni bei J. J. Moser, Wanlcapitulation etc., 
a 468 ff. 

' Anfanglich war das Einvernehmen zwischen Kurpfalz und Knr- 
sachsen sehr gross [vgl. darüber auch no. 206]. Am 15 /^5. Mai schreibt 
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Mai 29. 206. Der Administrator der Kurpfalz an Fflrst 

Christian von Anhalt. 

Eorsachsen besuchte mich gestern gerade zur Essens- 
zeit, so dass ich ihn einladen musste, was er gleich annahm, 
,,tellement que la seign6e que ie voulois lors faire, fust 
transform^e en vne bonne beuuerie ä Taccoustum^e de ces 
gens lä.^ Vor dem Essen sprach Sachsen sehr vertraulich mit 
mir; er wollte meine Absichten wegen der Wahl wissen 
und ich die seinen. „Jl tesmoigna trouuer de difficultez et 
pour 2144 [Mattias] et pour 2146 [Albertos], disant qu'il 



der Administrator an den aua Frankfurt auBg;e9chlo68enen Fürsten Christian 
Yon Anhalt: Sachsen hat den Wunsch geäussert, den Wahltag nicht 
zu früh anzusetzen, damit man zur Beratung der Kapitulation Zeit 
habe; „dan, sagt er, wir jetzo müssen zusammenhalten und diese occasion, 
auch Tusere noturf t in acht nemmen. Ich habe (sa^t er) viel zu erinnern 
mitbracht, das den geistlichen nicht gefallen wirf' (Bbe., A 9 a, no. 155*, 
f. 79; Or. ei^.)- — Am 18. /88. Mai schreibt der Administrator schon 
etwas weniger zuversichtUch : Sachsen hat sich zur Korrespondenz bd 
Beratung der Kapitulation erboten. Gestern nachmittags kamen seine 
Rate, um die unsrigen zu hören, sie nahmen aber i|Ues nur zu Bmcht; 
gewisses weiss man von diesen Leuten nicht (Bbg., a. a. C, f. 96; 
Dr. eigh.). Ebenso klagt Graf Johann Albrecht von Sohns dem Fürsten 
am gleichen Tag: „II semble que Saxen desire fort, qu'on y pense k bon 
escient et qu'on remedie par bons et prudens advis aux inoonvenients, 
qui jusques ici sont passez, k quoy il assaure vouloir porter tout ce (|ui 
depend de luy.'* Als wir aber gestern mit den sächsischen Baten un 
Auftrag unserer Herrn in Kommunikation traten, war aus ihnen nichts 
herauszubringen und wollten sie nur zu Bericht nehmen. Der Wahltag 
wurde hinausgeschoben, um die Kapitulation reiflicher beraten zu können, 
„oü Saxen asseure, vouloir tailler de la besoigne aux B[randenburg] chL''; 
aber ich sehe noch nicht viele Anstalten dazu, denn der Kurfürst äussert 
sich sehr zurückhaltend ge^en Kurpfalz (Bbff., a a. O., f. 100; Or. ei^). 
Und weiterhin schreibt Sohns am 21./31. lud an den Fürstoi: In der 
Kapitulation wird wenig oder nichts geändert werden; denn Sachsen 
vergleicht sich in allem den Greistlichen und sein erster Rat weist sleti 
zurück, was Pfalz vorschlafen lasst und zwar mit mdur Heftijgkett als 
einer von den Geistlichen sdber tut, trotzdem Sachsen den Adminiatrator 
gerade das Gegenteil hat hoffen lassen (Bl^., a. a. O., f. 103 ; Or. eigh.k 
Andrerseits schreibt der Kurfürst von Köln am 29. Mai seinem Brnder 
Maximilian sehr befriedigt nach der ersten Beratung über die Wahl- 
kapitulation : er hoffe, dass die Katholischen die Maiora oehsupten werden, 
„weil sich der churfurst zu Sadisen also bestendig ersaigt, oass wir, die 
^istlichen churfursten, gleichsam an S. L. person nit mer zu zweiflen'' 
ßla., 134/6, f. 181; Or.). Und in der Tat notiert Abraham zu Dohna 
noch am 29. Mai in sein Tagebuch: Mainz und Sachsen stimmen stets 
zusammen zu des Vaterlandes Schaden, und ebenso beklagt er sich am 
30. Mai, dass das sächsische Votum wie eine Widerlegung des pfiUzischen 
geklungen habe. Am 1. Juni schreibt Abraham die gleiche Ktsge nieder 
und bemerkt: „Summa, er [Mainz] und Sachsen blasen in ein loch" ; erst 
am 4; erfährt Kaspar von Schönoerg von Dohna das Lob: „So rodet 
Schönberg einmal dignam electore Saxonico vocem; wir erfrwten uns, 
das wir sachen, wie er bei der gemeinen freiheit wolte umtreten" 
(Schi., manuBcr. tom. XXIV.). — F^ilich sollte die Freude nicht lange 
dauern* — VgL unten no. 217. 
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falloit vn troisieme chercher. Quand ie le mandois: qoi? Mai 29. 
apres Tauoir fort sollicitä il tomba sur 554 [Ferdinandus],^ le 
louant fort poar sa bont6. Je luy remonstray comme ü 
auoit 1567 [vertrieben] ses subiects. D diet, qu'il ne le 
faisoit plus. Je luy remonstray fort les difficultez qu'il 
y avoit pour [Albertus], lesquelles il disoit estre toutes ä 
considerer et allegua force du cost^ de [Matthias], que toutes 
fois il prioit Dieu auec moy de nous inspirer de son esprit a ce 
qui sera le plus propre pour 1341 [reich]. II dict, die pfaffen 
werden sehen woUen, wo ich hinauss will. Vn peu apres 
il dict qu'il fauldroit casser les 1553 [wol Bändnisse] et 
d'yn et d'autre costä.' Je lui dis que malaisement les 
3147 [Unierten] se laisseront persuader k cela; il me de- 
manda, k quoy faire nostre 3146 [Union] estoit faicte? Je 
luy disois ce que je pensois. Sur quoy il commen^a d'autres 
propos et vient l'heure du disner. Je luy remonstray 
aussy que je croyois, que pour auoir ruhe au reich, qu'il 
me sembloit qu'il fauldroit, que ce fust Mattias, luy repre- 
sentant les inconuenient pour Albert et Ferdinand." Der 
Kurfürst versicherte auch, er woUe bei Beratung der 
Kapitulation alles gute tun; ich habe aber, da man heute 
mit der Beratung begann, davon nichts bemerkt. Heute setzte 
man als Wahlti^ den Samstag vor Pfingsten [Juni 9.] fest. 
,,Hier Mainz sgachant, que Saxen faisoit communiquer auec 
mes gens pour la capitulation,^ il dict en riant, die welt- 
lichen churfursten wollen eine newe capitulation schmidten. 
Pleust k Dieu que cela ce peut.** Die Zeit fängt mir an, 
lang zu werden, zumal der festgesetzte Tag noch so fem 
ist. Ausdruck der Sehnsucht nach der jungen Gemahlin.^ 
De Franckfort ce 19. de may 1612. — Praes. 21. may 1612. 

Bbg., A da, no. 166*, f. 96; Or. elgh. mit Ziffern. 

207. Zuniga an König Philipp HI. Mai 31. 

Bericht über den Einzug des Matthias in Frankfurt. 
Vor dem Einzug habe ich den König gesprochen und ihm 
die Verstimmung zu erkennen gegeben, „que los electores 
eclesiasticos tenian de ver en su corte tan frequente corre- 
spondengia con los calvinistas, que aunque de su persona 
realmente no dudaban, no dexaban de dudar de algunos de 
SOS ministros que les fuesen demasiado defavorables. Apar- 
tose aquel dia de su acompanamiento el marques de Anspach, 

^ VffL no. 202, Anm. 3 auf S. 498 mid unten no. 209. 
' Wegen der sächsiBchen Abeichten, beide Bündnisse im Eeich 
aufzuheben vgl. no. 176. 

• Vgl. no. 205. 

* Der Administrator hatte sich am 13. Mai yermahlt. VgL no. 125, 
Anm. 3 auf 8. 339. 
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Mai 31. general de la liga de los calvinistas, que fue a^ertado, 
porque sentian mucho que lo quisiese meter en Francaforta;^ 
y el rey luego que Uego fue a visitar al de Magun^ia. Sin- 
tieron todos que huviese metido demasiada gente en 
Francaforte, pero luego la hizieron salir.« Ha avido di8- 
puta sobre si el rey ba de intervenir en las juntas pre^e- 
dentes a la elec^ion, porque los demas electores pretenden 
que los reyes de Bohemia no tienen mas preeminengia que 
dar SU voto en la elecgion.« El rey despues de su entrsula 
no ba fagilitado su negogio, porque los quatro se tienen 
fuera sin dalle ninguna buena senal, y como yo por lo que 
pase con Colonia^ bize gran instantia en que buyesen 
como del fuego, de la gisma en caso que el rey tuviese 
quatro votos, me reconvinieron, escriviendome un privado 
de Magungia^ de su parte un villete de alla dentro, para 
que en caso que ellos tres y Saxonia hagan otra elecgion, 
tenga yo la mang en que no aya ^isma destotra parte.^ Yo 
les he offrecido de bazer todo lo posible en ello, mas no dexo 
de continuar los offifios becbos en f avor del rey, porque sin 
duda tengo aquella elec^^ion por mas conveniente y la del sJ 
arcbiduque Alberto en tanto podria quadrar, quanto se 
buviese procedido con toda sin^eridad y efficagia en el 
nego^io del rey como se baze, que es congeto que be repetido 
mucbas vezes, pero tal que me pare^e se deve estrivar 
mucbo en el. Anteayer estubo con migo el consejero de 



' Vgl. no. 173 mit Anm. 3 auf S. 439. 

* Der Fimerzettel des Matthias zahlte 2061 Personen und 2116 Pferde 
auf (Mb., 338/11 y f. 118, Kopie), von denen der König wenigstens den 
grossem Teil mit nach Frankfurt bringen wollte. Da diesem Vorhaben 
die Bestimmung der goldenen Bulle entgegenstand, wonach jeder Kurf&rst 
nur mit 200 Personen und ebenso vielen Pferden in die Stadt anziehen 
darf, erhielt der vorausgesandte Beichshofrat Hegenmüller u. a. den 
Auftrag, beim Bat der Stadt Frankfurt für den König eine ausnahms- 
weise Begünstigung zu erlangen (vgl. oben no. 185, Anm. 2 auf S. A&S\, 
Der Versuch blieb vergeblich (Hegenmüller an König Matthias am 
12. Mai aus Frankfurt; Wmz., Wahl- und Krönungsakten, 1606—1612, 
Fasz. 6, no. 84; Kopie) und Matthias musste sein Gefolge in der Um- 
gebung von Frankfurt quartieren. Vgl. deshalb das ProtokoU der zweiten 
Sitzung der Kurfürsten bei J. J. Moser, Wahlcapitulationy S. 371, 
und Häberlin-Senkenberg, Neuere teutsche Beichsgeschichie, 
XXIIl., Halle 1792, S. 491. 

^ Der König begehrte zwar am 24. Mai die Zulassung zu den 

r wohnlichen Beratungen der Kurfürsten (Protokoll der dritten Sitsang bd 
J. Moser, a. a. O., S. 388 f.), aber die Kurfürsten beschiosseD, es 
bei vorigem Brauch bewenden zu lassen (Bescheid an den König vom 
26. Mai; Drs., 1. 10675, II. Buch Wahltagssachen, f. 396; Kopie), worauf 
der König am 28. eine schriftliche Verwahrung einlegte (Wh., Wahl- 
und Krönungsakten, Fasz. 7, no. 22; Kopie). 

* Vgl. oben no. 198. 
' Brömser. 

* Vgl. no. 200. 
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Magongia que me escrivio el villete que digo arriba y me Mai 31. 
dio un recado de parte del elector; pero bablo de parte de 
todos quatro sobre las diff icultades que hallan en la per- 
sona del rey, y la desconflanQa que tienen y los zelos de la 
amistad que tiene con los otros dos y como se save que el 
rey se goviema por el obispo de Viena absolutamente, y 
ellos tienen opinion que el dicho obispo no trata nunca 
verdad.^ Es difficultoso el curar esta llaga. Dixome que 
se haria la elec^ion vispera de pasqua,' pero podria ser que 
tirase algo mas largo. AI rey no le admiten en las juntas 
de los negOQios tocantes al imperio las quales se van . 
haziendo, y los calvinistas proponen cosas muy extra- 
vagantes, pero el de Sazonia se las rebate teniendo firme 
con los ecclesiasticos, que es gran cosa.^ Admitiran al rey 
a otras juntas antes de la elecQion, tocantes puramente a 
la misma elec^ion, y dizeme el mismo que no admitiran al 
obispo de Viena, si le nombra el rey entre los seys con- 
sejeros que acostumbra meter cada uno de los electores.^ 



^ Am 21. April bereits weiss ein Bericht aus Pra^ zu melden, dass 
Matthias gewarnt worden sei, Ehlesl zum Wahltag mitzunehmen, da er 
es sich sonst dort noch mehr verderben werde; Ehlesl habe daraufhin 
seine Entlassung begehrt (Nbg., Unionsakten, tom. 55b, f. 494; Kopie); 
weiterhin wird beri(£tet, dass Khlesl trotzdem den König begleite und 
zwar in seiner Eigenschaft als Hofkaplan (Zeitung aus Prag vom 8. Mai; 
De., A 9 a, Ic, no. 10). In der Tat traf er am 21. Mai, zwei Tage vor 
dem Konig, in Frankfurt ein (Zeitung aus Frankfurt vom 23. Mai; 
Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 91 ; Kopie). Nach einem weitem 
Zeitunpbericht vom 28. Mai sollen die Kurfürsten ihn durch Pappenheim 
wiederholt haben auffordern lassen, dass &c die Btadt verlasse; Khlesl 
habe sich aber auf sein Amt als geheimer Rat des Könies berufen; 
darauf sei ihm geantwortet worden, das möge er in geistlichen Dingen 
sein, mit den politischen, besonders mit dem Wahltitf habe er nichts zu 
schaffen ; trotzdem sei Khlesl geblieben, habe sich aber ins Karmeliten- 
Uoster begeben (De, A 9a, Ic, no. 4^ — ). Für die Beliebtheit, deren 
sich Khlesl bei den geistlichen Kurfürsten erfreute, ist auch die Szene 
charakteristisch, die sich nach Dohnas Tagebuch am 9. Juni abspielte, 
als der König bei den Kurfürsten erschien und w^en der Kapitulation 
seine Erklärung abgab. Mit dem König kam Khlesl. „Wie Meinz ihn 
sähe, wendet er sein angesicht weg; entlich muste er ihm doch die 
bant bieten, aber man sähe es, dass es ihm g^gen sein herz wäre; 
dean er hette ihn für einen losen bubeu gescholten und Glösl hatte zu 
herm Adam [Putlitz] gesagt: Meinz were ein grober churfürst; er ist 
meines hantwerks, ein pfiff. Et talia encomia gaben Rie einander.'' 
Weiterhin erzählt Dohna, Khlesl habe den Vortritt vor den weltlichen 
geheimen Baten des Königs begehrt und geltend gemacht, dass auch die 
geistlichen Kurfürsten den welüichen vorgien^n. „Glösel hatte sieh also 
einem geistlichen churfursten verglichen und den hass, den man ihm 
traget, sehr vermehret^' (Tagebuch vom 9. Jimi ; SchL, manuscr. tom. XXIV.). 
Vgl. auch nodi no. 211 und besonders no. 215. 

• 9. Juni. 

» Vgl. no. 205, Anm. 2 auf 8. 505. 

^ Das geschah gleichwoi, wie aus Anm. 1 oben hervorgeht; aber auch 
der kurpfalzische Grosshofmeister Johann Albrecht von Bolms bemerkt 



Digitized by VjOOQIC 



510 1612 207 -208. 

Mai 31. Lo que toca a estar los quatro juntos y no salir de la 
casa de Austria, esta entre ellos asentado con gran firmeza, 
pero sin duda a lo que yo alcango cumple lo del rey mas 
que ninguna otra cosa. Algunos avisos he tenido de que el 
papa afloxa el favoregerle,^ pero hasta agora no me consta; 
antes el nun^io de Colonia que ha estado aqui con migo, 
me ha dicho que esta firme en tratar del negogio del rey, 
confonnandose con V. M.*. 

He regivido las cartas de V. M.^ dos de 5. y una de ocho 
de mayo. Y en este convento tendra gran difflcultad el po- 
derse encaminarlaelecgion de emp.^^'y de rey de Romanos 
juntamente entre otras cosas, porque el de Brandemburg 
no esta en persona ni su procurador tiene poder para 
ello y si se le pidiese, entiendo que seria menester dalle 
tres meses de plazo para embialle y quando aya de ser 
conviniente mucho que se encamine por mano del que 
saliere emperador. Todavia los del rey han tenido zelos de 
que yo trataba agora desto sin dezirselo, mas yo les he 
dicho que es falso su aviso, pero que se le doy de que han 
menester teuer mas cuydado del negogio principal que deste, 
porque no tengo ninguna seguridad de buen sucgesso, si no 
se dan maiia a satisfazer a los ecclessiasticos, y que en caso 
que salga emperador el rey, es menester que en la primera 
dieta hagan o encaminen la elecgion de rey de Romanos. 
En quanto a la persona no se les podra apretar en sola 
la del s.^ archiduque Alberto, deviendose tanto respecto a 
la del sJ archiduque Maximiliano. Hülst a 31 de mayo 1612/ 

Sim., Fasz. 2496, f. 239; Or. 



Mai 31. 208« Werbung des französischen Gresandten Ancel 
beim Markgrafen von Baden und Bescheid darauf. 

Ancel ist zum Markgrafen und zu andern Eurf&rsten und 
Fürsten geschickt worden, 1. weil beide M." von Frankreich 
finden, dass aus wichtigen Gründen jetzt kein Subjekt in 
Deutschland sei, das zur römischen Krone tauglicher wäre 
als König Matthias;^ sie begünstigen gerade ihn, obwol 
viele meinen, dass auch andere Praetendenten, besonders 
Erzherzog Albrecht, zur Wahl stunden ; JJ. M.^ haben sich 



30. Mai 
in seinem Schreiben vom ~7r-^ — ^ &n Fürst Christian von Anhalt, dass 
9. Juni ' 

man mit Khlesls Erscheinen sehr unzufrieden gewesen sei (Bbg., A 9 a, 

no. 156*, f. 130; Or. eigh.). 

* VpL no. 203. 

* ^^^en der französischen Interzession für Matthias vgL na 170 
und no. 189. Ueber den yielleicht unmittdbaren Anlass der Schickong 
Ancels vgl. unten no. 213. 
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aber deshalb erkundigt und Erzherzog Albrecht hat ihnen ^^^ 
geantwortet, dass er gar nichts praetendiere, ja er hat viel- 
mehr selbst gebeten, die M.^^ mögen König Matthias den 
Kurfürsten empfehlen. Ancel ist herausgezogen, um deshalb 
nach Frankfurt zu gehen ; doch soll er beim Markgrafen von 
Baden, den man der Krone Frankreich wol gesinnt weiss, sich 
erkundigen, wie er seine Beise dahin anstellen solle. 2. Die 
spanisch-französische Heiratssache^ hat sich durch 
den florentiner Gesandten* wieder angesponnen, nachdem 
Heinrich IV. wegen der unbilligen Bedingungen, die Don Pedro 
de Toledo ^ vorgeschlagen, sie gänzlich zurückgewiesen hatte ; 
denn damals war begehrt worden, der König solle die General- 
staaten ganz verlassen. Nach des Königs Tod hat der floren- 
tiner Gesandte die Sache wieder aufgenommen und Beding- 
ungen vorgeschlagen, die den Punkten der Heiratsabrede der 
Königin Elisabeth, die in Spanien vermählt gewesen war, ent- 
sprachen, worauf die Königin-Begentin in die Heirat einwilligte. 
JJ. M." ist nicht verborgen, dass Misgünstige ungleich über 
die Heirat reden. Sie haben daher Ancel auch deshalb zu 
S. fl. Gn. und den andern Kurfürsten und Fürsten abgeordnet, 
um sie zu versichern, dass dadurch die alten Bündnisse und 
Freundschaften nicht verlassen oder den Spaniern nicht Ge- 
legenheit gegeben werden soll, grösser zu werden und ihre 
Nachbarn zu behelligen, sondern dass dadurch vielmehr das 
Gleichgewicht gehalten und, wenn Spanien etwas versuchen 
würde, ihm der Fuss gehemmt werden soll. Vor allem aber 
soll er, Ancel, versichern, dass JJ. M." wie bisher die Wol- 
fahrt der Union in Acht haben und wenn nötig ihr Hilfe 
leisten, kurz dahin sehen wollen, damit allenthalben in der 
Christenheit Buhe und Frieden gepflanzt werde. 

Bescheid des Markgrafen : Wegen des 1. Punktes möge 
der Gesandte seine Werbung schriftlich übergeben. — Der 
Gesandte lehnte es aber mangels an Befehl ab, worauf der 
Markgraf es dabei liess und erwiderte : Wegen des 1. Punkts 
könne er versichern, dass alle, die es mit dem Vaterland 
gut meinten und die Sache verstünden, ja auch die gemeinen 
Diskurse König Matthias gewählt sehen wollen, ebenso die 
Fürsten, die sich jetzt hier versammeln werden.* Er, Mark- 
graf, höre gerne, dass auch die kgl. WW. an Matthias denken, 
lasse es aber bei dem, was die Kurfürsten beschliessen werden, 



' Vgl. F. T. Perrens, Lee mariagee eepagnols sous le r^e de 
Henri IV., Paris, 3 ff., £erthold Zeller, La minorit^ de Louis XIII., 
L, Paris 1892, ß. 253 f. und U., 1897, S. 1 ff. 

' Matteo Botü, marchese di Campiglia, in Paris seit Februar 1610; 
Zeller, a. a. O., L, p.XIIf.; Perrens, a. a. O., S. 261f. 

■ Vgl. Perrens, a. a. O., S. 190f. 

* Vgl. unten no. 212. 
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Mai 31. bewenden. Der päpstliche Nuntius und der spanische Ge- 
sandte seien vermöge der goldenen Bulle von der Stadt 
Frankfurt ausgeschlossen worden; daher sei zu besorgen, 
dass dem französischen Gesandten das gleiche geschehen könne ; 
es wäre aber dann nicht zum Despekt gemeint sondern 
wegen der Reichsgesetze. 

(Ancel entschloss sich darauf, nach Heidelberg zu ziehen, 
um von dort dem Administrator zu schreiben, ob er in 
Frankfurt aufgenommen werden könne). 

2. Von der Heirat werde allerdings unterschiedlich 
geredet; die linierten haben aber jederzeit der Königin zu- 
getraut, dass sie es dahin richten werde, wie es die Erhaltung 
des Wolstands in Frankreich, das mit dem Reich durch die 
Natur und den ratio Status verbunden ist, erfordert. Glück- 
wunsch. Den 21. maii a. 1612. 

Stg.y Unionwcta, tom. XII., f. 416; Kopie.« 

[Mai, 209« Eurmainzisches Gutachten, ob Erzherzog 
Ende.] Ferdinand zum römischen Kaiser zu wählen sei. 

„Bedenken ratione tertii subiecti F[erdinandi].*' 

„1. Erstlich stunden des dritten subiecti qualitates und 
vermögen (wie bei den ersten beeden subiectis beschehn) 
in acht zu nemen und die umbstend wol zu ermesen ; daher 
wird sichs befinden, dass an internis et extemis qualitatibus, 
sodan auch wegen des Vermögens das dritt subiectum mit 
dem ersten noch mit dem andern zu vergleichen. 



^ Der Markgraf von Baden teilte Ancels Ankunft am badiachen 
Hoflager dem Fürsten Christian von Anhalt mit der Vermutung mit: 
„Je pense pour nous faire a croire, les elephants estre deuenus monches 
a miel" (BW., A 9 a, no. 155*, f. 92; Or. eigh.) — Nach dem Rat des 
Markgrafen kam Ancel am 2. Juni mit St. Catherine nach Heidelbei|: 

(G. M. Lingelßheim an v. d. Grün am ^ * — r-; Ma,, 548/1, f. 128; Or. 

eigh.), blieb aber dort nur wenige Tage. Seinen Auftrag beim Admini- 
strator, dem an Baden entsprechend (vgl. D. Kohl , Politik Kursachsens, 
S. 23, Anm. 1), verrichtete er zu Offenbach, wohin sich der Administrator 

begab (Administrator an Füist Christian von Anhalt am -«-^j — —; Bbg., 

A 9 a, no. 155', f. 119; Or. eigh.), während er es bei Kurmainz und bei Kur- 
Sachsen schriftlich tun musste [vgl. unten no. 216]. Vom Wahltag zog Ancel 
weiter, um bei den unierten Standen dem zweiten Teil seines Auftrage« 
wegen der guten Korrespondenz zwischen Frankreich und der Union gerecht 
zu werden; am 10./20. Juli yerliessen die Herrn Aeltern zu Nümbeig, wie 
Ancel auf dessen mündliche Werbung schriftlich zu antworten sei, wobei 
aber der Union nicht gedacht werden solle (Nbg., Verlässe der Herrn 
Aeltern, no. 26, f. 61'; vgl. auch F. L. von Soden, Kriegs- und Sitten- 
geschichte der Reichsstadt Nürnberg, I., Erlangen 1860, S. 294). 
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2. Man hette sich zu erindern, was vorgelaufen, do man fMai, 
vor diesem 1 des dritten subiecti meidung gethan, nemblich E»^e.] 
es haben sich fast alle gemuter also vermerken lassen, das 
kainer davon hat wollen hören; die Ursachen aber, warumb 
solche alienation verspürt, sein an selten des dritten sub- 
iecti noch nit abgeschafft und mögte wol grösser gefahf 
dannenher den friedfertigen stenden anwachsen als vom 
ersten und andern. 

3. Es ist nit ohne, dass in necessitate dem kaiser 
pillig muss underhaltung verschafft werden ; dabei feit aber 
zu bedenken, weiln die gmuter der reichsstende vast alle 
vom dritten subiecto alienirt, welcher darzu contribuiren 
wurde, ob es nit allain auf ainem, zween oder dreien, 
die zu solcher wal ursach geben, zumal bestehen muste, 
welchs nit wol möglich. 

4. Soviel die hofnung betrift, dass das dritt subiectum 
der reich und landen inskünftig rechter erbherr werden muss, 
hat sein Unsicherheit auf sich: dann es kunnen 1. erstlich 
noch beede bruder succedirn; 2. die hofnung stehet noch 
in weiten terminis und kunte de praesenti nit helfen. 

5. Hoch ist zu erwogen, wie leichtlich, wan aufs dritt 
gangen, die drei brüder Matthias, Maximilian und Albertus 
in Unwillen und misstrauen gerathen mögten, dahero die 
benachbarten in grosse gefahr fallen musten und wurden die 
adversarii zu unainigkait anleitung zu geben nit underlassen; 
ebner gestalt ist bewust, wie tertii subiecti brüder mit 
Matthia und hingegen Matthias mit denselben stehen und 
durfte dem Unwillen mit der waal feur zugelegt werden. 

6. Gesetzt man wolte dieserseits sich dahin begeben, 
so ist doch nit wenig zu besorgen, es werden Trier und Coln 
nit gern darzu verstehen, dannenhero dan aine trennung er- 
folgen muste dessen, was zu Nürnberg beschlossen, das sich 
die vier herren churfürsten vergleichen wollen. 

7. Die gröste difficultet in primo subiecto ist, dass 
man gern versichert were des spanischen regiments halber; 
doruf kau wol allegirt werden, dass deme in pactis wol 
vorzukommen und genugsamb zu clausulim, dass die residenz 
im reich, die rate teutscher nation und aus dem reich ge- 
nomen sollen werden; 2. ist bewust, dass das erstes sub- 
iectum mit allem vleiss dahin tracht, wie es sich möge der 
spanischen rate im Niderland erledigen und den lands- 
constitutionibus gemäss das regiment administrirn, dahero zu 
vermueten, dass dergleichen in Teutschland nit begert wird. 

8. Die offension, so zu befaren, stehet bei Pfalz und 
Brandenburg; nun ist aber bewust, dass vor diesem ainer 



» Vgl. no. 2 (S. 41), no. 10 (S. 55), no. 37, no. 123 (S. 327). 
Briofe Q. Akten des «lieissigjahrigen Kriegos, X. Bd. 33 
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[Mai, und ander zum ersten subiecto inclinirt gewesen, dessen der 
Ende.] f^^^ y^jj Ajilialt und herr Putlitz nit in abred sein kan und 
ist seithero kain ursach geben, davon abzuweichen. 

9. Soll offension der beeden, Pfalz und Brandenburg, 
zu befaren sein, so ist hingegen zu ermessen, ob nit gleiche, 
ja grössere offension folgen muste, wan das dritt subiectum 
eligirt. 

10. Alle inconvenientia, die beim ersten subiecto con- 
siderirt, die sein viel grösser beim dritten und solte unruhe 
entstehen, so kann nit glaugnet werden, dass das erstes 
subiectum sich selbsten schützen, auch beschwerten standen 
helfen kan, welchs vom dritten nit geschehen kan. 

11. Soll dan auch das spanisch wesen beim ersten ver- 
hinderlich sein, so muss doch gestanden werden, dass selbig 
auch beim dritten sein muss, wird sonsten wenig macht 
haben; zudeme so ist hiebevorn nichts so hoch erfordert 
als die spanische assecuration auf begebenden fall der Un- 
ruhe im reich; bei dem ersten kan maus effective und in 
facto alle stund versichert sein und wurd dem dritten zeit 
von nöten sein, sich bestendig zu armirn. 

12. In causa religionis gibt die erfarnhait, dass erstes 
subiectum mit seinen underthanen die religion nit angesehen 
sonder stet und vast helt, was ainmal versprochen; ver- 
folgt auch niemand wegen der religion. 

13. Es wurde die spanische regierung in verdacht 
zogen oder nit, so kan doch dieserseits Versicherung ge- 
schehen, dass Spanien nichts im reich suecht als ruhe 
und erhaltung der reichsconstitutionen sowol in religions- 
als regierungsachen und dass darumb, weil daher das hauss 
Osterreich in frieden plaibt und Spanien sein macht desto 
freier in Africam ersterken kunne dern sicheren resolution, 
in der christenhait nichts zu attentirn, wie die erfarnhait 
nu von dreien jaren hero aussweist.** 0. D. 

Wmz., Wohl- und Krönangsaklen, 1606—1612, Fasz. 6; Kopie.' 

^ Wegen der plötzlich auftauchenden Kandidatur des ErzherxogB 
Ferdinand vgl. no. 2(^, Anm. 3 auf S. 498. Die erste Andeutung wähmd 
der Wahlverhandlungen findet sich am 24. Mai, unmittellMur darauf 
dürfte Kursachsen seinen Vorschlag [vgl. no. 202] bei Kunuainz 
gemacht haben, den er am 28. Mai auch dem AdministraicHr der 
Kurpfalz mitteilt [vgl. no. 203]. In den sachsischen Wahlakt«! findet 
sich ein kurzes, undatiertes Brief chen von Kurmainz an Kur- 
Sachsen, das auf Sachsens erste Eröffnung unmittelbar folgte und 
obigem Gutachten vorausgeht: „Besonders etc. Ich hab inmittels den 
Sachen, so £. L. zuuor vorgeschlagen , in etwas nachgedachtt Erwece 
erstlich das vnuermögen; dan mir bewust, das der oruder etUdi, cue 
sich ires deputats beschwerenn, [dessen] nitt habhafftt sein können. Ist 
zu besorgen, nit ahnnemen mochte. Dependet a Bauaro'' (Drs., (1. 10675, 
II. Buch Wahltagssachen, f. 385; Or. eigh; das Briefchen ist Ton 
D. Kohl, Politik Kursachsens, S. 32, Anm. 4 , irrig auf Erzherzog 
Albrecht bezogen). — Liange freilich hat Sachsen an seinem Kandidaten, 
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210. Papst Paul V. an den Kurfürsten von Mainz. Juni 1. 

Wir haben Dir schon öfter angedeutet, wie verdächtig 
uns während dieses Interregnums die Macht der unkatholischen 
Fürsten ist; ^ denn wir kennen ihre Pläne und haben stets 
gefürchtet, dass sie der katholischen Religion Schaden 
zufügen werden. Obgleich wir nun in Deinen und der andern 
katholischen Fürsten Eifer so viel Vertrauen setzen, dass 
Ihr nichts unterlassen werdet, den Praktiken der Widrigen zu 
begegnen, so bitten wir, da diese während des Interregnums 
leicht einen Anschlag gegen die katholische Religion verüben 
könnten, Dich doch immer wieder, „ut secuta electione, quam 
sonuno desiderio ezspectamus, novi imperatoris cum ipso 
electo statim efficacissime agas, ut inprimis imperiali auc- 
toritate antiquentur cuncta quavis de causa ac ratione eta 
quocumque acta vel attentata fuerint in detrimentum 
catholicae religionis, iuriumet immunitatis ecclesiarum." 
Wir begehren dies von Dir nicht kraft Deines Amtes und Deiner 
Autorität sondern aus dem Vertrauen, das wir zu Deinem 
Eifer haben. Unser Nuntius, Placidus Bischof von Melfi, 
wird Dir deswegen noch einige Mitteilungen machen. Datuni 
Romae apud S. Maixum sub annulo piscatoris calendis 
junii MDCXn, pontificatus nostri anno octavo. — Praes. 
Frankfurt den 20. junii 1612. 

Wmz., Wahl- und KrOnungsakton, Bd. 7 b, no. 136 ; Or. 

für den sich auch Kurköhi erwärmt zu haben scheint [vgl. Vischere^ 
Bericht vom 4. Juni in no. 215], nicht festgehalten. Am 5. Juni hatte 
Kursachsen eine Besprechung mit dem kurbrandenburgischen Prinzipal- 
gesandten Adam von PuÜitz wesen des „Subjekts''. Sachsen wünschte 
gate Korrespondenz mit Brandenourg und Vergleichung beim Votieren; 
rntlitz fragte, ob der Kurfürst beim Hause Gestenreich bleiben woUe 
und auf welche Person er gehen werde. Die erste Frage bejahte der 
Kurfürst, wegen der Kandidaten führte er aus: ,Jnter iUos seien 
Matthias, Albertus; habe von pfaffen aUerlei disputationes gehört bei 
einem und andern, darumb er Ferdinandum furgeschlagen." . Putlitz: 
„FerdinanduB kan es nit sein; wir werden seine grenz contr^^ Turcam 
müssen defendiren; 2. ist in religione tyrannus gewesen; quid erit in 
imperio? 3. gibt ein Widerwillen im haus Gestenreich und ein trennung; 

4. Basen were ingratus, si hos [wol „hunc*'] eligeret et Ferdinandi [!] 
lineam tam bene de se meritam praeteriref Sachsen: „Es wurde kaum 
uf Ferdinandum kommen." Darauf wandte sich das Gespräch den 
beiden andern Kandidaten zu (Abraham zu Dohnas Tagebuch vom 

5. Juni; Schi., manuscr. tom. XXIV.; vgl. unten no. 217, Anm. 1 
auf S. 514). Am 4. Juni weiss auch Zuniga von dem Vorhaben Sachsens, 
dem er aber kein grosses Gemcht beilegt [v^l. unten no. 214], während 
der Administrator der Kurpfalz die Sache viel ernster nahm [vgl. auch 
unten no. 223]. Weitere Erörterungen scheint dieser ZwischenfaU nicht 
nach sich gezogen zu haben. — Dass man übrigens auch in Ejreisen 
der linierten an Ferdinand gedacht hatte und mehr an seiner Mittel- 
losigkeit ak an seinem Bekehruugseif er Anstoss nahm, geht auch aus 
dem bei M. Ritter, Politik und Geschichte der Union, S. 157, mit- 
geteilten Brief des Markgrafen von Ansbach an Christian von Anhalt 
hervor; vgl. auch oben no. 118. 

' Vgl no. 129. 

'^ 33* 
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Juni 1. 211* Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. 

„Den 27. mai hat don Baltazar mich berichtet, das sein 
secretarius Bruneau, so den ganzen tag in Frankfurt gewesen, 
im ref erirt, die geistlichen churfärsten und Saxen noch der zeit 
mit der römischen wal nit auf künig in Hungarn 
sonder vilmehr auf E. fl. D.* gehn mit der andeutung, wofern 
es E. fl. D.^ nit annemen wurden, das sie wo! ainen ausser dem 
haus Oesterreich und villeicht herzog Maximi lian in Bairn 
oder einen andern welen und nemen wurden.^ Mit dem 
künig in Hungern seind die geistlichen churfursten und 
' Saxen noch nit zufriden. Manet alta mente repostum, quod 
ita offenderit caesaream maiestatem et contempserit imperii 
legatos et monitiones etiam male habet electores ecclesiastic<», 
quod rex Hungariae se familiärem reddat et devinctum 
Calvinistis.'' 

Am 29. „ist des churfttrsten zu Mainz fumemester rat 
Brembser bei don Baltazar gewest,* der gesagt, das den 
morgen die samentliche churfursten ausser I. kgl. M.^ in rat 
gewesen, und berichtet, das die Sachen mit der wal noch in 
denselben terminis stehn pro rege Hungariae; klaget sehr über 
des Glösels unordentlich proce£eren und rühmet hoch und mit 
fröuden, das churf urst zu Saxen so steif tam in religionis 
quam electionis negotio mit den gaistlichen churfursten halt.' 

Am 30. schrieb mir Pütz, der den Kurfürsten von Trier 
in den Bat begleitete: „Den morgen sei im churfürstenrat 
geschlossen worden, das sie erst in vigilia pentecostes in 
conclave gehn und mitlerweil von der capitulation tracUren 
wöUen, worbei es wol werde diföcultates zwischen den 
geistlichen und weltlichen churfursten geben und allerhand sich 
ereugen möchte. Er vermerkt, dass des künigs ministri 
anfangen, ain mistrauen von E. fl. D.* zuhaben;* denen 
er geantwortet, wie es sich gebüret und gesagt, E. fl. D.^ habe 
weder fleiss noch kosten gespart, Ire aufrichtige treu und 
liebe, die Sie I. kgl. M.^ als Irem geliebsten bruedern tragen, 
zu erzaigen und mit solchem herzen, als zwischen vater 
und söhn hette geschehn künnen. Unter ander sei ainer 
so weit kummen, das er ihm furgeworfen, es sei wol wahr, 
das E. fl. D.^ ansehnliche recommendationes für I. kgl. M.^ 
gethan, hotten aber gleichwol sich nie so weit erklärt, das, 
wofern man Sie zu der kaiserlichen dignitet welen und er- 
heben, Sie solche I. kgl. M.* remittirn und auftragen wurden. 
Darauf er replicirt, wofern E. fl. D.* solches thäte, wurd 

^ Vgl. w^en Herzog MaximiliAn no. 159 mit Anm. 2 auf S. 414, 
no. 196, 198 nut Anm. 6 auf S. 489 und no. 214. 
» Vgl. no. 207. 

» Vgl. no. 205 mit Anm. 1 und 2 auf S. 505. 
^ Darüber klagt auch Zuniga; vgl. no. 207 imd unten no. 214. 
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Iro nlt unbillich zu ainer grossen vermessenheit gedeutet Juni l. 
werden, das Sie aine sach recusiren und verwerfen weiten, 
ehe si Ihr offerirt und angeboten. — Den mittag haben bischof 
Glesl, Barvici und andere bei dem churfursten zu Trier das 
frühemal gehalten, bei welchem zimlich stark und also 
getrunken, das Glesl wol bezecht worden, daher er etwas 
freier ausgeredet hat; und hat Pütz unter ander so vile gemerkt, 
das der künig ainen expressen zue E. fl. D.^ geschickt habe 
oder mit dem ehisten abfertigen werde, umb auf allen fal 
Ire aigent- und entliche resolution zu wissen. So keine 
andere verenderung einfeit, sein der mehre tail der chur- 
fursten noch gar auf E. fl. D.* Seiten. Er wünschet von 
E. fl. D.* eine gewisse bestendige resolution zu wissen, was 
Sie in eventu zu thun begeren ; dan die Sachen und handlung 
schicken sich dermassen, das, do man zu sehr für den kuaig 
tringen und darauf beharren wurde, allerhand motus draus 
entstehen möchten und wan E. fl. D.^ sich, wie oben an- 
gedeutet, erklären wurde, stärketen Sie dadurch die den 
churfursten beraits zum tail imprimirte opinion, quod ex 
pacto non audeat Ser.*" V." accipere dignitatem imperialem, 
etsi offerretur: unde translatio dignitatis a ser."» domo 
oriri et causari posset. Diss alles geruhen E. fl. D.* in- 
sonderheit, do I. kgl. M.^ ainige beschickung an E. fl. D.^ 
abgehn lassen selten, gnedigst, reiflich und wol zu bedenken, 
ehe Sie sich endlich erklären.** Höxt den 1. junii 1612. 

Brs., Seci6t. d' Allem., no. 97, f. 168; Or. eigh. 

212. Abschied der unierten Fürsten zu Karlsburg. Junis. 

Die zu Karlsburg versammelten Fürsten der Union^ als 
der Markgraf Von Ansbach, der Herzog von Württemberg, 
der Landgraf von Hessen-Cassel, der Markgraf von Baden 
und Fürst Christian von Anhalt, erklären: 1. Sie werden 
sich nach der Wahl nicht in Frankfurt einfinden sondern 
König Matthias, falls er gewählt wird, an einem andern Ort 
ansprechen, es wäre denn, dass Matthias sie ausdrücklich 
zur Krönung einladet. 2. Sie ahnden die Ausschliessung 

^ Eine Zusammenkunft der imierten Fürsten sollte schon vor der 

30. April 
Wahl am ^i^ Jr » • zu Heidelberg auf Veranlassung der Vermählung 

des Administrators stattfinden (Einladung des Administrators an Ansbach 
und Württemberg vom 10./20. April in Be., Bep. 88, Unionsacta ad 
tom. XXIV., f. 180; Or. und Stg., Archiv Pfalz, B. 27 c; Or.); doch blieb 
Württemberg wegen eines Trauerfalles aus (Schreiben an den Admini- 
strator vom ' ^ . ; Stg., a. a. 0.; Or.), ebenso die andern ausser dem 

Markgrafen von Baden (Adolf von BörsteU an Christoph zu Dohna am 
9./19. Mai aus Heidelberg; Schi., 40/3; Or. eigh.). 
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Juni 3. einiger Fürsten, * die im Gefolge der Kurfürsten waren und 
den kurfürstlichen Beratungen als Räte beiwohnen wollten. 



^ Der karlflburger Abschied ist haiipteachlich durch die Aus- 
schliessung des Fürsten Christian von Anhalt aus dem Kurfärstenrat, 
dem er als verpflichteter Bat der Kurpfalz beiwohnen wollte, hervor- 
gerufen worden. Gleich in der ersten Sitzung am 22. Mai wurde von 
Mainz die Frage aufgeworfen, ob die anwesenden Fürstenpersonen in den 
Rate zuzuhissen seien; der Administrator trat dafür ein, dass er den 
Kurerben mit in den Bat nehmen dürfe und ebenso den Fürsten Christian als 
Bat der Kurpfalz. Dem widersprachen die andern, auch Sachsen. Am 
24. wurde nochmals davon geredet und die Entfernung des Anhalters 
und der andern in der Stadt anwesenden Fürsten b^chlossen; dem 
jungen Kurerben wurde wenigstens der Aufenthalt in Frankfurt erlaubt 
(vgl. J. J. Moser, Wahlcapituktion, SS. 379-387). Sobald die Ab- 
sicht der Ausschliessung des Anhalters bekannt wurde, schlug Landgnif 
Moriz, der in Offenbaä weilte, dem Markgrafen Joachim Ernst eine 
Zusammenktmft vor, um die Fürsten vor neuen Praejudizien zu be- 
wahren (Schreiben des Landgrafen vom 14./24. Mai; Bbg., A 9a, 
na 156', f. 74; Or. eigh.). (Christian von Anhalt selbst richtete am 
15./25. Mai ein Schreiben an Kurmainz, worin er sich dem gefassten 
Beschluss unterwirft und bedauert, dass man ihm nicht mehr vertraue. 
„Gott weyssl ich habe viel böses mit rath vnd that verhindert. Bev 
nechstem collegialtag haben E. L., Colns L. vnd Triers, vielleycht auch 
Sachsen mir zeugnuss geben, dass, wan ich nit gewcst, man einander 
so nahe nicht kommen wehre." Die vier rheinischen Kurfürsten hattoi 
ihm vordem in ebenso wichtigen Sachen , wie jetzt vorliegen, getraut. Man 
möchte wol noch dereinst eines treuen Patrioten Bat und Tat bedürfen. 
„Wiewol ich mich niemmermehr disgustiren lassen kan, dieweil doch aUe 
dieses vergänglich lassen müssen vnd je angencmer es eynem ist, je 
vnlieber eyner daruon lest, jedoch so wurde michs doch nicht wenig 
schmerzen, da es die meynung haben solte, dass wir fursten aUerdings 
als banditen gehalten vnd aussgeschafft werden solten.'' Das würde 
für die Folge nichts gutes bringen und zur Aufhebung der Union 
wenig dienen (Bbg., a. a. O., f. ^2; Kpt. eigh). — Am gleichen Ta« legte 
Kurpfalz wegen der Ausschliessung des Armalters von den kurfürstlichen 
Beratungen beim Kurkolleg förmlichen Protest ein (Wmz., Wahl- und 
Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 116 ; Or.). — Die Fürsten aber fanden sich 
in Karlsburg zusammen, wohin sie der Markgraf von Baden am 17./27. Mai 
eingeladen hatte (eigenhändiges Einladungsschreiben an Fürst Christian 
mit der Bemerkung über die Ausschliessung : „Ce sont les coups de jaiet 
que les espaignolisez et mal inten tionez ueullent donner a ceux qu'Qs 
scauent les pouuoir contreminer'' ; Bbg., a. a. O., f. 88; Or. eigh.; — unter 
jene rechnete man offenbar audb Kursadnsen) ; Abraham von Dohna 
bemerkt in seinem Tagebuch zum 23. Mai, dass der Kurfürst von Sachsen zu 
Putlitz wegen der Zulassung der Fürsten misbilligend geäussert habe: 
^unsere furstchen wollen sicn des dings zu viel undememen", und zum 
24. Mai, dass besonders Sachsen die Entfernung des Anhalters stark betreibe, 
^,dazu die pfaffen ihn arglistig angereizt"; (Sem., manuscr. tom. XXIV.). — 
Die Versammlung der Fürsten wurde auf den 21./31. Mai angesetzt 
(Anhalt an Ansbach am 19. /29. Mai aus Durlach; Be., Bep. 88 , Unions- 
acta tom. LX, f. 157; Or. eigh.). Die Aufgaben der Versammlung setzte 
Fürst Christian in einem Schreiben auseinander, von dem wir einen 
undatierten Entwurf besitzen, in dem es einleitend heisst: „Wan ich 
bedencke, dass noch für 5 oder 6 tage keyner vntter vnss sich dieser 
so bequemen zusammenkunfft versehen Iconnen, vnd betrachte die bereyt- 
willigste affection vntter vnss, das gemeyne bestes zu erhalten vnd 
fcmers zu befördern, darneben erwege vnsere eusserste erheyBchende 
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3. Sie verwahren sich gegen die angeblich in der neuen Kapi- Jw^^i 3- 
tulation ausgedrückte Absicht, die Union zu kassieren.^ — 
Diese Beschlüsse sollen dem Administrator der Kurpfalz 
mitgeteilt werden, damit er mit Kurbrandenburg der Mehrheit 
widerspreche und auch den König Matthias bestimme, sich auf 
eine solche Kapitulation nicht verpflichten zu lassen ; ebenso 
soll bei Kursachsen Erinnerung geschehen und endlich bei 
Kurpfalz um Ausschreibung eines Unionstages gebeten 
werden. Signatum Carlspurg den 24. maii a. 1612. 

Stg., Unionsacta, tom. Xu., f. 381, Kpt. von FHber; f. 387; Or. Oedr-.ckt in 
Chrwtian Fridedch Sattlers Oeschichte des Horzogthams Würtonborg, VI., Ulm 1773; 
Beylagen no. 12, S. 63. 

213» Rodrigo Calderon an Konig Philipp III. Juni 3. 

„Seüor. En Madrid antes de mi partida mostr6 ä 
V. M.^ una carta que me escriviö don B. de Quniga ä 
14. de marzo, en que me dezia que al pasar por esta corte de 

notturfft, woferne wir nicht gants vnd gar vnsem vntterganff vber 
handt nehmen lassen wollen, so kan ich nidat anders schliessen, alss wie 
die affection vnd nott zu Ahausen vnss vnser union befurdern vnd 
leycht machen hulffen, also sej auch bei dieser zusammenkunfft anss 
eben dergleychen abnehroung von deme lieben Gott eyn gutter augeang 
za hoffen vmb so viel mehr, dieweyl wir befinden, dass vnsre widriee 
nicht geringe errores in ihrem vornehmen b^ehen, das wan sie ihr 
intentiones vnd geme^e Sachen mit vleyss verhindern wolten, sie es 
anders nicht als wie sie es itso machen, anzugreyffen." Es wird also bei 
der Zusammenkunft zweierlei zu bedenken sein : I. die Ahndung der Aus- 
schliessung, II. der Hineinzug [nach Frankfurt] nach der Wahl. Bei I. ist 
zu erwägen, 1. dass der Fürstenstand seiner Würde entgelten muss, während 
er doch mehr als niedrige Stände zu achten wäre; 2. warum ein Praelat, 
Graf, Herr oder Adelieer den Beratungen beiwohnen, ein Fürst aber aus- 
geschlossen werden soll? 3. es kann dafür kein Herkommen nachgewiesen 
werden, wol aber sind 4. Beispiele für das Gegenteil vorhanden; 5. wer 
in der Zahl der 200 ist, wird durch die goldene BuUe nicht weiter aus- 
geschlossen ; 6. den Kuifürsten ist nicht zu gestatten, „pragmatioas" zum 
Praejudiz der Fürsten zu treffen; 7. die Fürsten sollen sich von den 
Kurifürsten nicht unterdrücken lassen und nicht gestatteUi dass diese 
aUe Autorität für sich nehmen. Wegen II. ist zu erwäeen : 1. es könnte 
Anlaas zu weiteren Zurücksetzungen geben; 2. besucht man aber den 
Kaiser und die Kurfürsten nicht, so gibt es Offension; 3. kommt man 
aber auch zu ihhen, „so hat es keyne grace''; 4. der König weiss von 
der Sache und wird die Aufwartung der Fürsten wol aufnehmen, auch wenn 

sie unterwegs geschieht (Bbg., a, a. O., f. 105 ; eigh. Kpt.}. — Am j-^ — : 

wird der karlsburger Abschied von den Fürsten dem Administrator der 
Knrpfak mit der Bitte mitgeteilt, ihn den Mitkurfürsten und dem 
König im Auszug vorzuhalten (Mb., 97/3, f, 277; Gr.). Der Administrator 
lehnte aber dies Ansinnen am 2./12. Juni ab und forderte die Fürsten 
auf, ein Ahndungsschreiben unmittelbar an das Collegium zu richten 
(Mb,, 97/8, f. 286; Kopie). 

* Offenbar war den linierten oder wenigstens Fürst Christian von 
den Verhandlungen zwischen Mainz und Sachsen wegen der Aufhebung 
der Bündnisse etwas bekannt geworden; vgl. no. 164, no. 168 und no. 176. 
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Juni 3. Francia hiziesse oficios con la reyna y sus ministros, para 
que los hiziessen con los electores del imperio en favor del 
reydeUngriaenIa occassion presente de la elecion del em- 
perador, y V. M.*^ fu6 servido de mandarme que lo hiziese ansi ; 
y el dia antes que lo huviese de executar, recibi otra carta 
de don Baltasar de 6 del passado, en que me dize que los 
electores se yvan juntando y que avian estado con 61 los 
ecclesiasticos y que por el rey de Ungria se hazian los 
officios possibles y que, si no se pudiesse salir con 61, sin 
duda seria sujeto de la cassa de Austria, pero que todo 
estä sujeto a mudanga y que el Camino carretero seria el 
rey de Ungria y que de aqui lo havian hecho muy bien y 
muy buenos officios. Con esto hablö a la reyna y le dixe 
que lo que V. M/ mas desseava, hera que las cossas se 
hiziessen, como convenia ä la quietud y paz de la cristiandad 
y al bien y aumento de la religion catolica y que por esto 
me avia V. M.** mandado que de Su parte la pidiesse, 
mandasse hacer officios en Alemania, para que la elecion del 
emperador se hiziesse en toda conformidad, y que V. M.* 
tenia puestos los ojos en el rey de Ungria y avia sabido 
por cartas de don Baltasar de Quniga, quanto aprovechavan los 
officios que S. M.* avia mandado hacer sobre esto, y que 
assi daria quenta ä V. M.^ y la suplicava, los continuasse 
y mandasse y de nuevo se bolviesse ä escribir sobra esto. 
— Dixome que avia hecho los buenos officios que avia 
podido en ello, por aver entendido que V. M.^ holgava 
dello, y aunque tenia por cierta la elecion del rey de 
Ungria, volveria ä escrivir sobre ello luego. — De que yo 
dl a S. M.^ las gracias y supliqu6 que las ordenes a sus 
ministros fuesen mandandoles que se entendiessen con don 
Baltasar de Quniga, para que las diligencias se hiziessen ä 
una. — ßespondiö que lo mandaria^ y que el ser ä una 
no solo en esto pero en todo desseava, que fuesse ansi. 
Pareciö ä don Jnigo que yo hablasse ä Villeroy en 
la misma sustancia. Hizelo y respondiöme que se escriviria 
y que tenia por cierta la elecion del rey de Ungria, de 
que me ha parescido avisar ä V. M.'^ con este correo que 
passa ahi y viene despachado por don Baltasar de Quniga*. 
En Paris a 3 de junio 1612. — Recibida a 13. del. 

Paris, Arch. nationauz, Mon. hist., K. 1467, I., no. 9; 0r.> 



* Die Sendung Wilhelm Ancels [vgL no. 208] hangt mit dieser 
Mission Calderons nicht zusanmien, wie aus dem Datum der Be- 
glaubigung Ancels bei Kurmainz vom 30. April hervorgeht (Wmz., 
Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 75; Or.). 

' Wie hoch die spanischen Staatsmänner die Intervention Frankreichs 
zu ^nsten des Matthias anschlugen, geht aus dem Schreiben des 
spanischen Gesandten Cardenas an den Staatssekretär Arrostegui vom 
18. Juni hervor, nachdem die Wahl des Matthias in Paris bekannt 
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214. Zuniga an König Philipp HL Juni 4. 

Es heisst, die geistlichen Kurfürsten hätten bereits 
jemanden zu Erzherzog Albrecht geschickt, um ihm an- 
zuzeigen, dass sie ihn wählen werden ;i »pero no me Consta 
esto. Antes como yo continuo los oficios por el rey, muestran 
no estar resueltos del todo en la eleccion, pero de manera 
que se colige bien claramente la inclinacion que tienen 
al s.^^ archiduque Alberto. Y ayer estubo aqui con migo 
un consejero de Maguncia que me lo dio a entender assi y 
me dixo de parte del elector que seria la eleccion a nueve 
de vispera de pasqua. De parte de Saxonia ha havido 
alguna inclinacion al s.**' archiduque Ferdinande y no se ha 
dexado de hazer mencion del duque Maximiliane de Baviera.*^ 
Pero si duran en el proposito que tienen agora, tengo 
por cierto que saldra el s.°' archiduque Alberto, si a caso 
llegando al trance de la eleccion no se acomodassen con 
el rey, sobre que hago siempre mas diligencias como en lo 
mas conveniente, pero con la modestia y consideracion 
devida,* sino es quando han tocado algo en salir de la casa 
de Austria. De parte del s.°' archiduque Alberto se ha 
procedido tambien con mucha sinceridad con el rey; pero 
los zelos que tienen de S. A. son grandes, y aun de V. M.* 
por SU respecto hago lo posible, porque conozcan la sin- 
ceridad y verdad con que se ha tratado y en su consciencia, 
los consejeros del rey y el mismo bien creo que estan 
persuadidos a ello, pero el temor y sentimiento de la ex- 
clusion les turba y apasiona de manera que no quieren creer 
lo que saven. Han usado mucho de amenagas,^ diziendo 



geworden war: „Don B. de ^uniga me escrive la elecion de emperador 
en el revMatyas, de que yo me he olgado mucho por saver que era la 
Toluntad del rey nuestro senor. Escriveme muy apretadamente de las 
gracias a la reyna crist.ma de con las veras que a ayudado a esto, por- 
que ha sido de grandissima importancia y no se huviera salido con eUo, 
si no huviera andado tan a una esta Corona con el rey nuestro senor. 
Yo har^ este officio muy de beras y bien se que puedo hazello con 
razon, que se los dessinios que llevaran y he endereyado a la reyna, 
que venga en essotro, y si no huviera acudido a eUo con las veras que 
he acudido, pudiera ser que no se huviera consiguido y que fuere por 
diferente Camino o tardara mucho.'' Im weiteren gedenkt Cardenas 
auch der Verdienste des Hauses Sachsen. ,,En Paris a 18 de junio de 
1612 (Becibida a 27. junio)." Darauf beschliesst der Staatsrat: „Que 

sele ordene que se alegre mucho con la re^a y su hijo deste 

buen subcesso y haga estimacion de lo que de aUi se ha procurado'' 
(Fa., a. a. O., no. 29; Or.). 

^ Vgl. no. 215. 

* Vgl. no. 202, no. 209 und no. 196 mit Anm. 1 auf S. 485. 

' Am 6. Juni beglaubigt Zuniea seinen Sekretär Bruneau bei Kur- 
mainz, da das Herkommen ihm nicht gestatte, persönlich den Kurfürsten 
noch vor dem Wahltag b^üssen zu dürfen, |,ad renovanda debita cum 
modestia et respectu officia antehac praestita ex parte regis cathoUci 
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Juni 4. los grandes inconvenientes que podrian resultar, si el rey 
fuese excluido, y ha sido oficio muy danoso, porque se 
desesperan con esto terriblemente los electores ecclesiasticos 
y Saxonia, pareciendole que es gran menosprecio suyo y del 
imperio el usar desta manera de trato; y para que se apartasen 
del he hecho todos los oficios posibles. Ha les dado ocasion 
a usar deste termino a los del rey el estar muy cerca de 
la Villa el landgravio Mauricio de Hasia y el marques de 
Brandemburg que llaman de Anspach, y otros siete o ocho 
principes calvinistas y buen numero de coroueles y capltaneos 
con ellos;^ y todo esto esaspera mas a la otra parte y no 
se le puede negar, sino que tiene gran indecencia esta manera 
de trato y por valerse de toda manera de medlos. El rey 
saviendo ayer que el elector de Saxonia comia con el de 
Maguncia, se fue aUa sin prevenirlos. Hizo el de Maguncia 
del huesped con mucha cortesia, el de Saxonia me dizen 
que estubo muy yerto y muy corto en las cortesias. Es 
grande la profession que en aquella casa han hecho siempre 
de mostrar sentimiento de los desacatos hechos al emp.^ 
Rodolfo sin dexarse amansar jamas/' Wenn ich auch nicht 
glaube, dass sie jemanden andern als ein Mitglied des Hauses 
Oesterreich wählen, so ist doch die ganze Wahlsache sehr 
trügerisch „y si no sale el rey, como lo temo, quando no 
llegue el negocio a division y rotura, ha de teuer difficultad 
el desarraigarles las quexas y el apoyar y asistir a qnal- 
quiero otro principe de la casa que salga emp.^'. Ha de 
ser demas cuidado y costa para V. M.^.** Es würde sehr 
nützlich sein, wenn E. M.^ das Geld, um das ich gebeten 
habe, schicken würden „y entre tanto se tiene mucho cuidado 
con el que aca ay, aunque esta ocasion de la eleccion ha 
de ser muy costosa forgosamente.^ Hust a 4dejunio 1612. 

Sim.. Fa8Z.2496, f. 143; Or. 

Juni 4. 215. Peter de Vischere an Erzherzog Albrecht. 

„Den 2. diess bin ich des morgens frühe von hie biss 
vor Frankfurt ohne des don Balthazars vorwissen gefahren 
und ist der Pütz zu mir herausskonmien, der mir gesagt, 
das der churfurst von Saxen den ersten diss bei dem von 
Colin das fruhemal gehalten und mit einander bruderschaft 
gemacht und die ringe von den fingeren mit einander ge- 
wexlet haben. Hernach sein die samentliche churfursten, 
unter denen auch der administrator von Heidelberg gewesen, 
mit einander auf dem Main spaziren gefahren. 

pro ser.mo Hungariae et Bohemiae rege" (Wm«., Wahl- und EjrönungB- 
akten, 1606—1612, Fasz. 6, no. 98; Or.). Das Schreiben wurde am 6. 
übergeboi. 

^ Vgl. no. 212. 
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Der Pütz saget, das allerhand wichtiger Ursachen halben J«ni '^• 
die churfürsten zu Mainz und Trier noch bestendig mit 
ihrem intento auf E. fl. D.* gehn, der von Co In aber schlage 
den erzherzog Ferdinand fur;i der von Saxen wolle sich 
denselben tag gegen Mainz und Trier erklären. 

Der von Trier saget, wofern E. fl. D.* nit solte erwöhlt 
werden, das er alsdan mit dem churfürsten von Brandenburg und 
dem administrator zu Heidelberg auf I. kgl. M.* auch gehen 
wil.* Berichtet mich auch, das der Glessl, als er bei dem von 
Trier gessen und drunken worden, sich viler selzamer reden 
und dröungen vernemen lassen, daran sich viele umbstehende 
Personen sehr geergert haben. Eben er, der Glesl, ist der 
gewesen, der gesagt hat, das die recommendationes, so 
E. fl. D.* bei den churfürsten gethan, mehr pro forma ge- 
wesen, weil Sie sich nie so rund als erzherzog Maximilian 
erklärt haben ^."^ Gestern mittags kam der mainzische 
Rat von Efferen zu Zuüiga und mir und erzählte uns unter 
anderem, „das die geistliche churfürsten und Saxen vor 
zwehn tagen sehr uneins unter einander gewesen, aber 
den 2. ddss sich genzlich wider auf ein person ver- 
glichen haben ^; welche die sei, wisse er wol; es gebüre ihm 
aber nit zu sagen; für I. kgl. M.^ stehe alles noch misslich. 



* Vjil. DO. 209, Anm. 1 auf S. 514. 

* Fürst Christian hatte also die Haltung Triers ganz richtig 
beurteilt, wenn er am l./ll. Juni in einem Memorial für ViUeroy und 
Bouillon [vgl. no. 2161, in dem er u. a. die Stellung der geistlichen Kur- 
fürsten zur Personennage bespricht, meint: „Und obwofl Trier vermög 
der erinnerung aus Frankreich im anfang anderer meinung gewesen, 
hette er sich doch auch endlich einnehmen und pro Alberto gewinnen 
lassen"; aber wenn er nun sieht, dass alles vergeblich ist, wira er wol 
wieder Matthias zufallen (Bbg., A 9 a. no. 155', f. 150; Kopie.). 

» Vgl. no. 214. 

^ Auf einen solchen Dissens deutet auch ein eigenhändiges un- 
datiertes Schieiben des Kurfürsten von Köln an den von Sachi^n hin, 
das wegen der Anrede „Herr Bruder'' nach dem oben gemeldeten Früh- 
mal am 1. Juni und wegen der Erwähnimg des Kirch^ranges wol auf 
Sonntag den 3. Juni abends zu setzen sein wird. Freilich ist darin 
von einer völligen Vergleichung der Meinungsverschiedenheit noch keine 
Bede; insofern hatte Efferen doch zu früh gejubelt. Das Schreiben 
lautet: „Durchleuchtiger churfirst, freundlih geliebter vnd vertrau tter 
herr bmeder. Neben winschun^ eines glükhseligen abents thue ih dem 
herm brueder zu wissen, dass ih neben des von Triers L. bey des von 
Maintz L. gewesen vnd nah der kirhen von dem bewusten vnd beuor- 
stehenden werkh etwas geredt, dahin aUein gerichtett, wie die ehr Gottes 
vnd vnsers lieben vatterlandts wolfahrtt befirdert werden möhte, wie 
wir auch vnsern khinfftigen pflichten gnueg thuen khunten, alles solher 
gestalt, dass ih mir die gedankhen machen, wan der herr brueder solhes 
morgen von Maintz L. vernemen wirt, damit zufriden vnd vnser auff- 
richtigs ^emiett zue erhaltung des heil, reichss wolfartt darauss ab- 
nemen wtt. Verhoffe, der üerr brueder werde es gern hören vnd 
alch mit den sanioribus vergleichen; dan ih Ihn bey meiner sehlen 
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Juni 4. Es wollen die geistliche churfursten und Saxen nichts mit 
dem Glesl sonder allain mit Barvitio negotiiren; dan der 
Glesl gar verhast bei ihnen ist.^ — Disen tag hat Putz mir 
geschriben, das gester am kuniglichen hofe ein geschrei 
auskommen, als solten die gaistliche churfursten und Saxen 
sich unter einander verglichen haben, E. fl. D.^ zum kaiser 
zu wehlen, und das sie ainen expressen curier abgefertigt, 
um E. fl. D} her beruefen zu lassen^ darüber man sich zum 
hogsten beklagt und sehr gedröhet habe; und ob er schon 
denen, so mit ihm zimlich ungestttm und unhöflich hievon 
geredet, solches mit gurten reden auss dem sin zu schlagen 
sich unterstanden und gesagt, das es lautere von ubel- 
intentionirten leuten erdichtete fahlen sein und das alle 
Sachen, die wal belangend, noch in integre sein, so hat er 
ihnen dannoch keine satisfaction geben kunnen sonder 
erzaigen sich noch dissen tag sehr übel zufriden und in 
Cholera zu sein und thuen seines erachtens die königlichen 
ministri I. M.^ mit disem ihren procediren den maisten 
schaden imd Verhinderung.*'* Höxt den 4. junii 1612. 

Brs., Socr6t. d' Allem., no. 97, f. 178; Gr. eigh.» 

sehlikheitt versichern will, dass khein affectos sonder niur die sorg- 
feltikheit zue dem gemainen besten vnss angelten. Zweifle nit^ Du 
wirst auch anderwerts hero aUerhandt instantias vememen, aber Ter- 
hoffentlich nit hinausslassen, biss des von Maintz L. bey Dir gewest. 
Ich hoffe zue dem allmehtigen treuen Gott, wir werden es ynter Tna 
4 einig werden; dan man des herr brueder sorgfeltige bemiehun^ vnd 
gedankhen auch hingegen vnsers theilss in schuldige obacht nemmen 
wirtt. Ih hette gern selbst mit Dir auss den Sachen geredt; so hab ih 
an disem dag dem herr brueder khein vngelegeiüieit wollen machen, 
sonst wolt ih mich zum herr brueder morgen nahmitta^ oder, wan es 
ihm ^el^en, ein viertlstundt gern winschen, doh dass ih möht wegen 
des tnnkhens gelaidt haben. Vnd damit winsch ih meinem lieben herr 
brueder ein glükhselige guette naht ynd bin vnd bleib Dein getreuer 
dienstwilligister brueder biss in thott Ferdinande* etc. (Drs., L 10675, 
n. Buch Wahltagssachen, f. 522; eigh. Or.). — Ob am nächsten Tag die 
Zusammenkunft stattgefunden hat, sehe ich nicht; aber jedenfalls waren 
an diesem Tag, dem 4., bei Eurköln die Hoffnungen auf KunaiäiBens 
ßeständigkeit schon stark yerringert; denn Kurfürst Ferdinand schreibt 
an diesem Tag an seinen Bruder Maximilian n. a: „Von dem subiecto 
kan £. L. auch nichts schreiben; dann nit ohne, dass die CalTinisten 
sich stark bemiehen, den churfursten von Sachsen 7on uns abwendig 
zu machen und weis ich auch schier selbs nit recht, was wir drei geist- 
lichen noch aigentlich an ihme haben; dann ob er sich schon annngs 
gegen uns wol erclert, dunkt uns doch schier, dass er etwas wanklmietig, 
angesehen die Calvinisten ohne zweifl ihr eusseristes ine abtrinn ig zu 
machen versuechen, verspürt. Wir werden aber auch nit unterlassen, 
nach yermügen das unserige anzuwenden, damit bemelter diurfurst auf 
unserer Seiten verbleibe" (Ma., 134/6, f. 194; Or. mit Ziffern). 

^ Vgl. no. 207, Anm. 1 auf S. 509. 

' Vgl. Zunigas Urteil in no. 214. — Aus der Verstimmung der 
Königlichen gegen Erzherzog Albrecht dürfte auch das Schreiben des 
Matthias an Albrecht vom 5. Juni erwachsen sein; vgL oben no. 190, 
Anm. 2 auf S. 473. 

' Am 8. Juni berichtet Vischere weiter: „Es steht noch alles in 
mislichen terminis pro rege, und umb E. fl. D.t zu verhindeni, das ^e 
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216. Ancel an den Kurfürsten von Mainz, des- Juni 7. 
gleichen an den von Sachsen. 

Entschuldigung, dass er den Auftrag der kgl. Majestäten 
von Frankreich schriftlich verrichtet. 

Der König hat E. kfl. Gn. Erbieten gegen Baugy gern 
vernommen,^ ebenso, dass sich nun die Kurfürsten zur 
Neuwahl eines Haupts versammeln. Obwol der 
König diesen kein Mass geben will, so bewegt ihn doch sein 
Interesse an der Wolfahrt der Christenheit und des heil. 
Reichs, E. kfl. Gn. und Dero Mitkurfürsten zu Gemüte zu 
führen, dass niemand zu dieser Würde geeigneter wäre als der 
König von Ungarn sowol wegen seiner Tugenden, Quali- 
täten und Verdienste als auch wegen der Lage seiner Lande, 
die den Türkeneinfällen am meisten ausgesetzt sind. Bereits 
hat der Türke Siebenbürgen eingenommen und wird, sobald 
er mit den Persern Frieden geschlossen hat, wozu er sich 
sehr bemüht, dem Osten wieder Unheil verursachen. Mein 
Herr empfiehlt den König nicht aus Blutsfreundschaft oder 
aus Zuneigung sondern im Hinblick auf die Euhe und Einigkeit, 
die nicht bestehen können, wenn ein anderer als Matthias 
gewählt würde. Es ist derzeit in Deutschland kein Fürst, 
dessen Wahl weniger Widerspruch erregen würde; denn 
die anderen, mögen sie sonst noch so geeignet sein, würden 



weder römischer kaiser indefinite noch kunig werden, haben sich die 
protestirenden wol mit achtzehenhundert pferaen zu Durlach versainblet, 
die allerhand zue attentiren in eventum beraischlaeen, welches bei den 
gaistlichen churfürsten und Saxen auch kein unbiUlches nachdenken 
verursachet — Die königlichen ministri sezen gewaltig an Pütz, wöUen 
£. fl. D.t endliche erklarung, auch mit drohworten von ihm wissen ; der 
hat ihnen £. fl D.t befelmch gemes geantwortet, quod debent nempe 
serio pro rege laborari. Vorgester und gester hat sich Barvicio zue 
zwe und drei stunden bei ihm aufgehalten" (ßrs., a. a. O., f. 183; Or. eigh.). 
* Vgl. no. 170. — Wie Kurmainz Baugys und wahrscheinlich auch 
Ancels Werbung aufgenommen hatte, erfährt man aus einem anhaltischen 
Memorial vom l./ll. Juni für Christoph zu Dohna und Adolf von BörsteU 
zu einer Verrichtung bei Villeroj und BouiUon. Fürst Christian sieht darin 
die einhellige Wahl des Matthias zwar voraus, bemerkt aber, dass es bei 
den Geistlichen grosse Schwierigkeit gegeben habe, besonders sei ihnen 
Frankreichs Interzession für Matthias zuwider gewesen [vgl. oben no. 189]. 
Kurmainz habe zu ihm, Fürsten, [natürlich ironisch] geäussert: „Frank- 
reich hat pro Matthia durch den Baugy intercediren lassen d'une pure 
affection sans avoir fet^ requis de personne quasi vero". Das habe mit- 
geholfen, dass er, Fürst, oei den Geistlichen in so starken Verdacht 
gdcommen sei, dass er die Stadt Frankfurt verlassen musste. — In 
demselben Memorial wird behauptet, dass von selten der geistlichen 
Kurfürsten ausgesprengt worden sei, Fürst Christian sei nach Frank- 
reich verreist. Nach derselboi Quelle waren es die unierten Fürsten, 
die Ancel zu obigem Schreib^i an Kurmainz und Kursachsen veran- 
lassten, das neben den Bemühungen des Administrators die Abwendung 
Sachsens von den Geistlichen veranlasst habe (Bbg., A 9 a, no. 155*, f. 150; 
Kopie). Vgl. no. 208 und no. 217. 
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Juni 7. wegen ihres Anhangs soviel Mistrauen erwecken, dass man 
von ihnen unmöglich Trost oder Sicherheit für das gemeine 
Wesen erhoffen könnte, was doch nach JJ. M." Meinung der 
vornehmste Gesichtspunkt ist, auf den die Kurfürsten bei 
ihren Beratungen zu sehen haben. Zu dem Zweck wollen 
auch JJ. M." ihre ganze Würde und Autorität als vornehme 
Fürsten der Christenheit aufwenden und bitten daher E. kfl. Gn., 
sich nicht durch die abwendig machen zu lassen, die ihres 
eigenen Nutzens wegen den König von Ungarn um Ihre Stünme 
bringen möchten. Escrit a Offenbach le 7. juin 1612. — 
Praes. Frankfurt 8. junii 1612. 

Wmz., Wahl- and KrOnangsakten, Bd. 7 b, no. 74; Or. ; — Dn., 1. 10675, II. Bach 
Wahltagssachen, f. 407 ; Or' 



Juni a 217* Der Administrator der Kurpfalz an Fürst 

Christian von Anhalt. 

^Saxen (comme i'auois apprehension hier) a relasch^ 
de ses bonns resolutions qu'il auoit prinses ; ' i'en suis 
tout melancholic auiourd'huy, surtout que ie suis empesch^ 

^ An Sachsen hatte Ancel noch einen zweiten Auftrag: zu kon> 
dolieren und zu gratulieren und w^en des jülicher Streits zum Akkord 
zu ermahnen (Undatiertes Schreiben oder schriftliche Werbung in Drs., 
a. a. O., L 60(5; Uebersetzung); das Dankschreiben des Kurfürsten Ton 
Sachsen an König und Königin von Frankreich ist vom 14.y24. Juni 
datiert (Drs., a. a. O., f. 511; Kopie). 

' Diese Aeusserung bezieht sich auf die Haltung Sachsens bei der 
Beratung der Kapitulation. Seit 4. Juni befand man sich bei der Be- 
ratung des PunKtes w^en Verbesserung des kaiserlichen RegLoieiils 
(vgl. J. J. Moser, Wahlcapitulation, S. 458 f.), wobei Sachsen zunadist für 
die Notwendigkeit einer B^ormierung des Begimeuts eintrat (vgl. D. Kohl, 
Politik Kursachsens, S. 63), so dass -selbst der schwer zu befriedigende 
Abraham zu Dohna in seinem Tagebuch die Haltung der Sachsen I<^te 
[vgl. oben no. 205, Anm. 2 auf S. 505, am Ende]. Auch in der nächsten 
Sitzung hielt sich Sachsen zu Pfalz und Brandenburg und fand den 
pfälzischen Vorschlag, eine Begimentsorduung zu machen, für diskutab^ 
während die Geistlichen es einfach beim prager Gutachten von 1610 
lassen wollten;. besonders wegen Besetzung des geheimen und Beicfaahof- 
rates mit Personen aus dem Beich und von beiderlei Bekenntnissen, 
wegen Erlassuns einer Ordnimg für die Bäte und wegen deren Visitation 
stellte Sachsen bestimmte Forderungen auf, die den Beifall der Geist- 
lichen nicht hatten (vgl. J. J. Moser, a. a. O., S. 477). Dohna trug 
abends in sein Tagebuch ein: Mainz habe plötzlich die Sitzung ab- 
gebrochen, weil es ihn verdrossen, dass Sachsen mit den andern halte. 
„Wir waren frohe, dass Saxen so wol gestimbt; es mangelte nichts als 
dass beid religionen in gleicher anzahl [im geheimen und BeichshofratJ 
sein solten.'^ In der Sitzung am 6. Juni wurde die Spannung zwischen 
SaclLsen und den Geistlichen noch grösser. Nach der ersten Umfrage 
versuditen, wie wieder Dohna berichtet, Trier und Köln den von Sachsen 
zu bewegen, dass er nachgebe, da sie es nicht könnten; djirauf sagte 
dieser ernst, er könne auch nicht weichen. ,Jlli: Was ist denn für ein 
auRgang zu hoffen? Sachsen: Ich weis wol einen ausgang, — und lieae 
sie stehen und gienge weg.'' Nach der dritten Umfrage versuchte Köln 
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de mettre en effectles bonnes intentions pour le bien public/ Jwni 8. 
Heute morgens sprach ich mit Sachsen. „Je suis tousiours 
apres luy pour le faire porter de Taffection au roy Mattias" 
Ich fragte ihn, ob er wegen des Königs noch immer Schwierig- 
keiten sehe? Er antwortete: „Nicht sonderlich. — Ce que 
i'ay prins pour assez bon signe; aussy ie le trouue depuis 
peu de iours beaucoup plus doux qu'auparavant.^ Je craings 

nochmab, auf Sachsen einzureden; der Kurfürst aber hatte den Kopf 
in die Hand gelegt und machte keine Bewegung (Schi, manuscr. 
tom. XXIY. ; vgl. auch no. 215, Anm. 4 auf B. 5^). Am 7. Juni erfolgte 
dann vonnittags die förmliche Sonderung der geistlichen und weltlichen 
Kurfürsten [ygl. die beiden verschiedenen Entwürfe der Parteien in 
no. 202]. Aoer am Schluss der Sitzung wurde Sachsen wankend und 
liess am Nachmittag den Pfalzem und Brandenburgern mitteilen, dass man 
wegen des einen Punkts, Besetzung der Bäte am kaiserlichen Hof, das 
Hauptwerk nicht stecken lassen dürfe; er bleibe zwar bei seinem Votum, 
aber um das Wahlgeschäft nicht zu hindern, schlage er vor, in den 
Entwurf zu setzen, ,,dass ehrlige leut solten zu raten ^nommen werden, 
die schleunige iustitiam thun solten"; da es ohnehin Deutsche sein 
müssten, wäre der Sache geholfen (ygl. J. J. Moser, a. a. O., S. 509, 
und Dohna in seinem Tagebuch ; dieser bemerkt zum Schluss noch : „aber 
herzlich wurd ich betrübt, das Saxen das spiel so manlich angefangen 
und so Hederlich sitzen liese, da es am besten zeit wäre zu halten^' ; vgL 
auch den Brief des Kurfürsten von Köln an Herzog Maximilian von 
Baiem vom 9. Juni bei P. P. Wolf, Greschichte Maximilians I., III., 
S. 293 f. [aber unter falschem Datum : Mai 30.] und Abraham zu Dohnas 
Bericht an Fürst Hans Qeorg von Anhalt in no. 220). Aehnlich klagt 

Johann Albrecht Graf von Solms in einem Schreiben vom ;r-7 — : 

8. Jum 
dem Fürsten Christian von Anhalt: Bei meiner Bückkehr in den Bat 
fand ich zu meinem grossen Bedauern, „que celui qui le 2 jours devant 
m'avoit tant content^, a faict ung faux-bon et au Heu de maintenir sa 
proposition il en proposa une aultre, s9avoir qu'au lieu, dass beide der 
{^eheimde und homith von beiden religionen solte besetzt werden, möchte 
m die capitulation eingerucket werden, dass das künftige haupt das 
regiment also besteUen solte, dass den stenden schleunig und unparteiisch 
redit solte administrirt werden/' Das wurde gleich von den andern 
gebilligt ausser vom Administrator und von den Srandenburgem, die ver- 
geblich auf ihrer Meinung beharrten. Der aber, der seinen ersten 
Entwurf geändert hatte, fü^ eine grosse Verwahrung bei, dass dies für 
die Zukunft nicht praejudizieren dürfe „et ainsi sommes et demeurons 
tousjours estats protestants'^ Mittwoch [Juni 13.] ist die Wahl. „Pour 
la personne qui viendra a estre eslue, on ne veoit encores claire assez, 
ne scachant a qui on se peut fier en ceste mati^re (Bbg., A 9 a, no. 15ö % 
f. 117; Or. eigh). 

' Schon aus einer von Dohna im Tagebuch mitgeteilten Unterredung 
zwischen Kursachsen und Adam von Putlitz am 5. Juni wird deutlich, dass 
Sachsen den Uebergang zu Matthias allmahlig Öffentlich zu vollziehen be- 
gann. Nachdem die beiden sich über Erzherzog Ferdinand unterhalten hatten 
[vgl. oben no. 209, Anm. 1 auf S. 514,], begann Putiitz : „De Alberto 
malus dubium'<; denn er hat nichts eigenes, ist in Spanien erzogen, hat 
spanische Diener und Statthalter, „regitur ab uxore, in cuius bonis nabitat; 
non accepturus est Imperium, quod magno foret dedecori electoribus, denuo 
redire*'. Matthias ist dagegen 1. der älteste des Hauses und hat 2. die 
besten Lande, durch die bisher das Haus bei Würden erhidten worden 
ist, als Ungarn, Böhmen, Schlesien, Mähren und die Erblande; 3. er 
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Juni 8. fort que Mayence, qui le doit voir auiourd'huy ne me le 
diuertisse. Je luy remonstray aussy que, si on ne prenoit 
le röy M., que sans faillir nous aurions guerre. H me res- 
pdndit: Das sehe ich auch. Moy luy dis que ie croiois, que 
nous deux debuions empescher cela. II me dict seulement: 
ja; tellement que iene puis encore rientirer de cesthomme.* — 
In Offenbach sah ich gestern Ancel/ dem ich riet, seinen 
Auftrag schleunigst an Sachsen zu . schicken.' Er sagte 
mir, er solle mit mir auch wegen der französischen Heiraten 
reden; ich riet ihm, es auf ein ander mal zu verschieben. 
E. L. mögen Montag oder Dienstag in Heppenheim sein. 
Klagen über Hypochondrie. Franckfort ce 29. de may 1612. 

Bbg., A 9 a, no. 166 >, f. 119; Or. eigh. 

JunilO. 218» Der Administrator der Kurpfalz an Fürst 

Christian von Anhalt. 

Bericht über die Mitteilung der Kapitulation an den 
König. Nachdem sich die Geistlichen zurückgezogen hatten, 
unterhielt ich mich noch mit Sachsen, ob er nicht gelegen 

kann den Krieg gegen die Türken besser fiihren; 4. er ist glimpQich 
gegen die Religionsverwandten, die er nicht verfolgt BacSiaen: 
[Matthias] ,,hat dem reich den schimpf gethan, seinen bruder zu spoliiren; 
wirt scheinen, er habe uns die cron abgezwungen; Albertus ist jung, 
kan hing leben, dieser abgemattet" PuÜitz: Matthias tat alles mit 
Zustimmung seines ganzen Hauses und hat den Kaiser Kaiser sein lassen ; 
Albrecht kann ebenso bald sterben als Matthias. Sachsen möge nicht 

§lauben, die jülichschen Lande mit Hilfe Albrechts leichter zu erlangen; 
ieser kann ohne Waffen auch nichts machen; darauf würden wo! die 
Staaten zu Felde ziehen und schliesslich Meister bleiben und uns alle 
ausschliessen. Gk)tt wird helfen, dass wir die [jülichsche] Sache beOegen 
können, „dummodo prius publicum curaberimus". Sachsen: Ist nicht 
zwischen Brandenburg und Albrecht vor alters etwas verhandelt wordan ? 
Putlitz: Ja; aber Brandenburg schlug es ab, obgleich Albrecht durch 
Graf Peter Ernst von Mansfeld und Hans Ernst von der Aschenbuig 
bei Kurfürst Joachim Friedrich hatte anbringen lassen, der Kurfürst 
solle ihm die Stimme geben, dafür wolle er ihm zu den jülichaohen 
Landen verhelfen und dessen Sohn, Markgrafen Ernst, mit 24 Pferden 
unterhalten ; aber der alte Herr sagte: „Pestilenz hol, ich wil unverworren 
sein mit Spaniern, wir haben einmal einen kaiser gewehlt, der in Spanien 
erzogen, es soll nit mer gescheen." Darauf zerschlug sich die Ver- 
handlung und Brandenburg ist zu nichts verbunden. Sachsen gab 
sich damit zufrieden; er habe deswegen früher ein anderes vemonunen; 
doch fragte er, was dann sei, wenn die Mehrheit auf Albrecht fiele? 
Putlitz: „Wir müssen bei unserer meinung bleiben, unserm herm rem 
integram lassen; Pfalz kan auch Matthiae nit abfallen und er wirt sich 
nit entsezeu lassen. Es gibt warlich eine trennung in Deutschlant und 
des hauses Ostereich Untergang.^' Sachsen möge durch sein Votum 
dazu nicht Ursache geben. Der Kurfürst erwiderte, er wolle sich die Sache 
weiter überlegen (Schi., manuscr. tom. XXIV.). Vgl. no. ^18 mit 
Anm. 3 auf S. 529. 

' Vgl. no. 208, Anm. 1 auf S. 512. 
» Vgl. no. 216 mit Anm. 1 auf S. 525. 
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fände, dass die weltlichen Kurfürsten vom künftigen Kaiser Juni 10. 
Versicherung begehren sollten, in seinen Eat Leute unserer 
Religion zu nehmen und jedem sein Recht zu geben. Sachsen 
versicherte, das sei auch seine Absicht und solle es gleich 
nach der Wahl geschehen; schliesslich gab er auch zu, dass 
die weltlichen Kurfürten es insgesamt tun sollten. „Au reste 
ie le trouue fort addoucy ä Tendroit duMattias, me 
disant que M. deuoit prendre garde de ne parier contre 
soy-mesmes, ne se pouuant nommer ä la premiere vmbfrag, 
mais ä la seconde quand il se verroit auoir trois voyx. Jl 
m'a promis de se declarer enuers moy comme vn amy qu'il 
estoit apres ä voir les actes de feu son grand-pfere; pour 
moy, encor' que ie ne sois bien asseurö si estre que ie ne 
desespere pas encor' de ce prince, me faisant ce bien de 
m'ouyr et me tesmoigner qu'il m'aime, desia il recognoit, 
si on ne prend Mattias, qu'il y aura krieg en reych." Ich 
predige ihm immer, dass wir dies verhindern müssen. Heute 
sagten die Geistlichen Kursachsen als Neuigkeit, dass E. L. 
nach Paris gegangen seien ; ^ Köln fragte mich auch darnach ; 
ich sagte, dass ich davon nichts wisse. Der sagte mir auch, 
dass vielleicht Maximilian von Baiern hieher kommen werde*; 
der von Coburg ist in Aschaflfenburg und wird nach der 
Wahl hieher kommen. — Die Kurfürstin-Wittwe beauftragt 
mich, den Besuch Sachsens und des Königs in Heidelberg 
zu verhindern; ich bin in Verlegenheit, die Räte wissen 
keine genügende Entschuldigung dafür; vielleicht wissen 
E. L. eine solche. — Sachsen ist zu dieser Reise völlig 
entschlossen; vom König ists noch ungewiss. Pranckford 
der 31. may 1612. 

Bbg., A9a, no. 166*, f. 154; Gr. oigh.* 

^ Vgl. HO. 216, Anm. 1 auf 8. 525. Der Grosshofmeister Graf Solmg 

schreibt weeen dieses Gerüchtes an den Fürsten am zrA= — ;: £.Exz. haben 
^ 9. Juni 

den Herrn in Scbleppröcken einen schönen Schrecken eingejagt, da sie 

glaube, Sie seien nach Frankreich gereist, um dort zu durchkreuzen, 

was hier geschieht Man hat es auch Sachsen berichtet, doch hat ihm 

der Administrator heute das Gegenteil gesagt (Bbg., a. a. O., f. 430; Or. eigh.). 

• Vgl. Kurkölns Schreiben an Herzog Maximilian bei P. P. Wolf , 
Geschichte Maximilians I., III., B. 293 f. 

* Die Entscheidung über Sachsens Abstimmung fiel erst am 10. Juni. 
Wie unsicher bis dahin alles war, geht aus einem Brief des Markgrafen 
von Ansbadi an Fürst Christian vom gleichen Ta^ hervor. Damach 
war der kurbrandenburgische geheime Rat Christian von Beilin an 
diesem Tag in Darmstadt und wusste dem Markgrafen nur zu berichten, 
dass der Ausschlag w^en der Wahl bei Trier stünde und man sich auf 
Sachsen wenig R^hnung machen dürfe; nur die Hoffnung sei, dass 
Albert sich der Krone gar nicht unterfangen wolle, worüber sich Mainz 
und Sachsen sehr beklagen, so dass sie sich wol endlich akkomodieren 
werden (Bbg., a. a. O , f. 140; Or. eigh.). — Erst am Abend des 10., nach 
einem Gastmahl bei Kursachsen, an dem der Administrator und Abraham 
zu Dohna teünahmen, teilte der Pfälzer diesem mit, dass der Kurfürst mit 

Brififa n. Altm des dieianKJfthrigen Krieges, X. Bd. 34 
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Juni 10. 219. Rodrigo Calderon an König Philipp III, 

^Senor. De Marimon me avisa el segretario Mancicidor 
que ha llegado alii correo de don B. de Qimiga que passa 
con despachos ä V. M.*, en que avisa don Baltasar que lo de 
la election va confuso y travajoso, porque los electores 
eclesiasticos y ^1 de Saxonia estavan duros y hallavan grandes 
difflcultades en eligir al rey de Ungria y que se inclinavan 
todos quatro al s.' archiduque Alberto, de que estava el 
rey con cuydado y sospechoso, amenazando grandes incon- 
venientes y motivos de juntarse con los principes calvinistas 
con intento de rotura; y que sino mudavan de opinion con 
las diligencias que pensava hazer don Baltasar de parte de 
V. M.* en beneflcio del rey Matias, tenia por muy cierta 
la election en el archiduque Alberto, y que la election 
se avia de hazer ayer vispera de pasqua.^" 

Er verweist auf seinen Brief an Zuiiiga.* ,Los 
rumores y amenazas de rotura y de hecharse el rey Matias 
en manos de Calvinistas para inquietar las cosas de Alemania, 
no les veo fundamento, porque, si el s.' archiduque Alberto 
despues de electo dexa estar las cosas en el estado que las 
hallare, como conviene que sea, es cosa sin duda que [juntar] 
tantas cavezas, villas y partes, como ay que juntar en 

Handschlag edobt habe, Matthias seine Stimme zu geben (Döhnas Tage- 
buch vom 10. Juni; Schi., manuacr. tom. XXIV); vgl. darüber no. 220 
und besonders no. 221. 

* Vgl. no. 214 und no. 216. 

' „Haviendo visto lo que apunta V. S. de la duda que puede 
hayer en la election del rey [de Ungria], no he querido dejar de eecriyir 
ä V. S. que, quanto & ml, confieso soy de parecer que se aacarian 
muchoe probechos para el servicio de S. M.^, si la election cayese en d 
archiduque Alberto, porque, demas de que seria mas facil de sacarie i 
41 que al de Ungria, tiene menoe esperanzaa de hijoe que su hemiaiio 
y podriase con esto encaminar mas mcilmente aue haga rey de Romanoa 
al inf an te don Carlos y con esta occasion embiarle k criar aca; podriaae 
teuer por acertada y cierta la duracion de la tregua de Gianda j por 
seguro entablar las cosas de aqueUas islaa con gran reputacion, autoridad 
y descanso de la hazienda del re^ qu4 esUL en muy trayajoso eatado. 
Y muebe — k estar en esta opinion — ver que los electores herejes 
dcsean ä Mathias y en Francia le abra9an y que los ecdesiasticos estin 
duros a benir en ^ y que los catolicos no desean mucho esta election 
y los erejes si, y yer que dizen que 61 de Ungria esti ooncertado con 
eUos. Y todo esto demas de lo dicho es muy de consideracion j » 
se pudiese, dexando satisfecho & Mathias con los officios aue en todaa 

Eartes se han hecho por ^1, sacar ä Alberto, mejoraryänse las ooeaa de 
i religion y las de Flandes brayamente y la hazienda de S. M.^ cobraria 
fuerzas que agora le faltan muchas. Tambicn he yisto en cartaa de 
V. S. que algunos yuclinayan & hazer emperador y rey de Bomanoe 
todo junto, y si esto se pudiese sacar de una yez, podriase cnmplir con 
ambos hermanos. Y assf pienso que sde ha escrito & V. S. de Espana 
y esto ultimo, aunque no sea remedio eficaz para lo que digo como el 
primero, k lo menos entretendrianse las cosas menos nud/' O. D. (Pa., 
Arcb. nationaux, Mon. historiques, K. 1467, no. 2 ; Kopie). 
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Alemania para comenzar una guerra nueva contra cattolicos y Juni 10. 
luteranos juntos, sera muy dificultoso, mientras do se inquie- 
tare a ninguno dellos y en qualquier caso se remediarian 
mejor y mas facilmeDte las cosas, teniendo tal emperador 
como al sJ archiduque Alberto ; pues con su autoridad y la 
de V. M.^ se compondria todo bien, y a esto deven ayudar 
todos los electores que son de opinion que la election cayga 
en su A.». Y hazeme gran fuerja para desear que sea 
elegido [Alberto], ver que todos los hereges huelgan con la 
election del rey Matias y que Francia la favoreze^ y Ing- 
laterra no la estorva." Mons en H6nault a 10. de junio 1612. — 
Recibida en 24 del. 

1. Nachschrift. ^Para en casso que la election de em- 
perador cayga en la persona del s.' archiduque Alberto, pongo 
en consideracion a Y. M.^, si convendria comenzar a tratar 
luego de que se eligiese rey de Eomanos al sJ infante 
don Carlos;' pues de las obligaciones y amor que el sJ 
archiduque tiene ä V. M.^, se puedo esperar que holgara 
mucho con la propuesta y que lo facilitara quanto pudiere; 
y si a V. M.^ le pareziere conveniente esto, Le supplico 
mandeseme avise y que se me embie la orden & su tiempo, 
pues para mi no puede aver mayor dicha que hazer muchos 
servizios a V. M.^.** 

2. Nachschrift. „Wenn die Kaiserwahl auf Erzherzog 
Albert fiele, würden die Holländer sich viel eher zu den 
Friedensverhandlungen verstehen." La combeniencia del ser- 
vicio de V. M.^ y el dezirme, que no trae mucha salud el 
8.' archiduque Alberto, me han movido ä anticiparme en 
proponer ä V. M.* lo que toca al s.' infante don Carlos." 

Fa., Aich. nationaax, Hon. historiqaes, E. 1467, no. 18—20; Kopie. 

220« Abraham zuDohna an Färst Johann Georgl. Juni lo. 
von Anhalt. 

Der -^-^ — :- war zur Wahl angesetzt, sie wurde aber 

bis 3./ 13. Juni verschoben. Die Ursachen der Verschiebung 
waren: „Als capitulation gemacht wurde, wolte man unsers 
teils allerlei gute erinnerungen einbringen, die zu Vermeidung 
vieles unheils dienlich waren, sonderlich in puncto der hof- 
process. Nun wolte Chursaxen hiezu nit verstehen sondern 
sagte, wenn man zu end were, wolte man einen gar besondern 
pass an die capitulation anheften. Bene, man liese es 
gescheen. Wie man hinkäme und von reformierung des 

' Vgl. no. 170, no. 208 und no. 213. 

* Vgl. w^n der Kandidatur des Infanten Don Carlos Briefe 
und Akten, Ui., no. 278 mit Anm. 3. 

34* 
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Juni 10. regiments reden solte, da schlug Saxen für, man solte in 
causa consilii nur ein votum haben. Also hielte man es 
den geistlichen für, die musten wol mit zufried sein. Man 
gieng in ein nebenkammer und vergliche sich eines voti und 
sezte es uf, schickte die drei canzler hinnein; das were 
unsere meinung, nemlich man solte in den geheimen rath und 
reichshofrath solche personen sezen, welche von beiden reli- 
gionen wereri. Da wolte den geistlichen der nestel zu eng 
werden. Sie liesen die drei churfursten bitten, wieder zu 
kommen ; es geschach ; aber in der frag gieng ein ieden votum 
ut supra. Drumb sezte man den tag aus, ob man interim 
könte einig werden. Es wäre fein zu sehen, wie man fest 
zusaraenhielte. Den nachmittag schikte Chursaxen herum, 
liesse sagen : es wolt sein votum nit ändern, die Zeiten aber 
weren also, dass, wenn dieser tag zergiehge, wurde sich das 
reich nit wol befunden; man solte es uf den reichstag sparen; 
da wolte er es so statlich behaubten, dass man es besser 
nit begeren wurde. Was solte Churbrandenburg und Chur- 
pfalz dazu thun? Man schikte zwar beiderseits zu Chur- 
saxen und sagte: es hiese nunc animis opus, nunc pectore 
firmo; besser were es, non incepisse quam deseruisse; aber 
es solte nit sein. Man hat andere wort gebraucht, die gut 
gnug sein, wenn man lust zu halten hat, allein ist der 
religion nit gedacht: der kaiser soll nichts thun ohn der 
churfursten rath. Mehr wäre von den geistlichen nit zu 
haben, sonderlich weil Saxen einen andern weg gienge. So 
hiese es: ibant quo poterant, ubi non poterant, ibi non 
bliebant.^ 

Von dem, der kaiser werden sol, hat privatissima 
coUoquia geben, da erstlich Saxen von Brandenburg, hernach 
von Pfalz zu wissen begert, welchen weg man ziehen wolte, 
wo hinnaus. Es hat ein wort das ander geben: man mäste 
nachmal bei Osterreich bleiben; aber wie auch unter den 
geistlichen hat zweifei geben unter Mathias und Alberto, so 
hat Saxen den Ferdinand fürgeschlagen, wie er ein guter 
fuhrmann were, den karch in koot zu fuhren.* Aber neutra 
pars approbavit; so wil man nun umb den rest spielen. 
Churmainz ist Matthiae nit gut und dem Clesel ist er von 
herzen 377 [wol soviel als ieindj, sagt sehr viel bös von 
ihm et alter item.' Chursaxen henkt an Churmainz, heist 
ihn lieber vater; interim sagt Pfalz und wir (wenn man so 
vertraut bisweilen redet), man werde von Matthia nicht 
weichen, der seie stark, werde den spot nit leiden; wenn 



* Vgl. no. 217 mit Anm. 2 auf S. 526. 

• Vgl. no. 209. 

8 Vgl. no. 207 mit Anm. 1 auf S. 509. 
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ihm Albertus forgienge, were ein gewiss krieg in Teutsch- J«ni lO. 
land zu befahren. Albertus hat nichts, das sein seie; alter 
hat erbland und alle adjuncta des kaiserthumbs, welche der 
vorige kaiser besessen, seie des reichs wol gewohnt, ille in 
Spaniae diensten und erzogen. Sununa man sagt des dings so 
viel, das Chursaxen bekent (wie 902 [Pölnitz ?] mir heut gesagt 
post concionem), er sehe, Matthia neglecto wurde ein gewiser 
krieg im reich. Wil nun Chursaxen das verhüten, so mus er 
warlich Albertum nit neraen.^ So stehet es itz, das wir 
mit ernst werden uf Matthiam dringen; aber wen es Got 
ja so nit begert, das einer der andern werden solle, so 
wollen wir drumb nit sehr weinen sondern denken, es müsse 
so sein und das warhaftig draus schliesen, das eine fatalis 
ruina des haus Ostereich druf folgen werde et per conse- 
quens ein gewaltiger fal des babsts, als welcher hactenus 
per Osterreich gestanden. Churtrier ist gistern sehr perplex 
gewesen, gesagt, wolle heut coenam empfangen und Gott 
anrufen, das er ihm wolle eingeben, was er thun solle. Got 
bestettige den wünsch und gebe uns allen, was uns selig ist. 
Ajnen. Es wolle ja E. fl. Gn. diesen verworrenen brief im 
besten ufnemen. Der gnedige Got geb E. fl. Gn. langes 
leben u. s. w. und helf dazu, das ich Sie halt mit freuden 
und ehren wiedersehen möge. Amen. Frankfurt 31. maii. 

1. Nachschrift. Itz schikt Chursaxen; dahin mus 146 
[Abraham] zur abendmalzeit, morgen sol er zu Chur- 
mainz. Man helt gewis dafür, wenn man gleich Matthias 
zum kaiser macht, so werd doch coronatio nit diesmal ge- 
scheen sondern erstlich uf dem reichstag. Man hat auch 
erhalten in capitulatione, das ein conflrmatio gescheen sol 
uf die acta des vicariats ; also mus die sach von Aach auch 
bestettiget werden; das ist für die geistlichen ein sawer 
essen, sonderlich für Churcoln, welchem das sehr zuwieder ist. 

2. Nachschrift. Ich erfahre glaubwürdig, das Chursaxen 
907 [Pfalz?] in die hant zugesagt, er wolle nit uf 
Albert, lieber uf Ferdinand; weil aber es mit dem sich 
nit wirt thun lassen, so möchts Matthias bleiben." * 

De., A 9a, la, no. TS; Or. oigh. 

22L Der Administrator der Kurpfalz an Fürst Juni ii. 
Christian von Anhalt. 

Erwägungen, wie der angekündigte und unerwünschte 
Besuch Kursachsens in Heidelberg hintertrieben werden kann. 

Sachsen hat auf mein wiederholtes Drängen dieser Tage 
her mir versprochen, mir seine Intention anzuvertrauen. 

* Vgl. die UnterreduDg zwischen Sachsen und Putlitz in no. 217, 
Amn. 2 auf S. 527. 

« Vgl. no. 218, Anm. 3 auf S. 629. 
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Juni 11. Da er hörte, dass ich heute bei Mainz zu G-ast sei, bat er 
mich gestern zu Abend und begann noch vor dem Essen: 
„Que resouldrons nous? et si i'estois encor' resolu pour 
Matthias f" Ich bejahte es mit dem, dass es das beste für 
die Ruhe des Reiches sei und am sichersten für die Religion, 
woran ich einige Bedenken gegen Albrecht und Ferdinand 
knüpfte („auquel il est fort affectionnö ^ et sans la pauuret^ 
il eust eu enuie de donner sa voix"). Er erwiderte: ^Je 
suis d'opinion qu'on demeure au voisinage, pensant Matthias, 
me disant auec esmotion, que les prebstres Tauoyent fort 
sollicitö de tomber sur Albert,* sur quoy Saxen leur remon- 
strant la haine qu'il portoit ä la religion et le gouuernement 
tout espagnol, qui seroit fort mal ais6 ä supporter, eux, les 
prebstres. Tont asseurö qu'on le pourroit bien ii6 par la 
capitulation, en le faisant promettre quMl formeroit son 
conseil des deux religions et que sur cela luy, Saxen, Tauoit 
faict proposer au conseil et tant insister auec moy et 
Brandenbourg, pour Tinserer a la capitulation et que sans qu'il 
eust pens6, qu'ils non feroyent difficult^, puis qu'ils le luy 
auoyent promis, il n'eust touchö ce point li, — mais se voyant 
maintenant tromp^ d'eux, quMl estoit resolu de donner sa 
Yoix ä Matthias, esperant que luy ne fera dlfficultä de 
Taccorder et que Albert ne le feroit pas, adioustant: Ils 
m'ont trompö vne fois,*^ mais ne le feront pas pour la seconde.* 
Ich bestärkte ihn natürlich in dieser Meinung, die er wieder- 
holte und sagte: „H ne faut donc changer d'opinion*. Ich 
versprach ihm, fest zu bleiben, worauf er gleich sagte: 
„Touchez-lä, lä dessus nous nous promisraes". Um ihn bei 
guter Laune zu erhalten, sprach ich mit ihm von dem, was 

* Vgl. no. 209, Anm. 1 auf B. 514. 

' Vgl. den Auszug aus der mainzischen Denkschrift in no. 202, 
Anm. 3 auf 8. 498 und das kurk51nische Schreiben [7om 3. Juni) in 
no. 215, Anm. 4 auf S. 523. 

' Auch das Schreiben des Grosshofmeisters Grafen Solms an Fürst 
Christian vom l./ll. Juni bringt Sachsens Sinnesänderung mit den Vor- 
gängen vom 7. Juni, doch in anderer Weise zuammen. Nachdem Solms 
von der denkwürdigen Unterredung am 10. Juni berichtet hatte, fihrt a* 
fort: „Dieu veuiUe confirmer les bonnes inten tions qui sanblent estre nees 
depuis peu de jours et depuis le refus que les noetres ne doibvent 
estre admis aux conseils, dont celuy, aui fit hier sa dedaratioii 
ä S. A., se trouv^ offens^ comme d'une (uiose que ceulx de la robe 
longue luy aviont faict esperer, mais se voyant frustr^ il dit, ne 
se pouvoir plus fier ä eux en semblables occurences.** Als ein 
Zeichen weiterer Annäherung darf angesehen werden, dass Solma noch 
berichten kann, Kursachsen billige es, von dem künftig Gewählten ein 
Versprechen wcufen der Eäte zu beehren, aber erst nach der Wahl 
[vgl. no. 222]. Solms fürchtet aber, dass es hernach schwerer alB vor- 
her gehen werde; Geizkofler mache deshalb gute Hoffnung, man denke 
eben über geeignete Personen nach. Solms bittet um des Fürsten Gut- 
achten, falls man von den Pfälzern die Bezeichnung solcher Personen 
begehren würde (Bbg., a. a. O., f. 138; Or. eigh.). 
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E. L. mir durch Adolzheim sagen liessen. Auch dazu fand Juni u. 
ich ihn sehr geneigt; nur meinte er, dass dies nicht wol 
vor der Wahl geschehen könne, wol aber könne man in- 
zwischen unterbauen [wegen der Räte]. Nach dem Essen 
wiederholte er: „Es bleibt ja dabey," und wir gaben uns 
dazu die Hände, wobei er äusserte: „Je n'ay encor' dict ä 
personne mon Intention, mesmes point ä mes conseilleurs ; 
ie le leur diray demain aprfes le presche ; ils m'ont bien dict 
les raisons pro et contra tant pour Matthias que Albert, 
mais c'est a moy ä faire le serment et point ä eux." Ausser- 
dem versicherte mich der Kurfürst seiner besonderen Neigung. 
Unter gegenseitigen Versicherungen des Schweigens ver- 
abschiedeten wir uns. — Unter andern sagte er mir : „Fürst 
Christian wirt ja mitt der person [Matthias] zufriden sein." 
Ich versicherte ihn, dass nicht nur E. L. sondern alle 
evangelischen Stände damit zufrieden sein und ihm danken 
werden, zur Wahl des einen geholfen und die des andern 
verhindert zu haben. Ich war sehr erstaunt, dass er von 
E. L. gesprochen hat ; gewiss sind E. L. es auch. Franck- 
ford ce 1. de juing 1612. — Praes. Heppenheim ce 1. juing 1612. 

Bbg., A 9a, no. 155>, f. 146; Or. oigh.« 

^ Die Botschaft von dem SinneswechBel Sachsens erregte natürlich 
im Lager der linierten heUe Freude. Noch am l./ll. Juni wurde Land- 
graf Moriz davon verständigt (Landgraf Moriz an den Markgrafen von 
Ansbach am I./IL Juni; Bog., a. a. O., f. 158; Or. eigh.), worauf man 
sich sofort einigte, sich nunmehr unbedenklich nach der Wahl in die 
Stadt Frankfurt zu hieben (Ansbach an Fürst Ohristian am 2.^12. Juni; 
Bbg.y a. a. O.y f. 156; Or. eigh.). Die Kurfiirstin- Witwe von der Pfalz gedenkt 
vor aUem der Verdienste des Anhalters und schreibt ihm am 2./ 12. Juni: 
Gott wolle Sachsen in dessen guter Absicht bestärken und ihm mehr 
Festigkeit verleihen als er bisher gezeigt hat. Ich bitte Ctott „de vouloir 
benir tout a sa gloire et Vous conseruer et fortifier, affinque vn lontemps 
Vous puissies seruir comme Vous auez faict jusque a ceste heure a la 
confusion de nos ennemis" (Bl^., a. a. O., f. 149 ; Or. eigh.). — Aber auch 
Khlesl mag tief aufgeatmet haoen. Noch am 11. Juni schreibt er an den 
Bischof von Würzbure: „Bissher sein vnsere Sachen nit allain in suspenso 
sondern auch ^feerlich gstandten, daraus teuscher naüon vnd vordrist 
vnser heil, religion aUerlai vngelegenhaiten eruulgcn khünnen. Es haben 
sich aber gestern so miraculose die Sachen geendert, das ich nuemehr 
nit zweifle sonder, bleibt es wie heut vnd gestern, mich versicher, das 
solche wähl auf 1. kgl. M.t fahlen werde. Stehet aber doch bey Gott, 
dem ich mus aUes beuehln'' (Wü., Reichswesen, no. 20a, Fasz. IL ; Or. 
eigh.). Entsprechend schreibt König Matüiias am 13. Juni nach der 
Wahl seinem Bruder Maximilian; „Ob ich wol nit vermaint, dass 
meiner person halber ainich bedenken fürfallen solte, so hat sich 
doch die sach anfangs also gefährlich ansehen lassen, dass ich mich 
wenig, ja gar nichts bei diser wähl zu vertrösten gehabt und sein 
erst diser tagen, als die wähl verschoben, die gemüeter verändert worden'* 
(Ib., Ambraser Missiven von 1612, f. 368; Or ). — Wie wenig Matthias 
seiner Sache trauen durfte, erkennt man auch aus seinem Begehren 
nach einer Einwirkung der Unierten auf Sachsen. Noch am 11., 
da bereits alles entschieden war, fertigte Landgr^ Moriz von Hessen- 
Cassel auf des Königs Ersuchen einen Kammerjunker an Kursachsen 
ab, um den Kurfürsten zu einer Unterredung wegen der Wahl zu 
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Juni 12. 222« Eurpfälzische Denkschrift für König Matthias. 

Bekanntlich klagen seit geraumer Zeit die Stande beider 
Religionen über das kaiserliche Regiment und den 
Reichshof rat, besonders darüber, dass beide Rate mit solchen 
Personen besetzt sind, die ihre Leidenschaften, namentlich 
gegen die Protestanten allzu sehr äussern. Der Kaiser ist 
aber nach der Kapitulation gehalten, beide Religionsparteien 
zu schützen und beiden unparteiisches Recht zu gewähren; 
daher kann man keiner Partei verdenken, wenn sie darauf 
hält, dass ihre Angehörigen nicht aus den Räten aus- 
geschlossen werden. Die dieser Tage vereinbarte Kapi- 
tulation enthält zwar darüber nichts, es finden aber die 
drei weltlichen Kurfürsten und alle evangelischen Stande 
für nötig, deswegen etwas Vorsehung zu treffen. 

Die weltlichen Kurfürsten hoffen, König Matthias werde 
eine schriftliche Erklärung abgeben, dass er, wenn die Wahl 
ihn trifft, es dahin richten wolle, dass auch den Evan- 
gelischen der Zugang zu den Räten nicht verschlossen 
und Gleichheit gehalten werde, so dass kein Teil Ueber- 
stimmung zu besorgen hat. Das würde zwischen dem Ober- 
haupt und den Ständen gutes Vertrauen pflanzen wie es unter 
Ferdinand und Maximilian war, da man das Gleichgewicht 
besser hielt, das Mistrauen aufheben, viele Klagen abschneiden 
und die evangelischen Kurfürsten und Stände dem König 
verpflichten. Datum Franckfurt den 2. junii a. 1612. 

Mb.. 97/8, f. 217? Kpt. von v. d, Grön.» 

bewegen und dabei eine Werbung im Namen des Königs abzulegen. Man 
hielt aber den Boten in Franknirt bis abends auf, ,^ff ihn foI und 
toU" und entUess ihn endlich mit dem Bescheid: „man könte wegpn 
tragenden erzmarschalkats mich [Landgrafen] vor der wähl nicht hören, 
solte meinen vertrag biss nach der wal sparen^'. Sehr bissig bemerkt 
der Landgraf dazu in seinem Schreiben an den Anhalter vom 2./12. Juni : 
man möge die vergebliche Verrichtunff nicht ihm »andern denoi mit 
dem erzmarschalkambt zu schwer beladenen imputiren, die einen Rwne 
nach geschehenem hören, damit sie aber geschehen möchten, keine 
audientz verstatten wollen" (Bbg., A 9 a, no. 155', f. 161; Or. eigh.). 

^ Grün bemerkt dazu noch: „Im rat ist vor gut befunden worden, 
dass herr administrator itzt bald ein ritt zu Sazen thun aolt, ob die 
etwan »ich bewegen lassen möcht, neben I. fl. Gn. zum kcteiig zu ziehen 
und ingesambt dises memoriid zu überleben ; weiln morgen die electkm 
bevorstünde, solts verhoffen tlich ohne micht nit abgehen. Obwohl aber 
Saxen uf ansprechen sich willig erwiesen, hat doch w^en Intervention 
Meintz, so ohngefehr darzu konmien, nichts ausgerichtet werden können ; 
daher der ander Vorschlag mit Geitzkofflem fürgenommen und deme 
diss memorial zu^estelt worden, ob etwan durch mittel seiner ein 
resolution vom könig zu erlangen." — Eine zweite pfälzische Denkschrift 
für den Köni^ [sie ist vom 19. datiert] wurde nach der Wahl entworfen, 
aber nicht übergeben. Darin wird begehrt, dass der König sich auf 
folgende Punkte erkläre: 1. Für den König und aUe Stände ist die 
Wiederaufrichtung und BesteUung des kaisenichen B^iments und des 
Beichshofrats sehr wichtig; denn darauf beruht das gute Vertrauen 
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223. Zufiiga an König Philipp m. Juni 12. 



^Embie a V. M.^ copia [fehlt] de lo que el rey de 
Ungria me embio a dezir por medio de Egmiler su consejero, 
pidiendo socorro en su negojia^ion,! y de la respuestaque 
le di. En conformidad de la quäl embie Bruneo mi secretario 
de las lenguas* a ablar a los eletores en favor del rey que 



zwischen Haupt und Qliedem und ohne unparteiische Bechtepflege ist 
kein Friede in unserm Vaterland zu erwarten. Daher hofft Kurpfalz, 
Matthias werde ein gut verfasstes beständiges Regiment und den Reichs- 
hofrat gemäss der Kapitulation befördern und auch wegen der Personen 
Gleichheit ohne Unterschied des Bekenntnisses verordnen, damit sich 
niemand künftig wegen Ucberstimmung und Parteilichkeit zu beklagen 
hat Unterbleil^n Klagen, so hat der König nicht nur eine glückliche 
Regierung zu erhoffen sondern es wird auch sein erster Reichstag nach 
seiner Intention ausgehen und werden die Stände dabei ihr äusserstes leisten. 
2. Wegen des Administrationsstreites möge es der König bei der Bestati- 
" g des Testaments durch Rudolf II. u. s. w. lassen und es dahin richten, 
j die böhmische zugleich mit der Reichsbelehnung vor sich gehen kann. 
Eheste Bestätigung der Privil^ien der Kurpfalz. 4. Der König möge 
noch zu Frankfurt die Vikariatshandlungen des Administrators bestätigen, 
wie dies sowol die Kapitulation als das Herkommen mit sich bringt. 
6. Der König wird gewiss von dem gefährhchen Zustand Aachens 
berichtet sein und vermutlich deshalb von andern an^laufen werden. 
Es hat aber der Administrator als Vikar bei gegenwärtiger Gefahr und 
da der vorige Magistrat sich zu keinen friedlichen Mitteln bewegen Hess, 
den Gaffeln die freie Wahl vergönnen müssen, damit die Anarchie auf- 
gehoben und gutes Reimen t und Polizei gehalten werden kann. Der 
Administrator hofft vom König« der werde sich in dieser wichtigen Sache, — 
da sonst die evangelische Bürgerschaft, die der andern um zwei 
Dritteile überlegen ist, in äusserste Verzweiflung geraten könnte, — vor 
fiesieUun^ eines beständigen Regiments und eines unparteiischen Reichs- 
hofrats nicht zu geschwindem Verfahren und Exekutionsmitteln bewegen 
lassen sondern vom Administrator gründlichen Bericht des Verlaufes 
einziehen und es dahin richten, dass zwischen Rat und Bürgerschaft 
beständiges Vertrauen gestiftet, die Stadt nicht vom Reich gerissen und 
andern bedrängten Ständen nicht zur Nachfolge Anlass gegeben wird. 
Auf diese Puni^te erwartet der Administrator des Königs willfährige 
schriftliche Erklärung (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 88; 
Kopie). Auf der Rückseite findet sich von Fausts Hand bemerkt: „Dieses 
werk ist uf sich selbsten ersitzen plieben, wan es durch den könig dem 
churfursten zu Sachsen nicht selbst communicirt wurde ausserhalb, was den 
puncten der statt Aach belang; der ist mit den konigischen geredt 
worden, dass der lutherisch rath nicht zum actu coronationis zu lassen, 
vU eher die baide theil davon zu lassen." — Das oben abgedruckte 
Memorial wurde wirklich durch Geizkofler dem König übergeben. — Am 
13 Juni klagt Kurköln dem Herzog Maximilian von Baiem, dass die 
Calviner durch Geizkofler bereits die Parität im Reichshofrat begehrt haben 
(Ma., 134/6, f. 205; Or. miteigh. Nachschrift), ebenso am 19. Juni (Ma., 
134/6, f. 218; Or.); vgl. no. 226, Anm. 2 auf S. 544. Zur Sache vgl. 
auch no. 201, no. 217, Anm. 2 auf S. 626 und besonders die Mitteilung 
von Sohns an Fürst Christian in dem Schreiben vom l.;ll. Juni in 
no. 221, Anm. 3 auf S. 534.). 

' Vgl. wegen eines ähnlichen Ersuchens des Königs bei Landgraf 
Moriz von Hessen no. 221, Anm. 1 auf S. 535. 

» Vgl. no. 214, Anm. 3 auf S. 521. 
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Juni 12. quedo muy apgrade^ido del buen offlgio hecho con ellos. 
Y bolviendo alla otra vez trujo del de Treveres que acomo- 
dandose sus companeros eclesiasticos al rey de Ungria, no 
faltaria el por su parte, porque estava capaz de las razones 
que yo le avia representado. — Y a onze deste por la 
manana tuve un villete del obispo de Yiena del tenor 
siguiente : »Ilustrissimo senor. Estamos a Dios gracias en 
segurissimo puerto, por que aviendo atraydo a Treveris y 
a Saxonia, los demas seguiran. Esto va debaxo de confesion, 
para que sepa V.™ Ilustrissima quan obligado Le esta S. M.^ 
y para que en Su corazon de gracias a Dios y me ame 
como hasta aqui. A 11 de junio de 1612.^« El mesmo dia 
a la tarde vino aqui a hablarme un consejero de Magungia y 
a darme quenta de que el de Saxonia se avia mostrado que 
tenia inclina^ion al rey, pero puesto les en su mano 
que eligiesen al rey o al senor archiduque Alberto, que en 
qualquiera de ellos se conformaria con sus paregeres y que 
considerado todo inclinavan al rey Mathias, teniendo con- 
fianga de que V. M.^ pues avia hecho tanta instantia en su 
election, no dexaria (caso que el rey se mostrase contra 
ellos en favor de los Calyinistas para dano y ruyna de la 
religion) de ayudarlos no solamente favoreciendolos con el 
rey, pero socorriendolos con Sus fuer^as para su defensa en 
caso de necesidad. Esto me dixo con carta de creen^ia de 
Magungia.* Yo le respondi que del rey de Ungria no dudava 
de que huviese de favorecer a los catolicos en quanto le 
fuese posible, pero que en genersd le podia dezir que en 
caso que qualquiera del mundo por de gran dignidad y 
estado que fuese y por conjunta en sangre a V. M.^ apretase 
a los catolicos de manera que tuviesen necesidad de i 
armarsc para defensa de la religion, no dexaria V. M.* de 
ayudallos a su justa defensa, no solamente con medios y 
intercessiones favorables, sino dandoles socorros para est« 
eflfecto; con que el se bolvio satisfecho. 

No me obligue a la calidad ni cantidad de los socorros 
ni a que huviesen de ser publicos ni secretos ni especi- 
flque que huviesen de ser ni en dinero, sino solamente en 

* Vgl. Khlesls Schreiben an den BiBchof von Würzburg in no. 221, 
Anm. 1 auf 8. 535. 

* Auch Vischere schreibt am 13. Juni dem Erzherzog Albrecht von 
dieser Unterredung zwischen Zuniga und Brömser, die auf freiem Fdd 
vor Frankfurt stattfand. Brömser berichtete, dass die Wahl einheUig 
auf Matthias fallen werde, „conditionibus tamen salutaribus pro oon- 
tinuatione succcssiouis in aug.mA domo Austriaca und soU pro aec«lerandis 
comitiis imjperialibus die ]nx5nung I. M.^ über acht tagen oder zdto 
nicht diffenrt werden, auch umb denen von der protestirenden liga die 
zeit abzuschneiten, mit ihren praetensionibus aufznzihen; dan die aUe 
bißs auf neztkunftigen reichsti^ verschoben werden sollen" (Brs., Secr^t. 
d*Allem., no. 97, f. 190; Or. eigh). 
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la fonna que arriba digo. Lo quäl no me pare^e que obliga Juni 12. 
a V. M.* a cosa que pueda ser de molestia extraordinaria ; 
pues esta tan de Suyo el favoreger V. M.* a los catolicos 
de Alemania y lo haze de presente en la liga, aunque por 
tiempo limitado, y fuera posible que saliendo de la persona 
del rey la election y quedando el y los suyos irritados 
y juntandose con los Calvinistas, dieran a V. M.* ocasiones 
de muchos gastos, aviendo de apoyar a otro emp.*'' de la 
casa; ademas de que quedaran los electores eclesiasticos con 
mucho descontento y que no veo en el rey causa para 
temer que aya de ecgeder en esta materia de manera que 
obligue a V. M.^ a ponerse en cuydado extraordinario; 
antes espero que no havra razon de muchas quexas y doy 
muchas gra^ias a Dios de aver aconsejado a V. M.^ siempre 
se procurase su election, por que si se huviese tomado otro 
Camino, no se huviera salido con el y se huviese dado en 
mill inconvenientes, aunque esta opinion mia no es nueva; 
pues el embaxador don Guillen* la tuvo y V. M.^ me ha man- 
dado seguir siempre esta vereda; pero puedome pregiar de 
averlo hecho en forma muy acertada, porque me ha ayu- 
dado mucho a ello el averme ditado siempre la congiengia 
quo era este el verdadero Camino que se avia de tener 
segun el estado presente de las cosas y el inconveniente 
grande de dar en una rotura y dibision de la casa per- 
judicialissima para la religion y para el estado y para todo. 

Dixome este consejero deMagungia que nopodian elegir 
rey de Eomanos en este convento a causa de no teuer el 
procurador de Brandemburg poder espegial para la election,* 
que es cosa en que yo avia pensado primero, pero que hagian 
gran instantia en que dentro de un aüo se eligiese al sefior 
archiduque Alberto; y Treveris me ha afirmado por medio 
de un consejero suyo* que el rey se lo ha ofregido, assi 
y el obispo de Viena me ha conflrmado lo mesmo a mi 
por medio del secretario Bruneo, diziendo que no pueden 
dexar de hazer caso del sefior archiduque Maximiliano, pero 
que el no tiene inclinacion a ello y que assi se dara en el 
sefior archiduque Alberto, sobre que yo pienso apretar 
mucho como en cosa muy conveniente. 

Hau tratado estos dias los eletores de negogios tocantes al 
imperio y en particular de obligar al nuevo emp.<>', a que en su 
consejo tuviese tantos protestantes como catholicos, 
lo quäl propuso el administrador palatino y el de Saxonia no 
dejo de allegarsele en alguna manera; pero los eclesiasticos 
resistieron mucho y en especial el de Colonia y se 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 54, S. 115. 
» Vgl. no. 207. 

• Bänhard zum Pütz, mit dem auch Vischere viel verkehrte. 
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Juni 12. turbaron grandemente de que Saxonia les faltase,^ y de est» 
action publica o casi publica se tomo ocassion de discurrir 
que se aunava Saxonia con el palatiDO y Brandemburg para 
la elegion y para todo; pero el dia siguiente haziendole 
instantia los eletores eclesiasticos, quando se tomo a pLaticax 
sobre esse punto; se conformo con ellos y hizo sentengia 
por ser quatro votos decretandose que no se obligase al 
emp.^' a que huviese de tomar protestantes en su consejo, 
que es negogio que han estimado muchissimo los eclesiasticos. 
Los nuncios de S. S.^ que son el obispo de Melfi 
residente en la corte del rey de Ungria* y el obispo de 
Visella residente en Colonia, han estado alojados aqui ^erca 
y acudido con mucha voluntad, y Julian de Medigis em- 
baxador del gran duque se ha venido aqui para mi dizien- 
dorne que su amo se lo avia mandado assi y en todo acude 
con gran respeto a las cosas del servigio de V. M.** Entieudo 
que seria conveniente mostrar algun agradeginiiento 
desto al granduque. El residente de Fran^ia tambien a 
acudido aqui diversas vezes y hecho buenos y utiles offiziös 
por el rey". Hülst a 12 de junio 1612. — Recibida 27. del. 

Sim., Fasz. 2498, 1.228; Or. 



JuDi 224* »Welcher gestalt sich Pfalz in votando bei 
[zumi3.] erwehlung des römischen kaisers uf dem Wahl- 
tag zu Franckfurt hette vernehmen zu lassen; 
memoriae causa unvergreif lieh zu papir gebracht.* 

„In erwehlung eines haubts zur kaiserlichen hoheit sei 
vornemlich uf den zustand des reichs zu sehen. Der zustand 
aber des reichs seie leider bekant und also geschaffen, das 
man in vilen puncten und Sachen unter einander getrennet 
und in zwen widerwertige häufen trabe sowol in glaubens- 
und religions- als andern politischen Sachen. Nun will aber 
gleichwol dohin zu sehen sein, das man dise machinam und 
baufellige geben nit über ein häufen fallen lesse sondern 
das diselbe ungeachtet der widerwertigen meinungen noch 
bei einander gleichsam mit einem band erhalten, mit einer 
starken stüze unterstüzet werde, bis der alhnechtige einmal 
mittel geben möcht, die zwispaltige meinungen mit einander 
zu vergleichen oder sonsten also ufzuheben, das man in ein- 
trächtigkeit mit einander zue beförderung gemeiner wolfart 
zielen möge. Dasselb band aber und stuze muste vornemlich 
das haubt sein, welches diser baufelligen machinae vorgesetzt 
werden soll. 



' Vgl. no. 217. 
« Vgl. no. 203. 
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1. Derentwegen so mus dasselbig band und haubt erst- Juni 
lieh friedfertig, zu erhaltung rue und einigkeit und zu einem ^''^"^ ^^-1 
aequilibrio zwischen den beden häufen geneigt und be- 
ging sein. 

2. Mus es die gelegenheit und condition derjenigen, 
denen es vorgesetzt würdt, wissen und erkennen, das nemlich 
dieselbe freie stände sein, mit gewisser und limitirter mass 
dem haubt unterwürfig, nit absolute unterthanen, wie etwa 
in etlichen andern königreichen sein mag. Auss welcher 
erkenntnuss und Wissenschaft vil guts erfolget, das nemlich 
den ständen nichts zugemut oder uferlegt würdt, so dieser 
erkanter freiheit zuwider, darumb die stand in gueter affection 
gegen das haubt beharren, im widerigen fall aber dieselbe 
in ungedult und Unwillen verwandelt würd. Auss dieser 
erkantnuss folgt auch, dass man die stand in ihren anliegen 
gern hören thut, ihnen audienz gestattet und nit, als wan 
sie sclaven weren, vor der thür etlich tag oder wol vil 
monat ligen lasset. 

3. Weil das reich nun bei 100 jaren hero sehr geschwecht, 
demselben vil anschliche mechtige fürstenthumb und stuck 
entzogen worden: Liefland, Meiland, Metz, Tul, Verdun, 
Camerich, Copaitz [?], daher es fast in Unvermögen gerathen, 
so mus das künftig haubt mit einem gewissen,, versicherten 
und bestendigen patrimonio versehen sein, das es etlicher- 
massen die last tragen und die stand des reichs mit stetigem 
hergeben und contributiones nit gar ausgesogen werden. 

4. Mus das haubt den benachtbarten potentaten nit ver- 
dechtig sein, dass inen zue gelosia nit ursach und anlass 
geben werde, auss welchem dem reich und ständen merklich 
gefahr und ungemach zugezogen werden kan, indem dasselbig 
ganz leichtlich mit schweren kriegen impliciert und verwickelt 
werden kan, welches bei regirung kaisers Carln des fünften 
das reich wol empfunden. 

5. Sol das haubt vor sich ein regirender herr sein, 
nit von andern frembden potentaten dependirn und der- 
selben consilien und Intentionen gleichsam unterwürfig sein ; 
dan sonsten das reich nit von seinem erwehlten haubt 
sondern einem andern, uf den der respect gehabt werden 
muss, beherschet und gubernirt würd, welches nit allein dem 
reich und dessen ständen sehr schimpf- und verächtlich 
sondern auch gefährlich, dass es endlich unter dessen band 
und gewalt gebracht werden kan, der sich der direction in 
consiliis angemasset. 

6. Dieweil es auch nach Gottes willen im reich also 
gethan ist, dass in religionssachen in demselben zwispaltige 
meinungen sein, aber unter denen, so einer und der andern 
zugetban seind, ein religionsfried aufgericht, ist nötig, dass 
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Juni ein solches haubt vorgesetzet werde, welches, ob es wol 
[zum 13.] gjjjgj. g^^gg ^gjj zugelassenen religionen gänzlich beipflichtet 
und anhängig ist, dennoch den andern theil nit gar für 
verdambt und gleichsam für anathemisirt halte sondern dass 
dasselb wisse und auch erfahren hab, dass auch unter dem- 
selben andern theil ehrliche, ufrichtige, redliche, dapfere, 
gewissenthafte leut sein und gefunden werden ; dan da sonsten 
das haubt also mit affecten eingenommen, das diejenigen, 
so seiner meinung nit beigethan, gleichsam vor sein an- 
gesicht nit kommen sollen und dörfen, ist unmiglich, dass 
ein solches haubt mit bestand und unparteiisch im reich 
regirn könne. 

Do nun diese requisita gegen den subiectis, so bei dieser 
wähl in consideration kommen möchten, gehalten und ab- 
gewogen werden, so muste Pfalz bei ihrem gewissen und 
kraft geleisten eids darfur achten und halten, das solche 
requisita mehr bei Matthias als einigem anderm gefunden 
werden." 

Es folgen dann die üblichen Argumente, die zu gunsten 
des Matthias und zu Ungunsten Albrechts sprechen: 1. Fried- 
fertigkeit; 2. Kenntnis der Stände und der Reichssachen; 
3. Besitz eines erblichen ,, Patrimoniums", während Aibrecht 
seine Lande nur als „Usufructuarius" hat; 4. alle Potentaten 
gönnen Matthias die Wahl, während durch Albrecht das 
Reich in Beschwerden gesetzt würde ; 5. Matthias hängt von 
niemandem ab. 6. „Letzlich ob er wol der cathoUschen 
römischen religion zugethan, so weiss er doch, wie es im 
reich mit dem religionswesen beschaffen ist, dass beede theil 
müssen geduldet und geschutzet werden, wie er dann die 
beeden religionen in sein selbst erblanden duldet, auch ohne 
unterschied derselben furnehme diener und rät bei sich hat. 
Bei dem anderen herren ist gar ein andere beschaffenheit, 
der weder im land noch in diensten, so seiner meinung nit 
zugethan, leidet und geduldet. 

Es möchte auch noch femer dieses zu bedenken sein, do 
Matthias aniezo solte umbgangen und hindangesetzt werden, 
das nit allein er sondern auch seine stand 242 [evangelische?] 
offendirt, sich wol gar vom reich thun und anstat freund feind 
werden, über dises, do der ander herr solte wollen vor- 
gezogen werden, ist zu besorgen, dass man alsdan zwee 
frontieren erhalten und bewahren würd müssen uf des reichs 
darlag und kosten; dan Matthias werde konig oder nit, so 
können die ungerischen grenizen als des reichs Vormauern 
nit gelassen werden, dieselben musten uf zueschuss des reichs 
verwahrt werden. In den Niederlanden werden unrue und 
krieg nit aussenbleiben, do der ander herr darzu kommen 
solt; doselbsten würd man auch helfen sollen. Ob nun das 
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reich bei ohne das seiner grossen erschöpfung das werd J^i^i 
tragen können, stehet zu bedenken. [zum 13.] 

Aus disen Ursachen erhol Pfalz sein voriges votum 
und geb sein stira Matthias. Jedoch do es der almechtig 
Gott also versehen hett, das der ander herr zu der dignitet 
solte erhoben werden, so wolte Pfalz es ime nit missgönnen 
sondern sich als ein gehorsamer fürst des reichs aller gebttr 
erweisen. *'i 

Mb., 97/8, f. 909; Kpt. von v. d. Grfin.« 



225. Eigenhändige Aufzeichnungen des Kur- ^^^ 
fürsten von Mainz, was von dem gewählten ^''^^ '^ 
König zu begehren sei. 

„Obwol bedencklich wegen der hoffrähtte, so biUich 
catholisch sein sollen, in specie zu gedencken, so erfordert 
es jedoch die nohtturflFt. Wirdt desto bass zu entschuldigen 
sein, weil sich der könig dessen selbst erpotten vnd köndt 
meines erachtens also füglich begert werden, den gehaimen 
vnd reichtshoffrahtt mitt catholischen qualificirten personen 
zu besetzen cum ista additione (wie sich den I. M.^ Selbsten 
erpotten) vnd andere, so alberaidt angenommen, abzudancken;' 
köntten a part mundtlich speciflciert werden, inter caeteros 
Wacker. 

Residentz im reich vnd wo möglich zu Nürnberg; 
kontte dardurch ein kirch erlangtt werden,* principaliter die, 
so dem teutschen orden zustehtt; desgleichen müssten archiuia 
alsbaldt dohin oder anderstwohin transferirt werden ad locum 
nominatum, dessen man sich verglichen. Do sie je nitt 
woltten doselbsten in der person residiren alsdann statt- 
haltter cum plenipotentia (wofern kein romischer könig) auss 
irem hauss anzuordnen. 



* Zum letzten Absatz gehört die Bemerkung: „Dieses müste nit 
ehender gesagt werden als wan es etwa zu der zweiten oder dritten 
umbfrag Kommen und man sehe, dass die maiora dahin laufen wolten.'' 

* Äur Abgabe dieses Votums kam es nicht. Nach einer Aufzeich- 
nung des Administrators, die v. d. Grün abschrieb, erklärte der Ad- 
ministrator beim Wahlgang: ,.Ich hette stets Gott angerufen, mir ein 
solch haubt in sinn zu geben, so dem reich am fürtreglichsten und bei 
dem am wenigsten unruhe im reich zu befahren möchte sein; befinde 
demnach neben den vorstimmenden, dass solche qualiteten bei Matthia 
sich erzeigten und woltc ihme darum im namen Gottes meine stim auch 
geben haben, Gott bitten t, dass er sein segen darzu verleihen wolle" 
(Mb., 97/3, f. 145). 

» Vgl. no. 222. 

* Vgl. DO. 22, no. 112 und no. 164 (S. 424) mit Anm. 1. 
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Juni Domit den der Reinstrohm vnd Meintz, Trier vnd Colin 

[zum 13.] assecurirt, sollen I. M.* bnegsten reichtstag Albertum, deren 

herrn brudern, zum römischen könig helffen befördern.* 

Vicecancellarium vel si vtile subricecancellarium in 
reichtshoffrahtt soll die bestellung bei Meintz sein vnd stehen 
qualificirte personen zu benennen. In der reichscancelley 
wie auch in der tax Meintz kein eintrag zu thun, nichts 
dorauss zu bewilligen weder weinig oder vill kein weg. 

In gaistlichen sachen gaistliche rähtte anzuordnen suo 
tempore, domitt Saxen nitt offendirt. Ob nitt einer con- 
faederation mitt Spanien vnd Franckreich zu gedencken. 

NB. Bey den nunciis, spanischem ambasciatori vnd fran- 
tzosischen gesandten anzuhaltten, wofern einer beschwerdt 
oder vberf allen, vmb wurckliche hilff."* 

Wmz., Wahl- und Kröiiangsakten, 1606—12, Fasz. 6; 6i(;onhftndig. 



[Juni, 226* Die geistlichen Kurfürsten an Papst PaulV. 

nach dem 

13.] Am 13. Juni ist Matthias zum römischen König ge- 

wählt worden. „Arduum sane et maximis plenum difficul- 
tatibus electionis hoc negotium hunc effectum sortitum;' 



» Vgl. no. 223. 

' Wie wenig den geistlichen Kurfürsten die Wahl des Matthias 

fefiel, geht aus verschiedenen Aeusserungen aus diesem Kreise hervor. 
)er Kurfürst von Köln fügt der Anzeige der Wahl an seinen Bruder 
MaximUian am 13. Juni die eigenhändige Nachschrift bei: „Eß ist 
eimal die wähl beschechen; der aUmechtig Qott verleihe sein gnadt, 
dass es wol erspriesse. Es hatt dissmahls nit änderst sein khinden ; wann 
wir geistliche gleich auff ein andern gangen, so weren doh die maiora 
auff Matthiam gefaUen; die ursahen mag ih der feder nit vertrauen. 
Ich winsch E. L. aber wol hunderttmahl her, dan die protesUereteo, 
sonderlich die caluinisten nit gern werden den konig aussetasen, wie sie 
dann schon durch den Gteitzkoffier haben in iren namen begeren lassen 
paritatcm personarum im hoffraht [vgl. no. 2221. Nun wollen wir 3 
gern das vnscrich thuen vnd unss nit einlassen un geringsten nit; aber 
je mehr vnser catholischer wern, je besser es were" (Ma., 134/6, f. 206; 
Or. mit eigh. Nachschrift). — Der Domdechant Mettemich schreibt am 
gleichen Tag an Herzog Maximilian: Der Allmachtige hat „zimblicfaer 
masscn'* durchgeholfen. Die Widerwärtig^^ frohlocken; doch wir hoffen, 
dass Gott sie mit ihrem eigenen Schwert treffen wird. Wie gut wäre 
es gewesen, wenn die Union sich in rechtem Stand befunden ätte; die 
Not wird endlich doch zwingen, rechten Ernst zu gebrauchen. Wunsch, 
dass der Herzog nach Frankfurt kommt (Ma., 134/6, f. 207; Or. eigh.}. 
— Auch Abraham zu Dohna verzeichnet in semem Tagebuch einige 
charakteristische Züge und Aeusserungen: z. 6. dass in der vorberdteten 
Eidesformel, mit der der König die E[apitulation zu beschwör»! halte 
und die Kurmainz fertig ins Konklave mitbrachte, bereits des Matthias 
Namen gestanden habe [zu Juni 13.]. Femer bemerkt Dohna: „Es 
gienge ein gemeine rede, die weltlige churfursten hetten den keiser [I] 
gewälet und traun I churf urst von Saxen hatte im hinkommen dm sinn 
nit gehabt, Matthiam zu nennen; die pfaffen, sondeiiich Mainz, auch 
nit; aber unser her Gott schickte es, dass unsere Ursachen und auch 
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in quo, quantum pro religione laborayerimus quantaque 9^^^, 
pericula superaverimus, facile, qui etpersonanimettemporum^*^^«^®"^ 
mclinationem secum consideraverit, assequitur.*' Der kölner '^ 
Nuntius bat uns im Namen E. H.^ aufs angelegentlichste 
die Person des Königs empfohlen^ „asserens magnas et 
validas- rationes esse, quae S.^* V."® animum permoverint, 
nulla pericula subesse imo fore, ut nos aliquando facti 
nostri, si de alia persona promovenda cogitamus, poeniteat. 
Ingenue fatemur et pristinorum exemplorum memoria et 
praesentium, quae ob oculos versabantur, consideratione et 
futnrarum metu in aliam personam animos nostros ob- 
firmavisse; verum cum huius uni[cum] zelum et S> V."® 
ipsius testimonio et litteris ad nos datis constantem volun- 
tatem advertimur, tutius fore apostolicae auctoritati locura 
dare quam sententiis nostris firmius inhaerere existimaviraus. . . 
Hoc unum superest, b."** pater, ut ipsa V.'* S.*" ser."*** electo 
quoque sit auctor rerum recte gerendarum atque in primis: 

1. ut ea, quae hactenus ab adversariis religionis ecclesiis et 
rebus publicis sint ablata, eins auctoritate restituantur ; 

2. secundum ut nihil unquam contra catholicam religionem, 
ecclesiarum iura, statuta et consuetudines, bona etiam et 
redditus directe vel indirecte decernat, consentiat vel admittat; 

3. ut si Ulla adversariis catholicae reUgioni et ecclesiis quovis 
modo contraria facta sunt sive sponte sive extorta promissa, 
eadem omnia autentico scripto revocet et annihilet ; 4. ut infra 
annum sine omni excusatione aut dilatione regem Romanorum 
sibi adiungi legitima electione procuret ; * 5. ut catholicorum 
partes, si necessaria defensio ad arma roget, imperiali 
M.^ foveat, luvet, defendat ; 6. ne ea quae vel ab electoribus 



schnarchen durchdrungen'^ [zu Juni 13.], und zu Juni 16.: „Wie wir 
[Brandenhurger] die ersten im rat waren, kam Trier nach uns hinein, 
sagte zu hern Adam: nun habt Ir Euer inten t erhalten, nemlich dass 
Matthias wäre köni^ worden' ' (Schi., manuBcr. tom. XXIV). Ganz ent- 

Sprechend dankt die Kurfürstin-Witwe von der Pfalz am 4./14. Juni 
em Fürsten Christian von Anhalt für die gute Nachricht von der Wahl 
,4e nostre empereur*' (Bbg., A 9 a, no. 155', f. 167 ; Or. eigh.). Vgl. auch 
Kurkölns nachträgliche Aeusserung im August 1619 zu Flessen : Bei der 
vorigen Wahl habe man sich ihnen, den Pfmzem, akkomodiert, sie hätten 
es aber nicht getroffen (F. v. Hurt er, Geschichte Kaiser Ferdinands II., 
VII., 1854, S. 5, Anm. 12). Noch ein Jahr nach der Wahl erkannte 
Khl^ in einem Gespräch mit Camerarius beim Eeichstag an, dass die 
Unierten dem Matthias zu Frankfurt einen solchen Dienst geleistet hätten, 
den der Kaiser ihnen zu lohnen bedacht sein sollte; denn ohne sie wäre 
die Wahl seltsam ausgegangen (Gespräch zwischen Khlesl und Camerarius 

^" a'^B^temblr '^'^'^ ^-^ ''^'^^ ^^^ ''^^'^ ^^P^^^ 
» Vgl no.223. 
• VgL no,225. 

Briefe a. Akten des dreiMigjahrigen Krieges, X. Bd. 35 
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[Juni, yel ab alio quovis etiam nomine propter bonum publicum 
°*^jL^®'^hactenus gesta neque per se neque per eos, qui turbatam 
'^ rem publicam cupiunt, persuasus in sinistram accipiat partem 
aut contra ullum quocumque etiam praetextu extraordinariam 
iuris yiam quisquam attentare praesumat; 7. ut ea, quae per 
ggj mum Leopoldum gesta, fratema caritate motus obliterat 
nee eorum praetextu aut in eins personam, bona aut sab- 
ditos quicquam decernat et decreta, si quae sint, revocet 
omniaque in pristinum statum restituat;^ 8. omnia denique, 
quae pro Dei gloria, ecclesiae exaltatione, pace quoque et 
tranquillitate publica S> V.*** iudicio necessaria videbuntur, 
indefesso studio et vigilantia sine omni personarum respectu 
instituat, promoveat, defendat/ Wir empfehlen die Fürsorge 
für all das, den Erwählten, das Eeich und unsere Kirchen 
E. H.^'- Anerkennung der Bemühungen des kölner Nuntius. O.D. 

Winz., Korrespondenz, 6. Bd. ; Ept. von Efferen.' 



^ Die Aussöhnung des Erzherzogs Leopold mit Matthias ^nd nach 
vorausgegangener Vermittlung der geistlichen Kurfürsten und Fürsten, 
besonders Kurkölns und Speiers, am 12. Juli in Nürnbeiig statt (Brzfaeraog 
Leopold an König PhüippUI. vom 12. Juli; Sim., Faaz 24d8, f. 224; Or.>. 

' Die Antwort des Papstes an die geisüichen Kurfürsten Tom 
23. Juni lautete: Die Wahl des Matthias hat uns sehr erfreut; denn 
wir hoffen, dass er den Erwartungen auf seine Tüchtigkeit und Slugfaeit 
entsprechen wird und dass er zur wahren Festigung des Reiches den 
Schutz der katholischen Religion, der Kirchen und des geistlichen Stamdes, 
wie es die jetzige Notdurft erheischt und sein Eifer uns Tersprich^ 
„fortiter atque constanter" auf sich nehmen wird. Wir wissen, wie sehr 
alle Eure Bestrebungen darauf gerichtet gewesen sind. Aus der gleiduen 
Fürsorge für die Religion und das Reich haben wir Euch so oft 
ermahnt, die Wahl zu beschleunigen und Ihr habt uns, indem Dur 
„tanta animi alacritate" unsem Erinnerungen Folge gabt, sehr verbimdeD 
und das Vertrauen bewährt, das wir stets in Eu(£ setzten. Wir werden 
nicht unterlassen, nach Eurem Wunsche den Kaiser zu ermahnen, wie 
wir ja stets zu tun bereit sind, was zur Ek-haltung der Christenheit und 
zum Schutze Eurer selbst, Eurer Kirchen und Eures Besitzes nötig ist. 
Beglaubigung für den Nuntius von Köln. Datum Romae agnd sanctum 
Marcum sub annulo piscatoris IX. calendas julii 1612 pontiiicatas nostri 
anno octavo. — Redditae in reditu ex €k)lonia 13. augusti 1612 Mogantiae 
(Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 139; Or). Der NontiiiB 
in Köln überschickt am 11. Juli dieses Breve dem Mainzer imd bemerkt 
dazu, dass er verschiedene Aufträge des Papstes mündlich zu gelegener 
Zeit ausrichten wolle; er versichert die geistlichen Kurfürsten des Wpst- 
lichen Schutzes und bringt den Wunsch des Papstes zum AuBdrock, 
dass ihm der Krönungseid des Kaisers „iustis de causis*' überschickt werde; 
Mainz möge diesen Wunsch erfüllen oder dem Nuntius in einem Brief 
mitteilen, dass Matthias sich derselbe» Eidesformel bedient h&be wie 
alle früheren Kaiser, besonders wie Rudolf II. (Wmz., a. a. O., no. 142; 
Or.). Der kaiserliche Eid wurde daraufhin tatsächlich nach Rom ge- 
schickt. Am 6. Oktober übersendet der kölnische Nuntius ein päpetliches 
Breve an Kurmainz, das den Dank dafür ausspricht^ zugleich aber 
wünscht, der Kurfürst möge die Eidesformel nochmals einsdhicken und 
zwar von ihm und von seinem Notar unterschrieben; so sei es auch bei 
der Wahl Rudolfe II. gehalten worden (Wmz., Religionsakten, Bd. 14; Or.). 
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227» Protokoll des Wahltages zu Frankfurt. Juni u. 

bis 28. 

Zweiter Teil. 

Juni 14. 

Anwesend sind nur die kurfürstlichen Rate. Ver- 
lesung und Genehmigung des Wahldekrets, wobei Pfalz und 
Brandenburg tadeln, dass das Datum nur nach dem neuen 
Kalender gesetzt wurde. 

Juni 15. 

In Gegenwart der Kurfürsten ausser Kurbrandenburg. 
Beschlüsse wegen der Einholung der Reichskleinodien von 
Aachen und Nürnberg, da sich der König mit Frankfurt als 
Krönungsort und mit dem 24. Juni als Krönungstag ein- 
verstanden erklärt hat. Nach Nürnberg soll geschickt, nach 
Aachen geschrieben werden, aber wegen des Streites zwischen 
dem alten und neuen Rat an das Kapitel.^ 

Mü hl heimische Sache. Verlesung des Anbringens 
der Stadt Köln.* Trier: Der neue König soll den Bau 
inhibieren ; denn Kölns Begehren ist billig. Da nach der 

^ Geschieht unter dem 15. Juni mit der Einladung, zur Wahrung 
der Rechte des Stuhls von Aachen und des Kapitels emige Kapitulare 
nach Frankfurt abzuordnen und das Schwert Karls d. Gr. u. s. w. mit- 
zubringen, alles aber unpraejudizierlich den Rechten des Rats von Aachen 
(Mb., 97^, f. 244; Kopie). 

' Die Gesandten der Stadt Köln bringen den Kurfürsten schriftlich 
vor: Zur Sicherung des Rheines und der Stadt Köln dürfen seit un- 
vordenklichen Zeiten innerhalb eines bestimmten Bezirkes zu beiden 
Seiten des Rheins (zu dem auch Mühlheim zweifeUos gehört) keine 
Befestigungen errichtet werden. Aufzahlung der Beweise für dieses 
Recht (vgl. Häberlin-Senkenberg, Neuere teutsche Reichs^ohichte, 
XXIir., S. 518 f. und Anm. s.). Trotzdem haben die possidierenden 
Fürsten unter dem 12./22. März 1612 durch Patent verkünden lassen, 
dass sie Mühlheim zur Stadt erweitem, befestigen, privilegieren und 
Handel und Wandel darin gestatten wollen. Seitdem wird gebaut und 
befestigt Das würde aber der alten Stadt Köln zum Untergang, der 
Nachbarschaft und dem Reich zu Schaden gereichen; der ^t könnte 
den hohen Reichsanschlag, der nur auf Handel und Gewerbe geht und 
höher als der der Fürstentümer Jülich und Berg ist, nicht mehr ent- 
richten; aus Mühlheim würde aber dem Reich kein Pfennig zugehen. 
Daher mögen die Kurfürsten die Possidierenden und deren Prinzipale 
anweisen, den Bau einzustellen. Zugleich wird um Abstellung der 
Lizenten gebeten. 0. D. (Ma., 549/14, f. 56; Kopie). — Schon früher, 
am 7. April, hatte der kölner Stadtrat im offenen Druck ge^en den 
muhlheimer Bau protestiert, das Patent war aber von den Possidierenden 
mit einem offenen C^enprotest vom 7./17. Mal beantwortet und die 
Arbeit fortgesetzt worden; im Juni arbeiteten 12(X) Mann an den Wällen 
und Graben ; der Kurprinz von Brandenburg hatte schon den Grundstein 
zu den neuen Kirchen, deren drei unter einem Dach gebaut 
werden sollten, gelegt (Zeitung aus Köln vom 14./'24. und 15./25. 
Juni; De., A 9a, Ic, no. 10). Vgl. auch L. Ennen, Geschichte der 
Stadt Köhi, V., Düsseldorf 1880, S. 650 ff. 

35* 
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Juni 14. Kapitulation neue Zölle nicht errichtet und alte nicht er- 
biB 28. jjqij^ werden dürfen, so soll der König auch für Abstellung 
der Lizenten sorgen. Köln erinnert, dass durch den mühl- 
heimer Bau der Eheinhandel gesperrt wird, woran die 
rheinischen Kurfürsten interessiert sind, und dass Branden- 
burg die Abstellung der Lizenten versprochen hat. Pfalz: 
1. Die Stadt Köln hat zum Bau selbst Ursache gegeben, indem 
sie ehrliche Leute austrieb und zwang, in Mühlheim Zu- 
flucht zu suchen; das Verfahren der Stadt läuft gegen den 
Religionsfrieden. Die Sache ist übrigens beim Kammer- 
gericht anhängig; die Stadt soll den angefangenen Prozess 
fortsetzen und sich gegen etwaige Attentate gehörigen Orts 
beschweren. 2. Wegen der Lizenten hat man schon von 
Nürnberg aus an die Possidierenden geschrieben,^ man soll 
nochmals um Antwort mahnen. Sachsen: 1. Den älteren 
Verträgen, Mandaten und Urteilen muss nachgelebt werden, 
auch verbieten die Reichsgesetze einen solchen Bau gegen- 
über einer Reichsstadt; der König ist zu ersuchen, den Bau 
abzuschaffen. 2. Der König soll die Possidierenden von 
der Neuerung abmahnen. Mainz konkludiert: 1. Die Be- 
schwerung der Stadt Köln ist erheblich; Köln ist durch 
Verträge, Einungen, Urteile und die Reichsgesetze gegeti einen 
solchen Bau innerhalb eines bestimmten Bezirkes gefreit; der 
König soll bei den Possidierenden verordnen, dass der Bau un- 
verzüglich eingestellt werde.* 2. Wegen der Lizenten ist ein 
Schreiben der Possidierenden ' eingeladen, worin sich diese zu 
deren Abstellung erbieten, wenn sie in den ruhigen Besitz der 
Lande gesetzt werden ; man soll aber trotzdem das Begehren 
der Kölner wegen der Lizenten an den König bringen, 

* Am 15. November ; vgl. oben no. 1, Amn. 1 auf S. 36. 

' Dem entspreehend ergeht imter dem 16. Juni ein Schreiben der 
Kurfürsten ausser Kurbrandenburg an den König. — In einer Nachachnft 
dazu wird noch weiter geklagt, dass statt des klein^i ein noch grosserer Aus- 
leger in den Rhein gesetzt worden sei und dass die Possidierenden wegen 
Mühlheim Mandate erlassen, auf denen ohne EinsteUung des Baues der 
Untergang Kölns und die äusserste ,,Violation" des Rheines beruhe. 
Man müsse daher mit den notwendigen Mandaten um so sdmeUer ver- 
fahren und auf „wirkliche'* Mittel zur AbsteUung denken. Der König 
mö^ die Mandate ehestens ergehen lassen und sich nötigenfallä 
auch zur Exekution entschliessen ; da Pfalzgraf Wol^ang Wilhdm in 
Frankfurt anwesend sei, möge der König auch diesen vor sich bescheiden, 
ihm den Unfug voisteUen und ihn zum Gehorsam bei Vermeiduog 
„ernsterer Inspektion" veranlassen (Ma., 549/14, f. 70 ; Kopie). 

' Vom 4./14. März aus Königsberg als Antwort auf das kurfurst- 
hche Gesamtschreiben vom 15. November. In dem Schreiben berufen 
sich die Possidierenden auf die durch den Krieg g^n sie geschaffme 
Notlage und auf altererbte Privilegim und ZoUfreiheiten, nir die sie 
nur den neuen Namen ,^izenten" gebrauchen. Werden sie aber in 
ihrer Possession belassen und die Mitbewerber auf den Rechtsweg ver- 
wiesen, so woUen sie aUes in den Stand wie zur Zeit der Besitzergrafong 
setzen (Mc, Neuburger Archiv, Jülich-Berg, Fasz. 25; Kpt von Zcwchtin-X 
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damit er gleichfalls auf Abstellung denke. — Verhandlung J«pi 14. 
über die eingelaufenen Suppliken, von denen die wichtigeren ^^ ^®- 
vor den Kurfürsten erörtert werden sollen. 

Juni 16. 

In Gegenwart der Kurfürsten wird über die Supplik der 
Truchsesse von Waldburg wegen der Eingriffe der vorder- 
österreichischen Regierung verhandelt und eine Interzession 
beim König bewilligt. ^ 

Juni 18. 

Vor den kurfürstlichen Räten* werden Entwürfe ver- 
lesen und Bittschriften erledigt, darunter auch der Protest 
Neuburgs gegen die Zulassung des Zweibrückers zu den 
kurfürstlichen Verrichtungen;^ der Protest wird mit einem 
Verweisschreiben zurückgegeben. 

Juni 19. 

In Gegenwart der Kurfürsten proponiert Mainz: Der König 
hat gestern Kurmainz ersucht, den Konsens der Kurfürsten 
zur Abhaltung des so nötigen Reichstags binnen drei 
bis vier Monaten zu erwirken. Trier: Man hat schon zu 
Nürnberg beschlossen, dem Kaiser wegen des Reichstags 
förderlich an die Hand zu gehen, besonders wegen des Justiz- 
wesens; aber wegen der Beschreibung der Stände ist vor 
vier Monaten an die Abhaltung nicht zu denken; dann 
kommen die schlechte Jahreszeit und die kurzen Tage. Er 
schlägt als Termin für den Reichstag Ostern vor. Köln und 
Pfalz wie Trier ; ebenso Sachsen, der noch erinnert, dass 
gewisse Vorbereitungen getroffen werden müssen, vor allem 
muss der Kaiser zuvor sein Regiment bestellt haben, damit 
nicht deswegen Beschwerden einlaufen ; wegen des Orts kann 
man sich später entschli essen. Mainz schliesst: Der 
Konsens wird erteilt; als Zeit wird dem König die vor 
oder nach Ostern empfohlen, als Ort der goldenen Bulle 
gemäss Nürnberg.* 

Aach is che Sache. Mainz fragt um, ob man die 
weitläufigen Aktenstücke darüber verlesen soU. Trier 

' Interzession vom 16. Jnni in Wmz., Wahl- und Krönungsakten, 
Bd. 9a; Ept 

' Abraham zu Dohna bemerkt in seinem Tagebuch zum 18. Juni, 
dass Eurmainz den Batsgang der Kurfürsten absagen liess, weil er 
gestern bei Kursachsen so stark getrunken hatte, dass ihm der Kopf 
„nit gut thun wolte'' (Schi., manuscr. tom. XXIV.). 

• Vom — '-= — 7- (Wmz., Wahl- und B[rönungsakten, Bd. 7b. 

no. 134; Or.). 

^ Vgl. die Konsenserteilung in no. 229. 
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Juni 14. erinnert, dass schon 1583 sein Vorgänger mit Sachsen des- 
bi8 28. ^9gen als Kommissar verordnet worden war; nach der 
Kommission hat der Kaiser das Nötige durch Dekrete ver- 
fügt; auch jetzt gehört die Sache vor den König. Köln 
votiert nach einer historischen Darlegung ebenso. Pfalz: 
Die Aachner begehren 1. bei der Krönung nicht umgangen 
zu werden (dieser Punkt ist durch die Beschreibung des 
Kapitels erledigt), 2. eine Interzession zur Restitution des 
alten Rates. ^ Rechtfertigung des pfälzischen Verfahrens in 
Aachen. Der Administrator hat aiif Ansuchen des jetzig^en 
Rates und nach Erinnerung vornehmer Reichsstände gehandelt- 
Da vermöge der Wahlkapitulation die Vikariatshandlungen 
bestätigt werden müssen, ist Pfalz einverstanden, dass die 
Sache an den König gebracht wird; der König wird dann 
die Gründe für die Massnahmen des Administrators hören 
und finden, dass dieser nicht anders handeln konnte. Pfalz 
hat grosse Moderation gebraucht; er hat die seinen dabin 
instruiert, den alten Rat zu erhalten und Religionsverwandte 
dazuzusetzen ; der alte Rat hätte also seine vorigen Stellen 
wieder haben können ; aber er ist nicht einmal vor den Abgeord- 
neten des Administrators erschienen sondern hat nur einige 
schlechte Leute abgefertigt, um gegen deren Verfügungen 
zu protestieren ; übrigens sind im Rat noch jetzt Stellen frei, 
zu denen Katholische konunen können. Sollte nicht eine 
Anarchie entstehen, so musste der Administrator so handeln, 
wie er gehandelt hat. Sachsen verfolgt den Hergang 
der Sache seit 1583 bis zur Unterwerfung der Stadt und 
Aufhebung der Acht. Durch den Aufstand von 1611 ist 
alles in andern Stand gekommen. Der alte Rat begehrt 
nun Restitution, der neue beruft sich u. a. auf den Ab- 
schied der pfälzischen Kommissarien. Sachsen will weder 
an dem ergangenen Urteil noch an den neuen Vikariats- 
verordnungen etwas abändern, da Pfalz ausführen will, dass 
es durch diese die vorigen Urteile nicht aufheben wollte. 
Die Sache ist daher dem König anheimzugeben. Branden- 
burg: In der aachner Sache ist bisher zu scharf verfahren 
worden. Das Erbieten der Pfalz ist am zuträglichsten, 
sonst könnte es in der Stadt zur Desperation konunen; 

^ Undatiertes Anbringen der Abgeordneten des [alten] Rate in 
Aachen, Bürgermeister Joachim Berchem und Syndikus Kuickofen, bei 
den Kurfürsten (Ma., 305/ 1, f. 61; Kopie). Ein entsprechendes An- 
bringen beim König mit weitläufiger Wiederholung des Verlaufe seit 1593 
und mit Klagen iiber die pfälzischen Verfügungen begehrt Emeuerang 
der kaiserlichen Mandate und Delegierung des Kurkölnere und des 
Erzherzogs Albrecht als Kommissarien, d. h. Aufhebung der Verfügungen 
der Kommissarien der Kurpfalz (Ma., 121/i, t 100; Kopie); ein drittes 
Ansuchen der katholischen Bürgermeister, Schöffen una Batsmitglieder 
von Aachen empfiehlt das obige Ansuchen bei Kurmainz (Drs., 1. 10676, 
UI. Buch Wahltagssachen, f. 334; Kopie). 

Digitized by VjOOQIC 



227. 1612 551 

man möge alles dahin richten, dass der königliche Stuhl ^uni U. 
nicht vom Reich kommt. Mainz schliesst, dass die ^^ ^^' 
Schriften dem König zu übergeben sind, der verfügen wird, 
was die goldene Bulle und die Reichsgesetze ausweisen. 

Klage der Stadt Köln wegen der Einsetzung eines neuen 
Aus! eg er s in den Rhein,^ der alle Zufuhr nach Köln absperrt. 
Trier bedauert, dass die Beschwerden am Rhein immer zu- 
nehmen; durch den Ausleger kommen alle rheinischen Kur- 
fürsten und das Reich zu Schaden. Man muss die Sache an 
den König bringen ; der soll den eben anwesenden Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm erfordern und ihn ermahnen, diese Gresetz- 
widrigkeiten abzuschaffen. Köln ebenso. Pfalz: Der Ad- 
ministrator findet das gestrige Gutachten wegen Mühlheim 
und wegen der Lizenten bedenklich. Der Bau rührt von 
der Verfolgung der Evangelischen in Köln her, die einen 
Unterstand suchen mussten, den man ihnen nun misgönnt. 
Dazu kann der Administrator durch Billigung des gestrigen 
Entwurfs nicht helfen und glaubt nicht, dass man das Gut- 
achten dem König also vorlegen darf; man muss auch die 
Possidierenden hören, überhaupt soll man bei dem einmal 
eingeschlagenen Rechtsweg bleiben. Der Administrator 
wird den gestrigen Entwurf nicht unterfertigen. — Zur 
Abstellung der Lizenten will er helfen; aber das abgegebene 
Gutachten ist gar zu eifrig und deutet Mittel an, mit denen 
man den König verschonen soU. Man soll deswegen auch 
nochmals an die Possidierenden schreiben, vor allem muss 
man Brandenburg anhören. Wenn man dem König nur vor- 
schlägt, beide Teile zu hören und dann die Gebühr vor- 
zunehmen, will Pfalz sich nicht absondern. Sachsen 
lässts beim gestrigen Entwurf. Er findet befremdlich, dass 
man sich „in conspectu regis et electorum'' nochmals solcher 
Dinge unterfängt; der König könnte auf ein Inhibitorial- 
mandat sine clausula erkennen. Das kölnische Memorial 
ist dem König sogleich zu übergeben und zu bitten, dass 
der Wolfgang Wilhelm zu sich rufe und an die Gebühr 
erinnere. Mainz schliesst, dass es bei vorigem Entwurf, 
doch mit dem sächsischen Zusatz bleibt. 

JülicherSache. Mainz bringt das sächsische Schreiben 
an die geistlichen Kurfürsten und an Pfalz vor, worin gebeten 
wird, Neuburg zur Ratifikation des jüterbogker Vertrags 
anzuhalten oder die Fortsetzung der angeordneten kaiser- 
lichen Kommission zu befördern.* Trier besorgt grosses 
Unheil, wenn man nicht Abhilfe findet. Man soll Sachsen 
veranlassen, mit den Possidierenden zu verhandeln und die 



< Vgl. oben Anm. 2 auf S. 548. 

" Vom 3./13. Mai (Ma., 548/1, f. 118; Kopie.) 
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Juni 14. Sache dahin zu richten, dass sie auf künftigem Eeichstag ent- 
bis 28. schieden werden kann ; allenfalls könnte man schon jetzt beide 
Parteien daraufhin anhören, was sie für Mittel vorschlagen. 
Köln ebenso; der König könnte Pfalzgraf Wolf gang Wilhelm 
zur Folgeleistung ermahnen. Pfalz: Der Administrator ist 
wegen seiner Mutter und wegen seines Mündels interessiert, 
will aber, soweit es diese Eücksichten gestatten, Sachsen 
allen guten Willen erweisen. Mainz wie Köln; der König 
soll Neuburg zur Zuhaltung des Vertrags ermahnen. Da 
Neuburg aber wegen der Verhandlungen Aufschub begehrt 
und Sachsen vernommen werden mugs, ob etwas und was seit 
dem Schreiben der Kurfürsten aus Nürnberg^ an den Kaiser 
erfolgt ist, wird die weitere Umfrage auf morgen verschoben. 

Juni 20. 
Mainz gibt das an den König gerichtete Schreiben 
des Hauses Sachsen wegen des jüterbogker Vertrags* bekannt, 
das mit dem an die Kurfürsten übereinstimmt, und fährt 
in der gestrigen Verhandlung fort. Trier: Man bleibe beim 
nürnberger Beschluss.* Die Insinuierung der Bestätigung 
des Vertrags in den jülicher Landen ist schwierig und müsste 
durch ansehnliche Kommissarien geschehen; die letzte In- 
sinuation ist gar nicht angenommen worden; die julicher 
Stände sind unterschiedlicher Gesinnung, die geringeren 
dürften williger sein. Köln will zuvor Pfalz hören. Pfalz: 
Aus der gestrigen Erklärung ist zu ersehen, dass man 
friedliche Mittel sucht, was er sehr billigt. Man soll zum 
Hauptwerk schreiten, der König soll mit Zuziehung einiger, 
die um die Sache Bescheid wissen, die Güte vornehmen, 
sonst möchten Weiterungen erfolgen. Verfängt die Güte 
nicht, so will er gern auf einen Weg helfen, der zur Er- 
örterung des Hauptwerks dient. Die Sache ist nicht weit- 
läufig, es bedarf keines weiteren Zeugenverhörs, alle Beweise 
fast sind gedruckt. Pfalz ist jedenfalls bereit, Sachsen nach 
Möglichkeit statt zu tun. Mainz: Der verstorbene Kaiser 
soll die Bestätigung des jüterbogker Vertrags gewährt, 
aber nicht ausgefertigt oder insinuiert haben.* Die Insinu- 
ation muss geschehen und ist dem König anzuraten, dem 
auch anzudeuten ist, auf künftigem Reichstag die Güte zu 
versuchen. Die Erinnerung des Königs bei Pfalzgraf 
Wolfgang Wilhelm kann nur schriftlich geschehen, da dieser 

^ Vom 8. November 1611 mit dem Ersuchen an den Kaifier, dass 
er den Pfalzffrafen Philipp Ludwig zur Ratifikation des jüterbogker 
Vertrags ermahne und den Vertrag sdbst bestätige (Wmz., Juliacensia, V.; 
Kpt. von Faust). 

* Vom 7./17. Juni (Drs., 1. 8809, 28. Buch jülicher Sachen, f. 1 ; Kpt). 
' Vgl. Anm. 1 zu no. 45 auf ß. 144. 

* Vgl no. 45. 
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wieder abgereist sein soU.^ — Bei der weiteren Umfrage ^^p^ 14. 
stimmen alle überein, dass es bei den nürnberger Beschlüssen ^'® ^^* 
bleiben soll, wobei Pfalz nochmals nachdrücklich die Güte 
empfiehlt. Darnach wird auch beschlossen ; namentlich wird 
dem König die Bestätigung des Vertrags empfohlen.* 

Suppliken und Verlesung des Entwurfs für das Schreiben 
an den König in der aachner Sache. Pfalz und Sachsen 
machen Bedenken gegen die Fassung geltend. Die Be- 
ratung hierüber wird verschoben. 

Juni 22. 

Erteilung einer Interzession in der Sache des Kapitels 
von Bruchsal gegen Kurpfalz.' — Wegen des abgeänderten 
Entwurfs in der aachner Sache gibt es eine längere 
Diskussion. Pfalz rügt, dass die ^Narrata'' zum Teil ganz 
anders beschaffen seien als der Entwurf zeige: der alte 
EAt habe sich selbst entsetzt; sollte nicht Unheil daraus 
folgen und die Stadt vom Keich gerissen werden, so musste 
Pfalz verfahren, wie geschehen ist. Diesen Entwurf kann Pfalz 
nicht fertigen. Sachsen genehmigt nun den Entwurf.* 
Brandenburg: Bleibt es bei diesem Entwurf, so droht der 
Verlust der Stadt; die Narrata geben gleich einem Teil 
Unrecht; man soll sie ganz weglassen und sich nur auf die 
Schriften beziehen oder auch des andern Teils Gründe an- 
führen. Es wird im Entwurf der König auch auf die vorigen 
kaiserlichen Prozesse verwiesen, denen die Evangelischen 
stets widersprochen haben. Mainz verteidigt den Entwurf, 
will aber noch eine vermittelnde Aenderung anbringen und 
schlägt vor, zu den Worten am Schluss „nach anleitung 
voriger kaiserlicher Verordnung" noch zu setzen „und anderer 
vorgangener handlungen*'. Trier und Köln sind damit ein- 
verstanden. Pfalz verlangt, dass im Entwurf die Worte „nach 
anleitung voriger kaiserlicher Verordnung* überhaupt weg- 
bleiben, da dadurch tatsächlich seine Vikariatsrechte kassiert 
werden. Auch Sachsen schlägt vor, den Passus wegen 
der kaiserlichen Verordnung auszulassen. Brandenburg: 

* Nach Dohnas Tagebuch (Schi., a. a. O.) geschah die Abreise am 
22 Juni. 

* Das Schreiben der Kurfürsten (ausser Sachsen) und des Ad- 
minifitrators an den König vom 20. Juni empfiehlt, Neuburg zur Bati- 
fikation aufzufordern und die Insinuierung der erfolgten kaiserlichen 
Bestätigung des Vertrags in den jülicher Landen durch Konunissarien 
noch vor dem Landtag geschehen zu lassen (Wmz., Juliacensia, tom. IV. ; 
Kpt. von Faust). 

•Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 21, S. 52, Anm. 2. — Inl<?r- 
zession vom 22. Juni in Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 9a; Kpt. 

* Abraham zu Dohna, der bei dieser Beratung Putlitz vertrat, 
bemerkt in sein Tagebuch zum 22. Juni: „So redet Saxen maximo cum 
scandalo; denn das concept gienge zu ausrottung der religion und er 
heuchelte mit den pfaffen" (Schi., a. a. O.). 
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Juni 14. Die Sache läuft gegen den Religionsfrieden, daher darf den ab- 
bis 28. lesenden Ständen nicht praejudiziert werden. Die Stände haben 
die kaiserliche Verordnung stets für ein grosses Grravameii 
gehalten. Man soll die Narrata kürzen und in das Schreiben 
setzen, dass der Administrator gehört werden müsse; der 
Passus wegen der kaiserlichen Verordnung ist auszulassen, 
dagegen ist einzusetzen, dass alle Stände über die Sache zu 
hören seien und dass der König mit deren Vorwissen handeln 
solle ; sonst können die Brandenburger nicht unterschreiben. 
Mainz stellt fest, dass die Mehrheit es beim Entwurf lasse, 
doch sollen die von Sachsen bezeichneten Worte ausgelassen 
werden. 1 



^ Unter dem 19. Juni schreiben die geistlichen Kurfürsten und 
Sachsen an Matthias: Der alte von Kaiser Rudolf eingesetzte Magistrat 
der Stadt Aachen wie auch diejenigen, die nun das Regiment führen, 
haben in ihren Streitigkeiten verschiedene beigelegte Suppliken an uns 
gelangen lassen. Der äte Magistrat macht geltend, dass hei Beginn des 
Keligionsstreits in Aachen Kaiser Rudolf auf dem Reichstag von 1582 
den Kurfürsten von Trier und Sachsen Kommission aufgetragen habe, 
worauf diese einen Interimsrezees unter beiden Parteien aiorichtetea, den 
Hauptstreit aber der kaiserlichen EIntacheidung überliessen, die am 
27. August 1593 erfolgte; der ungehorsame Teil wurde 1598 in die 
angedrohte Acht erldart, worauf die Ungehorsamen sich unterwarfen 
und vom Kaiser wieder zu Gnaden aufgenommen wurden. Trotzdem 
aber und trotz des 1611 ergangenen kaiserlichen Poenalmandats haben 
die Ungehorsamen ohne vorausgehendes genügendes Verhör den Rat seiner 
Stelle entsetzt: die jetzigen R^mentsführcr beziehen sich aber auf einen 
1574 aufgerichteten Vertrag, der ungehört der Gaffeln vom [alten] Rat 
abgeändert worden sein soU, und auf einen Rezess, der auf BefeU des 
PMzgrafen Johann als Vikar während des Interregnums aufgerichtet 
worden sein soll. Wir haben bei diesen widersprechenden Einwendungen 
£. kgl. M.t die verschiedenen eingelaufenen Schriften zum AusachLEig 
zustdlen wollen und zweifeln nicht, dass Sie nach Massgabe der voraus- 
g^angenen Handlungen und der Sache Wichtigkeit dieser einen AuBschlag 
geben werden, wie er den Rechten und dem Gesetz gemäss ist Datum 
Franckfurt den 19. junii a. 1612 (Drs.,1. 10676, III. Buch Wahltagssachen, 
f. 656; Kopie). — Seine persönliche Ansicht über den aachner Ful hat der 
Kurfürst von Mainz am S^. Juni zu Papier gebracht: „Ich kan bey mir nitt 
finden, das der altt rahtt von Aachen vti in der [Poesession] a possessione 
ausszuschliessen ; den dardurch tacite alles approbirt, was contra latam 
sententiam von Pfaltz gehandlett vnd vorgenommen; ist gantz praeiudicir- 
lich, was durch vrtell vnd rechtt decidirt, in dubium zn ziehen; wirdt 
ebenmessig der fursten nichtige posseesion wegen Qülch confirmirt et 
ius imperii entzogen, vnd weren meines erachttens billig diejenige Tom 
newen rahtt als rebdles der gepüre anzusehen oder aufs wenigst abzu- 
weissenn. Mit Saxen will communicirt sein; do itziger zeitt lauirt» 
actum erit de religione. Beyde nuncii vnd spanischer ambasciator weren zu 
ersuchen, den könig zu animlren. Summo mane den 23. junii ao. 1612. — 
Moneantur de eminenti periculo in omnibus punctis; es ist der guigell 
das messer ahn hals gesetztt vnd Saxen zu wachen ebenmössig angesagtt. 
Es kontte nitt schaden, das beyde churfürsten T. et C. zu I. M.^ selbsten 
bewerten'' ( Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 83 ; eigfa. Auf- 
zeichnung). 
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Streit wegen der Funktion ZoUerns bei der Krönung. Jim 14. 
Man vergleicht sich, dass bei der Zeremonie Putlitz das ^" ^^• 
Szepter führen, ZoIIem aber das Becken und das Handtuch 
darreichen dürfe. 

Mainz proponiert: 1. die magdeburger Sache, ^ 2. die 
donauwörther Sache, 3. die Beschwerden der Eeichsstände 
wegen der Hofprozesse. Trier verweist zu 1. auf den Reichs- 
tag; 2. wegen der Restitution Donauwörths soll man an den 
König schreiben; 3. wegen der Hofprozesse hat die Wahl- 
kapitulation Vorsehung getroffen. Köln ebenso. Pfalz 
empfiehlt zu 1., die Sache noch vor dem Reichstag zu er- 
örtern, um Verlängerung abzuschneiden ; auch ist daran das 
Kammergericht wegen der Visitationen interessiert. 2. Die 
von Rudolf II. versprochene Restitution ist unterblieben, 
man muss sie aber betreiben; Pfalz wird eine bewegliche 
Interzession gern unterfertigen. [Zu 3. fehlt das pfälzische 
Votum]. Sachsen: 1. Der magdeburger Sessionsstreit 
sperrt das Justizwesen, daher ist schleunige Abhilfe nötig; 
aber die Sache kann nicht hier erörtert werden ; der König 
ist zu erinnern, beim Reichstag Rat zu schaffen, damit die 
Justiz in Gang gebracht werde. 2. Der König ist an das 
Schreiben aus Nürnberg zu erinnern* und zu bitten, die 
Sache Donauwörths in Acht zu nehmen. 3. Man kann dem 
König die Jurisdiktion nicht entziehen, aber zwischen „verum 
usum* und „abusumiurisdictionis** muss unterschieden werden; 
der Reichshofrat muss eine Ordnung erhalten, was beim 
Reichstag geschehen könnte, die Mängel sind abzuschaffen. 
Brandenburg: 1. Die magdeburger Sache gehört auf den 
Reichstag. 2. Wegen Donauwörth urgiert er die Vorlage 
der Rechnungsspezifikation, um dann besser vom Kosten- 
ersatz reden zu können. 3. Da sich die Städte wegen der 
fiofprozesse beschweren, soll man ihnen mitteilen, was des- 
halb in die Kapitulation aufgenommen wurde. Mainz: 
Zu 1. 2. Wie die Vorstimmenden; zu 3. wie Branden 
bürg. — Demnach wird beschlossen. ^ 

Juni 23. 

In Gegenwart der Kurfürsten ausser Kurmainz. Mainz 
fragt an, 1. ob wegen der morgigen Krönung des Königs 
und der Königin etwas zu erinnern ist? 2. Er proponiert 

' Vgl. DO. 186. 

• Vgl no. 1 auf Ö. 28. 

' Die Kurfürsten fiberschicken unter dem 22. Juni dem König, 
was der Administrator von Magdeburg wegen der Belehnung mit den 
Regalien und w^en der Session beim Beichstag an sie hat gelangen 
lassen. Wegen der vielen Ungelegenheiten, die der Sessionsstreit oe- 
sonders beim Justizwesen verursacht hat, ersuchen sie den König, beim 
Beichstag auf Mittd zu denken, um diesen Streit ohne Verhinderung 
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Juni 14. Zollsachen. Trier: 1. Beide Krönungen sollen in einem 
biß 28. j^^ geschehen ; durch die Krönung der Königin wird kein 
Recht auf die Nachfolge erworben. 2. Er bittet um Ver- 
legung seines Moselzolles bei Coblenz an den Bhein. Köln: 
1. Wegen des Praezedenzf alles ist er mit der Krönung der 
Königin einverstanden. 2. Die Verlegung des trierer Zolls 
soll man genehmigen; er selbst kündigt ein Ansuchen um 
Erhöhung seines lütticher Zolles an. Pfalz: 1. Wegen der 
freien Wahl soll man ein Reservat machen; 2. wegen des 
Zolles wird er sich später erklären. Sachsen: Die 
Krönung der Königin ist durch die goldene Bulle weder 
festgesetzt noch verboten ; er hat dagegen nichts einzuwenden, 
doch sollen die Krönungen in einem Akt geschehen. 2. Wie 
Pfalz. Brandenburg zu 1. wie die vorigen, doch mit der aus- 
drucklichen Verwahrung, dass daraus keine Erbgerechtigkeit 
abgeleitet werden darf. M a i uz konkludiert dem entsprechend. 
Wegen des trierschenMoselzolles wird in Abwesenheit 
Triers nochmals umgefragt. Köln: Trier beruft sich auf ein 
Privileg von 1442, von dem er, Köln, keine Nachricht finden 
kann; er will zuvor die andern hören. Pfalz: Trier hat 
schon zu Nürnberg deshalb Anregung getan.^ Er hat Be- 
denken, weil er aus den Akten nicht sehen kann, weshalb 
der Zoll so lange nicht erhoben wurde; die Beschwerden 
am Rhein soll man nicht noch vermehren; auch muss die 
coblenzer Zollrolle zuvor geprüft werden. Sachsen: Trier 
hat zu Nürnberg das Privileg vorgelegt ; allerdings weiss er 
nicht, ob sich nicht Trier durch die unterlassene üebung des 
Rechtes dessen verlustig gemacht hat; Sachsen überlässt 
die Entscheidung den interessierten rheinischen Kurfürsten. 
Brandenburg tritt für Trier ein, doch muss zuvor der 
alte Zoll abgeschafft werden; Brandenburg will aber damit 
nicht den rheinischen Kurfürsten praejudizieren.* Mainz 
will Trier keinen Abbruch tun, denkt aber an die vielen 
Klagen wegen der Beschwerung des Rheinhandels und 
fürchtet, dass die Schiffer den Rhein ganz verlassen werden. 

der Beichshandlungen und ohne Praejudiz des ReUgionsfriedens mit 
Zuziehung der Interessenten und anderer Reichsstande gütlich beizulegen 
(Ma., 548/1, f. 149 ; Kopie). 

^ Vgl. in no. 1, 8. 34, die Sitzung vom 15. November 1611. 

* Dohna bemerkt dazu in sein Tagebuch, dass Pruckmano for 
Brandenburg anders votiert habe ids man zuvor verabredet hatte: „Man 
solte den praffen keine grössere einkunften geben, sie weren schon raich 
genug ohne das ; man nette höfliche praetext, es abzuschlagen.'* Die 
Ffälzer seien sehr unzufrieden gewesen, dass man von ihnen abgefaUen; 
es gienge ihren eigenen ZöUen ab ... . „Doch name mich wunder, 
dass die pf äffen sich sehr sperreten; denn Cöln und Mainz waren Trier 
in dem fall mehr zuwider als Pfalz. Draus lernt ich, wenn die sache 
ihren bauch angehet, haben sie keinen mehrern freunt als ihr maul'« 
(öchl., a. a. O.) 
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Der neue Zoll soll keineswegs über das Privileg hinaus Juni 14. 
erstreckt werden und darf nicht höher sein als der alte ^^^ 28. 
Moselzoll; auch soll die Zollrolle geprüft werden. — Nach 
zwei weiteren Umfragen wird endlich -Triers Begehren 
bewilligt ; einige hatten dabei angeregt, die Bewilligung nur 
probeweise zu erteilen und die kurfürstlichen Untertanen 
davon zu eximieren. 

Verhandlung über die Erhöhung des lütticher Zolles 
und Gewährung der dauernden Geltung (in Abwesenheit 
Kölns). Trier dankt für die Bewilligung des Rheinzolles 
und will die folgenden hören, ist aber wegen der dauernden 
Bewilligung schon jetzt bedenklich. Pfalz warnt vor Kon- 
sequenzen bei andern Zöllen und spricht sich gegen die 
immerwährende Geltung aus. Sachsen will wenigstens 
die Erhöhung bewilligen, da Lüttich eine Grenzfestung ist 
und auf die Besatzung viel aufgeht. Brandenburg will 
das kölnische Begehren auf den Reichstag verweisen, um 
die Interessenten zu hören; zur Erhaltung von Festungen 
pflegt man nicht Zölle zu bewilligen, sonst würden andere 
auch solche begehren. Mainz: Vordem wurde bewilligt, 
dass der Zoll audf zehn Jahre und in der halben Höhe der 
Zollrolle erhoben werden dürfe ; man könnte diese Bewilligung 
um zehn Jahre verlängern, aber es dürfen höchstens % der 
Ansätze der Zollrolle erhoben werden und sollen die 
kurfürstlichen Untertanen eximiert sein. — Darnach wird 
beschlossen, doch wird nur die Hälfte der Ansätze der Zoll- 
rolle bewilligt.^ 

Da die Königin wünscht, dass ihre Krönung allein 
geschehe, wird für sie die Krönung auf den 25. Juni fest- 
gesetzt.* 



* Dohna erzahlt noch in seinem Ta^buch, dass Trier bei seinem 
Wiedereintritt gern gewusst hätte, wie sein Ansuchen beschieden worden 
sei, aber der mainzer Domprobst wollte es nicht sagen; darüber sab 
es viel Disputierens. „Es gefiele mir wol zu sehen, dass die pfanen 
ainander also die kolben lauseten. Ich lemete draus, dass die munt- 
schaft, welche zwischen ihnen ist, nit recht herzlich ist; denn jeder 
seinen bauch lieber hat; derwegen dann man sich für ihrem verbuntnus 
so gar hoch nit zu furchten hat Wenn wir nur unter einander einig 
sein, so ist uns geholfen; denn es zwischen geboren erbfürsten vid 
besser vertraulikeit gibt als zwischen den gemachten fürsten, well sie 
ungewis seint ihres lebens, derwegen zu sich reissen, was sie können 
und denken nur, wie sie bei ihrem leben sichs gut than, die ihrigen 
reich machen; curent post fata nepötes. So ist über das bei den ehren 
stets ein ang^enkte hoffart, weil ein geringer, der eilents hoch erhebt 
Wirt, sich schwerlich schiken kan und stets seines gleichen verachtet; 
denkt nit, das die seinigen wieder so gering werden können als er 
gewesen" (Schi., a. a. O., zum 23. Juni; vgl. A. Chroust, Abraham von 
Dohna, München 1896, S. 79.). 

' Die Krönung der Königin wurde schliesslich wegen Unpässlichkeit 
des Mainzers auf den 26. Juni verschoben. 
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Juni 14. Nachmittags werden von den Katen Suppliken erledigt 

biß 28. ^J^^ yQjj Brandenburg angeregt, dass die Kurfürsten sich im 

dänisch-schwedischen Krieg interponieren möchten, da daraus 

dem Reich grosser Schaden erwachse. Die Anregung wird 

zu Bericht genommen. 

Juni 27. 

In Gegenwart der Kurfürsten (ausser Mainz). Verlesung 
der Konzepte wegen der trierischen Zollsache. Es geschehen 
drei Umfragen, ohne dass man sich einigt; Pfalz will 
die Bewilligung zeitlich begrenzt wissen, Köln wünscht 
die kurfürstlichen Untertanen ausgenommen. Man verschiebt 
die Entscheidung. 

Mainz lässt eine vom Kaiser übergebene Schrift ver- 
lesen, worin der wegen der Türkengefahr die Antizipation 
des Reichstags begehrt. ^ Trier bleibt bei seinen früheren 

^ Kaiserliches Dekret an die Kurfürsten vom 26. Juni: Dank für den 
erteilten Konsens zum Beichstag. Der Kaiser würde wünschen, dass die Lage 
des Reiches so beschaffen wäre» dass der Reichstag bis zur gewünschten 
Frist verschoben werden könnte. Nun werden si<m aber die Kurfürst^i 
erinnern, wie man noch bei Lebzeiten des vorigen Kaisers zu Nümber^c: auf 
eheste Abhaltung eines Reichstags, der vierzehn Tage nach dem Wahltag 
anheben soUte, gegangen ist. ^itdem haben die schweren Obli^en des 
Reiches nur zugenommen ; auch ergeben die einlaufenden Nachrichten, dass 
die Türken mit Persien Frieden schliessen, worauf sie gewiss nicht feiern 
und trotz des WaffenstUlstaudes ihre Kräfte gegen die Königreiche und 
Erblander wenden werden. Die inmierwährenden Praktiken Bathorys 
an der Pforte und der Türken Unzuverlassigkeit macht das um so wahr- 
scheinlicher, wie auch die Türken die alten Grenzhäuser hersteUen und 
neue erbauen lassen. Daher versieht sich der Kaiser von den Kur- 
fürsten etc., dass sie seine Erinnerung als Zeichen des Eifers und der 
Sorge für das Reidi aufnehmen und den Reichstag trotz der von ihnen 
eingewandten Ursachen des Aufschubs, da auch der Kaiser die Winters- 
kälte nicht so sehr in Acht nehmen will, so befördern werden, dass er, wenn 
auch nicht gerade in drei bis vier Monaten, doch aufs eheste vor sich gehen 
kann ; gerade wenn die Reichstage im Winter abgehalten werden, wird den 
Türken die Gelegenheit benommen, im Sommer ihren Intent gegen die 
Christenheit zu verwirklichen. Dabei hofft der Kaiser, da er den Keichstag 
in eigener Person besuchen wiU, dass auch die Kurfiirsten sich gleichfaUs 
persönlich einstellen werden. Signatum zu Franckfurth am Mayn den 
26. jimü a. 1612 (Wmz., Reichstogsakten, Fasz. 107, no. 16; Or.). — Die 
Ursache des Drängens war vomelunlich die Geldnot am kaiserlichen Hof, 
aber auch die nicht zu leugnende Tatsache, dass es an den ungarischen 
Grenzen — wie immer — übel stand (vgl. A. Huber, Geschichte 
Oesterreichs, V., 1896, 8. 63). Für seine näheren Freunde hatte Khlesl 
noch eine besondere Begründung, nämlich die Streitigkeiten wegen der 
Religion nicht anwachsen zu lassen. Am 24. August schreibt Khlesl an den 
Herzog Maximilian von Baiem wegen der oberbadischen Sache [vgL 
unten no. 259]: Er bedaure, dass der Markgraf von Baden in der 
„Religion" so weit gegangen sei. „Und weil ich dergleichen infinita 
absurda besorget, also habe ich mir die befürderung des reichstags von 
allen creften zu Franckhfort lassen angelegen sein in bedenkung, durch 
aufzug dergleichen incidenten sich also überhäufen möchten, dardurch 
der reichstag hernach — genenditer loquendo — grössere stöss und 
gefahr müesste ausstehn. Mich hat aber der weniger theil damalen 
hören, weniger erhören wollen« (Ma., 65/4, f. 133; Or.). VgL unten no. 268 
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Erwägungen,^ will sich aber den andern vergleichen. Köln: Jup 14. 
Gerade wenn sich die Kurfürsten persönlich einstellen sollen, ^*® ^^* 
kann der Reichstag nicht früher statthaben. Pfalz: Der 
erste Reichstag des Kaisers muss gut vorbereitet sein. 
Zwischen Ungarn und der Türkei herrscht Friede, den diese 
ohne Ursache nicht brechen wird; der Kaiser soll deshalb 
bei seinen Leuten Vorsehung tun. Sachsen äussert sich 
auch ablehnend; wenn die Kurfürsten wegen der Antizipation 
ausbleiben, hat der Kaiser davon mehr Nachteil als Vorteil. 
Die Türkengefahr ist nicht; gross, wenn man den Waffenstill- 
stand beobachtet ; der Friede zwischen Türken und Persern 
ist noch ungewiss. Der Kaiser soll zuvor sein! Regiment 
bestellen, damit es beim Reichstag keine Schwierigkeiten 
gibt. Brandenburg wie die vorigen. Mainz wird sich 
den andern vergleichen und die Antwort abfassen.* 

Zollsachen von Oldenburg, Württemberg und Braun- 
schweig-Lüneburg. Das Konzept wegen des lütticher Zolls 
wird genehmigt, weil der Maasstrom meist von Franzosen 
und Niederländern befahren wird. 

Juni 28. 

In (Gegenwart der Kurfürsten (anfangs fehlt Trier). 
Verlesung von Entwürfen, darunter auch wegen der Ver- 
legung des Moselzolles, woran sich nochmals eine Erörterung 
knüpft. Dann wird Trier gerufen und ihm von Mainz 
eröffnet, dass die Kurfürsten ihm den Willen tun und sein 

^ Vgl oben S. 549. 

' Die Antwort der Kurfürsten vom 28. Juni lautete: G^egen die 
beehrte Antizipation spricht neben den andern Bedenken, dass es sich 
um des Kaisers ersten Reichstag handelt, der mit solchem Bedacht an- 
gestellt werden muss, dass davon etwas fruchtbares zu erhoffen ist. 
Dazu bedarf es aber wegen des Justizpunktes, wegen der AnsteUung des 
neuen kaiserlichen Rqg^nents und der dazu nötigen gewissen Ordnungen 
geraumer Zeit, wenn die Stande bei ihren Beschwerden etwas Hoffnung 
auf Milderung gewinnen soUen. Femer sind die Kurfürsten, besonders 
die weitentscMenen wegen des KoUegial- und jetzt w^en des Wahltages 
ziemlich lange ausserhalb ihrer Lande gewesen, haben zum Teil ihre 
Renerung erst angetreten und haben zu Verfügun^n über Land und Leute 
noch ear nicht genug 2^t gehabt; dazu lassen sich die Sachen am Rhein 
so gefiihrlich an, dass die Nachbarn ein Auge darauf haben müssen, 
wenn sie nicht eine zuverlässige Versicherung vom Kaiser zu erwarten 
haben. Der Kaiser möge es dso bei der im Bewilligungsschreiben an- 
gedeuteten Zeit lassen und, „do sie auch JJ. chfL und fl. Gnn. persön- 
lichen erscheinens (darzu sie sich ausser Gottes gewalt und anderer 
sonderbarer ehehafter gefahr ihrer land und leut gehorsambst anerpieten 
thun) versichert zu sein vermeinen'', auf solche Mittel denken, wie die 
Kurfürsten und Fürsten bei ihren Landen und Leuten ohne Grefahr 
bleiben können. Da der Kaiser bereits einen Stillstand mit den Türken 

fstroffen hat, so werden diese ihn hoffentlich aus Furcht vor den 
ersem achten. Signatum Franckfurt den 28. junii a. 1612 (Wmz., 
a. a. O., no. 17 ; Kpt. von Faust). 
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Jimi 14. Privileg anerkennen wollen; doch soll die Zollrolle dem 
bis 28. nächsten Kapiteltag vorgelegt und bestimmt werden, wie 
hoch und auf wie lange der Zoll anzusetzen sei. — Mainz 
verliest ferner 1. den Entwurf wegen der Antizipation des 
Reichstags, 2. das Protestschreiben der vor der Wahl aus 
der Stadt ausgeschlossenen Fürsten, ^ 3. den Entwurf der 
Bewilligung einer Prorogation des wttrttemberger Zolles, 
4. ein Schreiben des Königs von England wegen der Ad- 
venturer, die freien Handel im Reich haben wollen. — Die 
Konzepte werden genehmigt; nur beim ersten wünscht 
Pfalz, dass der Passus ausgelassen werde, der gleichsam 
den Possidierenden die Schuld zuschreibt', wenn sich die 
rheinischen Kurfürsten nicht persönlich auf künftigem Reichs- 
tag einstellen könnten ; davon abgesehen wird das persönliche 
Erscheinen fast nur auf Gottes Gewalt gestellt; man möge 
allgemeiner sagen: wenn nicht erhebliche Ursache abhalten. 
Sachsen: Von den Possidierenden war beim Votieren aller- 
dings nicht die Rede; da man aber vernimmt, dass der 
mühlheimer Bau fortgesetzt wird, soll die Stelle stehen 
bleiben, um den Kaiser auf die Gefahr aufmerksam zu machen. 
Brandenburg drückt sein Erstaunen über den Passus 
wegen der Possidierenden aus. Man kann gegen sie nichts 
verweisliches vorbringen ; sie befinden sich in der Defension. 
Wenn der Passus nicht ausgelassen wird, kann er den Ent- 
wurf nicht fertigen. Mainz: Da die Mehrheit sich für 
jenen Passus ausgesprochen hat, bleibt es dabei, ebenso bei 
dem wegen des persönlichen Erscheinens. — Auf inständiges 
Anhalten von Putlitz wird der Passus schliesslich doch 
gestrichen. 2 

' Schreiben der fünf Fürsten vom 13. /23. Juni, worin ausgeführt 
wird, dass die goldene BuUe nichts von Ausschliessung fürstlicher 
Personen im Gefolge oder Dienst der Kurfürsten weiss; nur wegen der 
Zahl, nicht wegen der Qualität der Personen sind Bestimmungen ge- 
troffen; die Fürsten protestieren, dass sie schlechter gesteUt sein sollen 
als Personen geringeren Standes; auch das Herkommen widerspricht der 
letzthin geübten Praxis. Protest (Wmz., Wahl- und Krönungsakteo, 
Bd. 7 b, no. 117; Or.). 

' Sehr anschaulich berichtet Dohna in seinem Tagebuch über die 
Verhandlung wegen Weglassung des Zusatzes : Putlitz gieng zu den Kur- 
fürsten und bat sie senr, den Zusatz auszulassen, sonst müsstea wir 
uns beim Kaiser beklagen und ihm sagen, dass er den Reichstag des- 
wegen nicht zu verschieben brauche und dass wir dessen Abhaltung in 
drei Monaten litten. Vom Beden und Widerreden wurde Mainz ganz rot 
um den Kopf imd sagte endlich, man solle allgemein setzen: wenn etwa 
Kriegsempörung oder Unruhe im Reiche entstehen sollte, so könnten die 
Kurfürsten nicht persönlich erscheinen. — Trier kam zu mir und redete 
vom guten Vertrauen, das man haben solle. Ich erwiderte: wir würden 
niemanden verletzen, der nicht uns schädigt. Köln sprach mir gnadig 
zu: ich sollte mich erinnern, was ich in seinem Hans gesagt hatte, dasa 
wir fest zum Frieden halten woUten; nun taten wir vi^ dagegen, so 
durch den mühlheimer Bau, die Lizenten u. s. w. Das waren Ursachen 
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Es geschieht noch Anregung wegen der Restitution des J«ni 14, 
von den Spaniern besetzten Stiftes Cambray. Da Kurköln ^^ ^' 
Yom vorigen Kaiser deswegen Kommission aufgetragen worden 
war, wird er ersucht, die Sache den Spaniern zu empfehlen. 

228* Drei Instruktionen des Herzogs Maximilian LJ^ni, 
von Baiern für den Oberstkanzler Donnersberg ^" ^^J 
zu dessen Schickung nach Frankfurt a. M. 

I. Verrichtung bei Kurköln. 

Hinweis auf Kurkölns Schreiben vom 9. Juni/ worin 
Herzog Maximilian zu einer Reise nach Frankfurt auf- 
gefordert wird, da beim Wahltag allerlei Praejudiz für die 
Katholischen vorgienge. Der Herzog findet aber nach gehabter 
Beratschlagung nicht für tunlich, diese Reise gleich jetzt an- 
zutreten; denn: 1. der Kurfürst gibt keine konkrete Ursache 
oder bestimmte Vorfälle an, die des Herzogs Anwesenheit 
nötig machen; 2. der Kurfürst allein äussert diesen Wunsch; 

3. wahrscheinlich ist jetzt auch schon die Wahl vorüber; 

4. da kein Fürst zu den kurfürstlichen Beratungen gezogen 
wird, wird der Herzog „expers consilii" nicht viel nützen 

zum Mißtranen genug, woran wir schuld seien. Ich antwortete: Der 
müMheimer Bau ist keine Festung; der Graben ist nicht 18 Sdiuh breit, 
hat keine Flanken und dient nur zum Schutz der armen Leute dortselbst 
ge^en UeberfäUe. Kicht die Fürsten sind an dem Bau Schuld sondern 
etliche vertriebene Leute kamen zu ihnen und baten demütig, ihnen einen 
Ort zu zeigen, da sie sich für ihr eigenes Gkld ein Dach bauen könnten ; 
man musste es ihnen aus christlicher Liebe gestatten. Wer hat auch die 
Kölner so kfihn gemacht, dass sie den Religionsfrieden brachen und ihre 
eigenen Mitbürger veijagten oder schwer bestraften, weil sie einer Predigt an- 
wohnten? Diesen wurde befohlen, die Predigt oder die Stadt zu meiden 
und kein Mensch schreit über der Kölner Freyel gegen den Beligionsfrieden 
Bache, nur die Possidierenden müssen die S(£uld haben. £s muss 
immer heissen, dass wir Ursache zum Mis trauen geben, obwol wir genug 
zu tun haben, das unserige zu beschützen. Warum kam Erzherzog 
Leopold und nahm Jülich ein? ohne ihn wäre kein Krieg ins Land 
gekommen. Man soU nur die wahren Ursachen nennen. Jetzt wieder 
setzt man etwas in den Brief, wovon nicht geredet wurde; wie soll man 
da einander vertrauen? Köln: Es sind andere Ursachen genug darin 
enthalten, so dass diese wol ausbleiben kann; dann bat er mich, zur 
Erhaltung des Friedens zu helfen, damit jeder bei dem seinigen ruhig 
bleiben könne. „Ich merkte, dass es wahr were, dass man den pfaffen 
mit dem krieg das gröste ungemach anthete und dass ihnen nirgents 
mehr für «rauete". Deshalb sagte ich : wir liebten den Frieden herzlich', 
denn der Krieg täte uns den meisten Schaden; wir würden daher mut- 
willig nichts anfangen, wenn uns dazu nicht die äusserste Not zwinge; 
dann aber müssten wir es Gott befehlen. — Damit bot er mir die Hand 
und seine Gnade, „und hatte ihme so trucken die warbeit gesagt, doch mit 
gebürligem respect seiner person ; er hatte es auch vertragen'' (Schi., a. a. O.). 
* Vgl. P. P. Wolf, Herzog Maximilian I. und seine Zeit, III., 
SS. 293 f., 296. 

Briefe a. Alitan des dreiauKJRhrigen Krieges, X. Bd. 36 
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[Juni, können; 5. ist die Wahl noch nicht vorüber, so wird der 
zu 14.] Herzog gar nicht in die Stadt eingelassen; 6. seine Autorität, 
von der sich der Kurfürst viel erhofft, wird bei den Prote- 
stanten mehr gelten, wenn er in seinen Landen bleibt; 
7. es ist bedenklich, bei diesen stürmischen Zeiten sich in 
der Gegner Hand und Lande zu begeben, wodurch nicht 
nur des Herzogs Person sondern auch „tota catholica religio 
im reich** gefäirdet würde; 8. „wurde I. D.* durch jezige 
fureilende raiss allen unglimpf, so bei dem vorsteenden 
waltag endstanden ist und noch endstehn mecht, auf sich 
legen. Damach zu lest nit vil zu fragen, wan nur frucht 
daraus zu hoffen, so man des orts nit sicht.^ 

Um aber nicht den Vorwurf auf sich zu laden, als 
habe er sich der Religion und des gemeinen Wesens nicht 
angenommen, so schickt der Herzog Donnersberg zum Kur- 
fürsten, um zu erkunden, ob seine, des Herzogs, Anwesenheit 
wirklich so nötig sei; wenn dem so ist, wird er die Reise 
nach Frankfurt antreten. 

Der Kurfürst deutete auch an, dass es gut wäre, wenn 
der Herzog und die oberländischen Stände sich in Bereit- 
schaft setzten; es weiss aber der Kurfürst aus dem letzten 
Würzburger Bundesabschied, „wie laider das bundwesen 
beschafTen, was derntwegen verabschiedt, kain vorrath als 
auch rechtgeschaffne zusambsetzung verbanden. Und obwol 
I. fl. D.^ data occasione ain solhs dem herrn churfurst^n 
von Menz von aignen banden erinnert und beweglich zu- 
geschriben,^ wie aber dise I. fl. D.* treuherzige ermahnung 
angesechen, gibt der effect gnugsamb zu erkennen, dass 
hierauf nit allain kain anordnung geschechen sonder sogar 
auch I. fl. D.* darauf kainer antwort gewirdigt; daraus 
zu sehen, wie man das gemaine wesen in acht nimbt. Die 
oberlendische stende, ob gleichwol bei denselben was mehr 
eufer, so manglt es ausser Wurzburg an der vertag, dass 
also auf sie wenig rechnung zu machen. Das wer aber ain 
weg, dass die geistlichen herrn churfursten als vorgheer 
der religion und des reichs den könig aus Spania, babst, 
Frankreich und erzh erzogen Albrecht der gefar erinnerten, 
assistenz suechten, dabei I. fl. D.', wan es zu ainer recht- 
geschaffnen wurkllchen zusambsetzung kombt, das ierige 
ungespart guet und bluet der religion zum hosten aufsetzen 
wollen; dahin dan auch die herrn churfursten zu animiem. 

Und dieweil vermug I. chfl. D.* schreiben zu besorgen, 
do die wal, wie es im scheine gleichsieht, auf den könig 
Matthias hinausschlegt, die protestierenden die vollige f rei- 
stellung suchen und begeren werden, wer den herrn chur- 
fursten zu gemuth zu fueren, wover dergleichen beginnen nit 
zeitlich gescheurtl!], was der religion und ganzem vaterlande 

^ Wol no. 158 vom 29. März 1612. 
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für eusserste gefar und unwiderbringliches verderben auf [J«nl 
dem hals ligt. Disem aber zu furkomen flndt man diser *" ^^J 
zeit kain anders noch bequemers mitl, disem verderblichen 
antroenden unwesen wurklich zu remediem, als wan [man] ais- 
gleich nach der wal durch vermitlung der geistlichen herrn 
churfursten in der person dem electo zu gemuet furete, 
was die catholische religion, I. M.^ selbst und dero hauss 
aas dergleichen der protestierenden ansuechen, do es ge- 
willigt, zu gewarten, mit der Versicherung, do I. M.* sich 
zu den catholischen stenden halten, dass sie von denselben 
hingegen, wie weiland I. M.* die zeit irer kaiserlichen 
regierung zum oftermal wurklich empfunden, in allen billichen, 
auch muglichen Sachen allen wilferigen beistand, assistenz 
und hilf sich unwaigerlich und eben mehr und umbstendiger 
als von den protestierenden, die ainig und alles das ierig 
hierunder suechen werden, zu getresten haben/ Der Kaiser 
wird dies hoffentlich gut aufnehmen und wird durch diese 
Interposition ermutigt werden; dagegen kann man den An- 
schlägen der Protestanten und dem drohenden Unheil vorbauen, 
„ja es kunt villeicht auch nit schaden, wan ain catholischer 
fürst des reichs ein zeit lang bei I. M.^ residierte, auf alles 
dasjenig, was zu befurderung der ehr Gottes, erhalt- und 
Propagierung der catholischen religion und dem ganzen 
Vaterland zum hosten gedeie, sein obacht gebe.^** 0. D. 

Ma., Id4|6, f. 183; Kpt. von JOonnenberg. 

II. Verrichtung bei König Matthias. 

Donnersberg hat sich, wenn, wie wol anzunehmen ist, die 
Wahl inzwischen auf König Matthias fiel, bei diesem an- 
zumelden und vorzubringen, dass er, Donnersberg, wegen 
anderer Geschäfte zu Kurköln abgefertigt sei und den Auftrag 
habe, „weil S. fl. D.' inen leichtlich dise rechnung ze machen 
gehabt, dass I. kgl. W. vor andern potentaten wegen irer 
fürtreffenlichen qualiteten zu der kaiserlichen dignitet un- 
fälbar erwält wurden werden", dem König zu versichern, 
„dass S. fl. D.' solche wähl vorderst gern vernommen und 
deroselben solhe kaiserliche hoheit vom herzen gönnen 
werden, inmassen sie auch hiebevor dero geliebten herrn 
bruedem, des herrn churfursten von Colin chfl. D.^ durch 
schreiben ersuecht und vermant, dass sie bei letzt schon 
gliklich fürubergangner, aber damalen noch bevorstehender 
wähl neben andern iren mitchurfursten vor allen andern auf 
I. kgl. W. zue gedenken und befürdersarab ze sein,« wie 
dan hierumben der spanische orator, als welher S. fl. D.* durch 
ain Schickung und schreiben deswegen auch ersuecht, aines 
theils guetes wissen hat. 

* Vgl no. 71 (S.204), no. 87 (8.239), no. 192, Anm. 2 Auf 8. 488. 

• Vgl oben no. 196. 36* 
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[Jtini, . . . Haubtsächlich aber khinden und mögen sie I. kgl. W. 

*" ^^-l in diser not ereischender coniunctur, weihe unser allein seelig-- 
mahende catholische religion zum höchsten concerniert, mit 
schuldigister treu und eifer zu gemiiet ze fim nit under- 
lassen, dass S. fl. D.* eisserlicher vorkomender erfaJirung 
und zwar dem wolbekanten vorhergehenden procedere nach 
bei sich leichtlich berechnen kinden, dass die protestierende 
chur- und fürsten anietzo, wie sie zuvor schon öfter gethan, 
kainswegs feiern werden, [sondern] I. kgl. W. durch allerhand 
bewegliche motiven und griff zue irem vorthl und eröffnung 
gefärlichen eingangs, praeiudiz und durchtrukung ires 
intents und so oft gesuechter freistellung (weihe dan die 
ganze ruinam unserer wahren allein seeligmachenden religion 
unfehlbar nach sich zeucht) mit vilen promissionibus und auch 
cominationibus zuezesetzen sich understehen werden. Und 
obwoln I. fl. D.* an I. kgl. W. cristlichen catholischen eifer 
keinswegs zweifit, also dass es diser erinderung wol gar 
nit bedürfte, sonder sie ausser dessen die sahen zum besten 
und der catholischen religion zue mehrerm aufnemen und con- 
servation für sich Selbsten vernünftigist zue dirigiem wissen 
[werden], nichtsdestoweniger damit danoch die protestierende 
irem beriemen und wolbekanten art nach durch drutzen, 
bochen und troen oder weitschweifigen verheissungen 
I. kgl. W. durch scheinbares fürgeben bei disen schweren 
weitaussehenden zeiten und zueständen zue ainichem prae- 
iudicierlichen eingang oder dergleichen resolution, weihe der 
catholischen religion und dem gemainen wesen (ob es gleich 
etwan für ietzt das ansehn nit hette, aber doch gemainiklich 
eines das ander nach sich zeucht und sie es bald abracciem, 
aber nit leicht wider zuken lassen) [zu nachteil] resultiem 
mag, bewegen möchten, und aber entgegen I. kgl. W, neben 
deme, dass sie zue allervorderist die ehr Gottes und sein 
religion, welhes das allerhöhste ist, befürdern werden, auch 
wissen kinden, was sie sich und ja vil eines mehrem bei den 
ohne das gehorsamisten catholischen chur- und fürsten, auch 
ständen recht wolgeraainten treuen beharrlichen zuesetzen 
zue rehtem sostengo irer kaiserlichen autoritet zue ver- 
sehen,^ als haben sie kainen umbgang nemen kinden, I. kgl. W. 
(oder ksl. M.*, wie man ir alsdan intituliern wirdet) zue 
gemüeth ze flern, dass, wan sie (wie ganz nit zue zweiflen) 
ir herz und vertrauen mit rechtem ernst und nachdruck zue 
den gehorsamen catholischen fürsten setzen werden, dass 
I. D.* keinswegs zweifleten, ja sie halten es für richtig und 
unfelbar, dass auf solhen fal dieselbigen bei I. kgl. W, leib, 
guet und bluet aufsetzen und sich dieselbige dabei vil 



Vgl. oben uo. 150. 
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besser und sicherer befinden werden, als was von dem gegen- [Jrmi, 
theil durch heelschleichendes einfieren und scheinlichen ^" ^^J 
machender hoffnung inmier beschehen mag. Auf solhen fal 
erpieten sich I. fl. D.* nit allein für ir person, das ierige 
treulich dabei ze thun sonder auch die andere hierzu eiferig 
zue vermanen und verhoffentlich würklich zue vermögen. 
Dadurch werden I. kgl. W. zuvordrist die ehr Gottes, die 
catholisch religion und das gemain wesen befürdem, in die 
fuesstapfen irer hohgeehrten voreitern treten, den catho- 
lischen insgemein zuewider einichen praeiudicierlichen eingang 
[nit] bewilligen, darzue I. kgl. W. ohne das [nit] geneigt ze 
sein bekant sein, und erhalten und stabiliern Ir kaiserliche 
autoritet, welhes Deroselben wie auch alle gedeuliche wolfart 
I. D.* von herzen winschen than. 

Ingleichem solle auch dem Glesl und zwar beweglichist 
zue gemüet gefirt werden.** 

Ma., 131/6, f. 190 mit f. 187; Kpt. von Bechber?. 

ni. Verrichtung beim Kurfürsten von Mainz. 

Kurmainz ist zu erinnern, „wie hochnotwendig die rechte 
zuesamensetzung der catholischen stende seie^ und 
wie oft der Herzog das zu erkennen gegeben habe, besonders 
durch ein ausführliches Schreiben,^ das aber unbeantwortet 
geblieben ist, „also das I. fl. D.* solches alles gleichsamb 
vorgesehen und haben aber iedoch darzue niemalen gelangen 
mögen; lestlich wirdet es allzue spat. Und da mam nit 
änderst ze den sachen inskonftig than wolte, wurde es 
I. D.^ beschwärlich sein, sich solchergestalt, wie bisher 
beschehen, der sachen, der dadurch wenig geholfen wurde, 
zue underfahen.** Donnersberg soll dem Kurfürsten die 
Mängel des Bundeswesens ausführlich darlegen, dessen Meinung 
vernehmen und die Ausschreibung eines Bundestages 
vorschlagen, wobei „principaliter diser puncten zu tractiern, 
ob man lenger in diser union beisamen verbleiben wolle 
oder nit; do man von ja schleust, [dass] zu handien, wie 
man mit anderm eufer und ernst dem werk wolle nit mit 
blossen werten und verhaissungen sondern mit der that 
selbst wol unter äugen gen. Dan do man mit disem werk 
also wie bishero procedirn wolle, sei ratlicher ain dissolutio 
als Union, damit nit etwa ain oder der ander stand sub spe 
succursus gar zu grünt gehe sonder gleich wol ain iet weder 
sehe, wie er sich und die seinigen wolle manuteniern." 0. D.^ 

Ua., 134|6, f. 189; Kpt. von Bechborg and Donnersberg." 

» Vgl. Anm. 1 auf 8. 562. 

• Datiert nach der Beglaubigung für Donnersberg vom 14. Juni 
an Matthia«, aUe Kurfürsten und den Administrator, Khlesl, den Nuntius 
und Zuniga (Ma., 134/6, f. 210; Kpt.). 

■ Am 19. Juni schreibt der Herzog auch noch an seinen Bruder 
zur Beantwortung der Wahlanzeige vom 13. Juni [ygL no. 226, Anm. 2 
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Juni 19. 229* Die Kurfürsten insgesamt an König Matthias. 

Gemäss dem von E. kgl. M.* mir aufgetragenen Befehl 
habe ich, Kurmainz, meinen Mitkurfürsten etc. im Rate 
proponiert, dass E. M.* den Konsens zur Ausschreibung 
eines in drei, höchstens in vier Monaten abzuhaltenden 
Reichstags begehren.^ Wir erinnerten uns dabei, dassKaiser 
Rudolf n. durch seine Kommissarien und schriftlich eben das- 
selbe bei uns gesucht* hat und aus welchen wichtigen 
Gründen wir für nötig befunden haben, dass je eher je besser 
ein Reichstag angestellt werde. Diese Ursachen haben sich 
nur noch gemehrt, so dass den schweren Obliegen des Reiches 
nur durch einen Reichstag abgeholfen werden kann. Daher 
erteilen wir hiemit E. M.* den begehrten Konsens in bester 
Form. Wir würden uns auch gerne der angegebenen Zeit 
halber mit E. M.^ vergleichen, halten aber die vorgeschlagene 
Frist für zu kurz, auch wegen der Winterszeit für zu unbequem, 
so dass wir besorgen, wenn E. M.* unsere persönliche Anwesen- 
heit beim Reichstag begehren würden, wie das vielleicht auch 
der Sache Notdurft fordert, dass ein Teil von uns wegen weiter 
Entsessenheit und wegen der Ungelegenheit der Jahreszeit 
schwerlich persönlich kommen könnte. Wir stellen daher 
E. M.* anheim, den Reichstag etwa 14 Tage nach Ostern 
[April 22] nach Nürnberg, wo die Könige ihren ersten Reichs- 
tag halten sollen, zu beschreiben. E. M.* werden dann desto 
mehr Gelegenheit haben, Ihr Regiment zuvor gehörig zu 
bestellen, dessen Mängel gemäss unserm an Rudolf n. von 
Nürnberg aus erstatteten Gutachten* zu beheben und eine 
gewisse Regimentsordnung zu verfassen, auch den Schwierig- 
keiten auf vorigen Reichstagen desto besser vorzubauen, 
damit man bei nächstem Reichstag leichter fortkommen 



auf S. 544] : Ich habe aus dem Schreiben ersehen, dass es diesmal nicht 
anders hat sein können, ,,yennutlich wegen das £. L. sambt andern 
Ihren geistUchen mitchurfursten dis werk änderst befunden als etliche 
darfür halten weUen'^ Gott möge dem Kaiser Glück und Segen Ter- 
leihen. Die Protestanten, die schon jetzt aUerlei praejudizierliche Vor- 
bereitungen getroffen haben und gleich nach der Wahl Paritat im 
Beichshofrat oegehren, werden auch künftig ihre verderblichen Absichten 
durchzusetzen suchen. Die geistlichen Kurfürsten mögen daher in ihrem 
Eifer nicht nachlassen, um die Anschlage der Calviner zu vereiteln und dem 
Kaiser Selbstvertrauen einzuflössen. Hmweis auf Donnersbergs Schickung. 
Je nach seinem Bericht werde ich mich w^en der Bdse entschliessen ; 
vieUeicht kommen auch andere katholische Pursten. — In einer Nach- 
schrift bittet der Herzog den Kurfürsten, vorzukehren, dass ihm wegen 
der Liquidation der donauwörther Fordenmg nichts ungebührliches 
zugemutet und ihm zuvor der Zahler benannt werde (Ma., 134/6, f. 211 
Kpt. von Jocher). 

^ VgL no. 227, S. 549. 

» Vgl. no. 30. 

» Vgl. no. 1, Anm. 1 auf S. 10. 
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kann. Wir bitten dabei E. M.*, da wir dem verstorbenen J^i 19- 
Kaiser auch unser Gutachten wegen des Justizpunktes 
eröflEhet haben, dass E. M.* verordnen, es mögen diesem 
Gutachten gemäss Vorbereitungen mit Einholung der Berichte 
des Kammergerichts u. s. w. getroffen werden. Datum 
Franckfurt den 19. junii a. 1612. 

Wmz., Beichstegaakten von 1613, Bd. 107, no. 16; Ept Ton Hen&el mit Ver- 

Faurti.» 



230* Donnersberg an Herzog Maximilian von Juni 25. 

Baiern. 

Ich bin am 19. Juni in Frankfurt angekommen, habe 
aber beim Kurfürsten von Köln erst am folgenden Tag Audienz 
erlangen können und habe alsdann meine Werbung abgelegt. 
Wegen der E. fl. D.* angemuteten Reise nach Frankfurt 
sagte der Kurfürst, dass damals ,,die sach ibl gestanden, 
hernach aber halt, als das schreiben vort, diss werk sich 
wie bis dato auch noch wol angelassen, und do es in disen 
terminis gewesen, hette I. D.* das schreiben wol unterlassen.* • 
Der Kurfürst fragte mich, ob ich auch Schreiben an den 
römischen König bei mir hätte, was ich bejahte ; dabei holte 
ich gleich seinen Bat ein, ob ich mich bei Matthias an- 
melden solle. Der Kurfürst bejahte dies, riet mir aber, mich 
zuvor bei Khlesl anzumelden. Khlesl hat mir gleich Audienz 
gewährt, „deme ich neben anderm tenorem commissionis an 
den romischen konig entdeckt, darauf er sich gegen E. D.^ 
getreuen diener bis in sein grueb professionirt ; sollen auch 



^ VgL über die angeblichen Motive zur Antizipation no. 227, 
Amn. 2 auf 8. 562. 

* Gleichwol schreibt der Kurfürst am 26. Juni an den Herzog: 
Der Kaiser und aUe Kurfürsten haben ihn wiederholt gefragt, ob der 
Herzog nicht nach Frankfurt kommen werde. Es sind ihm auch emige nicht 
unerhebliche Motive eingefallen, die Donnersberg vorbringen wird, weshalb 
es gemeinem Wesen erspriesslich wäre, wenn sich der Herzog beim 
Kaiser unterwegs einsteUte. Der Kurfürst wird den Kaiser bis Nürnberg 
begleiten, weil auch von des Kaisers geheimen Räten für gut angesehen 
worden ist, „dass er vnterwegens von den catholischen firsten etwen um 
sieh habe, damit die protestiereten desto mehr in suspenso gehalten^'. 
Er hofft, den Herzog in Nürnberg zu treffen imd ihn dann nach 
München begleiten zu können (Ma., 134/6, f. 239; Or. eigh.). — Am 
2. Juli lehnte der Herzog auch dieses Ansinnen wegen Kiirze der Zeit ab, 
schickte aber seinen Oberhofmeister Grafen Kechberg nach Nürnberg 
(Ma., 134/6, f. 241; Kpt.). Trotzdem wiederholte Kurköki am 9. aber- 
mals seine Aufforderung und gab an, dass das Kaiserpaar sehr darnach 
verlange, den Herzog zu sehen ; wenigstens möge Herzog Albrecht kommen. 
Beides unterblieb (Kurköln an Herzog Maximilian am 9. Juli; Ma., 
134/6, f. 258; Or. eigh.). 
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Juni 25. E. D.* dessen bei ime, so war er ain briester, versichert 
sein, sicti auch nitro offeriert, bei dem romischenkönigmir 
privataudienz zu erlangen; werde dise adhortation vil 
fruchten und weil der romische könig ime alles communiciere, 
wol er im dis wol zu nutz machen. Aimai haben sich die catho- 
lischen nichts zu befaren ; man sol dem romischen könig nur 
unter die armb greifen.^ Am 22. Juni hatte ich bei Matthias 
Audienz, der auf meine Werbung antwortete: „E. D.' und 
andere catholische sollen vergwist sein, das er die zeit seines 
lebens zu nachtl der catholischen religion nichts wolle ein- 
willigen sonder ob derselben bis in sein grueb halten ; verhof 
aber, E. D.* und andere catholische stände werden treulich 
zu im setzen. — Dise des romischen königs resolution hab ich 
dem churfursten zu Colin referiert und die sach soweit 
gebracht, das die geistlichen churfursten sambtlich bei dem 
romischen könig wollen audienz begern, denselben in diser 
opinion störken und sich gebilrender assistenz anerbieten. 
Welchs gewis vermiten bliben wer, da E. fl. D.* hierzue nit 
glegenhait geben. — Sonst hab ich so wol von dem Clössl 
(welcher sich gar familiär gegen mir erzaigt und das ime 
sein Intention in puncto matrimonii nit hinausgangen, ^ hoch 
lamentiert) als auch Barvitius verstanden, das noch zur zeit 
die protestierende nichts gesuecht,* aber bei dem reichstag 
werde es nit ausbleiben ; sei doch der sach rat zu schaffen, da 
hur die catholischen stände den römischen könig nit lassen. — 
Mich hat auch der Clösl bricht, das vor 14 tagen ime ain 
schreiben von dem gewesten erzbischove zu Saltzburg zue- 
kommen ; neme sich seiner im geringsten [nit] an, hab seinen 
wolverdienten Ion enpf angen ; er rat treulich, man sol disen 
menschen auf freien fuess nit kommen lassen; vor disem 
und auf dem churfurstentag zu Nürnberg haben sich die 
protestirende seiner angenommen,^ wie dan dazumal Anhalt 
deswegen ex professo mit ime daraus conversiert, hab aber 
Anhalt mit grünt also abgefertigt, das weder er noch andere 
mer kumen; das wol er yorthin auch thun.** Datum Franck- 
• fort 25. Junii a. 1612. 

Ma., 134/18, f. 2; Or. mit Ziffern.* 



^ Vgl. Wiltelsbacher Briefe, VII. (Abhandlangen der k. bajer. 
Akademie der Wissenschaften, III. OL, XX. Bd.), München 1893, S. 16 f., 
und VIIL, München 1900, S. 8 f. (des Sonderabdrucks). 

' Vgl. dagegen no. 222 mit Anm. 1 auf S. 536; möglich, dase 
Geizkofler daa pfälzische Gutachten am 25. Juni noch nicht übergeben hatte. 

' Vgl. P. P. Wolf, Geschichte Maximilians I. und seiner Zeit 
III., München 1809, S. 109, und K. Mayr-Deisinger, Wolf Dietrich 
von Baittenau, München 1886, 8. 159; vgl. auch oben no. 10 und no. 12, 
Anm. 4 auf 6. 58. 

^ Bückbeglaubigung des Kaisers Matthias für Donnersberg vom 
25. Juni (xMa., 134/6, f. 234; Gr.). 
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231* Instruktion des Kaisers Matthias für [J^uu» 
Alessandro Eidolfi* zu dessen Schickung nach *^™ "^ 

Spanien. 

1. Kondolenz wegen des Ablebens der Königin von Spanien. 
2. Grratulation wegen der französischen Heirat. 3. „Soll er 
I. M.t dank sagen wegen vieler ansehenlichen und treuherzigen 
of f i ci en , so I. M.* nit allein durch dero herren oratorem aufm 
churfürstentage zu Närmberg sondern auch sonsten vor die 
kgl. M.^ in viel wege geleistet, also dass sie erkennen, 
keinem menschen in dieser weit mehr verbunden zu sein und 
dass sie alle digniteten vermittelst I. M.* in Hispanien 
freuntschaft und favor erlanget. 4. Weil I. kgl. M.* zu 
Hungern mit den andern erzherzogen eine neue bündniss und 
Union* unlengst aufgerichtet, dabei sich I. M.* in Hispanien 
orator auch befunden, soll der ambassador I. M.^ bitten, 
dass sie solche union auch unterschreiben und conflrmiren 
wollen. 5. I. M.* in Hispanien haben der verstorbenen 
ksl. M.* jehrlichen 100000 fl. zu reichen versprochen, auf 
welche I. M.^ in Hungarn, damit der kaiser nit zu neuen 
unruhigen consiliis bewogen würde, mit starkem Interesse 
anticipiret; derowegen solle er anhalten, damit solche ver- 
sprochene summa erleget werde. 6. Könte auch der 
ambassador so viel erhalten, dass diese summa auf I. M.^ 
continuirte und jehrlich gereicht würde, hette er ein grosses 
werk verrichtet, welches I. M.* gn. erkennen weiten. 7. Soll 
er sich befleissigen damit I. M.*, die königin [!] Margareta, 
auch fürnemste ministri berichtet und ihnen wol imprimiret 
werde, dass I. M.* der catholischen religion mit sonderm 
eifer zugethan, wie sie dann berait gewesen, solches mit 
darsezung ihres leibes, bluts und guts zu bezeugen, wann 
sie nicht eben zu der zeit von allen christlichen potentaten, 
so sie umb assistenz angerufen, über verhoffen weren 
verlassen worden." 8. Ridolfi soll den Beichtvater des 
Königs gewinnen. 9. „Soll er sich in allem nach dem 
duca di Lerma accomodiren, demselben wegen I. M.^ 
so viel müglich offeriren und in allem andern, so I. M.* repu- 
tation nit zuwider, von ihme dependiren. 10. Weil pater 
Alphonsus Carillo • I. M.* zu Hungarn am hispanischen hof 
viel gute officia bis dato geleistet, soll er ihme dank sagen 
und zur continuation ermahnen; auch weil ermelter pater 
grosse cognitionem der hungarischen und siebenburgischen 

' Wegen der Persönlichkeit Bidolfie vgl. Briefe und Akten, V., 
S. 771, Anm. 2, und VI., an verschiedenen SteUen. 

• Vom 27. Dezember 1611. 

' Vgl Hammer- Purgstall, Khlesls Leben, IL, S. 31 und 
Urkunden-Anhang, no. 191; Briefe und Akten, VI., no. 112, S. 281 
und oben Anm. 4 auf S. 296. 
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'^^"^«Qi '^^^^'^j ^^^ ®^ sehen, wie er sich am besten schicken wird, 

zum 29.] qy^ gj. entweder mit seinem guten contento herausser zu 

bringen oder aber, da er nützlicher, weil er in Hispanien 

der kgl. M.^ zu Hungam ebenmässig viel annehmliche dienste 

erzaigen kann, dass er in Hispanien verbleibe.* O. D.^ 

Dn., L 8209, I. Bach Zeidlen Relationen, f. 86; Kopie. 

JuH 1. 232^ Zufiiga an König Philipp m. 

Ich schrieb E. M.* am 21. Juni „que en lo que toca a 
la election de rey de Eomanos iba haziendo diligencia 
y advertiendoles, quanto les convenia que Alexandro Kidolfi, 
que va por embaxador estraordinario a V. M.^ •, Uevase esto 
muy asentado. Despues hable sobre esta materia y sobre la 
succesion de los reynos de Ungria y Bohemia a S. M.* 
ces.* largamente con harta claridad, representandole la edad 
en que se hallava, y el sumo riesgo en que quedaria todo, si 
faltasse sin disponer estas cosas, y mirar por el bien de 
la casa de Austria, trayendole a la memoria el sentimiento 
que en ella havia havido de la dureza, con que havia proce- 
dido en esta parte el emp.^' Rudolfo con sus hermanos, y 
quanto podria fiar S. M.^ ces." de los dos que tenia y del 
amor y fidelidad suyo de que havian hecho tan Singular 
prueva en esta eleccion. Eespondiome a esto discurriendo 
largamente (que no lo suele hazer) y mostrando mucho 
amor a sus hermanos y particular agradecimiento de lo 
que el s."' archiduque Alberto havia hecho por el en esta 
occasion,® y mucha promptidud para tratar del negocio de 
la succesion, y esto con palabras y termino assi en el 
discurso arriba dicho como en la estimacion del oficio 
que yo hazia en esta materia en nombre de V. M.^. Hin- 
que la rodilla y le bese la mano por ello. Y el obispo de 
Viena vino el mismo dia a mi posada y me hablo en la 
misma sustancia. AI s.^^ archiduque Maximiliane presupongo 
que le podriamos disponer a lo que es dexar su vez para el 
imperio; pero es de ver, si al s.°' archiduque Alberto le 
estaria bien entrar en lo de Ungria y Bohemia, en que 
tambien pienso que dexaria su vez el s,®' archiduque 
Maximiliano; pero tendria mas dificultad el entablar en 
aquellos reynos la succesion del s.°' archiduque Alberto que 
la suya respecto al doblado parentesco que tiene con 
V. M.^ y al horror que estos hereges tienen de lo de alla. 



^ Wie aus dem Matthias erteUten Titel hervorgeht, ist die InstniktioD 
schon vor der Wahl abgefasst worden; doch ist die Beglaubigung für 
Ridolfi vom 29. Juni datiert (Sim., Fasz. 2498, f. 145; Or.); vgl no. 232. 

• Vgl. no. 231. 

• Vgl. aber no. 214 und no. 215. 
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De aqui a la dieta futura que sera en la primavera proxima J^l» l- 
se podra ir esto tratando y disponiendo.^ AnderErönong 
haben 28 Fürsten und 12 Prinzessinnen teilgenommen und 
mehr als 100 Grafen und sehr viele Adelige. „Cierto es cosa 
de summa autoridad lo del imperio, pero muchalastima que 
entre todos estos senores aya tan pocos catholicos.* Vom 
Hause Oesterreich war niemand anwesend und von Baiern 
allein Köln; aber der Herzog von Baiern wird dem Kaiser 
in Nürnberg die Hand küssen. ^ Francaforte a primero de 
julio 1612. 

Sim., Faaz. 2496, f. 215; Or. in Sffem.* 

283. Cardenas an König Philipp IH. JuU 2. 

Bei einem vertraulichen Gespräch mit der Königin 
dem Villeroy angewohnt hat, gelegentlich der Kaiserwahl ist 
auf den Krieg gegen die Türken die Rede gekommen, 
„pareciendole & Yillaroy, hera combenientepara la cristianidad. 
Contradiciendoselo replicöme, fundandose en teuer ocupada 
la eregia y quitar la causa de que [no] tubiesen thesoro, 
que se hallavan ya en Alemana con quatro millones de 
taleres y solo miravan & la conserbacion y aumento de la 
eregia. Repliqu^Ie que por esta misma razon no combenia, 
pues la guerra cargaria sobre los catolicos y estos se yrian 
disminuyendo, viendose apretados, teniendo por una parte 
por enemigos los erejes y por otra una guerra tan grande 
como el poder del Turco. Villaroy con buenos fundamentos 
hazia fundamento y fuerza: ay que temer [ä] los erejes que 
son muchos y unidos. Yo le concedia esto, pero no confor- 
mava con 61 en el Camino, y el que yo senalö par' abajar 
erejes, fu6 dividillos, y en poder ser esto ponia difficultad 
Villaroy. Yo procurava facilitarlo y una de las cosas en 
que fundö poder ser, fu6: en la union desta corona con la 
de V. M.^, pues aviendo crecido ellos y mantenidose con 
division de las dos Coronas unidas, ayudandose entrambas 
los dividirian. Dificultades ponia en este punto, pero no le 
escluya y en ser de importancia la paz con el Turco, mien- 
tras V. M.* no le puede apretar por mar, se conbenciö.** 
— Die Königin hat grossen Anteil an dieser Unterredung 
gezeigt und als ich und Villeroy nach einer Stunde ermüdet 
abbrachen, hat sie die Fortsetzung gewünscht, die jedoch 
Villeroy abgelehnt hat. Nachdem dieser sich entfernt, hat 
die Königin mir gesagt, „que se holgava mucho de saver 
que no combenia para la cristiandad la guerra.** — En 
Paris a 2 de julio. — Recibida en 9. d61. 

Pa., Arch. nat, Mon. bist., E. 1467, no. 66; Kopie. 

' Vgl. no. 230, Anm. 3 auf 8. 567. 

' Benützt von A. Gindelv, Geschichte des böhmischon Aofstandes 
von 1618, I., Prag 1869, S. 7. 
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Juli 6. 234. Zuniga an König Philipp m. 

„Quando llego a Flandes don Rodrigo Calderon*, me 
aviso que desseava verme despues de acabada la ele^ion, y 
assi baje por el Rin hasta un lugar del elector de Colonia 
que llaman Linz. Donde vinieron don Rodrigo y el marques 
Spinola y con ellos don Luis de Velasco y el conde de 
Bucoy.* Y como de presente corren dos materias muy im- 
portantes en los confines de Alemana y Flandes, que son la 
rebelion de los hereges de Aquisgr ana contra el magistrado 
catolico y la novedad que hazen el marques de Brandem- 
burg y el Palatino de Neoborg posseedores de los estados 
de Juliers, fortificando y ampliando un lugarejo que tienen 
a media legua de Colonia que llaman Mulen,' fue muy 
a proposito el platicar yo con el marques y con don Rodrigo 
del estado que tenian estas cosas de la parte de aca, para 
que pudiesen conferirlo con el s.°' archiduque, a quien he 
ydo escriviendo siempre sobre estas materias que son im- 
portantissimas y particularmente lo de Mulen, que mira 
derechamente a la ruina de la giudad de Colonia que es el 
propugnaculo de estos tres eletoratos eclesiasticos y sustan^ia- 
lissimo apoyo de las provincias obedientes del pais bajo. De 
parte del emp.^^ espero que no se dexara de proceder siempre 
favorablemente con la (iudad de Colonia, pero esta el punto 
en que S. M.^ cessarea puede dar mas que papeles. Estare 
con cuydado de auisar al s.**' archiduque Alberto del paso a 
que se yra caminando en este negocio en la corte del emp.^ 

De buelta de esta jornada he estado en Confluen^ia con 
el elector de Treveres que venia de la corte muy satisfecho 
del emp.®' y de la emperatriz y tambien del obispo de Viena, 
que es por cuia mano pasan todos los nego^ios, y mostro 

' Vgl. no. 219. 

' Am weitere Teilnehmer der Unterredung gibt der Agent Amerode 
in Köln noch Pompeo Giostiniano, (Gouverneur von Lingen, und den 
Gouverneur von Bheinberg an; Giustiniano, ein berühmter Ingenieur, 
habe auch unerkannt Mühlheim besichtigt (Amerode an den kursächsiächen 

Geheünsekretär Wilhelm Moser am q" i- ; Drs., L 8803, 28. Buch 

8. Juh 

jülicher Sachen, f. 87 ; Or. eigh.). Von den Agenten wurde die Zusammen- 
kunft sehr beachtet; der kurpfäkische Bat Andreas Paul berichtet sciion 
am 20./30. Juni aus Brüssel an Lingelsheim, dass Spinola mit Begleitern 
am 29. Juni nach Köln abgereist sei und es sei kein Geheimnis, dass 
Spanien den mühlheimer Bau hemmen werde, wenn die Stadt Köln sich 
imter den Schutz des spanischen Königs begeben wolle (Ma., 548/1, 
f. 157; Or. eigh.). Ebenso weiss Edmonds in Paris schon am 1. Juli 
an Digbye von Spinolas Zusammenkunft mit Zuniga zu berichten (Reports 
of the Historical Manuscripts Commission, X., Append. I. London 1885, 
S. 588); ausführlich schreibt darüber TrumbuU aus Brüssel am 4./ 14. Juli 
an Digbye (ebenda, S. 594). Vgl. auch Winwoods Memorials of affairs 
of State, III., London 1725, S. 379, und unten no. 236. 
» Vgl, no. 227, Anm. 2 auf S. 547. 
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que lo que yo les havia persuadido siempre de parte de Juli 6. 
V. M.*^ en lo tocante a esta elecion, havia sido lo negessario 
y agertado. Muestrase muy servidor de V. M.* y muy apare- 
jado para todo lo que se sirviere de mandarle. No tiene hasta 
ora ninguna pension, teniendola los dos sus companeros^ 
de seis mil ducados cada uno; dessea que V. M.^ le haga 
merced para un sobrino suyo del abito de Santiago con 
alguna pension. Es muy for^oso dalle satisfa^ion y la 
pension no podria bajar de mil felipes que son diez mil 
reales. Maiiana pienso Uegar a Maguncia y vere tambien 
el elector y de alli caminare con la priesa que pudiere a 
Norimberg, donde espero que alcangare al emp.®' y que allare 
tambien al duque Maximiliane de Baviera que desseo mucho 
ablarle sobre los nego^ios corrientes por ser tanta su pruden^ia 
y autoridad.* Del Ein a 6 de julio 1612. — Recibida 29 del. 

Sim., Fasz. 2496, f. 218; Or .• 

^ VgL wegen Kurmainz Briefe und Akten, IX., no.2^, 8.529, 
no. 242, 8. 559, no. 280, 8. 645, und oben Anm. 3 auf 8. 131 und Anm. 1 
auf 8. 473, wegen Kurköln vgl. oben no. 147 mit Anm. 2 auf 8. 387. 

' Ein zweites 8chreiben Zunigas an den König vom gleichen Tag be- 
schäftigt sich mit den Differenzen zwischen ihm und Erzherzog Leopold. 
Der Erzherzog beschuldigte den Orator, beim Abechluss des Vergleichs 
zwischen ihm und Köni^ Matthias die erteilten Volhnachten flberschritten 
zu haben; besonders übel nahm der geldbedürftige Erzherzog, dass 
Matthias trotz Leopolds Entschuldigungsschreibens vom 21. November 
1611 (Ib., Ambraser Akten, Leopoldinische Hofkonzepte von 1611, f. 787; 
Kptkopie mit der Bemerkung auf der Bückseite: „Litterae auas consu- 
lente legato Hispanico pro totali reconciliatione ser.mo« Leopoldus 8. MM 
scripsit") und trotz des Vergleichs (Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, 
II., Urkunden- Anhang no. 357) die in Oesterreich gelegenen imd von 
ihm okkupierten passauer 8tift8güter nicht freigab; auch das Verlangen 
des Königs, dass der Erzherzog einige seiner Diener (8ulz, Bam^ 
Ubezko) abschaffen solle, verletzte diesen. 8chon am 10. Mai 1612 
schickte Leopold einen Gesandten, MirabaUo, nach Madrid, um sich über 
Zufiiga zu Deschweren, der bei jenem Vergleich darauf ausgegangen 
sei, den Erzherzog vor aller Welt verächtlich zu machen (Ib., a. a. O., 
f. 314; Uebersetzung); ebenso wandte sich Leopold durch den Grafen 
Johann Reinhard zu Hanau beschwerdeführend an die geisthchen und 
weltlichen Kurfürsten (Ib., a. a. O., t 295 ; Kptkopie) und durch Hartger 
Hennot an eine Anzahl von Fürsten (Ib., a. a. O., f. 532; Kpt). Alle diese 
Schritte kündigte am 6. Juni der Erzherzog dem Zufiiga unmittelbar in einem 
Schreiben an, in dem er ihm mit dürren Worten vorwarf, bei den Ver- 
handlungen nicht gemäss dem gegebenen Versprechen gehandelt zu haben; 
Leopolds Geheimsekretär Hennot bemerkt dazu auf der Bückseite der 
Kopie: „Questa lettera h quasi un cartello et rottura dell' amicitia passata" 
(Ib., a. a. O., f. 414; Kopie). An dieses 8chreiben knüpft Zunigas oben 
erwähnter Bericht an ; er entkräftet die Anklagen des Erzherzogs durch 
eine sehr ausführliche Darlegung seines Verhaltens bei jenen Verhand- 
lungen und bemerkt zum SdEduss: „8. A.» ha procedido en este caso 
de manera que 70 no me puedo meter mas con el en neg09ios, pero sin 
dezille a el nada ha hecho buenos offiziös para que finalmente se concluya 
la concordia y espero que tendra effecto dentro de pocos dias" (8im., 
a. a. O., f. 211; Or.). Am 12. Juli zu Nürnberg kam es wirklich durch 
die Bemühungen Kurkölns, 8peierB und anderer Fürsten zur endgiltigen 
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[Juli 12.] 235. Zeitung aus Nürnberg. 

Der Kaiser wurde am Donnerstag, den 2./12. Juli, mit 
sechs Kompagnien Reitern von den Nümbergern eingeholt 
und durch Ehrenpforten in die Burg geführt ; von der äussern 
Brücke bis zur Burg standen 5000 Mann. Die gute Ordnung 
wurde sehr gerühmt.^ Freitag fand vor dem Rathaus die 
Huldigung der Reichsstadt statt ; hinter dem Kaiser standen 
Khlesl und Nelle;* als die VoUcsmenge laut „Vivat" rief, 
folgte Nelle damit nach, worüber der Kaiser sehr lachte. 
Samstag gieng die Abbitte und Aussöhnung des Erzherzogs 
Leopold mit dem Kaiser vor sich,» wegen der Kurköln und 
der Bischof von Bamberg stark gehandelt hatten; auch der 
Markgraf von Ansbach war zugezogen worden und unter- 
hielten sich der Erzherzog und der Markgraf mit einander 
lustig über den Verlauf im Elsass. 

Der Graf von Sulz und Hannewald sind [mit dem 
Kaiser] ausgesöhnt; dieser berühmt sich, dass er alsbald 
eine vornehme kaiserliche Kommission zu verrichten be- 
kommen werde, wahrscheinlich an Kurmainz und Kurtrier 
wegen Beschleunigung des Reichstags.* Die Böhmen sind 
über diese Aussöhnung etwas unlustig,^ besonders weil der 
Oberstkanzler Popel sie als die Beleidigten nicht zuvor ge- 
Aussöhnung zwischen dem Kaiser und dem Erzherzog [vgl. no. 226, Anm. 1 
auf 8. &46 und no. 235], worauf auf ausdrücklichen Wunsch des Kaisers 
und unter Zuspruch Kurköhis Leopold in seiner Streitsache mit Zanin 
nach anfänglicher Weigerung ,,un acto muy formado" untenchii<£; 
darauf stattete der Gesandte dem Erzherzog einen Besuch ab (Zuniga an 
Könie PhiüppIII. am 12. Juli; Sim., a. a. O., f. 230; Or.). 

In einem dritten Schreiben vom 6. Juli verspricht Zuniga seinon 
König, aUe Rechte ausfindig machen zu woUen, die Philipp III. auf 
Ungarn und Böhmen habe, „que sin duda es cosa importantissima d 
deslindar esto muj con tiempo con el archiduque Feniinando" (Sim., 
a. a. O.» L214; Gr.); ^gl. deshalb Briefe und Akten, IX., na 54, 
no. 55 und no. 264. 

Vom gleichen Tae liegt noch ein viertes Schreiben Zunigas an d^ 
Könie vor: E. M.^ teüen mir durch Schreiben vom 6. Juni mit, dass 
der Botschafter Alonso de Velasco £. M.t benachrichtigt habe, „de que 
se havian communicado al rey de Inglaterra las platicas que se propu- 
sieron en la Junta de los protestantes de Alemania y que el dicho rev 
se ha declarado por su caveza y protector^^ £. M.t veriangen, dass Uk 
diese Praktiken durchkreuzen soll. Bei der grossen Zahl der dabei in 
Betracht kommenden Fürsten scheint mir dies unmöglich. Doch werde 
ich darauf achten. „Del Bhin cerca de Maguncia a 6 de jolio 16 12" 
(Sim., a. a. O., f 210; Or.). 

^ Vgl. F. L. Freiherr von Soden, Kriegs- und Sittengeschichte 
der Reichsstadt Nürnberg, I., Erlangen 1860, S. 273 ff. 

^ Der Hofnarr des Mattbias; vgl. über ihn A. Chroust, Abraham 
von Dohna, München 1896, S. 265 mit Anm.2 und Soden, a. a. O., S. 289. 

» Vgl. no. 234, Anm. 2 auf 8. 574. 

« Vgl. unten no. 239 und no. 248. 

^ Weeen des Verhältnisses zwischen Hannewald und den bolimisciien 
Standen vgl. Briefe und Akten, IX., im Begist^ unter Hannewald, 
Verhaftung. 
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hört habe und der König von Böhinen in derlei Fällen nur JuH 12. 
intercedendo handeln und den Kronrechten nichts vergeben 
solle, wonach, wer sich an der Krone Böhmen vergreift, Leib, 
Ehre und Gut verlieren muss; zwar müssten die Böhmen 
geschehen lassen, was deshalb im Reich bewilligt werde; 
es hätten Sulz und Hannewald aber nicht gegen das Eeich 
sondern gegen Böhmen gefrevelt. 

Da Khlesl merkt, dass ihm die Kurfürsten und Fürsten 
des Reichs nicht sehr gewogen sind, wird mit dem Bischof 
von Bamberg verhandelt,^ dass er sich als Direktor des 
geheimen Rats gebrauchen lasse. Des Bambergers Räte meinen, 
er solle das Anerbieten nicht ausschlagen, denn er sei gelehrt, 
sprachenkundig, ein mutiger Redner ; andere sagen, er möge 
besser davon bleiben, da seine Berufung unter den Reichs- 
ständen, besonders unter den linierten, böses Blut machen 
würde ; auch würden die alten, verhassten Räte wieder Zutritt 
bekommen und wenig Hoffnung auf Besserung sein, zumal 
man auf einen Reichstag und auf die Kontribution so 
heftig dringt. 

Kurköln hat zu Nürnberg mit den hier anwesenden 
Fürsten im Hinblick auf die Türkengefahr verhandeln müssen, 
damit sie mögen bedenken helfen, wie der Reichstag 
befördert werde, und was zur Verwahrung der Grenzen 
geschehen könnte. Er merkte aber bald, dass die Fürsten 
sich absonderlich auf nichts einlassen wollten sondern alles ans 
KurkoUeg und den Reichstag wiesen, auch die Verbesserung 
des Regiments abwarten wollten.^ Köln und Bamberg sollen 
auch Auftrag haben, deshalb an anderen Orten zu unterbauen. 

Khlesl will sein Vaterland und dessen Nachbarschaft in 
Acht haben und handelt stark mit dem Markgrafen von 
Ansbach, dass er sich als Feldoberst in Ungarn ge- 
brauchen lasse, „damit man dort zu thun und heraussen zu 
lassen bekomme^. Man ist neugierig, welcher von den beiden 
dem andern einen Vorteil abjagen wird.* Die Hochzeit des 
Markgrafen* soll am 21. September vollzogen werden; die 
Zusage wurde noch zu Frankfurt gegeben, wobei die Kaiserin 
selbst gehandelt hat. — Die anwesenden Gesandten der Reichs- 
ritterschaft wurden beschieden, dem Kaiser noch etwas 
aufzuwarten ; das wird einen Reiterdienst in Ungarn bedeuten. 

^ Johann Gottfried von Aschhausen. Offenbar handelt es sich hier 
um ein Misverständnis; man verhandelte mit Johann Gottfried we^n- 
Uebernahme der Obedienzgesandtschaft an die Kurie; vgl. Christian 
H ä u 1 1 e , Des Bamberger I^rstbischofs Johann Gottfried von Aschhausen 
GesandtBchaftsreise nach Italien und Born 1612 und 1613 (Bibliothek 
des litterarischen Vereins in Stuttgart, Bd. 155). 

• Vgl. no.229. 

' V^l. no. 196 mit Anm. 3 auf S. 483. 

* Mit Sophie Gräfin von Solms-Laubach. Die Vorgeschichte der sehr 
schnell zu stände gekommenen Verlobung erzählt anschaulich Abraham 
zu Dohna in seinem Tagebuch zum 27. Juni (Schi., manuscr. tom. XXIV.). 
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Juli 12. Die erwähnten alten und vermeinten neuen Direktoren 

neben andern Greistlichen sollen sich stark verlauten lassen, 
dass bald die Wahl eines römischen Königs nötig sein 
werde, um künftigem Unheil und besorglichem Interregnum 
vorzubauen und um dem Kaiser, der mit seinen Königreichen 
und Erblanden schwer beladen sei, im Reich einen Beistand 
zu geben.^ „Die inclinatio will uf die grazerische linien 
merksam ausschlagen' und, wans sein könte, uf Leopoldum*' ; 
der sei mutig, werde des Kaisers Befehle frisch ausrichten 
und guten Beistand haben. Andere meinen, es sei zu frfih ; 
die Kurfürsten würden darüber anders urteilen, zuerst ob 
es nötig und nützlich sei, dann was für ein taugliches Subjekt 
man finden könnte, damit man nicht davon mehr Last 
und Unruhe als Erleichterung habe. 

Die Kaiserin hat das beim nürnberger Rat deponierte 
Kruzifix, in das ein Stück vom Kreuzesholz eingesetzt ist, 
zu sehen begehrt und hat es neben der Oberstkanzlerin 
von Böhmen mit grosser Begierde und Devotion auf den 
Knieen geküsst und in den Arm genommen, so dass Khuen 
äusserte, man möchte sich in Gegenwart der beiden Rats- 
herrn, die doch nichts davon hielten sondern nur darüber 
lachten, massigen. Darauf begehrte man von dem Rat, der 
Kaiserin ein Stückchen von dem Holz abzulassen, das wurde 
ihr lieber sein als eine Tonne Goldes und alle Geschenke. 
Man entschuldigte sich aber und wies Urkunden vor, wonach 
das Kreuz neben andern Sachen und Reichskleinodien vom 
Kaiser Sigismund für sich und das Reich auf ewige Zeiten 
hier deponiert sei, also dass es nicht in ihrer Macht stünde, 
etwas davon abzugeben. Darauf begehrte die Kaiserin, es 
nochmals zu sehen.* 0. D. 

Dtb., ]. 102L2, I. Bach Reichstagsachen, f. 34 ; Kopie^ 

Juli 14. 236* Andreas Paul an den Administrator der 

Kurpfalz. 

Calderon und Spinola sind am 8. Juli von Köln wieder 
hier angelangt; sie haben sich aber dort nicht aufgehalten 
sondern sind nach Linz a/Rh. gereist, wo sie mit Zuniga eine 
lange Unterredung hatten;* der Erzherzog hat diese Reise 
sehr ungern gesehen, zumal er mit Calderons Gesandtschaft 
nicht zi2frieden ist.^ Mittwoch ist der Gesandte des Kaisers 



' Vgl. no. 225 imd no. 220. 

* Vgl. no. 209 mit Anm. 1 auf S. 514 und no. 217. 
« Vgl. Soden, a a. O., 8.287. 

* Vgl. no. 234 mit Anm. 2 auf S. 572. 

^ Dieselbe Meinung spricht Trumbull in seinem in no. 234. Anm. 2 
auf 8. 572 zitierten Schreiben aus und begründet sie mit des ErEhenogs 
Friedensbedürfnis. 



Digitized by VjOOQIC 



236. t tB\T 577 




Alexander Ridolfi, ajigekommtoi^!^c^&i»nrafen die Erzherzoge Juli 14. 
aus Mariemont hier ein. Von hier will Ridolfi nach Frankreich 
und Spanien reisen, um dort die Wahl des Matthias anzuzeigen. 
Die Königin von Frankreich soll ihre Gesandten und aus- 
wärtigen Diener angewiesen haben, mit dem König von 
England und dessen Gesandten guteKorrespondenz zu 
halten, besonders in dem, was zur Erhaltung der General- 
staaten dienlich sei. — Der König von England hat durch 
seinen Gesandten Edmondes der Königin zu Fontainebleau 
drei Punkte vorbringen lassen : 1. Die Königin von Frankreich 
solle die linierten in Deutschland vermögen, in ihre Union 
die Generalstaaten ebenso aufzunehmen wie sie zu 
Wesel bereits England aufgenommen haben; 2. die Königin 
mit ihrem Sohne solle dann gleichfalls in die Union treten, 
wie schon der verstorbene König gewollt habe, woraus die 
Königin ersehen könne, dass die Union nicht nur zur Erhaltung 
der Religion sondern des gemeinen Wesens überhaupt an- 
gestellt sei; 3. die Königin möge sich die jülicherSache 
anbefohlen sein lassen und mit dem König von England daran 
sein, Sachsen auf einen andern Weg zu bringen und zu ver- 
hindern, dass der Kurfürst spanische Hilfe zur Erlangung 
seines Rechtes annehme. — Die Königin antwortete: 1. Sie 
habe die Staaten durch ein Defensivbündnis genügend zu 
sichern geglaubt und könne jetzt nicht mehr tun, um nicht 
dadurch den König von Spanien zu sehr zu verletzen ; sonst 
sehe sie gern und werde es nicht hindern, dass die Staaten 
und die ünierten sich verbünden. 2. Sie wäre wol zufrieden, 
sich mit ihrem Sohn in die Union zu begeben ; doch müsse sie 
zuvor sehen, wo es mit dem Zustand in Deutschland und mit 
dem neuen Kaiser hinauswolle. 3. Sie verspreche dem König 
von England, keine Mühe zu sparen, damit das jülichsche 
Wesen in Güte beigelegt werde. Dazu stellte die Königin 
in Aussicht, die zwei französischen Regimenter in den Nieder- 
landen noch ein Jahr lang zu besolden. 

Der englische Resident im Haag * ist in grosser Eile nach 
England abgereist, angeblich um über den Bündnisantrag 
zu berichten, den die Hansestädte den Generalstaaten 
machten;* zugleich soll auch durch dies Mittel der Krieg 



* Vgl no. 231. 

* Üeber sein Anbringen und den erlangten Bescheid berichtet 

Thomas Edmondes am •■ ' j |. 1612 ausführlich an Balph Winwood; 

vgl Ralph Winwoods Memorials of affairs of State, III., London 1725, 
S. 373. 

» Ralph Winwood. 

* Vgl. w^en dieser Bündnisverhandlungen jetzt E. Wiese, Die 
Politik der Niederlander während des Ealmarkri^s, Heidelberg 1903, 
besonders S. 71 ff. 

Briefe n. Akten des dreinigjfthrigen Krieges, X. Bd. 37 
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Juli 14. zwischen Dänemark und Schweden beigelegt, ailenfalls 
Dänemark mit Gewalt zum Frieden gezwungen werden. 
Der Gouverneur von Rheinberg hat einige hollandische 
Schiffe angehalten; eines, das mit Baumaterialien für Mühl- 
heim beladen war, soll er in den Grund versenkt haben. 
Die Staaten von Flandern und Brabant sind beisammen, um 
dem Erzherzog Geld zu bewilligen. In Brussell den 4./14. julii 
1612. — Praes. Heidelberg den 9. julii 1612. 

Ma.» 548A, f. 180; Or. eigfa. 



Juli 14. 237» Werbung des D.' Ludwig Camerarius beim 
Rat der Stadt Nürnberg. 

„Actum sambstags den 4. julii a. 1612.^ 

Auf dem letzte n Unionstag ist der Administrator der 
Kurpfalz ersucht worden, beimWahltag darauf bedacht zu 
sein, wie die Freiheit des Vaterlandes erhalten, der Eeichshofrat 
besser geordnet, den gemeinen Beschwerden abgeholfen, Donau- 
wörth restituiert und andres Unheil im Reich abgewendet 
werde, was am besten bei Verfassung der Wahlkapitulation 
geschehen könnte.^ Der Administrator hat sich zwar dies alles 
angelegen sein lassen, aber den gewünschten Effekt nicht ganz 
erreicht ; immerhin wurde es aber doch so weit gebracht, dass 
der Kaiser sich verpflichtet hat, den Reichshofratsprozess vor- 
zunehmen, zu verbessern und den Kurfürsten zur Prüfung 
zu tibergeben und den Reichshofrat mit geeigneten, im 
Reich begüterten Personen zu bestellen, so dass man sich 
künftig nicht zu beschweren haben soll.' Man hat auch 
davon geredet, den Reichshofrat paritätisch zu besetzen, 
wozu der Kaiser selbst nicht ungeneigt gewesen wäre;' es 
stösst sich aber bei diesem Vorschlag, wie die Katholischen 
offen sagen, an dem, wer die Maiora machen soll. Schliesslich 
könnte es dahin kommen wie beim Kammergericht, wo zehn 
evangelische und etliche dreissig katholische Assessoren vor- 
handen sind; denn in den Kreisen gemischter Religion werden 
immer die Katholischen befördert und mögen die Evangelischen 
Bartolus und Baldus selber sein. Da den Evangelischen und 
Unierten an der paritätischen Besetzung viel gelegen ist und 
auch andere Beschwerden bei bevorstehendem Reichstag ver- 
handelt werden sollen, der bereits bewilligt, aber noch nicht 
festgesetzt ist, so ist der Administrator auf den Gedanken 
gekommen, ob nicht vor dem Reichstag ein Unionstag 

^ VgL Briefe und Akten, IX., no. 381. 

* Vgl. die Wahlkapitulation bei M. G. Londorp. Acta pnblica, 
I., Frankfurt 1668, S. 107. 

» VgL no. 201 und no. 217 mit Anm. 2 auf Ö. 526. 
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abzuhalten sei.^ Der Administrator hält ihn für sehr Juli 14. 
notwendig und ist von einigen Ständen schon dazu ermahnt 
worden, will aber doch zuvor der Städte Gedanken darüber 
vernehmen, ob sie gleicher Meinung sind oder ob man erst 
einige Tage vor dem Reichstag in loco zusammenkommen 
und sich beratschlagen soll. Auch will sich in Ungarn wieder 
allerlei anspinnen," weshalb man beim Reichstag nur auf die 
Eontribution dringen und alles andere zurückstellen dürfte. 
Der Administrator wird sich in allem den Unierten ver- 
gleichen und meint, dass man beim Reichstag mit Zurück- 
haltung der Eontribution noch erlangen werde, was man beim 
Wahltag nicht hat haben können. — Wegen Donauwörth 
hat man auch nichts erreicht ' als dass Baiem durch ein wenig 
nachdrückliches Interzessionsschreiben aller Eurfürsten an- 
gewiesen wurde, beim Reichstag ein Verzeichnis seiner 
Eosten zu übergeben, wo man dann weiter davon reden 
will. — Auch wegen Beilegung des aachnerHandels hat 
sich der Administrator bemüht und steht es nun so, dass der 
katholische Rat vom Regiment abgetreten und dieses ganz 
mit Evangelischen besetzt ist ; denn der evangelischen Bürger 
sind an 3000, der katholischen kaum 1000. Der Administrator 
hat dabei gehofft, vom Eaiser die Ratifikation seiner Vikariats- 
handlungen zu erlangen, zumal er die grösste Moderation 
in Aachen gebraucht und den Eatholischen bei der all- 
jährlichen Ratsemeuerung den Regress offen gehalten hat; 
aber er merkt, dass die Eatholischen sich aufs äusserste 
bemühen, es wieder zu den vorigen Achtsprozessen zu bringen 
und ist deren Erneuerung zu besorgen. Es ziehen dabei 
die Katholischen zu ihren Gunsten an, dass die Städte bisher 
bei der Sache wenig getan haben, woraus man schliesst, 
dass diese selbst das aachner Wesen nicht billigen; man 
bedarf daher. in dieser Sache der Städte einhelligen Eonsens.* 

D."^ Oelhafen dankte im Namen des nürnberger Rates und 
versprach, ihm zu referieren ; zugleich bat er um Mitteilung 
der aachner Relation und fragte, ob die kaiserliche Eapitulation 
im alten Stil verblieben oder etwas gebessert worden sei. 

Camerarius verhiess die Relation; in die Eapitulation, 
die im wesentlichen beim alten geblieben, sei nur weniges 
neues eingerückt worden wegen Bestellung des Reichshofrats, 
wegen der Zölle und der Lizenten, aber wenig davon den 
Evangelischen zu gutem. 

Nbg., ÜBio nMürtan, Bd. 67, f. 36; Cr.» 

' Zur Vorgeschichte des Planes, einen neuen TJnionstag abzuhalten, 
vgl. oben no. 76 mit Anm. 4 auf S. 216, no. 111 (8. 292), no. 125 und no. 212. 

• Vgl. no. 239. 

» Vgl. no. 227, 8. 656. 

* Vgl no. 227, 8. 549 mit Anm. 1 auf 8. 560 und Anm. 1 auf 8. 554. 
^ Der nürnberger Rat besdüoss, wegen des Unionstages zunächst mit 

den beiden andern ausschreilxmden 8täaten zu kommunizieren und dem 

37* 
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Juli 20. 2ä8, Protokoll einer Unterredung des Grrafen 
Georg Friedrich vonHohenlohe mit Herrn Gre org 
Volckhamer des Kats von Nürnberg. 

Am Tag vor dem Aufbruch des Kaisers von Nürnberg 
teilte der Graf von Hohenlohe Herrn Volckhamer nut, dass 
einige Grafen neben der Ritterschaft unter sich 
eine besondere Union aufrichten wollen;^ Volck- 
hamer möge sich bemühen, dass auch die Herrn von Nürnberg 
sich darein begäben und andere Städte des fränkischen Kreises 
dazu erhandelten. Volckhamer erwiderte, dass die Nürnberger 
schon in der evangelischen Union seien und sich in ein 
anderes Bündnis, das sich gegen einen Teil der Unions- 
mitglieder richte, der Zeit nicht einlassen könnten und dass 
überhaupt bei des jetzigen Kaisers Qualitäten zu hoffen 
sei, man werde gar keiner Union bedürfen. Der Graf lie^ 
sich aber nicht abweisen. 

Darauf wurde verlassen, Volckhamer wäre zu ersuchen, 
diese Unterredung den zur Union verordneten Rechtsgelehrten 
der Stadt vorzutragen und deren Gutachten zu ver- 
nehmen, wie man dem Grafen das Begehren abzuschlagen 
habe, da die Herrn des Kats sich in eine solche Union, 

Administrator alsdann schriftlich zu antworten; zugleich solle man die 
Gelegenheit benützen, um sich bei den linierten wegen der Unnaehbarlich- 
keit der beiden Marzmifen zu b^chweren (BatsverUss vom 6./16. Juli ; 
Nbg., Unionsakten, Bd. 57, f. 41; Or.). In das Schreiben der NünibeT]^er 
an die Ulmer vom 10./20. Juli Hessen jene ihre eigene Meinung eux- 
f Hessen, da£S wegen der tägHchen Aenderung der Läufe der Unlonstag 
besser bis nach dem Reichstag zu verschieben sei ; es kdnntoi dann auch 
der Kaiser und die KaÜxoliken davon nicht ungleiche Gedanken schöpfen 
(ü., ünionsacta, XXV., no. 2463; Kopie). Die Antwort der Ulmer sprach 
sich aber mehr für die Abhaltung des Unionstages aus: der jetzige 
Kaiser habe von der Union guten Bericht und habe sich bei ihr insinuiert ; 
dazu bedürfe es einer g^neinsamen Beschlussfassnng , wie man sicli 
gegenüber den DarlehensWehren des Kaisers verhalten solle, da man 
vorher doch beschlossen habe, vor Erledigung der Gravamina nichts au 
kontribuieren^ diese Kontribution aber nun indirekt gefordert werde 
(Protokoll der Beratung der nürnberger Rechtsgelehrten vom 21./31. Juli ; 
Nbg., a. a. O., f. 46; Or.). — Die Sache wegen des Unionstages bli^ 
vorläufig in der Schwebe, bis die uniertoi Fürsten bei der Hochzeit des 
Markgrafen Joachim Ernst in Ansbach zusammenkamen. 

^ Ein von zweiundzwanzig Grafen und Herrn zu Frankfurt am 
13./23. Juni aufgerichteter Abschied erklärt für wünschenswert, sich 
einer näheren Zusammensetzung zu vergleichen, damit man sidi ge- 
meinsam bei den Standesrechten und Privilegien in BeUgions- und 
Profansachen wider unrechte Gewalt behaupte und sich unter dnander 
nicht beleidige. Wegen Abwesenheit vieler StandesmitgHeder wird die 
Verfolgung der Sache den ausschreibenden Grafen der vier Kreise 
überlassen ; diese sollen — jeder in seinem Kreis — noch vor dem Reichstag 
einen Grafen tag abhalten, die Einsetzung eines engeren Ausschusses ver- 
einbaren und einen einheUigen Schluss aller vier Kreise erziele. JDie 
freie Eeichsritterschaft und die Beichsstädte sollen aufgefordert w^den, 
sich mit den Grafen in eine Korrespondenz einzulassen, doch so^ dasa 
diese von jenen darum ersucht würden (Nbg., a. a. O., f. 102; Kopie). 
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bei der man sich in noch grössere Weitläufigkeiten und Juli 20. 
Beschwerden verwickeln könnte als bei der ersten, nicht 
einlassen wollten, „ JJ. H.*®»^ auch gern von der union, darinn 
man albereit stecket, weren* als dass sie sich weiter ver- 
tiefen** und sich der Grafen und Ritter Händel mit den 
Kurfürsten und Fürsten teilhaftig machen wollten. Actum 
freitag den 10. julii a. 1612. 

Nbg., Unioiuaktcn, Bd. 57, f. 95; Verlass der Herrn Aoltem > 

^ W^en der Umonsinüdigkeit der Städte vgL oben no. 111. Auch 
die Forsten waren in Sorge, dass die Reichsstädte ihre blondem Wege 
gdien möchten: darum empfahl Landgraf Moriz von Hessen durdi 
den kiupfalziBchen Haushofmeister Karl Paul dem Administrator der 
Kurpfalz aufs angelegentlichste, sich wegen der Abhaltung des Unions- 
tages [vgl. no. 237] zuvor mit den Städten, besonders mit Nürnberg zu 
verstanden und Ihnen die Meinung zu benehmen als wolle man auf 
dem Unionstag den Kontributionspunkt zu Nachteil des Kaisers berat- 
schlagen oder als sei die Union dem jetzigen Kaiser misfäUig; würde 
das aber nichts helfen, ,ywurde es schwer faUen, einen getrenten tag 
anzusteUen und die öffentliche trennung an tag zu geben'' (Paul an 

den Administrator am ^ . ' -; Mb., 119/4a, HI, f. 71; Or. eigh.). 

' Das Gutachten der Bechtegdehrten, erst am 12. /22. August erstattet, 
lautete: Sich mit den Grafen in eine Korrespondenz einzulassen, ist un- 
ratsam und zwar aus denselben Ursachen, aie schon bei deren Erhand- 
lung zur Union wirksam waren: 1. denn die Grafen haben viele schwere 
Sachen gegen die Kurfürsten und Fürsten, wie Löwenstein gegen Würz- 
burg, die die Städte verfechten helfen müssten, denn jene Korrespondenz 
ist gemäss dem frankfurter Eezess zur Erhaltung der Hoheiten, Freiheiten 
undBechte der Grafen angesehen ; 2. ein Teil der Grafen ist katholisch, 
ein anderer reformiert, so dass es an Einigkeit fehlen würde ; 3. alle Grafen 
fast sind Lehensträger von Kurfürsten und Fürsten und dazu 4. deren 
Bäte und Beamte, so dass man deshalb nichts vertrauliches und ge- 
wisses mit ihnen handeln und schliessen könnte; 5. die Kontributionen 
kämen bei ihnen sehr schwer heraus, es würde also die Last wieder auf 
die Städte fallen und diese noch mit Darlehensgesuchen geplagt 
werden und 6. dies noch mehr, wenn die Bitterschaft dazu käme; 
7. die Grafen würden auch die Praeeminenz suchen und die Städte in 
den Voten übertreffen wollen wie in der Union, während doch Nürnberg 
mehr kontribuiert als zwölf Grafen, ja als ein Viertel der ganzen Grafen- 
anlage zum Beich beträgt; 8. die Grafen sind im Beich weit zerstreut 
und hätte man von ihnen keine Hilfe zu erwarten. — Volckhamer möge 
demgemäss schriftlich antworten, daHohenlohe ihn am 8./1 8. August wegen 
einer Antwort erinnert hat. In der Antwort darf er aber die Aulforderung 
nicht rund abschlagen; denn die Grafen möchten alsdann Nürnberg 
beschuldigen als sei die Stadt Ursache, dass die andern Städte und 
vielleicht auch die Bitterschaft nicht zur Korrespondenz treten ; der Bat 
soll vielmehr die Sache auf andere schieben, zumal die ganze Kurre- 

rndenz noch unvollkommen und sehr zweifelhaft ist, ob alle Grafen 
u treten werden. Volckhamer könnte etwa schreiben: er habe die 
Sache den Aeltem und Geheimen vorgebracht; diese könnten aber hierin 
nichts allein tun; sobald von den andern ausschreibenden Städten, an 
wdche solches Ansinnen auch gebracht werden möchte, etwas an sie 
gelang, woUten sie beraten imd alles befördern, was gemeinem Wesen 
erspnesslich sei. [So gieng die Antwort am 13. /23. August ab]. — Wegen 
der Bemerkung des obigen Verlasses über die evangelische Union waren die 
Brahtsgelehrten der Meinung, dass die Frankfurter jetzt viel Geld darum 
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Juli 22. 239* Der Kurfürst von Köln an den von Mainz, 
desgleichen an den von Sachsen. 

Wir sind am 5. Juli mit dem Kaiser in Worzborg 
angelangt, der sich auf Bitten des Bischofs von Würzburg bis 
zum 8. dortselbst aufhielt. Als dem Kaiser dort gefährliche 
Zeitungen aus Siebenbürgen zukamen, hat er sie uns 
und den Bischöfen von Würzburg und Bamberg mitgeteilt und 
darüber unser Gutachten begehrt. Es fiel uns allerdings 
schwer, in dieser Sache, die alle Stände berührt, ein solches 
absonderlich zu erstatten, wir haben es aber mit den beiden 
Bischöfen dahin gestellt, wie E. L. aus der Beilage ent- 
nehmen.^ Am 10. kam darauf der Kaiser in Ansbach bei 
Markgraf Joachim Ernst an, blieb dort am 11. und traf am 
12. in Nürnberg ein. Der Kaiser hat bei dieser Gelegen- 
heit auch des Markgrafen Gutachten begehrt. — Inzwischen 
langten neue Nachrichten aus Siebenbürgen ein, die der Kaiser 
uns, dem Erzherzog Leopold, dem Bischof von Bamberg und 
den Markgrafen von Ansbach und Culmbach mitteilte,* worauf 



gäben würden, wenn sie in der Union wären ; denn dann würde sich die 
ürgerBchaft nicht so beschwerlicher Dinse gegen den dortigen Bat 
unt^iangen haben [^gl* Häberlin-Senkenoerg, Neuera teutsche 
BeichBgeschichte, XXlII.y S. 541]. Man wisse auch nicht, was bd 
jetzi^m kaiserUchen Hofstaat und Regiment erfolgen werde, da 
einzig Khlesl aUes dirigiert und nur seines gleichen Leute, besonders 
Apostaten, zu befördern sucht, wie bereits mit zwei Assessoren des 
Kammergerichts geschehen ist, die im Anzug sein sollen. Bekannt 
sei auch, wie der Ton Ulm, der jetzt Bdchsvizekanzler werden soll, sich 
gegen Strassburg erwiesen hat; dazu geben die Zeitungen, was die 
geistlichen Kurfürsten beim Papst und andern suchen, um, da ihr Intent 
beim Wahltag nicht hinausgieng, auf dem Reichstag etwas durchzosetzen, 
was zur Unruhe dienlich ist; also sei nicht ratsam, sich aus der Union 
zu blieben sondern müsse man in (Geduld dabei verharren (Nbg., a. a. O., 
f. 96; Or.). 

^ Bedauern über die Schwierigkeiten, in die der Kaiser gleich beim 
Rsgierungsantritt verstrickt wird. Zweifellos würde durch den Veriost 
Siebenbürgens an den Erbfeind den Erblanden, dem Reich, ja der ganzen 
Christenheit unwiederbringlicher Schaden zugefügt werden; obendrein 
ist gemäss dem Friedensvertrag der Türke gar nicht berechtigt, sich 
Siebenbürgens anzunehmen; der Kaiser möge uso Vorkehrungen treffen. 
Da es aber für ihn sehr bedenklich wäre, sdne Intention au offen- 
baren, bevor er der notwendigen Reichshilfe versichert ist, so soll er 
zunächst nur die Grenzen sichern, sidi in Bereitschaft halten und das 
nötige Krieesvolk mit Beihilfe der Königreiche und Lander werben; mit 
Bathory soU der Kaiser nicht brechen sondern ihm Beistand versprechen, 
wenn er sich den Türken widersetzt ;'^auch soU man Bathory abmahn^i, die 
Kronstädter zu beunruhigen, diesen aber soU man des Kaisers Schutz 
versprechen. So käme man über die Sommerszeit hinüber und könnte 
sich der Kaiser inzwischen gehörig gefasst machoi (Gutachten, erstattet 
vor dem 8. Juli; Wmz., Reichstagsakten von 1613, Bd. 107, no. 27; Kopie). 
' Am 14. Juli. Der Kaiser bezieht sich auf die bereits erteilten Gut- 
achten. Die neuen Nachrichten ergeben aber, wie viel daran gelegen ist. 
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wir alle abermals ein Gutachten erstatteten.^ Daneben hat uns ^^^ 22. 
derKaiser absonderlich wegen der Antizipation des Eeichs- 



dem friedbrüchigen Beginnen des Erbfeindes zeitlich vorzubauen. Die 
vor Aneen schwebende Gefahr erlaubt nicht, die Frist für den Reichstag 
einzuhalten. Der Kaiser wiU durch, eigene Kuriere sämtliche Kur- 
fürsten und den Administrator der KurpMz mit Zusendung der neuen 
Nachrichten zur Beschleunigung des Reichstags ermahnen lassen; in- 
zwischen mögen KurkÖln und die anwesenden Fürsten ihr Gutachten 
erteilen, wie man der Gefahr in der Elile begegnen und wie man zu 
„unverlangter Handlung'' eines Reichstags kommen könnte (Drs., 
L 10212, I. Buch Reichstagssachen, f. 51; Kopie). 

^ Daa neue Gutachten^ nach dem 14. Juli erstattet, betont, dass es 
unmöglich sei, ohne Zutun der andern Reichsstande dem Kaiser Mittel 
an die Hand zu geben, sich aus dieser Gefahr zu retten. Die schleunige 
Versammlung eines Reichstags wäre ja wünschenswert und wollen me 
Erteiler des Gutachtens dazu gern das ihrige tun; aber die Kurfürsten 
haben schon zu Frankfurt gewünscht, dass es beim bestimmten Termin 
bleibe; überdies würde der für diesen Sommer drohenden Gefahr auch 
durch Abhaltung eines Reichstags nicht mehr vorgebaut werden können. 
Will aber der Kaiser dennoch die Antizipation begehren, so wird sich 
Kurköln gern seinen Mitkurfürsten vergleichen. Der Kaiser wird ferner 
erinnert, dass er, faUs die üblen Zeitungen fortgehen und eine eilende 
Hilfe nötig wird, Kreisversammlungen ausschreiben imd dort den ge- 
fährlichen Zustand vortragen lassen solle: auch könnte er bei einigen 
b^üterten Reichsstädten eine ergiebige Hilfe oder eine Antizipation zu 
erlangen suchen. Die Königreiche und Erbländer werden hoffentlich 
inzwischen das nötige zu ihrer eigenen Defension vorzukehren wissen 
(Wmz., a. a. O., no. 32; Kopie). — Auf das Mittel des Kreistages geht 
auch ein Gutachten, das Zacharias Geizkofler am 2./12. Juni aus Hauns- 
heim an MatÜiias erstattet. Geizkofler gibt zu bedenken, dass 1594 
die Kreishilfen fast ergiebiger waren als die Reichskontribution und dabei 
weniger Unkosten verursachten; man ziehe die Kreisstände ins Interesse, 
indem man sie versichert, dass deshalb die Gravamina nicht stecken 
bleiben sollen, und indem man den jungen Fürsten, Grafen und Herrn 
höhere Befehle anbietet. Auch auf die Reichsstädte verweist Geizkofler 
und rät, sich bei Nürnberg, Augsburg, Ulm um Darlehen oder Anti- 
zipationen zu bewerben (Wh., Reichstagisakten in genere, Fasz. 85; Gr.). 
— B^onders das letztere Hess man sich am kaiserlichen Hof nicht 
zweimal sagen. Schon am 7./17. Juli hatte der kaiserliche Hofmarschall 
V. Losenstein eine Unterredung mit den Herrn Georg Volckhamer und 
Wolf Löffelholz des Rats von Nürnberg und teilte ihnen den Entschluss 
des Kaisers mit, angesichts der Türken^efahr die Kreistage zu berufen 
und von ihnen eine ausserordentliche Kn^shilfe zu begehren; wegen der 
Gefahr im Verzug mögen die Nürnberger darauf 50 000 fl. vor8(£ies8en 
und 400 Zentner Pulver ausfolgen. Man sah im Rat ein, dass man sich 
der Hilfeleistung nicht völlig werde entziehen können, fand aber die 
Verweisung auf die künftige Kontribution bedenklich, weil diese noch 
ungewiss sei und überdies dadurch den Mitunierten praejudiziert würde, 
die die Verweigerung der Kontribution für das einzige Mittel hielten, 
Abhilfe der Beschwerden zu erlangen. (In der Tat erliess der Administrator 

deshalb am 2 — '■: eiQ abmahnendeö Schreiben an die ausschreibenden 

4. August 

Unionsstädte ; Ma.,548/1, f. 206 ; Kpt. ; vgl. auch Anm. 5 auf S. 579.) Demnach 

wurde beschlossen, ein Darlehen von 15 — 20 (XX) fl. zu geben und dem Kaiser 

die Art der Versicherung der Summe zu überlassen, die Pulverlieferung aber 

abzulehnen. Die kaiserlichen Räte erlangten schliesslich eine Erhöhung des 
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Juli 22. tags laut Beilage^ zugeschrieben und werden auch E. L. ein 
solches Ansuchen erhalten haben. Da wir für bedenklich 
hielten, uns deshalb für uns allein zu erklären, so haben wir 
unserm Kanzler und ßäteji bei unserer rheinischen Kanzlei 
befohlen, dass, wenn E. L. befinden worden, es seien wegee 
der begehrten Antizipation unsere, der Kurfürsten, Ratn 
zu gemeinsamer Beratschlagung zusammenzuordnen, sie einen 
solchen Konvent besuchen und unsere Obliegen dabei in 
Acht nehmen sollen.* 

In der aachenschen Sache haben wir uns, während 
wir den Kaiser begleiteten, angelegen sein lassen, bei 
den kaiserlichen Räten zu befördern, dass dem Gutachten,' 
das wir geistliche Kurfürsten „in puncto suspensionis 
magistratus hinc inde^ und Anordnung einer Kommission zu 
Frankfurt übergeben haben, nachgefolgt werde; aber wir 

Darlehensauf 30000 fl. (Nbg., Unionsakten, Bd. 57; f. 51£f.; Or). — Ein 
ähnliches Ansuchen wurde durch Geizkofler an die Ulmer gerichtet, 'die 
35000 fl. und 200 Zentner Pulver liefern sollten (Rat von Ulm an den von 
Nürnberg am 15./25. Juli; Nbg., a. a. O., f. 59; Or.); sie liehen dann dem 

OQ Juli 

Kaiser 20000 0, (Ulm an Nürnberg am ^^ ^^ ; Nbg., a.a.O., f 66; Or.). 

^ Unter dem 6. Juli schreibt der Kaiser an Kurköln: Er hat es 
wegen der Antizipation des Reichstags bei den VorsteUungen der Kar- 
fürsten [vom 19. Juni; vgl. no. 229] Delassen woUen; aber nun sind ihm 
beiliegende Zeitungen zugekommen, aus denen hervorgeht, dass entgegen 
den Abmachungen des wiener Friedens der Türke in Biebenbui^en ein- 
gefallen ist und bereits Kronstadt erobert haben soll und dass bei des 
Erbfeindes weiterem Vordringen gegen Un^m auch die Festung Wardan 
gefährdet ist Der Kaiser ist stets zur Erhaltung des Türkenfriedens 
geneigt gewesen; 1606 hat er zu dessen Erlangimg allerlei Ungeleeen- 
neiten nicht gescheut und hat den Reichsstanden selbst zu verstellen 
gegeben, wie nötig dieser Frieden sei. Das neue Unternehmen der 
Tiu-ken bedarf aber besonderer Achtsamkeit; bemächtigen sie sich Sieben- 
bürgens, so sind Ungarn, dessen Nebenlande und sogar das Rdch 
in Gefahr. Bisher ist aus Siebenbürgen dem Feinde grosser Abbrudi 
getan worden; darum hat man sich unter dem letzten Kaiser bemüht, 
Siebenbürgen zu Ungarn zu bringen und hat sich 1595 in die Heirat 
[der Erzherzogin Maria d^hristierna] mit Sigmund ßathorv eingelassen; 
ohne Siebenbürgen kommt ganz Oberungam in die Oewalt der Türken. 
Auf die Friedensverhandlungen mit diesen kann man sich aber nicht 
verlassen; die Türken haben den wiener Frieden und die Vertrage mit 
Bathory gebrochen und gehen damit um, aus Siebenbürgen ein Paschalik zu 
machen. Da es sich nicht um blosse „Persuasionen^^ sondern um gewisse 
Nachrichten handelt, möge Kurköln dies alles erwägen und sich mit 
seinen Mitkurfürsten dahin vergleichen, dass wegen der drohenden Gefahr 
der Reichstag ehestens abgehalten werde; auch möge er sein Gutachten 
erteilen, wie bis dahin dem Unwesen zu helfen sei. Der Kaiser hat sieh 
auch an seine Königreiche und Erblande gewendet und hofft, dass diese 
auch diesmal das ihrige zur Abwendung der Gefahr tun weiden (Wmi., 
Reichstagsakten von 1613, Bd. 107', no. 33; Kopie). Die Zeitungs- 
berichte fehlen. 

' Das folgende nur in dem Schreiben an Kurmainz. 

' Vgl. no. 227, Anm. 4 auf S. 554 ; das besondere Gutachten der 
geistlichen Kurfürsten an den Kaiser habe ich nicht gefunden. 
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merkten, dass die kaiserlichen Räte geneigt sind, alles im Juli 22. 
augenblicklichen Stand zu lassen, bis der Bericht des Ad- 
ministrators über die Veränderungen, die er als Vikar vor- 
genommen hatte, eingelaufen ist, desgleichen die Berichte 
meines Vorgängers und des Erzherzogs Albrecht als der ge- 
wesenen kaiserlichen Kommissare über die vorigen Verhand- 
lungen; dann sollen neue kaiserliche Kommissare nach Aachen 
abgeordnet werden. Dabei mussten wir es bleiben lassen. Wir 
haben aber die kaiserlichen Bäte, die mit uns darüber ver- 
handelten, erinnert, dass nur katholische Kommissare verordnet 
werden mögen, dass den jetzigen Regenten der Stadt ernstlich 
eingebunden werde, die Katholischen nicht mit ungewöhnlichen 
Auflagen zu beschweren oder sie mit Worten oder Werken zu 
beleidigen, dass ferner einige Personen, die jüngst zu Frank- 
furt aus Eifer für die Religion die Sache der Katholiken 
betrieben haben ^ und sie weiter verfolgen wollen, daher auch 
in des Kaisers besondem Schutz genommen wurden, in Ver- 
folgung ihres Rechtes nicht behindert, die Justiz ohne Nachteil 
der Hauptsache wieder reassumiert und die aachener Sache 
ernstlich gefördert werde. Die Erfüllung dieser Versprechen 
erwarten wir mit Verlangen, damit ehrlichen Leuten zu ihrem 
Rechte verhelfen werde. Geben München den 22. juliia. 1612. 
— Praes. Colin den 9. augusti 1612. 

Nachschrift: Wir geben E. L. anheim, dies alles Kur- 
trier mitzuteilen. 

Wmz., BeichstagBakten von 1618, Bd. 107S no. 26; Or. 

240* Werbung des Grafen Georg Friedrich von 
Hohenlohe im Namen des Kaisers beim Kur-r^^J^g?.] 
fürsten von Sachsen. 

Die Kurfürsten haben am 19. Juni ihren Konsens zur 
Abhaltung eines Reichstages für die Zeit nach Ostern 
1613 erteilt und ihr persönliches Erscheinen dabei zu- 
gesagt.* Nun sind aber dem Kaiser bei seinem Herauf- 
reisen von Frankfurt aller Orten und von allerlei Standes- 
personen aus verschiedenen Reichskreisen so viele Klagen 
und Beschwerden vorgebracht worden, dass er mit dem be- 
trübten Zustand des Vaterlandes herzliches Mitleid hat 
und schon deshalb die Antizipation des Reichstages 
wünscht; denn nur durch friedliche Beratschlagung der 
Beschwerden auf einem Reichstag kann allem Unrat ge- 
steuert werden; auch ist der Kaiser, nachdem der weite 
Termin für den Reichstag bekannt geworden ist, von vielen 

' D. h. die Abgeordneten des alten Rats, der Bürgermeister Joachim 
Berchem und dem Syndikxis Kuickofen. 
« Vgl. no. 229. 
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Ju^ Ständen angegangen worden, um Antizipation des Reichs- 
[etwa 27.] ^^^ gj^j^ ^u bemalen, damit sich nicht inzwischen grösseres 
Unheil zutrage. Nun erinnert sich zwar der Kaiser an das 
Gutachten der Kurfürsten vom 28. Juni;^ aber er erfährt 
von Tag zu Tag mehr, dass die Beschwerden und Anliegen der 
Eeichsstände grösser werden, darunter auch, wie die Kurfflrsten 
selber erwähnen, dass die sorglichen Läufe am Bheinstrom nur 
zunehmen, endlich erhält er fast stündlich neue Nachrichten 
über den Friedensbruch der Türken [Die folgenden Aus- 
führungen entsprechen völlig denen an Kurköln vom 6. Juli in 
no. 239, Anm. 1 auf S. 584], Der Kaiser möchte daraufhin vom 
Kurfürsten von Sachsen und von dessen Mitkurfürsten * auch 
vernehmen, welcher Hilfe er und seine Erblande sich zu ver- 
sehen hätten, wenn die Türken noch vor dem Reichstag 
— wie leider geschieht — hervorbrechen und er mit seinen 
erschöpften Ländern nicht im Stande wäre, den Einfall 
in Ungarn, Oesterreich und die benachbarten Reichskreise 
aufzuhsJten. Der Kaiser hofft, dass Kursachsen ihn nicht 
hilf- und ratlos lassen wird. 0. D.« 

Wmz., Beiohstagsakten von 161B, Bd. 107S no. 19; Kopie.« 

* Vgl. no. 227, Anm. 2 auf S. 559 

' An die geisüicheo Kurfürsten waren gleichzeitig der Bischof von 
Speier, an Kurbrandenburg und an den Adnunistrator der Karpfalz der 
Markgraf von Ansbach abgefertigt worden (Beglaubigungen und Instruk- 
tionen vom 17. Juli in Wmz., a. a. O., no. 36, no. 37, do 118 und Wh., 
Keichstagsakten in genere, Fasz. 85; Orr. und Kpte.). — Auch Erzherzog 
Leopold scheint nach seiner Aussöhnung mit dem Kaiser einen ähnlichen 
Auftrag an Kurmainz, den Bischof von Würzburg und Landgraf Ludwig 
von Hessen erhalten zu haben. Am 11. August berichtet er aus Zabem 
an Khlesl: den Kurfürsten habe er nicht angetroffen; von den andern 
habe er erfahren, dass man die Antizipation des Reichstags für sehr 
nötig befinde und dazu zumeist geneigt sei und dass, wenn der Kaiser 
in Kursachsen dringe, von dem wieder Mainz ganz und gar dependiere, 
auch dieser sich weide weisen lassen (Ib., Ambraser Hofkonzepte von 1612, 
f. 563; Kpt.); vgl. unten Anm. 4. 

■ Datiert nach dem Bescheid vom 18/28. Juli. 

* Am 18./28. Juli gab der Kurfürst von Sachsen dem Kaiser eine 
schriftliche Antwort, die als Bescheid auf die Werbung des Grafen 
zu betrachten ist: Der einzelne Kurfürst kann von dem einhelligen 
Beschluss des Kollegiums nicht abgehen, der gerade im Interesse eines 
glücklichen Ausganges des ersten Reichstages gefasst worden ist Der 
beschlossene Termin bleibt wegen der gewünschten persönlichen An- 
wesenheit der Kurfürsten der beste; aber trotzdem will sich Kursachsen 
wegen einer Antizipation des Termins nochmals mit den andern Kur- 
fürsten, besonders mit Kurmainz in Verbindung setzen. Der Kaiser 
möge inzwischen das Gutachten der Kurfürsten beachten, das Regiment 
bestellen, die vorhandenen Schwierigkeiten beseitigen und die Gemüter 
der Stande so praeparieren, damit sein erster Reichstag gut verlauft; 
auch auf die Erhaltung des Türkenfriedens durch die seinen möge do* 
Kaiser bedacht sein, damit nicht durch unzeitigen Eifer die Siebenbüreer 
Ursache zum Abfall und die Türken zum Friedensbruch erhalten. Wie 
der Kaiser mit seinen Erblanden auf alle Zufalle ein wachsames Auge 
haben will, so gebührt gleiche Achtsamkeit auch den Kurfürsten und 
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24L Der A^dministrator der Eurpf alz an die linierten ^^ 30. 

insgesamt. 

Mitteilung der Werbung des Syndikus Antonius Wolf 
von Aachen.^ Wir versehen uns zwar vom jetzigen Kaiser 

aUen BeichsstSnden und wird Sachsen es an sich nicht fehlen kseen (Wmz., 
a. a. O.. na 20; Kopie). — Am gleichen Tag teilte Eursachsen Werbune und 
Bescheid dem Kunnainzer mit und stellte ihm und den Mitkurfürsten anheim, 
den Reichstag zu antizipieren; er werde sich nicht absondern (Wmz., 
a. a. O., no. 18; Or ). — Der Kurfürst von Mainz, der inzwischen seine Heise 
nach Belgien angetreten hatte, antwortete nach seiner Bückkehr am 
16. August, dass bei ihm vorläufig noch nichts angebracht worden sei [vgL 
unten no. 253], und ersuchte um Gutachten, ob zur Beratung des kaiser- 
lichen B^^ehrens die Kurfürsten ihre Rate zusammenordnen [vgl. oben 
no. 239] (äer ob jeder Kurfürst für sich antworten soUe (Wmz., a. a. O., 
no. 25; Kpt.). — Gleich ablehnend wie der sachsisdie lautete der 
Bescheid des Administrators der Kurpfalz an den Markgrafen von Ans- 
bach, wie jener am - — ^ den Kurfürsten von Mainz und Sachsen 

4. August 

mitteilte ; er fand, dass dem Kaiser mit einer Antizipation des Reichstags 
gßi nicht gedient wäre, da Matthias noch keine Anstalten getroffen haM, 
die Gemüter der Stände, besonders der evangelischen, durch BesteUung 
des R^iments und des Reichshofrates zu gewmnen; das Begehren w^en 
einer eüenden Türkenhilfe könne nur auf einem Reichstag erörtert werden 
(Ma., 548.^1, f. 201 ; Kpt). Wie der Administrator an die mitunierten Fürsten 
am gleicnen Tag über dieselbe Werbung schrieb, hatte er dem Kaiser 
auch andeuten lassen, dass durch die Prozesse unten am Rhein das Feuer 
nurangeblasen würde; man müsste dann dort alle Mittel der Defension 
aufwenden, die dem Kaiser abgehen würden (Ma., 548/1, f. 199; Kpt.). 

Dem Fürsten (]3iristian von Anhalt schrieb der Administrator am — — 

4. August 
noch besonders von dieser Werbung und beauftragte ihn, bei Zierotin, 
Tschemembl, in Böhmen und Ungarn Nachrichten wegen des Türken- 
ein&Ues einziehen zu lassen, wer ihn verschuldet habe und ob die Stände 
der Königreiche und Erblande dea Elrieg wieder auf sich nehmen woUen 
(Ma., 548/1, f. 203; Kpt). Gleichzeitig fragte er bei Prinz Moriz von 
Oranien an, was es mit dem persischen Frieden und den siebenbürger 
Sachen auf sich habe; denn es würden darüber von einigen Leuten ungleiche 
Zeitungen zu deren Vorteil und zur Erlangung einer Kontribution ver- 
breitet, „damit sie die arma wider in ihr band und direction pringen 
möchten« (Ma., 548/1, f. 205; Kpt.). — Nur Kurbrandenburg, bei dem 
der beauftragte Markgraf seme Werbung durch üeberschickung der 
Instruktion am 8./18. Juli ablegte, antwortete entgegenkommend, indem 
er am 6./16. August dem Markgrafen schrieb: Die ^ehrte Antizipation 
ist aus den in der Instruktion angezogenen Gründen wichtig; der 
Kurfiirst bedauert, dass der Kaiser durch solche Beunruhigung von 
seinen Intentionen zur Beförderung gemeinen Wesens abgezogen wird 
imd wünsdit ihm Sieg. Wegen des Termins für den Reichstag war er 
stets deichffiltig und würde nur wünschen, sich gegen den K^er noch 
spezieUer erklären zu können; aber Brandenburg hat das letzte Votum im 
Kurfürstenrat und kann den Vorstimmenden nicht vorgreifen; er will deren 
Erklärung abwarten und wird sich von ihnen nicht absondern, überhaupt 
aUes befördern, was dem Kaiser gefällig ist. Für den Fall eines unversehenen 
Einbruchs der Türken empfiehlt der Kurfürst Ausschreibung der Kreis- 
tage, um eine eilende Hine zu erlangen; dabei will auch er sich nicht 
ausschliessen (Wmz., a. a. O., no. 78; Kopie). 

^ Das Anbringen des aachener Syndikus, das am 18./28. Juli schrift- 
lich übergeben wiude, lautete: Meine Herrn des [e^ngelischen] Rats 
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Juli 30. keines so voreiligen Schrittes und glauben auch nicht, dass 
er einem andern gestatten wird, gegen Aachen etwas tät- 
liches zu unternehmen; denn er hat versprochen, unser 
ungehört hierin nichts zu unternehmen; auch hat er unsere 
Deduktion der dort vorgenommenen Handlungen begehrt, 
die wir ihm nächstens zuschicken wollen.^ Aber die von 
Wolf gemachten Mitteilungen sind nicht gering zu achten, 
weil wir die Verbitterung der Gegner und die Praktiken der 
Jesuiten kennen. Wir haben daher dem Kaiser geschrieben 
und ihn von so geschwinden Mitteln, die ihm ebenso wie 
seinem Vorgänger wegen Donauwörth den Reichstag schwer 
machen würden, abgemahnt. E. L. und die übrigen linierten 
ersuchen wir aber um Dero Gutachten, was dem ganzen 
evangelischen Wesen zu gutem zu tun wäre, wenn dieser 
Stadt mit Gewalt zugesetzt und der jetzige Zustand 
geändert würde. Datum Heidelberg den 20. julii a. 1612. 

Ma., 3Q6|1 , f. 126; Kpt.« 

haben gehofft, es würde bei £. fl. Gn. Anordnungen belassen und der Miß- 
verstand zwischen beiden Parteien endlich aufgehoben werden. Sie erfahren 
aber, dass der Kaiser Kommissarien nach Aachen schicken wOl FvgL 
no. 2391. die bis auf weiteres das Gubernament daselbst führen sollen ; 
im Fall des Ungdiorsams hatten Kurkoln und Erzherzog Albrecht 
durch ihre Subdelegierten zunächst nochmals die Güte zu versuchen, wenn 
diese aber nicht verföngt, die vorigen Mandate zu erneuem und zu exequieren . 
Es schaffen die kathoÜJBchen Gegner bereits ihren Hausrat aus der Stadt 
und rüsten sich; auch hält sich Beuschenbe rg bereits in der Nahe auf. 
VermutUch um zu Zank und Unnachbarlichk eit Ursache zu bekommen, 
hat ebi königlicher [spanischer] Kapitän ein festes Haus, das zur Be- 
zwingung der Stadt ziemlich gelegen ist, als Eigentum begehrt und hat, da 
unsere Herrn bis auf weitere Erkenntnis die Einräumung verweigerten. 
mit verdächtigen Worten geäussert, er werde es wol zu erlangen wissen. 
Im königlichen Grebiet der Umgebung wird viel Land- und FusBvolk 
heimlich aufgemahnt und sagen unsere katholischen Ge^er ganz olme 
Scheu, es werde der vorige Magistrat in wenigen Ta^n wieder restituiert, 
der jetzige Bat abgesetzt und den vornehmsten MitgUedem das Ldien 
genonmien werden. Da die Warnungen und Drohungen immer zahlreicher 
werden und der päpstisch-jesuitische Geist nicht ruhen will, so konnten 
meine Herrn diese Mitteilungen nicht in den Wind schlagen und nehmen 
zu £. fl. Gn. ihre Zuflucht, da Derselben an der Aufrechterhaltung Ihier 
Vikariatsverordnungen merklich gelegen ist; sie bitten daher, ihnen zor 
Erhaltung des gegenwärtigen Zustands behilflich zu sein (Ma., 305 '1, 
f. 102; Kopie). 

^ Am 18. /28. Juli befiehlt der Administrator, nachsehen zn laseen, 
ob das vom Kaiser verlangte Verzeichnis der Vikariatahandlungen nnd 
der geführten Prozesse (über diese vgL K. F. Meyer, Aachensche 
Geschichten, Aachen 1781, S. 571 f.) auch 1519 beehrt worden^aei nnd ob 
man sich des Begehrens geweigert habe oder nicht Wegen des Verseich- 
nisscs werde es kein Bedenken haben ; es solle aber ein Gutachten erstattet 
werden, ob man auch jeden einzelnen Akt und Prozess deduzieren soUe? 
(Dekret vom 18./28. Juli; Ma,, 121/4, f. 63; Gr.). — Es stellte sich 
heraus, dass Karl V. die begehrte Bestäti^un g erteilt hatte, <^ne dass 
eine Spezifikation der Handlungen eingereicht worden zu sein seheint 
(Ma., 121/4, f. 62; Gr.). Die angekündigte Deduktion der Vikariats- 
handlungen gieng erst am 23. Oktober an den Kaiser ab [vgl. unten no,289]. 

' Am §0./30. Juli erhielt Wolf vom Administrator nachstehen doi 
Bescheid: Die geübte Wachsamkeit ist sehr gut; denn sie gibt den 
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242« Instruktion für den Kurfürsten von Mainz [JuH, 
zu dessen Reise zu Erzherzog Albrecht. ° ^'^ 

Der Erzherzog wird sich erinnern, dass die katholischen 
linierten längst beschlossen hatten, zu ihm eine Gesandt- 
schaft zu schicken, die zu verrichten die drei geistlichen 
Kurfürsten auf sich genommen haben. ^ Diese und die übrigen 



Gegnern oft Ursache, auch nachzudenken und die Verwirklichung der 
Plane zu unterlassen. Der Administrator glaubt aber nicht, dass die 
Gc^er der Stadt ihre Drohungen ausführen werden und versieht sich 
nodi weniger, dass der Kaiser sich zu neuen Kommissionen, Prozessen 
oder Mandaten werde bewegen lassen; denn er hat den Kaiser ganz 
inständig gebeten, seiner ungehört in diesen Sachen nichts vorzunehmen, 
worauf der Kaiser sich willfährig erklärt und eine Deduktion der 
aachenschen Handlungen begehrt hat, die noch nicht fertig ist 
Inzwischen will er nicht unterlassen, den Kaiser zu erinnern, sich 
durch die Widrigen nicht übereilen sondern es bei voriger Erklärung 
bewenden zu lassen. Er hat in derselben Sache auch an Markgraf 
Ernst, an die Köni^ von Frankreich und England und an die 
Generalstaaten geschrieben, damit sie den Kaiser gleichfalls abmahnen 
und zugleich auf die Stadt ein wachsames Auge haben und Tätlich^ 
keiten verhüten helfen. — Bürgermeister und Bat sollen aber in ihrer 
Sorgfalt verharren, fleissig Wache halten lassen, die Flüchtenden zur 
Bede steUen, ob und was für Gefahr vorhanden sei und verdächtige 
Armierungen geschickt verhindern; — dann wird der Stadt hoffentlich 
nichts zustossen. Sollte sich aber wider Erwarten der Kaiser zu einer 
voreiligen Kommission bewegen lassen und diese durch die genannten 
Kommissarien oder deren Subdelegierte in loco vor sich ffehen, so 
hätte der Bat dagegen einzuwenden: Der Administrator habe den 
Kaiser ersucht, seiner ungehört nichts vorzimehmen; der Kaiser habe 
auch bisher die Vikariatshimdlungen nicht aufgehoben sondern erwarte die 
Verantwortung des Adm inistrators ; der Bat müsse daraus abnehmen, dass 
die Kommission von den Gegnern erschlichen worden sei; da der Ad- 
ministrator an der Sache stark interessiert sei, auch derlei Kommissionen 
und Interimsr^erungen ein eefährUches Werk seien und Aachen den an-* 
dem Beichsstädten zu Praejudiz darauf nicht eingehen könne, so begehre 
der Bat, ihn mit dieser Kommission zu verschonen, bis er die Sache 
gehörigen Orts angebracht habe (Ma., 305/1, f. 132; Kpt.). — Vierzehn 
Tage später verbreitete sich in Aachen und in den benachbarten Strichen 
der Niederlande das Gerücht, dass in Burgund geworben und gerüstet 
werde und dass es auf Aachen abgesehen sei (Mrgermeister und -Bat 
von Aachen an die possidierenden Fürsten am 15. August und Friedrich 
Pithan, Gouverneur von Jülich, an diesdben am 16. August (Ma., 305/1, 
L 153 und f. 165; Kopien). Das Gerücht erwies sich als grundlos und 
war wol aus der ersten Besorgnis über die neue Kommission des Kaisers 
entstanden; doch versprach Markgraf Ernst von Brandenburg am 
30. August den Aachenern, ihnen auf Begehren mit 1500 bis 2000 Schützen 
beizuspringen (Markgraf Ernst an den Bat von Aachen; Ma., 305/1, 
f. 175; Kopie), wogegen allerdings der zweite der possidierenden Fürsten, 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm, Bedenken erhob und die Aachner lieber 
auf die Fortsetzung der früheren Verhandlung verwiesen sehen woUte 
(Gutachten des PfaJzgrafen vom 20., 30. August auf das Anbringen der 
Kurbrandenbuiger; Ma., 305/1, f. 177; Kopie). 

* Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 62, S. 138, no. 138, S. 337, 
no. 172, 8. 417. 
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[Juli, Unionsstande hatten nichts lieber gesehen als dass die 
Ende.] Gesandtschaft, zu der die Instruktion längst verfasst war, ver- 
sprochenermassen fortgegangen wäre; der nürnberger und der 
frankfurter Tag haben aber dies verhindert, daher möge der 
Erzherzog den Verzug entschuldigen. Da aber die Unions- 
stände heftig begehren, dass die Gresandtschaft ehestens 
geschehe und der Kurfürst bei Verrichtung seiner Andacht^ 
Gelegenheit erlangt hat, sich mit dem Erzherzog [in Brüssel] 
zu besprechen, so hat er die Werbung gemäss der zuvor 
verfassten Instruktion auf sich selbst genommen wie' folgt: 
Dem Erzherzog wird der schwere Verlauf aller Sachen 
im Reiche zu Gemüt gegangen sein, besonders aber, wie den 
Katholischen und vor allem den Erz- und Stiftern zugesetzt 
wird und was für gefährliche Praktiken und Bündnisse 
fast bei allen Protestanten angestellt werden, alles za dem 
Ende, um die katholischen Stände der Stifter ganz zu be- 
rauben, sie ganz zu verderben und allmählig die katholische 
Eeligion auszurotten, wozu auch nicht wenig A.nlass gibt, 
dass man sich bei dem gesteckten Justizwesen keiner recht- 
lichen Mittel zu erfreuen hat. Der Erzherzog wird auch 
durch die burgundischen Gesandten davon unterrichtet sein, 
was auf allen Reichstagen seit 1594 von den katholischen 
Ständen für Klagen geführt worden sind, dass man [auf 
katholischer Seite] nichts zur Sache tue, alles zum 
Untergang treiben lasse und sich nicht gegen die Ein- 
griflFe der Protestanten in Verfassung setze. — Die geist- 
lichen Kurfürsten haben es zwar an sorgfältigem Nach- 
denken nicht fehlen lassen, wie man dem Uebel steuern 
könnte; sie sind deswegen wiederholt zusammengekommen, 
haben den verstorbenen Kaiser mehrmals zu ernstlicher 
Aufsicht und Unterstützung ermahnt, auch die Giemüter 
einiger protestantischer Stände durch nachbarliche Kom- 
munikation zu gewinnen gesucht, um sie von Beschwerung 
der katholischen Stände und der Stifter abzubringen; aber 
man hat auf dem letzten Reichstag erfahren, dass alles ver- 
geblich ist und dass trotz aller Konnivenz die Verbitterung 
bei den Gegnern nur zunimmt. Beim Nachsinnen wegen einer 
Abhilfe fand man für gut, dass die geistlichen Kurfürsten 
am Rhein und einige Stände in den obern Kreisen neben Baiem 
bedenken sollten, wie man zu einer auf die Defension ge- 
richteten Union der katholischen Stände kommen 
könnte. Darauf haben sich einige der oberdeutschen Stande 
mit Baiern an der Spitze zu einer solchen Union erklärt, die 
dann den geistlichen Kurfürsten mitgeteilt worden ist; nachdem 



^ Vorwand der Beiße von Kurmainz zu Erzhersog Albrecht war 
eine Wallfahrt nach ScherpenheuveL 
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diese befunden hatten, dass solche Union nur zur Defension [J^ 
der katholischen Stände und Handhabung des Religionsfriedens ^d®] 
gemeint sei, haben sie sich gleichfalls dazu verstanden, 
wobei gleich bedacht wurde, dass nicht nur alle eifrigen 
katholischen Stande im Reich zum Eintritt ersucht sondern 
auch alle ausländischen katholischen Potentaten und der 
Papst um Hilfe angegangen werden sollen. Da nun die 
geistlichen Kurfürsten versichert sind, dass der Erzherzog 
diese Union billigen werde, so haben sie übernommen, mit 
ihm wegen des Eintritts in sie zu verhandeln, gleichwie 
Baiern die Verhandlungen mit den Erzherzogen Maximilian 
und Ferdinand auf sich genommen hat. 

Demnach bittet der Kurfürst im Namen seiner geist- 
lichon Mitkurfürsten und aller Bundesstände : der Erzherzog 
möge sich die Gefährdung der katholischen Stände, besonders 
der am Rhein gesessenen, durch die jülicher Sache, den 
mühlheimer Bau und die Reformation in Aachen zu Gemüte 
führen, die Union gutheissen und in sie eintreten, zumal sie 
nur zur Versicherung der katholischen Stände gemeint ist. 
Wenn der Erzherzog sich willfährig erklärt, so sind die 
Bundesstände erbötig, sich mit ihm eines guten beständigen 
Modus zur Festigung dieser Union zu vergleichen, damit 
der vorgesetzte Zweck mit möglichst geringer Beschwerung 
der Stände erreicht werden kann; denn der Verlauf der 
vorigen Handlungen und die inzwischen eingetretenen Ver- 
änderungen der Personen und Verhältnisse haben gezeigt, 
dass vielleicht nötig ein wird, an den vorigen Gedanken und 
Vorschlägen wegen der Union etwas zu ändern, worüber 
weiter zu reden und seine Meinung zu eröflfhen der Kurfürst 
bereit ist. 0. D.^ 

Wmz., Beligionsaktan, Bd. 14; Kpt. mit Zosfttzen BcOmsen. 



* Zur Datienini der Instruktion mag die Mitteilung TrumbuUfl an 
Digbye Tom 14./24. JuU dienen. ,|The elector o£ Mentz ib Coming to 
Sichern, he pretends for devotion. He wiU either come on here or the 
archduke wiü ge thither to meet him. The conjunction of these planetts 
and the perpetuaU running of correos in and out must needes progno- 
Bticate some what And I feare in j ende, wee shidi have a tempeste; 
but in what parte it may ligthe I can not yet oonceive'' (Reports of 
the Historical Manuscripts Conmiisßion, X., App. 1., London 1885, S. 595; 
▼gl. auch ebenda S. 597). Der Markgraf Ton Baden berichtet am 
16./26. Juli dem Herzog von Württemberg : der Kurfürst von Mainz sei 
dieser Tage in aUer Stille rheinabwfirts nach Andernach gefahren, um 
sich von dort über Land nach Brüssel zu begeben, wohin auch Kurtrier 
kommen soll (8tg., Arch. Pfalz, £35k, no. IIb; Or.). Am 13. August 
schreibt Brömser an Qerstenberg, sein Kurfürst habe die Beise vor drei 
Wochen angetreten, was auf den 20. Juli für den Beiseantritt führen 
wärde; vgl. unten no. 248. — Den letzten Anstoss zu dieser Beise wird 
Donnersbei^ Schickung nach Frankfurt gegeben haben, der die geist- 
lichen KuHürsten u. a. zu erinnern hatte, bei Erzherzog Albrecht 
Assistenz zu such^; vgl. oben no. 228, I., no. 244 und no 246. 
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August 1.243« Agent Paul Hahn an Erzherzog Maximilian. 

Es wurde mir zu Frankfurt mitgeteilt, dass Erzherzog 
Albrecht und der König von Spanien E. fl. D.* nächstens 
durch Zuniga werden vortragen lassen,^ „welcher gestalt 
zue erhaltung Dero hauss hochnothwendig und kain anderes 
mittel als dass E. fl. D.* nunmehr ohn lengers aufschieben sich 
wegen künftiger succession in der ksl. M.* erbkonig- 
reichen und landen etwas besser versicheren und Stabiliren 
möchten, allermassen dann höchstermelte potentaten für- 
habens, die ksl. M.* dahin zu bewegen, damit sie E. fl. D.* 
zum konig in Behemb designiren und mit denselben ständen 
hierüber tractiren weiten. Es hetten sich auch I. ksl. M.* 
zue Franckfort gegen den geistlichen churfursten ercleret, 
sie weren bedacht, auf künftigem reichstag erzherzog 
Albrechten zum römischen konig fürzuschlagen,* also 
dass die succession in I. M.* erblanden künftig auf E. fl. D.*, 
im reich aber und kaiserthumb auf erzherzog Albrechten faUen 
solte ; welchen fürschlag die geistlichen churfursten sambtlich 
ihnen hetten höchlich belieben und gefallen lassen, verhofi'end 
durch dieses mittel das kaiserthumb mit der zeit auf 
I. kgl. M.* in Hispanien und deren descendentes zu bringen.* 
Dies alles ist mir von einer Person, die den Beratschlagungen 
selbst beigewohnt hat, angezeigt worden. Datum Prag den 
1. augusti a. 1612. — Praes. 6. aug. 1612. 

Ib., Ambraser Hisuven von 1612, f. 683 ; Or. oigh.* 

August 4.244« Memorial des Kurfürsten von Mainz, dem 
Erzherzog Albrecht übergeben. 

Auf mein Anbringen hat sich der Erzherzog gestern 
nachmittags willfährig erklärt.^ Es handelt sich nur noch 
darum, sich ehestens eines Bundestages zu vergleichen und 
alles in solche Form zu bringen, wie es die Lage der Christen- 
heit, der katholischen Kirche und der Religion bei solcher Gefahr 
erfordert. Dem Erzherzog soll die Zusammenkunft mitgeteilt 
werden; hoö'entlich wird er die seinigen dazu abordnen. 

* Vgl. no. 223 UDd no. 232. 
» Vgl. no. 225. 

" Ofienbar mit Bezug auf obigcai Bericht schreibt am 12. August Erz- 
herzog Ferdinand an Erzherzog Miudmilian : Er schenke diesen Diskursen 
ebenso wenig Glauben wie Maximilian, man dürfe sie aber auch nicht 
ausser Acht lassen und habe mit dem, was zwischen ihn^fi zu 8chottwien 
verhandelt worden sei, nicht zu säumen (Ib., a. a. 0., f. 615; Gr.). [Wegen 
der Schottwiener Handlung ygl. no 252]. Mit der Meldung Hahns dürfte 
die ßchickung Meggaus zu Eraierzog Maximilian im Auftrag des Kaiseis 
und in Sachen des Hauses und der Königreiche und Erblande zusammoi- 
hängen. Leider ist mir davon nicht mehr als die B^^ubigung vom 
4. August bekannt (Ib., a. a. O., f. 676; Or). 

* Vgl no. 242. 
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Inzwischen habe ich der Sache weiter nachgedacht und dem August 4. 
Erzherzog durch dies Memorial folgende Puiükte mit der Bitte 
vorgebracht, sich darüber noch jetzt oder später schriftlich 
oder durch Gesandte zu äussern: 

1. Es bleibt bei des Erzherzogs Erklärung und bin ich 
damit zufrieden. Da sie aber ganz allgemein ist und ich 
nicht wissen kann, ob und was an der von mir dein Erz- 
herzog vertraulich mitgeteilten Verfassung der Union 
ihm annehmlich ist oder nicht, ich auch nicht ohne Ursache 
in Sorgen stehe, dass, wenn man so unvorbereitet zum 
allgemeinen Bundestag schritte, es hüben und drüben 
nicht ohne Skrupeln und Schwierigkeiten abgehen werde, 
wodurch der Zweck aufgehalten oder gar vereitelt würde, 
so halte ich für gut und bitte, S. L. wolle nochmals die über- 
gebenen Verhandlungen und Schriften ansehen, seine Gelegen- 
heit erwägen und mir vertraulich sagen, was sein Gutachten, 
Wille und Meinung in jedem Punkte sei; dabei möge er 
versichert sein, dass ich nach besten Kräften alles so unter- 
bauen will, damit der Sachen Notdurft und S. L. Genügen 
in Acht genommen werde. 2. Nach der BeschaflFenheit unserer 
Gegner und der so sehr verstärkten calvinischen Union erweist 
sich eine grosse Macht nötig, deren gefährlichem Vorhaben 
zu begegnen; es sind dabei neben uns katholischen ßeichs- 
ständen und dem Erzherzog auch der König von Spanien 
und die ganze Christenheit interessiert und werden sie von 
dem Ausschlag der Sache Vorteil oder Nachteil haben; 
daher stelle ich dem Erzherzog anheim, beim König von 
Spanien inzwischen genügende Vollmacht auszubringen, um 
bei künftigem Bundestag in Sachen, die der katholischen 
Religion, dem Haus Oesterreich und diesen Landen selbst zu 
gute kommen, ohne Zurückbringen schliessen zu können.^ 
3. Der Erzherzog erinnert sich, was ich gesprächsweise wegen 
der Konfoederation mit Spanien und Frankreich 
vorgeschlagen habe, worauf er sich erklären möge. 4. Der 
Erzherzog weiss, mit welchen Anschlägen und Praktiken 
jetzt der Stadt Köln zugesetzt wird und wie viel dem 
Beich, ihm selbst, diesen Landen und allen katholischen 
Potentaten an dieser Stadt gelegen ist*. Nun ist zu besorgen, 



' KurmaiDZ hatte von Brüssel aus selber an den König von Spanien 

richrieben. In der Antwort vom 20. September (pracs. Aschaffenburg 
januarii 1613) schreibt der König: „Certissimumque hoc Dil.ni V.»« 
esse cupio, me D.n» V.rae studiis offieiis et beneficiis in sacrosanctae 
reli^onia nostrae publicas res et in Austriacae domus ornamenta adeo 
devmctum, ut mim sem^r ea memori gratoque cordi futura sint, quo 
maeis D.n^ V.no in ommbus, quae Ipsi grata intellexero uti decet satis- 
faciam" (Wmz., Religionsakten, Bd. 19, no. 110; Or.). 
• Vgl oben no. 234. 

Briefe n. Akten dee dreinigjihrigen Krieges, X. Bd. 38 
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August 4. wenn sie „sowol bei der ksl. M.* als dem Oberhaupt in 
dem weg der iustitien mit den executionsmitteln nicht 
gefördert als auch von andern catholischen ständen und 
potentaten, sonderlich der kgl. M.* zu Hispanien uud I. L. 
als fürsten der burgundischen länder mit trost und half 
verlassen werden solte, dass sie, die statt Cöln, wie eiferig 
sie sich auch erzeiget und re vera ist, dannoch endlich an- 
getrieben und zue anderer resolution getrungen werden 
mögte.^ Daher gebe ich dem Erzherzog zu bedenken anheim, 
ob ich Vollmacht haben könnte, bei meiner Eückreise die 
Kölner auf den Notfall solcher Hilfe zu vertrösten und ob 
es ihm unbedenklich wäre, „deswegen mir etwas Scheins in 
vertrauen mitzutheilen,** was die Stadt gewiss noch mehr 
ermutigen und bestimmen würde, in den Bund einzutreten. 
5. Der Erzherzog möge dies alles aber nicht als einen Ver- 
such, ihm Mass zu geben, verstehen. 4. aug. 1612. 

Wmz., Beligioiuakten, Bd. 14; Kopie dnee eigenhändigen Entworfo. 



I 



August 8. 



245. Khlesl an den Bischof von Speier. 

„Derselben vom 30. julii datiert schreiben hab ich disen 
augenblickh empfangen vnd eben I. M.* auch fideliter referiert. 
Die befindten täglich, was füre einen getreuen vnd eiflferigen 
fürsten dieselb an E. Gn. haben. Sachsen hat durch herm 
grauen von Holloch, so gsandter gwesen, geantwortet, er 
wöU sich mit Mainz vergleichen.* Do ich nun alle argu- 
menta, weliche desreichstags wegen zu Frankhfurt füer- 
khumen, sambt denen imprimierten resolutionen bedenkhe, 
auch diss woU examinier, wie uil zeit man, ehe sich die heni 
curfürsten de nouo vereinigen, haben muess, das auch hernach, 
was verglichen wurde, das soliches gleichwol I. ksl. M.* za 
ehrn geraichet, aber vileicht mit vnlust vnd verdruss geschehen 
möchte, glaub ich nit, das I. ksl. M.*, im fahl die curfürsten 
nicht in persona alle erscheinen soltten, mehr mitt füerderlicher 
zusamenkhunfft als mit guetter vnd geschlossner gedient 
wäre, wie dan I. ksl. M.* schreiben eben dises andeutet, 
oder crässtäg oder befüerderung des reichstag zu erhandlen, 
in bedenkhung, sy schon der befüerderung des reichstag 
zimblich desperiert haben. So bemühen wier vns von allen 
crefften, die Sachen mit dem Battori zu accordiern, wie wier 
dan einen aignen gsandten zu der türkchischen pordten 
geschickht vnd des Battori gsandte cum muneribus ad sac. caes. 
M.*«°» alberait auf den weg sein. I. M.* arbeiten in hoc 
negotio eifferig. Vileicht wierdts bösseren ausgang gwingen 
als man verhofft. 



' Vgl. no. 240 mit Anm. 4 auf S. 586. 
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E. Gn. bitte ich: Sy schickhen mier Ir memorial vnd August 8. 
was dabay gelegen, ^ wiederumb. Trag sorg, die menigen 
dergleichen Sachen hab mein loser pueb verbrent der vrsachen, 
das ichs beuohlen, aber ainen tisch, darauf dergleichen 
gelegen, ausgnnmmen, weliches er iberhöret. Wier müessen 
billig denen mehr dienen, so mit mehrerm eiflfer I. M.* zue- 
gethon sein. — Wegen des von ZoUem zu Speir ist schon vor 
14 tagen fortgeschickht; hoflf, seither möchte es ankhumen 
sein.* Anstatt doctor Pendtheimb^ haben E. Gn. ein sub- 
iectum fttergeschlagen ; das wollen Sy nochmaln benennen, 
damit ich die expedition darauf verordnen möchte. Das 
khlain sigl betreffent beghern I. M.* an E. Gn. einen formb 
abgerissen, der gross vnd wie das vorige gwesen; sol als- 
bald die notturflft verordnet werden. Mein her von Mainz 
hat dem von Stralndorf beigelegtes schreiben zuegethan. 
Ob nun soliches vnserm verlass vnd tractation gmäss, 
iudicet ill.°* DJ^^^ V.™* Wier aber bleiwen in terminis 
vnd hab ich auf I. ksl. M.* beuelich dem von VUnb 1000 ducaten 
auf deualcierung angeschafft.* — Die raiss seiner cur- 
furstl. Gn. vnd priuatandacht wollen nit alle appro- 
biem ; « vermainen, die vocation, aller[lei] gf eerliche vmbständt, 
darinnen khain augenblickh zu uersaumen, erforderten 
andere resolutiones; sed quilibet abundat suo sensu. 



^ Dies Memorial kann sich aber nicht auf ßpeiers Mission wegen 
der Antizipation des Reichstags beziehen; denn Speier führt vom 27. August 
ab diesen Auftrag aus; vgl. unten no. 253. 

» Vgl. no. 125, Anm. 2 auf S. 336. 

' D.r Thomas Bentheim war aus dem Beich in den Reichshofrat 
berufen worden (Aufzeichnungen Puchers über den Reichshofrat vom 
23. August 1612; Wh., Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 7; Or. eigh.). 

* Das kurfürstliche Schreiben vom 29. Juni enthielt den Befehl an 
Leopold von Stralendorf, Archiv und Kanzlei wieder zu eröffnen und 
dem Kaiser die Akten, doch nur auf dessen besonderen Befehl und 
gemäss der Kanzleiordnung auszufolgen. Der Kurfürst rügte, dass einzelne 
Keichshofräte und Sekretäre viele Akten an sich zogen und zurück- 
behielten, so dass die Parteien gezwungen wurden, jenen nachzulaufen, 
und dass die Akten selber häufig unergänzt seien. Wenn dem Erzkanzler- 
amt irgend ein Eingriff geschehen oder Stralendorf das geringste wider 
die Kanzleiordnungen und Instruktion zugemutet werden sollte, so hat 
er dagegen Einwendung zu erheben und sogleich zu berichten (Wmz., 
Wahl- und Krönungsakten, Bd. 7 b, no. 115; Kpt.). 

' Schon am 14. Jimi brachte Kurmainz den vormaligen Reichs- 
hofrat Hans Ludwig von Ulm als Reichsvizekanzler zum VorscUag. 
Ulm war schon bei Lebzeiten Rudolfs II. für dies Amt in Aussicht 
genommen worden [vgl. no. 67]. Matthias genehmigte die Berufimg Ulms 
und ersuchte am 30. Juni Kurmainz, ihn zum ehesten Antritt seines 
Dienstes aufzufordern (Wmz., Wahl- und Krönungsakten, Fasz. 8a, 
no. 118 ; Or.). Die Einführung in sein Amt erfolgte erst am 26. September 
(Wh., Protokoll des kaiserlichen geheimen Rates vom 26. SeptemW 1612, 
no. Vm,; Kopie). 

• Vgl. no. 242, no. 244 und no. 246. 

38* 
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August 8. Vmb Gottes willen, man befüerdere, persuadier vnd 
praeoccupier hern grauen von Helffenstain zum gehaimben 
rath; die eusserist notturfft erforderts.^ Vnd do wir auch 
einen zeittigen, wollfundierten, practicierten, wolberedten 
doctorem juris im gehaimben rath haben möchten, der auf- 
recht catholisch, so wäre es ein ansehentliches heilliges guettes 
werckh. Mier wil man ainen von Baiern aus hoch rhnemen ; 
aber E. Gn. trauen wier alle vnd ist bey I. M.* Derselben 
testimonium so ansehentlich, das solliches in böster con- 
sideration gehalten wierdt. Sy denckhen ime nach, dan ich 
bin alt, müett vnd zu wenig. Bitte täglich Gott vnd I. ksl. M.* 
vmb erlassung. Ich hab des competirens nit gwohnt noch 
erfahren, wol aber des predigstuels. 

In hofrath möessen wier ja, wiezue Franckhfurt geredt 
worden, auch vncatholische nemen, damit man nit vermain, 
das die vncatholische wegen der religion nit qualificiert 
wären vnd die iustitiam causa religionis nit aufrecht ad- 
ministriern woltten.' Zu dem ist ghar woU in acht zu 
nemen, damit wier nit vrsach geben, das auf khunfftigen 
reichstag ein generalconclusion gemacht werde, weliche vns 
ad paritatem obligieret; das war ein starckher terminus, 
allermassen E. Gn. zu Speir erfahren. Nun haben wier 
ebensfals aus denen vncatholischen khaine reichsleuth, weliche 
sich nit mehr in frembte als irer professions anhengigen 
Sachen mischeten sonder den gleichen ebnen weg giengen. 
Bitt E. Gn., Sy arbaiten etiam in hoc genere. So wil mier 
auch nit zweiflen, E. Gn. werden die grauamina wegen 



^ Wie Vischere am 5. Juli aus Mainz berichtet, hatte der Kaiser 
den Grafen Frobenius von Helfenstein nach Nürnberg beschieden, um 
ihn als ein vornehmes katholisches Mitglied des j^ichsgrafenstandes 
für den geheimen Rat zu gewinnen (Brs., Beeret. d*AUem., no. 97, f. 212; 
Or. eigh.)* Die Mühe bUeb aber vergeblich, am 5. November schreibt 
Kurmainz an den Eeichsvizekanzler : Helfenstein ist nicht zu erhandeln, 

Msc. 
auch andere fürchten sich (ßchaffhausen, Stadtbibliothek — ^rr""» ®^°® 

foL; Kopie). 

' Vgl. no. 201 und no. 217 mit Anm. 2 auf S. 526. Khlesl war 
in der Tat bemüht, wegen des Reichshofrates auch die evangelischen 
Fürsten zufrieden zu stdlen. Heinrich von Günterode, der im August 
nach Prag kam, um mit Fürsprache Kiirsachsens die Verzeihimg des neuen 
Kaisers zu erlangen, lobte deswegen Khlesl sehr. Dieser sagte ihm auch, 
dass der Kaiser ihm, Khlesl, emsüich anbefohlen habe, gemeinem Abschied 
gemäss den Reichshof rat ehestens mit solchen Personen zu besetzen, die 
wolqualifiziert und den Kurfürsten und Fürsten annehmlich wären; 
dazu sei schon der Anfang gemacht. Khlesl wollte wissen, wen der 
Kurfürst von seinen Leuten dazu berufen sehen möchte; er, Khlesl, 
habe deshalb schon mit Christoph von Loss zu Frankfurt geredet, der 
aber noch nicht zugesagt habe (Günterode an den Kurfürsten von Sachsen 
am 2./12. August ; ' Drs., 1. 8555 ; Schreiben des Kaisers Matthias an 
Kurfürst Johann Georg I.; Or. eigh.); vgl. auch no. 266 und no. 297. 
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khunfftiges reichstags, so bey dem speirischen camergericht, August 8. 
ebensfals zusamensuechen lassen, damit wier allenthalben 
helfifen. Hiebey des von Sachsen erkhlärung ad uerbum, 
darnach sich E. Gn. dirigieren khönnen. I. ksl. M.^ haben 
in itinere ein kirchfart verriebt, auch daselb beucht vnd 
communiciert. Ich aber beuilich etc. Prag den 8. augusti 
a. 1612.* 

Nachschrift: „Erzherzog Leopold betreffent bin ich I.D.* 
diener, do sy mier glauben vnd volgen wollen, wie sy es 
dan nit reuhen soU.** 

Cob., KorRiistentiun Trier, Aa I., no. 40, f. 76; Or. eigfa. 



246* Bericht über die Verhandlungen zwischen [August, 
dem Kurfürsten von Mainz, dem Erzherzog^^^^^^®"^ 
A.lbrecht und der Stadt Köln. 

„Prothocollum, was Meintz in vnionssachen bey Alberto vnd 
der statt Collen verhandlett". 

„Obwol durch personliche vnderhandlung Meintz ertz- 
hertzog Albertus zur catholischen vnion bewegtt 
worden,* wie den Triers vnd Colin LL.* zugeschrieben, so ist 
jedoch zu wissen, das S. L. allerhandt beschwerung an- 
gezogen: 1. Das dem hochloblichen hauss Burgund so gar nitt 
gehaltten, was in a. 1551 demselbigen vom römischen reich 
einhellig versprochen, nemblich hilff vnd wurcklicher beystandt 
wider seine feindt, zu welchen endt das hauss Burgundt 
die stattliche reichscontribution eingewilligt; vnd obwol die- 
selbige jederzeitt, auch offt ein mehrers dem reich zum 



* Vgl. no. 244. 

' Am 12. August schreibt der Kurfürst von Mainz aus Oberlahnstein 
an den Kurfürsten von Trier: Die längst beschlossene Schickung an 
Erzherzog Albrecht wegen dessen Grewinnung für den katholischen Sund 
hat er nun selbst ausgeführt, als er Andachts halber einige Tage zu 
Scherpenheuvel sich aufhielt. Dabei erlangte er die unerwartete Gre- 
legenhdt, sich gemäss der aufgesetzten Instruktion mit dem Erzherzog 
b^prechen zu können. Der Erzherzog hat sich darauf ganz willig 
erklärt, so dass es sich nur noch um eine Bundesversanmalung handelt, 
die der Erzherzog beschicken will. Kurtrier möge raten, was weiter zu tun 
und ob etwa eine Versammlung der rheinischen Bimdesstände auszu- 
schreiben sei, weil diese der Gefahr am nächsten sitzen, oder ob man 
sich mit Baiem wegen eines allgemeinen Bundestages verständigen solle 
(Wmz., Religionsakten, Bd. 14; Kpt). Der Kurfürst von Trier riet zu 
letzterem (Semreiben Kurtriers aus Wittlich vom 17. August; Wmz., 
Religionsakten, Bd. 17, no. 25; Or.). — Das Schreiben von Mainz an 
Kurköln wird gleichlautend gewesen sein. In der Antwort vom 28. August 
aus München empfiehlt auch Kurköln, dem Herzog von Baiern von der 
Verrichtung in Brüssel Nachricht zu geben, um dem heilsamen Wesen 
auch hier fortzuhelfen (Wmz., Beligioiuakten, Bd. 14; Gr.). 
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[August, besten erlegtt, so were doch nit ohn, das das haus Burgundt 
°*^12 }^^ ^*** allein kein hilflF vom reich nitt erhaltten können sonder 
seyen seine feindt von vielen reichsstenden gestärcktt vnd 
[es] ohn hilff ploess gestanden. 2. Dem ohngeachtt habe das 
hauss Burgundt die benachtparte stifFter Colin, Luttig, 
Munster, Trier vnd andere reichsstende vff sein kosten auss 
der Staaden vnd irer confoederirten kriegsmachtt errettet 
vnd in freyheitt dem reich wider gelieflFert, dardurch gleich- 
wol nitt so vill erhaltten mögen, das ein eintziger standt 
des reichs in den lang werenden niderlendischen kriegen 
dem hauss Burgundt die geringste hilflf gelaistett. 3. Haben 
S. L. sich beschwerdt, das, als die gaistliche vnd catholische 
stende zur defension vor 2 jähren eine vnion vflFrichten 
wollen, das man derselben vber Vertröstung vergessen vnd 
praeterirt habe vnd alles beschlossen. 

Nichtsdestoweniger woltten S. L. zu Gottes ehr vnd 
der catholischen kirchen deffension alle priuaten affectus 
vnd interesse hindansetzen vnd sich vffs newe mitt den 
gaistlichen chur- vnd fursten des raichs gern in ein ver- 
trewliche confaederation einlassen vnd alles das befurdem 
helfen, was zu gemainer ruhe der christenheitt geraichen 
kontte ; allein begere S. L., es wollten die catholischen chur- 
vnd fursten im reich sich bestendig vnder sich vereinigen, 
auch wurcklich contribuiren, den ernst der notturflft nach 
erzaigen ; alsdan wurden [sie] bey S. L. das altt kriegsvolck 
vnd beraidtschaflFt vff begebenden fall zum besten finden vnd 
woltten dieselbige nitt vnderlassen, die kgl. W. zu Hispanien 
in solche vnion zu tretten persuadiren. 

Von Meintz sein vorangeregtte des ertzhertzogen L. 
grauamina nach möglichen dingen abegelaindt worden: das 
Iro L. bewust, wie der stifft Colin betrangt vnd in was 
gefahr andere stiffter gesetztt mitt Werbung frembdes kriegs- 
volcks vnd derselben durchziehung, das also kein ander 
remedium als neutral sich zu erzaigen. Es betten numehr 
die churfursten vnd andere vff erinderuhg bapstl. HJ* vnd 
bewilligung I. ksl. M.* seligster gedachtnus die sachen dohin 
erwogen, wie einer oder der ander gehorsamb standt des 
heyligen reichs bey dem seinigen ruhig verpleiben mochtte, 
vnd sich einer vnion verglichen, auch Vorhabens, solche 
besser zu stabiliren vnd zu uermehren, [et] in illum euentum 
vorlengst geschlossen, ein ansehendliche legation zu der- 
selben zu schicken. Das aber so "lang verschoben, woltten 
S. L. in vnfreundtschafft nitt verstehen, auss vrsach, die 
churfursten (wie derselben bewust) mit dem successionwesen 
beladen, zudem Saxens churfl. L. vff sich genommen (nach- 
dem in reichsconstitutionen vniones verpotten), die prote- 
stirende dohin zu bewegen, vffgerichtte vnion fallen 
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zu lassen,! also vns gaistliche churfursten freundtlich erindertt, [August, 
etwas einstandt zu geben. Auss denen vrsachen were die°*^^2i 
Schickung verplieben vnd den, das solchs durch personlicher 
churfursten Schickung ahm besten zu uerrichten. 

Mit diessen vnd andern entschuldigungen vnd berichtten 
sein S. L. zufrieden gewesen vnd vff fernere tractation 
erpietig, sich in die vnion zu begeben, wie den Trier vnd 
Colbi solches auisirt; beruhet also vff der abermahlichen 
zusammenkunfft, dozu S. L. zu beschreiben. Sonsten sein 
Iro L. allerhandt motiuen zu gemuhtt geführtt, worumb die- 
selbige sich nitt zu uerwaigern vnd sich der statt Colin an- 
zunemen, wie sie sich den rodunte zur hilff erpotten, welches 
durch Meintz dem rahtt der statt Colin angemeldt vnd sich 
dessen bedanckt. 

Was vor ehr mir von ertzherzogen Alberti L. erzaigtt 
an allen orten, soweitt sich ihr gepiedt erstrecktt, kan ich 
nitt genungsamme rühmen. 

Zu meiner glücklichen ankunfft zu Colin hab ich etliche 
des rahtts zu mir erfordertt, sie zu vnser vnion erindertt 
vnd vermahndt mitt aussfuhrung, in quem finem gemaindt, 
auch inen freygesteldt, ob mit vorwissen der burgerschafft 
sie sich dozue begeben wollten, in ansehung dohin gerichtt, 
wie die catholische religion erhaltten, iustitia befurdertt vnd 
ein jeder bey dem seinige verpleiben möchtte. Dorauff haben 
sie bedenckzeitt gepetten biss vff den andern tag, quod etiam 
factum, et responderunt cum gratiarum actione meiner vatter- 
lichen sorgkfaltigkeitt vnd betten vor ire person kein be- 
denckens, in gemeltte vnion sich zu begeben, wüsten auch 
kein ander mittul, ausser gefahr zu kommen als durch 
diesses, do es vff ein bestendigen wegk dirigirt und ertz- 
hertzog Albertus ebenmössig dozu verstehen woltte, wie zu 
hoffen. Weil aber der rahtt vor sich selber ohn vorwissen 
der burgerschafft (vermög brieff vnd sigill) in kein vnion 
sich einzulassen vnd vnder der burgerschafftt vill, denen 
nitt zu trawen, müssen sie vff bequenüiche media gedencken, 
wie füglich vorzupringen ; betten allein capita vnionis ihnen 
zu vberschicken, douon Meintz Selbsten andeuttung gethan, 
neben geringer dilation. — 

Mit diesser erklerung ist Meintz zufrieden gewesenn; 
interim soll der altt Schenckern diesse sach vrgiren, wie 
den beschehen.* AJs er, Schenckern, zu Meintz, ist ime von 

> Vgl. Briefe und Akten, IX., im Register unter Liga, Aufhebung, 
und Union, Aufhebung, und X., no. 137 mit Anm. 1 auf 8. 370, no. IM, 
no. 164, no. 165, no. 168, no. 169, no. 176 mit Anm. 3 auf S. 445, 
DO. 206, no. 212. 

* Am 21. August läset der Kurfürst dem Marachall von Schenckern 
die Ursachen zustellen, die die katholischen Stände zum Bund veranlasst 
hatten; Schenkern solle sie den Eatsmannen mitteilen. Erklärt sich 
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[August, einer vertrawtten person zugeschrieben vnd etliche con- 

^*^^2 ^®™ ditiones vorgeschlagen worden: 

'^ 1. Das durch Meintz mochtte befurderung beschehen, 

das der rahtt zu Colin von der ksl. M.* zu der catholichen 
vnion ermahndt, domitt sie desto besser fug hetten, bey der 
gemain vorzubringen. 2. Das der anschlaagk vff ein erträg- 
lichs möge moderirt werden, weil durch die innerliche vnruhe 
die beste mittull entzogen, also vnmoglich, den altten anschlag 
beyzubringen. 3. Dieweil der ort ein grentzstatt, doran am 
meisten gelegen, so [wird] wol nötig sein, dorin eine besatzung 
zu vnderhaltten vflF gemeinen kosten. 4. Weil der flecken 
Teutsch gantz offen, gleichwol vnschwer dergestaldt zu- 
zurichten, das gemeltte statt dorauss beschedigt werde, 
derhalben zu gedencken, wie solches antrawett vngluck ab- 
gewendt, solcher platz versichert vnd besorgende gefahr 
verhindertt. 

Auff diesse . puncten hatt sich Meintz nichts erklerdt 
sonder ' vor allen dingen mitt Colin L. sich vnderreden 
wollen." 0. D. 

WiDz., ReligioDsakten, Bd. 14; dgonhflndige Aufzeichnung von Konnainz.* 

Augusti3. 247, Erzherzog Leopold an Khlesl. 

„Dass ich bei jüngster post auf den punct Eures 
Schreibens, so meine diener, den Ramee und Üb esse o an- 
trift, nit geantwortet, ist kain andere ursach, den dass ich 
sie so bald dessen nicht avisirn können. . . . Und ist nicht 
anders, dan dass ihre justification auf mich wirt entlich be- 
ruhen: dan soviel erstlich den Ramee anlangt, so muss ich 
bekennen, dass ich ihme alles das, was in Behemen geschehen, 
im namen der verstorbenen ksl. M.^ bevolhen, wie er dan meine 
ordinantien darumb dergestalt hat aufzulegen; wegen des 
einzugs in Osterreich hat er mir des grafen von Althan 



darauf die Stadt willig zur katholiBchen Union, so sollen ihr auch die 
Bundesnotel und die bisherigen Abschiede zukommen (Kurmainz an 
Schenckem; Wmz., Religionsaiten, Bd. 13; Kpt.). 

» Wie begreiflich, erregte die „Wallfahrt" des Eurmainzers in aUen 

g)litischen Kreisen grosses Aufsehen. In einem leider undatierten 
rief schreibt ein französischer Staatsmann [BouiUon?] an Fürst 
Christian von Anhalt: Sie wissen von dem Frieden zwischen Türken 
imd Persern und von der Reise des Mainzers nach Brüssel und seiner 



guten Aufnahme bei den Erzherzogen, „le propos, qu'il a tenu ä nos^ 
ambassadeur, venans a cecy que l'empereur aime et favoriae des protestans, 
que Sans Tintervention des aultres princes üb ne Peussent eslen, qn'il 
fault (^ue la Franc« favorlse l'election d'ung roi des Romains, que U 
possession de Juliers appartient ä Pempereur et non aux princes posse- 



U 

possession de Juliers appartient ä Fempereur et non aux princes posse- 
dants qui ne la tiennent que par force. Voila des propos bien hardis, 
s'il ne sent sa partie bien faicte. Usez de cecy avec discretion pour ne 
mettre ny moi en jeu" (Be., Rep. 88, Unionsakten, tom. LX., f. 162; Kopie). 
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als veldmarschalks ordinanz in original zu seiner dissfalls August 13. 
entschuldigung zugeschickt, welche Ir copeilich hiebei zu 
finden; der zu Pudtweiss gerichteten kerle halber, so jemand 
von den ihrigen vermeint, dass ihnen unrecht geschehen, 
stehet ihm frei, die Ursachen dessen zu begehren ; alsdann sie 
leichtlich zu sehen, was sie verschuldet haben; wegen des 
process, dass er nicht publice gehalten, versichere ich Euch 
gwiss, wen der Bamee dessen nicht mehr dan sufficientes 
rationes erweisn können, dass ichs nit ungestraft hette 
lassen beruhen.* — Den Ubessken anlanget ist notorium, dass 
er de facto nichts gethan dan dass er, wie man in Prag 
einziehen wollen, den ort recognosciert; solches hab ich 
ihme per expressam ordinantiam bevolhen; das übrige aber, 
warumb man ihne verfolget, sehe ich, dass solches nicht 
anders als nur purae suspiciones de suis consiliis erregen.* 



* Vgl. dazu Briefe und Akten, IX. passim, wegen der bud- 
weiser Eb^ekution vgl. dort besonders no. 115. Leopolds Darstellung kommt 
ganz überein mit der, die Lorenz Ram^ gleichfalls am 13. August in 
einem Sehreiben an Khlesl gibt: ,,Jam autem libere et in^enue fateor 
et dico, quod omnium, quae in Bohemia peracta sint, mihi generalis 
mens archidux Leopoldus iussu imperatoris author fuit et nihil feci nisi 
ezpressis mandatis ipsius, quae in scriptis habeo. Invasion is in Austriam 
comes de Althan author est, cuius mandatum ut mariscalli generalis mei 
sub sua manu ad hunc finem possum ostendere. Si amici illorum, qui 
Bodawisii iustificati sunt, iniuriam illis factam putaverint, acta petant 
consulo; si adhuc putabunt, iuri me non detraham. Videt igitur V.™ rev.m« 
D.Bio, si poena militibus hdelibus mandatum dominorum exequentibus, 
obedientibus, ins et iustitiam administrantibus posita sit, qucnl merito 
sim plectendus. Ego autem non credam, ut imperator clementiae, iustitiae 
et prüden tiae suae laudem mei de causa obfuscari patiatur. Hactenus 
mihi nihil iniustum factum; nam prcsumptio militavit. Non igitur 
alius quam fidelis imperatori domino meo in futurum existere possum 
simulque declaro et sancta üde promitto Suae eaes. M.^^ me obedien- 
tissimum et fidelissimum esse futurum. Non dubito quin hac decla- 
ratione Sua caes. M.^ sub protectione alarum suarum promotione 
V.xM rey.mae D.iüonis me suscipiat. Cuius fidei et tutelae me totaliter com- 
mitto utque bene valeat opto'' (Ib., Ambraser Hofkonzepte von 1612, 
f. 653; Kopie). 

• Vgl. dagegen Tengnagels Aussagen in Briefe und Akten, IX, 
no. 84, S. 187. Ubezko wandte sich gleichfalls mit einem Schreiben 
an Khlesl, in dem er ausführt: Ich habe bei dem ganzen Wesen nichts 
getan als auf des Erzherzogs ausdrücklichen Befehl den Ort rekog- 
nosziert, wo dann das Volk in Prag eingezogen ist. Mit dem Einfall in 
Oesterreich habe ich nichts zu tun gehabt, vielmehr habe ich Althan einen 
Gegenbefehl gebracht; aber dieser hat grosse Ursache gehabt, diesem 
Betehl nicht nachzuleben. Den Einzug in Böhmen habe ich aufs 
heftigste widerraten, wie HegenmüUer bezeugen kann, der bei der 
Beratschlagung war, auch Sulz, Althan und Teiignagel waren dabei. 
„Ich hab auch bisshero nicht sondern aUein itzund vom Kämmen, das 
er dessen ordinanz gehabt, erfaren;" aUes weitere, was darauf erfolgte, 
war mir unbekannt Wegen des Einzugs in Prag könnte der Erzherzog 
mir bezeugen, dass, wenn er immer meinem Bat geroigt hatte, nicht in diese 
Intrigue gekommen wäre. „Dass aber ohne der ksL M.t wissen und 
willen solches alles zugangen seie, wie viele vermeinen, ist nicht; 
denn I. ksL M.t seliger in jegenwart I. fl. D.^ mir sdbst befohlen, 
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Augufltia. Damit Ir aber dessfals gnugsamb informieret und ex fun- 
damento dessen entheben könnet, so referire ich mich 
anfenklich auf den Hegenmüller, dass derselbe, was er 
wegen des einzuges in Behemen mir gerathen, gnugsamben 
bericht kan geben. Wegen des übrigen, was zu Prag 
geschehen, beken ich sovil, dass er mir also gerathen, 
dass der ausgank bewiesen, dass es besser gewesen, ich 
hette seinem rat gefolget. Mit dem einzug in Oesterreich 
hat er gar nichtes zu thuen gehabt; dan er damalen nach 
Passaw zu dem graven von Althan mit einem vil andern 
bevelch, wie auch gleichfals der obrist von Trautmannstorff 
von mir geschickt, die hievon zeugnuss geben können. Was 
aber den von Althan in contrarium bewogen, kann er selbst 
berichten. 

Hieraus habt Ir nun genugsamb abzunehmen, auf weme 
dieser beeder meiner diener iustificationes beruhen und dass 
ich mir in dieser weit nichts schimpflichers anlegen konte 
dan sie zu verlassen. ^ Were es, dass meine ehr daran nicht 
hinge und augenscheinlich nicht sehe, wen ich anders thete, 
dass ich mir aller ehrlichen leut glauben vnd vertrawen dar- 
durch beraubte und mich in das eusserste verderben stürzte, 
so glaubt mir sicherlich, dass ich meiner gueten freund rat 
so nicht widersetzen werde. Ich pitte Euch und pitte 
Euch aufs höchste ich kan, lasset mich nicht weiter betrieben ; 
gedenket, wie schwär mir beraitz feilt, meiner feind fro- 
locken zu ertragen. Ich hoffe nicht, dass I. ksl. M.', weil 
sie alles under uns aufgebebt, mich weiter meinen feinden 
zum schauspil zu stellen gemeinet. Hab ich geirret, so haben 
die occultae rationes, die Gott allein gewust, mich irren 
gemacht ; bin ich betrogen, so bin ich des alters auch noch 
nicht gewesen, dass es mir nicht geschehen können. Ich 
befeie Euch mich ganz und gar und zugleich meine diener; 
verhof nicht anders den bei zeigern der ksl. M.* endliche 
resolution gegen sie zu vernehmen. Im übrigen referire ich 
mich auf zeigern Wolf Rudolfen Ossnaw.* Datum Elsass- 
Zabern den 13. augusti 1612. 

Ib., Ambraser Hofkonzepto von 1612, f. 574; Kptkopio. 

dem Kämmen anzuzeigen, dass er mit dem volk naher nach Prag 
rugken solte ; wie ich aber w^en meiner person inconrenientia angezeigt, 
do haben sie mit I. fL D.t davon eeredt, darüber ich hinauasgangen." 
Von meinen Batschlägen könnte jeder, der dabei war, öffentlich Bericht 
tun. . . (Ubezko an Ehksl am 16. August aus Pfalzburg; Ib., Leopoldinische 
Akten, Kasten B, no. 71; Kpt. eigh.); vgl. Briefe und Akten, IX., 
no. 63, 8. 145. Anm. 4. 

^ Dem Erzherzog Leopold war vor der Versöhnung mit Matthias 
zur Bedingung gemacht worden, Ramee und Ubezko abzuschaffen; vgL 
oben no. 234, Anm. 2 auf S. 573. 

* Ossa. Am 29. September stellte auch Erzherzog Maximilian dem 
Hauptmann von Ossa eine Bückbeglaubigung aus (Ib., Ambraser Hof- 
konzepte von 1612, f. 649; Kpt.). 
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248» Hans Reichard Brömser an D/Marx Gerstenberg. Augustia. 

Mein Kurfürst hat sich, um auf Anraten der Aerzte die 
Luft zu verändern und sich den gewöhnlichen Geschäften 
zu entziehen, vor drei Wochen nach Köln und von dort zur 
Verrichtung seiner Andacht nach Montagne in Brabant be- 
geben. Dort wurde er vom Erzherzog Albrecht und von der 
Infantin inständig ersucht, sie in Brüssel zu besuchen. Er 
hat sich dann daselbst acht Tage aufgehalten, wobei auch 
in öflfentlichen Angelegenheiten verschiedenes verhandelt 
worden ist.^ Dabei haben ich und andere Leute verspürt, 
dass einige Leute jüngst zu Frankfurt „gröblich hinder der 
warheit hergangen", indem sie sich unterstanden haben, den 
Erzherzog wegen allerlei Defekte sowol an der Regierung wie 
an der Körperkonstitution zu verkleinern.* Ich kann Euch 
versichern, dass ich bei diesem Herrn nur hohe Vernunft, 
Weisheit, Geschicklichkeit und Leutseligkeit verspürte, 
er hat alle Stunden und Minuten des Tages ausgeteilt und 
zeigt dabei treffliche Ordnung, wie es einem hohen Regenten 
rühmlich ist. „Ohne ist es nicht, dass mich Selbsten etwas 
beweget, indeme ich fast wenige under seinen leuten ver- 
nomen, die unserer und des reichs sachen nach notturft 
informirt oder deren umbstende bericht seint." Er ersetzt 
aber diesen Mangel durch seine eigene Person, so dass 
mein Herr und wir alle, die zugezogen wurden, uns über 
seine Weisheit und Kenntnisse wunderten und sind wir mit 
allseitiger Befriedigung wieder abgereist. 

Bei dieser Gelegenheit war auch vom Hause Sachsen 
und dessen Ansprüchen auf Jülich die Rede, wobei 
der sächsische Agent zu Brüssel^ fleissige Erinnerung 
getan hat. Ich konnte leicht sehen, dass es dort an Geneigt- 
heit gegen das Haus Sachsen nicht fehlt und dass man sich 
wundert, warum Sachsen diese Dinge so unachtsam ersitzen 
lässt, indem nichts geschieht, um mit Worten und Werken 
den landsässigen Adel und andere, auch die Nachbarn bei 
guter Affektion zu erhalten, während die Gegner keine Ge- 
legenheit ungenützt lassen und sich so einnisten, dass es 
schwer werden wird, sie wieder zu heben. Darum machen 
sich viele den Gedanken, dass Sachsen an seinem rechtlichen 
Fundament selbst zweifelt oder die Länder gering achtet, 
und wundern sich viele, warum man sich anfangs dieser 
Dinge so sehr angenommen und von grossen Sachen geredet 
hat. Ich habe, obgleich ich mit der Sache nichts zu schaffen 
habe, blos aus Affektion gegen das Haus Sachsen dem Herrn 



» VgL oben do. 242, no. 244 und no. 246. 
• VgL oben no. 202, Anm. 3 auf S. 498. 
" Peter Fuchs. 
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August 13. dies anzeigen wollen; Sie werden davon Gebrauch zu machen 
wissen. 

Bei den Unterredungen zu Brüssel kam auch allerlei vor, 
was sich der Feder nicht vertrauen lässt ; es wäre daher gut, 
wenn der sächsische Agent zu Brüssel, der von allem unter- 
richtet ist , zu Hof erfordert würde. Ohne seinen Bericht 
wird es Sachsen schwer fallen, in dieser Sache fortzukommen. 

Mein Herr und andere bleiben noch bei ihrer vorigen 
Erklärung und Affektion und hoffen die Sachen dahin zu 
richten, dass sie ein anderes Ajisehen gewinnen und es den 
unruhigen Geistern schwer fallen wird, die eingebildeten 
Absichten zu verwirklichen; doch geschieht dies dieserseits 
immer nur in der Meinung, sich beim Religionsfrieden zu 
erhalten und vor unbilliger Gewalt zu schützen. 

Wenn Ihr Sachsen in diesen Grenzen zu uns steht, so 
wird es Euch gewiss zu Nutzen gereichen; es ist auch den 
vorigen Erklärungen gemäss, wird andere friedfertige 
Stände bewegen und so die Hoffnung wachsen machen, den 
unruhigen Geistern zu widerstehen und das Reich bei seiner 
Verfassung zu erhalten. Wenn Ihr aber Eure vorigen 
Gedanken vielleicht geändert habt oder Dir Euch durch 
bequemere Wege bei Eurer Hoheit zu erhalten und in allem 
gleiches Recht zu geniessen hofft, so müssen wir es dahin 
gestellt sein lassen und dahin trachten, wie wir uns so lang 
als möglich beim Reich und dessen Verfassung behaupten 
können, wozu uns die Natur selbst die „leges defensionis' 
an die Hand gibt. Wir bleiben zwar der Meinung, dass es 
für des Reiches Hoheit am besten und sichersten wäre, wenn 
beiderseits die Unionen aufgehoben würden;^ da es aber 
scheint, dass dies von den halleschen UnionSverwandten 
nicht zu erreichen ist, dass auch weder die Hoheit und 
Gewalt des Kaisers noch die ^Reichsgesetze und der Religions- 
frieden von hohen und niedern Ständen mehr geachtet wird, 
sondern sich jeder das Recht und den Richter schafft, wie er 
seinen Absichten am bequemsten ist, so sehen wir nicht, 
wie wir uns des ordentlichen Prozesses getrösten könnten. Man 
sieht ja, wie man gegen uns Katholische jetzt gebahrt, als 
ob Verschiedenheit der Religion die leges humanitatis auf- 
höbe und man nicht schuldig wäre, uns unbehelligt bei dem 
zu lassen, was wir rechtmässig hergebracht haben und 
besitzen; „wan man nur die religion zum deckmantel haben 
kan, so soll darmit aller maglstrat geendert und also mit 
der religion die region fortwandern **. — Ich weiss, dass das 
Haus Sachsen dieser Meinung nicht ist, ebensowenig dessen 
Räte. Weil mich aber bedünkt, dass durch eine öffentliche 
Erklärung dieses Hauses vielen Unruhigen ohne Gefahr und 

* Vgl. oben no. 246 mit Anm. 1 auf S. 597. 

Digitized by VjOOQIC 



248—249. 1612 605 

Schwertstreich der Mut benommen werden und sowol das Augustis. 
Haus ^ Sachsen als auch andere friedfertige augustanische 
Stande und wir Katholiken in besserer Euhe, ja das ganze 
Reich und dessen Hoheit versichert bleiben könnten, so tut 
mir sehr weh, dass solche Erklärung — ich weiss nicht 
aus welchem Mistrauen oder Vorspiegelung — zu allseitiger 
höchster Gefahr wider voriges Vertrauen und Erbieten so 
lange verschoben wird und dadurch die Unruhigen ermutigt 
werden, also dass uns beiderseits die Reue zu spät kommen 
wird.^ Ich bitte Euch, diese wichtige Sache zu erwägen 
und, wie Ihr es am tunlichsten erachtet, das Eurige dabei 
zu tun. Datum Rüdessheim den 3./13. augusti a. 1612. 

Wmz., Religionsakten, Bd. 14; Kptkopie* 



249» Baugy an die Königin-Regentin von Augußtis. 
Frankreich. 

Lebensweise des neuen Kaisers. „L'estat present de ses 
affaires luy donne commoditö d'en user ainsy: car les 
Turcz observent exactement la treve qu'ilz ont avec luy 
sans permettre que les garnisons qu'ilz tiennent sur leurs 
frontieres entreprennent chose quelconque qui le puisse 
troubler; et d'ailleurs Gabriel Bat tori, prince de Transsil- 
vanie, a qui les mains sembloient demangez, monstre main- 
tenant de desirer de luy donner tout contentement, 
s'estant declar^ de vouloir envoyer des ambassadeurs, non 
seulement pour accommoder tous les differens qui peuvent 
estre entre eux a cause des conflns, mais aussy pour estreindre 



^ Die gewünschte öffentliche Erklärang KursacliBens sollte wol 
auf den Eintritt Sachsens in die katholisohe Union nach deren ent- 
sprechender Umformung hinauslaufen, was von Mainz immer noch betrieben 
wurde. Am 9. Juli schreibt Kurmai nz in einer eigenhändigen Nachschrift 
an Kursachsen: „Bitt E. L. dinsüich, Si wollen voriger verhandleter 
vnion ingedenck sein vnd sich vff ein gewisses resoluiren; den ich voriger 
handluuK ohn vnderlaass erindertt" (Drs., 1. 10 676, II. Buch Wahltags- 
Bachen, i. 537; Or. mit eigenhändiger Nachschrift). Kursachsen antwortete 
am 4./14. JuU mit dem allgemeinen Erbieten, die Korrespondenz fort- 
zusetzen (Drs., a. a. O., f. 538; Kpt.). Vgl. oben no. 164 und no. 165. 

• Brdmser schickt am 14. August von Büdesheim aus obiges Schreiben 
samt der „Unionssache'' seinem Kurfürsten und gibt ihm anheim, es 
abgehen zu lassen. Ich meine, schreibt er dazu, man muss mit der Zeit 
den Deckel vom Hafen tun, damit man weiss, wessen man sich in diesem 
FaU von Sachsen und andern zu versehen hat und damit man nicht 
durch vergebliche Worte und Vertröstungen von weiterem Nachdenken 
abgehalten wird ; Gefahr ist in Verzug und der Gegner feiert nicht sondern 
achtet auf jede Gelegenheit. Wir smd zu sicher oder zu furchtsam; 
medium tenuere beati. Gott unterstützt alle gerechten Bemühungen, 
wenn man sich der Sachen nur zeitlich und ernstlich annimmt. Wenn 
man jetzt rechten Eifer hegt, wird auch der Erfolg sich zeigen (Wmz., 
a. a. O.; Or. eigh.). 
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August 18. une parfaite et durable amitiö.i Pour le regard de rAlIemagne 
V. M.** est desia informöe que ledict s/ empereur et mess." 
de SOD coDseil se comportent en sorte que Ton connoist 
evidemment qu'ilz se gardent a ce commancement tant qu'il 
est possible, de donner aucune mauvaise impression aax 
princes et estatz de Tempire, remettans la decision de tous 
affaires de consequence a la diete imperiale; que s'ilz sont 
forcez par Tinstante poursuyte de queloune des parties de 
prononcer quelque sentence et de faire droit sur ses plaintes, 
comme il est avenu sur Celles des habitans de Cologne 
contre les princes possedans de Juliers et ceux qui bastissent 
a Müllheim, ilz s'estudient de concevoir et de coucher leurs 
decretz et mandemens en telz termes que ceux a qui ilz 
les addressent, se peuvent honnestement excuser d'y obeyr 
sans qu'eux mesmes soient engagez a en faire ressentiment.* 
D ne reste que TAustriche, ou le prince Charles de Lichten- 
sten et quelques autres de sa faction, mal contans de ce qu*il 
n'ont teile part qu'ilz voudi'oient au gouvernement, duquel 
Tevesque Glezel et ses adherans se sont entierement 
emparez,' tascboient de brouiller les cartes et de persuader 

^ Vgl zu dieser Nachricht, die eine deutlich erkennbare Teadeoz 
hat, oben no. 239 mit Anm. 1 auf S. 584. 

' Am 2. Juli war gemäss den Beschlüssen der Kurfurstm etn 
kaiserliches Poenalmandat an die Possidierenden wegen Abstellung der 
Lizenten und Einstellung des mühlheimer Baues ergangen (gedruckt bei 
Martin Meyer, Londorpius supjpletus et continuatus, L, Frankfurt, 
1665, S. 664), auf das am 4. August die Possidierenden mit einer 
Einrede antworteten; ungeachtet dieser wurde am 10. September den 
Beklagten nochmals auferl^, acht Tage nach erfolgter Einhändigung 
des Mandats die Lizenten abzustellen und den Ausleger abzuführen, 
binnen vierzehn Tagen mit der vollkommenen DemoUerung des mühl- 
heimer Baues zu beginnen und binnen einem Monat „völlige Paiidon 
zu docieren'S bei erneuter Androhung der dem ersten Mandat ein- 
verleibten Poen und neuer Prozesse (De., A 9 a, Ib, no. 2; Kopie). 
Auch in dieser Beziehung irrte also Baugy. — Fast im Gegensatz zu 
Baugy äusserte der kurbrandenburgische Vizelumzler Friedrich Ftuck- 
mann am 10./20. August zum kuipfälzischen Kanzler von der Gr&n 
wegen des Verfahrens der Kaiserlichen: Diese lassen sich in der 
aaclmer und andern Sachen ziemlich weit heraus „und scheinet als 
wollen sie noch kaiser Rudolphs hof fromm machen, wie es <lan w<^ 
nicht besser zugehen kan, wan pfaffen nicht allein zu weltlichen dingiSQ 
raten sondern auch die direction derselben ganz in henden" (Ma., 548, 1 , 
f. 224 ; Or. eigh.). Vgl zum Urteil Baugys oben no. 239. 

" Dass Khlesls Einfluss bei Matthias seit der Kaiserwahl noch 
gestiegen war, darüber sind alle Berichterstatter einig. Bodenius schrabt 
am 21. Juli aus Prag dem Herzog Maximilian von Baiem über die 
auch oben von Baugy berührten Intriguen der österreichischen und 
mährischen Stande gegen Khlesl, den sie zu ruinieren trachten, wogegen 
wdtkundig sei, dass Khlesl „auss seinem cerebro die weit vermaint zu 
gubemim" (Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 110; Or. ei^>. 
Der anhaltische Agent Johann Leu bezeichnet Khlesl als das „Factotum'* 
(Leu an Sekretär Peter Mayr aus Prag am 31. Juli; De., A 9 a, Ic, 
no. 4^; Or. eigh.) und teilt am 14. August eine Aeusaerung Khleails mit: 
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aux estatz de la province de presenter un cayer de griefz Augast 18. 
et requestes, tendant a diminuer Tauthorite du prince et 
de le mettre quasy comme en tutelle ; pour a quoy parvenir, 
ilz auroient mesmes procura de reunir les protestans avec 
les catholiques et d'attirer a leur party quelques principaulx 
seigneurs des provinces voysines, afin de les porter a une 
semblable resolution.^ Mais estant survenue sur ces entre- 
faites contre leur desir et esperance Telection dudict s.' 



er habe zwar sein Leben lang grosse Mühen gehabt und soUte sich billig 
zur Ruhe begeben, aber er wolle vorher alle Keichssachen in Richtigkeit 
gebracht und sich einen ewigen Namen gemacht haben (De., a. a. O.; 
Or. eigh.); am 21. August berichtet derselbe über die Besetzung des Reicha- 
hofrats und bemerkt über den bestimmenden Einfluss Khlesls: es muss 
alles also gehen, wie es der Mann Gottes habeai will (De., a. a. O.; Or. eigh.). 
Der coburgische Agent Leander RüppeU schreibt dem Herzog Jolumn 
Casimir von Coburg am 9./19. August: Ehlesl ist bei noch nicht an- 

festelltem Begiment alles in aUem (Drs., 1. 8809, 28. Buch jülicher Sachen, 
172; Kopie) und am 17. September: Khlesl ist alles in allem „und 
dermaseen praesumptuos, gleichsam ihme wind und meer mueste ge- 
horsam sein'* (Drs., a. a. O., f. 430; Kopie). Heinrich von Günterode, 
der den Hof kannte, empfiehlt Khlesl der besonderen Beachtung des 
Kurfürsten von Sachsen: „Er ist einsmals die pforden, dadurch man 
itziger zeit beim kaiserlichen hof gehen mus" (Drs., 1. 8555, Schreiben 
des Kaisers an Kurfürst Johann Georg 1.; Or. eigh.). Vgl dazu 
no. 149, Anm. 2 auf S. 390. Auch Spinola bezeichnet Khlesl als „el 
todo del goviemo*' [s. unten no. 275]. 

* IIw)er die Zwistigkeiten zwischen Karl von Liechtenstein und 
Khlesl berichten die Agenten aUerlei. Der nicht schlecht unterrichtete 
Bodenius führt den Zwist darauf zurück, dass Khlesl Liechtensteins 
Ansprüchen auf die Herrschaft Pardubitz entgegen^treten sei; auch 
andere katholische Stände in Oesterreich hatten sich zu den evan- 
gelischen geschlagen, um sich an Khlesl zu rächen, der sie beim König 
angeschwärzt haben soll (Bodenius an Herzog Maximilian von Baiem am 
19. Mai; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 85; Or. eigh.). Wahr- 
scheinlich war Khlesls Haltung durch Feindseligkeiten Liechtensteins 
veranlasst worden, der dem König geraten haben soll, Khlesl nicht zum 
Wahltag mitzunehmen (Johann Leu an Peter Mayr am 7./17. April; 
De., A 9a, Ic., no. 4*; Or. eigh.; v^l. auch oben no. 149 mit Anm. 2 
auf S. 390); auch nach dem Bericht des neuburgischen Agenten 
Pistorius hatte Liechtenstein des Königs Regiment und Khlesls Einfluss 
scharf getadelt und Matthias zum Eintritt in die evangelische Union 
geraten (Pistorius an Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg am 2./ 12. Mai; 
Mc, Neuburger Korrespondenz, Fasz. III., no. 23 a; Or. eigh.). — Am 
7. August berichtet Bodenius seinem Herrn: Khlesl wolle sich mit 
Liechtenstein aussöhnen, dieser soll Oberstburg^af von Böhmen werden 
und das goldene Vliess erhalten. Bodenius zweifelt aber an dem Erfolg, 
da Liechtenstein mit den österreichischen und mährischen Ständen beider 
Bekenntnisse gegen Khlesl eng verbündet sei; der mährische Landtag 
werde seltsame Sachen mit sich bringen (Mc, Entstehung, Fasz. VI., 
no. 45, f. 124; Or. eigh.); und am 18. August klagt Bodenius seinem 
Herrn : In Oesterreich und Mähren nehmen die Parteiungen über Hand; 
man will Khlesl ruinieren und „statum Hollandicum'' mit der Zeit 
einführen, . . . der „Status" in Oesterreich ist so seltsam, der Gehorsam 
ist erloschen und alles will die Republik (Mc., a. a. 0., f. 129; Or. eigh.). 
Auch später noch wird von erfolglosen Vergleichsversuchen zwischen 
den beiden berichtet. Vgl. auch Jacob von Falke, Geschichte des fürst- 
lichen Hauses Liechtenstein, IH., Wien 1877, S. 166 ff. 
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AugustlS. empereur, ilz ont commancö a saigner du nez et a se retirer 
tout doucement de leur entreprise, tellement qu'il y a grande 
apparence qu'ilz ne penseront desormais a autre chose qa'a 
desguiser et excuser leur dessein le mieux qu'ilz pourront 
et a se remettre aux bonnes graces de S. M.*=* imp. Elle n'a 
point encores eu de responce touchant ranticipation de 
ladicte diete ou des contributions, pour laquelle je Vous 
ay desia averty, madame, qu'elle avoit envoyß vers les 
electeurs tant ecclesiastiques que seculiers.^ J'attribue ce 
retardement en partie au voyage de celuy de Mayence vers 
Brusselles;* mais j'enten qu'en general eux et les autres 
princes et estatz de l'erapire ne veulent point ouyr parier 
de rupture avec les Turcz et qu'ilz exhortent S. M.** imp. 
d'en fuyr toutes les occasions, bien qu'elle leur ayt fait 
representer qu'elle ne trouve point de meilleur expedient 
pour eviter une guerre civile en AUemagne que de la 
recommancer en Hongrie. C'est un conseil de don Baltazar 
de Cuniga, lequel se resouvenant, que pour ruiner le defunct 
empereur on le contraignit de quitter les armes, voudroit 
pour authoriser cestuycy les luy remettre en main, offrant 
a cest effet un notable secours de la part de son maistre. 
Mais il semble que les Allemans ayent recongnu qu'il 
vault mieulx pour eulx d'avoir ung empereur pacificque que 
guerrier, quoy estant Ton pourroit dire, que ceux qui ont 
voulu deprimer ledit empereur defunct en le faisant desarmer, 
ont sans s'en appercevoir frapp6 ung grand coup au ravalle- 
ment de ses successeurs et de toute la maison d' Austriebe, 
en ouvrant les yeux aux princes d' AUemagne pour leur faire 
connoistre le moyen de recouvrer et conserver leur liberte. — 
Celuy qui fait icy les affaires du duc de Cobourg,' m'a 
delivrö les lettres cy jointes qui servent de responce a celles, 
que mons.' Ancel luy apporta, et a ce qu'il luy exposa de 
la part du roy et de V. M.** De Prague le 18* d'aoust 1612. 

Fa.. Bibl. nat, ooU. Harlay, no. 298, Xin.; f. 166, Or. eigh.« 



* Vgl. oben no. 239 und no. 240. 

' Vgl. oben no. 242, no. 244, no. 246 und no. 248. 
^ Leander Büppel. 

* Schon am 4. August hatte Baugy an den Staatssekretär PavBieulx 
in ähnlichem Sinn über den Hof geschrieben: Die Umgebung des 
jetzigen Kaisers ist nicht anders besc^iffen ab die des vorigen, ^^e ne 
laisse pourtant de monstrer d'aiouster foy a Tevesque de Vienne, quand 
il me dit que sa dicte M.t^ imp. est exempte des passions et aÖections 
qui la pourroient rendre suspecte d'incliner aux uns plus que aux 
autres, comme je croy a la verit^ que la Ixmt^ de son naturel le porte 
a se vouloir entretenir en bonne correspondance et amitie indifferemment 
avec tous. Mais je ne fay pas le mesme jugement de ses ministies, 
lesquelz pour diverses considerations je tiens estre partyaulx d'&pagne 
et suppostz de don Baltazar de Cuniga. C'est pourquoy je prooederay 
en effet avec ceux aussy retenu et avec la mesme circonspecUon que je 
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250. Bericht aus Prag. AugustiQ. 

„Unsere berrn Austrii yermeinen, nun sie die römische 
cron ergrieffen, alles richtig und geschlicht sei und liege 
das geld in Deutschlandt schon gezehlet, dass man solches 
nur einziehen und den famelicis ausstheilen muge.*^ Aber ich 
besorge, es gehört noch mehr dazu, „sintemal an bestellung 
des regiments salus caesaris moderni revera gelegen.^ 
Dieses ist zur Zeit aber nicht so angestellt, dass man sich 
künftig eines grossen von der Justizpflege zu getrösten haben 
wird; denn kein Ketzer hat Zutritt zu einer Ratssteile zu 
erhoffen; der geheime wie der Reichshofrat sollen „per 
catholicissimos zelotes et extremistas^ besetzt werden;^ 
„unicus Minquicius nostrae religionis confessor fuit, in con- 
silio aulico negligitur ; Wackerus noster, weil er kein zelot 
und mit den zölnem und sundern zu essen und zu conversiren 
pflegt, suae frigiditatis paenas dedit,' indeme ihme ein ander 



feroM avec luy, bieD que en apparence je m'efforoeray de teBmoigner 
ime grande confience de la bonne volonte dudit sieur empereur et de 
la leur propre envers leors M.t^, pour en profiter autant que faire ce 
pourra et avantager leur reputation et creance tant dedans que dehors 
FAllemagne. Au surplus je ne faudray a me gouvemer en la maniere 
que Yous me preecnvez pour le r^gurd de la succession de Juliers, 
touchant laquelie Topinion commune est que Von ne se declarera point 
de de$ll devant ladiete imperiale, a quo^ neantmoins je prendray garde, 
pour Vous tenir averty de ee qui en viendra a ma connoissance'' (Pa., 
a. a. O., f. 168; Or. eigh.). 

^ Vgl. wegen der Besetzung der Rate oben no. 245. lieber die 
Veränderungen im Beichshofrat liegt eine offiziöse Aufzeichnung des 
Reichshofrats-Sekretars Pucher vom 23. August vor. Damach wurde 
Pucher schon am 25. Juni das Reichshofratssekretariat übertragen, am 
28. JuU wurden aUe vorigen Reichshofrate abgedankt und ausser den 
sdion zu Frankfurt bestellten (diminter Minckwitz und Polheim) noch 
angenommen Graf Wilhebn von Fürstenberg, Max Freiherr von Traut- 
mannsdorfy Peter Heinrich Freiherr von S^alendorf und D.' Wacker; 
neu bestellt wurden Johann von der Reck und Dj Thomas Bentheim; 
als Präsident wurde wieder Graf Johann Geor^ von Hohenzollem 
berufen. Am 23. August eröffnete Ehlesl die Sitzungen des Reichs- 
hofrates mit einer Ansprache, in der er gewisse Unordnungen im vorigen 
Reichf^ofrat rügte: 1. Man soll gegen die Parteien mit den Bescheiden 
nicht zu früh ^^aussprengen" und sich gegen sie nicht zu weit auslassen ; 
2. man soll im Rat beraten und sich des Historienetzählens und un- 
nützen Gesprächs enthalten: 3. keiner soll dem andern in sein Votum 
reden und dadurch zu Zank Ursache geben sondern jeder gemäss der 
Hofratsinstruktion seine Meinung nach der Ordnung bescheiden vor- 
bringen. 4. Die Sekretäre sollen beim Votieren nicht dreinreden; wenn 
sie aber zur Naduicht etwas zu melden haben, sollen sie angdiört 
werden. — Darauf fand die Vereidigung statt, worauf Ehlesl noch ver- 
fügte, dass man vor Beginn der Beratung „et ante relationem atque 
d^berationem uUius cansae" die Hofratsinstruktion ablesen solle, was 
auch geschah (Wh., Wahl- und Erönungsakten, Fasz. 7; von Puchers Hand.). 

' Wacker hatte das Reichsvizekanzleramt erhofft Als Wacker, der 
von Khlesl angegangen wurde, sich wieder im Redchshofrat gebrauchen 
zu lassen, erwiderte, er habe sich eines besseren versehen und bitte um 

Brief« o. Akten des dieungjfthrigen Kiiegee, X. Bd. 39 
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August 19. zelot, der von Ulm^ (quem caesar olim cum indignatione 
removit), in vicecancellariatu praeferiret und vorgezogen 
worden ** ; Hegenmüller • ist wieder zum Hofrat bestimmt, 
ebenso sind Bentheim und von der Beck erfordert worden, 
Hämmerte ist restituiert* — kurz es geschieht, was Mainz 
will; nach dessen Willen und Q-efallen wird alles bestellt.* 
Wessen sich die Reformierten bei diesem Regiment in Justiz- 
sachen zu versehen haben, weiss ich nicht. „Et ne quis tot 
zelotibus desit praeses, ist der Graf von Zollern wieder zum 
praesidenten im hofrath erfordert worden, auch allberait hier 
erschienen. " 

Kurpfalz will der Anfang dieser Regierung nicht gefallen; 
„vermeinte, es durfte künftig aus dem reichstag ein reisetag 
werden, wo dem wesen mit besserer anordnung nicht zeit- 
lichen vorgebauet**. Unser N. ist noch in Eger; da er 
Ketzer ist, wird er wenig Beförderung zu hoffen haben, so 
eifrig er sich auch um das bemüht hat, was zur Erhöhung 
seines Königs dienlich sein konnte. 

Alles wundert sich, dass die bewussten Personen zu 
Nürnberg ausgesöhnt wurden ^ und Gnade erwarben; nun 
werden sie bedacht sein müssen, neue Händel zu stiften. — 
Der Kaiser ist auf der Jagd. Ich hätte übrigens auch 
so nichts verrichten können, „weil man mit missificiren, 
wallfahrten und processioniren so vil zu thuen gehabt, dass 
man mundana in tanta festivitate nicht geachtet''. Datum 
Prag den 9. augusti a. 1612. 

Drs., 1. 8809, 28. Bach jfilicher Sachen, f. 186 ; Kopie.* 



Bedenkzeit, sagte KMesl, was es da viel Bedenkens brauche; „er solte 
gedencken, was er, herr Wacker, nicht sei, dass er es noch werden 
konte, und I. M.^ den sack nicht für die thüer werfen ; wenn er, Khlesl, 
sich nicht hette gebrauchen lassen, so were er auch nicht, was er jetzo 
seie". Da Wacker sich wegen aUerlei besorgen musste, hat er die Stdle 
angenommen (Johann Leu, anhaltischer Aeent, an den Sekretär Peter 
Mayr am 2. August aus Prag; De., A 9a, Ic, no. 4*; Or. eigh.). 

* Vgl. no. 245, Anm. 5 auf ß'. 595. 

* HegenmiUler war nur Beichshofrat von Haus aus. 

' Hämmerle erhielt das Fiskalat tibertragen, hatte aber im Bdchs- 
hofrat keine Session (Hans Zeidler, kursachi^er Agent, an den Kur- 
fürsten von Sachsen am 19. /29. August; Drs., 1. 8239, I. Buch Zetdiers 
Relationen, f. 46; Or. eigh.). 

* Kurmainz selber war nicht dieser Ansicht Noch am 5. November 
beklagte er sich beim Reic hsvizekanzler, dass HegenmüUer und Hämmerle 
nicht in den Beichshofrat gezogen würden , da doch Wacker, ,^ui 
Omnibus notus", darin sei ; an dem habe er keinen „favorablem iucticem", 

wie Ulm wisse (Schaffhausen, Stadtbibliothek, — rT~~J Kopie). 

* Vgl. oben no. 234, Anm. 2 auf S. 573, und no. 247. 

" Der Autor des Berichtes ist wol der coburgische Agent Leander 
Büppd. 
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251. Khlesl an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm Augu8t23. 
von Neuburg. 

Dank für ein ausführliches Handschreiben vom 23. Juli.^ 
Ich habe so viel Gnade, Ehre und Höflichkeit von E. fl. Gn. 
empfangen, dass ich mich glücklich schätzen werde, Ihnen 
zu dienen. Was Dero Schreiben vom 2. August wegen des 
mühlheimer Baues belangt,^ so mögen E. fl. Gn. für gewiss 
glauben, dass der Kaiser Derselben mit Gnaden gewogen 
und ungern zu diesem „termino^ gelangt ist. Da es aber 
von den Kurfürsten kam, hat er ihnen vertrauen und folgen 
müssen.* „Wie aber E. fl. Gn. beim ersten antritt I. ksl. M.* 
regierung dieser Justitien administration etwas urgiern, 
so hoffe ich, werden Sie in disem negotio allen andern 
guetes exempel geben.* Dero Schreiben werde ich dem 
Kaiser referieren. „Dass ich aber causa religionis (weil alda, 
wie E. fl. Gn. in Irem schreiben melden, in dem undisputir- 
lichen alten gepeue ein catholische kürchen stehet) mehrers 
dises werk solle favorisieren, wier ich dasselbe hoc nomine 
geren thuen, dessen aber E. fl. Gn. versicheren: wann gar 
kein kürchen alda wäre und E. fl. Gn. in Irer praetension 
recht hetten, so solle mich contra justitiam etwas zu thuen 
kein religion auf der weit irren noch obligieren; dann die 
iustitia ist gleich gegen allen, was religion auch die sein; 
ja ich hielte miers für ein ehrensachen, im fall ich der 
religion halben der Justitien nicht solle ieren lauf lassen; 
dann wo dieselbe verhindert wirdet, muess notwendig die 
religion fallen. Wol kann es sein, dass ich möge ex mala 
informatione oder simplici meo intellectu irren ; in ehewigkeit 
aber wier ich contra justitiam fürsetzlich nichts handien 
sonder vil lieber sterben und mich aller zeitlichen wolfart 
verwegen als contra justitiam ainigen gedanken fassen. 
Dises schaffet mir mein catholische religion; darauf mögen 
E. fl. Gn. sich verlassen.** Datum Praag den 23. augusti a. 1612. 

Mo., Nenbuiger Archiv, Jülloh-Borg, Fasz. 16, f. 9 ; Or.» 

252« Erzherzog Ferdinand an Erzherzog Maximilian' Augu8t26 

Ich erfuhr jüngst von hoher, glaubwürdiger Seite, dass 
der Kurfürst von Mainz auf der Reise nach Brüssel sein 
soll,* um, wie leicht zu erachten, mit Erzherzog Albrecht 



^ Beide Schreiben fehlen, wie überhaupt die sehr interedsante 
Korrespondenz zwischen Pfalzgraf Wolfgang WiUielm und Khlesl leider 
sehr lückenhaft ist 

' Vgl. oben no. 249 mit Anm. 2, auf S. 606. 

• Vgl. unten no. 269. 

* Vgl oben no. 248. ^Q 

39* 
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August 26. nicht geringe Sachen zu traktieren. Ich kann mir nun nicht 
denken, dass es sich um etwas andres handehi wird als um die 
künftige Wahl eines römischen Königs, „welche villeicht 
die hispanische ministri durch ihre practiken und des chur- 
fürsten hilf auf dieselbig lini zu transferiren sich bemflehen ^ 
und zu diesem ende mit seiner des churfürsten L. starke 
tractation pflegen möchten, so alles wider E. L. und unser 
jüngstes vorhaben und anschlag laut unserer schadtwienner- 
ischeh conversation zu hinderung raichen wurde.* Deme 
aber nun allem wie im wolle, halte ich in alweg für rath- 
samb und notwendig, dass bei so geschaffnen dingen und 
hin und wider numehr gehenden practiken auf unser seit«n 
gleicher gestalt gewachet und alle hierwider dienstliche 
mitl ohne verzug an die band genomben werden. Welche, 
weil wir sie gueten thails zu besagtem Schadtwienn bedacht 
haben und nun iezo an derselben wärklichen volziechung 
erwinden thuet, so gib E. L. ich hiermit zu erkennen, ob 
nit die hoche unverzügliche nottdurft erfordere, dass in 
Sachen furters kain zeit verabseumt, insonderheit aber mit 
der röm. ksl. M.* und L. die in Schadtwienn bedachte not- 
turft füederlichist gehandlet, auch diejenigen zu widertreibung 
diser practiken vorgeschlagne mitl ohne verzug an die band 
genumben und in disera werk keine zeit noch mhüe ver- 
absaumbt und unterlassen werde. Doch gibe ich hierinen 
E. L. nit mass sondern wäre mir sehr laid, wofern Sy 
durch dieselbige in ainiche vngelegenheit gerathen sollen.* 
Bitte um Gutachten. Wenn E. L. (nach der Unterredung 
mit dem Kaiser) eine neue Zusammenkunft für nötig erachten 
sollten, bin ich dazu bereit. Datum zu St. Georgen den 
26. tag augusti a. 1612. — Praes. 1. septemb. 1612. 

Ib., Ambraser Miasiven von 1613, f. 824; Or.' 

* Vgl. oben no. 282 und no. 243 mit Anm. 3 auf S. 592. 

' Am 4. Juli hatte zu Schottwien am Semmering eine Zusammen- 
kunft zwischen Erzherzog Maximilian, der damals als Statthalter des 
Matthias sich in Wien befand, Erzherzog Ferdinand und dessen Bmder 
Maximilian Ernst stattgefunden (Schreiben Hans Ulrichs von Eggeoberg an 
Erzherzog MaximUian vom 20. Juni aus Graz; Ib., Ambrasser MtssiTen 
von 1612, f. 362; Or. eigh. ; vgl. auch f. 354; Or.). Von dieser Unter- 
redung wusste Erasmus Tschemembl dem oberpfäzischen Bat Theophil 
Richius schon vorher gerüchtweise zu erzfihlen, dass dabei R^gions- 
saehen, besonders der oberösterreichischen Beligionsverwandten tot- 
genommen würden und dass auch der Herzog von Baiem daran teibiehme 

(Richius an den anhaltischen Kamme rsekretar Peter Mayr am - y' ^ 

aus Amberg; De., A 9a, Ic, no. 8; Or. eigh.). 

^ Die Reise Spinolas nach Prag [vgl. unten no. 255] verm^rte die 
Unruhe des Erzherzogs Ferdinand. Am 1. September schreibt er ans 
Graz an Erzherzog Maximilian : Idi erfahre, dass der Markgraf Sjnnola 
mit vornehmen niederländischen Befehlshabern und andern meist spanischen 
Dienern sich als Gesandter des Erdierzc^ Albrecht nadi Fng zum 
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258* Der Kurfürst von Mainz an die Kurfürsten, Aiigußt27. 
jedem besonders. 

Mitteilung der Werbung dßs Bischofs von Speier ^ und 
der darauf erteilten Antwort.* Der Bischof hat darauf zwar 



Begräbnis Rudolfs II. und zur Gratulation beim neuen Kaiser begibt 
Und obwol diee der Hauptvorwand ist, „so wil ess doch daruor gehiüten 
werden alss soUen aUerlay spanische praciicen mit vnnd vnndterlaufen. 
Wan mier dan £. L. getreue zue mier Tnnd meiner lieben posteritet 
tragende wollmainende affection gar woU bewust, wie ich dan Dero- 
selben dorumben ewie veipunden verpleibe, also ersuche ich hiemit 
Dieselben Irl., auf! soUiche spanische handlungen fettes aufedien zue 
haben vnnd mich dess fereren yerlaufs in veterlichem vertrauen vnbe- 
schwert zu erindern. Dieweilen tauh ~^.. L. noch vnendtpfallen sein 
wirdet, wessen ich mich mit E. K. zue ßchadtwien vertreulichen vnndter- 
redet, dass ich nemblichen nadn volprachter kaiserlicher begrebnuss 
mich an den kaiserlichen houe verfiegen vnnd der ksL M.t meine treu- 
gehorsamiste dienst offerieren wolte ; wan ich dan noch genzlichen diser 
mainnng, so habe ichs hiemit nochmallen £. L. andeuten und von £. L. 
in bröeaerlichem vertrauen vememen wollen, dass, wan E. L. mit der 
ksl. M.t in bewüster materia werden geredet, auch sowoU die begrebnuss 
alss Jer vnnd dess erzherzogen Alberti L. particularsaohen weitlen ver- 
richtet haben, ob vnnd wan ich mich alsoan hinein verfüegen soUe.*' 
Der Kurfürst von Köln hat aus hochwichtigen Gründen seinen Besuch 
bei mir au^^eben (Ib., a. a. O., f. 940; Or. eigh.). 

^ Die am 26. August abgel^te Werbung des Bischöfe entsprach 
der Hohenlohes bei Kursachsen; vgl. oben no. 240 mit Anm. 2 auf S. 586. 
In Speier erzählte man aber, dass der Bischof den Auftrag habe, eine 
Vergieichung der kathohschen Kurfürsten wegen des Justizpunktes und 
besonders w^^n der Klostersachen zu stände zu bringen (Zeitung aus 
Speier vom 28. August; Ma., 112/2, f. 158). 

* In dem Bescheid vom 27. August bedauert der Kurfürst den 
betrüblichen Stand der Dinge in Siebenbürgen, dem rasch abgeholfen 
werden muss, wozu die Kurfürsten aUen Fleiss anwenden woUen. Wegen 
der Antizipation kann er für sich von dem vorigen Beschluss nicht ab- 
setzen, will aber des Kaisers Begehren den andern Kurfürsten mitteilen 
und wird sich von deren Beschluss nicht absondern. Er hatte die 
Antizipation schon zu Frankfurt befördert, wenn er die Gemüter der 
andern dafür disponiert gefunden hatte. Auch wegen einer „wirklichen 
Hilfe" kann er sich für sich aUein nicht «^klaren; die Türken werden aber 
hoffentlich den Waffenstillstand halten und der Kaiser die Grenzhauser 
so versehen, dass man bis zum Reichstag vor einem unerwarteten lieber- 
faU gesichert ist Die begehrte eilende Hilfe, wird weder ba den kur- 
mainzischen noch bei den Untertanen der andern Kurfürsten wegen der 
noch herrschenden Teurung so eilends zu erheben sein; Kurmainz 
aberläflst es dem Kaiser, bei den Beichsstadten einen Vorschuss auf die 
Kontribution zu erlangen (Wmz., o. a. O., no. 38 ; Kpt. von Gereon). — 
Bpeier gab sich mit diesem Bescheid nicht zufrieden und steUte dem 
Kurfürsten noehmals vor: der Kaiser wolle den katholischen Ständen 
hdfen, man möge daher auch ihn nicht hilfloe lassen ; es würde sonst 
nichts gutes daraus erfolgen. Die vorigen Elaiser hätten aUzeit bei 
Kurmainz Trost gefunden ; solchen erwarte Matthias auch von Johann 
Schweikhard, auf den wieder die andern Kurfürsten sdien; wolle man 
helfen, so müsse man sich auch angreifen. — Trotzdem blieb es bei 
ofai^m Bescheid (Wmz., a. a O., no. 85; Prokoll von Hensel). — In dem 
Bencht, den der Bischof von Speier am 2. September aus Wittiich dem 
Kaiser über seine Mission erstattete, erfahrt man aber, dass im Verlauf 
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AuguBt27. beweglich repliziert und unter Anziehung vieler Grunde noch- 
mals inständig gebeten, uns in dem einen oder andern Punkt 
eines gewissen zu entschliessen ; wir haben aber im Hinblick auf 
unsere brüderliche Vereinigung ohne Verständigung mit E. L. 
für diesmal nicht weiter gehen können. Da aber der Bischof 
in seiner Replik u. a. auch angab, dass die zu Frankfurt 
vorhanden gewesenen Hindernisse wegen Bestellung des 
Regiments und des Justizwesens bereits so weit aus dem 
Wege geräumt seien, dass der Kaiser mit beidem auf grund 
der zu Frankfurt und Nürnberg übergebenen kurfürstlichen 
Gutachten in kurzer Zeit werde aufkommen können, so geben 
wir E. L. zu erwägen, ob nicht angesichts der angestellten 
nützlichen Vorbereitungen zum Reichstag dem inständigen 
Anhalten des Kaisers um Antizipation so weit willfsüirt 
werden könnte, dass der Reichstag bereits für den Februar 
ausgeschrieben werde. Wir erbitten hierüber Dero Gutachten 
und Erklärung, besonders ob E. L. zu solcher Zeit den- 
Reichstag persönlich besuchen könnten ; wir werden uns dann 
unsern Mitkurfürsten gern vergleichen. Datum zu St. Martins- 
burg in unserer statt Meintz den 27. augusti a. 1612. 

Nachschrift für Trier: Wir werden berichtet, dass die 
auf dem Reichstag von 1594 von den katholischen Standen 
eingereichten Gravamina^ am kaiserlichen Hof abhanden 
gekommen sein sollen. Wir geben E. L. zu bedenken, ob 



des Oesprächs Kurmainz bereits in Aussicht steUte, den Beichstag vieileidit 
scJion für den Februar auszuschreiben; wegen der Hilfe hatte sich Kur- 
mainz auch mit dem entschuldigt, dass er durch wichtige Reisen grosse 
Auslagen gehabt habe (Ck)b., Kurfürstentum Trier, A a I., no. 40, f. 80; Kpt.^ 
Ganz ähnlich wie der mainzische lautete auch der trierische Besdieid 
vom 1. September : Trier gab noch zu bedenken, dass, bevor man sich wegen 
der Antizipation vergleichen könnte, die Zeit des Reichstages selber da sein 
werde; wenn aber die andern Kurfürsten eine Antizipation beschldesen, so 
wolle er trotz seines hohen Alters und der ungelegenen Jahreaz^t sich 
nicht absondern. Der Kurfürst warnte noch davor, die Türken zum 
Friedensbruch zu reizen; wegen einer wirklichen Hilfe könne er sich 
ohne die andern Kurfürsten nicht erklaren (Wmz., a. a. O., no. 47 ; K<^ie). 
Diesen Bescheid teilt Kurtrier am 3. September Kurmainz mit und 
bemerkt dazu: Der Bischof von Speier hat uns dabei berichtet, er habe 
von Pra^ Nachricht, dass der Kaiser in Bestellung des Begimenta und 
des Justizwesens b^s:riffen sei und mit beidem rechtzeitig aufkommen 
könnte. Da unsere Mitkurfürsten bei Bewilligung des Reichstags gerade 
darauf ein besonderes Auge hatten, so könnten wir uns mit £. L«., wenn 
die andern zustimmen, einigen, dass der Beichstag für das £^de des Februar 
ausgeschrieben werde, wobei wir auch persönlich ersdieinea woUen. 
Würden aber die andern Kurfürsten dem nicht zustimmen oder wollten 
sie sich nicht persönlich einstellen, so wäre es besser, bei der suerst ver- 
glichenen Zeit zu bleiben, dagegen unausbleiblich in der Person zu 
erscheinen. Auch dadurch würde viel Zeit gewonnen und Zwdfeln vor- 
gebaut. Datum WittiUch den 3. septembris a. 1612 (Wmz., a. a. O., no. 46; Gr.). 
^ Gedruckt in Briefe und Akten, IV., S. 4.^; vgl. ebenda 
SS. 177 ff. und 261 ff. 
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man diese Beschwerden nicht noch vor dem nächsten Eeichs- AuguBt27. 
tag abschreiben und dem Kaiser mit denen, die jüngst zu 
Prankfurt und überhaupt seither eingelaufen sind, übergeben 
soll; denn wir merken, dass auf der Gegenseite auch nicht 
gefeiert wird. Die katholischen Beschwerden müssen bei 
Zeiten übergeben werden, damit der Kaiser um so mehr die 
ungestümen Forderungen der Gegner abweisen kann. Datum 
ut in literis. 

Wmz., BeiohBtagsakten von 1613, Bd. 107', no. 40 ; Kpt. von Uensol.' 

254« Kaiser Matthias an den Administrator derAugust29. 

Kurpfalz. 

Aus D. L. Schreiben vom ^ ', - — haben wir mit 

6. August 

etwas Befremden vernommen, das Du berichtet bist, wir 

^ Auf die Mitteilung von Speiers Werbung und von dem Bescheid darauf 
antwortete der Administrator der Kurpfalz am 4./14. September dem Mainzer : 
Auch wir sind der Meinung, dass, wenn die Gefahr in Siebenbürgen so gross 
ist, dass dabei sowol Ungarn als das Eeich einen TürkeneinfaU zu 
besorgen hätten, man eine andere Resolution als zu Frankfurt fassen müsste; 
aber wir wissen von dem eigentlichen Zustand in Siebenbürgen nichts ge- 
wisses, die einlaufenden Nachrichten widersprechen einander äehr» ja einige 
gut Unterrichtete behaupten, dass man dort eine so eilende Gefahr gar 
nicht besorge. Daher und weil der Februar fast die unbequemste Reisezeit 
ist, denken wir, dass es bei der verglichenen Zeit bleiben soll. Der 
Kaiser kann unterdessen sein Regiment desto besser ansteUen, damit 
die (Stande beider Bekenntnisse zufrieden und gegen ihn desto wUliger 
sind. £. L. mögen den Kaiser bei Zeiten erinnern, dass er sich selbst 
mit solchen Vorbereitungen einen guten We^ zur Erlangung seiner Ab- 
sichten bahnen soll. Würde es aber mit Siebenbürgen anders beschaffen 
sein und würden unsere Mitkurfürsten befinden, dass dem Kaiser mit 
der Antizipation zu willfahren sei, so wollen wir uns nicht absondern. 
W^en unseres persönlichen Erscheinens auf dem Reichstag können wir aber 
nichts eigentlicnes versprechen (Wmz., a. a. O., no. 65; Or.). — Aehnlich 
schreibt am 12. ,^22. September Kursachsen aus Schleusingen: Wenn den 
andern Kurfürsten der Termin des Februar gefällig ist, so will er sich 
nicht absondern, kann aber wegen des persönlichen Erscheinens noch 
nichts sicheres versprechen ; er hört gern, obwol er bisher davon wenig 
erfahren hat, dass das Regiment im geheimen und im Reichshofrat 
wieder bestellt ist und wünscht, dass nunmehr jeder schleuniges Recht 
erlangen kann und die Reichsstande zufrieden gestellt werden (Wmz., 
a. a. O., no. 66; Or.). Vgl. auch die Aeusserung Kurkölns in no. 271. 
— Sehr spät lief die Antwort von Kurbrandenburg ein. Der Kurfürst 
schrieb am 20./30. Oktober an Kurmainz : Wenn die andern Kurfürsten 
die Antizipation bewilligen, will er sich nicht sondern; aber im Februar 
und Ifärz macht das Hochwasser oft auf lange das Reisen unmöglich; 
es wäre aber verdriesslich, wenn einige Kurfürsten zur Stelle wären, 
andere ausblieben. Auch dürfen die zu Nürnberg beschlossenen Vor- 
bereitungen wegen des Justizwesens nicht zurückgesetzt werden, von 
denen er bisher nichts gehört hat ; auf dem Reichstag selber würden sie 
zu viel Zeit kosten. Die Ursachen, warum man jenen Schluss machte, 
sind noch unverändert. Wegen des persönlichen Erscheinens kann er 
sich noch nicht erklären (Wmz., a. a. O. no. 117 ; Or.). 
» Fehlt 



Digitized by VjOOQIC 



616 1612 254 

Ai]guflt29. seien im Werk, gegen Aachen mit Kommissionen, Mandaten 
und Exekutionen zu verfahren, woraus allerlei gefährliche 
Eonsequenzen erfol gen könnten, die D. L. gemeinen Weaens 
halber vermieden sehen möchte. Die Dir solche ungegründete 
Sachen vorbrachten , haben Unrecht getan; ^ gerade das Wider- 
spiel ist wahr: seit unserm Begierungsantritt ist in dieser 
Sache nichts verfügt worden* sondern wird D. L. Information 
und Bericht, worum wir nochmals annahmen, erwartet. 

Da sich aber bei unserer Reichshofkanzlei Nachricht findet, 
dass 1611 durch unsern Vorgänger in der aachenschen Sache 
eine Kommission auf den verstorbenen Kurfürsten von Köln 
und auf Erzherzog Albrecht angeordnet worden ist,' auch 
dabei einige Berichte abgefasst wurden, die wegen des 
bald darauf erfolgten Ablebens unseres Bruders nicht über- 
schickt wurden, so haben wir als Nachfolger diese Relationen 
eingefordert. Und da wir gegenwärtig nicht wissen, wie es 
jetzt in Aachen mit Verwahrung der Stadt und des kaiserlichen 
Stuhls, Pflege der Justiz und Verwaltung des Vermögens steht, 
wir aber kraft unseres kaiserlichen Amtes davon Wissenschaft 
haben müssen, so haben wir eine Kommission ad inquirendum 
et informandum erkannt und angestellt,^ damit künftig in diesen 
Sachen desto weniger geirrt werde. D. L. kann daraus 
ersehen, dass unsere Anordnung dem Recht und der Ver- 
nunft gemäss ist, sie auch Amts halben uns obliegt, wogegen 
das Dir Vorgebrachte nichtig und unbegründet ist. Wir 
versehen uns daher. Du werdest künftig solchen Ausstreu- 
ungen nicht leicht Glauben schenken, vielmehr versichert sein, 

* Vgl. oben no. 241 mit Anm. 1 auf 8. 587. 

' Vgl. Baugys Urteil über den Anfang d^ kaiBerlichen Begknmg 
des Mattmas in no. 249. 

' Am 29. November 1611; vgl. L. Keller, Die Gegenreformation 
in Westfalen und am Niederrhein (Publikationen aus den preussischoi 
Staatsarchiven, 62. Bd., Leipzig 1895), III., S. 51 f.; vgl. auch obai no. 239. 

* Von einer Kommission nach Aachen weiss schon am 22. Juli 
der Kurfürst von Köln [vgl. no. 239], fast gleichzeitig der Syndikus 
Wolf von Aachen [vgl. oben no. 241]; am IL August kann Bodenius 
dem Herzog Maximilian schon die Namen der Kommissarien , Max von Trmui- 
mannsdorf und D,^ Eysen, mitteilen (Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, 
f. 126; Or. eigh.).; dieselben Namen nennt auch Buppel dem Fürsten 
Christian von Anhalt am 4. September (Bbg., A 9a, no. 150, f. 80; Or.); 
der evangelische Christoph von WaldenfeLs war zur Kommission auf- 
gefordert worden (Waldenfels an einen coburgischen Beamten am 

irSe^tember ^ ^"'' ^' ^^^' ^^' ^^^ J^hcher Sachen, f. 378; Kopie). 
Am 19. Oktober werden aber der Beichsho frat Wilhelm Graf zu FürslenberK 
und die beiden böhmischen AppeUati onsräte Arnold von Perglas and 
Felix Büdiger als Kommissare nach Aachen bei Kunnaini beglaubigt 
(Wmz., Eeichstagsakten von 1613, Bd. 107 S no. 104; Or.); zwischen 25. und 
30. Oktober reisten sie ab (Zeidlers Berichte an den Kurfürsten von 
Sachsen vom 15./25. und 20./30. Oktober; Drs., 1. 8239, L Buch Zeidlers 
Relationen, f. 112 und f. 117; Orr. eigh.). 
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dass wir in diesen und allen andern Sachen unsere Eegierung Augu8t29. 
so führen werden, wie wir es gegen Gott und männiglich 
verantworten können. Geben zue Prag den 29. tag des 
monats augusti a. 1612. — Praes. Heidelberg 14. aug. [!] a. 1612. 

Ma., 30^, f. 179; Or.« 

255. Zuniga an König Philipp ni. August3l. 

Von Spinola empfieng ich Nachricht, dass er mit grossem 
Gefolge hieher kommen wird, um den Kaiser zu dessen Wahl 
zu beglückwünschen.^ Der Kaiser und seine Minister nahmen 
die Nachricht ^de esta embaxada tan principal'' mit grösster 
Freude auf; jener sagte mir, Spinola „de tan grandes 
merecimientos era persona a quien havia muchos dias que 
desseava conozer. A los herejes les pone en cuidado, pen- 
sando que tiene esto algun misterio y no dexa de ser de 
mucho beneficio esta apreension que tienen, de que V. M.** 
mira las cosas de por aca como propios** .* — Ich habe E. M.* 

^ Das kaieerliche Schreiben vom 29. August wurde auch dem 
evangelischen Rat von Aachen mitgeteilt. Dieser wendete sich am 
14./24. Oktober an den Administrator der Kurpfalz und gab seiner 
Q^ugtuung Ausdruck, dass der Kaiser Mandate und Exekutionen 
unterlassen wolle; hoffentlich werde er den Informationen des Admini- 
strators stattgeben und kein Urteil erkennen, ohne den evanfelischen 
Rat zu hören, der keine Scheu trage, über die Verwaltung der Stadt 
Rechenschaft abzulegen; wenn in der Rechtspflege aber etwas vers&umt 
worden wire, so hätten dies der Schöffenmeister und die Schöffen zu 
verantworten. Bedenklich sei aber die Abforderung der Relationen der 
vorigen Kommission, da daraus abzimehmen sei, cUiss man diese trotz 
Kurköhis Tod und trotz der Vikariatshandlungen sowie der Einwendungen 
der Deputierten der evangelischen BQrgerschaft wider die kölnischen 
Subdelesierten nicht für erloschen erachte und werden sich bei der neuen 
kaiserlicnen Kommission gewiss auch Gesandte Kurkölns und des Erzherzogs 
Albrecht einfinden. Der Administrator möge dem auch w^en der kur- 
pfälzischen Yikariatsrechte vorbauen und Gutachten erteilen, wie man 
andere evan^lische Potentaten und Stande bewegen könnte, zur kaiser- 
lichen Kommission gleichfalls Gesandte abzuordnen und den evangelischen 
Aachnem beizustehen ; vor allem möge dies der Administrator selbst tun 
(Nbg., Unionsakten, Bd. 57, f. 195; Kopie). 

' Spinola hatte sich in der letzten Augustwoche nach Deutschland 
au^emacnt; am 28. August wurde er in Rheinhausen gegenüber Speier 
erwartet (Zeitung aus Speier vom 28. August; Ma., 112/2, f. 158), am 
7. September kam er in Prag an (Bodenlus an Herzog Maximilian von 
Baiern am 8. September; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, f. 142; 
Or. eigh.); in seinem Gefolge waren Boucquoy, Octavio Visconti, ein 
Graf von Solre u. s. w. (Pfalzgraf August an PfaLsgraf Wolfgang Wilhelm 

von Neuburg am ^o Se ^be * ^^'' Jölicher Succession, Fasz. 89, 

no. 270, VII., f. 53; 6t. eigh.); vgl. unten no. 287. 

• Schon am ' ^^. weiss der neuburgische Pfleger von 

Burglengenfeld, Ludwig Ernst Marschalk, dem Pfalzgrafen Philim) Ludwig 
zu melden, dass Spinola bei seiner Rieise den mühlheimer Bau habe 
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Augußtsi. geschrieben , dass besonders Khlesl mir die alten Eompak- 
tate des Hauses Oesterreich angeboten hat. Bisher 
habe ich sie jedoch noch nicht empfangen. „Yoy lo acordando 
y haziendo instancia en ello por ser tan conviniente el 
tener entera claridad de esta materia, y sobre este negocio 
y los demas pendientes quadrara muy bien que el marques 
Spinola haga particulares oficios y espero que se aUara 
aqui en la misma sazon el s.^"^ archiduque Maximiliane, 
que verna[!] muy aguante, aunque anda S, A. con grandes 
pensamientos de dejar el mundo, a lo menos de hazer vida 
muy retirada, y ultimamente se vio en un lugar entre Viena 
y Graz con el s.**' archiduque Ferdinande ^ y entiendo que 
habra hablado con el sobre esto. Quiere le mucho y creo 
que deve de tener disinio de encaminar que sea el el inme- 
diato sucesor del emperador en todas estas provincias ; pero 
no puede el solo hazer esto, estando el archiduque Alberto 
de por medio, aun quando estuviera bien deslindando lo que 
toca a la sucesion de Bohemia entre V. M.^ y el s.**' archi- 
duque Ferdinande.* Lo que conbendria mucho es que el emp." 
entablase la sucesion de sus estados y que entretanto 
que ellos duran, se exsaminase lo de la sucesion de Bohemia 
entre V. M.** y el s.^' archiduque Ferdinande, no parecien- 
dole al marques otra cosa. Haremos ambos en esta ocasion 
oficios a este proposito." Der Kaiser und die Kaiserin 
„han Yuelto de los bosques y aqui se entretienen sabiendo 
muchas vezes agozar de las recreaciones que tienen cerca 
de esta ciudad. En viniendo el s.^' archiduque Maximiliane 
trataran de hazer el enterrimiento del emp.^^y la particion 
de los bienes de S. M.^ ces.* entre los tres hermanos, y el 
s.®' archiduque Alberto embia tres personas propias que 
acudiran a este negocio de su parte juntamente con migo, 
que ha dlas que tengo poder de S. A. en esta razon. 



besichtigen lassen (Mc, Jülicher Succession, Fasz. 50, no. 56, II., f. 34 ; 
Or. eigb.) ; bei einem auf der Durchreise in Neuburg am 2. September 
gehaltenen Gespräch mit Pfalzgraf August von Neuburg zeigte sich 
Spinola über die Lage Mühlheims so gut unterrichtet wie dies nur bei 
persönlicher Besichtigung der Werke möglich war (vgl. das oben erwähnte 
Schreiben des Pfalzgrafen August und oben no. 234, Anm. 2 auf S. 572). 

— In Prag wusste man aber von sanz andern Dingen zu erzählen : 
dass man Kursachsen in die Liga bringen wolle und dass dana der 
Kurfürst mit HUfe Spaniens wegen Jülich einen Krieg mit Brandenbai|^ 
anfangen solle, dass man damit eine Eeformation der Beli^on einleiten 
und die Ketzer ausrotten wolle u. s. w. (Johann von Alairi an Peter 
von Alairt aus Prag am 11. September ; De., A 9 a, I c, no. 4 * ; Or. eigh.y. 

— Ueber andere Besorgnisse vgl. oben no. 252, Anm. 3 auf S. 612. 

* Zu Schottwien ; vgl. oben no. 252, Anm. 2 auf S. 612. 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 54, SS. 116 und 117, Anm. 1, 
no. 101, S. 239, no. 121, S. 301, und A. Gindely, Rudolf II. und seine 
Zeit, II., Prag 1868, S. 157 f. 
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Procurare lo que toca a las pinturas que V. M.^ dessea, de AugustBi. 
que ay mucha copia.** - De Praga 31 de agosto 1612. 

Sim., Faaz. 2406, f. 118; Or. 

256. Der Kurfürst von Mainz an den Herzog Sept. i. 
Maximilian von Baiern. 

Auf ein Schreiben des Herzogs vom 18. August. ^ Zur 
Zeit herrscht allerdings noch guter Frieden, aber man muss 
sich vorsehen. Wir haben E. L. noch nicht geantwortet, 
weil wir den Kurfürsten von Köln „fast täglich" bei uns 
erwartet und gehofft haben, von ihm nicht nur zu vernehmen, 
wie sich dessen Nebenstifter „etwass besser alss bisshero 
zur Union zu accommodirn gemeint" sondern auch, was E. L. 
vielleicht inzwischen mit ihm kommuniziert haben, ,,dardurch 
man zu besserer stabilirung berührter union, daran ess 
bisshero am meisten gemangelt, gelangen könne", damit man 
nicht, wenn man den Papst, Spanien oder andere angeht, 
den Vorwurf zu erwarten hat, „dass in dem reich die 
catholische selbst nicht mit einander stimmen unt einhellig- 
lich zu solcher union verstehen" und der Papst und Spanien 
nicht unter diesem Verwände mit ihrer Hilfe etwas zurück- 
halten. „So mögen wir auch E. L. nit verhalten, wie dass wir 
bei unserer näheren peregrination in die Niederlandt 
gelegenheit erlangt, erzherzogen Albrechten L. zu besuchen,» 
bei deren wir eben dass verrichtet, wass lengst durch eine 
sonderbare legation an selbigem ort zu geschehen bedacht 
worden, unt nicht allein S. L. zu befurderung der union 
^anz genaigt befunden sonder auch in unserer widerkehr 
zu Colin von dem daselbst residirenden nuncio apostolico 
verstanden, dass die bäpstl. H.^* im vorhaben seien, wo es 
nicht schon albereit geschehen, sich mit der kgl. W. in 
Hispanien einer starken assistenz den catholischen stenden 
zum besten zu vergleichen, auch zu solchem ende einen 
ansehnlichen starken vorschuss zu thun." Man wird also 
wol diese Vergleichung abwarten müssen; doch behalten 



^ Der Herzog hatte am 18. AuguBt an Kurmainz geschrieben: Da 
die auf drei Jahre geschehene Bewilligung der päpstlichen und der 
spapiflchen HiLfe für die Liga im Mai 1613 zu Ende geht, halt er für 
nötig, den Papst und den König zeitig zu ersuchen, dass sie ihre Hilfe 
verluigem und sie „umb jedes unfursenenlich sich zutragenden nothfaUn 
willen zue den hestimbten terminen in gemaines bunds cassa baar einlegen 
zu lassen'^ Er stellt Kurmainz anheim, das Ansuchen in ihrer beiden als 
Bundeeobersten oder aller Bundesstande Namen zu tun. In ersterem Falle 
bittet er, die notwendigen Schreiben nebst einem an den spanischen 
Gesandten zu Prag unterzeichnet zu überschicken (Mc. , Entstehung, 
Fasz. VI., no. 44, f. 517; Kpt). 

* Vgl. oben no. 242, no. 244, no. 246. 
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öept 1. wir uns weitere Erklärung vor, nachdem wir uns mit 
Eurköln besprochen und von diesem E. L. Meinung weiter 
verstanden haben. Datum zu St. Martinspurg in unserer 
statt Mainz den l.^'' septembris anno 1612. 

Mc, Entotehang, Faa. VL, no. 44, f. 619; Or.« 



öept 2. 257* Der Kurfürst von Mainz an den von Köln. 

Auf ein Schreiben vom 28. August.* E. L. wissen aus 
meinem jüngsten Handbrieflein,^ was mich zur Beise nach 
den Niederlanden bestimmt hat. Auf inständiges Ersuchen 
des Erzherzogs Albrecht bin ich nach Brüssel gereist und 
habe dortselbst mündlich angebracht, was die katholischen 
Bundesstände längst beim Erzherzog durch eine Gresandtschaft 
haben verrichten lassen wollen. Der Erzherzog hat sich 
darauf ganz willfährig erklärt und hat die Beschickung des 
nächsten Bundestages versprochen. Man wird nun daran 
denken müssen, jene Stände zum Bund zu bringen, deren 



^ Der Herzog erwiderte am 11. September mit Worten des Dankes, 
das» Kurmainz beim päpstlichen Nuntius in Köln und bei Erzherzog 
Albrecht so gute Dienste geleistet und eine besondere Abordnung dahin 
unnötig geniacht hat. Der Beitritt der sämtlichen Stifter Kölns und 
aller katholischen Beichsstände ist freilich zu wünschen; doch werden mxtdk 
ohne diesen, — da schon alle katholischen Kurfürsten, Erzherzog Ferdinand, 
der Erzbischof von Salzburg, aUe oberlandischen Stande ausser £ich> 
statt (bei dem jedoch auch gute Aussiebt) und manche unteriändische 
dem Bunde beigetreten sind und Erzherzog Albrecht sich gewiss nicht 
ohne Vorwissen des Königs von Spanien zum Eintritt bereit erklart hat, — 
der Papst und Spanien auf ein Gesamtschreiben ihre Hilfe mehren und in 
die Kasse erlegen ; dadurch werden auch den andern unterländischen Standen 
deren Bedenken gegen den Beitritt benommen werden. Das Schreib«! wegea 
der päpstlichen und spanischen Hilfe ist um so eher abzusenden als 
der Papst und Spanien sowie Erzherzog Albrecht dem Bunde so geneigt 
sind und der Nuntius und der Orator selbst zu jenem Ersuchen geraten 
und die Beförderung des Schreibens zugesagt haben; diese G^egenheit 
darf man um so weniger unbenutzt lassen als die Gh^er mit Beschickunfr 
ihrer ausländischen Verbündeten und selbst d^ Eidgenossen nicht feiem 
(Mc, a. a. O., f. 522 ; Kpt.). — Auch sonst zeigt der Herzog jetzt grosseren 
Eifer für den Bund als zuvor. Am 4. September legt er bei Kannaina 
Fürsprache für Johann von Hoevelich ein, damit diesem sein Gkiüiaben 
aus der rheinischen Klasse endlich bezahlt werde. Weil ein^ rheinische 
Stande mit ihren Beiträgen saumselig sind, will er mit Kurmains bei 
ihnen anmahnen, damit Hoevelich zu seinem (Md komme „und die 
catholische union von allerhant uoeleichen gedanken sicher frei sein 
könne; dan E. L. und menigUch si<ät, was aUen catholischen stenden 
bei disen so geferlichen zeiten und leifen daran gelegen, auf das solcher 
gute getroffne verstaut und union noch zur zeit continuirt und erhallen 
werde" (Mc, a. a. O., f. 487; Kpt). 

' Vgl. oben no. 246, Anm. 2 auf S. &97. 

' Fehlt. Das Schreiben dürfte gleichen Inhalts mit dem an Trier 
vom 12. August gewesen sein ; vgl. die vorige Anmerkung. 
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Erhandlung durch verschiedene Abschiede E. L. und Baiern S«pt. l. 
aufgetragen worden ist, um dann das ganze Werk auf guten 
bestandigen Grund mit Zutun aller zu setzen. 

Da ich bei meiner Rückreise bemerkte, dass die Stadt 
Köln wegen des mühlheimer Baues und wegen allerlei ge- 
schwinder Praktiken in ihrer Nachbarschaft etwas kleinmütig 
ist, so habe ich sie und die umliegenden katholischen Orte 
dem Erzherzog, Spinola und den beiden spanischen Gesandten 
zu Brüssel empfohlen. Der Erzherzog hat sich zu aller 
möglichen Hilfe im Notfall erboten und die Gesandten haben 
versichert, vom König Befehl zu haben, der Stadt Köln 
wider alle unbillige Bedrängnis Handbietung zu leisten. 
Dies habe ich auf der Rückreise der Stadt „mit zimblicher 
ihrer consolation** mitgeteilt und auf „umbstendiges erinnern, 
wie hoch ire selbstaigne notturft ervordert, sich nit lenger 
von den unierten catholischen stenden abzusondern, die 
Vertröstung erlangt, wovem man bei nechster zusamenkonft 
das unierte werk zur entlichen richtigkait bringen wirt, 
das sie sich alsdann ires thails darzue wenigers nicht auch 
accomodiem weiten**.^ Ich hätte dies E. L. eher geschrieben, 
wenn ich Sie nicht nach Dero Andeuten zu Ende des August 
in Aschaffenburg erwartet hätte. —Wiederholung der Einladung 
dahin. Ich werde binnen acht Tagen dort sein. — Inzwischen 
wollen sich E. L. dessen erinnern, was ich Derselben in 
meinem letzten Handschreiben wegen des Kurfürsten von 
Sachsen angedeutet habe,' und sich nach Kräften bemühen, 
dass von diesem wegen des Bundes „dermalainist ain richtige 
schliessliche resolution^ erlangt werde. Datum Maintz den 
2. septembris 1612. 

Mc, EnUtehang, Fmz. VI., no. 44, f. 628; Kopie. 

268. Der Kurfürst von Trier an den von Mainz. Sept 2. 

Wegen des Eintrittes des Erzherzogs Albrecht in 
den katholischen Bund und wegen der Abhaltung eines 
Bundestages' ist uns bei einer Unterredung mit dem Bischof 
von Speier* noch allerlei eingefallen, was wir E. L. mitteilen 
wollen: Da es heisst, dass der Bischof von Bamberg sich 
denmächst nach Eom begeben wird,^ so könnten E. L. und 
Baiern im Namen aller katholischen Bundesstände durch ihn 



* Vgl. oben no. 246. 

* Vgl. oben no. 248 mit Anm. 1 und 2 auf S. 605. 
■ Vgl. oben no. 246, Anm. 2 auf 8. 597. 

* Vgl oben no. 253, Anm. 1 auf S. 613. 

* Vgl oben no. 235, Anm. 1 auf S. 575. Am 20. Atteust empfiehlt 
schon der Kaiser den Bischof als seinen Abgesandten dem Kardinal 
Caesios (Wh., Romana, Hofkorrespondenz, Fasz. 10; Kpt.). 
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Sept. 2. den Papst ersuchen lassen, nicht nur selbst sich mit einer 
stattlichen ,, wirklichen^ Hilfeleistung zu erzeigen sondern 
auch unvennerkt und ohne grosse ^^Anstellung'' durch den 
Nuntius zu Paris, der uns besonders gerühmt worden ist 
und bei beiden JJ. kgl. WW. in grossem Ansehen sein 
soll, oder auf andere Weise bei der Königin das werben 
zu lassen, was die für die beabsichtigte Bundesgesandtschaft 
entworfene Instruktion enthält. Auch könnte der Papst 
ersucht werden, den Erzbischof von Salzburg ^ und andere 
ernstlich zum Eintritt in den Bund zu ermahnen. Wird auch 
der König von Spanien seines bei diesem „versirenden proprii 
interesse" berichtet, so wird auch er sich hoffentlich das 
Werk mehr zu Herzen nehmen und mehr dafür tun. Zuniga 
wird gern bereit sein, dazu gute Dienste zu leisten. 

Wir erinnern uns ferner, wie jüngst zu Nürnberg und 
Frankfurt die vertrauliche Korrespondenz unter allen Kurfürsten 
wieder gepflanzt worden ist; gewiss wollen alle Katholischen 
diese schon wegen des bevorstehenden Reichstags erhalten. 
Der Bundestag darf daher unseres Erachtens nicht vor 
dem Reichstag gehalten werden; denn er würde Mistrauen 
erregen und, obgleich die Gegner dergleichen Zusammen- 
künfte bei jeder Gelegenheit halten, den Katholiken zum 
ärgsten ausgelegt, ja etwa „zu einer verhindernus des gemeinen 
Wesens wollen missbraucht werden". Wir meinen daher, 
dass die Bundesversammlung auf den Reichstag zu verschieben 
sei; dort könnte desto bequemer mit den noch nicht ein- 
getretenen Ständen verhandelt und Erzherzog Albrecht nebst 
anderen aufgenommen werden. Datum WittUch den 2*®^ sep- 
tembris anno 1612. - Praes. Mainz 8. septembris 1612. 

Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 44, f. 667; Kopie. 



Sept. 3. 259. Herzog Maximilian von Baiern an Khlesl. 

„Aus Dessen widerantwortlichem schreiben vom 24. ver- 
schinen monats'* habe ich gern vernommen dass der herr 
den reichstag befirdern und dardurch mererern inconvenientien 



^ Vgl. wegen Salzburg oben no. 256, Anm. 1 auf S. 620 und unten 
.no. 267, Anm. 2 auf S. 646. Der tatsächliche Eintritt Salzburgs erfolgte 
erat beim Bundestag zu Frankfurt im März 1613. 

' Ueber die oberbadische Sache hatte Khlesl am 24. August dem 
Herzog von Baiem geschrieben [vgl. den Anfang des Schreibens in 
no. 227, Anm. 1 auf S. 558]. Nach der dort zitierten Stelle fährt Khlesl 
noch fort: „Von disem casu, do ich aperte mein mainimg schreibt 
solle, wolte ich nicht geren, dass I. ksl. M.t sich denen protestierenden 
ohne clag oder sonsten auf begehren eines parlis zuenötigen und zum 
richter angeben sollen; dann ich billich b^orge, I. ^L M.^ mechten 
dardurch bei dem g^genlheil in grosse diffidenz der partialitet kommen, 
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ffirkommeD wellen, gleichwol aller anzaig nach dise stracks Sept. 3. 
nach der krönung angefangene mutation in der marggraf- 
Schaft^ nit unterlassen oder verhietet werden könen, wann 



diser j^vatsachen wenig helfen, das universal aber in CTOsse geiahr stellen." 
E. fL JD.t werden hoffentlich Mittel vorbereiten, wodurch der Kaiser zur 
Administration des Rechts ohne Verdacht gelangen kann; dazu will ich 
gerne das meine tun (Ma., 65/4, f. 138; Or.). 

^ Wegen der Voigeschichte der oberbadischen Streitsache vgl. 
Briefe und Akten, IV., S. 29f., V., S. 63 f. imd die dort angegebene 
Literatur. Als Markgraf Georg Friedrich kurz vor dem Tode Rudolfe IL 
die Zeit gekommen erachtete, weitere Schritte zu tun und die Reformierung 
der bisher katholischen oberen Markgrafschaft in Angriff zu nehmen, 
da warnten ihn selbst Eurpfalz und Württemberg vor solchem Unter- 
fangen, das den Vormündern der Kinder Eduard Fortunats Anlass 
geben würde, die ganze Erbschaftssache vor alle katholischen Stande 
zu bringen; eher möge der Markgraf dahin trachten, dass aUe oder 
wenigstens die meisten Untertanen in der obem Markzrafschaft sdbet 
die Keformiemng nachsuchen oder sich deren allmämige Einführung 
gefallen lassen (Gutachten des Administrators der Kurpfalz und des 
Herzogs von Württemberg vom 16./26. Februar 1612 ; S^., Unionsacta, 
tom. XIL, f. 275; Kopie); vgl. oben no. 126, Anm. 1 auf S. 345. — 
Der Markgraf liess sich aber durch dies Gutachten nicht bewegen ; seit dem 
Anfang des Juli kommen Klagen über die Bedrängung der Katholischen 
aus der obern Markgrafschaft (Zeitung aus Speier vom I.Juli 1612; Ma., 
112/2, f. 148); der Herzog von Baiem fordert schon am 23. Juli den 
Bischof von Speier als Ordinarius auf, sich der Katholiken dort anzu- 
nehmen (Ma., 65/4, f. 58; Kpt.); der Bischof erwidert am 30. Juli, dass 
ihm seine bischöflichen Rechte über die obere Markgrafschaft vom 
Markgrafen bestritten würden und er überdies einer der schwächsten 
Reichastande sei; der Herzog möge aber deshalb beimSjdser unterbauen 
(Ma., 65/4, f. 60; Or.). Schon am 7. August wendet sich aber der Bischof 
selbst an den Herzog und klagt, dass der Markgraf allen katholischen 
Pfarrern der obem Markgrafschaft befohlen habe, das Land zu räumen, und 
den katholischen Untertanen, die „renovierten'^ evangelischen Predigten 
unweigerlich zu besuchen (Ma., 65/4, f. 62 ; Or.). Aehnlich, aber drin^nder, 
schreibt auch Adam Wolf, genannt Mettemich, aus Speier an den Herzog 
und bittet, die Sache an den Kaiser zu bringen: .,E. fl. D.t thuin umb 
(3ottefl willen einen heroicum actum und helfen dLse sa^ befurderen; 
nummer wirt es Sie gerhewen imd wer waiss, wass £. fl. D.t Dero 
hoechstlobligesten hauss zue troest und zu erbawungh durch solchenn 
eiffer von Qodt dem almechtigenn erhalten moechtenn.'^ Der Kaiser 
möge befehlen, den rechten Erben das Land einzuräumen (Schreiben 
vom 13. August; Ma., 65/4, f. 74; Or. eigh.)* — Am gleichen Tag, den 
13. August, hatte der Herzog aber schon die Sache an den Kaiser und an 
Khlesl gebracht. Jenem stellte er vor, dass Markgraf Qeorg Friedrich 
von Rudolf IL mit der oberen Markgrafschaft nur gegen den Revers 
belehnt worden sei, die Untertanen toI ihrem •kathofischen Bekenntnis 
zu belassen, ja sie sogar dabei zu schützen. Die neuen Massregeln 
des Markgrafen seien aber dem Revers und den Rechten der badischen 
Mündel ganz zuwider und gereichten vielen Seelen zu höchster Gefahr; 
„auch wann ain catholischer stand das wenigist dergleichen fümemen 
solt, dasselb alsdann die höchste unleidenliche und alle protestierende 
stend in ihren glaubensgliedem berierende tranesal durch £. ksl. M.t ab- 
zuschaffen sein miest". Der Kaiser möge ehestens den Markgrafen, 
etwa durch Verweigerung der Belehnung zur Gebühr verhalten (Ma., 
65/4, f. 67; Kptkopie). Dringlicher noch ist des Herzogs gleichzeitiges 
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Bept. 3. man gleich damals den reichstag (darzue etlich monat gehörig) 
ausgeschriben, auf welchen (er volge über kurz oder lang) 
die protestierende vermnetlich disen eintrag neben andern 
alten beschwerden der catholischen stende werden mit gewalt 
wollen hindurchbringen. Sonst wie ich gar nit gemaint, 
dass I. ksl. M.^ sich ohne genuegsame ursach gegen ermelten 
protestierenden abwerfen, partialisch machen, dardurch das 
gemaine wesen in grosse gefahr setzen solle, also siehe ich 
nit, mit was fueg ainicher protestierender stand dergleichen 
Zulagen I. M.* auftringen oder I. M.* sich solcher besorgter 
respect halber abhalten lassen können, wann dieselb aint- 
weders, nachdem sie des facti glaubwirdig erindert, ex officio 
nobili informationem nemen lassen oder aber auf anraefen 
aines beschwerten clagenden thaUs ex officio implorato nach 
ausweisung der rechten und reichssatzungen gegen ainen 
beclagten procediern, ihr kaiserlich und richterlich ambt zu 
beschutzung der betrangten und catholischen religion inter- 
poniern, sonderlich hierinn, da die verenderung und abschafiung 
der catholischen religion wider den gegebenen revers und mit 
der interessierten fürstlichen badischen pupillen so hochem,fast 
unwiderbringlichem schaden fürgehet, und sovil desto weniger, 



Schreiben an Khlesil, dem er nahe legt, ehestens d^ Hauptstreit wegen 
des Erbrechts der eduardischen Kinder erörtern zu lass^ und damit 
das gefährliche Interim zu beseitigen (Ma., 65/4, f. 70 ; Kptkopie). Auch die 
Kaiserin, der prager Nuntius, Zuiiiga und Bairitius werden ang^aagea. — 
Der Herzogs Hess sichs aber daran nicht genug sein sondern fertigte haupt- 
sächlich wegen dieser Sache seinen Oberstkanzler Donnersberff nach Prag 
ab, wie er am 19. August seinem Vater, dem Herzog Wilhdm, anzeigte 
(Ma., 65/4, f. 78; Kpt. von Rechberg); zugleich setzte er sich mit dem Sßt- 
Vormund der badischen Mündel, mit Eräerzog Albrecht, in Verbindung, 
um auch durch ihn den Kaiser zu bewegen, dem Mark^fen die Ad- 
ministration der obem Markgrafschaft ginslich zu entziehen und de 
dem Erzherzofl; als Vormund einzuräumen (Herzog Maximilian an En- 
herzog Albrecht am 21. August; Ma., 65/4, f. 83; Kptkopie). Auch der 
Papst wurde gebeten, beim Kaiser wegen der badischen Sache vorstellig 
zu werden (Antwortschreiben des Papstes an Henog Maximilian vom 
31. August in Ma., 65/4, f. 231; Or.). — Auf die erste Anmahnung des 
Herzogs beim Kaiser antwortete dieser — ganz im Sinn des oben Anm. 2 
auf S. 622 erwähnten Schreibens Khlesls — am 25. August : er wolle 
abwarten, bis von den Interessenten, der Geistlichkeit und den bedrängten 
Untertanen, etwas an ihn gelange und werde dann gemäss dem Beras 
und nach Recht imd Billigkeit verfahren (Ma., 65/4, t 135; Or.). 
Unterdessen waren die bairischen Agenten in Prag eifrig und Intereasierteo 
die geheimen und Beichshofräte für die badische Sache (Bodaaius an 
Herzog Maximilian am 25. August; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 45, 
f. 133; Or. eigb.); Donnersberg berichtete schon am 27. August aus Png, 
dass der Kaiser sich die Sache sehr angelegen sein lasse und Khksl yA 
Eifer zeige (Ma., 65/4, f. 145; Or. ei^.), während Bodenius am 
15. September gerade das Qegenteil sagt, dass Khlesl auf seiten des Mark- 
grafen sei, der aUerlei den Mündeln schädliche Informationen hiehergeschickt 
habe (Mc, Entstehung. Fasz. VI., no. 45, f. 148; Or. eigh.). 
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weil zwar dise sach jetztmals nur das catholische, uralte Sept 3. 
furstenthumb Baden in particulari, aber die consequenz nach 
und nach andere catholische stende, welche eben solchen und 
dergleichen abbruch zue gewarten, also dass gemaine catholische 
wesen nur zu vil beriert, zu dessen abwendung ain ieglicher 
catholischer von Gott und gewissens halber verbunden. 
Dahero ich auch desto gewisserer Zuversicht bin, der herr 
als ohne dass ain fttrnembes haubt in der catholischen kirchen 
werde seinem von langen jaren bekannten loblichen eifer 
nach das seinig treulich darbei thun; und ist zue besorgen, 
wann I. M.* letzt in terminis claris aines lautem revers, 
welchen dero geerter vorfar am reich loblichisten andenkens 
selbst aufgenommen, und da es ain fürstendum des reichs 
antrifft, sich des kaiserlichen and richterlichen ambts auf 
ain oder die ander weis nit wolten oder selten gebrauchen, 
es werde I. M.^ dardurch im römischen reich (inmassen 
man ohne dass von wenig zeit her einem römischen kaiser 
sein Jurisdiction fast ganz und gar entziechen will) ihren 
aignen kaiserlichen respect, autoritet und gehorsamb aufs 
hechst periclitiern, welches dann wol in acht zue nemen. 
Was der herr dann letzlich der mitl halber zur administration 
der justitia meldet, erkenne ich mich als ain catholischer 
ftlrst des reichs (wan ich von Ime etwas mehrere erleuterung 
und wohin dises gehet, zu vernemen) schuldig und willig, 
neben und mit andern catholischen stenden [mich] also zu 
erkleren, wie ichs vermög meines beruefs, stand, auch gegen 
der catholischen religion und I. M.^ tragender devotion zum 
fürtreglichisten befinde, auch der Sachen notturft ervordert. 
Und bleibe etc. Datum in meiner statt München den 
3. septembris a. 1612.* 

Jia., 65/4, f. 166; Kpt. von Jochor.i 

* Gleichzeitig schreibt der Herzog an Donnereberg, iDdem er ihm 
das kaiserliche Semreiben vom 25. August überschlckt: „Ob nun wol 
auf solche erinnerung I. M.t als obrister vormunder und der catholisdien 
religion schuzherr fügsame ursach, auch ihres ambts halber schuldig 
sein, desswegen erfdrun^ einznziechen und nach befundenen Sachen ex 
officio zu procedim, so wiU man doch unzweifenlich gewöhnlichen respect 
nnd besorgter offension halber gar emen interessirten deger haben." 
Da wir ims nicht als Partei angeben können, aber Erzherzog Albrecht 
als Prinzipal-Vormund sich gewiss der Bache anndimen wird, so sollst 
Du die Abschrift des kaiserlichen Schreibens dessen Agenten zu Prag 
mitteilen und den bereden, sich im Namen der Pupillen jetzt anfangs, 
wo es noch Zeit ist, der Sadie anzunehmen. Wir haben auch den 
Bischof von Speier ermahnt, bei Mainz und Trier deswegen seine Be- 
mühungen fortzusetzen. Inzwischen haben uns aber sowol der Bischof von 
i^peier als Mettemich den Sachverhalt glimpflicher dargestellt, weshalb 
auch Du behutsamer vorzug^en hast. — Du berichtest zwar am 27., 
dass Khlesl sich der Sache eifrie annimmt; sein eigenes Schreiben [vom 
24.1 zeifft aber, dass er deshalb mit dem Markgrafen korrespondiert; 
dabei era&rt er rund, dass der Kaiser ohne Klager nicht Richter sein 
könne; — und das in einer so lautem Sache, wobei -die katholische 

Briefe a. Akten des droiaBigjährigen Krieges, X. Bd. 40 
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Sept 6. 260* Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg 

an Ehlesl. 

Auf die Schreiben vom 28. Juli ^ und 23. August.* Ich 
würde den Herrn bei Dessen vielfältigen Geschäften wol 
mit meinem Schreiben verschonen. Da Er aber mich Seines 



Beligion so gefährdet ist! Von einem katholischen Bischof und Theologen 
ist uns das befremdlich. Du hast Ehlesl bei Gelegenheit diese gefährliche 
und praejudizierllche Opinion zu benehmen^ ihn seines Amts und Gtewissens 
zu erinnern und dass der Kaiser sowol ex officio als auch ad instantiam 
partis zu verfahren befugt, schuldig, ja zur Erhaltung seiner Autorität 
imd wegen der Konsequenzen gezwungen sei. Bäckberufung Donners- 
bergs (Ma., 65/4, f. 167 ; Qr.). — Der Herzog war übrigois auch mit 
dem Bischof von Speier unzufrieden. Der hatte an den kaiserlichoi Hof 
berichtet, dass mit Abschaffung der katholischen Pfarrer eingehalten werde, 
was man dann in Prag dem Herzog entgegenhielt (Hennot an den Bisdiof 
von Speier, o. D. ; Ma., 65/4, f. 222; Kopie); femer bedurfte es einer 
besonderen Aufforderung des Herzogs an den Bischof, damit dieser den 
Propst von St. Grermanus (dem die obere Markgrafschaft in spiritualibus 
unterworfen war) veranlasse, am kaiserlichen Hof als Klager aufzutreten 
(Schreiben vom 4. September; Ma., 65/4, f. 158; Kptkopie). Der Bischof 
antwortete am 24. September: Die Kurfürsten von Mainz und Trier meinen, 
es sei die badische Religionssache den Beschwerden der Katholiken 
einzurücken und bei nächstem Reichstag dem Kaiser zu übergeben. Da 
wegen des unlängst geschlossenen Bündnisses zwischen dem Markgrafco 
von Baden und den unkatholischen Schweizern die Sachen „etwas hoch 
gesti^en'' sind und er besorgt, dass, wenn er oder ein anderer geringerer 
Stand diese Veränderungen in der obern Markgrafschaft ahnden würde, 
ihm daraus gefährliche Un^elegenheiten erwachsen könnten, so läset er 
es beim Gutachten der Kurfürsten (Ma., 65/4, f. 184; Or.). 

^ Am 28. Juli schrieb Khlesl an den Pfalzgrafen: „Ich mache 
die profession, das Ich Derselben vnd Dero haus zu diensten wilh'g vnd 
berait bin.^< Wegen Mühlheim und wegen der Administration, da diese 
Sachen vor die Kurfürsten gehören, gebührt mir nichts anderes zu red^ 
als „nolo ponere os in coelum". „E. fl. Gn. in gueten concept bey 
I. M.t zu erhalten, sein Ire qualitates dermassen be^haffen, dass Sy es 
dissorts nit bedürffen ; hoff auch, E. fl. Gn. werden mit Iren acüonen täglich 
dieselb mheren vnd erhalten wollen. Die jülgische saehen ingmain 
betreffent, do ich zum rathen genuegsamb, woltte ich allezmt lieber zur 
compositlon als erweitterungen rathen. Die güete ist christlich; dieselb 
verfange oder nit, so bleibt doch die Intention christlich; 87 ist vndter 
fürstlichen heusem löblich, von alters gebreuchig vnd bej so hohen 
Interessenten sehr rhuemblich. Bey der güette bleibt ainigldiait, vertaren- 
ligkhait und gmainschaff t , das man desto mehr zusamenstehen vnd 
das gmainwesen bef ürdem khan ; erhaltet auch off t mehr bey der güette 
als der rechtliche sentenz geben khundte. So wierd auch dabey alle 
diffidenz, auersio et perturbatio animi abgeschnitten vnd also infinita 
mala verhüettet. Wier sein auch sterblich, die rechprocess offtmaln 
vnentlich vnd haben entlich die doctores, Juristen vnd räth den bosten 
schuld dabey, es ghehe alsdan Mnaus wie es mag. So nun herr land- 
grau Moriz von Hessen neben andern, wie sy zu Frankhfurt der mainung 
gewesen, etwas pacifico determiniren vnd* erhalten khundten, war es 
loblich vnd nuzlich. Diss schreib ich treuherzig, als der ich verlange, 
damit das haubt vnd die giider vnum cor et anima verbleiwen vnd sich 
andere nationen zue spieglen hetten*' (Me., Neuburger Archiv, Jülich- 
Borg, Fasz. 16. f. 7; Or. dgh.). 
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geneigten Willens und besonders dessen versichert, dass, wenn Sept. 6. 
meine Praetensionen gerecht sind, Er sie gern favorisieren 
will, „so hab ich mich erkinet, Denselben auch mit disem 
brieflein zu molestiren **, und bitte Ihn, bei Seiner löblichen 
Resolution zur Vermehrung der Justiz und kaiserlichen 
Autorität zu beharren und mich stets dem Kaiser als gehorsam 
und treu zu empfehlen. 

Wegen des mühlheimer Baues habeich auch gehört, 
dass das kaiserliche Mandat auf Drängen einiger Kurfürsten 
ergangen sei. Es wird aber der Kaiser uns, mir und Mark- 
grafen Ernst, die wir nur als Vollmachtträger den rechten 
Successor in diesen Landen vertreten und dessen und der 
Lande Rechte erhalten müssen, nicht verdenken, dass wir 
in dieser Sache uns angelegen sein lassen, unsere Notdurft 
einzuwenden. Wenn nächstens mit Recht erkannt würde, 
dass wir zu diesem Bau nicht befugt sind, so werde ich 
mich in allem dem Recht unterwerfen, ^ erhoffe aber dagegen 
schleuniger Rechtshilfe in verschiedenen andern uns sehr 
angelegenen Sachen versichert zu sein. Meine Aeusserung 
wegen der katholischen Kirche war nicht dahin gemeint. 
Ihn zu praeokkupieren „sondern vilmehr im fall andere 
auss diser sach eine religionsach machen weiten, Ine des 
gegenspils und dass die reÜgionen ohne underschied diss orts 
werden zuegelassen und kein mensch in seinem gewissen 
werde beschwert werden, zu vergwissem*'. 

Was in der Administrationssache vordem vorgegangen, 
ist auf Veranlassung einiger Kurfürsten geschehen ; aber die 
Akten ergeben, dass diese ihre Gedanken auf das kaiserliche 
Dekret setzten, das durch allerlei Praktiken beim vorigen Kaiser 
wider dessen Willen, wider vorige Vertröstungen und wider das 
Grundgesetz des Reichs ausgebracht worden ist; übrigens 
wurde auch darin nicht endlich über die Sache entschieden 
sondern meinem Vater versprochen, dass die Kurfürsten 
sich beim Kaiser wegen schleuniger Erörterung der Sache inter- 
ponieren werden und dass die vorläufige Entscheidung ihm 
nicht praejudizieren solle. Wegen der grossen Konsequenzen 
und um dies Loch im Reichsgrundgesetz zu stopfen, wird 
der Herr darnach trachten und will ich Ihn ersucht haben, 
der Justiz zu Hilfe zu kommen und vorzubauen, damit der 
Schaden nicht grösser wird. 



' Die Abeicht, sich wegen MüMheim und wegen der Lizentcn dem 
Kaiser am unterwerfen, geht schon aus einem Schreiben des Pfalzgrafen 
an Herzog Maximilian von Baiem vom 27. Juli hervor, worin jener verneisst, 
dass er diese Angelegenheiten durch seine Hof- und Landräte nochnuds 
fleisBig erwägen lassen wolle, ,4amit nichts unterstanden werde, so nit 
durch gueten bestand bey der ksl. M.^ verantwortet werden möge" (Ma., 
51913, f. 172; Or. eigh.). 

40* 
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Sept. 5. Ich danke für den verständigen und nützlichen BÄt in der 

jülicher Sache. ^ Dem angedeuteten Ziel habe ich stets 
nachgesetzt, habe aber schliesslich, nachdem ich das Werk 
ziemlich weit gebracht, erfahren müssen, dass andere es 
wieder zurückschoben, so dass alle Mühe und Kosten 
umsonst waren, ich anderwärts mein Glück versäumte und 
noch mit Offension beladen wurde; ich habe daher zu weiterer 
gütlicher Handlung wenig Hoffnung und werde verursacht 
werden, meine Zuflucht zum Kaiser als den „thronus justitiae^ 
und zu schleuniger Administration des Eechts zu nehmen, was 
allerdings für einen Possidenten ungewöhnlich ist. Ich will aber 
noch den von Brandenburg jüngst bestimmten Termin für die 
zwischen uns vereinbarte gütliche Handlung abwarten * und ob 
es möglich ist, dass wir beide uns unter uns gütlich vergleichen 
und dann nach und nach die andern Praetendenten gütlich 
abfinden ; denn mit allen zugleich zu akkordieren ist unmöglich, 
weil man die Lande nicht wol teilen kann und die mächtigeren 
Praetendenten sich schwerlich mit einem geringen Geld werden 
abfinden lassen. Die Sache wird man am besten durch einen 
schleunigen Austrag Bechtens vor dem Kaiser und unpartei- 
ischen Kurfürsten und Fürsten, die durch die vornehmsten 
Praetendenten zu benennen sind (wie sich diesen Weg schon 
der vorige Kaiser auf Anlass der jüterbogker Handlung gefallen 
lassen hat), zu Ende bringen.^ Und obgleich ich in diesem 

1 Vgl. oben Anm. 1 auf S. 626. 

' Die bei der köniesberger Zusammenkunft für den 25. Juli in 
Aussicht genommene gütliche Handlung, zu der Kurbrandenburg und 
Neuburg in den jülicher Landen zusamm^ommen und sich hauptsfichiicfa 
wegen der Administration der Lande vergleichen wollten [vgL oh&k 
no. 127, Anm. 2 auf B. 347], war zunächt auf den Oktober vertag 
worden, wo sie unter Zuziehung der assistierenden Potentaten vor siä 
gdien sollte; aber Fchon im Sommer überzeugte sich Pfalzgraf Wol%anp 
Wilhdm, dass es den Kurbrandenburgem um eine gütliche Vergleichang 
gar nicht zu tun sei: die vermehrten Beibungen bei der gemeinsamen 
Begierung der jülicher Lande, die Bemühungen Brandenburgs, sich unter 
den jülicner Landstanden Anhang zu versdiaffen und die Untertanen 
reformierten Bekenntnisses an sich zu ziehen, endlich einseitige Schickungen 
und Verhandlungen der Brandenburger in Paris, London und im 
Haag Hessen in dem Pfalzgrafen die Besorgnis wachsen, dass er 
von dem mächtigeren Mitbewerber gewaltsam und gänzlich aus dem 
• lAud gedrängt werden könnte. Wie diese Furcht Wolfgang W^ühelm 
seit dem JuU 1612 bewog, mit Erzherzog Albrecht und Spanien einer-- 
seits, mit Baiern und Kurköln andererseits anzuknüpfen, die geplante 
Heirat mit einer kurbrandenburgischen Prinzessin aufzugeben und sich 
um die Schwester des Herzogs von Baiem, die Herzogin Magdalena, 
zu bewerben, was der Anfang zur Konversion des Pfaizgrafen wurde, 
werde ich auf grund eines ansehnlichen, bisher unbekannten Aktenmaterials 
an einem anderen Ort darsteUen. 

' Aus diesem Vorschlag, der mit Khlesls Mahnungen zusammen- 
traf und am kaiserlichen Hof besonders vom Beichshofratsprasidenten 
Grafen von HohenzoUern begierig aufgegriffen wurde (vgl. HonenzollemA 
Denkschrift für Khlesl vom 6. Oktober; Drs., 1. 8797, I. Vol. jühcher 
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Fall an dem Sieg meines Rechtes nicht zweifle und neben »Sep*- &• 
Brandenburg in wissentlichem Besitz bin, so will ich doch 
zur Erweisung meines friedliebenden Gemüts mich gern 
aller Appellation und Ausflüchte begeben. 

Erreicht die erwähnte gütliche Handlung [im Oktober] ihr 
Ziel, so ist es gut ; ^ andern Falles aber, wenn ich beim Kaiser 
um Beförderung rechtlichen Ausspruchs ansuchen muss, so 
bin ich von dem Herrn versichert und bitte noch darum, dass 
Er auf Mittel und Wege denken wolle, die Sache ehestens zu 
rechtmässigem Ende zu befördern, wozu mir unmassgeblich 
(ohne dass ich es zur Zeit von mir aus proponiert haben 
möchte) nützlich schiene, wenn der Kaiser proprio motu und 
um des gemeinen besten willen sowie zur Verhütung weiterer 
Gefahr alle Parteien ehestens zusammenberiefe und ihnen 
zur Vergleichung eines kurzen Prozesses Anlass gebe. 
Je länger die Sache ansteht, umso mehr Ungelegenheit 
und Konfusion (durch die schliesslich dem ganzen Reich 
Unheil gebracht würde) ist zu erwarten, es werden dem 
Bestbefugten je länger je mehr die Hände gebunden und 
die Mittel entzogen, seine Devotion gegen den Kaiser und 
seine Dienstwilligkeit gegen Freunde und Nachbarn zu be- 
zeugen. Das alles würde dem Herrn nicht lieb sein und 
wird Er wie ich sich angelegen sein lassen, dem „flüchtigen" 
Teil und dessen Advokaten allen Verzug abzuschneiden. 
Bitte um Gutachten und etwas Nachricht, was ich zu hoffen 
habe. Düsseldorf den 5. septembris a. 1612. 

Mo., NeaboTger ArohiT, Jülich-Berg, Fasz. 16, f. 13; Kopie.* 



Deduktionen, f. 167 ; Kopie), ist der Gedanke des erfurter Konvente vom 
Janaar 1613 enlajirangen, auf den der Kaiser selbst durch Kommissarien 
und mit unparteiischen Fürsten den rechtlichen Austrag des jülicher 
Streits zu erreichen versuchte ; vgl. unten no. 296. 

^ Der Pfalzgraf hatte w^en der nochmals anzustellenden gutlichen 
Handlung einen Gesandten, Hugolt Beer, zum Kurfürsten von Branden- 
burg geschickt (Beglaubigung bei der Kurfürstin von Brandenbarg vom 
25. August aus Düsseldorf; Mc, Jülicher Succession, Fasz. 57, ad no. 112; 
Kopie), dessen Kückkehr er abwarten wollte. Die Schickung blieb 
vergeblich. 

' Erst am 6. Oktober antwortete E^hlesl auf obiges Schreiben : „Vil 
tag sein, das ich aus dem pöd nit khumen, nohe aber iemants von aiener 
band schreiben khunnen; aber Ir vertreulich briefe dringt mich, Derselben 
zu antwortten vnd ein veberiges zu thun. Das ich micn wegen Mflhaimb 
so vertrealich endteckht, hab ich £. fl. Gn. person vnd Deren zu mier 
tragunden affection halben gethan; ich sihe vnd spür, das ein iedlicher 
interessierter sein Interesse in obacht hatt vnd sol bey £. fl. Gn. nit 
frembt sein, weill Sy es schon zimblich practiciert vnd wenig genossen, 
wo Sy sich nit woÜ in acht gnumen. Befündte gleichwol, das dise, 
weliche sich zu irem haubt sicherlich begeben, götlichem vnd natürlichem 
rechten nach allezeit guetten finem erreidit vnd ire obrigkhaiten dardurch 
Kwungen haben. Sonderlich betten £. fl. Gn. mehr vrsach, weil I. ksl. 
M.^ Regen Derselben mehr affectioniert sein, guettes exempl zu geben 
vnd aen respect zu erzaigen. Sy glauben mier, das dise sachen von 
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Sept 6. 26L Instruktion für den.Kurerben Friedrich (V.) 
von der Pfalz zu dessen Zusammenkunft mit 
dem Herzog von Württemberg. 

Der Kurerbe soll sich vor seiner Abreise nach England ^ 
zum Herzog von Württemberg begeben, ihm für dessen Be- 

denen herrn churfursten eifferig, mehrmaln vnd substantialiter, auch 
alles disee dabey erwegt worden, waos die notturfft erfordert, aliio das 
I. ksl. M.^ änderst nit thun künnen noch sollen als derselben fundierten 
rath zu uolgen vnd dise inhibitionem noui operis erghehen zu Lassen; 
daher £. fl. Gn. sich biUich I. ksl. M.t hotten vertrauen khunnen. Das 
nun £. fl. Gn. niemants zu I. M.t geschickht, sich auch nit entschuldiget, 
vil weniger etwas erbotten, machet bey I. ksL M.t allerlai biUiche nach- 
gedenkhen. Mit der höfligkhait vnd schuldigen respect hetten £. fl. Gn. 
vil gwungen vnd vil guette concepta confirmiert, ja auch zu andern lern 
biUichen praetensionibus einen nuzlichen weg beraitet, do Sy entgegen 
nuer auf ein zeitt Ir ein contento gmacht, weUichen Sy vüeicht de jure 
vil freiher, sicherer vnd mit aJgmainem bstendtigen contento, auch 
guetter opinion vnd affection erlangen khünnen. Wan aber dise sachen 
in denen terminis sein, aUemassen die oonstitutiones imperii vermögen, 
dabey der gehaimb rath wenig oder nichts zu thun, so bleibt mier doch 
die ghar aufrechte affection gegen E. fl. Gn. person vnd also mein 
schuld, Dieselb souil nuer müglich vnd sein khan, bey I. ksl. M.t in 
gueten concept zu erhalten. Das thue ich mit eiffer vnd vriers ef fectiue 
mehr thun khünnen, do £. fl. Gn. änderst correspondiren werden 
Wolte Got, ich khundte ein viertl stundt mit Derselben reden, aller- 
massen ich mit herrn D. Putzen geredt; viUeicht wurden £. fl. Gn. sich 
contentiern. — Die jülchische sachen betreffent sein £. fl. Gn« Ires 
christlichen gmüets vnd fürstlichen Intention, souil ich verstehe, hoch 
zu rhüemen, wie auch Derselben die andern media vnd füersclüai^ in 
guette consideration zu nemen, danebens aber dergleichen fridliebende 
media nit zu uerzühen vnd zu suspendiem, weiU die zeit vilmaln guete 
occasionen gewinget oder verleurt Das alles schreib ich als der Khlesl, 
aber aus rechtem, treuem eiffer vnd ghar nit als ein rath oder mitwisaer 
I. ksl. M.t, sonder das ich Dieselb ehre vnd liebe, Ir ab mir selbst guets 
gunne vnd mich etc.'' (Me., a. a. O., f. 19; Gr. eigh.). — Dies Schreiben 
kreuzte sich mit einem des Pfalzgrafen vom 2./12. Oktober, worin der die 
Ankunft der (Sandten, die von den Possidierenden wegen Mühlhdm 
und wegen der Lizenten nach Prag geschickt worden waren, ankündigte. 
' Mit dem Schreiben sandte der P&lzgraf an den Kaiser eine mir leider 
nicht vorliegende £rklärung, die eine bedingte Parition gewesen zu sein 
scheint (der sächsische Agent Hans Zeidler am prager Hof berichtet 
darüber an seinen Kurfürsten am 12. /22. Oktober, £ss der Pfalzgraf 
gestern durch ein eigenhändiges Schreiben die Parition erklärt habe, die 
Ausleger seien abgeführt und der mühlheimer Bau bis auf einige Stellen, 
wo er wegen der Wassergefahr nicht unterbrochen werden kann^ ein- 
gesteUt; Drs., 1. 8239, I. Buch Zeidlers Relationen, f. 105; Or. eigh.). 
In dem Schreiben an Khlesl bemerkt der Markgraf: er schicke die 
£rklärung, obgleich die Gesandten schon auf dem Weg seien, um beim 
Kaiser nichts zu versäumen, „weU ich mich auch zu erinnern, dass ich 
in vü mehrerm als dlss Mülheim betrifft, durch dersdben M.t autoritet 
werde meine sachen aussführen müssen^'; er selbst habe wenig Vorteil 
beim mühlheimer Bau gehabt; man möge nunmehr vor Anhörung d«r 
Gesandten die Sache nicht übereUen und weide hoffentlich mit deren 
Anbringen zufrieden sein (Me., a. a. O., f. 21; Kopie). 

^ Der Kurerbe traf am 8./18. September in Stuttgart ein (Schreiben 

des Kurerben an den Herzog von Württemberg vom ^ ' ^^^^fj Mb*, 
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mähungen um das Zustandekommen der englischen Heirat Sept» 6. 
danken^ und ihn bitten, während seiner, des Kurerben, Abwesen- 
heit mit dem Administrator der Eurpfalz gute Korrespondenz 
zu halten und sich die kurfürstlichen Lande befohlen sein zu 
lassen. — Ferner soll der Kurerbe dem Herzog mitteilen, dass 
der Administrator von mehreren unierten Ständen um die 
Ausschreibung eines Unionstages gemahnt worden istf^ 
der Administrator selbst findet es auch für nötig, dass die 
Unierten sich noch vor dem kommenden Reichstag unter- 
einander unterreden und vergleichen. Da aber zuvor gute 
Vorbereitungen getroffen werden müssen und es sich eben 
trifft, dass bei der bevorstehenden Hochzeit des Markgrafen 
Joachim Ernst von Brandenburg* sich gewiss die vor- 
nehmsten unierten Stände zusammenfinden werden, so hält 
der Administrator diese für die bequemste Gelegenheit, sich 
ganz vertraulich und im geheimen zu beraten. Der 
Administrator ersucht daher den Herzog, sich bei dieser 
Hochzeit persönlich einzufinden, einige seiner Räte, die er in 
Unionssachen gebraucht, mitzubringen und so das seinige zur 
ferneren Erhaltung der Union und zur Hintertreibung der 
gegnerischen Praktiken beizutragen, mit denen man umgeht, 
um die Union zu kassieren,* ^wie dann S* fl. Gn.> wass des- 
wegen zu Franckfort von etlichen einem und dem andern 
zuegemutet worden, guet wissens trügen**. Man sieht auch 
deutlich vor Augen, wie wenig man auf Besserung im 
Reiche zu hoffen hat, vielmehr erfährt man, dass in Prag 
alles beim alten Stand bleiben soll — Vielleicht sieht sich 
der Herzog dadurch veranlasst, eine Unterredung zwischen 
den Räten in der Begleitung des Kurerben und seinen 
eigenen anzustellen. Zu einer solchen bedarf Camerarius 
keiner besonderen Instruktion, da er genau genug die 
Gründe kennt, warum es der unierten Stände höchste Not- 
durft erfordert, noch länger beisammen zu bleiben und alles 
zu verhüten, was zu schädlicher Trennung führen könnte. 
Camerarius könnte bei dieser Gelegenheit den württem- 
bergischen Räten auch andeuten, aus welchem Grund die 
Städte etwas stutzig geworden sind ^ und mit Erlegung der 



119/1, f. 137; Kpt.), am 18./28. September erfolgte dann von Heidelberg 
aus die Abreise nach England (Administrator der Kurpfalz an den 
Herzog von Württemberg; Ötg., Archiv Pfalz, Bd. 25c; Or.). 

* Von dem Anteil des Herzogs von Württemberg an der englischen 
Heirat Friedrichs Y. ist bisher nicht« bekannt geworden. 

' Vgl. oben no. 212 und no. 237; auch auf die Anfrage des Ad- 
ministrators bei den Unierten wegen der aachner Sache [no. 241] kam 
mehrfach der Bescheid, dass ein Unionstag nötig sei. 

* Vgl. oben no. 235 mit Anm. 4 auf S. 575. 

* Vgl. oben no. 176, no. 206 mit Anm. 2 auf S. 507 und no. 212. 
" VgL oben no. 238 nut Anm. 1 auf S. 581. 
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8ept. 6. schuldigen Quoten etwas zurückhalten, nämlich weil ein 
Teil der unierten Pursten noch die Restanten des ver- 
gangenen Jahres schuldet und sehr wenige erst trotz der 
Anmahnungen des Administrators die zum letzten Termin 
Trinitatis [Juni 9.] fälligen neun Monate erlegt haben. Die 
wttrttembergischen Räte wären dabei zu ersuchen, ihren 
Herrn zur Begleichung seines Ausstandes zu bewegen. Der 
Kurfürst soll auch den Herzog bitten und Camerarius die 
württembergischen Räte erinnern, darüber nachzudenken, 
wie man die Städte nicht nur zum englischen Bündnis* 
sondern auch zu dem geplanten „Verstand" mit den General- 
staaten bewegen könnte, damit dann dieser Punkt bei der 
Hochzeit desto besser beredet und verglichen werden könnte. 
Signatum Heidelberg den 27. augusti 1612. 

Hb., 119/11, f. 138; Kpt. von Haaaraann. 

Sept 7. 262. Khlesl an den Markgrafen Joachim Ernst 

von Ansbach. 

E. fl. Qn. können mir glauben, dass Sie immer noch 
das Kind im Hause sind; der Kaiser wird es Ihnen bei jeder 
Gelegenheit zeigen, wenn Sie nur standhaft zu ihm halten.* — 
Die ungarischen Angelegenheiten treiben zum Bruch. 
Wir können den Palatin nicht gegen die Türken und Sieben- 
bürger bringen, weniger noch dazu, dass er in dieser 
äussersten Not die Deutschen ins Land kommen lässt. Die 
Türken haben in der Moldau 10000 Polen niedergehaaen 
und das, wovor wir den Palatin warnten, ist eingetroffen: 
nach diesem Siege sind 40000 Türken und Tartaren in 
Siebenbürgen eingebrochen, haben sich bei Kronstadt ge- 
lagert, wollen Lippa, Jenö und Wardein besetzen und sind 
die Herren Siebenbürgens und Oberungarns. Der Kaiser hat 
zwar seinen Gresandten nach Konstantinopel abgefertigt, um 
die Türken zum Frieden zu überreden, auch ist mit dem 
Pascha von Ofen, mit Bathory u. a. m. verhandelt worden ;' 
bekommen die Türken aber die Gelegenheit in die Hand, 
so kann man sie nur mit Gewalt aufhalten. Sie kennen die 
Abneigung der Ungarn gegen die Deutschen, des Bathory 
tyrannische Natur und wissen, dass die Deutschen und 
Ungarn in Siebenbürgen, da sie hilflos gelassen werden, lieber 






oben no. 166. 
Yegen der Eioleitang dieser Korrespondenz vgl. ob^i no. 173, 
Anm. 1 auf S. 440. 

' Vgl. oben no. 245. Bemerkenswert ist, wie sicsh binnen vier Wochen 
Khlesls Auffassung der ungarischen Dinge zum stärksten Pessimismus 
wendet; oder wurae diesm^ die Farbe so stark auftragen, um auf die 
zur ansbacher Hochzeit versammelten Fürsten zu wirken? 



Digitized by VjOOQIC 



262. 1612 638 

zum Türken abfallen als unter der Tyrannei des Bathory^ Sept. 7. 
bleiben werden. Auch wissen die Türken, dass das Reich 
zu einem schleunigen Reichstag nicht zu bewegen ist, dass 
sie also von dieser Seite her gesichert sind. Die König- 
reiche und Erblande können aber zwei so mächtigen Feinden 
zugleich nicht widerstehen, „dann die Ungarn die Teutschen 
vor dem landtag durchzulassen nicht zu persuadieren sein^. 
Auf diese Weise verlieren wir alle Gelegenheit, künftig 
gegen die Türken zu kriegen und werden gezwungen, auf 
einen schändlichen Frieden einzugehen und Land, Leute und 
Pässe zu verlieren. Die Türken begnügen sich aber nicht 
mit der Moldau, Wallachei und Siebenbürgen : sie sind erst 
vor vierzehn Tagen friedbrüchig von Erlau ausgefallen und 
haben viele hundert Menschen weggeführt und niedergehauen 
und Dörfer und Flecken verbrannt, dasselbe taten sie auch 
von Kanisza aus ; sie nehmen die Pässe, bauen Blockhäuser 
und Befestigungen, so dass ihnen der Frieden nützlicher ist 
als der Krieg. „Wann nun die bedenken imd argumenta, 
warumben der reichstag verschoben worden, gegen disen 
und andern vil mehr gelegt und examiniert werden, ver- 
hoffe ich, dass man viUeicht ursach gehabt, vierzehn tag 
nach dem Wahltag, allermassen man sich gegen kaiser 
Rudolphe zuvor erboten, vilmehr dises orts solchen zu be- 
fürdern.** Ich schreibe dies E. fl. Gn. ganz aufrichtig, da 
Sie mit mir eins sind und mir das Zeugnis geben werden,^ 
dass ich in meinem Amte nichts verschwiegen noch ver- 
halten habe, so dass man mir künftig, wenn die Gefahr 
unabwendbar wird, nicht Schuld geben kann. Ich habe 
niemanden verschont, jeden unterrichtet, ermahnt und ge- 
beten, auch beim Kaiser das meinige getan, wie dieser auch 
das getan hat, wozu er seines Amtes halber schuldig ist; 
E. fl. Gn. werden mich also hoffentlich künftig bei jeder- 
mann entschuldigen. Mögen andere sagen, was sie wollen; 
ich sehe unser Verderben vor Augen; auf Wunder allein 
darf man sich nicht verlassen und allzeit sagen, Gott werde 
es zum bessern wenden. Viele Königreiche, das Kaisertum 
in Konstantinopel und das heil. Land selbst sind in des 
Türken Gewalt gekommen. Wer nicht zu essen hat, muss 
mit der Zeit verhungern; wer sich seinen Feinden nicht 
widersetzt, muss sich in ihre Gewalt begeben und dennoch 
bleibt Gott Gott und unsere Zuflucht, er ist aber zu Wundem 
nicht verpflichtet. — Damit schliesse ich meine Predigt und 
verehre sie E. fl. Gn. zur Hochzeit. „Da pacem, domine; 



» Im Original ßteht „Türken**. 

* Der ü^irkgraf hatte selbst die Aufgabe auf sich genommen, 
Kurpfalz und Kurbnmdenburg zur Antizipation des Reichstages zu 
zu bewegen; ygl. ob^ no. 240, Anm. 2 auf B. 586. 
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Sept. 7. wann aber der nachbar nicht will, so haisset es: i, pugna 
fortiter**. Datum Praag den 7. septembris 1612. — Praes. 
Onoldsbach 4. sept. 1612. 

Be., Rep. 88, Unionsakten ad tom. XXIV., f. 113; Or.i 



Sept. 10. 263» Instruktion für Fürst Christian von Anhalt 
zu dessen Verrichtung in Unionssachen in Ansbach. 

Es hat eine Zeit lang den Anschein gewinnen wollen, 
als ob bei einigen unierten Ständen der Eifer zur Union 
nachlasse, wodurch die Union ein Loch bekommen und 
schliesslich ihr Ende erreichen könnte. Nun währen ja aller- 
dings solche enge Bündnisse nicht ewig, wie ja auch die Union 
nur auf bestimmte Zeit abgeschlossen worden ist; aber es 
ist sehr zu bezweifeln, ob jetzt gerade die Zeit ist, dass die 
evangelischen Stände im Reiche sich von einander sondern. 
Das Reich hat zwar jetzt ein neues Oberhaupt erhalten 
und man hat anfangs auf Besserung der Verhältnisse gehofft, 
aber es scheint anders zu kommen; denn am kaiserlichen 
Hof bekommen diejenigen das Ruder in die Hand, die es, 
wenn nicht noch schlechter, doch nicht besser als ihre Vor- 
gänger führen werden.* Daher ist zu besorgen, dass die 
Verfassungen und Gesetze des Reiches ebenso wie früher 
misbraucht statt gehandhabt werden, was der Grund zur 
Aufrichtung der Union war. — Man weiss auch, dass die Gegner 
nie so eifrig waren, ihre Liga zu erhalten, als jetzt und dass 
sie wegen des Fürstentums Jülich, wegen des elsässischen 
Zuges, wegen Aachen und jetzt wegen des mühlheimischen 
Baues aufs äusserste gereizt gewiss nur auf eine Gelegenheit 
warten, sich, wenn nicht an der ganzen Union, so doch an dem 
einen oder dem andern Mitgliede zu rächen. Noch andere 
Praktiken gehen vor, wovon nicht die geringste ist, dass 

^ Zum Teil mitgeteUt von M. Bitter, Politik und Geschieh te der 
Union, S. 126. Änm. 1. 

« Vgl. Pruekmanns Urteil in no. 249, Anm. 2 auf ß. 606. Im ein- 
zelnen msdt dies ein Bericht des coburgischen Agenten in Prag, Leander 
Büppel, vom 17./27. September aus; „Hanniwaldt besucht den geheimen 
rat wieder, ist in grosserm praedicat als vor nie; HegenmüUer ist nie 
grösser gewest und werden ihme alle reichshendel vertrauet; der alte 
IStralendorff will mit gewalt tanquam iniuria deiectus ad conailium 
secretius restituirt sein, darzue ihme dan Meintz ansehnliche behirderung 

§ethan; Sultz hat gester gewiss ankommen sollen; solum nunc Ramenm 
esideramus, wird sich vieUeicht auch bald einsteUen. Hei8set nicht 
das, serpentes in sinum recipere? Was haben wir arme leut ans guetes 
zu trösten? Wir mugen wol mit den jungem im schiff rufen und 
schreien: Domine, nisi adiuveris, nos perimus" (Drs., 1. 8809, 28^ Buch 
jülicher Sachen, f. 434; Kopie). Buppel hätte noch HohenisoUern und 
Barvitius, Hämmerle und Wacker, Hertel und Pucher nennen können, 
die alle ins neue Regiment übertraten. 
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jüngst auf dem Wahltag einigen unierten Ständen zugemutet S^pt- lO- 
worden ist, die Union zu kassieren;^ die Absicht dabei 
ist leicht zu erachten. Man kann auch nicht erwarten, dass 
die jüngste Zusammenkunft zu Brüssel und die jetzige Reise 
Spinolas nach Prag viel gutes wirken werden. ^ — Da nun der 
Gegner fest im Sattel sitzt und sein Vorteil noch grösser 
würde, wenn er bei den Unierten ein Nachlassen oder gar 
eine Trennung bemerkt, so muss man dieserseits bedenken, 
ob jetzt der Zeitpunkt ist, sich von einander zu trennen* 
und dem Gegner den Vorteil selbst in die Hand zu 
geben, damit er bald gegen den einen bald gegen den andern 
das vornimmt, was er längst im Sinne gehabt hat und 
wovon er nur durch dieses Bündnis abgehalten worden 
ist. Von der Union hat man bisher doch den Nutzen 
gehabt, dass jeder unierte Stand, wenn auch nicht ohne 
Kosten und Beschwerden, ruhig bei dem seinen hat bleiben 
können, ganz abgesehen von dem Ansehen, das die Union 
im In- und Auslande erlangt und bisher erhalten hat, 
das aber schimpflich verloren gienge, wenn der Bund sich 
trennen würde; man kann sich auch leicht denken, wie 
dann das mit England geschlossene Bündnis verwirklicht und 
das Versprochene gehcdten werden könnte. 

Es hat daher der Administrator der Kurpfalz als Direktor 
der Union für nötig befunden, solche Trennung nach Möglich- 
keit zu verhüten. Er will dazu die Gelegenheit benützen, 
da demnächst zur Hochzeit des Markgrafen Joachim Ernst ver- 
mutlich ein guter Teil der unierten Fürsten sich zu Ansbach 
einfinden wird, wobei „dergleichen ding im vertrauen und 
geheimbd, auch ohne sonderbar ufsehen am bequembsten 
tractirt werden können". Er hat dazu den Fürsten Christian 



* Vgl. oben no. 261 mit Anm. 4 auf S. 631. 

« Vgl. no. 255, Anm. 2 auf S. 617. 

^ Anspielung auf die separatistischen Neigungen der Städte; Tgl. oben 
no. 238 und no. 261 ; aber auch unter den Fürsten sagte man u. a. dem 
Mark^afen von Culmbach nach, dass er mit dem Gedanken einer Trennung 
von aer Union umgehe (IMirst Christian an Fürst Johann Georg von 
Anhalt am 6./16. März 1612 : Ich verhandle eifrig, um Markgraf Christian 
bei der Union zu erhalten; es ist einiges vorgefallen, was vermutlich 
von Varel herrührt; De., A 9a, la., no. 6'; Or. eigh); auf Neuburg 
hatte man beinahe schon verzichtet und in der Tat schlug Pfalzgraf 

Wolfgang Wilhelm am ' ^^f seinem Vater Philipp Ludwig den 

Austritt aus der Union vor (Mc, Jülicher Succession, Fasz. XXIX., 
no. 14; Or. eigh.). Der kurpfälzische Oberst Schönburg wusste auf der 
Keise des Kurerben der Pfalz nach England einem Adeligen des Pfalz- 
grafen Wol^ang Wilhelm zu erzählen, dass die Unierten den Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig und den Markgrafen von Culmbach aus der Union 
ausschliessen wollen (Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg an 
Pfalzgraf Philipp Ludwig am 12. Oktober; Mc, Jülicher Succession, 
Faaz. XXIX., no. 10; Or. eigh.). 
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Sept. 10. ersucht, an seiner statt diese Bemttliung auf sich zu nehmen, 
sich mit den dort anwesenden unierten Ständen ver- 
traulich zu unterreden und es nach Möglichkeit dahin zu 
richten, dass mehr das publicum als das privatum angesehen 
wird, die Union noch länger beisammen bleibt und etwaig'e 
Mängel behoben werden. — Der Fürst wird aber seine Pro- 
position nicht mit dem oben gemeldeten anheben sondern 
anfangs zu bemerken haben, dass der Administrator seit 
einiger Zeit von verschiedenen Unionsständen um Aus- 
schreibung eines Unionstages ersucht worden sei;^ es 
sollen die Anwesenden sich äussern, ob die Ausschreibung vor 
dem künftigen Reichstag ratsam sei ; der Administrator sei dazu 
ganz bereit; auch fehle es nicht an Gegenständen der Be- 
ratung, vor allem wegen der Gravamina, ferner wie die 
Union weiter zu verstärken, was mit den Generalstaaten 
zu verhandeln und wie die Städte zu diesem und zu dem 
englischen Bündnis zu bringen wären; vielleicht wäre auch 
nötig, davon zu reden, wie man auf selten der Unierten 
die jüngst zu Frankfurt von Kurmainz und Eursachsen 
geschehene Zumutung wegen Aufhebung der Union verstehen 
soll.* Im Gespräch hat Fürst Christian den anwesenden 
Unierten mit seiner bekannten Geschicklichkeit das, ^welches 
oben nur gleichsamb adumbrirt, mit mehrerm" vorzustellen, 
„welches alles in necessario, utili et honesto bestehet, 
dann man sich umb der augenscheinlichen gefahr willen 
notwendig noch lenger bei einander halten muss** ; die Unierten 
hätten bisher von der Union, obwol mit etwas Beschwerung, 
auch Vorteil gehabt; im Fall der Zertrennung würde 
aber allen Unierten ohne Unterschied des Standes Schimpf 
und Spott zuwachsen ; besonders aber wäre den anwesenden 
Unierten vorzustellen, dass es immerhin besser sei, sich zu 
ihrem und der ihrigen Schutz etwas anzugreifen als hernach 
neben dem Schaden noch ihr eigenes Geld herschiessen zu 
müssen. — Darüber soll Fürst Clu'istian der anderen Meinung 
vernehmen, vor allem aber dahin arbeiten, die Trennung zu 
verhüten; will jemand Ausstellungen an dem Unionswesen, 
selbst an dem Direktorium erheben, so soll er sich mit ihm 
unterreden und die Verbesserung bedenken. 

Der grösste Mangel aber, der auch die Städte stutzig 
gemacht hat und sie von Erlegung der schuldigen Bei- 
träge abhält, ist, dass ein Teil der unierten Fürsten mit den 
schuldigen Restanten und Zielen nicht nachkommt. Der 
Fürst möge bedenken lassen, wie man die Säumigen zur 
Zahlung bringen kann; dabei wäre auch anzudeuten, dass 



* Vgl. no. 261 mit Anm, 2 auf S. 631. 

' Vgl. no. 206 und no. 212, besondere aber no. 246 und oben. 
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der Administrator ohne Abhilfe dieses Mangels die Ab- Sept. lO., 
haltung eines ünionstages für vergeblich ansieht. Solchen, 
die besonders stark im Rückstand sind, soll man aber leidliche 
Ziele setzen. — Auch ist auf bessere Geheimhaltung der 
Unionssachen zu dringen und sind die nachbarlichen Irrungen, 
besonders zwischen der Stadt Nürnberg und dem Mark- 
grafen von Ansbach beizulegen, vor allem aber beide Teile 
zu erinnern, bis zu künftiger Vergleichung alle beschwerlichen 
Tätlichkeiten einzustellen. — Da auch vor drei Jahren mit 
den böhmischen Standen einer Korrespondenz halber etwas 
begonnen worden ist, diese aber die Sache auf einen gemein- 
samen Landtag verschoben haben und ein solcher in kurzem 
stattfinden soll, so ist zu erwägen, ob und wie diese Gelegen- 
heit zu nutzen ist. — Endlich wird berichtet, dass dem 
Prinzen von Wales allerlei Vorschläge wegen einer papi- 
stischen Heirat gemacht werden; da diese dem ganzen 
evangelischen Wesen zu grossem Nachteil gereichen könnte 
und man Nachricht hat, dass einige evangelische Kirchen 
ausserhalb Deutschlands dem König von England deswegen 
Vorstellungen machen wollen, so möge Fürst Christian auch 
darüber die Meinung der Anwesenden einholen, ob und wie 
auch die Union solche Erinnerung tun soll. Signatum 
Heidelberg den 30. augusti 1612. 

Jfb., 119/11, f. IBO; Kpt. von HaasmannJ 

* Am * ^. , — werden obigem Memorial noch folgende Punkte 

zugefugt : 1. Da wegen der Stadt Aachen und des jetzigen Rats dortselbst 
Drohungen einlaufen, dass das friedliche Wesen dort wieder umgestossen 
werden soll, so ist zu bedenken, wie man dem zuvorkommen und was 
desw^en die linierten tun könnten? Dabei ist des vom Administrator 
vorgeschlagenen halben Monats zu gunsten der Stadt, den die meisten 
unierten Städte und auch eüiche nicht in der Union begriffene schon erlegt 
haben, nicht zu vergessen, damit hieran auch bei den unierten Fürsten 
keiik Mangel erscheint. 2. Wie kann man die drohende Uneinigkeit 
unter den beiden possidierenden Fürsten hindern und den Nachteil, der 
für die Union daraus erwachsen könnte, verhüten ? 3. Weil der Kurfürst 
von Sachsen sich bisher in publids mit den Unierten nicht hat vereinen 
wollen sondern vielmehr den Ratschlägen der Geistlichen und anderer 
gefolgt ist, was vermutlich w^en Jülich geschehen ist, so ist zu bedenken, 
wie der Kurfürst zu anderer Haltung zu bringen wäre, was auch beim 
künftigen Reichstag nützlich sein würde? 4. Weil die Erfahrung gibt, 
„dass Spania nachmal mit der gesuchten monarchi umbgehet'^ und 
Spinola zu Prag allerlei praktizieren soll, so ist zu bedenken, wie solche 
Gefahr abgewendet werden kann? 5. Im ganzen Reich, besonders aber 
bei den evangelischen Ständen wird die den Ungarn und Siebenbüreern 
drohoide Gefahr hoch erhoben, während man viele Nachrichten nat, 
dase es sich damit ganz anders verhält ; man kann leicht erachten, wozu 
dergleichen vorgegeben wird. Wie kann verhindert werden, dass andere 
durch dieses vorgeben eingenommen werden? 6. „Wie die fürsten 
drinnen lands noch vor künftigem reichstag zu dem gemeinen wesen 
wohl zue disponim und bei denselben zu underbauen,'' damit sie nicht 
zu sehr auf Sachsen sehen, woraus noch mehr Trennung unter den 
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Sept 10. 264. Cardenas an König Philipp DI. 

„Senor. Por cartas de correspondentes mios de Colonia 
entendi, ha pocos dias, que junto ä Colonia un tiro de mos- 
quete se fabricava una plaza fuerte por el marquese de 
Brandemburg y Neoburg con correspondencia y intelligencia 
de Olandeses y con su ayuda, con intencion de hazerse 
duenos de Colonia y tirar ä si todo el trato de su ciudad. 
Pareciöme este negocio de consideracion assi por el interes 
de la religion catolica como por juzgar es de gran impor- 
tancia para lo que V. M.^ posee en Flaudes los pasos de 
Alemafia y que no se fuesen estrechando. 

Hablö ä la reyna, representandole, se desmandavan 
mucho los erejes, que no era justo lo permitiesse. Dijome 
muy confidentemente que hablase a Villarroy en este negocio 
y aclaröse la reyna con migo de lo que en el passava, apun- 
tando lo mismo que me avisavan de Colonia y diziendome 
la havian querido meter en ello Olandeses y que ellos eran 
los principales y que tomaban por instrumento al marquese 
de Brandemburg y Neoburg. Y conforme a lo que pas6 con 
la reyna, vi que el negocio era de mas consideracion de lo 
que yo juzgava al principio, y tambien vi muy buena inten- 
cion en la reyna, pero junto con esto poca resolucion. 
Y aviendola respondido conforme a la merced que me havia 
hecho de aclararse, hablö a Villaroy, y descubriendo sierapre 
ser el negocio de consideracion, hize diligencia con otros 
ministros, y escusandoseme con buenas palabras y que no 



Evangelischen zu gewärtigen wäre? 7. Da die Stadt Ulm den Admini- 
strator gebeten hat, die donauwörther Sache dem Kaiser so zu empfehlen, 
damit sie dem künftigen Reichstags- Ausschreiben einverleibt werde, so ist 
zu bedenken, ob und was deswegen an den Kaiser zu bringen ist? 
8. Auch ist zu bedenken, ob und was wegen der gesuchten Antizipation 
des Reichstag vorzubauen ist? 9. SoU nh&t die jetzige ansbacjuscfae 
„Praeparatonhandlung" noch in kürze durch Deputierte zu Nürnberg 
eine weitere Kommunikation zeitlich und vor dem Unionstag angesteUt 
werden? 10. Was ist wegen des mühlheimer Baues im FaUe der 
declaratio banni zu bedenken? 11. Die Stadt Ulm hat sich beim Ad- 
ministrator beschwert, dass sie wegen „Nichtempfangung*' einiger vom 
Hause Oesterreich rührenden Lehensstücke nach Innsbruck zitiert worden ist, 
„zu sehen und zu hören, sie berürter lehen per sententiam priviret, oder 
Ursachen anzuzeigen, warumb solches nit beschehen solte". Die Ulmor 
haben dabei berichtet, dass es sich dabei lediglich um die Eidesform handle, 
in der ihnen zugemutet wird, zu Grott und allen Heiligen zu schwöroi, 
was zu tun sie Gewissens halber Bedenken tragen ; deshalb haben sie die 
Lehensempfängnis eine Zeit lang imterlassen. Nun hat zwar der Ad- 
ministrator deswegen an den Kaiser und an Erzherzog Maximilian Für- 
schreiben getan, gleichzeitig aber auch der Stadt versprochen, bei der 
nächsten Zusammenkunft etlicher unierter Fürsten die Sache vorzubringen. 
Deshalb ist auch von dieser Sache zu reden. 12. Die braunschweigische 
Sache. Signatum Heiddberg den letzten septembris 1612 ^Mb., 119/11, 
f. 113; Or.). 
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era materia suya ni tocava ä esta corona, bolvl ä ablar & Sept. 10. 
la reyna y apretandola tratö del negocio delante de mi, y 
pareciendome era bien dezille algo que sin disgustar a la 
reyna pusiese cuydado en los ministros, le dije ä Villarroy 
y al cancillier y al presidente Juanin que sino se atajava 
esto, y. M.^ se hallaria obligado ä tomar las armas y 
atajallo. Villarroy sintiö y contradijome mucho que V. M.** 
toniase armas ; mientras mas me lo contradezia, yo porfiava 
mas en que importava y sobre esto pasämos muchas cosas, 
Villarroy fundandose non conbenia tomar armas ni mober 
humores, y yo hazia fundamento los erejes estavan tan 
sobervios que querian dar y poner ley. Yo apretö la 
materia de manera que me oflfrecieron escrivir muy apreta- 
damente ä Olandeses y al marquese de Brandemburg, para 
que no pasase adelante, y aseguraronme hazello tan de veras 
que quedö por entonces contento. Y en el discurso de la 
platica me dijo Villarroy que se mirase mucho ä lo que se 
hiziese que los casamientos de las dos Coronas tenian tan 
sobresaltados y alterados ä los erejes, que seria muy facil 
mover muchas armas, y que caso que no bastasen las dili- 
gencias que de Francia se hiziesen para impidillo, que pues 
el emperador ä instancia de Colonia y de los electores 
ecclesiasticos mandava que se procurase que la ejecucion 
del edito del emperador se cometiese al duque de Saxonia, 
que savian en Francia era servidor de V. M.^ y confidente 
Suyo, y con esta mano con armas se podia impedir mayor- 
mente con la fuerza que aqui se pondria apretando por 
negociacion en lo mismo. 

Yo pedi la brevedad deste despacho y assi me lo offre- 
cieron y que yrä con correo espreso, y de dos dias ä esta 
parte me ha dicho Villarroy que haze effetos la diligencia 
que en esto se haze, y que en nombre de Brandemburg viene 
aqui embaxador trasordinario a pedir, no seles impida.** 



^ Im September waren namenfl der Brandenburger Oberst von Eetteler 
und D.r Stick in Paris erschienen und hatten um die Unterstützung 
Kurbrandenburgs vornehmlich in der jülicher Sache gebeten. Am 
4. Oktober erhielten sie den ßescheid des Königspaares, der Brandenburg 
empfahl, Sachsen in die jülicher Possesaion aufzunehmen und bei der 
gütlichen Austragung der Bache zu verharren; das Köni^paar erbot 
sich sogar, beim Kaiser zu intervenieren, damit dieser die nötigen Schritte 
zum gütlichen Ausgleich tue; dabei wollten König und Königin Branden- 
burg gern beistehen (Mc, Jülicher Succession, Fasz. 68, no. 175, f. 208 ; 
Kopie). Von Mühlheim ist in der Antwort keine Bede; vermutlich wurde 
deshalb ein besonderer Bescheid erteilt, denn Cardenas berichtet am 
16. Oktober seinem Herrn: Es ist ein Gesandter des Markgrafen von 
Brandenburg hier gewesen, um die Königin zu bewegen, den Bau Mühlheims 
nicht zu hindern sondern vielmehr gegen den, den der Kaiser mit Aus- 
führung seines Ediktes betrauen würde, Beistand zu leisten. „Hize la 
diligencia que ubligava el negoeio. Bespondisseles, la reyna sentia se 
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Sept 10. Nachschrift. »Estando escrita esta recivi la de V. M.* 

de 31 del passado sobre esta materia, y lo que tengo que 
responder, es lo que digo en esta y que no solo tengo per 
importaute el negocio por la religion catolica, pero para el 
senricio de V. M.* y interes de Sus estados de Flandes.* 
A 10 de settembre 1612. — Recibida a 2 de ottubre. 

Pa., Arch. nat., Mon. bist., K. 1467, no. 129; Kopio.i 

Sept. 12. 265» Der neuburgische Geheimsekretär Georg 
Gaugier an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von 

Neu bürg. 

Da ich den Herzog von Württemberg in Stuttgart 
nicht antraf, — er war mit dem Kurerben von der Pfalz* 
nach Durlach verreist, — ritt ich hieher nach Plochingen und 
Hess mich beim württembergischen Vizekanzler D.' Faber 
anmelden, mit dem ich ein längeres Gespräch hatte. Wegen 
Mühlheim, wegen der Lizenten und wegen Aachen äussert« 
Faber: man möge sich vorsehen; die geistlichen Kurfürsten 
hätten diese Sachen zu Frankfurt „gar odiose exaggeriert*', 
Kursachsen habe ihnen in allem beigestimmt und viele böse 
Sachen „durchdringen^ helfen. Von der Instruktion Spinolas, 
der angeblich wegen der Gratulation nach Prag geht, wisse man, 
dass sie gerade von Aachen und Mühlheim, von den Lizenten 
und Jülich handle;' es hätten auch die geistlichen Kurfürsten 
zu Frankfurt stark darauf gedrungen, der Sache ein Ende zu 
machen und zu sehen, wie man die Possidierenden völlig 
los werde ; besonders Mainz habe darauf beharrt, dass keiner 
der Fürsten eine rechtmässige Possession habe, der Kaiser 
sei zuvor im Besitz gewesen; Kurmainz wäre nicht umsonst bei 
Erzherzog Albrecht gewesen und werde dort nicht viel milder 
geredet haben; es lasse sich auch nicht alles rechtfertigen, 



yciesse esta novedad y no les daria aaistencia; antee si pasava adeiante, 
miraria lo que conbenia a la reputacion de »n ijo y aoerse esto ain 
consentimiento sujo y no aviendolo aprovado. Con esto se deapacbo 
este embaxador, y aunque replican Olandeses y acen faer^a, no es en 
ofensa ni dano desta Corona y de V. M.d, la reyna esta firme ea la 
primer respuesta y espero lo eetara, y si el emperador aprieta, paieoe 
se podra reparar este n^ocio" (Pa., a. a. O., no. 143; Or.). 

^ Wie sehr Bich die Spanier für den mühlheimer Bau interessierten, 
geht schon aus dem Bericht Zunigas vom 6. Juli über seipe Unta:Teduiig 
mit Spinola hervor; vgl. oben no. 234 mit Anm. 2 auf S. 572. Auf der 
Reise nach Prag scheint dpinoia den Bau persönlich besichtigt zu haben ; 
vffl. oben no. 255, Anm. 3 auf S. 617. Sämtliche Agenten berichtea 
übereinstimmend aus Prag, dass Spinola beim Kaiser und bei KMeal 
auf Zerstörung des mühlheimer Baues dränge. 

' Vgl. oben no. 261 mit Anm. 1 auf S. 630. 

" Vgl. Spinolas Bericht unten in no. 275. 
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was geschehen sei; manches sei den Reichsgesetzen und Sept. 12. 
anderen Verordnungen zuwider erfolgt, man möge sich also 
vorsehen. 

Ich bat ihn um Rat, wie der Sache zu helfen wäre. 
Faber entschuldigte sich aber mit mangelnder Information, 
um die er schon nach Stuttgart geschrieben habe. Er 
versprach aber, dass Württemberg sich deshalb mit andern 
linierten verständigen und dienliche Erinnerungen tun 
wolle ; der Herzog sei in dieser Sache, an der insgemein viel 
gelegen, sehr eifrig. Er riet weiterhin, sich auf das kaiser- 
liche Mandat wegen Mühlheim und wegen der Lizenten^ 
nicht einzulassen, weder durch Exzipieren noch durch 
Konsentieren, sondern es allein „declinatorie" zu behandeln, 
um nicht wegen der Hofprozesse ein starkes Praejudiz zu 
schaffen, was die linierten sehr ungern sehen würden. — 
Wegen Aachen gieng Faber nicht ad speciem. Ich sagte ihm, 
es wäre am besten, bei dem Akkord der französischen und 
jülichschen Gesandten zu bleiben und beim Kaiser deswegen 
zeitlich zu unterbauen; er liess sichs gefallen und deutete 
mir an, das die kaiserlichen Kommissarien schon unterwegs 
seien.* — Darauf sprach er aus freien Stücken vom Aus trag 
der Sache in Jülich, dass der König von England dem 
Herzog über der Possidierenden Uneinigkeit geschrieben habe, 
es sei daraus nichts gutes zu erwarten, weshalb man 
sich vorsehen müsse. Faber hielt für das beste, dass der 
Kaiser mit Zuziehung einiger unparteiischer Kurfürsten 
und Fürsten den Ausspruch an sich zieht und zu solchem 
Prozess auch die drei andern Interessenten zitiert ; er könne 
mir im Vertrauen nicht verhalten, dass die linierten selbst 
dazu neigten und zu Frankfurt den Kaiser deshalb ersucht 
hätten, der sich erbot, der Sache durch Recht abzuhelfen.« 
Ich erwiderte: Mishelligkeiten bei Kommunionen seien nichts 
neues ; es gebe bisweilen auch Leute, die den Königen alles 



* Gemeint ist das Mandat vom 2. Juli [vgl. oben no. 249, Anm. 2 
auf S. 606], das ergangene neue vom 10. September war Faber natürlich 
noch nicht bekannt. 

' Wegen des Akkords vgl. K. F. Meyer, Aachensche Geschichten, 
I., Aachen 1781, S. 561 f., und oben no. 56, Anm. 1 auf S. 166. — Die 
Andeutung wegen der Kommission nach Aachen war verfrüht ; vgl. oben 
no. 254, Anm. 4 auf S. 6 16. 

* Auch hier irrt Faber: die linierten wünschten den gütlichen 
Ausgleich durch ihre eigene Vermittlung. Da.s8 der Ejiiser dann wirklich 
durch die Kommission nach Erfurt den rechtlichen Austrag selbst in 
die Hand nahm [v^l. no. 260, Anm. 3 auf S. 628], war den Unierten 
schon um dessen wiUen unlieb, weil die kaiserliche Autorität gestärkt 
wurde und die Aussicht schwand, Sachsen zu verpflichten und zur Union 
herüber zu ziehen. Aber Württemberg hatte nie zu den fürstlichen Unter- 
handlern aus den Kreisen der Union gehört; möglich, dass ihm deshalb 
der Austrag vor dem Kaiser sympathischer war. 

Briofe o. Alcton des dreissiKJIlhrigeii Krieges, X. Bd. 41 
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Sept. 12. odiose vorbrächten und aus der Mücke einen Elefanten 
machten; niemand könne länger Frieden haben als sein 
Nachbar wolle. E. fl. Gn. hätten Geduld genug erwiesen ; es 
würden Derselben aber oft seltsame Sachen zugemutet; darum 
wäre ich selbst der Meinung, dass ein schleuniger rechtlicher 
Austrag das beste Mittel wäre ; an E. fl. Gn. würde es dabei 
nicht eine Viertelstunde mangeln, zumal Sie eben Eurbranden- 
burg solche Mittel aufs neue vorschlagen lassen und vom 
Ku^ürsten begehren, deswegen beim Kaiser anzusuchen; 
man möge nur sehen, dass Brandenburg daran nicht hindere.^ 
Paber: Er finde den rechtlichen Prozess für nötig, da sonst 
Sachsen nicht feiern und sich vielleicht unterdess auch 
wegen Mühlheim und Aachen einmischen werde ; Kursachsen 
habe schon durch den Herzog von Coburg bei den linierten zu 
Frankfurt um eine runde Erklärung anhalten lassen, wenn 
er sich der Lande halber etwas unterwinde, ob die linierten 
seine oder der andern Praetendenten Sache „fovieren* 
würden ; die linierten hätten sich aber auf die Abwesenden 
gezogen, ohne die man hierin nichts schliessen könne. 

Der Administrationssache hat Faber gar nicht 
gedenken wollen; ich zapfte ihn an, merkte aber, dass er davon 
nicht gern hört. Er meinte, man müsse bisweilen dem gemeinen 
Wesen zum besten etwas nachgeben. Ich erinnerte ihn 
an das grosse Praejudiz und die Verantwortung gegen die 
Posterität; es würde gewiss noch manchen reuen, der con- 
nivendo oder committendo dazu geholfen habe, ja die 
Heidelberger selbst. — Faber: Man müsse trachten, die 
Union bei ihrer Reputation zu erhalten. Ich: Es sei eine 
grosse Ungelegenheit und dem Fundament der Union ganz 
zuwider, dass einer der linierten sein gutes Recht fallen 
lassen und dem andern eine Reputation machen solle; es 
habe die Union schlechte Reputation davon, dass man Dero 
Vater trotz seines kundbaren Rechts also stecken lasse und 
dem Gegner wider die Reichsgesetze also nachhänge; nicht 
nur gutherzige Stände unserer Konfession hätten sich hieran 
geärgert, auch päpstische hätten schimpflich davon geredet. 
— Faber: Der Aiifang komme von höherem Orte her. Ich: 
Die Unierten hätten dort zeitlich unterbauen und I. fl. Gn. 
helfen sollen. — Damit endete das Gespräch. Datum 
Blochingen den 2./12. septemb. a. 1612. — Praes. Düssel- 
dorf den 8. sept. 1612. 

Mc, Jfllicher Succession, Fasz. XXIX., no. U; Or.* 

^ Vgl. no. 260 und we^en des Vorschlags bei Brandenburg noch 
besonders die Anm. 1 auf S. 629. 

' Tags darauf hatte Oaugler zu Haunshdm eine Unterredung 
ähnlichen Inhalts mit Geizkofler, der in der jfilicher Sache von einem 
gütlichen Vergleich zwischen Neubuxx und Brandenburg nichts hielt 
und den rechtlichen Austrag vor dem Kaiser und unparteiischen Förstea 
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266» Khlesl an den Bischof von Speier. Sept. 15. 

„Dero 2 schreiben vom 27. vnd 29. augusti hab ich 
empfangen.^ Ist aber schon 8 tag, das ich khain feder in 
die handt gnumen sonder maiste zeitt im ped zuegebracht 
habend also ghar nichts negotieren khünnen ; dan der khopf 
ist ghar destruiert. Mit E. fl. Gn. Verrichtung^ sein 
I. M.* über die massen zufriden vnd entbietten mier: dem 
von Speir muess man khain instruction schickhen, dan er 
ist selbst die allerböste. Haec caesaris uerba sunt formalia. 
Wo rechter eiflFer vnd lieb ist, khans änderst nit zughehen. 
Sonsten haben E. Gn. den rechten zweckh troflFen, darauf 
wierbey vns nit gedacht, mit maturierung des reichstags. 
Ich hab derer hern natur vnd condition nie practiciert, 
befündte aber dieselb also beschaffen, wan sy was statuirt 
vnd ir ganzes wesen darauf gstelt, ist es innen schwer zu 
nemen, vnd do es auch benummen wierdt, bleibt allezeit 
vnlust, welicher die negotia sehr verhttndtert. Wo aber des 
menschen condition in substantia negotiorum vnd derer vmb- 
ständt allain fundiert, wie soliches beuor in grossen herren 
[Sachen] sein soll, da ist somer vnd winter, gelegen- oder 
vngelegenhait gleich, wie soliches die negotia erfordern. 
Ego vero non sum reus, ut nouas naturas infundam uel has 
reformem, sonder sag täglich: fiat voluntas tua. Gott 
wais, das ainmal negotium catholicorum, Milhaimb, Aach 
vnd andere particulariteten, Sibenbiirgen, darinnen 40000 
Tttrckhen vnd Tartern bey der Cronstatt sich befündten, 
die so vndterschidliche vniones vnd confoederationes, weliche 
sich in genere et specie täglich vermehren, darzue sy zeit 
haben, erfordert hett, alsbald nach dem electionstc^ den 
reichstag zu continuiern. Aber Gott ist interessiert; der 
wierdt rechenschafft beghern; dem ich ewiglich dankhe, 
das ich daran so wenig als E. Gn. schuldig bin. 



empfahl; die Begieniog der Lande wäre einstweilen den Ständen anzu- 
vertrauen, die Possidierenden soUen bis znr erfolgten Erkenntnis das Land 
räumen; damit würde auch Sachsen zufrieden sein. In der mühlheimer 
Sache sei das ergangene Mandat des Kaisers erster Begierungsakt, den 
er auch werde exequieren woUen; doch werde er zuvor den Reichstag 
abwarten ; wenn man jetzt den Bau einsteUt, werde es keine weitere Not 
hüben. Die Lizenten müssten abgesteUt werden, da sie den geistlichen 
KurfQrsten so yerhasst sind. Wegen Aachen möge man bei den kaiser- 
lichen Kommissarien unterbauen, damit es bei vorigem Akkord bleibt. 
Die Ersuchung fremder Potentaten zur gütlichen Unterhandlung wegen 
Jülich [vgl. no. 260, Anm. 2 auf 6. 628] würde den Kaiser, die Kurfürsten 
und Fürsten, besonders aber die Unierten beleidigen. Von der Liga 
hielt Geizkofler nichts, viele Mitglieder würden gerne austreten und werde 
sie sich bald zerschlagen ; Sachsen habe sich bisher nicht darein begeben 
und werde es wol audi nicht tun (Mc, a. a. O. ; Kopie). 

* Fehlen. 

' Vgl. oben no. 253 mit Anm. 1 lud 2 auf S. 613. 

41* 
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Sept. 15. Das aber E. Gn. auch ghern der mhüe wolten enthalten 

sein, gunne ich Ir wolL Vnd wollen wier fein alle vnsereu 
content thun, so bleibt der kaiser oder ghar verlassen oder 
muess sich zu andern schlagen. Noli autem negligere gratiam, 
quae in te est, vnd also wier alle ambuleraus, dum lucem 
haberaus, ne tenebrae nos comprehendant. Wan E. Gn. 
mein alter erraichen, mag man mit Ir dispensiern. 

Der Hännibal ist von I.M.* alher erfordert adpraepa- 
ratoria des reichstags vnd dass er die proposition stelle; 
admissus a caesare et suauiter tractatus.^ E. fl. Gn. 
andeuten in puncto iustitiae ist beuohlen worden, Derselben 
zu schreiben. 

Ire brief sein alle im feur; wer sy nunmehr lesen 
will, stehet bey im. Baden entschuldigt sich gegen mier 
hoch der belegung halben, dass er die catholische aus- 
schaffe; * schreibt mier, er hab sich de nouo mit den Zürchem 
vnd Bern confoederiert ; sol in entschuldigen, sey guetter 
mainung geschehen.^ Vlmb protrahiert täglich den aufzug 



> Vgl. oben no. 263, Anm. 2 auf S. 634, und unten no. 273. 

* Vgl. oben no. 259 mit Anm. 2 auf S. 622. 

' Das Bündnis zwischen dem Markgrafen von Baden und den 
schweizer Orten Zürich und Bern wurde zu Durlach am 19./29. August 
abgeschlossen (Markgraf an den Administrator der Kurpfalz am 
19./29. August; Mb., 119/4 a , III., f. 140; Or.). Von dem Inhalt des 
Bündnisses wurde bekannt, dass, wenn das Haus Baden oder dessen 
Angehörige von irgend jemandem angefochten würden, die Schweizer mit 
2000 Mann zuziehen soUten, doch dass ihnen der Proviant geliefert werde 
und der Markgraf für je .300 Mann 300 fl. monatUch bezahle; entsprediend 
lautete die Verpflichtung des Markgrafen, Bern im Notfall 500 Reiter 
und 500 Musketiere, den Zürichern aber 1500 Musketiere auf seine Kosten 
zu schicken (Andreas Zwayer, Hauptmann zu Kaiserstuhl, an den Bischof 
von Konstanz am 17. November; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 44, 
f. 512; Kopie). Als Grund des Bündnisses gibt ein anderer Gewährsmann 
einen Prozess am Kammergericht wegen der zwischen den Häusern 
Oesterreich und Baden streitigen hohen Obrigkeit über die Herrschaften 
Bötein und Baden weiler an; der Markgraf besorge, dass das Urteil 
gegen ihn ausfallen und die Exekution darauf erfolgen könnte {Dj Wolf> 
gang Albrecht Diez in Speier an Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neubuig 
am 5./15. Oktober; Mc, Neu burger Korrespondenzen, Fasz. 3, no. 23 c; 
Or. eigh.). — Khlesl hat dies Bündnis spater weniger gleichmütig auf- 
gefasst; am 23. Dezember schreibt er darüber an Henog Maximilian 
von Baiern; „Was E. D.t wegen des herrn marggraven von Paaden 
angestellten subtilen reformation iinsinuieren, habe ich mit schmeraen 
verstanden; unterdessen kombt mir von herrn marggraven selbst die 
schweizerische confoederation, welche I. Gn. auf allerlai manier gegen 
mir bescheinet, gleichesfalls für/' Da der Markgraf vorgibt, sie sei 
alt und nicht gegen Kaiser und Reich gerichtet, so habe ich deren Ein- 
sendung allein dazu begehrt, um dem Kuser den Argwohn zu benehmen 
und den Markgrafen bei diesem in gutem Ansehen zu erhalten; seither 
erhalte ich aber von dort keine Zeile. Inzwischen berichtet Pappenheüu 
an der Tafel des Herzogs von Hraunschweig in meiner G^enwart die 
ganze Verhandlung und wie die Union dabei interessiert sei „also auch, 
was für triumphi gehalten worden", ausführlich, weil er dabei war. 
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non obstante, das ich ime alles gelt geordnet; I. ksl. M.* Sept 15. 
empfündten disen process nit wenig. ^ Vnd khan ich nit 
füer, das I. curfiierstl. Gn. zu Mainz schreiben, sy hetten 
khain bedenkhen, do Stralndorf im gehaimben rath ver- 
bliwe* vnd das ich in, weil er den geheng hatt, aus dem 
haus nit bring. Das khan der kaiser nit entgeltten sonder 
her von Vlmb muess seinen zuesagen nachkhumen vnd 
I. chfl. Gn. mit vns einstimen, das ein harmonia zwischen 
vns verbleiwe. Ut offendamus, das muess sein; modo ex 
bona causa flat. Ist das nit zu erbarmen, das vorige 
ksl. M.* nach khainem menschen gefragt vnd sich meniglich 
doch selbst offeriret hat; hiezunt, do I. M.* guets thun 
wollen, suchen vnd bitten die räth, — da will niemants Gott, 
seiner religion vnd der christenhait helffen. ^ Grau von 
Helffenstain erclärung ist also bschaflfen, das ich der mainung, 
maistenthails grauen vnd fürsten im reich wurden dise 
condition einghehen, vnd haben wier alle alte calender her- 
füergesuecht, aber dergleichen nichts befundten. Ich halt, 
hern grauen erste entschuldigung vnd nachrais [!] sambt disem 
hiezigen seinen ftierschlag seie wol proportioniert zusamen. 
E. Gn. verzeihen meiner integritet, dass ich Jers schrib. 
Wegen hern Hänichen von Limpurg person* vnd dessen in 
reichshofrath beftierderung antworten Dieselb nichts; I. M.<^ 
aber ist daran gelegen. Derselben rath und hilff zu haben. 
Die exequien voriger ksl. M.* sein den 24. diss angestelt. 
Thue E. Gn. etc. Prag den 15. septembris 1612." 

Nachschrift: „Es ist gleich wol wegen eines jungen Truch- 
säss zum presitenten an hern Fuggers statt E. Gn. von der 
ksl. M.' wegen geschriben worden. Es hat sich aber zu 
Nürnberg Hans Ernst Fugger, ein sehr feiner gesessner her, 
auch angemeldet. Stehet bey E. Gn. willen vnd guetachten, 
welichen Sy I. M.* re[colmendiren willens. Herzog Wilhälmb 
vnd Maximilian aus Bairn commendiren hern Fugger sehr, 
entgegen halten I. ksl. M.* E. Gn. guetachten zum höchsten.*** 

Cob., Knrfiirstontuni Trior, Aa I., no. 40, f. 88; Or. ei^h. 

Ich habe dem Herzog bei weiten gesagt, dase solche Verbindungen gegen 
die goldene Bulle und das« der Markgraf kein solcher Stand sei, dass 
er der Bündnisse bedürfe, dass im Reich noch gutes Recht und ein 
Kaiser sei, der jedem sein Recht geben wolle. Der Herzog antwortete 
mir, dass dies alles ein Teufels werk sei. Damit ist aber der Sache 
nicht geholfen ; denn unter diesen Umstanden wird das Reich noch vor 
dem Reichstag in viele Bünde geteilt werden und jeder Bund seine 
eigene Satzung haben, wie ich das schon Donnersberg vorstellte (Ma., 
65/4, Or.). 

* Vgl. oben no. 245, Anmw 1 auf S. 596. 
' Vgl. oben no. 263, Anm. 2 auf S. 634. 
'•* Vgl. no. 245, auch für das folgende. 

* Da sich der Bischof von Speier für Fugger entschied, wurde 
dieser zum Präsidenten am Kammergericht ernannt (Wh., Protokoll des 
kaiserlichen geheimen Rate vom 1. Oktober; no. VIII.; Kopie). 
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8ept 15. 267^ Der Kurfürst von Mainz und Herzog Maxi- 
milian von Baiern an den Bischof von Bamberg. 

Da wir vernehmen, dass E. L. im Auftrag des Kaisers 
nach Eom reisen werden, so können wir, obwol wir Dero 
Aufgabe nicht kennen, wegen der grossen Gefahr, in der 
jetzt das ganze katholische Wesen und besonders die geist- 
lichen Stände schweben, nicht unterlassen, E. L. zu bitten, 
dass Sie, soweit es nicht wegen des kaiserlichen Auftrags 
bedenklich ist, den katholischen Bund dem Papst ans 
Herz legen und ihn ersuchen, dass er den Bund auch dem 
König von Frankreich empfehle, durch seinen Nuntius zu Paris 
für die Bundesgesandtschaft, die einmal geschehen muss, 
gute Praeparatoria machen lasse und die dem Bunde noch 
nicht angehörigen Stände durch Ersuchung, respektive Befehle 
ernstlich zum Eintritt ermahne. — Auch scheint uns nicht un- 
ratsam, dass E. L. auf der Hin- und Rückreise die italienischen 
sehen Fürsten „irer vorigen wolmeinenden erbieten glimpflich 
erinnerten und auf allen begebenden nothfal zue mithülflichem 
beisprung ermahnen*^ und die vornehmsten Kardinäle gleichfalls 
ersuchen, beim Papste gute Dienste zu leisten. Zu E. L. 
Unterrichtung teilen wir Derselben den Bericht der Bundes- 
gesandten mit, die vor zwei Jahren in Italien gewesen sind.^ 
Datum den 15. septembris anno 1612. — Praes. 18. octob. 

Wmz., Boligionsokten, Bd. 17, no. 2; Kpt.* 



l Bericht des Grafen von Hohenzollem und des T>J Straviiis über 
deren Verrichtung in Italien vom 27. Juni 1610. — Der Bericht wird im 
VIII. Band der Briefe und Akten veröffentlicht. 

' Anstoss zu obigem Schreiben hatte Kartrier gegeben fvgL no. 258]. 
Am 15. September überschickt Kurmainz das von ihm schon gefertigte 
Schreiben dem Herzog von Baiem und ersucht ihn um dessen Mit&iigung. 
Zugleich wünscht er des Herzogs Gutachten, wer mit der Gesandütehaft 
nach Frankreich zu betrauen sei und wie man den Köni^ von Spanien 
bew^en könnte, dem Bunde gute Assistenz zu leisten; vielleicht waren 
der Papst und der König schriftlich zu ersuchen, eine erkleckliche 
Summe in die Bundeskasse zu erlegen. Die Abhaltung des Bundestages 
während des Reichstages dürfte bei den Protestanten Mistrauen erregea und 
könnte leicht andere fulgemeineObliegen stecken machen, abgesehen davon, 
„dass es bei jetzigen gefehrlichen zeiten eine hohe notturft sein wart, 
dass die samptliche catholische stente sich noch vor instehendem reichs- 
tag uf allen besorgenden uberfall in guter gewisser bereitschaft halten^' 
(Wmz., a. a. O., no. 1 a; Kpt.). — Der Herzog antwortet am 25. Sept^nber : 
Er hat das Schreiben an den Bischof von Bamberg auch gefertigt und 
will bei dessen demnächstiger Durchreise weiter mit ihm handeln. Ge^^en 
die Gesandtschaft nach Frankreich hat er Bedenken wegen der Personen, 
der Unkosten und wegen Spanien, das verübeln könnte, dass bei ihm die 
HUfe nur durch Schreiben gesucht wird ; es scheint daher rätlich, dem Paoste 
die Gewinnung Frankreid^ durch den Nuntius anheimzustellen. Mit aem 
Erzbischof von Salzburg „ist es eine richtige und verglichne saeh"; es 
ist auch an dem, dass der bei künftiger Bundesversammlung als Mitglied 
aufgenommen werden will. Hinsichtlich der Form des Ansuchens 
beim Papst und Spanien verweist der Herzog auf frühere Vorschlage 
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268* Hans Meinhard von Schönburg an ErnstlSept. 20.] 
Haller von Hallerstein. 

Ich habe des Herrn Schreiben und mein Herr ^ hat das des 
Eats empfangen. ^Hirbey ist ein geringe cantzeleische, 
aber gewiss gutthertziche antword. I. chfl. Gn. werden uf 
ihrer reiss aUes in acht nemen, was dem gemeinen wesen 
moch dinlich sein. Ich sehe, dass es viel difficulteten mit der 
zeit in dem itzichen vnion wesen geben wird; die grosste 
gefahr oder die groste Sicherheit nemen hinweg herz und 
verstand. Unser union ist nicht bastant, nach dem es 
sich ansehen lässt, itzunder gegen die spanische practiquen 
zu maintenim, und so Spanien einmal succedirt, wir solches 
zulassen, [sind wir] endweder überwunden oder auss mangel 
forbauens und rechter zusamensezung, weihe man wil gar bis 
uf das letzste spam [!]. Sich mit den hern Staden zu ver- 
einigen* seind bisshero 2 considerationen im weg gewesen: 
1. den keiser und Spanien zu offendiren, vnderdanen gehn 
ihm herrn zu maintenim; 2. dass, wan sie wider in einen 
krig kommen selten, dass uns der secours wurde schwer 
fallen. Die erste meritirt einen langen discours: der stein 
ist einmal geworfen, die resolution genommen, Gottes sache 
zu defendiren, darzu alle mittel, die cristen und glidern des 
reichs rebus sie stantibus zu gebrauchen, dinen. — Die 2., 
so ist grosser apparens, dass in Deutschland der krig wird 
anfangen ; den Spanien sein wolfahrt daselbsten suchen muss 
und kan mit geringem kosten und grossen nutzen; die 
Staden können Spanien durch 10 oder 12 guter schilf mehr 
offendirn alss wan wir ihnen ein leger in Deutschland nider- 
schlugen. Er [Spanien] hatt sie [Staaten] probiret und 
itzunden in den Ostindiis sieht er kaufmansresolution. 

Die Union zu befestigen, die fursten und stett in balance 
eines guten vertrauen zu erhalten, ist notig, mit Staden sich 
zu uniren ; die statt behoren * weniger difflcultet zu machen in 
deroselbigen union als die fürsten; wan die herrn Staden, 
Churpfaltz, Wirtemberg zusamenhalten sampt den unions- 
stetten, so werden die andern sich gern und müssen bequemen, 
dass ihrige ausrichten oder plucken* lassen. Die union mit 
den Staden ist sicher, hat fundament und ist der einzige 
menschliche mittel unser manutention, - das glaube der herr, — 



und wiü Schreiben entwerfen. Wegen der Verschiebung des Bundes- 
tages bis nach dem Eeichstag stimmt er mit Kurmainz überein (Wmz., 
a. a. O., no. 7 ; Or.). 

* Der Kurerbe der Pfalz, dessen Hofmeister Schönburg war. 
' Vgl. oben no. 236, no. 261 und no. 263. 

* Oelhafen bemerkt dazu : ,,behoren = bedörfen alss die fürsten ; dann 
die Staaden sind auch städt und haben under sich statum democratiae." 

* Oelhafen erklärt: „plucken = rupfen.'' 
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[Sept. 20.] und den erbarn hochloblichen stetten [ist sie] mehr ahnem- 
licher, sicherer als keine andere mit einigem potentaten. 
Sie seind unss nicht zu weit entlegen, sie können Spanien 
das brot von dem maul, das gelt von der münz nemen, 
alle seine consilia anderen und die occasion verlihren machen , 
darzu Bayern wird gehrn helffen. Wan man sich also dem 
3 mittel gebraucht : Staden, Bayern und des ersten lermens 
der erb- und wahllanden, ^ so itziche ksl. M.* besitzet, die- 
selbe wol gebraucht, anzündet und scheurt, mit resolation 
sich alsdann sehen lesset, Bayern hofnung gibet,* so ist 
ihr werck getrennet und mit Gottes hulf fallet eins mit dem 
andern. Dazu employre der herr den rest seines lebens 
und disponire die andern statt auch, den es ist zeit. Mein 
gn. herr wird biss donnerstag verreissen. Da etwas zu dhun 
kombt, darin ich dem herrn notig bin, wird das erste 
schreiben, so ie Got gelibt, mir für patent dinen. Hiemit 
neme ich mein abscheiden, befehle den herrn Gott dem 
almechtigen, bleibe seiner und allen ratsverwanten und 
ganzer regirung der loblichen statt Nürenberg und deren 
angehörenden ganz treuer gehorsamer diner 
0. D.3 M. von Schönburg. ** 

Nbif., ünionMiiten, Bd. 57, f. 130; Or. oigh. ; -- f. 1^7, dno Uobertngiuig dn 
sehr krauson SchroibonB and luunontlich allor FramdwÖiter durch Dr. OeUmfcn.' 



* Oelhafen : „Dises verstehe ich von yerwaigeranj^ der contribution 
bis zu abhelfung der gravaminum.'' 

* Oelhafen: „Fortassis zur römischen cron." 

^ Am 10 /20. September dankt der Eurerbe dem Rat von Nürnberg 
für die Ueberlassung des von der Stadt besteUten Steinmetzmeistere 
Jakob Wolff und fügt eigenhändig zu : „Der oberst Schonburg schreibl> 
an herrn Ernst Haller vnd weil es notig ist, vf alle wege, so zu vnser 
aller manutention dienen mag, zu dencken, so wollen die hem es in 
consideration zihen; an meim ordt wil ich nichts ersitzen lassen, vff 
meiner reiss alles gute in acht zu nemen" (Nbg., a. a. O., f. 136; Or.). 
Demnach wird Bchönburgs Schreiben wol zum 20. September einzu- 
reihen sein. 

* Die Herrn Aeltcm verlassen darauf am l./ll. Oktober: Aus den 
„selteamen Diskursen" obigen Schreibens ist abzunehmen, dass man 
damit umgeht, fremde Potentaten, besonders die Staaten und — dessen 
man sich verwundem muss — Baiem in die Union zu bringen. Die 
Rechtsgelehrten sollen beraten, wie, wenn künftig solche Praktiken vor- 
gehen , ihnen als der Unionsverfassung durchaus widrigen und den 
Städten äusserst verderblichen zu begegnen wäre (Nbg., a. a. O., f. 141). — 
Die Rechtsgclehrten führen am 7./17. Oktober in einem von Dj Held 
verfassten Gutachten aus: Alle Zeitungen berichten, dass Deutschland 
Krieg haben wird und die Papisten mit gefährlichen Praktiken umgdien. 
Da der Ausgang zweifelhaft ist, kann man nicht gewiss schliessen, ob 
man das neue Vorhaben ganz abweisen soU; aber sich zur Zeit einzu- 
lassen, ist keineswegs ratsam; denn man ist der Gefahr noch nicht 
in specie informiert, ob es sich lun die kaiserliche Autorität, um dea 
mühlheimer Bau oder um die Religion handelt. Ist es um diese zu tun, 
so wird weder Sachsen auf jene, noch Baiem auf diese Seite faUen; 
handelt es sich aber nur um Mühlheim, so ist zu erwägen, dass das kaiser- 
liche Mandat mit Zutun aller Kurfürsten ausser Brapdenbuig erkannt worden 
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269» Baugy an die Königin-Kegentin von Frankreich. Sept. 22. 

„Madame. — Ayant estö averty par rar. de Villeroy de 
la passation du contract de mariage de Madame avec le 
prince d'Espagne,^ j'en ay rendu conte a l'empereur de la 
part de V.™ M.^*, pour avoir occasion d'accomplir avec luy 
rpfflce, qu'EUe m'avoit commandö touchant Taffaire de 
Müllheim. Je luy ay donc declarö que V."* M.*® luy portant 
une si parfaite aflfection, qu'Elle estime ses interestz comme 
les Siens propres et qu'ayant entendu, que ladicte affaire de 
Müllheim s'eschauffe en sorte qu'il pourroit causer une guerre 
en Allemagne, non obstant qu'JEUe soit tres-asseurfee qu'il 
usera de la prudence necessaire pour eviter ce peril, — ce 
neantmoins Elle m'avoit conmiandö de luy representer les 
inconveniens qui en resulteroient tant contre le public que 
contre son autoritfe particuliere et qu'il luy Importe beau- 
coup en ce commanceraent de son regime et devant la 
convocation de la diete imperiale, d'acquerir la reputation 
de prince pacifique et amateur de repoz de la Germanie, 
conformäement a l'expectation que tous en ont conceue, afin 
de remedier de bonne heure a des accidens desquelz il luy 
seroit mal aisö d'arrester le cours, quand une fois la pierre 



ist und dass es der Unionsverfassung ganz zuwider wäre, sich deshalb dem 
Kaiser zu opponieren. Es scheint zwar, dass der mühlheimer Bau nur 
ein Vorwand ist, hinter dem der Papisten vornehmste Schutzwehr ver- 
borgen liegt, dass nämlich nicht durch einen solchen Bau Spanien der 
Pajss nach Deutschland verlegt werde und dass man zugleich die aachner 
Bürgerschaft überfallen könnte. Bei dem einen und andern sind aber 
zunächst die Possidierenden interessiert; sie haben auch schon die Staaten 
,,zum besten", zu denen auch die Hansestädte traten ; auch einige unierte 
Fürsten haben sich der jülioher Sache angenommen, endlich sind wegen 
des spanischen Passes nach Deutschland auch England und Frankreich 
beteiligt; — daher ist die Gefahr zu anfang nicht so gross, dass die 
Städte sich hineinstürzen müssten. Zur Zurückhaltung haben diesem um 
80 mehr Anlass als man alsbald mit der Achtserklärung hinter ihnen 
»Jierwischen" und ihre Kommerzien niederlegen würde, woraus nur 
Empörung und Aufstand folgen würden, „darzu ohne das ietzo der 
pofel in stetten geneigt", wie die Beispiele lehren. Bringt man die Städte 
in derlei Bündnisse, so wird man sich ihrer doch nur zum Geldgeben 
bedienen, die nachbarlichen Irrungen werden aber fortgehen, ja verschärft 
werden; schlägt aber an einem Ort das Feuer aus, so wird man den 
grössern Herrn zulaufen und die Städte dabei vergessen. Wenn Gott 
aber wirklich eine solche Zerrüttung über Deutschland verhängen würde, 
dass alles drunter und drüber gienge und die Religion gar ausgerottet 
werden sollte, so wird die Not lehren, sich einen Rücken zu machen. 
Man soU daher mit gänzlicher Weigerung zurückhalten und mit politischer 
Diskretion temporisieren, bis man sieht, was der Reichstag bringt und 
wie die Läufe sich schicken. Jedenfalls soll Haller mit der ^twort 
an sich halten, etwa bis er noch einmal gemahnt wird (Nbg., a. n. O., 
f. 142; Or.). 

* Vgl. B. Zell er, La Minorit^ de Louis XIIL Marie de MÄiicis 
et Villeroy, Paris 1897, S. 37 f. 
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Sept. 22. seroit jettfee.^ II m'a respondu fort benignement qu'il remercie 
bien fort V.~ M.*^ de Son bon conseil, qu'il y aura esgard, 
ne doutant aucunement qu'il ne tende a son profit et 
honneur, que son desir a tousjours este d'apporter de la 
douceur et moderation en raccommodement de tous les 
differens qui surviendront en l'empire, et qu'il espere qu'il 
luy reussira en celuy dont il est question, et qu'il sera 
terminfe sans rumeur devant la convocation de la dicte diete. 
Mais quand j'en ay parlfe a ses principaux ministres, ilz 
ont bien tous reconnu que cet office procede d'une bonne 
volonte de YJ^ M.** en Son endroit et qu'il luy en a beaucoup 
d'obligation ; et toutesfois • s'eslargissans davantage qu'il 
n'avoit fait, ilz ont ajoustfe que Sa M.** imp., ayant recherchfe 
tous les moyens possibles pour induire les princes possedans 
a se deporter de la fortiflcation de la dicte place, eile sera 
contrainte, s'ilz n'obeissent, d'en prattiquer des autres pour 
les renger [?] a leur devoir, ne pouvant refuser la justice aui 
electeurs ecclftsiastiques * et aux habitans de Cologne, les- 
quelz luy ont fait instance conjointement d'empescher la 
fortiflcation, de laquelle ilz recevoient tous un notable dorn- 
mage ; qu'ilz se promettent que les mandemens de Sa M.** 
imp., fondez en raison et en fequitfe et sur les constitutioDS 
de l'empire, seront enfin receuz et effectuez par lesdict^ 
princes possedans, comme il convient a des vassaux fideles 
et obeissans; mais s'ilz y manquent taut sans fault que 
le dict s.' empereur craigne, que leui's procedures soient 
approuvfees par V.'« Majest^, qu' au contraire Elle luy prestera 
ayde et confort, si Elle en sera requise, et principalement 
se traitant de la conservation de la religion catolique qui 
seroit en danger de se perdre dans la dicte ville de Cologne 
et aux environs, si l'on permettoit la construction de celle 
de MuUheim. — Je lairray juger a V.'® M.t^, si le dicts 
ministres m'ont tenu ce langage pour intimider les dicts 
princes possedans, presupposant. qu'il leur sera rapportö, ou 
bien s'il part d'une prevoience qu'ilz ont, que leur M,*^' se 
fera obeyr avec l'assistance des Espagnolz et des dicts 
electeurs ecclesiastiques. Quoy qu'il en soit, je scay qu'ilz 
ont fort estroictement traictö avec le marquis Spinola de 
cest affaire et qu'ilz luy ont demand^ son adviz i>ar 
escript sur plusieurs difficultez qui se peuvent presenter. 
Les deputez de Cologne, qui en ont estö en apparence les 
principaux soUiciteurs, partirent d'icy mercredy avec le second 
decret.3 De Prague le 22 de septembre 1612.** 

Pa., Bibl. nat., coli. Harlay, no. 15924, f. 207 ; Or. 

^ Vgl. oben no. 249 und weRen der Haltung der Konigin-Regentin 
gegenüber Cardenas in dieser Sache no. 264. 

» Vgl. oben no. 265. 

» Vom 10. September 1612; vgl. no. 249, Anm. 2 auf S. 606. IHe 
Gesandten waren Wilhelm Hackstein, Johann Michael Cnmenb^ig und 
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270^ Baugy an Villeroy. Sept 22. 

^Monseigneur. Je croy estre veritable ce que Vous 
m'escrivez par Vostre derniere du 31® d'aoust, qu'il est 
bien malais6 d'empescher les Espagnolz de parvenir au bout 
qu'ils ont, de perpetuer la couronne imperiale en leur maison 
et obtenir a cet effect des a present Telection d'un roy des 
Romains;^ car ilz y employent tant de diligence et de 
despence et Testat des princes et des affaires de la chres- 
lientä leur est si favorable, qu'il y a grande apparence 
qu'ilz en viendront a bout et principalement, si l'union des 
electeurs ecclesiastiques et de Saxe, qu'ilz ont procuree avec 
beaucoup de soin,* demeuroit en son entier. C'est chose qui 
ne leur a peu reussir du vivant du defunct empereur, par 
ce qu'il n'inclinoit point a avoir de compagnon ou de suc- 
cesseur declarö et que d'ailleurs il ne leur estoit gueres 
affectionn^. Mais le semblable n'est pas de celuy du present, 
car encores qu'il n'ait pas beaucoup de subiect de leur 
bien vouloir et qu'il puisse recognoistre, qu'ilz ne fönt cas 
de luy et des autres princes d' Austriebe allemans que pour 
s'en ayder a l'avancement de leurs dessains, si est ce 
qu'ayant peu ou point d'esperance d'avoir lign^e et estant 
prince facile comme il est et qui se laisse persuader par 
ses ministres et conseillers qui sont desia pour la pluspart 
subornez ou sur le point de l'estre, j'estime qu'ilz l'induiront 
a consentir et a faire ce qu'ilz desirent.^ Ne trouvans donc 
point de contrediction de son coste, ce qui pourroit reculer 
reffet de leurs praticques, seroit, s'il y avoit de la contention 
entre ceux qu'ilz peuvent porter a ladicte royaulte des 
Romains; mais cela n'estant pas que je sache (bien que 
Ton die que ceux de la brauche de Gratz sont entrez en 
quelque Jalousie, que le Espagnolz machinent quelque chose 
a leur preiudice*), il ne reste autre moyen que de faire 

Johann Gebhard Averdunck; L. Ennen, Geschichte der Stadt Köln, 
V., DÜBBcldorf 1880, S. 523. 

* Vgl. oben no. 223, no. 232, no. 243 und no. 252. 
» Vgl. oben no. 248. 

' Vgl. besonders Zunisas Bericht vom 1. Juli in no. 232. 

* Vgl. oben no. 243 und no. 252. Diese Meinung war verbreitet und 
gar nicht unbegründet; die Bendung Spinolas, den Baugy hier nicht nennt, 
gab ihr Nahrung. Der sachsiBche Agent in Prag, Zeidler, schreibt 
seinem Kurffirsten am 16./26. September, dass Bpinola sich bei Matthias 
wegen der künftigen Buccession des Königs von Spanien im Beich 
bemühe (Drs., 1. 8239, I. Buch Zeidlers Belationen, f. 55; Or. eigh.). 
Aehnlich berichtet eine Zeitung aus Frag vom 30. September : Spinola 
habe geworben, dass nach dem Abstermn der kaiserlichen Linie das 
Kaisertum nicht auf die grazer sondern auf die spanische Linie kommen 
solle (Drs., a. a. O., f. 94). Dasselbe erfuhr Philipp Ehern in Amberg 

(Ehem an Fürst Christian von Anhalt am ' /^x^i^ i Ma-i 548/1, 
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Sept. 22. traisner ladicte election en longueur ou pour faire naistre 
un autre interregne tel que celuy qui est advenu aprez le 
decez de Eudolphe, qui avoit ouvert la porte a ceux qui 
eussent voulu briguer ceste dignit^, ou bien pour gagner 
cependant avec les electeurs Palatin et de Brandebourg 
(ausquelz les menees des dicts Espagnolz ne doibvent pas 
estre moins suspectes qu'a nous) ceux des ecclesiastiques, 
que Ton jugera pouvoir estre plus facilement separez de 
ladicte union, en quoy il seroit besoin d'user de largesse; 
qui est la voye que je tiens la plus courte et la plus seure 
avec ceulx de ceste nation.** De Prague le 22® de sep- 
tembre 1612. 

Pa., Bibl. nat., coli. Harlay 238, vol. XIII., f. 206; Or. oigh. 



Sept. 25. 27L Der Kurfürst von Köln an den von Mainz. 

Auf das Schreiben vom 27. August wegen der Anti- 
zipation des Reichstags,^ von der auch wir nicht sehen 
können, wie sie bei jetziger Zeit geschehen soll. Schon 
zu Frankfurt war man wegen der Winterszeit gegen die 
Antizipation; es ist zu besorgen, dass, wenn man jetzt will- 
fahrt, ein Teil der Kurfürsten wegbleibt, was wenig Nutzen 
schaffen wol aber vielleicht Ungelegenheiten verursachen 
würde. Wenn die Zeitungen aus vSiebenbürgen so fortgehen, 
ist die Sache allerdings in einen andern Stand geraten; 
aber wir erinnern uns, dass man auch in solchen Notfällen 
mit einer eilenden Hilfe oder einem Vorschuss aufgekommen 
ist ; dazu können des Kaisers Königreiche und Erblande, 
wenn sie sich nur recht angreifen wollen, so gefasst sein, 
dass es unnötig ist, den Reichstag auf so unbequeme Zeit 
bei Gefahr der Verhinderung der hauptsächlichen Beratungen 
zu verlegen. 

Es handelt sich auch auf dem Reichstag nicht nur um 
eine Kontribution gegen den Erbfeind sondern es werden 
die Reichsstände hauptsächlich die Erhebung des darnieder- 
liegenden Justizwesens betreiben. Wir haben aber trotz 
der guten Versprechungen des Kaisers aus dem Munde des 



f. 287 ; Kopie). Vgl. dazu Spinolas Bericht unten no. 275. Ganz sach- 

gemäss schreibt Zeidler nach Spinolas Abreise seinem Herrn Äm-r^-^— r— — : 

zwischen Spinola und Khiesl sei wegen der künftigen Sucoession in den 
Erblanden und w^n Erhaltung der Hoheit des Hauses Oesierreich ver- 
handelt worden; Erzherzog Ferdinand, der jährlich über 40 000 Kronen 
spanischen Deputats beziehe und eben jetzt zwei S5hne an den spAniaehen 
Hof schicke, werde sich vermutlich diesen Plänen nicht widersetzen 
(Drs., a. a. O., f. 99; Or.). 
* Vgl. oben no. 253. 
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Speirers Sorge, dass sein Regiment, das bisher noch nicht ßept 25. 
ganz besetzt ist, auch künftig noch unergänzt sein wird, 
wodurch die Verhandlungen auf dem Reichstag stecken 
bleiben, der Kontributionspunkt aufgehalten und der Kaiser 
selbst von der Antizipation wegen des Zeitverlustes wenig 
Nutzen haben wird, ganz abgesehen davon, dass es wol 
schwer sein dürfte, in so kurzer Zeit dem nürnberger 
Abschied wegen des Justizpunktes Folge zu geben. Uns ins- 
besonders würde, da wir erst jüngst unsere Regierung antraten, 
wegen Entgegennahme der Huldigungen und wegen anderer 
Notwendigkeiten schwer fallen, uns im Februar persönlich 
einzustellen ; doch wir würden, wenn es daran allein liegt, 
dem Kaiser zu Ehren die privaten Ungelegenheiten nach 
Möglichkeit bei seite lassen, um das gemeine Wesen nicht 
zurückzusetzen. 

Wir besorgen aber, es möchten besonders die weltlichen 
Kurfürsten es nicht zum besten aufnehmen, wenn wir durch 
unsere Privaterklärung „sine consiliorum communicatione" 
von dem wiederholten Kollegialbeschluss abgehen und, obwol 
die Gründe, die ihn veranlassten, nicht weggeräumt sind, 
zu solcher Aenderung den Anfang machen.^ Wir sind daher 
am meisten geneigt, den Kaiser nochmals zu bitten, uns 
Kurfürsten mit der Antizipation zu verschonen, damit man 
auf dem Reichstag mit dem Justizwesen nicht lange auf- 
gehalten werde; auch möge uns der Kaiser seine Intention 
wegen seiner Vorbereitungen in Justizsachen etwas in specie 
offenbaren. Wenn aber E. L. und die Mitkurfürsten 
anderer Meinung sind, wollen wir uns nach Möglichkeit 
vergleichen. Datum München den 25. septembris a. 1612. — 
Praes. Rodenbuch den 30. septemb. a. 1612. 

Wraz., Reichstagaakton von 1613, Bd. 107», no. 67; Gr. 



^ Mit dieser Besorgnis hatte Kurköln nicht Unrecht. Der kur- 

brandenburgische Vizekanzler D.' Pruckmann schreibt am ,' ^. — r — 
° 5. Oktober 

an Ffirst Hans Geore von Anhalt: Von allen Orten kommen Zeitungen, 
die vor Spinolas und anderer Praktiken zu Prag warnen; mögen die, 
welche es am meisten angeht, die Augen offen haben. Ich glaube 
nicht, dass die Gegner vor Beendigung des Reichstages etwas 
anfangen werden; aber wenn sie unser eigenes Geld haben, wird man 
hernach sehen, was geschehen wird. — Sie dringen noch stark auf Anti- 
zipation des Reichst^; Mainz selbst hat sich geändert und lässt ge- 
schehen, dass im Februar der Anfang gemacht werde. Er hat deswegen 
hieher geschrieben, namentlich aber angefragt, ob der Kurfürst den 
Reichstag persönlich besuchen wird. Mit der Herauskunft meines Herrn 
ist es aber etwas ungewiss, denn es heisst, dass es auch in Preussen 
allerlei Gefahren geben soll (De., A 9 a, la., no. 79; Or. eigh.). — Demnach 
hatte man selbst in Berlin seine Anschauungen wegen der Antizipation 
geändert, die man zuerst zu bewilligen nicht abgeneigt war; vgl. oben 
no. 240, Anm. 4 auf S. &86, und no. 253, Anm. 1 auf S. 615. 
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[Sept., 272« ^Bationes, ob die statt Cöln jetzt in den 
^^^ '^ catholischen bunt einzunemen oder nit.* 

Da die Stadt Köln jetzt in die „landskindige difficultet 
wegen des mühlheimischen baus gestürzt^ ist, steht zu 
erwägen, ob es ratsam ist, an dem 1610 zu Warzburg 
gefassten Beschluss, die Stadt in den Bund aufzunehmen, 
festzuhalten oder ob nicht besser der Kurfürst von Köln mit 
der Verhandlung einhalten soU,^ bis er bei den gesamten 
Bundesständen oder doch bei den Obersten und deren 
Adjunkten deswegen Bescheid erholt hat. 

I. Gegen die Aufnahme der Stadt spricht: 1.) dass der 
mühlheimer Bau zwar im Namen der Possidierenden, aber 
auf Kosten der Staaten' ausgeführt wird, diese also wol den 
Anschlag gemacht haben, um den Ehein desto leichter zu ,com- 
mandiren*^, so dass sie den Bau auch verteidigen werden und 
man mithin „in den labyrintum mit den Statten, darfür 
man sich allezeit htieten wollen, gerad eingefürt werden 
würde ;^ 2.) dass es namentlich bei dem gegenwärtigen Zu- 
stand des Bundes nicht wol möglich ist, sich dieser „ gefährlichen 
assistenz zu underwinden^ ; 3.) dass die Stadt Köln sich 
früher nie in den Bund hat einlassen wollen; 4.) dass der Bat 
von den Zünften abhängt und es also „unbeständig und ge- 
fäJirlich" ist, mit ihm so wichtige Sachen anzufangen. 
Wären jedoch auch die aufgezählten Bedenken nicht 
erheblich, so dürfte doch, weil die Sachlage eine ganz andere 
geworden ist als 1610 und es dem Kurfürsten von Köln 
verkleinerlich wäre, wenn seine Handlung mit der Stadt Köln 
nachher von einigen Ständen aus den obigen oder anderen 
Ursachen „in disputa" gezogen würde, eine nochmalige Be- 
fragung der Bundesstände oder doch der Obersten und 
Adjunkten notwendig scheinen. 

n. Folgende Gründe sprechen aber dafür, dass die Stadt 
Köln nicht nur in den Bund aufzunehmen sondern zum Eintritt 
sogar einzuladen ist: 1.) Der Hauptzweck des Bundes ist, die 
katholischen Stände in Deutschland bei ihrem Glauben zu 
erhalten und die noch übrigen Stifter gegen die „Beligionisten*" 
zu verteidigen; 2.) gehen das Erzstift Köln und die be- 
nachbarten Bistümer Paderborn, Münster u. s. w., auf die die 
Gegner ohnehin „so ein wachtsamb aug geschlagen", ver- 
loren, so wird es um Trier und wol noch andere höher 
gelegene Stifter auch bald getan und dann aller Widerstand 
unmöglich sein ; 3.) dass aber die Stifter Köln, Münster 
u. s. w. verloren sind, wenn die Stadt Köln zu Grunde 



^ Vgl. oben no. 246 und no. 267 und L. Ennen, Geschkdite der 
Stadt Köln, V., Dfigaeldorf 1880, 8. 520f. 

' Das hatte auch Cardenas behauptet; vgl. no. 264. 
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gerichtet wird oder in der Gegner Gewalt gerät, ist un- [Sept., 
zweifelhaft. 4.) Die von den „Religionisten** veröffentlichten ^^^ ^^-1 
Diskurse . führen aus, dass die Possidierenden und die 
Staaten nicht gesichert sind, so lange die Stadt Köln 
nicht „zu irer devotion gebracht" ist, was auch offenbar 
richtig ist, da Boucquoy, der sonst nirgends über den Rhein 
konnte, doch bei Köln übergesetzt ist, da diese Stadt das 
ganze spanische Lager am Rhein erhalten und alle Notdurft 
von da nach Friesland expediert hat, da Spinola ohne Kölns 
Gehorsam niemals seine Züge zu stände gebracht hätte 
u. s. w., wie dies jeder, dem der „tractus Rheni" bekannt 
ist, leicht selbst ermessen kann. Deshalb haben die Gegner 
„durch mannigfaltige praktiken irer religionsverwohnten und 
darauf folgents so gar listig angestellte rebellion" sich der 
Stadt zu bemächtigen gesucht.^ Da dies misglückt ist, 
suchen sie jezt durch den mühlheimer Bau Köln zu Grunde 
zu richten oder doch die sonst gehorsame Bürgerschaft 
durch Entziehung des Handels zum Aufruhr zu treiben, 
damit der Rat gezwungen werde, die Protestanten zurück- 
zurufen und „per consequens voriges spil von neuem 
angefangen werde". Aus diesen Anschlägen erhellt die Wich- 
tigkeit der Stadt für die Katholiken. 5.) Auch die Erhaltung 
der burgundischen Lande hängt von der Stadt Köln ab. 
6.) Der Papst, Spanien, Erzherzog Albrecht und andere 
katholische Fürsten, deren Hilfe der Bund einmal nicht 
entbehren kann, würden es zum übelsten ausdeuten, wenn die 
Stadt Köln, eine „solche feste columna des katholischen 
religion Wesens, pro derelicto gelassen" würde. 7.) Ist die 
Stadt Köln bezwungen, so werden die Gegner sofort das 
Erzstift Köln angreifen; diesem müssen die Bundesstände nach 
Kräften beistehen, aber sie werden nach Verlust der Stadt 
nichts ausrichten. 8.) Der Stadt Macht, Lage u. s. w. sind 
der Art, dass ihr Eintritt dem Bunde grossen Nutzen bringen 
wird. 9.) Dass die Stadt noch nicht Mitglied ist, liegt nur 
daran, dass sie die Aufnahme bisher nicht verlangt hat. 
Dies ist nach dem Schreiben des Kurfürsten von Mainz * noch 
nicht geschehen, weil der Rat „praesupponirt, die bunts- 
sachen seien noch zu keiner bestendigen richtigkeit kommen". 
Man hat also mehr darauf zu denken, dass sie zum Eintritt 
bewogen als zum Abfall gezwungen werde. 10.) Dass man mit 
den Staaten zu tun bekommen wird, darf nicht irren; denn 
nach dem Fall der Stadt Köln werden jene die protestantischen 
Unierten in deren Plänen auf die katholischen Stifter • 
unterstützen; es ist also besser, von vornherein ihnen 



^ Vgl. Briefe nnd Akten, IX., do. 353. 
* Vom 1. September, oben no. 256. 
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[Sept.. entgegenzutreten und die Vorteile, die die Stadt Köln 
vor 27.] bietet, nicht aus den Händen zu lassen. 11.) Die Stadt 
Köln will wegen Mühlheim den Rechtsweg beschreiten; es 
steht zu bedenken, ob nicht der Bund, wenn der Kaiser 
ein Urteil fällt, ohnehin verpflichtet ist, ihm die Hand zur 
Vollstreckung des Rechts zu bieten hat; geht aber der Kaiser 
der Exekutionsordnung nach, so müssen die Stände bei ihren 
Kreisen ohne Rücksicht auf die Staaten das ihrige leisten. 
12.) Lässt der Kaiser die Sache zur Exekution kommen, so 
erhält auch Erzherzog Albrecht kraft der Reichsverfassung 
Anlass, sich in diese für ihn so wichtige Angelegenheit zu 
mischen; einem Krieg mit diesem aber werden sich die 
Possidierenden wol nicht aussetzen; die Gefahr ist also 
nicht so gross. 13.) Dass der Rat der Stadt bisher die 
Aufnahme noch nicht nachgesucht hat, ist vielleicht auch 
damit zu entschuldigen, „dass er der burgerschaft und 
solche starke ausslagen ze thun nit jedesmahlss mechtig ; auch 
mag er an der beständigkeit gezweifelt haben**. Auch andere 
Stände haben sich bisher nicht gemeldet und doch will man sie 
künftig nicht abweisen, weil man der Verstärkung bedarf. 
Uebrigens hat die Stadt Köln trotz der Gefahr auch jetzt noch 
kein Ansuchen getan, viehneht will man sich der Gefahr 
bedienen, um die Stadt zum Eintritt zu bewegen. 14.) Da 
die Bürger jetzt meist katholisch sind, ist von den Zünften 
nichts zu besorgen; auch könnte mit engeren Ausschüssen 
verhandelt werden. 

Da nun diese Gründe so erheblich sind, dass vermutlich 
die Bundesstände nicht von dem Würzburger Beschluss weichen 
werden, so dürfte ratsam sein, das Werk der Annahme nicht 
bis zum nächsten Bundestag zu verschieben ; denn geriete die 
Stadt Köln inzwischen in unheilbare Not, so hätte der Bund 
selbst den grössten Schaden davon ; rettet sie sich aber allein 
aus der Bedrängnis, so wäre auf ihren Beitritt nicht mehr zu 
rechnen. Von der Befragung der Obersten und Adjunkten 
ist abzuraten, da Mainz seine Ansicht durch die Handlung 
mit der Stadt Köln hinlänglich kundgegeben hat und es 
wol hoch empfinden würde, wenn man jene Handlung, die 
den Bundesabschieden ganz gemäss war, erst noch zu weiterer 
Verhandlung in Zweifel stellen wollte ; an Triers Zustimmung 
ist nicht zu zweifeln. Stimmt Baiern, „wie vermutlich**, den 
Kurfürsten bei, so werden die Adjunkten auch keine Schwierig- 
keiten machen; täte es aber einer, so könnte man nicht 
fortkommen. Es wird also dem Kurfürsten von Köln nicht 
verargt werden können, wenn er aus den angeführten 
Gründen mit Vorwissen von Mainz, Trier und Baiern dem 
Abschiede von 1610 nachkommt. „Solle es aber bei ... . 
herzog Maximilian eine andere meinung haben, wurden 
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I. chfl. D.* (von Köln) sich dissfalls leichtsamb accoramodirn [Sept., 
und vergleichen können". 0. D.^ ^'^^ ^^-J* 

ilc, Entstehong, ¥bsz. VL, no. 44, f. 531 ; Eptkopie mit Verbosserungon von Leaker.^ 

273* Andreas Hannewald an Kaiser Matthias. Sept. 28. 
(Gutachten wegen des Reichstags.) 

Im Auftrag E. M.* habe ich meine Meinung über eine 
fruchtbare Anstellung des Reichstages zu Papier gebracht.» 

^ Am 27. September fiberschickt der Herzog trotz des am Schluss 
ansgesprochenen Bedenkens die „rationes pro et contra'^ wegen der Auf- 
nahme der Stadt Köln den Bischöfen von Würzburei Bamberg, Augsburg 
und Passau sowie den schwäbischen Prälaten und Grafen und begehrt 
von ihnen Gutachten, was deshalb zu tun sei (Mc, a. a O., f. 539; Kpt). 
— Die Antworten, die sehr spät eintrafen, lauteten zustimmend ; nur der 
Abt Heinrich von Kempten gab in einem Schreiben vom 5. Januar 1613 
an den Bischof Heinrich von Augsburg seinen Bedenken Ausdruck: Köln 
ist allerdings des Beistandes der Katholiken bedfirftig; ob aber die 
Stadt jetzt, da der Kaiser die Sache wegen Mfihlheim schon in Händen 
hat, in den Bund aufgenommen werden soll, „da befunden wfir sovil 
haar under die wollen geschlagen zue sein", dass er zu keiner sichern 
Meinung hat kommen können. Gegen die Aufnahme der Stadt Köln 
drängen sich ihm folgende Bedenken auf: 1. Man weiss nicht, ob der 
Bund noch „in seiner vorigen Wesenheit" ist; da der Papst und Spanien 
ihre Geldhilfen noch nicht völlig erlegt, die Prälaten und Grafen aber 
sich weiterer Steuern „beschwert" haben, ist daraus mittelbar zu schliessen, 
dass sich jene und diese vom Bunde „widerumb abzuglidem bedacht" 
sind, in welchem Falle es sehr untunlich, ja vergeblich wäre, sich um 
Aufnahme Kölns und anderer Stände zu bemühen. 2. Er erinnert an 
die Schwierigkeiten, die sich 1610 zu München hinsichtlich der Aufnahme 
des Grafen von Rietberg gezeigt haben und wie diese endlich geschehen 
ist. 3. Ohne Zweifel wird der Kaiser seine Mandate wegen Mühlheim 
durch eine Beichsezekution handhaben wollen ; alsdann werden vielleicht 
einige protestantische Fürsten ihre Hilfe, die sie sonst bereitwillig seieistet 
hätten, verweigern, da Köln im katholischen Bunde ist. 4. Kr kann 
nidit ersinnen, weshalb die St-adt vor Austrag des mfihlheimer Handels 
aufzunehmen ist und was sie dem Bunde zur Zeit nützen kann. Will 
man die kaiserliche Entscheidung nicht abwarten, weil sie sich vielleicht 
zu lang verzögern und inzwischen die Gefahr wachsen könnte, sondern 
mit „der bnntsdefension fürfahron, darauf dann die buntsnotul bei dem §. 
»Da nun jeroants« vast deuten thuet, so würt nit allein I. röm. ksl. M.t 
unverantwortlicher weiss darmit ein- und vorgegriffen sonder sowohl 
die Staaden alss auch die ganze gegen liga allererst recht zu offnem krieg 
recta wider den catholischen bunt provociert." Will man aber trotz der 
Aufnahme Kölns die kaiserliche Ezekutionsverordnung abwarten, so werden 
die Bundesstände ohnehin kraft dieser und zwar publica autoritate das 
leisten müssen, was sie im Nanien des Bundes et privato ausu hatten 
tun können. Er will daher die Aufnahme weder billigen nodi verwerfen 
sondern sie den Obersten und Adjunkten heimstellen (Mc, a. a. 0., 
f. 555; Kopie). — Die Aeusserung des Abts ist deshalb von Bedeutung, 
weil er der Bruder des neuen Beichsvizekanzlers Ulm und vielleicht von 
diesem mittelbar beeinflusst war. 

' Nach dem Schlussatz werden die vorstehenden „Bationes" wol 
eine Arbeit der kurkölnischen Räte sein, die mit ihrem Herrn in München 
waren. 

» Vgl. oben no. 266, S. 644. 

Briefe u. Akten des dreissigjähritfon Kriogos, X. Bd. 42 
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Sept. 28. 1. Zeit und Ort des Reichstags. Es ist üblich, die 

Kurfürsten und einige friedliebende Fürsten wegen des 
persönlichenBesuchs des Reichstags durch Schickungen 
und Schreiben nochmals zu ersuchen. 

2. Gravamina. Deren gibt es zweierlei: solche, denen 
noch vor Beginn des Reichstags Rat geschafft werden rauss, 
damit die Verhandlungen nicht gleich anfangs stecken bleiben, 
und solche, die nur auf dem Reichstag selbst verhandelt 
und erledigt werden können. Hinweis auf Hannewalds Gut- 
achten zum Reichstag von 1603 und Inhaltsangabe^ davon 
sowie auf die Reichstagsproposition vom 12. Januar 1608.* 

In jenem Gutachten wird u. a. auch daran erinnert, 
dass die Stände sich aufs höchste darüber beklagen, dass, 
wenn auf den Reichstagen schon etwas erledigt wird, die 
Ausführung dennoch unterbleibt, bis wieder ein neuer Reichs- 
tag nötig ist; darum haben die Kurfürsten, wenn sie um 
ihre Zustimmung zu einem Reichstag ersucht wurden, schon 
öfter erwidert, der Kaiser möge vorher erledigen, was nach 
dem letzten Abschiede die Stände an ihn gewiesen haben. 
Damit sich diese Klage nicht wieder erhebt, wird zuvor zu 
erwägen und ins Werk zu setzen sein, was E. M.* zur Voll- 
ziehung der früheren Abschiede obliegt. 

3. Alle Reichstags-Abschiede seit mehr als hundert 
Jahren beruhen hauptsächlich auf folgenden Punkten : 1 . Ver- 
einigung der Religion; 2. Mittel zur Abwehr der Türken 
und zur Erhaltung des Landfriedens im Innern ; 3. Erhaltung 
einer schleunigen und gleichmässigen Rechtspflege ; 4. Ver- 
besserung des Münzwesens ; 5. Berichtigung und Ergänzung 
der Reichsmatrikel und die oft begehrte Moderation der 
Anschläge; 6. bei den letzten Reichstagen hat man auch 
auf die „niederländische Paziflkations-Handlung* grossen 
Wert gelegt sowol wegen der Störung des Handels als auch 
wegen der Streifen und Durchzüge im rheinischen, west- 
fälischen und niedersächsischen Kreis; schliesslich sind 
7. nicht geringe Schwierigkeiten und Verbitterungen wegen 
der leidigen Sessionsstreitigkeiten noch hinzugekommen. 

4. Was den Religionspunkt anlangt, so hat man 
bis auf Kaiser Maximilian II. fast auf allen Reichstagen 
eine Einigung herbeizuführen gesucht; erst im Jahr 1566 
auf Maximilians II. erstem Reichstag haben einige Stande 
augsburgischer Konfession dem Kaiser vorgestellt, dass man 
bei derlei Verhandlungen nichts ausrichte und sie daher 
besser aussetze; der Kaiser hat auch im Abschied erklärt, 
darauf Bedacht nehmen zu wollen, doch mit dem, dass das 
einbrechende Sektenwesen ferngehalten und abgeschaflft 

^ Vgl. Briefe und Akten, V, S. 690, Anm. 2. 
» Briefe und Akten, I., S. 627f. 
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werde; dagegen solle der 1555 aufgerichtete Religions- und öep'- 28. 
Landfrieden, der 1557 und 1559 erneuert worden war, bis 
zu einer Vereinigung beider Religionen in Kraft bleiben und 
das Kammergericht allen Beschwerden schleunig abhelfen. 
Leider hat man sich dabei nicht beruhigt sondern hat den 
geistlichen Vorbehalt im Religionsfrieden oft erörtert und 
die Freistellung gesucht. 1582 hat Rudolf .11. mit dem 
Aufruhr in Aachen genug zu tun gehabt; 1594 sind im kur- 
pfälzischen Losament ein Haufen Beschwerden gegen die 
Katholischen von einigen Protestanten beraten und dem 
Kaiser eingehändigt worden,^ doch haben viele Stände der 
augsburgischen Konfession die Beschwerden nicht mitunter- 
schrieben; auch die Katholischen haben über Bedrückungen 
geklagt und hat man die beiderseitigen Beschwerden den 
beiden Parteien zur Verantwortung übergeben. 1598 hat man 
sich beiderseits still verhalten, aber 1603 und besonders 
1608 ist der Streit wieder hervorgebrochen und wurde 
dadurch der letzte Reichstag zertrennt. Bald darauf haben 
einige Protestanten ihre Union geschlossen, worauf dann auch 
einige Katholische zu einer Liga zusammentraten. 

Es ist daher zu bedenken, ob es ratsamer ist, den 
Religionspunkt bei bevorstehendem Reichstag zu übergehen 
und abzuwarten, was beide Parteien deshalb vorbringen 
mögen, oder schon im Ausschreiben und in der Proposition 
die Stände wenigstens im allgemeinen auf zuverlässige steife 
Handhabung des Religions- und Profanfriedens zu vertrösten. 
Ich habe zwar am kursächsischen Hof und an anderen 
Orten bemerkt, dass manche meinen, E. M.* sollen den Vor- 
schlag Rudolfs IL vom 16. März 1608* in der Reichstags- 
proposition wiederholen und sich zu dessen Einrückung in 
den Abschied erbieten, zugleich aber auch ermahnen, es 
beiderseits dabei bewenden zu lassen, da die katholischen 
Stände und das ganze Haus Sachsen damit einverstanden 
seien; die Sachsen glauben, dass dadurch der ganze Streit 
unterdrückt werden könnte. Aber weil der Erfolg davon 
unsicher ist, dazu wegen des Religions- und Justizpunkts 
inzwischen auf dem nürnberger Kurfürstentag und auf dem 
frankfurter Wahltag von den Kurfürsten allerlei erörtert 
und bei bevorstehendem Reichstag zu „manutenirn^ beschlossen 
worden sein soll, so ist sicherer, darüber zunächst Kurmainz 
zu hören (der ohnehin erbietig ist, E. M.* sein Gutachten 
über erfolgreiche Anstellung des Reichstags zu eröffnen und 
dem nach altem Herkommen die Reichstagsproposition vor 
deren Veröffentlichung mitgeteilt zu werden pflegt) und von 

* Vgl. F. D. Hab erlin» Neueste teutache BeichBge&chichte, XVIIL, 
HaUe 1785, 8. 472 f., XX., Halle 1786, Vorrede, p. XII. f., p. XXXIV. f. 

* Briefe und Akten, VI., no. 100. 

42' 
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Sept. 28. ihm zu begehren, dass er E. M.' die Verhandlungen und 
Beschlüsse der Kurfürsten zu Nürnberg und Frankfurt wegen 
der gemeinen Reichssachen eröffne. 

5. Was die Türken hilf e, die Erhaltung der Grenzen, 
die Einbringung der Restanten, auf die unter Rudolf II. 
so viele Leute verwiesen wurden, die Abtragung der Anti- 
zipationen und anderen zum Schutz des Reiches gemachten 
Schulden anlangt, so sind darüber E. M.^ verschiedene Rate 
anzuhören; darnach sind die Forderungen an die Stande 
zu bemessen. Wegen der erfolgten Antizipationen und 
vorbehaltenen Defalkationen an Reichs- und Kreishilfen sowie 
wegen anderer Anlehen soll die Hofkammer ein Verzeichnis 
jener Stände, bei denen Schulden aufgenommen wurden, 
zugleich mit Angabe der einzelnen Forderungen aufstellen, 
auf Mittel zu deren Befriedigung denken und über den 
Gesamtbetrag [der Schulden] E. M.* berichten, damit man 
sich nicht auf Erlangung einer grossen Hilfe Rechnung 
macht und dennoch nur, nachdem die erwähnten Abzüge 
erfolgt sind, ein kleiner Rest verbleibt. 

Man muss aber nicht nur auf die Bewilligung einer 
neuen Reichssteuer sondern auch auf deren Hereinbringung 
denken. Den früheren Kaisern hat gegen Ungehorsame und 
Säumige kein anderes Mittel als der Fiskalprozess zu Gebote 
gestanden; man wird auch jetzt wahrscheinlich auf kein 
anderes eingehen. Dagegen haben sich zu Rudolfs II. Leb- 
zeiten nach dem Reichstag von 1594 einige Stände angemasst 
gegen die Paritionsurteile in Steuersachen Revisionen zu 
begehren, was nach den Reichsgesetzen gar nicht statthaft ist. 
Man hat zwar 1603 verabschiedet und dem Kammerrichter und 
den Beisitzern aufgetragen, dass sie bei den Einwendungen 
säumiger Stände gegen die fiskalischen Prozesse, wodurch die 
Reichshilfe gegen den Erbfeind nicht wenig verringert wird, 
wol darauf achten sollen, ob die Einwürfe mutwillig seien, und 
dass sie je nach dem vorgehen sollen. Bei den gegenwärtigen 
Verhältnissen ist zu besorgen, dass von dieser neuen Praktik 
nicht so bald abgelassen werden wird; schon 1603, als 
man nur davon redete, derlei Revisionen zu verbieten, 
wollten neben den kurpfälzischen und brandenburgischen 
Gesandten auch viele andere Protestanten von den Be- 
ratungen aufstehen.^ Vielleicht Hesse sich dem künftig durch 
folgende Vorschläge vorbauen: I. dass E. M.* die auf- 
schiebende Wirkung der Revisionen aufheben, weil es sich 
um die Türkenhilfe handelt und die Sache deshalb als eine 
von den gemeinen Fällen der Kammergerichtsordnung aasge- 
nommene „und von aller anderer rechtlichen generaldisposition 
privilegierte befreute alimentsach zu achten" ist, dass 

» Vgl. Briefe und Akten, L, S.38Sf. 
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E. M/ dem Kammergericht befehlen, unangesehen der un- Sept. 28. 
erheblichen Revisionen gegen denVerui-teilten mit Vollziehung 
der „in camera auferlegten parition* vorzugehen, und dass 
£. M.^ auch künftig in Angelegenheiten der Steuereintreibung 
zum Zweck der Vaterlandsverteidigung den fiskalischen Pro- 
zessen kein Hindernis in den Weg zu legen gestatten ; 2. E. M.^ 
sollen diejenigen Stände, welche sich mit solchen Revisionen 
behelfen, von dieser Verordnung in Kenntnis setzen und 
damit warnen; 3. sollte das nicht verfangen, so sollen E. M.^ 
gegen die Ungehorsamen mit der Acht verfahren. 

6. Ordnung der Rechtspflege und des Kammer- 
gerichtswesens. 1 603 ist dieser Punkt unerledigt geblieben, 
1608 hat aber der Kaiser proponieren lassen, dass über 
diese Ordnung nirgend füglicher als auf einem Reichstag 
verhandelt werden könnte, weshalb er einige Vorbereitungen 
angestellt habe^ und zwar 1. wegen der Kammergerichts- 
ordnung, 2. wegen der Revisionen und 3. wegen Einberufung von 
wenigstens sechs Beisitzern katholischer und augsburgischer 
Konfession zum Reichstag, die mit dem Kaiser oder dessen 
Kommissar und mit den Ständen oder deren Ausschuss sich 
besprechen und sie unterrichten sollen, um so rascher zur 
Erledigung des Justizpunkts zu kommen. — Das alles ist 
zwar geschehen, aber die Protestanten haben weder diesen 
noch einen andern Punkt der Proposition vornehmen wollen. 

Da im vorigen Jahr auf dem Kurfürstentag zu Nürnberg 
namentlich wegen der streitigen Revisionen viel verhandelt 
worden ist und man auch zu einem Schluss gekommen sein 
soll,* so wird man sich am besten des Rats von Kurmainz 
bedienen, wie es diesmal wegen des Justizpunkts angestellt 
werden soll, und darnach die Proposition einrichten; die 
Stände soll man aber mit Hinweis auf die Bedeutung einer 
geordneten Rechtspflege für den Bestand des Reiches 
ermahnen, dahin zu trachten, dass der Justizpunkt nicht 
abermals verschoben werde; denn die Verweisung auf 
Deputations- und andere Tage führt zu nichts als zu Zeit- 
und Greldverlust und die Dinge werden durch den Verzug nur 
noch mehr verwirrt. Eines aber ist sicher, so lange die 
Rechtspflege und das verfallene Münzwesen nicht geordnet 
sind, werden E. M.* keine Steuerbewilligung „völlig und in 
gleicher valuta, noch auch in verabschidten terminen und 
fristen ** erlangen können. 

7. Wegen des verwirrten Münzwesens ist 1608 auch 
nichts geschehen; die begehrten Kreisgutachten sind nicht 

^ Vgl. wegen des Reichstags von 1608 Häberlin- Senkenberg, 
Neaere teutsche Reichsgeschichte, XXII., HaUe 1791, 8. 484 f., H. Egl of f- 
Btein, Der Reichstag zu Regensburg von 1608, München 1886, und 
Briefe und Akten, L, no. 529, VI., no. Iff. 

» Vgl. no. 1, 8. 16 f., und no. 31 (8. 117). 
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Sept. 28. eingeliefert worden, weshalb der für nötig befundene 
allgemeine Mttnztag nicht abgehalten werden konnte. 
In folge dessen ist dieser Punkt unerledigt geblieben. 
Man muss nun die ausständigen Münzbedenken einfordern 
und in der Reichstags-Proposition wiederholen, was vordem 
wegen des Münzwesens für gut befunden worden ist. 

8. Was im Jahr 1608 wegen des Moderationswesens 
und wegen der Berichtigung der Reichsmatrikel 
proponiert worden ist, soll in der neuen Proposition wieder- 
holt werden. 

9. Wegen der niederländischen Kriegsunruh en^ 
und wegen der daraus dem Reich zuwachsenden Beschwerden 
sind die Dinge nunmehr in anderem Stand : zwischen den krieg- 
führenden Teilen ist inzwischen ein Waffenstillstand vereinbart 
worden, 2 der allerdings dem Kaiser nicht mitgeteilt worden 
ist. Es wird gut sein, mit dem Kurfürsten von Mainz, 
besonders aber mit dem Kölner, der ja zunächst interessiert 
ist, sich zu beraten, ob man beim nächsten Reichstag die 
Sache nochmals vorbringen soll oder nicht. 

10. Die Sessionsstreitigkeiten hemmen bei fast 
allen Reichstagen die Verhandlungen und mehren sich von 
einem zum andern. Da diese Streitigkeiten grosse Ver- 
bitterung und Feindschaft zwischen den fürstlichen Häusern 
hervorrufen können, ist vorgeschlagen worden, die Ent- 
scheidung darüber einem unverdächtigen Lose anzu- 
vertrauen, so dass sich jeder Teil mit dem begnügt, was 
ihm das Glück zuteilt; das würde keinem zur Unehre 
gereichen, wie etwa eine richterliche Entscheidung, und 
das gemeine Wesen würde dadurch merklich gefördert 
werden. Dieser Vorschlag wäre vielleicht in der nächsten 
Proposition zu wiederholen. 

Zu diesen Artikeln, die fast alle schon vorher beim 
Reich anhängig gemacht, aber nicht erledigt worden sind, 
kommen noch andere schwierige Sachen, die auf den vorigen 
Reichstagen teils zu Anfang, teils während der Verhand- 
lungen auftauchten und dem ganzen Werke einen schweren 
Stoss gaben. E. M.* haben deren eine ziemliche Anzahl in 
Ihrem Gutachten von 1603 aufgezählt und seitdem sind 



* Vgl. wegen des Anbringens im Jahre 1603 Briefe und Akten, 
I., no. 301, 8. 390f., und Häberiin-Senkenberg. a. a. O., XXIL, 
S. 95f.. S. 521 f.; zum Jahre 1608 Häberiin-Senkenberg ,'a.a.O.,a487 
und S. 521 f., Briefe und Akten, I., no. 529, S. 629, VI., S. 179, 
ö. 203, Anm. 1. 

'^ Gemeint ist der zwölfjährige „Bestand'S der am 9. April 1609 
zwif>chcn Spanien und den Generalstaaten abgeechloesen wufde ; rgl. 
K. Th. Wenzeiburger, Geschichte der Niederlande, IL, Gotha 1886, 
SS. 769 f., S. 798. 
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ihrer eher mehr geworden. Da sie auch diesmal schwerlich Sept. 28. 
ausbleiben werden, so ist zu erwägen, wie E. M.* einigen 
dieser Hindemisse noch vor dem Reichstag begegnen, die 
andern aber doch nach Möglichkeit fernhalten könnten. 

1. Bisher ist auf den Reichs-, Deputations- und Kreistagen 
Brauch gewesen, dass die Reichsstande die einzelnen pro- 
ponierten Artikel in der Ordnung des Ausschreibens 
und der Proposition in Beratung gezogen haben und 
davon ohne besondere Einwilligung des Kaisers nicht 
abgegangen sind. Es haben sich aber 1608 einige Stände- 
gesandte unterfangen, diesem alten Brauch zu widersprechen 
und haben zu erzwingen geglaubt, dass es nicht in des 
Kaisers Macht sondern in der Stände Willkür liege, die 
proponierten Artikel in der den Ständen beliebigen Ordnung 
vorzunehmen. — Es ist aber leicht einzusehen, was zu er- 
warten ist, wenn der Willkür derer, die ohnehin Lust haben, 
die Reichstage zu sprengen, überlassen würde, mit dem 
allerschwierigsten und unangenehmsten Punkt den Anfang 
zu machen oder solche Dinge, die gar nicht in die Verhand- 
lungen gehören und im Ausschreiben fehlen, hineinzumischen 
und damit den Kaiser und die gehorsamen Stände so lange 
zu ermüden und aufzuhalten, bis diese entweder nachgeben 
oder unverrichteter Dinge von dannen ziehen. Zwar haben 
sich die meisten Kurfürsten diesem neuen gefährlichen Ver- 
such widersetzt und sind für das alte Herkommen, wonach 
nur mit Einwilligung des Kaisers oder seines Konmiissars 
von der Ordnung der Proposition abgegangen werden darf, 
eingetreten, indem sie bemerkten, dass es nicht schicklich 
wäre, dem Kaiser als Reichsoberhaupt die Ordnung, nach 
der des Reiches Notdurft zu beraten ist, vorzuschreiben; 
da sie, die Kurfürsten, vornehmlich wegen der Türken- und 
Ungarngefahr ihre Zustimmung zur Ausschreibung eines Reichs- 
tags gegeben hätten, so sei billig der Kontributionspunkt, wie 
er in der Proposition an erster Stelle steht, auch zuerst vor- 
zunehmen, welcher Meinung auch die Mehrheit des Fürstenrates 
beigefallen ist. Aber die Gegner im Kurfürsten- und Fürstenrat 
haben hartnäckig auf ihrem Willen bestanden und haben 
ausdrücklich erklärt, dass es ungewöhnlich und der deutschen 
Libertät und der kurfürstlichen Autorität praejudizierlich 
wäre, wenn den Ständen gleichsam befohlen würde, welchen 
Weg sie bei den Beratungen des Reichstages einzuschlagen 
hätten. Demnach verlangten sie, dass der Justiz- dem 
Kontributionspunkt vorangestellt werde und anderes mehr. 
Man hat sich zwar alle MÖie gegeben, diesen Einspruch bei- 
zulegen, ja es hat der Kaiser zur Abschneidung des Argwohns, 
dass er etwa nach Erlangung der Türkenhilfe den Justizpunkt 
auf sich beruhen lassen werde, den Vorschlag tun lassen, 



Digitized by VjOOQIC 



664 1612 273. 

Sept. 28. den „Türkenartikel* und den Justizpunkt pari passu durch 
einen Ausschuss vorberaten und dann in pleno allen drei 
Räten referieren zu lassen;^ aber auch das war vergeblich. 
Um solchen Streit beim bevorstehenden Reichstag zu ver- 
hindern, müssen E. M.* sich deswegen besonders mit den 
Kurfürsten, aber auch mit einigen anderen gutherzigen 
Fürsten und Standen beraten, wie diesem Widersinn zu 
steuern wäre, zumal es 1608 bereits so weit gekommen ist, 
dass, obgleich einige von diesem Begehren abstanden und 
sich dem Kaiser fügten, sie doch bedangen, dass ihre Nach- 
*giebigkeit nicht für die Zukunft praejudizieren dürfe und 
dass sie als freiwillig im Protokoll zu verzeichnen und sogar 
dem Abschied einzuverleiben sei. 

2. Beim Justizpunkt muss noch an verschiedene Punkte 
des Gutachtens E. M.* von 1603 erinnert werden, wo vom 
Kammergericht und dessen Beisitzern, von der Vermehrung 
ihres Gehalts, von den Revisionen, Entscheidung einiger 
Kammergerichtszweifel und Erhaltung etlicher Ritterorden, 
Prälaten, Grafen, Herrn, Reichsritter und Städte beim lleich 
die Rede ist, die von höheren Ständen aus der Reichsmatrikel 
entfernt und zu Landsassen herabgedrückt werden wollen. 

3. Wegen der Session Magdeburgs und anderer 
in ähnlicher Lage befindlicher Stifter beziehe ich mich auf mein 
ausführliches Gutachten von 1603. Es wird sich empfehlen, 
damit nicht, wie 1594 und beinahe auch 1603 geschehen ist, 
der Reichstag gehindert oder gar gesprengt werde, mit einigen 
katholischen Ständen, die es am meisten angeht und deren 
geistlicher Vorbehalt umgestossen werden soll, sich ins Ein- 
vernehmen zu setzen. 

4. Ueber die verschiedenen Sessionsstreitigkeiten 
gibt das vorerwähnte Gutachten gleichfalls Aufschluss. Aus- 
serdem erlauben sich einige fürstliche Häuser, die ihnen zu- 
kommenden Stimmen im Fürstenrat willkürlich nach der 
Zahl der Erben, Brüder oder Vettern zu vermehren, nur in 
der Absicht, um dadurch nach und nach die Katholischen 
zu überstimmen; solche Begehren mehren sich, so oft 
Landesteilungen oder Absonderungen geschehen. Man muss 
daher noch vor Veröffentlichung des Ausschreibens (zumal 
die Matrikel und das Verzeichnis der zu beschreibenden Stände 
ohnehin vorher mit der mainzischen Kanzlei und dem 
speirischen Fiskal festgesetzt zu werden pflegt) deswegen 
den Kurmainzer anhören. 

5. Ohne Zweifel wird auch die Restitution Donau- 
wörths urgiert werden. Da aber schon im Kurfürstenrat 
zu Nürnberg und Frankfurt darüber Bescheid erteilt und 

' Ncbenproposition vom 22. Januar 1608; M. 0. Londorp, Acta 
publica, I., Frankfurt 166«, S. 41f. 
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ßudolf IL ein Gutachten übersandt worden ist, wonach vorher Sept. 28. 
der Herzog von Baiem für seine Ausgaben und rechtmässigen 
Forderungen zu befriedigen sei, so haben E. M.* die 
Gesuchsteller darauf zu verweisen. 

6. Wegen Sitz und Stimme für Jülich und Zu- 
behör wird sich wahrscheinlich ein schwerer Streit erheben ; 
denn die mit den Landen Belehnten, der Kurfürst und die 
Herzoge von Sachsen, werden die Stimme in Anspruch nehmen, 
die Possidierenden das aber nicht zulassen. Vielleicht liesse 
sich dieser Streit vorläufig so schlichten, dass nämlich 
beide Teile E. M.^ zu Ehren und um des gemeinen Friedens 
willen unter Wahrung der beiderseitigen Kechte bis zum 
Austrag der Hauptsache auf die Führung der Stimme ver- 
zichten. 

7. 1603 haben sich beim Eeichserbmarschallamt 
etliche Konfusionen ergeben. Näheres darüber berichtet das 
erwähnte Gutachten. 

8. Am Schluss jenes Gutachtens wird auch erwogen, was 
mit denen zu geschehen habe, die sich durch die Mehrheit s- 
beschlüsse nicht binden lassen wollen. Weil darüber 
ein „gar schöner Discurs*' angestellt ist, an der Sache auch 
des Kaisers und aller Reichsversammlungen Wolfahrt hanget, 
so wäre, obwol zu Nürnberg und zu Frankfurt vom Kur- 
fürstenrat darüber Beschlüsse gefasst und der erneuerten 
kurfürstlichen Verbrüderung einverleibt worden sein sollen, 
worüber wol Mainz Aufschluss geben wird, es doch der 
Mühe wert, die betreflfende Partie des Gutachtens nochmals 
zu lesen. 

9. Ausserdem haben E. M.* neben dem erwähnten Gut- 
achten noch besonders ein geheimes Nebengutachten abfassen 
lassen, wie den unstatthaften, der kaiserlichen Gewalt und 
der Ausführung der Reichsgesetze hinderlichen, auch in der 
goldenen Bulle verworfenen Bündnissen im Reiche begegnet 
werden könnte. Ich höre, dass sich das Nebengutachten 
nicht mehr bei der Reichshofkanzlei befindet sondern dass 
E. M.^ es wieder an sich genommen haben. 

10. Wenn vor Ausschreibung des Reichstags die Un- 
ruhen in Aachen nicht gestillt werden können, wo der 
rechtmässige Magistrat seines Amtes entsetzt wurde und ein 
anderer von der Gemeinde aufgeworfener das Regiment führt, 
so muss bedacht werden, welcher der beiden Magistrate zu 
laden ist, wie die Zustellung geschehen soll und ob Gesandte, 
deren Vollmachten man annehmen und denen man den Sitz 
im Städterat einräumen kann, erscheinen werden. Da 1582 
die Sache dort ungefähr gleich stand, so wird man sich aus 
den Akten der Reichstage von 1582 und 1594 zu unter- 
richten haben. 
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Sept. 28. 11. Wegen der Session für die obere Markgraf- 

schaft Baden ist 1608 viel gestritten worden/ bis 
schliesslich die badischen Gesandten nach einigen Verhand- 
lungen, wenn auch ungern, der Mahnung des Erzherzogs 
Ferdinand gehorchten und sich bis zu einer kaiserlichen 
Entscheidung des Ratsganges zu enthalten versprachen. 
Am 5. Februar entschied dann der Kaiser, dass Markgraf Georg 
Friedrich auf diesem Reichstag die Session für die obere 
Markgrafschaft einnehmen dürfe, jedoch den Rechten und 
Ansprüchen der Kinder Eduard Fortunats, der Vormünder 
und sonstigen Interessenten unverfänglich ; auch solle Mark- 
graf Georg Friedrich verpflichtet sein, wenn inzwischen 
der Streit um die obere Markgrafschaft nicht durch Ver- 
gleich oder Richterspruch ausgetragen würde, auf einem 
nächsten Reichstag sich die Session keineswegs eigenmächtig 
anzumassen sondern sein Begehren wieder beim Kaiser anzu- 
bringen und dessen Bescheid zu erwarten. — Man hat übrigens 
mit diesem Declaratorium sich bei keiner der Parteien beson- 
deren Dank verdient. — Die Sachen stehen noch im früheren 
Stande ; man wird gut tun, die alten Schriften aufzusuchen und 
sich daraus über das künftige Verfahren zu unterrichten, aber 
auch einige Kurfürsten und Fürsten deshalb anzuhören. 

12. Bevor der Entwurf des Reichstagsausschreibens ver- 
öffentlicht wird, muss die Matrikel der Reichsstände, 
besonders die von 1608, neuerdings durchgesehen werden, 
welche Stände inzwischen mit Tod abgegangen sind, welche 
Nachfolger sie erhalten haben und ob in Fürstentümern, Graf- 
und Herrschaften Teilungen, Verkäufe oder sonstige Ver- 
änderungen vorgegangen sind. Dann soll man die Matrikel 
noch an den Kurfürsten von Mainz und an den Kammer- 
gerichtsprokurator zur Durchsicht und Verbesserung schicken. 

13. Die Grafschaft Mors ist von altersher für 
einen reichsunmittelbaren Stand gehalten und zu den Reichs- 
anschlägen herangezogen worden; es wäre demnach zu 
bevorstehendem Reichstag auch der Graf zu Mors zu 
erfordern, obwol die beiden letzten Herzoge zu Jülich sich 
angemasst haben, die Grafschaft ihrer Obrigkeit zu unter- 
werfen.* Man soll daher vom Fiskal in Speier Bericht ein- 
holen, wie man sich wegen der Belehnung des Grafen Moriz 
von Nassau als jetzigen Inhabers und wegen seiner Beschrei- 
bung zum Reichstag verhalten soll. 



^ Vgl. Häberlin-Senkenberg, a. a. 0., XXII , SS. 509 f., und 
Briefe und Akten, VI., S. 180, S. 201 f.; das kaiserliche Dekret ist, 
aber nicht vom 5. sondern vom 1. Febraar datiert; vgl. auch oben 
no. 259 mit Anm. 1 auf S. 623. 

» Vgl. Häberlin-Senkenberg, a. a. O., XXII., S. 146f. 
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14. Das Erzbistum Magdeburg ist unter den Reichs- Sept 28. 
ständen eines der ersten und vornehmsten, dessen Erzbischof 
ist aber von der katholischen Religion abgewichen. A.ls nun 
dieses Stift in die Hände weiland des Markgrafen Joachim 
Friedrich von Brandenburg kam, hat der die noch übrig 
gebliebene Ausübung des alten christlichen Glaubens nicht 
nur abgestellt sondern sich auch verheiratet. Er hätte 
daher gemäss dem Religionsfrieden und dem geistlichen 
Vorbehalt (den die Gesandten weiland Sigmunds postulierten 
und bestätigten Erzbischofs zu Magdeburg und Markgrafen 
zu Brandenburg mitunterzeichneten) das Erzbistum mit allen 
zugehörigen Prälaturen, Pfründen, Früchten und Einkünften 
ohne Widerrede und Verzug verlassen und dem Dom- 
kapitel anheimgeben sollen, eine der alten Religion zu- 
getane Person zu wählen. Da aber der Besitzer einem 
mächtigen Kurhause entstammte und unter den Kurfürsten, 
Fürsten und Ständen grossen Anhang hatte, so ist „hierüber 
kaine animadversion tentiert worden **, ja es soll, da Joachim 
Friedrich in seiner Jugend lange an Kaiser Maximilians II. 
Hof sich aufgehalten hatte, zu Wien ein interimistischer 
Vergleich oder Bescheid gemacht worden sein, wonach der 
Markgraf Inhaber des Erzstifts verbleiben, jedoch alles das, 
was der Kaiser mit dem Erzstifte zu verhandeln hätte, 
nicht an den Inhaber sondern an das Domkapitel mit dem 
Bemerken gerichtet werden solle, es, wenn nötig, gehörigen 
Orts (d. i. beim Inhaber) vorzubringen. Dieser Bescheid 
oder Vergleich soll dem Markgrafen nicht völlig gefallen 
haben. — Es wäre aber gut, bei der Registratur der Reichs- 
hofkanzlei nach dem Entwurf dieses Bescheides und den 
sonstigen Schriften zu suchen. „Einmal ist die angeregte 
clausul («und werdet solches wo nötig an gehörige ort weiter 
zu bringen wissen») in den kaiserlichen titulaturbüechern zue 
finden, auch bei ausschreibung der reichstäg und allen andern 
occurrentiis mit dem erzstift Magdeburg bei der reichshof- 
canzlei bisher anders nit observiert und practiciert worden.*' 
Die kaiserliche Hofkammer ist aber noch weiter gegangen 
und hat, da ihre Zuschriften nur Geldhändel betreffen, um 
deren willen man oft viel nachgibt, dafür gehalten, dass der 
Hofkammerrat und dessen Kanzlei in Steuer- und Geldsachen 
die kaiserlichen Schreiben unmittelbar an den Markgrafen 
und nicht an das Kapitel ausfertigen sollen, was auch unter 
Maximilian IL und Rudolf II. geschehen ist, ja die Hofkammer 
hat zur erleichterten Hereinbringung verschiedener Hilfen, 
Darlehen und Rückstände dem Markgrafen sogar den Titel 
eines Administrators des Erzbistums Magdeburg erteilt, dessen 

^ Ueb«r die Anfänge dieses Streits, über den Hannewalds Er- 
örterung gut orientiert, vgl. oben no. 186^ Anm. 1 auf 8. 465. 
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Sept. 28. sich die Reichshofkanzlei (die es auch ohne Zustimmung 
des Kurfürsten von Mainz nicht hätte tun können) nicht 
unterfangen hat. Man hat zwar oft gewarnt, der Hofkammer 
,,eingang und consequenz^ sei gefährlich, aber es ist nichts 
geändert worden. ^ — Die Hofkriegskanzlei hat, als nach dem 
Verlust von Raab neue besondere Kreishilfen gegen die Türken 
nötig wurden, bei der Wichtigkeit des niedersächsischen 
Kreises, dessen ausschreibende Fürsten der Braunschweiger 
und der Magdeburger sind, welch letzterer auch noch die Kreis- 
kanzlei leitet, einen Kunstgriff gebraucht, um den Besitzer 
des Erzstifts, dessen man nicht entraten konnte, nicht zu 
beleidigen, aber auch nichts neues einzuführen, und hat die 
kaiserlichen Zuschriften an Magdeburg in der Reichs- 
oder Kriegskanzlei verfassen, im geheimen Rat verlesen, 
aber alles von der Hofkammer ingrossieren und von deren 
Präsidenten und Räten unterzeichnen lassen, bevor sie die 
kaiserliche Unterschrift einholte. — Als dann Markgraf Joachim 
Friedrich Kurfürst wurde und seinen damals noch unmündigen 
Sohn zum Nachfolger im Erzstift machte, hat das Dom- 
kapitel durch katholische und unkatholische Gesandte die 
Wahlkapitulation, wonach das Kapitel bis zur Grossjährigkeit 
des Postulierten die Regierung führen solle, dem Kaiser 
Rudolf II. vorgelegt und deren Bestätigung erbeten. ^Es 
ist aber alles uf seinen werth und unwerth suspendirt* 
worden. Endlich hat man notgedrungen (da w^ieder ein 
niedersächsischer Kreistag angestellt werden musste und 
anlässlich des Tumults in Braunschweig auch die Stadt 
Magdeburg rebellieren wollte) dem Domkapitel „mit gewiser 
mass*' die weltliche Administration („auf I. ksl. M.* wol- 
gefallen") anvertraut, aber ihm durchaus keine Session auf 
dem Reichstag eingeräumt. 1603 auf dem Reichstag hat das 
Kapitel durch seine Gesandten Sitz und Stimme auf der geist- 
lichen Bank im Reichsfürstenrat begehrt. Man hat aber ver- 
mittelt und weil damals das Kapitel kein regierendes Oberhaupt 
hatte, ist die Verhandlung umso leichter abgelaufen. — Diese 
Konnivenz des kaiserlichen Hofes hat aber dem Markgrafen 
Joachim Friedrich selbst und den seinigen niemals genagt ; er 
hat zuerst auf dem Reichstag von 1582 kurzweg als Erzbischof 

^ Dass HaDDewald die Praxis der Hofkammer richtig darstellt, 
ernbt eich aus einem Schreiben dieser Behörde an die kaiserlichen 
g^eimen Bäte am 11. November 1612, worin sie nach einer Anregung 
von Minckwitz vorschlägt, dem Administrator von Magdeburg, der sich 
nächstens um die Belehnung mit seinem Erzstifte bewerben werde, einen 
unpraejudizierlichen Indult — allein über die „Weltlichkeit" und dem 
Papst an dessen Rechten eanz unnachteilig — auszustellen« zugleich mit 
dem Andeuten, dass er sich beim Beichstt^ der Session enthalten mdge. 
Dadurch würde der Beichstag erleichtert und der Administrator könnte 
von seinen Untertanen die rückständigen Steuern besser erlangen und 
seine Quote von 20000 fl. dem Kaiser erlegen (Whk., November 1612 ; Kpt.). 
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von Magdeburg anerkannt werden und dafür seinen Sitz im Sept. 28. 
Ftirstenrat einnehmen wollen. Als ihm dies beharrlich ver- 
weigert wurde, ist er mit Entrüstung aufgebrochen. 1594 hat 
der Markgraf durch seine Gesandten, besonders durch 
D.' Wilhelm Rudolf Meckbach, seinen Kanzler, die Sache stark 
urgiert und gemeint, da eben damals das Haus Brandenburg 
mit dem Kardinal von Lothringen wegen des Stifts Strass- 
burg im Streit lag, „zu anstellung des religionfriedens hieoben 
allegierten geistlichen Vorbehalts** beide Stifter behaupten zu 
können, so dass deswegen der Reichstag und alle Ratsgänge 
für einige Wochen unterbrochen wurden; ja D.' Meckbach 
hat oft die Worte fallen lassen, „totus chorus evangelicorum 
welle es nit anders haben". Damit der drohende Bruch des 
Reichstags verhütet werde, zumal eben Raab belagert wurde 
und der Türke unfern von Wien stand, hat man nach langen 
Streitigkeiten und gepflogenen Verhandlungen mit den 
katholischen Kurfürsten und Fürsten endlich dem Erzstift 
Magdeburg „tamquam rci tertiae, welches unschuldig darzue 
käme**, einen kaiserlichen Revers „de non praeiudicando archi- 
episcopatus illius iuribus, dignitatibus et praeeminentiis" 
unter kaiserlicher Handschrift und Sekretsiegel zugestellt, 
worauf dann Meckbach und Genossen, nachdem sie noch 
eine scharfe Protestation eingelegt, gewichen sind. 1598, 
da ein gar eilender Reichstag gewesen ist, auf dem weder 
der Kaiser noch die Kurfürsten und Fürsten persönlich 
anwesend waren, hat sich Markgraf Joachim Friedrich nach 
mühevollen Verhandlungen, die der jetzige Reichsvizekanzler 
Ulm führte, mit demselben Revers begnügt. Da aber während 
des Reichstags Joachim Friedrich die kurfürstliche Regierung 
antrat, ist Magdeburgs halber nichts weiteres veranlasst 
worden ; aber auf die Ergänzung des kurfürstlichen Kollegiums 
und auf die Abordnung anderer kurbrandenburgischer Ge- 
sandterhat man lange warten müssen; es hat dazu verschiedener 
kaiserlicher Schreiben und Kommissarien bedurft und als 
sie endlich kamen, lautete ihre Vollmacht nur „ad audien- 
dum et referendum". Wie es 1603 gieng, ist schon gemeldet 
worden; 1608, da sich der Reichstag bald zerschlug, ist 
wegen Magdeburg nichts vorgebracht worden. 

Jetzt hat man nicht mehr mit dem Kapitel sondern 
mit dem neuen postulierten Oberhaupt, dem grossjährig 
gewordenen Markgrafen Sigismund [!] zu tun.^ Was E. M.* 
in Dero Votum von 1603, Oktober 23., dem Kaiser Rudolf H. 
geraten haben, ist unterblieben; mit den katholischen Kur- 
fürsten und Fürsten ist darüber gar nicht verhandelt worden; 

' Hannewald Terwechaelt den Administrator Christian Wilhelm mit 
dem Kurfürsten Johann Sigismund, der Magdeburg von 1598 bis 1608 
administrierte, oder es ist die folgende Stelle unverändert einem älteren 
Gutachten in der magdeburger 'Sache entnommen. 
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Sept 28. die im genannten Gutachten erwähnten Vorschläge lassen sich 
bei gar niemandem anbringen; dagegen ist fast unzweifelhaft 
zu besorgen, dass Sigismund diesmal solche Reverse nicht 
annehmen sondern dasa er sich beim nächsten Reichstag, 
den ja der Kaiser und die Kurfürsten persönlich besuchen 
wollen, ebenso wie 1582 sein Vater persönlich einfinden wird, 
vielleicht gar auch den Herzog von Holstein als Inhaber 
des Erzstifts Bremen, den Herzog Christian von Lüneburg 
wegen Minden, den Bruder des Herzogs Heinrich Julius 
von Braunschweig wegen Osnabrück und Verden, den Sohn 
des Landgrafen Moriz von Hessen wegen der Abtei Hersfeld 
und noch andere Interessierte mitbringen und zu Abbruch des 
geistlichen Vorbehalts andere Konzessionen beim Kaiser und 
bei den katholischen Ständen wird ausbringen wollen. Man 
muss also wol überlegen, was da zu tun sein wird. — üeberdies 
hört man, dass auf dem Kurfürstentag zu Nürnberg wegen der 
Verbesserung des Justizwesens und wegen der Visitationen 
und Revisionen des Kammergerichts (die eben durch die 
Sessionsstreitigkeiten des Magdeburgers und der anderen 
am meisten gesperrt werden) hin und wider sehr gestritt^en 
und besonders von den kurbrandenburgischen Gesandten 
stark auf Zulassung der magdeburgischen, bremischen und 
anderen Sessionen gedrungen worden ist,^ dass die Katholischen 
sich aber dem aufs heftigste widersetzt haben. Da schliesslich 
die Katholischen mit Hilfe Sachsens die Mehrheit für den 
Beschluss, dass es beim Religionsfrieden von 1555 zu ver- 
bleiben habe, wobei auch Kurpfalz nicht ausdrücklich 
widersprechen konnte, erhalten haben sollen, so wäre nicht 
ratsam, „nummehr auf neue erstangeregtem schluss praeiu- 
dicierliche pactiones zu sinnen**, vielmehr wäre dahin zu 
trachten: 1. dass die Ausschreiben zum Reichstag nicht an 
die Inhaber und Administratoren der Stifter sondern wie 
zuvor nochmals an die Domkapitel gerichtet werden ; 2. dass 
(da zweifellos daraufhin Einwendungen und Proteste genug 
einlangen werden) so bald als möglich den geistlichen Kur- 
fürsten und einigen vornehmen geistlichen und weltlichen 
Fürsten der drohende Zwischenfall vorgestellt und der Kur- 
fürst von Mainz ersucht werde, mitzuteilen, was wegen 
dieses Streites auf dem Kurfürstentag zu Nürnberg vor- 
gegangen und beschlossen worden ist; 3. auch sollen die 
Kurfürsten um ihr Gutachten angegangen werden, wie der 
obige Beschluss des nürnberger Tages aufrecht zu erhalten 
sei und wie man, falls sich jemand dem widersetzen würde, 
den geistlichen Vorbehalt „als ad conservandas dignitates 
et fundationes in imperio ecclesiasticas noch übriges ainziges 
ohne diss schon schwer geschwechtes band" bewahren könne y 

' Vgl. oben no. 1, S. 18. 
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Da die Kurfürsten übereingekommen sein sollen , einige Sept. 28. 
Wochen vor Beginn des Reichstags an derselben Malstatt 
eine Zusammenkunft ihrer Räte zu einer vorausgehenden 
Beratung über das Justizwesen, das durch die Sessions- 
begehren am meisten gehindert wird, zu veranstalten, ^ wozu 
vielleicht auch E. M.* Gesandte abordnen könnten, so wären 
die geistlichen Kurfürsten zu ersuchen, ihre Räte deshalb 
genügend zu instruieren und zu bevollmächtigen. A.uch die 
anderen katholischen Reichsstände sollen aufgefordert werden, 
sich hierin einträchtig und standhaft zu erweisen. 

So sind E. M.* wegen Widerwärtigkeiten, die hierin 
schwerlich ausbleiben werden, völlig entschuldigt, wenn Sie 
den katholischen Kurfürsten und Fürsten bei Zeiten die 
nötigen Winke gegeben und ihren Rat eingeholt haben, 
und können sich nach Eintreffen der Antworten um so 
leichter wegen Ihrer zukünftigen Haltung entschliessen. 
Den 28. sept. 1612. 

Wh., Reichstagsakten in genore, Fasz. 86; Or.' 

274* Philipp Ehem an Fürst Christian von Anhalt. Oktob.2. 

„Nachdem der teufel soviel gewalt erlangt, das Clösel 
zu der völligen administration durch des kaisers genad 
kommen,» hat er alsbalden sich bemuehet, einen krieg zu 
erwecken, in erwegung er sonst bei wehrendem fried sein 
intention wider die evangelische stände schwerlich würd in 
effectum bringen können.*' Der Krieg ist nicht gegen den 
Erbfeind sondern gegen die österreichischen Stände 
und Länder und deren Religionsvorrechte gemeint, um jene 
in die frühere Dienstbarkeit zu bringen. Das will man mit 
Einlagerungen, Musterplätzen und Abdankungen erreichen, 
das Kriegsvolk den Ständen und Untertanen auf den Hals 
legen, diese so zum AViderstand unfähig machen, um sie 
dann ebenso wie unter dem vorigen Kaiser tyrannisieren 
zu können. 

Zu diesem Zweck haben Khlesl und sein Anhang den 
Gabriel Bathory angeblich wegen seines schlechten Regiments, 

' Vgl. üben no. 1, S. 21 f. 

' Die Aufforderung, die der Kaiser am 11. Oktober an Kurmainz 
ergehen lasst, zu berichten, was auf den Kurfürstentagen von 1606 und 
1611 wegen der Sessionsstreitigkeiten, Visitation des Eammergerichts, 
Klostersachen, neuerlichen Bestätigung des Religionsfriedens, Restitution 
der geistlichen Güter vorgearbeitet worden sei und was für Mittel der 
Kurfürst zur Erleichterung des Beichstags wisse (Wh., Beichstagsakten 
in genere, Fasz. 86; Kpt mit Zusätzen Ulms), ist wol eine Frucht 
obigen Gutachtens. — Eme ähnliche Anfrage, wie jene Hindernisse aus 
dem Weg geräumt werden könnten, wird gleichzeitig an den Herzog 
von Baiem gerichtet (Ma., 166/1, f. 1; Or.). 

"^ Vgl. oben no. 249, Anm. 3 auf S. 606. 
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Oktob.2. obwol sie selbst kein besseres führen, aus dem Land zu 
bringen und sich dann auch an Oberungarn zur Ausrottung 
der Religion zu machen gesucht,* um dann zur Eroberung 
der übrigen inkorporierten Länder desto mächtiger zu sein. 
Zu diesem Zweck hat man auch dem Palatino Hoffnung gemacht, 
dessen Sohn zum Fürsten von Siebenbürgen einzusetzen, 
der sich auch wirklich neben Forgatsch gegen die Sieben- 
bürger hat gebrauchen lassen. Als dann der Siebenbürger die 
Oberhand gewann und Forgatsch und Radul Weida aufs 
Haupt schlug, haben Khlesl und sein Anhang sich noch nicht 
beruhigt sondern haben gegen den Siebenbürger noch weiter 
praktiziert, indem sie Abraham von Dohna,* kaiserlichen Rat, 
nach Polen schickten, um den dortigen König zu überreden, 
dass er den aus der Wallache! vertriebenen Radul Weida 
wieder einsetzen lasse. Die Polen sammelten darauf ein 
Kriegsheer, wurden aber von, den Türken auf Begehren des 
Siebenbtirgers übel empfangen; Potocki und neunzehn Ritt- 
meister fielen.* — Weiter wird berichtet, dass an der Nach- 
richt, die Türken seien mit 80000 Mann in Siebenbürgen 
eingefallen und bedrohten Oberungarn,* gar nichts sei, 
vielmehr seien zwei Paschas rebellisch geworden, weshalb 
der Pascha von Ofen die unserigen fleissig zur Erhaltung 
des Friedens ermahne. Wäre Khlesls Vorgeben wegen der 
Gefahr stichhältig, so würde der Palatin die mährischen Stande 
um Hilfe ersucht haben; auch hätte der Kaiser die Gefahr 
diesen Ständen in seiner Proposition vorgestellt. Der hat 
aber nur einer Privatperson geschrieben, die aber zurück- 
schrieb, er möge die Sache an die Stände bringen;*^ doch 
wurde auf dem Landtag darüber kein Wort verloren.* 
Allerdings kam vor einigen Tagen, als ich noch in Prag 
war, die Nachricht, Kronstadt sei zu Andreas G6czy ab- 
gefallen, der sich einem Pascha anhängig mache ; aber es ist 



^ Vgl. zu dem folgenden die kurze orientierende Darstellung bö 
A. Huber, Geschichte Oesterreichs, V., Gotha 1896, S. 60f. 

• Emerich Graf Thurzo. 

" Aus der sdilesischen (wartenburger) Linie, Präsident der böhmischen 
Kammer. 

* Vgl. no. 262. 

'^ Die Nachricht wurde in Zeitungen aus Wien im Beich verbreitet, 
allerdings im Zusammenhang mit den Bemühungen um Antizipation 
des Reichstags. 

" Diese Privatperson ist offenbar Ehems Quelle; da sie in Mahren 
zu suchen ist, wird man an Zierotin denken dürfen, der ein heftiger Gegner 
der Kriegspläne Khlesls war (vgl. P. von Chlumecky, Carl von Zierotin 
und seine Zeit, Brunn 186'i, B. 80^) und der auch ansdrücklich um 
Nachrichten wegen des Türkenkriegs angegangen worden war; vgl. oben 
no. 240, Anm. 4 auf S. 586 und besonders unten no. 287. 

^ Wegen dieses mährischen Landtages vgl. Chlumecky, a. a. O., 
S. 804. 
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nicht gewiss, dass die Türken der Stadt sich bemächtigt Oktob. 2. 
haben. G^czy soll den Sultan zu neuem Krieg gegen den 
Kaiser verleitet, aber bald bemerkt haben, dass der Sultan 
dazu nicht geneigt sei. — Verlauf des mährischen Landtags. 

In Kürze wird der ungarische Landtag abgehalten 
werden; der österreichische hat das vierte Jahr gewährt 
und wird schwerlich in vier Jahren enden, vom böhmischen 
redet man noch gar nicht. Es wäre gut, wenn von den 
linierten jemand als Gesandter oder als Privater zum 
ungarischen Landtag abgeordnet würde, um zu sehen, wie 
die Sachen sich eigentlich verhalten. Inzwischen will ich 
an den Palatin schreiben. 

Die bewuste Person [Zierotin?] ratet treulich, die 
evangelischen Fürsten möchten beim Kaiser daran sein, 
dass der wiener Friede richtig gehalten werde; in Friedens- 
zeiten kann man sich vor den falschen Praktiken der 
Gegner besser hüten. „Und obwol einem oder dem 
andern evangelischen fürsten des reichs das generalcommen- 
dament in Ungarn tibergeben werden möchte,^ man auch 
nit so blumb sein würde, solchs in einem jar wiederumb 
einem andern anzubefelen sondern möchte wol ein jar zwei 
oder drei also continuirt, hernacher mit einschleichung des 
spanischen und päbstlichen kriegsvolk der veldherr der- 
massen disgustirt werden, dass er solches von sich Selbsten zu 
resigniren ursach nemen würdet." Werden aber die Ungarn 
zu einem Kriege gezwungen, so werden sie sich sicherlich ' 
mit den Türken und Tartaren vereinigen ; wenn Oesterreich, - 
Böhmen und Mähren dem ruhig zusehen, so haben sie nur 
feindlichen Einfall zu erwarten; wenn sie sich aber (zumal 
Oesterreich und Böhmen sehr disgustiert sind) mit den 
Ungarn vereinen, so kommt es zu einem Innern Krieg. Was 
dem Reich daraus entstehen könnte, ist leicht zu ermessen. — 
Wegen der Verrichtung Spinolas zu Prag können 
sich wieder mein Gewährsmann noch andere Stände 
denken, dass sie nur in Komplimenten bestanden habe. 
Er vermutet zwei Ursachen: 1. dem Kaiser mitzuteilen, 
was Kurmainz mit Erzherzog Albrecht jüngst verhandelt 
hat und ihn „als das capo zur ligam zu pcrsuadiren"; 
2. „die assecuration für das hauss Spanien nach absterben 
der dreien gebrüdern zu suchen, dass nemblich der junge 
könig herr über die länder werden möchte, welches aber 
schwerlich geschehen und die stände solchs in eventum nit 
zugeben werden." 3. Vermutlich wird Spinola auch die 
mühlheimische Sache betreiben und andere Oonsilia schliessen, 
die man nach seiner Abreise, da die kaiserlichen Räte 

* Anspielung auf den Markgrafen von Ansbach ; vgl. no. 235 mit 
Anm. 8 auf S. 575. 

Briofo u. Akton dos droisaigjlüirigpn Krieges, X. Bd. 43 
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Oktob. 2. nicht schweigen können, wol erfahren wird.* Amberg den 
22. septembris 1612. 

Ma., 548/1, f. 287; Kopie. 

Oktob. 4. 275» Spinola an König Philipp m. 

„V. M.* me manda que despues de haver dado el para- 
bien a SS. MM.^«» del emp.«^' y emperatriz, haga los offiziös 
que paregiere convenir para la brebe election de rey de 
Romanos en conformidad de lo, quäl estoy informado 
ser intencion de V. M.*^.* Y asi haviendo parecido ä don 
Balthasar en su compafiia de parte de V. M.'* represent^ 
ä S. M.'* cesarea que considerase, quanto convenia al servicio 
de Dios, de la religion catholica y bien de la casa de 
Austria el teuer elegido sucesor, los riesgos que se corrieron 
en tiempo del emp.^'' que sea en gloria, y los daiios tan 
grandes que sin duda sucederian ahora. ßespondiö entonces 
que presto tomaria resolucion en ello y que seria con satis- 
facion de V. M.** y de toda la casa. Fuymos ä hablar y 
tambien le haviamos hablado antes al obispo de Viena, que 
es el todo del govierno^, como creo que V. M.* serä infor- 
mado. Discurrimos muy largamente sobre esto y despues 
vino aqui en casa y nos dixo que en lo que toca a elegir 
rey de Romanos que S. M.^ cesarea estava resuelto y que 
empezaria ä platicar dello en esta primera dieta, pero que 
particularmente y que en la persona no tenia aun resolucion, 
que era menester que sus hermanos le diesen su pareger 
y que despues la tomaria. S. M.** en otra audiencia que 
fue la tercera, dixo estas formales palabras, que se hallava 
muy obligado ä lo que V. M.*^ havia hecho por el y que 
estava muy confiado que, como le havia ayudado por lo pasado, 
lo haria tambien por adelante, y que en lo de la sucession 
que desseava saver primero el parecer de sus hermanos y 
que despues le tomaria dando satisfacion & V. M.* y toda 
la casa. Visto esto parecio ä don Balthasar que se hiciese 
diligencia (como se hizo) con el archiduque Massimiliano por 
medio del conde Otavio Vizconte (con quien habla muy 
familiarmente) y por su camarero mayor, porque se resolviese 



* Vgl. oben no. 270, Anm. 4 auf S. 651. 

» Vgl. oben no. 270 mit Anm. 1 auf ß. 651. 

' Vgl. oben no. 249 mit Anm. 3 auf S. 606. In einem zweiten 
Schreiben an Philipp III. vom 4. Oktober urteilt Spinola über Khlc^ : 
Khlesl regiert hier alles. „Estando con el otro dia dixo que le harian 
tratado de hazer cardenal, pero que el no se resolvia en si le estava 
bien o no^^ pues no tenia hazienda para sustentar aquella dignidad." 
Auch Zuniga ist der Meinung, dass E. M.* bei der hohen Wichtigkeit 
seiner Person ihm eine Pension geben soUen (8im., Fasz. 2498, 
f. 78; Gr.). 
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en dar su parecer ä S. M.^ cesarea, diciendole que don Oktob. 4. 
Balthasar y yo pensavamos yr ä suplicarselo. Respondio 
que de ninguna manera se podia resolver por ahora y que 
estava resuelto de embiar primero persona suya ä hablar 
al archiduque Alberto. Un gentilhorabre de su camara ä 
dicho en confianza que el archiduque Massimiliano pensava 
yr el en persona con poca gente y Uegar al improviso. 
Presto se debrä ver lo que serä. 

Para dar quenta de los discursos que hä tenido con el 
obispo, dir6 que el nos dixo, d don Baltasar y a mi, que 
quando el archiduque Maximiliano huviese querido esta 
sucQession que era justo darsela, cayendo las mismas razones 
en el que havian caido antes en el emp.^'' Matias, mas que 
el archiduque Maximiliano se dexava entender que no queria 
tomarse este cargo/ y que assi los dos hermanos resolviesen 
de dar su parecer resuelto al emp.^^ y que era fuerfa, se 
tuviese entendido sobre todo, que quien havya de ser sugesor 
en el imperio, lo fuese tambien en los stados propios de 
S. M.*^ Qesarea, que por ningun caso convenia dividir el uno 
del otro, y que tambien el que fuese elegido, tuviese reso- 
luQion de venir A vivir aqui para ayudar ä S. M.*^ cesarea 
y govemar en la parte que S. M.^ no pudiese asistir. — 
Estas son las platicas que se han tenido con el obispp. 

El archiduque Massimiliano por otra parte, aunque no se 
hä descubierto con nosotros, de algunas palabras que ha dicho 
al conde Otavio y de lo que hä dicho ä otros, con mucha 
claridad inclina que se haga al archiduque Ferdinande^ 
y el en persona o con la que embiare, se puede creer que 
SU negofiagion sera procurar que el archiduque Alberto 
venga en ello con razones que dize, que siendo cassi los 
dos hermanos de una misma edad con el emp.*'' no se save, 
si han de vivir menos o mas, y no se assegura tanto la 
sucession como con Ferdinande que tiene menos anos y 
hijos. Don Balthaser ni yo no nos havemos declarado nada ; 
pues hasta que los dos hermanos Mathias y Alberto digan 
SU pareger, no hay lugar de hazerlo. 

Con don Baltasar he discurrido sobre lo del infante 
don Carlos y le pares^e cosa que no sea platicable porla 
poca edad que tiene y que sea fuerga elegir persona que 
pueda govemar.' Es de parecer que si por Ventura el 
archiduque Maximiliano se mudase y lo quisiese para si, no 
se le devria quitar, cayendo en el las mismas razones que 
cayeron en Mathias, como dize el obispo, y mas que quando 



* Vgl. oben no. 255. 

• Vgl. oben no. 252 mit Anm. 2 und 3 auf S. 612. 

' Vgl. A. Gindely, Geschichte de« böhmischen Aufstandes von 
1618, I., Prag 1869, S. 9, und oben no. 219 mit Anm. 2 auf S. 531. 
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Oktob. 4. bien se quisiesse no podria, porque es cosa clara que todos 
los erejes vendrian en ello y el emp.^*" tambien y los catolycos 
DOS serian de todo punto contrarios; pero que qiiando el persista 
en no quererla, como agora dize, que se podria tirar adeiante 
al archiduque Alberto como V. M.** desea. El archiduque 
Ferdinande me pares^e que por ningun caso conviene ; pues 
siendolo el archiduque Alberto, se puede encaminar bien lo del 
infante don Carlos y quando aun lo fuese Maximiliano, no 
se pierde la esperanga, que si por aventura fuese elegido 
Ferdinando que tiene hijos, vendria ä perderse de todo punto ; 
tambien si es Ferdinando rey de Romanos se le fagilytan sus 
pretensiones de ser heredero en la corona de Ungria y Bohemia 
y se dificultan las que tiene V. M.^ en ellas; presupuesto 
agora que V. M.'^ tenga resolugion en la persona del archiduque 
Alberto, mientras que Maximiliano presiste en no quererla, 
para si se puede teuer esperanga de encarainarla. Pero para 
dezirlo todo a V. M.*^, no paresge a don Baltasar ni ä ml 
que sea tan Uano que no sean bien menester las diligengias 
que se han de hazer por parte de V. M.**, y que tambien el 
archiduque Alberto se ayude por la suya. Esto lo digo, por- 
que el archiduque Albei-to, aunque haya declarado que si 
lo hiziesen, lo azeptaria, habla dello como de cosa yndifferente 
y esto no basta, que quando el le embie a tratar del archi- 
duque Ferdinando, sera fuerga que hable con claridad y reso- 
lucion y que lo aparte dello, y tambien que de mano en mano 
vaya ha^iendo las diligencias que podran ser de provecho 
para el buen sugesso de su election. Y assi ä don Baltasar 
y a mi nos paresge que seria bien que V. M.** escriviese y 
diese orden que de parte de V. M.'* se hablase al archiduque 
Alberto, para que tomase este negocio como conviene y 
procurase de encaminarlo por su parte. ^ Praga a 4 de octubre 
1612." — „Recibida en Paredes a 6 de noviembre.** 

Sim., Fasz. 2498, f. 76; Kopie.« 

Oktob. 5. 276» Fürst Christian von Anhalt an den Admini- 
strator der Kurpfalz. 

Hinweis des Fürsten auf das für ihn verfasste Memorial, 
was er persönlich in Unionssachen bei den unierten Fürsten 
gelegentlich der Hochzeit in Ansbach anbringen solle.^^ Vor- 
schlag, daraus eine Instruktion für D."" Camerarius zu machen, 

* Dass Spinola über die Successionsfrage verhandle, war ein offenes 
Geheimnis, über das alle Agenten an ihre Herrn berichteten; vgl. oben 
no. 270, Anm. 4 auf S. 651, und unten no. 279. 

* Spinola verliess am 5. Oktober Prag (PißtoriuB an Pfalzgraf Philipp 

Ludwig von Neuburg ^m ?^^^^^^; Ma., 520/16, f. 204; Or. eigh.U 
» Vgl. oben no. 2()3. 
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der nach Ansbach gehen soll. Dabei werden noch folgende Oktob. 5. 
neue Punkte zu erörtern sein:^ 

1. Die Keise Spinolas, die sehr bedenklich ist; ^ denn 
es ist nicht glaubhaft, dass er nur wegen der Gratulation 
nach Prag abgeordnet worden ist; gewiss wird von ihm 
und dessen Begleitern auch anderes unter diesem Schein 
gesucht werden. Man muss daher auf unserer Seite darauf 
ein wachsames Auge haben, zumal man weiss, wie stark 
durch viele Jahre die spanische „Monarchie** affektiert und 
mit allen Mitteln zu ihrer Verwirklichung getrachtet wird. 
Das ist den Ständen, besonders Kursachsen vorzustellen 
und vor dem spanischen Joche getreulich zu warnen; auch 
könnte man bei den ungarischen, mährischen und öster- 
reichischen Ständen vorbauen, um solche Affektation desto 
besser zu hindern. 2. Der Kaiser dringt stark auf die Antizi- 
pation des Reichstags, wie er auch durch eine Gesandt- 
schaft von Nürnberg aus bei E. L. darum hat soUizitieren lassen,^ 
angeblich weil einige Stände nach seiner Abreise von Frankfurt 
darum inständig angesucht haben und weil die Gefahr in 
Überungarn es erfordere, weshalb man, w^olle man nicht 
^anz Deutschland gefährden, ihn unterstützen müsse. Man 
hat aber Nachricht, dass dies nur ein blosses Vorgeben derer 
ist, welche ein neues Feuer anrichten wollen und dass in 
^\'irklichkeit die Sache sich ganz 'anders verhält,* wie 
denn Erzherzog Maximilian selbst hat mahnen lassen, die 
wiener Pazifikation mit den Türken treulich zu halten. 
Man soll daher die unierten und anderen Stände aufmerksam 
machen, dass man mit solchen ungegründeten Zeitungen es 
nur wieder so weit wie unter Rudolf IL bringen wolle. — Beim 
Kaiser ist besonders zu urgieren, dass denjenigen Beschwerden,^ 
die bei ihm stehen, noch vor dem Reichstag abgeholfen 
werde, „gestalt auch unsers ermessens nicht schaden könte, 
wann Anspachs L., [der] durch das einige mittel der in 
Oberungarn einbrechenden grossen gefahr zur legation an 
E. L. sich bewegen und gebrauchen lassen, die Sachen aber 
viel änderst sicli verhalten und I. L. sowol auch die ksl. M.* 
Selbsten hierdurch etwas hindergangen, dass sie solches 
I. ksl. M.^ zugeschrieben hetten mit dem wolmeinenden 



* Da.s folgende steht nur im Entwurf, den das Origmal in sehr 
gekürzter Form widergibt ; vgl. oben no. 263, Anm. 1 auf S. 637. 

' Vgl. wegen der Beunruhigung, die durch diese Reise in die Kreise 
der Unierten getragen wurde, no. 270, Anm. 4 auf S. 651, und no. 274. 
» Vgl. oben no. 240, Anm. 2 auf 8. 586. 

* Vgl. oben no. 274. 

* In diesem Zusammenhang lässt sich nicht wol an die Beschwerden 
der evangelischen Reichsstände denken sondern an diejenigen, durch die 
der Bruch des Friedens in Ungarn verschuldet wurde; vgl. auch den 
3. Punkl. 
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Okiob. 5. ersuchen, sie wolten sich in diesem fall durch andere und 
zumal solche leut, welche dero herrn brudern in merkliche 
ungelegenheit und gefahr gesezt, nicht verleiten lassen**; 
der Kaiser möge auch die ßeichstagsproposition , falls 
sie sich auf solche Gefahr gründe, auf ein anderes Funda- 
ment („auf eine treuherzige verwilligung von den stenden 
jedes gelegenheit und gefallen nach zu erlangen") richten 
lassen, „welches auch durch etliche wolaffectionirte in loco 
mit mehrerm verrichtet werden könte. Und damit man 
auch wegen der vorgegebenen grossen gefahr gewissen grund 
haben möchte, [wäre zu bedenken], wie solches, wie auch 
von andern wolmeinenden erinnert worden, durch eine leg-ation 
uf den ungarischen landtag zu erforschen und hernacher die 
eigentliche beschaffenheit durch offenen truck den stenden und 
jedermenniglichen zu notificiren." 3. In Ansbach soll auch von 
der Verfolgung der Beschwerden, vom Ausschreiben zum 
künftigen Unionstag, von den Bündnissen mit den Aus- 
ländischen, besonders wie die Städte ins englische Bündnis 
zu bringen wären, und von der Unterhaltung der Korrespon- 
denz mit Böhmen und Ungarn geredet werden, ^der- 
gestalt, wann Württemberg dahin nicht kommen soll,^ dass 
hernacher etliche deputirte nacher Nürmberg, daselbsten 
vor ussfertigung des usschreibens einen endlichen schluss 
zu nemen, zusammengeordnet würden." Man könnte auch 
darüber reden, ob nicht England zu ersuchen sei, zu solchem 
Unionstag jemanden abzuordnen, mit dem man auch ^de 
doctrina et vita christiana" reden könnte. 4. Weil Kur- 
brandenburg und Neuburg sich bisher wider Abrede und Unions- 
verfassung mit Erlegung der Gebühr säumig erwiesen 
haben, sollen sie daran durch Gesandte erinnert und, wenn 
das nicht hilft, ihnen zu verstehen gegeben werden, dass 
man, wenn sie von der Union HUfe erwarten, es mit 
ihnen ebenso machen und zurückhalten wolle, wozu sie es 
aber nicht werden kommen lassen. Besonders soll noch bei 
Neuburg wegen Einantwortung der jülichschen Lehen und 
wegen der Administrationssache, „wo sie nicht zu anderer 
und auch berechtigter disposition von der succession ursach 
geben wollten, in ruhe zu stehen**, Erinnerung geschehen; 
der junge Kurfürst könnte darum von England aus ansuchen, 
auch w^ären die Städte zu gleichem Intent zu ersuchen. 
5. Wegen der mühlheimschen Sache wäre zu bedenken, 
falls die Achterklärung vorgenommen und die Exekution den 



' Der Herzog von Württemberg war vom Administrator durch 
den Kurerben ersucht worden, sich in Ansbach einzufinden [vgL oben 
no. 261 J, der Herzog war aber nicht in der Lage, selbst zu kommen 
oder wenigstens jemanden zuschicken (Mb., 119/11, f. 121; Kpt. und 
Mb., 119/11, f. 109; Or.). 
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Gegnern aufgetragen werden sollte, wie man sich so gefasst Oktob. 5. 
zu halten hätte, dass man sogleich den besten Vorteil ein- 
nehmen könnte ; denn sonst möchte es den Gegnern glücken, 
andere Unierte unter diesem Vorwand anzugreifen. Wir 
erbitten E. L. Erklärung, ob wir wegen dieser Punkte mit 
Camerarius Vorbereitungen treffen sollen. Datum Amberg 
den 25. septembris 1612. 

Ma., 425|3, f. 56; Kpt. mit Eoirelctoren von Loefenius; — Mb., 119/11, f. 117; Or. 

277» Der Kurfürst von Mainz an den von Trier. Oktob. 12. 

Wir überschicken E. L., was der Herzog von Baiern 
wegen verschiedener, die katholische Union belangender 
Punkte an uns hat gelangen lassen.^ Wir sind auch der Meinung, 
dass, wenn die Gesandtschaft nach Frankreich ohne zu besorgen- 
den Verweis eingestellt werden könnte, es schon zur Ersparung 
von Zeit und Kosten und weil Baiem wegen der zu ver- 
wendenden Personen Bedenken hat,^ anstehen könnte. Aber 
Frankreich ist diese Gesandtschaft schon versprochen worden 
und der König erwartet sie ; bei Spanien wird dies kein un- 
gleiches Nachdenken verursachen und wissen ja E. L., „worfur 
I.kgl.W. von den buntsstenden erkannt und gehalten werden und 
das man deroselben beraits zimblich gewiss und dahero mit 
unterschiet zu verfahren**. Wir wollen uns aber von E. L. 
und Baierns fernerm Gutachten nicht absondern. — Ferner 
haben wir den Herzog erinnert, da er ohnehin in unserm 
und seinem Namen an den Papst schreiben lässt, dass 
er den auch ersuche, das Unionswesen durch den Nuntius 
in Paris beiden Majestäten in Prankreich zu empfehlen, 
bis die versprochene Gesandtschaft bequem verrichtet werden 
könnte; auch haben wir den Bischof von Bamberg er- 
innert, den Papst darum zu bitten, dass der durch den 
Nuntius beim König von Frankreich gute Praeparatoria mache, 
um, „wo über bessere Zuversicht je nit wurkliche assistenz, 
doch zum wenigsten sovil zu erlangen, dass den protestieren- 
den uniirten stenden von der cron Franckreich gegen die 
catholische buntsstend kein beifall beschehe und man dessen 
eigentliche gewissheit haben möge". — Wegen Verschiebung 
des Bundestags vergleicht sich der Herzog E. L. Wir 
bemerken dazu, dass unsere vorher darüber eröffneten Ge- 
danken nur dahin gerichtet waren, dass wenigstens die 
drei geistlichen Kurfürsten vor dem Reichstag an einem 
bequemen Ort zusammenkommen und beschliessen möchten, 
mit wie viel Monaten jeder aufkommen könnte, damit man 



^ Am 25. September; vgl. oben no. 267, Anm. 2 auf S. 646. 
« Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 172, Anm. 1 auf S. 418. 
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Oktob. 12. auf alle Notfälle gefasst zum Reichstag kommen könnte 
und damit man Gewissheit hätte, ob Kurköln wegen seiner 
übrigen Stifter willfährige Erklärung erlangt hat, endlich 
damit jeder mit seinem Domkapitel deswegen zeitlich und 
vor dem Reichstag verhandeln könnte.^ Sollte unsere per- 
sönliche Zusanmienkunft bedenklich erscheinen, so halten wir 
doch eine Zusammenordnung unserer vertrautesten Räte für 
ratsam, um die angeregten Punkte zu vergleichen, worauf 
der weitere Verlauf Baiern zu berichten wäre; denn wir 
erfahren, dass die protestantischen linierten sich stark 
angreifen und einen merklichen Geldvorrat zusammengebracht 
haben. Die übrigen Punkte könnten bis zum Reichstag 
ausgesetzt werden. Wenn E. und Baierns LL. dennoch 
anderer Meinung wären, so wollen wir uns aber damit 
gern vergleichen. Datum Aschaffenburg den 12. octobris 
a. 1612. 

Wmz .Bcligionsnkton, Bd. 17, nö. 9 ; Kpt.» 

Oktob. 13. 278» Baugy an Villeroy. 

„Monseigneur. Tout ainsy que le langage que m'a tenu 
l'archiduc Maximilien, quand j'ay pris cong^ de luy, m'a 
sembl6 estre une recommandation de sa personne pour se 
conserver la bienveuillance de leurs Ma.^*^ et s'en prevaloir, 
lorsque l'occasion s'en presentera, aussy je nie doute point 
qu'elles n'y ayent esgard et qu'elles ne Tentretiennent en la 
bonne opinion qu'il en a, quand ce ne seroit pour autro, 

* In dem gleichzeitigen Schreiben an den Herzog von Baiern, das 
sonst gleichen Inhalts ist, motiviert der Kurfüret die Abhaltiuig des 
Bundestages vor dem Reichstag damit, dass die katholischen Biinde8stände 
sich insgesamt einer gewissen Anlage vergleichen müsstcn, die noch vor 
dem Reichstag wirklich zu erlegen wäre ; „dann da alles auf den reichstag 
verschoben und etwa hemacher die gefahr vorhanden, man zue solchen 
mittein in der eil so bequemlich nit zue gelangen gelegenheit haben 
möchte" (Wmz., a. a. O., no. 8; Kpt). 

' Kurtrier antwortet am 26. Oktober aus Prüm: Die Punkt«?, 
die nach Kurmainz' Vorschlag vor dem Reichstag wenigstens von den 
geistlichen Kurfürsten beraten werden sollen, nämlich wie man sich 
vorher mit hinlänglichem Geldvorrat gefasst machen könne, wie es um 
den Beitritt der kölnischen Nebenstiftcr stehe und dass man sich bei 
Zeiten mit den Kapiteln zu verständigen habe, gehen alle Bundesstandc an. 
Er bleibt daher bei seinem Vorschlag, wegen des Vorrats die Stande 
durch ein Schreiben der Direktoren zu erinnern und die kölnischen Neben- 
stifter durch jene und den Papst zum Beitritt ermahnen zu lassen. Mit 
d(»n Kapiteln muss man sich allerdings vorher benehmen; da diese auj^ 
ihrem Mittel etliche beizuordnen pflegen, könnte man diesen vollkommene 
(Gewalt auf alles vorfallende zustellen lassen. — üebrigens ist er bereit, 
falls Kurmainz darauf besteht, da.ss wenigstens eine Zusammenkimft 
von Räten der geistlichen Kurfürsten stattfinden solle, solche zu schicken. 
Datum Prüm den 26. octobris a. 1(512. — Praes. Aschaffenburg 5. novem- 
bris 1612 (Wmz., a. a. O., no. 15; Or.). 
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suget que pour liiy donner coiirage traspu-er a la couronncOkU)b. 13. 
des Komains, laquelle j'estime estre plus-propoz pour le 
bien public de faire tomber en sa personne que d'aucun 
autre de ses parents, si tant est que Ton croye n'estre 
possible ou expedient de la faire sortir de la maison d'Aus- 
triche. Je dy pour luy donner courage d'y aspirer, d'autant 
que les Espagnolz feront tout ce qu'ils pourront, pour le 
disposer a s'en deporter/ ayans desia persuade a Albert de 
luy renoncer la part qu'il a au Tirol, afin que posseddant 
ceste province-la, qu'il a prise en affection, il ne pause a 
rien de plus relev^, ains se contente de mener une vie pay- 
sible et tranquille.^ - Je ne say point, que depuis le dernier 
mandement pour faire cesser et demolir la fortification de 
Müll heim, Ton ayt priz autre resolution de degä sur cot 
affaire, lequel en mon aviz les conseillers de l'empereur au- 
royent volontiers laiss^ dormir jusques a la diete imperiale 
aussy bien que tous les autres qui les peuvent rendre odieux 
ou suspectz a qui que ce seit, n'estoit que les continuelles 
instances des ministres du pape et d'Espagne les contraignent 
de faire autrement.*^ Nous verrons, quel eifet produira 



' Vgl. oben no. 275. 

* Vgl. oben no. 255. Wegen der Grafschaft Tirol war schon vor 
Spinolas Ankunft verhandelt worden. Schon am 10./20. August weiss 
der kursächsische Agent Zeidler seinem Herrn zu berichten, dass Erz- 
herzog Maximilian sich nach Innsbruck zurückziehen wolle und sich 
mit der grazer Linie verglichen habe, dass diese ihm ganz Tirol abtrete 
(Drs., 1. 8239, 1. Buch Zeidlers Relationen, f. 42; Or. eigh.). Enteprecheml 
meldet Boden ins am 1. September dem Herzog von Baiern : Erzherzog 
Maximilian wolle „dominus absolutus" von Tirol sein, dagegen werde er 
sich verpflichten, nie zu heiraten (Mc, Entstehimg, Fasz. VI., no. 45, 
f. 136; Or. eigh.). Andere Gewährsmänner bringen die Verhandlungen 
wegen Tirol mit der Teilung der Verlassen schalt nach Rudolf II. in 
Verbindung und dürften damit wol mehr Recht haben: so schreibt 
Christoph von Loss, der von Kursachsen zum Leichenbegängnis Rudolfs II. 

nac^h Prag entsandt worden war, am " ' ^ , — -. : Maximilian habe 

^ ' 4. Oktober 

ihm selber gesagt, dass er sich mit dem Kaiser wegen der Teilung 
verglichen habe, dass aber die Spanier [Spinola imd ZuSiga] Schwierig- 
keiten machten; der Erzherzog soll 300000 fl. an Geld und Geldes wert 
neben der halben Grafschaft Tirol bekommen (Drs., a. a. O., f. 92; Or.); 
ähnlich berichten der neuburgische Agent Pistorius am 3./13. Oktober 
(Ma., 520/16, f. 230; Or. eigh.) und der anhaltische Agent Johann Leu 
am 16. Oktober (De., A 9 a, 1 c, no. 4' ; Or. eigh.). 

' Vgl. oben no. 249, Anm. 2 auf S. 606, imd no. 264, Anm. 1 auf 
S. 640. In einer Unterredung mit den Abgesandten der Possidierenden 
nach Prag, Johann Franz von Lützenradt, D.^ Johann Rinck und 
Dj KbtI Bordelius, am 13. November gestand Elhlesl, dass der Kaiser 
sich zu dem Mandat wegen Mühlheim nur ungern verstanden hal)e; da 
er es aber auf inständiges Anhalten der Kurfürsten bewilligt habe, werde 
er es auch in jeder Weise aufrecht erbalten (Protokoll der Verrichtung 
der Gesandtschaft, die am 5. Noveuibcr in Prag eingetroffen war; Mb., 
336/7, f. 10; Or.). 
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Oktob. 13. ledict mandement et la commission dcstinee poiir Aix La 
Chapello, a laquelle on m'a dit quo Ton ne veult plus employer 
le docteur Jehan Baptiste Heissen, qui est Tun des trois que 
Ton proposoit d'y envoyer, parce qu'il n'est pas de nostre 
religion.i De Pragiie le 13® d'octobre 1612." 

Pa., Bibl. nat., coli. Harlay. no. 238, vol. XUI., f. 214 ; Or. eigh. 

Oktob. 13. 279. Schreiben eines ungenannten Agenten in 
Prag an [Theophil Kichius]. 

Leichenbegängnis Rudolfs.^ Spinolas Abreise.^ 
„De ipsius postulatis varia et inepta interdum iudicia 
ferebantur, ut in rebus novis facile et credulum vulgus est. 
lieccnsebo quasdam ex publicis quam vis incertis opinionibus: 
operae pretium enim esse vel illa quodam modo nosse. Qui- 
dara illum belli Hungarici societatem suasisse , quod rex 
Hispaniarum classe adversus Turcos instructa aliquid moli- 
retur, spargebant; eandem quo que meutern fuisse Maximiliani 
(jonzagae, magni Hetruriae ducis legati,^ qui non ita pridem 
coram caesare verba fecit. Quidam novam catholicorum 
principum confoederationem proposuisse ; quidam operam 
suam in demoliendis munitionibus Mtilheimensibus detulisse; 
quidam archiducem Albertum velut idoneum iraperii succ^s- 
sorem caesari commendasse, ut hac ratione in Gennania 
Hispani pedem figerent; quidam de ordinibus Austriae et 
confinium regionum conquestum esse, quod novis et occultis 
confoederationibus res periculosas moliri et, nisi mature 
prospiceretur, haereditariis principibus tandem reluctaturi 
viderentur; quidam de illis pactis, quibus anno elapso Viennae 
in nuptiis regiis omnes ac singuli archiduces Austriae se 
consociaverant, aliquid egisse crediderunt. — Sed difficillimum 
mihi videtur, astutissimae gentis abditos sensus et si quid 
occultius parant, indagare. Quicquid tandem sit, eousque in 
illa consilia inquisitum est, ut inter alia de successione in 
his regiouibus illum serio tractasse certo constet.^ Cum 
enim Ilispano sint quatuor haeredes masculi, gens superba 
et ambitioni suae indulgens, unum ex illis aut imperio aut 
his regnis spe concepta destinavit. Nee omnino vanus est 

^ In der Tat war D.r Eisen sowol von Bodeniiis ak von Rüppel als 
Kommissar bezeichnet worden ; vgl. oben no. 254, Anm. 4 auf S. 616. 

• Die Beisetzung Rudolfs II. fand am 2. Oktober statt. 
« Vgl. oben no. 275, Anm. 2 auf S. 676. 

* Vgl. oben no 270. mit Anm. 4 auf S. 651, und no. 274 ; am weitesten 
war aber die auch unten berührte Ansicht verbreitet, dass Bpinola dem 
Kaiser die Hilfe Spaniens zur Zerstörung Mühlheims angeboten habe; 
aUe Agenten berichten dies übereinstimmend. 

^ Gonzaga war am 5. Oktober in Prag eingetroffen. 
*^ Vgl. üben no. 275. 
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ille rumor, qiii de mittendo in Belgiuin uno ex filiis regiis ^*tt<>^' i^- 
sparsns erat, ut eius gentis mores et consuetudines imbibens 
gratior atque acceptior nostris esset. Ncc desunt, qui 
credant, imperatorem cum fratribus Hispanis potius utpote 
öororis filiis quam patruis ceu remotioribus et quibuscum 
olim crebrae Utes et simultates intercesserant favere eosque 
facilius substituturum, praesertim cum fama sit, illum casum 
a compluribus iurisconsultorum collegiis ita decisum fuisse, 
ut ipsum ius ab Hispanorum partibus stare dicatur.* Accedit, 
quod Margaretha Austriae, caesaris soror natu minima, cum 
in quodam Hispaniae monasterio vivat, sacrum tamen ordinem 
professa nondum sit, ut non obscure ad aliam haereditatem 
adspirare videatur. Alia tamen consilia identidem inter- 
venisse non negaverim, quamvis ignorentur, cum eae gentis 
natura sit, ut, quod semel animo concepit, mirifice velet nee 
uni lustro sed toti interdum seculo consilia sua accommodet 
et in suspenso teuere nos malit quam metu. Reliqua, quae 
de conscribendo exercitu sparsa erant, ceu frivola reiicimus. 

Dum hie viveret [Spinola], crebro episcopum Glöselium 
adiit, cum quo trium interdum aut quatuor horarum spatio 
sermones habuit. Interim a caesare ter, ab archiduce* bis 
auditus est, alioquin saepius aliis praesentibus de restauratione 
pene collapsae domus Austriacae gloriae facunde disseruit, 
quasi alia via quam per Hispanorum successionem flrmari 
non posset.*' Ehrungen für Spinola; dessen Freigebigkeit. 

.,Hisce diebus de divisione haereditatis inter fratres 
actum est; archiducis Alberti commissarii sunt duo iurisconsulti, 
Putzius* et Peckius, quorum prior defuncti principis Juliae 
cancellarius quondam fuerat, homines ad res gerendas alio- 
quin satis idonei, quamquam hoc negotium legato Hispanorum 
ordinario conunendatum erat; verum is, quod invidiam de- 
clinaret, hoc a se removit. Certum tamen est, absque illius 
consilio nihil concedi. Debita, quae defunctus caesar con- 
traxerat, etsi immensa sint, tamen ab imperialibus longo 
ampliora finguntur.* Itaque Maximilianus archidux, quod 
creditoribus aliquatenus satisfleri optaret nee ipse vacuus 
abire cogitaret, praesertim cum negotiis urgentibus prope- 
randum esset, quaedam ex pretiosa suppellectile ducentis 
circiter aureorum milibus aestimata sibi delegit, hac tamen 
expressa declaratione, non a se renunciari haereditati sed, 

^ Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 121, S. 301; A. Gindely, 
Rudolf IL und seine Zeit, IL, Prag 1868, S. 153 f.; A. Gindely, Geschichte 
de» böhmischen Aufstandes, L, Prag 1869, S. 8f. 

' Maximilian, der nach Schluss des brünner I^andtags wcfc^n der 
Beisetzung Budolfs IL und wegen der Erbteilung nach Prag gekommen war. 

^ Arnold zum Pütz; vgl. oben no 255. 

* Wegen der Schulden Rudolfs IL vgl. A. Chroust, Abraham 
von Dohna, München 1896, S. 231, Anm. 4. 
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OkU)b. 13. si post exsolutionem aeris alieni, qiiod farailiara aulicam con- 
ccrneret, aliquid reliqui esset, aequa portione identidem 
divideretur. Cum commissariis archiducis Alberti uondam 
convenit nee enim latum unguem a mandatis discedant, ut 
opinemur, illos in Austriam usque caesarein secuturos. 
Maximiliano liberrima administratio comitatus Tirolensis, 
Sueviae , Alsatiae, Brisgaviae communi f ratrum consensu de- 
creta est, ut nee rationem redituum aut expeusarum reddere 
nee alium agnoscere cogatur.^ Memini lue nuper de illis 
pactis, quae defunctus caesar sub initium imperii sui fratribus 
proposuerat, Tecuni coUocutum esse. In ea serio inquisivi 
et intelligo, illa nunquam confirmata, nunquam subscripta 
fuisse, ut merito irrita dici possint, praesertira cum mortuis 
fratribus Ernesto et Venceslao ita Immutata sint, ut post- 
hac singulis quadragintaquinque florenorum milia designata 
sint, quanquam pensio annua, quae Maximiliano archiduci 
noviter decreta est, ad septuaginta florenorum milia annuatim 
accedat. Cum Bohemis inique agi et causa offensionis illis 
dari videtur, cum pleraque regni oppida pro defuncto cae- 
sare fideiusserint et eius debiti summa ad decies cent^na 
florenorum milia absque usuris excrescat, quae comparandis 
gemmis ut plurimum impensa est ; haereditatem quidem adiri, 
de solutione vero aeris alieni vix a fratribus cogitari. 

De statu huius aulae,^ cum edoceri petas, paucaadscri- 
bam nee quicquam offensae aut gratiae dabo causam. Si integris 
animis diiudicetur, summopere comprobandum est, liberum et 
promptum patere ad caesarem accessum, quae facultas bene- 
volentiam populi erga principem äuget et quandam de pni- 
dentia et curis publicis opinionem ipsi conciliat. Nee minori 
laude dignum videtur, pleraque negotia mature expediri, ut 
longe alia facies sit huius aulae quam quae exauctorata est. 
Apparet enim aliquis ordo et series nee omnia ita mis- 
centur ut olim, quamvis nuUus splendor, nulla maiestas 
appareat; sed econtra sapientioribus summopere displicet, 
uni hominum tantum potentiae esse, ut aliis inconsultis 
quidvis agere, quidvis decernere liceat.** Non est huius 
loci recensere incommoda, quae inde oriri solent. Quoties 
enim unius ministri auctoritate, qui exclusis aliis rerum 
summae a principe solus praefectus est, praesertim si 
ambitiosus sit, deliberationes interrumpuntur, executiones 
procrastinantur aut illis, qui sibi obnoxii sunt, comraittuntur! 
Quoties consiliorum progressus, inprimis eorum quae aemulis 
gloriam parare possint, difieruntur! Taceo, quibus artibus 



^ Vgl. oben no. 278. 

'' Vgl. oben no. 249 mit Anm. 2 auf S. t)06, und no. 263 mit 
Anm. 2 auf S. 634. 

^ Vgl. oben no. 249, Anm. 3 auf Ö. 606. 
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ad evertendos viros illustres utantur. Quae omnia praecaveri Oktob. 13. 
possent, si et alii aequali portione in consilium adhiberentiir. 
Addo, qiiod complures, qui imperii ordinibus exosi sunt, ad 
dignitates evehantur.* Multum enim ad conciliandos princi- 
pum animos interest, utrum illi* negotia committantur, cuius 
spectata fides et probitas virtutis opinionem peperit, an Uli, 
quem turbulentum, factiosum, avarum et ambitioni deditura 
publice sciunt. Taceo, quod senatui aulico complures nee 
aetate nee eruditione nee prudentia idonei praeficiantur , 
sed nee alii ministri adhibentur, quam qui catholicae reli- 
^ioni addicti sunt. Itaque summum ut dixi regimen penes 
Glöselium est. Cuius vigor aninu et, si rectum iter pergeret, 
gerendis negotiis par passim eommendatui*, ut et Spinola 
palam dixerit, sibi cum Gallis, Belgis et Anglis negotium 
fuisse sed promptius et vividius Ingenium vix reperisse.* 
Verum est, quod ad concilianda vulgi studia consilia sua 
dirigat, in quem usum multa ad tempus conflngit, quae post- 
modum inania apparent, sed eventus docebit, saepenumero 
privatae potius ambitioni quam bono publice consultum esse. 
Nee enim artes et versutiae tanto regiminis experimento 
nobis occultae sunt et summis viris innotuit, litem illam, 
quae Silesios a Bohemis dirimit, istiusmodi hominum opera 
motam esse, ut ea animorum separatione minus caesari 
metuendum sit.^ 

Mülheimensia quod attinet, nondum eo mihi res 
deducta videtur, ut de turbis timescendum sit; unum 
enim tantummodo mandatum contra possidentes Juliae prin- 
cipes emissum est, alterum in forma decreti nee sub alia 
poena quam quae in priori mandato continebatur, expeditum 
est; sed nee caesarem nee Hispanum adversus nostrates 
quicquam tentaturum credo, cum ex parte quidem caesaris, 
utpote cuius principatus novus nee opibus nee foederibus 
firmus, vires desint,* ex parte vero Hispani ordinibus Bel- 
garum persuasissimum est, archiducem Albertum non tantum 
omnem belli cogitationeni deposuisse sed, si fieri posset, ex 
induciis firmam pacem stabiliturum esse; forte et sumptuum 
et inanis conatus pertaesi sunt. Taceo, quod Francorum 
amicitiam adeo soUicite ambiant, ut omnia ipsorum consilia 
ad quietem et tranquillitatem directa videantur. Et hoc est, 
quod dux Menius Francorum apud Hispanos legatus reginae 
innuit; certe dux Pastranus, cum conficiendi matrimonii causa 

' Vgl. oben no. 263 mit Anm. 2 auf S. 634. 

* Ein Bericht aus Prag vom 2. Oktober erzahlt gleichfallB , dass 
Spinola Khlesl sehr lobe und sage, „dass er die zeit seines lebens keinen 
menschen gehört oder gesehen, weicher von politischen sachcn besser 
und mehrers aussn grund discurriere" (De., A 9 a, Ic, no. 4^). 

* Vrf. A. Gindely, Rudolf II. und seine Zeit, IL, 8. 266 f. 

* Vgl. oben no. 241) mit Anm. 2 auf S. 606, und no. 278. 
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Oktob. 13. in Galliis esset, humanitate et mansuetudine praeter gentis 
morem Gallicae nobilitati non ipse tantum sed tota ipsius 
farailia se commendavit.* 

Utut sit, mentera meara, quae recta et simplex est, pro 
antiqua familiaritate et necessitudine nostra Tibi aperio itaqne, 
ne in aliorum manus haec scriptio deveniat, peto. Judicium 
tarnen de tantis rebus mihi non sumo, cum levi temporis 
momento non consilia tantum immutentur sed et societates 
et amicitiae facile dirimantur. Hoc tarnen innuere volui, 
inconsultuni et ab Hispanorum circumspectione alienum fore, 
si novam diffidentiae suspicionem praeberent Galiis, qui 
libertati nostrae hactenus favere visi sunt. — DeTurcarum 
invasionibus rumor erat, sed tantum rumor.* Evanescit enim 
paulatim is metus, qui a Turcis nobis inmiinere videbatur, 
cum praesentes Valachorura etTranssylvanorum legati primum 
gratulandi causa huc missi sint, tum ut de Bathory iniuriis et 
tyrranide conquererentur, denique, si quid atrocius a Turcis 
tentaretur, ut in eventum auxilia poscerent, quanquam undique 
confirmatur, Polonos a Turcis, Tartaris et Moscovitis magnam 
cladem passos. — Quod scribis, Saxonem solum ad f unus cae- 
saris invitatum esse, in eo mihi videris falii; vidi enim 
literas, quae electori Palatino idera denunciarunt, et a viris 
fidedignis accepi, administratori Palatino simili modo per- 
scriptum esse. Intra quatuordecim dies Viennam cum 
ca(isare concodemus, interim tuto ad me scribere poteris. 
Pragae celeri calamo 13. octobris stylo novo anno 1612.** 

De., A 9a, Ic, no. 8; Kopio. 

Oktob. 13. 280» Papst Paul V. an den Kurfürsten von Mainz. 

Je mehr wir Deinen Eifer und Deine Wachsamkeit zur 
Erhaltung der katholischen Religion und der Ruhe in Deutsch- 
land kennen gelernt haben, desto mehr wundern wir uns zu 
erfahren, dass, obgleich niemand besser als Du weisst, was 
dem gemeinen Wesen an der katholischen Union gelegen, 
Du Dich jetzt nicht mehr so eifrig zeigst, sie zu erhalten 
und zu fördern.» Das beunruhigt uns nicht wenig; denn 
wir besorgen, dass, wenn dies wahr ist, durch Dein Beispiel 
auch andere Fürsten in ihrem Eifer nachlassen werden, den 



* Vgl. F. T. Perrens, Les mariages e8pajg;noles sous le r^ne de 
Henri IV. et la r^gence de Maria de Mödicis, Paris, S. 393 ff.; B. Zeller, 
La minorit^ de Louis XIII. Marie de M^icis et ViUeroy, Paris 1897, 
öS. 36 ff. 

* Vgl. oben no. 274. 

^ Dieser Tadel wird sich wol auf die Bemühungen von Kurniaini 
Lx^ziehen, die Bündnisse im Reich, also auch die Liga aufzuheben ; vgL 
oben no. 20G, no. 212, no. 246 und no. 263. 
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sie im vorigen Jahre erwiesen hatten; wir wissen ja, Oktob. 13. 
was bei allen Deine Autorität vermag. Daher ermahnen 
wir Dich, dessen eingedenk zu bleiben, welchen Rulim Du 
bisher erlangt hast, und nicht zuzulassen, dass in so wichtiger 
Sache Deine Liebe zum Vaterland und Deine Standhaftigkeit 
zum Schutz der Ehre Gottes vermisst werde. Du weisst, 
von welcher Sorge Du uns, die wir Dich vor allen lieben, 
befreien kannst und in welcher Angst wir wegen der Dinge 
in Deutschland sind. Wir vertrauen auf Deine Frömmigkeit 
und Deinen Gehorsam. Datum Eomae apud s. Marcum sub 
annulo piscatoris lH. idus octobris 1612 pontificatus nostri 
anno octavo. — Praes. Aschaffenburg 18. novembris 1612. 

Wmz., Religionsakten, Bd. 14; 0r.> 

28L Herzog Johann Casimir von Coburg an Land-Oktob. 15 
graf Moriz von Hessen-Cassel. 

Unser Vetter, der Kurfürst von Sachsen, hat uns kürzlich zu 
Heldburg besucht, wobei er E. L. Erbieten wegen der Jülich er 
Handlung und wegen der Reassumtion des jüter- 
bogker Vertrags sehr gerühmt hat.* Der Kurfürst hat sich 

* Obiges Breve überschickt am 5. November der Nuntius in Köhi 
nebst eiiiem Schreiben des Kardinals Borghese und zwei eigenen dem 
Kurfürsten und bemerkt im ersten, dass der Papst und der Kardinal 
dem Kurfürsten den beklagenswerten Stand der Kirche in Deutschland em- 
pfehlen ; denn mehr als je ist den Katholiken gegenüber denMachinationen der 
uegner Wachsamkeit nötig. Der Papst und der König von Spanien werden 
Deutschland nach Kräften mit Geld und andern Mitteln unterstützen, wenn 
auch die deutschen Katholiken das ihrige tun, aUein können jene die 
Last nicht tragen. Der Kurfürst möge mit den geistlichen linierten 
verhandeln, dass sie nach der dem Papst gemachten Zusage für das 
Gemeinwol die Last auf sich nehmen und das private dem öffentlichen 
Interesse nachstellen; sonst ist es um die Union und die Katholiken 
geschehen (Wmz., a. a. O. ; Or.). Im zweiten Schreiben betont der Nuntius 
die Sorge des Papstes um das Wol Deutschlands, für das der aUes tun 
wiU, was in seinen Kräften steht (Wmz., a. a. O.; Or.). 

' lieber die älteren Bemühungen des Landgrafen Moriz, Neubiu^ 
zur Batifikalion des jüterbogker Vertrags zu bringen, vgl. Briefe und 
Akten, IX., no. 283 mit Anm. 2 auf S. 652. — Seit dem Wahltag und 
wol in unmittelbarem Zusammenhang mit dem Ucbergang Kursachsens 
zu den unieiten Kurfürsten werden diese Bemühungen von der ganzen 
Union aufs neue aufgenommen, wozu der Administrator der Kurpfalz 
auf Anregung von Coburg den Anstoss gab (Administrator an Ansbach, 
Württemberg, Baden und Anhalt am 8./ 18. Juni ; Stg., Archiv Pfalz, 
£. 35k, no. 8b; Kopie). Zugleich setzen sich auch die drei fürstlichen 
Unterhändler beim jüterbogker Vertrag, Landgraf Moriz und Landgraf 
Ludwig von Hessen und der Markgraf von Culmbach, mit einander in 
Verbindung, um dem Hause Sachsen eine neue gütliche Vergleichung 
vorzuschlagen, wie Kurbrandenburg sie anger^ hatte, und die vom 
Hause Sachsen beim Kaiser begehrte Exekution der vorigen kaiserlichen 
Bestätigung des jüterbogker Vertrags [vgl. oben no. 227, S. 551 f.] 
hintanzuh^ten (Landgraf Moriz an Landgraf Ludwig und an 
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Oktob. 15. auch gegen unsern Abgesandten gleichmässig erklärt, so dass 
wir umso mehr versichert sind, dass künftig zwischen den 
so nahe verwandten Häusern die treue Freundschaft fort- 
gesetzt und viel gutes geschaifen werden kann. Da die 
Sache auch uns und unsern Bruder Herzog Johann Ernst 
mitbetriflft, so danken wir auch unsrerseits E. L. für Dero 
Bemühungen und wollen auch unsere Gedanken über die 
Sache eröffnen: 

Das Haus Sachsen hat zwei Wege, um in Jülich zum 
gewünschten Ziel zukommen: 1. mit Hilfe des kaiserlichen 
Hofes, 2. durch nochmalige gütliche Ausführimg des jüterbogker 
Vertrags. - Zu 1. : An dem Eifer des Kaisers zur Beilegung des 
langen Streites ist gar nicht zu zweifeln, in Erwägung namentlich 
des grossen ihm vom Hause Sachsen zu FranMurt erwiesenen 
Dienstes, der den Kaiser so verpflichten muss, dass er auf 
alle Mittel denken sollte, die jülicher Sache nach Anleitung 
des jüterbogker Vertrages und der kaiserlichen Bestätigung 
und Monitorialien beizulegen. Da wir aber bedenken, dass 
Spanien, Erzherzog Albrecht und alle Katholiken auf jene 
Lande wegen deren grossen Wichtigkeit ein besonderes 
Auge haben, so ist nicht zu zweifeln, dass Leute kommen 
werden, die auf Spinolas Zusprechen und Praktiken hin sich 
bemühen möchten, diese Sache auf die lange Bank zu 
schieben, bis Spanien wieder zu einem Krieg gefasst ist und 
sich diese Lande zu seinem besonderen Vorteil unterwerfen kann, 
— wie längst der Anschlag gewesen ist, — wobei die w^ahren 
Interessenten leer ausgehen und dem Reich und dem evan- 
gelischen Wesen unwiederbringlicher Schaden zugefügt 
werden würde ; zudem ist der Reichstag vor der Türe und 
wird wegen der drohenden Türkengefahr seine Beschleuni- 
gung mit Uebereilung und Hintansetzung aller notwendigen 
Reichssachen aufs heftigste betrieben, wodurch man leicht 



Culmbach am 8./18. Juni; Drs., 1. 8809, 28. Buch jülicher Sachen, f. 59; 
Kopie). In dem Abschied, den die zu Frankfurt anwesenden fünf 

unierten Fürsten am / .. i« imter sich aufrichten, wird beschlossen, 
1. Juli 

dem Kaiser die Anstellung einer gütlichen Handlung mit Zuziehung 

unparteiischer Fürsten und bei deren Mislingen einen schleunigen Prozens 

zu empfehlen (Stg., Unionsacta, tom. XII., f. 397 ; Or.). Die Neubuiger 

verhielten sich zu diesen Vorschlagen nicht ablehnend (Halzgraf Philipp 

Ludwig an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm am 4./14. August ; Mc, Jülicher 

Succession, Fasz. 57, no. 112, f. 87; Or. — und Landgraf Ludwig an den 

Kurfürsten von Sachsen am 3./13. September; Drs., a. a. O., f- 383; Gr.), 

so dass die drei fürstlichen Unterhändler am 19./29. September dem 

Gesamthause Sachsen mitteilen konnten, dass sie bereit seien, eine neue 

gütliche Handlung auf sich zu nehmen, die auf kaiserliche RatifikatioQ 

gestellt werden solle (Drs., 1. 8809, 29. Buch jülicher Sach<3i, f. 52 ; Or.). Die 

Ausschreibung der erfurter Konmiission machte aber diesen Bestrebungen 

vorläufig ein Ende. 
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Anlass gewinnen könnte, die jttlicher Sache noch über den Oktob. 15. 
Reichstag hinauszuziehen. Daraus würde für die Evangelischen 
nur gefährliche Trennung statt der so nötigen Einmütigkeit 
erwachsen. 

Zu 2. Zur Portsetzung der gütlichen Vergleichung 
hätten wir gute Hoffnung, „wan solche uf mass unsers orts 
eingegangen und bald fürgenomen würd.*' Es hat aber 
doch ein seltsames Ansehen, dass der Kurfürst von Branden- 
burg wegen eines blossen Landtages, der bereits beendet 
ist, bei so gefährlichen Zeiten so lange aus dem Reich weg- 
bleibt; femer ist ohne Zweifel mit Kurbrandenburgs und 
Neuburgs Wissen und Willen von den Landschaften und 
Untertanen in Jülich ein sehr praejudizierliches Schreiben 
gegen Sachsen an den Kaiser ^ ergangen ; dazu hat Neuburg 
in seinem letzten Schreiben zwar auf eine weitere Handlung 
gedeutet, aber die Einnahme unseres Hauses in den Besitz 
durchaus abgelehnt, weshalb wir den Gedanken fassen müssen, 
dass es auch hier nur auf Verzug abgesehen ist, um Sachsen 
alle gute Gelegenheit zu benehmen und sich inzwischen der 
Lande völlig zu bemächtigen, sich darin zu befestigen und 
Sachsen vergeblich umzuführen. Auch irrt uns, dass man 
trotz des jüterbogker Vertrags wider das alte deutsche 
Herkommen sich nicht bequemen will. 

E. L. können ermessen, wie das Haus Sachsen dies 
alles aufnehmen muss, zumal der Kurfürst und wir „allerseits 
bei der vergangenen römischen königlichen wähl allein dem 
geraeinen wesen zum besten einen ansehnlichen vortel us 
banden gelassen, über das man nochmals gemeinet, mit den 
evangelischen uf dem reichstag gute correspondenz zu haben." 
Wenn es aber darauf hinauslaufen sollte, die verglichenen 
gütlichen Mittel vor dem Reichstag nicht zu effektuieren 
sondern wieder alles zu verschieben, so würde unserm Hause 
nicht zu verdenken sein, wenn es bei so guter Sache sich 
gleichfalls um Beistand ernstlich umtäte, „des churfursten 
zu Sachsen L. im churfurstenrath sich dahero den catholischen 
und hinwieder zum beifall zu bequemen gelegenheit suchen, 
die angetroete execution wider Mühlheim und Aach nit 
gehindert sondern vielmehr das andere darunder mit fort- 
zustellen befordert werden; do auch des churfursten zu 
Sachsen L. neben den dreien geistlichen churfursten uf die 



^ Die Landstände der fünf jülicher Lande bitten unter dem 
1. Oktober den Kaiser, diese Lande angesichts aUerlei drohender Kriegs- 
gefahren im Schutz der zur Zeit possidierenden Herrschaft bis zum 
güüichen oder rechtlichen Austrag zu belassen und zu handhaben und 
alle fernem Praet^ndenten dahin anzuweisen, dass sie sich an dem 
Austrag genügen lassen, zu dem die Possidierenden sich stets erboten 
haben (Ma., 519/12, f. 191 ; Kopie). 

Briofo a. Akten dos droissigjahrigon Kriegos, X. Bd. ^1 
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Oktob. 15. Promotion eines römischen königs,^ welcher denselbigen in 
der gülchischen sachen ansehnlichen beistand leisten köaie, 
zu gedenken ursach und anlas gegeben würde, wie bei 
jüngster wähl in desselben mechten gestanden, were man 
dessen nach so vielfeltigen übertragenen despect, schimpf 
und vergeblichen ufzug billich nit zu verdenken.* 

Daher ersuchen wir E. L., bei der jetzigen Versammlung 
zu Ansbach dies alles den beiden Markgrafen und dem Fürsten 
Christian vertraulich vorzustellen und zu befördern, dass von 
Ansbach aus ein bewegliches Schreiben an Kurbrandenburg 
und beide Neuburger abgehe, worin ein bestimmter Tennin, 
etwa anfangs Dezember, zu neuen Verhandlungen zu benennen 
wäre. E. L. mögen aber versichert sein, „dass dieses orts 
man sich mit vergeblichem ufziehen zu Verhinderung wol- 
bewusten vortels fortstellung nit weiter wirdet uflialten 
lassen." 

Wir erwägen auch, wie man sich der englischen, französi- 
schen und staatischen Hilfe bei ferneren Verhandlungen zu be- 
dienen hätte. Zwar sind wir der guten Affektion dieser Mächte 
versichert und wissen, dass sie unser Haus gern im Gremeinbesitz 
sehen möchten; da aber diese Handlung der letzte gütliche 
Versuch sein dürfte, so würde es nach unserer Meinung der 
Sache wol nützen, die Interposition der Auswärtigen ausdrück- 
lich zu suchen. Daher bitten wir E. L. um Dero Gutachten, wie 
dies bei den erwähnten Potentaten anzustellen wäre, ob bei der 
Handlung die persönliche Gegenwart der Gesandten von 
nöten wäre oder ob man bei den im Reich anwesenden 
Gesandten Ancel und Brederode unvermerkt zu unterbauen 
hätte, um dann die fürstlichen Unterhändler genügend in- 
struieren zu können, „uf dass sie hemacher in beide under- 
standene possedierende fürsten desto eiferiger zu tringen und 
ihnen alle ruckhaltende behelf zu benehmen ursach hetten; 
sondern allen zweivel dieser potentaten ansehenliche autorität 
bei ihnen nit wenig fruchten und schleuniger vortgang zu 
gewarten sein [wird].** Da E. L. bei den ausländischen Poten- 
taten stets des Hauses Sachsen bestes gesucht haben, so 
bitten wir nochmals um Dero gute Dienste bei jenen, „darbei 
sonderlich des chur- und fürstlichen hauses Sachsens under 
jüngster römischer königlicher wähl verspürte ufrichtigkeit 
und befürderung der allgemeinen wolfart zu rümen und zu 
weiterer beharrlicher correspondenz und guter nachbarschaft 
zu versichern nit underlassen, in summa es mit allem vleis 
dahin befordern, damit von denselbigen ausslendischen poten- 
taten den beiden possedirenden fürsten lauter und dar 
entgegengegangen und die declaration ervolgen möge, dass 



* Vgl. oben no. 270, Anm. 1 auf S. 651. 
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ihr endlicher wil und meinung, Sachsen mit in die possession Oktob. 15. 
kommen zu lassen oder im widerigen fall gewiss zu empfinden, 
sich einiges beisprungs noch behttlflicher assistenz bei ihnen 
nimmermehr dergestalt zu getrösten oder zu versehen." 
Datum Coburgk den 5. octobris a. 1612. , 

Ma., 54^, f. 829; Kopie. 

282« Aufzeichnungen des Kurfürsten von Mainz Oktob. 17. 
wegen der Liga. 



j» 



Deliberanda confoederatis ante comitia." 



„Der teufel feiert nit, seine instnimenta schlafen nit; 
alle liste und gedichte gehen dahin, wie im römischen reich 
teutscher nation die kaiserliche authoritet (obwol viel ein 
anders vorgeben wird) vernichtiget, die catholische religion 
aussgerottet, die geistliche chur-, fürsten und stände under- 
truckt und allein Calvini geist und dem zugethane herren 
alles eigenen gefallens regiren und dirigiren möchten, welches 
allen verstendigen so offenbar, das niemand zu entschuldigen. 
Und obwol der bewusten calvinischen Intention zeitlich 
vorzubauen mehrer theils der catholischen stende im reich 
sich vertreulich für 2 jähren verpunden und nach wirklicher 
contribution zur defension sich gerüstet, so kann doch keiner 
dieser union bekannter in abred sein, dass, weiln die flagella, 
persecutiones actuales umb etwas underlassen, auch alspald 
der catholischen unirten eifer erloschen, ein jeder uf sein 
privat sich wieder begeben hat. 

Wann aber jedermenniglich vor äugen, dass der cal- 
vinisch geist je lenger je mehr ad effectuandum praedicta 
sich stärken thut und nicht mehr als ein scheinliche gesuchte 
occasion ad oflfendendum ermanglen will, ist ja höchlich zu 
beclagen, dass die catholische stende zu ihrer eigenen 
defension kein pessers wachents aug tragen und ire union 
nit bestendiger becreftigen. 

Si quaeratur, quomodo unio confirmanda? 

Ees in aperto est : unio unitate, hoc est concordia uni- 
torum principum confirmanda est, sed quomodo illa concilia- 
bitur? Eespondeo: Der feind ist einig und resolvirt, alles 
das seinig zusammenzethun, dem kaiser tacite sein autoritet 
zu benemen, den geistlichen ire herrschaften abzustricken und 
allen catholischen den garauss zu machen. Ergo müssen 
die catholische stende notwendig sich umb soviel mehr 
vereinigen und alle privatrespecten und nutzung fahren 
lassen, uf das sie bei zeit den gefehrlichen machinationibus 
sich zu widersetzen macht haben können. 

4i* 
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Oktob. 17. 1. Mittel zur macht in fundirter einigkeit : contribuiren, 
nit excipiren, kein moderation begeren, das gemein wesen 
dem privato vorsetzen und dahin trachten, wie alle und nit 
einer erhalten pleiben. 

2. Zum andern, dass alle catholiscUe stände im rom- 
ischen reich, so bisshero noch nit in der catholischen union 
gewesen, durch fürderliche weg darzu erfordert und bewogen 
werden sollen und müssen, linder andern ist man nunmehr 
Salzburgs versichert, aber die cölnische Stifter Münster, 
Hildesheimb, Badelbom, Lüttig ^ und andere können von irem 
herrn persuadirt werden mit diesen rationibus: 1. Obwoln 
die stende der landen gutentheils calvinisch oder staadlsch 
gesinet, gleichwol insgemein ire äugen dahin richten und 
sich dahin lenken, wo sie irer Sachen einen rücken und 
gute bestendige macht verspüren. Weil dann die catholische 
Union mit päpstlicher und verwilligung ksl. M.*, konigs in 
Hispanien, erzherzogen benachbarten kriegsmacht gefast 
were, hetten sich die stende ohnschwer mit ihrem lands- 
fürsten in die union einzulassen nit zu beschweren. 2. Die 
Stifter sehen, in was dienstbarkeit diejenige landen stecken, 
so sich wider ir gerechte obrigkeit in den Niderlanden 
aufgelenet; dabei zu fragen, ob nit pesser und ehrlicher, in 
alter freiheit under von Gott gestellten obern zu leben als 
mit schänden der wütenden gemein underthan zu werden. 
3. Dass, wann sich der Stifter stende zu dieser union nit 
ercleren, sie auch von derselben verlassen und den Hollendern 
zu raub stehen, do hingegen sie im fall gewaltigen über- 
fallens von der catholischen union sichere rettung zu 
gewarten. 4. Dass die Stifter über alle schaden den Staaden 
vor diesem mehr zu contribuim gezwungen worden als 
vielleicht die union erfordern möchte. 

3. Zum dritten ist vor allen dingen nötig, dass die ver- 
einigte stände actualiter der union allen hinterstand 
und künftige quotas deponiren, dabei zu notirn, dass es far 
kein entschuldigung zu passiren, was von etlichen stenden 
vorgewendt, nemblich die Stifter seien hoch beschwert, 
könnens nit ertragen etc.*; dann solte das argument gelten, 
werde keiner nichts geben, quia omnes gravati sunt ; sonder 
die unirte stende müssen ire Stifter in parte, wans nötig-, 
mit schulden beschweren, ut totuni corpus conservetur, und 
ihren defensionalkrieg vollführen, dass sie in accordatis ihren 



^ Vgl. deshalb oben no. 266, nc 267, Anm. 2 auf S. 646, und 
no. 277. 

* Vgl. Kurmainz' AuBeinandergetzungen mit dem Bischof von Speier 
in Briefe und Akten, IX., no. 197 und no. 306 mit Anm. 4, und 
die VerhanHhmgen des zweiten Würzburger Ligntages ebenda, no. 154, 
S. 378 f. 
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costen uDd schaden ein jeder pra rata (si Das placet) ab Oktob. 17. 
inimicis wieder einbringen und ehe nit zufrieden sein. 

4. Zum vierten müssen sich die obern und rheinische 
unionsstende der legstett, darzu Cöln und Augspurg vor- 
geschlagen worden, vergleichen; darzu von nöten, dass die- 
selbige statt auch mit zu der union erfordert und 
persuadirt werden, wie dann mit Cöln der anfang gemacht;^ 
quod optime fiet, si principes uni, hoc est concordes sint. 

5. Zum fünften hat die union zu bedenken, wie ein stand 
dem andern zu hilf kommen möchte? Die craiss sein ver- 
theilt und einander weit entlegen, die bundsobristen wollen 
ihrer authoritet nichts entziehen lassen, einer will dem andern 
nit weichen und also verursachen privati honores et gmu- 
lationes publica danma.^ Diesem vorzukonunen weren salvo 
meliori iudicio die crais, ober- und rheinische, ausszutheilen, 
einem jeden theil sein obrister und executor vorzusetzen 
und in benente legstätt die contribution zu deponiren. Si 
quaeratur, quis superioris circuli director? idem qui summa 
cum laude et gloria huc usque, ser."^°* dux Bavariae Maxi- 
milianus ; si de Ehenanis circulis quaeratur, res ipsa loquitur : 
Erzherzog Albert ist zu kriegsverfassung allzeit bereit, hat die 
Hellender (daruf des feinds macht mehrertheils fundirt) im 
zäum, ist den Kheinischen benachbart, hat sein erhebliche 
Ursachen, dem rheinischen crais vorzustehen, ist ein vor- 
iiemer stand des reichs, kann primis belli motibus allein 
widerstand thun, ist der catholischen union wol zugethan, 
begert mit denen leib und leben, haab und gut ufzusetzen, 
kaiserliche authoritet zu defendiren. 

6. Zum sechsten, wann die union mit einigkeit, mit 
ordentlicher contribution, mit obristen und sonsten in allem 
wol versehen, alsdann sollen pillich die herren directores 
ufs fleissigst bedacht sein, wie Franckreich — si non ad 
iuvandum saltem ad non offendendum — zu bewegen,* wie 
Lottringen, Saphoy und andere italienische fürsten zur 
union zu pringen. Erunt autem omnes boni ad uiüonem 
parati, si authores unionis, principes Germani sint uni, ipsi 
actu contribuant et non tantuni exterorum auxiliis sua de- 
fendere studeant. 

7. Zum sibenden wollen sich die unirte stende vor dem 
reichstag fürderlich erindern, im fall sie nit wol praeparirt, 
das ist wol vereinigt und mit geltsvorrath, uf den reichstag 
kommen, dass alsdann gegentheil alle seine intention mit 
kaiserlicher authoritet durchtringen wird.* 

^ Vgl. oben no. 272. 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 37. ö. 88, no. 132, S. 319, 
no. 154, Anm. 1 auf S. 380; vgl. auch oben no. 191. 
» Vgl. oben no. 277. 
* Vgl Anm. 1 S5U no. 277 auf S. 680. 
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Oktob. 17. Schliesslich rauss die angesetzte anlag sine ulla mode- 
ratione vermög der alten matricul erlegt oder gewisse 
assecuration bei den bundsobristen oder executoribus be- 
schehen, damit sie zufriden und content. 

Omnia consilia sunt bona; sed quae suadent contribuendum 
esse improbantur. Quod malum, si non tollatur, nemo sanus 
unionem esse crediderit; pcrpendendum, quid adversarii 
faciunt. De nocte Aschaffenburg 17. octob. a. 1612. 

Schickung an Frankreich und Lottringen, wanunb damit 
zu eilen und nit lenger zu differiren, dieweil die Hugenotten 
sich rebellisch erzeigen ; ob dardurch zur catholischen union 
desto eher zu bewegen?*' 

Wmz., Religlonaalcton, Bd. 16; Kopie einor oigenhladigen Aofzoichnimg von Enniudiii. 



Oktob. 19. 283. Instruktion des Kaisers Matthias für dessen 
Abgesandte zu den Kurfürsten und zum Ad- 
ministrator der Kurpfalz. 

Die kaiserlichen Kommissarien, ^ [die auch einen Auftrag 
an die Stadt Aachen haben,]* sollen sich zunächst zu den 
geistlichen Kurfürsten verfügen und bei ihnen anbringen: 

Dank für die Bewilligung des Reichstags trotz des 
weiten Termins. Wir sind gemäss unserm Eifer für die 
Erhaltung des Reiches und seiner Stände* daran, noch vor 
dem Reichstag jene Vorbereitungen zu treffen, an die der 
Schluss des kurfürstlichen Bewilligungsschreibens' erinnert, 
und alles das zu befördern, was zur Beschleunigung und 
Erleichterung des eigentlichen Zwecks des Reichstags immer 
dienen mag. Nun gibt die Erfahrung täglich, dass durch 
Verzug den Obliegen des Reiches nicht abgeholfen werden 
kann sondern diese nur gehäuft werden; daher haben wir 
zu sämtlichen Kurfürsten, zu jedem besonders, unsere Eom- 
missarien* abgefertigt. 



^ Bei den geistiichen Kurfürsten wurden am 19. Oktober die drei 
nach Aachen entsandten Kommissarien, Wilhelm Graf von Fürstenbeig, 
Arnold von Perglas und Felix Büdiger, b^laubigt; ygL oben no. 254, 
Anm. 4 atlf S. 616. 

' Was in eckige Klammem gesetzt ist, fehlt in der Instruktion 
an die weltlichen Kurfürsten. 

» Vgl. oben no. 229. 

* Zu Kursachsen und Kurbrandenburg wurde der Beichflhofrat 
Ehmfried von Minckwitz geschickt (Beglaubigung vom 19. Oktober; 
Wh., Reichsakten in genere 1612; Kpt), doch wurde die mündUche Werbung 
bei Kurbrandenburg und Sachsen durch ein Sdireiben vom 13. November 
ersetzt (Wh., a. a. O. ; Kptkopie) ; beim Administrator der Kuipftilz sollte 
der Markgraf von Ansbach durch seine subdelegierten Rate die Kommission 
verrichten, wozu ihm Beglaubigung und Instruktion fiir die Rate am 
19. Oktober zugeschickt wurden (Wh., a. a. O.; Kpt). 
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Ferner fallen uns gegen die Bestimmung Nürnbergs Oktob. 19. 
zur Malstatt des Reichstags, obwol wir der goldenen 
Bulle etwas zu benehmen nicht gewillt sind, immer mehr 
Bedenken ein und erachten wir daher für besser, den Reichs- 
tag an einem andern Ort zu halten: denn Nürnberg ist über 
völkert, die Lebensmittel sind teuer bei schlechter Zufuhr [und 
ausgestandenem Misjahr, so dass die Stadt ihren Abgesandten 
eben an unserm Hoflager hat, der um Passierung einer grossen 
Menge in Oesterreich angekauften Getraides für die Bürger- 
schaft anhält], die Ställe sind in Kaufmannsgewölbe verwandelt, 
endlich soll es mit der „Luft** um Nürnberg nicht am besten 
stehen. Welche Gefahr entstünde, wenn die Seuche während 
des Reichstags in dieser volkreichen Stadt einrisse! dazu 
würde der Reichstag zum Frohlocken der Reichsfeinde 
getrennt werden. Auch hat man Nachricht, dass die Stadt 
selbst nicht viel Lust zur Abhaltung des Reichstags in 
ihren Mauern hat;^ [femer sind wir und die geistlichen 
Kurfürsten der Uebung unserer Religion in Nürnberg nicht 
nur nicht versichert sondern man hat bereits Nachricht, 
dass den Katholischen dort keine Kirche eingeräumt werden 
wird.*] Endlich haben auch andere Kaiser ihren ersten 
Reichstag ohne so erhebliche Ursachen nicht zu Nürnberg 
abgehalten. 

Demnach finden wir für besser, den Reichstag nach 
Regensburg zu verlegen. Diese Stadt ist nicht übermässig 
bevölkert, mit Wohnungen und Ställen genügend verschen, 
an der Zufuhr auf der Donau und aus der Nachbarschaft 
wird es nicht fehlen; es wird daher die Zehrung billiger 
kommen; [auch liegt der Uebung beider Bekenntnisse 
nichts im Wege]. Auch deshalb ist Regensburg in Betracht 
zu ziehen, weil nunmehr die Türken die Moldau und Wal- 
lachei unserm Königreiche Ungarn entzogen und rund 
erklärt haben, von Siebenbürgen nicht lassen zu können; sie 
sollen den G^czy dort auch schon mit gewehrter Hand 
eingeführt haben; Bathory (der sein Vaterland den Türken 
angeboten) ist nicht zu trauen und allen Avisen nach sind die 
Türken daran, Polen mit Krieg zu überziehen.» Wenn 
nun die Türken während des Reichstags etwas gegen Sieben- 
bürgen und unsere Königreiche und Erblande anfangen 
wollen, was sie umso weniger unterlassen werden als sie 
wissen, wie weit wir auf dem Reichstag von unsern Grenzen 



* Am 13./23. Oktober wird vom nürnberger Rat Christoph Löffelholz 
von Colberg an den kaiserlichen Hof abgefertigt, um die Verlegung des 
Beichstags von Nürnberg nach einer andern Stadt zu erbitten (Wh., 
ft. a. O.; Or.); über die Beweggründe der Nürnberger vgl. unten no. 288. 

* Vgl. oben no. 226. 

^ Vgl. oben no. 262 und no. 274. 
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OkU)b. 19. entfernt sind , so werden sie [neben andern heimlichen 
Feinden] bei diesem Vorteil leichtes Spiel haben und werden 
unsere Untertanen bei unserer Abwesenheit umso kleinmütig-er 
und bestürzter sein. Daher können wir nicht ratsam finden, 
uns von den österreichischen und ungarischen Grenzen 
zu weit in das Beich zu begeben, sondern halten es für das 
beste, den unsern Landen nächstgelegenen Ort — Regens- 
burg — zur Malstatt zu bestimmen, von wo aus wir auf 
die Praktiken der Türken, Ungarn und anderer Feinde 
zeitlich Achtung geben und einem Einfall vorbauen können. 

Was den Termin des Reichstags betrifft, so ist damit 
nicht zu feiern. Wir erhoffen, dass die zu erwartende kurfürst- 
liche Kollegialantwort sich nach den Versprechungen einiger 
Kurfürsten mit unsern Verhandlungen dahin vergleichen 
wird, dass der Reichstag auf den 24. April ausgeschrieben 
werden kann. Würde aber die Kollegialantwort anders 
lauten und würden die Kurfürsten bei ihrer ersten Erklärung 
bleiben, so ist nötig, dass wenigstens an dem Termin : vier- 
zehn Tage nach Ostern festgehalten wird. 

Die Kommissarien haben sich zu bemühen, dass die 
geistlichen Kurfürsten sich mit Hintansetzung aller Privat- 
entschuldigungen mit uns wegen Zeit und Ort vergleichen, 
[besonders sollen sie Kurköln an das erinnern, was der vor 
seinem Scheiden uns versprochen hat, trotz seiner ^weitesten 
absessenheit" an jedem Orte mit Hintansetzung aller Un- 
gelegenheiten zu erscheinen]. 

Endlich sollen die Kommissarien bei den Kurfürsten 
nochmals auf persönliches Erscheinen dringen.^ Würden 
sie bei dem einen oder andern Mangel an Willfährigkeit merken, 
so sollen sie mit Wiederholung der Argumente ihn zum 
persönlichen Erscheinen zu bewegen keine Mühe sparen. 
Geben auf unserm schloss zu Prag den 19. octob. a. 1612. 

Wh., Beichsakton in genero 1612, Faaz. 85 ; Kpt. mit Zoafttzen von Ulm and Hertel. 



^ Dem Kurfürsten von Sachsen liess der Kaiser noch besonders 
durch den neuen Beichspfennigmeister Christoph von Loss, der zur 
Beisetzung der Leiche KudolfslI. nach Prag abgefertigt worden war, 
vorstellen, dass er alle seine Hoffnung auf des Kurfürsten persönliches 
Erscheinen beim Reichstag gesetzt habe; dessen Ausbleiben würde sein 
ganzes „dissegno" ändern (Loss an den Kurfürsten von Sachsen am 
11./21. Oktober; Drs., 1. 10212, 1. Buch Iteichstagssachen, f. 153; Or.eigh.). 

' Die Kommissarien legten am 13. November ihre Werbung bö 
Kurmainz ab, der sich mit der Verlegung der Malstatt einverstanden 
erklärte, zumal die Nürnberger bei imn gleichfalls um Verlegung des 
Beichstags gebeten hätten; sein persönliches Erscheinen steUte er in 
Aussicht (Bescheid vom 14. November; Wmz., Eeichstagsakten von 1613, 
Bd. lü7S no. 106; Kpt.). Der Bescheid Kurkölns vom 22. November 
lautete ganz entsprechend (Du., Kurköln, Kaiserwahlakten, no. 14, f. 84; 
Kpt.), ebenso der Kurtriers vom 26. November (Wh., Beichstagsakten 
in genere, Fasz. 85; Or.). 
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284, Eigenhändige Aufzeichnungen des Kur-Oktob.i9. 
fürsten von Mainz für eine Unterredung mit 

Kurköln. 

„Colins L.i guttbeduncken vber nachfolgente puncten zu 
uememen. 

1. Wegen anticipation des reichstags, weil die 
churfursten nitt einer mainung vnd die zeitt verlaufFen thutt, 
ob I. ksl. M.* nitt daruor (auss allerhandt bewegenden vr- 
sachen) zu bitten, bey vorigem bestirnten termin verpleiben 
zu lassen, ob in aller churfursten, welches sich jedoch ein 
lange zeitt verweilett, oder in der reinischen churfursten 
namen beschehen soltte.* 

2. Ob nitt rahttsamb, weil die aussleger vffabermalich 
anmanung nitt wollen abgeschafftt werden » wider die chur- 
furstliche verein vnd gülden bull, I. ksl. M.* zu ersuchen, 
vermöge der reichsconstitution zu procediren sub paena 
ammissionis omnium regalium, insimili wegen der accisim- 
posten, Aach vnd Mülheim, dorin alberaidt sententia ergangen, 
item de adiunctione commissariorum, dozue Hegemulier vor- 
zueschlagen oder aber sonsten jemandts gelärdts, qui catho- 
licus. Ist meines erachtens hochpraejudicirlich, in tam clara et 
dudum decisa causa commissariös zu ernennen* vnd wirdt 
hinfuro im kaiserlichen hoeff dergleichen practicirt werden 
vnd kein definitif mehr statt haben. 

3. Ratione grauaminum catholicorum,* ob solche bey 
den klagenden parteyen nachmals de nouo zu erfordern vnd 
weil des Schreibens vill vnd die lieb zeitt verloren, ob nitt 
rahttsamb, ingehaimb trücken zu lassen, damitt das abcopirens 
man gevbrigt. 

4. Wegen kaiserlicher proposition,weilzu besorgen, 
contribution allen andern gemainem wesen, doran dem vatter- 
landt hoch gelegen, vorgesetztt mochte werden, wie mitt 
glimpff vorzubawen. 

5. Weil I. M.^ Nürnberg, do der erst reichstag billig 
soll gehaltten werden, nitt ahnnemblich oder entlegen, ob 
Regenspurg einzuwilligen,^ insonderheitt weil so klarlich 
bey den churfursten nitt stehett, mahlstatt zu ernennen. 

8. Zu befürderung iustitiiwesen kontte I. M.* per T. et 
C. ebenmössig durch ein schreiben noch vor dem reichstag 



* Der Kurfürst war auf der Reise von München nach Bonn in 
Asohaffenburg eingekehrt, wohin ihn Kurmainz längst geladen hatte; 
vgl. oben no. 257 und unten no. 293. 

* Vgl. oben no. 283. 

» Vgl. oben no. 260, Anm. 2 auf S. 629. 

* Vgl. no. 254, Anm. 4 auf S. 616. 

* Vgl. no. 253, Anm. 1 auf ö. 614. 
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Oktob. 19 ersuchtt werden, solche sachen vff etliche vniuersitetten vmb 
rahttlichs bedencken zu vberschicken, insonderheitt in denen, 
dorubcr I. M.* zu erkennen. 

7. In negotio vnionis uaria:* 1. wie solche besser zu 
Stabiliren vnd zu fundiren? 2. wie zu uermehren? 3. ratione 
contributionis, weil einmahl die gefahr vor der dhür, ad- 
ucrsarii extrema tendunt; obwol ir vermögen gering, so ist 
jedoch so uil zu uerspuren, das sie in dem kein entschuldigung 
einwenden sonder ihr hoffnung ist, anderstwo widerumb zu 
erlangen siue per fas et nefas; ingleichem soltten wir hoffen 
in tam iusta causa. 4. Ob I. ksl. M.^ der vnion halber pro 
consensu nitt zu ersuchen, dieweil gleichwol die vniones in 
reichsconstitutionibus verbotten, es wurden dardurch andere 
desto eher dozu verstehen, insonderheitt fridtfertige stende ? 
5. Ob nit wegen der erblender etwas zu gedencken, souill 
das hauss Oesterich anlangtt? Motiuen, worumb demselben 
vorträglich : a) praecipue weil bewust, was Caluinistarum in- 
tentio, wie vorige discursen vnd aussagen klärlich an tag 
geben; sed proch dolor! oculos habemus et non uidemus, 
aures et non audimus, conniuentia nostra est perditio nostra; 
b) hette sich in der eil gegenhilff zu getrösten im fall der 
nohtt, insonderheitt weil mitt der reichshilff schwerlich 
vffzukommen bey diesenn bösen zeitten, do man den kaysser 
wider alle rechtt vnd reichsconstitutionen zwingen will: nisi 
hoc feceris nee in alio consenciendum est; c) I. ksl. M.* 
authoritet zu manuteniren non verbis sed re. 6, Ob nitt 
media vorzuschlagen, domitt das reich verbessert, nemblich 
ablösung pfandschaflPten bey den vngehorsamen? — Alia ex 
meo et aliorum discursu. 

8. De contributione caesaris pleibt es billig bey der 
cliurfurstlichen verein, dessen sich ein jeder zu erindem; 
allein billig nachzudencken, do I. M.^ etwas zu raichen, das 
man diesser orts aller gefahr gesichert, so anderer gestaldt 
nichtt zu erlangen als durch bestendige vnion. 

9. Do aber solche vnion nitt zu erlangen, auch wurck- 
licher kaiserlicher schütz wegen vnuermögen vnd entsessenheitt 
keine hoffnung, was alsdan zu thun, domit die stiffter 
erhaltten ? 

10. Ob Schickung ahn Franckreich vnd Lottringen 
nitt vortraglich,* insonderheitt: 1. weil dieselbige vertröstet^ 
2. weil die Hugenotten sich rebellisch erzaigen, 3. weil al- 
beraidt wegen der kgl. W. zu Hispanien in negotio vnionis 
ein richtigkeitt hiebeuor getroffen. Ob solches durch den von 
Faude ^ zu uerrichten ? NB. Do die patres societatis solche 

» Vgl. oben no. 282. 
' Vgl. oben no. 277. 
■ Franz von Vaudemont. 
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Sachen nostro nomine woltten vff sich nemen, were vor- Oktob. 19. 
traglich vnd kontte nachmals, wo nöttig vnd gutte affection 
zu spuren, Schickung erfolgen; mitt credentialibus zu uersehen. 
De nocte 19. oct ao. 1612. 

Diesse capita sein gutter mainung praeparatorie ergo 
annotirt worden, doraitt man resoluirt; kan besser stylisirt 
werden. 

11. Ballone sessionis et conuocationis des herzogtums 
Gulch.« 1 

Wmz., Beligionsakton, Bd. 16; oigh. Aa&eichnang do8 KarfOraton. 



285« Abschied der zu Ansbach versammeltenOktob. 19. 
unierten Fürsten. 

Bei der Hochzeit des Markgrafen Joachim Ernst von 
Brandenburg haben sich viele unierte Fürsten persönlich 
eingefunden. Da nun der Administrator der Kurpfalz diese 
Gelegenheit für gut befunden hat, dabei gleichsam unvermerkt 
das Unionswesen beraten zu lassen, so hat er den Fürsten 
Christian von Anhalt und den geheimen zur Union ver- 
pflichteten Rat D.'^ Ludwig Camerarius nach Ansbach mit 
Beglaubigungen und Instruktionen abgeordnet,* die mit den 
verordneten Räten der unierten Fürsten sich des folgenden 
Abschieds verglichen haben: 

1. Die Union ist bei diesen gefährlichen Zeiten mit 
allen Kräften zu erhalten und fortzusetzen, die Abschiede 
ins Werk zu setzen, etwaigen Mängeln Abhilfe zu schaffen, 
alles Mistrauen zu verbannen und alle nachbarlichen Irrungen 
gemäss der Unionsnotel gütlich auszutragen, um dies Corpus 
bei Kräften zu erhalten, alle widrigen Praktiken, die auf 
dessen Schwächung abgesehen sind, abzuwehren und, da man 
sieht, wie eifrig die päpstische Liga sich stärkt, auch 
dahin zu trachten, wie diese Union erweitert werden 
könnte „und dass bei künftigen unionstagen solcher punct 
wol zue erwegen und sonderlich: 1. Ob nit nunmehr auch mit 
den herrn Generalstaaden auf die weiss und mass ohnge- 
fehrlich als mit dem könig in Grossbritanien geschehen oder 
aber auf andere mittel und conditiones, darbei die stett 
auch nit grosses bedenken haben könden, tractation zu 
pflegen?" 8 2. Ob bei bevorstehendem böhmischen Landtag 
mit den Ständen der Krone Böhmen die vor drei Jahren 
angefangene Korrespondenz fortgesetzt werden soll? 3. Ob 



* Vgl. oben no. 273. 

» Vgl. oben no. 263 nnd no. 276. 

' Vgl. oben no. 236, no. 261, no. 268 und unten no. 286. 
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Oktob. 19. man bei den Schweizern einen neuen Versuch machen ^ und 
inzwischen sich bemühen und bei den unierten Städten unter- 
bauen soll, „damit auch dieselbe zue dergleichen verstend- 
nussen, do sie sonderlichen des gegentheils verursacher, 
notwendig mit und beneben den unirten chur- und fürsten 
sich bewegen lassen möchten?** 

2. Man hat sich erinnert, dass die während des frank- 
furter Wahltags zu Durlach versammelten Fürsten es für 
nötig gehalten haben, noch vor. dem nächsten Reichstag einen 
Unionstag abzuhalten,^ um dessen Ausschreibung damals 
und später der Administrator angegangen worden ist. Weil 
nun dieselben Beweggründe noch gelten, von friedhässigen 
Leuten in und ausserhalb des Reichs viel praktiziert wird, sich 
auch im kaiserlichen Regiment und am Hof nicht die gewünscht« 
Besserung zeigt sondern sich sogar alles viel beschwerlicher 
anlässt, weshalb die unierten Fi&sten von vornehmen Orten 
vertrauliche Warnungen erhalten, vor allem aber, weil den 
Unierten viel daran gelegen ist, noch vor dem Reichstag ihre 
Notdurft zu bedenken, um nicht daselbst übereilt zu werden, 
so hat man die alsbaldige Abhaltung eines Unionstages für 
nötig erachtet und hat den Administrator erinnert, dass er, 
sobald er von dem Termin für den Reichstag Kunde habe, 
einen Unionstag so ansetze, dass für den Kurfürsten von 
Brandenburg die Zeit nicht zu kurz bemessen wird und 
gleichwol zwischen dem Ende des Unionstages und dem 
Anfang des Reichstags noch vier Wochen verstreichen. 

In das Ausschreiben soll der Administrator ausser den 
obenerwähnten Punkten wegen Festigung und Erweiterung 
der Union besonders die Gravamina, „welche man nochmals 



^ Wegen der früheren Bemühungen der Union, mit den evangelischen 
Schweizern zu einem engem Verständnis zu kommen, vgl. Briefe und 
Akten, III., no. 240. Beim Unionstag zu Botenburg Hess man es bei 
der guten Korrespondenz, zu der sich Zürich, Bern, Basel und Schaff- 
hausen am 26. August 1610 herbeigelassen hatten (vgl. Briefe und 

Akten, IX., no. 330, S. 768). Am g ^^ "^^ 1612 regte der Ad- 
ministrator der Kurpfalz beim Markgrafen von Baden und bei der Stadt 
Strassburg an, unter den veränderten Umständen eine neue Verhandlung 
mit den Schweizern zur Anbahnung einer „näheren Korrespondenz" zu 
versuchen (Mb., 119/4 a, III., f. 80; Kpt). Der Markpaf von Baden, 
der eben mit Zürich und Bern wegen eines besonderen Schutzbündnissen 
verhandelte [vgl. oben no. 266, Anm. 3 auf S. 644], war dazu bereit 
(Markgraf von Baden an den Administrator am 3./13. August; Mb., 
a. a. O., f. 67; Or.); aber der Administrator selber fand schon am 
15./25. August, dass man über das zu Rotenburg Verabschiedete für 
diesmal nicht werde hinauskommen können; der Markgraf möge nur 
aufragen, ob Bern und Zürich sich zu einer engem Zusammensetzung 
herbeilassen würden; bei einem künftigen Unionstag wäre dann weiter 
zu reden (Administrator an Baden ; Mb., a. a. O., f. 68; Kpt.)- 
« Oben no. 212. 
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und endlich zue behaupten oder zue endern gemaint", das Oktob. 19. 
Justizwesen am kaiserlichen Hof und beim Kammergericht, 
die Deklaration und Erläuterung des Eeligionsfriedens, Donau- 
wörth, Aachen und andere, das gemeine evangelische Wesen 
besonders berührende Sachen bringen, „damit sonderlich die 
statt ex defectu mandati sich nit entschuldigen". Auch 
sollen diejenigen Stände, die an persönlichem Erscheinen 
verhindert sind, ihre Räte mit solchen Vollmachten versehen, 
dass diese ohne Hintersichbringen Beschlüsse fassen können, 
was wegen der Nähe des Reichstags, die eine weitere Zu- 
sammenkunft nicht gestattet, nötig ist. 

3. Bekanntlich hat man am kaiserlichen Hof eilig einen 
Reichstag wegen der hohen Reichssteuer angesetzt, die man 
unter dem Vorwand der drohenden Türkengefahr zu erhalten 
hoflft. Da man also wieder mit Steuern belastet werden 
soll, die Unierten aber schon durch die Unionsanlagen in 
Anspruch genommen sind und dadurch also ganz erschöpft 
„und also gleichsam per cuniculos die union selbsten durch- 
löchert wurde", was um so unleidlicher wäre, wenn man 
der Gravamina und anderer Dinge halber keine Versicherung 
erlangen sollte, so ist auf dem nächsten Unionstag das 
Verhalten hierin besonders wol zu bedenken, deshalb zu ver- 
abschieden und daran festzuhalten. Man hat zwar Bedenken, 
den Kontributionspunkt im Ausschreiben besonders 
zu erwähnen; aber man kann dies den Unierten ad partem 
entdecken, „sintemaln auf einen oder andern fall der unirten 
wolfahrt oder verderben einzig und allein bestehen thuet" 
und, wenn man diese Gelegenheit versäumt „und nit durch 
verwaigerung der contribution die so lang gesuchte Ver- 
besserung erhalten solte", es um der evangelischen Stände 
Wolfahrt geschehen ist. Man muss daher seinen Vorteil 
wahrnehmen und, da die Gefahr in Ungarn und Siebenbürgen 
den Reichsständen so gross gemacht wird, während davon 
den mährischen und österreichischen Landtagen gar nichts 
mitgeteilt wurde, ^ besonders daran denken, der Wahrheit 
auf den Grund zu kommen, etwa indem man bei den Land- 
tagen oder auf andere Weise Nachrichten einzieht, damit 
man nicht unwissender Dinge zu einem Friedensbruch hilft 
und dadurch Gottes Zorn auf sich ladet oder aber neben 
dem Spott sich auch noch in Gefahr setzt. 

4. Die Pläne der Gegner gegen der evangelischen Stände 
Wolfahrt sind bisher durch die inneren Zwistigkeiten und 
Trennungen unter diesen stark befördert worden, besonders 
weil Kursachsen mit den Unierten in Dingen, die das ge- 
raeine evangelische Wesen betreffen, nicht übereinstimmt, was 



Vgl. oben no. 274. 

Digitized by VjOOQIC 



702 1612 285. 

Okiob. 19. vermutlich hauptsächlich von dieses Hauses Ansprüchen 
auf die jülichschen Lande herrührt. Man muss aber 
unbedingt der Gefahr vorbeugen, dass Sachsen sich zu etwas 
entschliesst, was den Gegnern zum Vorteil, den evangelischen 
Ständen aber zu unwiederbringlichem Nachteil gereichen 
könnte. Man hat daher für gut befunden, dass in der kur- 
pfälzischen Kanzlei ein ausführliches bewegliches Schreiben 
an das Gesttuthaus Sachsen abgefasst und von sämtlichen 
unierten Fürsten ausgefertigt werde, worin den Sachsen 
die unheilvollen Folgen einer Verbindung mit den Gegnern 
vorgestellt und sie erinnert werden, dass Sachsen auf diesem 
Weg nicht nur nichts erkalten sondern sich und alle 
evangelischen Interessenten der jülichschen Lande verlustig 
machen werde; zugleich soll der schon zu Frankfurt ge- 
machte Vorschlag einer schleunigen Unterhandlung zwischen 
allen Interessenten, allenfalls eines kursen und endlichen 
Austrags mit dem Erbieten wiederholt werden, dass die 
Unierten bei dieser Verhandlung Kurbrandenburg und Her zog 
Philipp Ludwig nicht nur zur Billigkeit und Schiedlich- 
keit ernstlich ermahnen sondern auch nach Fällung eines 
unparteiischen Spruches, wie schon zu Frankfurt angedeutet 
wurde, zu dessen Exekution dem obsiegenden Teil die Hand 
bieten wollen, doch unter der Bedingung, dass Kursachsra 
besonders auf künftigem Beichstag sich von den andern 
evangelischen Ständen, namentlich bei der Auslegung des 
Eeligionsfriedens, nicht trennen sondern sich mit ihnen die 
Libertät der Stände und die Erhaltung des evangelischen 
Wesens angelegen sein lassen wolle. Und da Gefahr im Verzug 
ist, man aber mit obigem Schreiben nicht so bald zu stände 
kommen dürfte, so wird dem Landgrafen Moriz von Hessen 
anheimgestellt, mit nächstem ein bewegliches Brieflein an 
Kursachsen vorangehen zu lassen, worin der Kurfürst auf 
das obige Erbieten vertröstet und ermahnt würde, sich bis 
dahin zu gedulden und sich mit keiner beschwerlichen Ent- 
schliessung zu übereilen; könnte der Landgraf aber den 
Kurfürsten oder die Herzoge von Sachsen persönlich sprechen, 
so würde das besonders fruchtbar sein.* 



* Vgl. no. 281 mit Anm. 2 auf S. 687. Am 11./21. Oktober be- 

§ laubigten die Markgrafen von Ansbach und Baden und Fürst Christian 
en !^nd^fen Moriz beim Kurfürsten von Sachsen (Drs., L 8809, 
29. Buch jülicher Sachen, f. 97; Or.); Landgraf Moriz schickte zwd 
seiner Räte nach Dresden (Beglaubigiing für Otto von Starschedel mid 
Johann Zobel vom 20/30. Oktober bei Kursachsen ; Drs., a. a. O., f. 77 ; 

Or.), die am -r-i^ r — das Erbieten ihres Herrn überbrachten, mit 

" 4. November ' 

den andern fürstlichen Unterhändlern eine neue gütliche Handlang wo 

möglich noch vor Weihnachten zu Mühlhausen oder Erfiurt zu versuchen, 

zu der auch die Vertreter der fremden Potentaten zu ziehen wären 
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5. Ebenso wurden die Gegner ermutigt und grosse Oktob. 19. 
Trennung verursacht werden, wenn andere jetzt nicht in 

der Union befindliche evangelische Stände auf künftigem 
Eeichstag mit den Unierten in den Voten nicht überein- 
stimmen würden. Dem soll jeder unierte Fürst bei solchen 
evangelischen Ständen, mit denen er in Korrespondenz steht, 
vorbauen; besonders aber möge der Administrator Kur- 
brandenburg erinnern, vor dem Keichstag noch mit Lüneburg, 
Pommern, Mecklenburg und Holstein zu verhandeln, um sie zur 
Korrespondenz mit den Unierten zu vermögen, damit 
man dann für einen Mann stehen könne. Sehr gut wäre es 
auch, wenn die anwesenden unierten Fürsten auch Landgraf 
Ludwig von Hessen persönlich zu gleichem bewegen könnten; 
sollte aber dazu die Zeit zu kurz sein, so werden dies 
Markgraf Christian und Markgraf Joachim Ernst schriftlich 
tun. — Da man nun ferner gewiss ist, dass sich die General- 
staaten mit den Hansestädten in ein Bündnis eingelassen, 
sich auch durch eigenen Kurier beim Herzog von Braun - 
schweig zur Vermittlung zwischen ihm und der Stadt 
Braunschweig erboten haben, so ist zu bedenken, da dem 
Herzog die Vermittlung der Generalstaaten wenig angenehm 
sein dürfte, er aber hoffentlich einer gütlichen Vergleichung 
nicht abgeneigt sein wird, ob nicht die Union sich ins Mittel 
legen soll, um das braunschweigsche Unwesen zu stillen 
und den Herzog, der früher viel gutes mit den andern 
evangelischen Ständen verrichtet hat, wieder auf den vorigen 
Weg zu bringen. Es ist Markgraf Joachim Ernst von den 
andern Fürsten gebeten worden, deswegen einen Anwurf 
zu tun. 

6. Der Zwiespalt zwischen den beiden possidieren- 
den Fürsten zu Düsseldorf hat bisher viele üngelegenheiten 
verursacht, aus denen schliesslich allen Unierten und dem 
ganzen evangelischen Wesen unüberwindlicher Schaden er- 
wachsen möchte; besonders ist der mühlheimer Bau ein 
weitaussehendes Werk und könnten die am kaiserlichen 
Hof angesponnenen Prozesse und Achtserklärungen eine 
rasche Exekution nach sich ziehen. Zwar haben beide 
Possidierenden hierin der Unierten Eat nicht gebraucht, 
obgleich diese zur Erhaltung der jülichschen Lande ihr 
äusserstes angewendet und dadurch eine grosse Last auf 
sich geladen haben; man hat aber doch bedacht, beide 



(Drs., a. a. O., f. 79; Kopie). Sachsen erwiderte hierauf am , ' r— - 

mit dem Versprechen, eine Tas^ahrt besuchen zu wollen ; die Zuziehung 
fremder Potentaten erscheine ihm aber bedenklich (Drs., a. a. O., f. 91 ; 
Kptkopie). 

' Vgl. unten no. 317. 
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Oktob. 19. Fürsten zur Einigkeit unter sich zu ermahnen und sie 
um Bericht zu ersuchen, was es mit dem mühlheimer Bau 
auf sich habe, ob sie sich getrauten, den sowol in Rechten 
als wider Gewalt zu behaupten und den linierten etwaige 
verfasste Deduktionsschriften mitzuteilen, desgleichen ob sie 
den Bau etwa mit Rat der Generalstaaten oder Prankreichs 
unternommen hätten und im Notfall der Hilfe von dort ver- 
sichert wären oder ob sie sonst Mittel anzuwenden wüssten, 
um die Stadt Köln von deren Klage abzubringen, die kaiser- 
lichen Prozesse zu stillen und einen neuen Krieg unten 
Landes zu verhindern. Da die unierten Kur- und Fürsten 
die jülichschen Lande erhalten geholfen haben, „teils auch 
darauf versichert sein** und das ganze evangelische Wesen 
daran sehr interessiert ist, so ist den Unierten nicht zu ver- 
denken, wenn sie diese Sache etwas in Acht nehmen. 

7. Wegen der Stadt Aachen hat der Kaiser dem 
Administrator erklärt, dass er dessen Bericht über die 
während des Vikariats getroffenen Massregeln wegen der 
Ratsbesetzung erwarte, welcher Bericht nach Prag ab- 
gegangen ist.^ Da man aber Nachricht hat, dass man am 
Hof eine kaiserliche Kommission plant,* man sich auch 
wegen der sonstigen Konsequenzen vorzusehen hat, so wird 
auch diese Sache in das Ausschreiben für den künftigen 
Unionstag zu setzen und dann zu bedenken sein, wie man den 
Aachnern helfen kann. Da inzwischen die Städte zu deren 
Gunsten einen halben Monat zusammengeschossen haben, den 
der Administrator einzunehmen und zu verwenden hat, und 
ein gleiches auch von den unierten Kur- und Fürsten ver- 
langt wird, Kurbrandenburg sich auch schon dazu bereit 
erklärt hat, so hat man die Sache bis zu einer allgemeinen 
Erklärung und Vergleichung der andern unierten Fürsten 
auf künftigem Unionstag ausgesetzt. 

8. Die Stadt Ulm hat dem Administrator angezeigt, 
dass sie wegen Empfang eines vom Haus Oesterreich rührenden 
Lehens nach Innsbruck ad videndum et audiendum se privari 
facto zitiert worden sei; das sei aber nur geschehen, weil 
sie bei Ableistung des Lehenseides gezwungen werden sollte, 
gegen Gewissen und Reichsherkommen zu den Heiligen zu 
schwören. Die Ulmer haben zwar deswegen ihre Gesandten 
an den Kaiser und an Erzherzog Maximilian geschickt, auch 
hat der Administrator an diese Fürschreiben erlassen, deren 
Erfolg allerdings abzuwarten ist; dennoch darf der Konse- 
quenzen halber dieser Punkt auf dem nächsten Unionstag 
nicht vergessen werden, und wird er, falls die Schickungen 

^ Vgl no. 254. Der Bericht ist erat vom 13/23. Oktober datiert; 
p. unten no. 289. 

- Vgl. Anm. 4 zu no. 254 auf S. ßl6 
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und Fürschreiben nichts fruchten, für ein allgemeines Gravamen Oktob. 19. 
anzusehen und deswegen Ulm zu unterstützen sein, wie denn 
auch die Stadt, falls ihr deswegen widerrechtlich mit Gewalt- * 
tat zugesetzt würde, von der Union Hilfe und Rettung zu 
verlangen nicht umgehen wird.^ 

9. Das beschwerliche Unwesen zu Frankfurt* ist 
aus vielen Ursachen von grosser Bedeutung und könntcr durch 
Verhetzung böser Leute auch wol eine oder die andere 
von den unierten Städten die Konsequenzen begreifen. Viel- 
leicht Hesse sich durch Mittelspersonen versuchen, dass sich 
Rat und Bürgerschaft der Vermittlung der Unierten unter- 
geben und dadurch grössere Weitläufigkeiten verhütet werden. 
Um sich aber hierin nicht zu tief einzulassen oder sich zu 
übereilen, soll der Administrator zunächst der Sache Be- 
schaffenheit erkunden und bedenken, ob hierin ohne Verweis 
des Kaisers etwas getan werden kann.^ 

10. Dieser Abschied solidem Markgrafen Christian von 
Brandenburg und dem Herzog von Württemberg, die nicht zu 
Ansbach anwesend waren und auch ihre Räte nicht geschickt 
hatten, sowie dem Grafen Georg von Oettingen mitgeteilt 
werden, um dazu deren Unterschriften zu erlangen; ferner 
soll mit den vornehmsten Reichsstädten über die obigen 
Punkte nach Tunlichkeit Kommunikation gepflogen werden, 
besonders wegen des Kontributionspunktes, der nicht so 
ausdrücklich in das Ausschreiben zum Unionstag gesetzt 
werden kann. Dabei soll man die Städte bestimmen, sich 
hierin in allem mit den höheren Ständen zu vergleichen und 
die ihrigen mit vollkommener Gewalt hernächst abzuordnen. 
Bei Markgraf Christian und bei der Stadt Nürnberg* hat 
Fürst Christian von Anhalt dies zu tun übernommen, Came- 
rarius bei Württemberg^ Oettingen und den vornehmsten 
schwäbischen Städten; auch will Camerarius beim Admini- 
strator bewirken, dass bei den mitunierten rheinischen Städten 
gleichmässige Vorkehrung getroffen werde. So geschehen 
zu Onolzbach den 9. octobris 1612. 

Mb., 119/11, f. 88 ; Kpt. von Camorariua.» 



* Vgl oben no. 263, Anm. 1 auf S. 637. 

* VgL H aber 1 i n - S en k e n her g , Neuere teutsche Reichsgeschichte, 
XXIIL, ö.641f. 

^ Im Konzept war dem 9. Punkt eine Empfehlung gefolgt, 
die Unionsaogele^enheiten geheim zu halten, Btänden ausserhalb der 
Union nichts mitzuteilen und die Unionsakten sorgfältig verwahren 
zu lassen. 

* Vgl. unten no. 300. 

'^ Am 10./20. November erteilt der Administrator seine Genehmigung 
zu obigem Abschied und ermahnt zugleich die unierten Fürsten, die 
Kestanten an der Bundesanlage noch vor nächstem Reichstag zu be- 
gleichen, da die unierten Städte sich gerade deshalb ungleiche Gedanken 
machen und mit ihren Beiträgen zurückhalten (Mb., 119/12, f. 253; Kpt.). 

Briefe n. Akten des dreiasigjfthrigen Krieges, X. Bd. ^'O 
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Oktob. 19. 286» Werbung der kurpfälzischen Gesandten im 
Namen des Administrators und der Kurfürstin- 
Witwe von der Pfalz bei den Generalstaaten. 

Einladung zum Eintritt in die Union. ^ Signatum im 
Haag 9. octob. 1612. 

Gedruckt bei M. C. Londorp, Acta publica, I., Frank- 
furt 1668, S. 109 f.« 

Ma., 54B/1, f. 387; Kpt. von Dtithonas. 

Oktob. 22. 287* D.' Ludwig Camerarius an den Administrator 

der Kurpfalz. 

Der hochzeitlichen Freuden wegen ist fast keine Zeit 
geblieben, die anderen wichtigen Sachen zu verhandebi. Es 
haben zwar die anwesenden unierten Fürsten auf mein in- 
ständiges Anhalten gestattet, dass ihre Eäte sich ein oder 
zweimal versammelten, wobei ich auch die Proposition hielt; 
aber ich habe darauf die Räte nie wieder zu einer ordent- 
lichen Beratung bringen können, so dass es ganz das Ansehen 
gewann als würde man unverrichteter Dinge auseinander- 
gehen. Dazu kann dann noch die Mishelligkeit zwischen 
Hessen-Cassel und Baden in der Heiratssache ihrer Kinder 
wegen der Religion; wir haben diese Herrn ohne Gefahr 
auch nicht zu einer persönlichen Zusammenkunft bringen 
können, sonst wäre aus der Unterredung noch grössere 
Entzweiung erfolgt. 

Da mir leid gewesen wäre, wenn man ohne Nutzen von 
einander geschieden wäre und eine gefährliche Spannung 
zwischen den Herrn selbst hinterlassen hätte, so habe ich 
aufs geratewol, ohne dass eine Beratung vorhergieng, für alle 
Fälle einen Abschied verfasst, wovon ich allerdings den 
Räten etwas andeutete, die damit sehr einverstanden waren, 
da sie dadurch aller Mühe überhoben blieben und sich den 
Festesfreuden hingeben konnten. Der Abschied wurde ver- 
lesen und zuerst von den Räten, dann auch von den Fürsten 

Am gleichen Tag teilt er einen Auszug des Abschieds — doch mit 
Weglassnng der auf Sachsen imd Jülich bezüglichen Beschlüsse — Enr- 
brandenburg mit (Mb., 119/12, f. 255; Kpt.). 

' Das Anbringen geschah durch den Grosshofmeister Grafen Sohns 
und durch Yollrad von Plessen zugleich mit der Mitteilung des ratifizierten 
weseler Vertrags (Bericht der kurpfälzischen Bäte an den Administrator 
vom 12./22. Oktober aus dem Haag; Mb., 119/4 a, III., f. 271; Or.), 

' Die Antwort der Generalstaaten nebst Replik und Duplik Tom 
19./20. Oktober ist gedruckt a. a. O., S. 110, ebenso Dathens Schreiben 
vom 10./20. Dezember an [Camerarius], a. a. O., S. 111, mit des 
ersteren sehr pessimistiBchen Auffassung von dem Zustand der Union 
und mit der dringenden Aufforderung, den Staaten den Unioostag zu 
notifizieren und mit ihnen verhandeln zu lassen. 
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für gut befunden und bewilligt.^ Das von den anwesenden Oktob. 22. 
Fürsten unterzeichnete und besiegelte Original habe ich bei 
mir, damit es nach Wunsch der Fürsten auch von 
Württemberg und Oettingen unterzeichnet werden kann; 
ich will dazu meinen Weg über Nördlingen, Ulm und Hall 
nehmen und hoffe solche Vorkehrungen treffen zu können, 
dass der künftige Unionstag desto besser ablaufen soll. Gleiches 
hat Fürst Christian wegen Nürnberg auf sich genommen. Unter- 
wegs will ich auch Geizkofler besuchen, an den ich Schreiben 
von Fürst Christian habe; ich hoffe von ihm allerlei „nicht 
schlechte Sachen" unvermerkt zu erforschen. 

E. fl. Gn. würden gut tun, die eingesandte Abschrift 
des Abschieds im Rate verlesen und die dadurch nötig 
gemachten Ausfertigungen rasch bewirken zu lassen, besonders 
das Schreiben an den Kurfürsten und die Fürsten von 
Sachsen. Da der Landgraf von Hessen-Cassel auf seiner 
Reise zum Kurfürsten von Sachsen kommen könnte, hat 
man ihm ein Kreditiv mitgegeben.^ — Hier ist ein sehr weit- 
aussehendes Schreiben des Herzogs Johann Casimir von 
Sachsen an den Landgrafen eingelaufen ; * „wird zu dem vor- 
angedeutten concept die contenta desto besser zu exaggerim 
anlas geben. Zu erbarmen ist, dass man in privatis so 
weit gehet, dass auch Gottes ehr, der evangelischen kirchen 
wolfahrt und die alte teutsche aufrichtigkeit so gar ohne 
schew und schäm zuruckgesetzet wird". Landgraf Moriz 
hat sich erboten, beim Kurfürsten das beste zu tun, um 
ihn auf andere Wege zu bringen. — Es wäre zwar noch 
viel zu erwägen gewesen, man ist aber wegen der grossen 
Weitläufigkeiten und steten Verhinderungen nicht dazu 
gekommen. Ich bin froh, dass ich es so weit gebracht habe. 
Die schwierige Verhandlung zwischen Hessen-Cassel 
und Baden wegen der Heirat hat mir nicht wenig zu tun 
gegeben ; einmal stand es darauf, dass sich alles fast zer- 
schlagen hätte, Herrn und Diener in grosse Erbitterung 
geraten und die ganze Union sehr gehindert worden wäre. 
Es sind Dinge dabei vorgekommen, die ich der Feder nicht 
anvertrauen kann. Obgleich deswegen ohne Befehl von 
E. fl. Gn. habe ich doch im Interesse gemeinen Wesens und, 
da Fürst Christian mich zuzog, es zu beiliegendem Vergleich * 

^ Oben no. 285. 

• Vgl. Anm. 1 auf ß. 702 zu no. 285. 

• No. 281. 

• Am -^^ — :- schrieb Landgraf Moriz aus Ladenburg an Fürst 

Christian von Anhalt u. a. : .,Je tiens le loup par les oreiHes a cause 
que mon aisne^ est devenu serieux aimeur d'une de cestes fiUes de Dorlac, 
ne sachant pas bien comme je luy detoumeroy de la dicte folie" (Bbg., 
A 9 a, no. 155', f. 116; Or. eigh.). Landgraf Otto von Hessen hielt aber 

45* 
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Oktob. 22. gebracht, den ich in der Eile anfertigte und den die Parteien, 
Anhalt und Ansbach unterzeichneten, worauf Baden und Hessen 
zufrieden von einander schieden und sich bei mir für die 
Vermittlung bedankten. Ich habe den Markgraf von Baden 
in folge dessen so gestimmt gefunden, dass ich hoffe, Grott 
werde noch dessen Herz so rühren, dass er endlich der Wahr- 
heit beifällt. — Auf E. fl. Gn. und des jungen Kurfürsten 
Eredentialen hin habe ich bei allen anwesenden Fürsten (ausser 
bei Hessen-Darmstadt) wegen der Administrationssache 
und wegen der pfälzischen Lehen in Jülich gute Audienz 
gehabt. Es haben sich die Fürsten zu allem nützlichen erboten ; 
besonders hat Hessen-Cassel erklärt, es dahin richten zu wollen, 
dass bei den bevorstehenden Verhandlungen zwischen Sachsen 
und den Possidierenden auch diese Sache angeregt werde; 
alle aber haben erklärt, dass sie beim nächsten Unionstag^, 
wo die Zahl der linierten grösser sein werde, durch Schickung 
oder Schreiben Herzog Philipp Ludwig deshalb insgemein 
ersuchen wollten. Der Markgraf von Baden sagte aus- 
drücklich, es wäre unfreundlich, da doch Eurpfalz den 
Possidierenden in den Sattel geholfen habe, „dass sie den 
jungen churfursten uf seinem pferd daraus heben wollten". 
Ich hoffe also, dass diese Vorbereitungen für den nächsten 
Unionstag von Nutzen sein werden. Den Landgrafen Ludwig 
von Hessen-Darmstadt habe ich nicht ansprechen können, 
überdies hat Fürst Christian gezweifelt, ob es gut sei, mit 
ihm wegen der Administrationssache zu reden. — 

Im Abschied sind zwei Punkte, 1. der wegen der Auf- 
nahme der donauwörthschen Sache in das Ausschreiben 
zum Reichstag, und 2. der Punkt wegen der Heirat des 
Prinzen von Wales übergangen worden; — der erstere, 
weil es dazu der Vereinbarung mit den andern Kurfürsten 
bedürfte, der andere, weil nach Landgraf Monzens Mitteilung 
die Heirat bereits beschlossen sein soll, die Anmahnung der 
linierten also zu spät käme.^ Doch haben die Fürsten 

an seinem Entschluss fest, die Markgrafin Katharina Ursula von Baden 
xn heiraten, die dem augsbureer Bekenntnis angehörte, wahrend der 
Landgraf reformiert war. ScmieBslich gelang es unter der Mitwirkung 
des Markgrafen von Ansbach und des Fürsten Christian der Grescfaick- 
lichkeit von Camerarius, eine Vereinbarung zu wege zu bringen, wonach 
der Braut die Üebung ihres Bekenntnissee zugesichert wurde, docii dass 
sie mit ihrem Gemam auch der reformierten rredigt beiwohne (Entwarf 
des B^zesses vom 11./21. Oktober in Mb., 119/11, f. 194, von Camerarius' 
Hand); vgl. über diese Ehe Christoph von Bommel, Neuere Geschichte 
von Hessen, VI., Cassel 1837, S. 324f. 

^ Dem Prinzen Heinrich von Wales waren drei katholische Braute 
angeboten : die zweite Infantin von Spanien, Madame Christine von Frank- 
reich und eine Tochter Karl EmanueLs von Savoyen. Ueber die Verhand- 
lungen vgl. F. T. Perrens, Les mariages eapagnoLs sous le r^e de 
Henri IV. et la r^cnce de Marie de M^cis 8. 4261 und B. Zell er, 
La Minorit^ de Louis XIII. Marie de Mddicis et Villeroy, Paris 1897, 
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E. fl. Gn. anheimgestellt , dem Grosshofmeister und vonOktob.22. 
Plessen Befehl zu erteilen, - im Falle es noch nicht so 
weit gekommen wäre, — im Namen der Union dem König 
von England Vorstelliingen zu machen. 

Mit dem kaiserlichen Gesandten Wallenstein habe ich 
wegen des Empfangs/ der böhmischen Lehen der Pfalz 
ausführlich gesprochen. Nach ßessen Bericht soll der Kaiser 
in einigen Tagen von\Prag naih Wien verreisen, dort bis 
zum Reichstag bleiböp und den ungarischen und öster- 
reichischen Landtag abwarten; daher soll der böhmische 
erst nach dem Reichst^ J^tattflnden. Fürst Christian hat 
von Wallenstein inter p^wla erfahren, dass die Mobilien 
des verstorbenen Kai^l!;5NMliche Millionen wert seien; 
davon haben die Brüderaem^aJser „zum voraus" die kaiser- 
liche Krone, die 600(^0 fl. w^\sein soll, einen köstlichen 
Tisch mit Edelsteine/ und ein^\ silberne vergoldete „Fon- 



tana**, die zu Nümll 



und von der die Mark 

An soll, gelassen; das 

werden, von denen der 

W einen Teil nehmen sollen. 



gemac i 
mit 100 fl. bezahlt worden 
übrige soll in vien Teile geteii| 
Kaiser zwei, die anaem Brüder^ 

Die Brüder sollen damit zufriedeii sein. Die hinterlassenen 
Schulden des Kaiser Rudolf 11. Collen sich nach Wallenstein 
auf 22 Vj Millionen bÄaufen,^ was aber Fürst Christian und 
mir unglaublich ist; iöh will das schon bei Geizkofler er- 
fahren. Sehr stark hat Walleflstein die Türkengefahr betont, 
während doch die hier >beffiegende Relation [fehlt] ganz 
anderes ausweist ; sie muä/ aber geheim gehalten werden, 
damit man nicht erfährt, ydate solche Nachrichten von Zie- 
rotin kommen,* und ihm dpau^ngelegenheiten erwachsen. — 
Die Hochzeit hier ist glücklicll und mit grossem Gepränge 
abgegangen, die Unkosten dürn|en sich auf einige Tonnen 
Goldes belaufen.« Ich jverreiseWorgen. Datum Onolzbach 
den 12. octobr, 1612. J- Praes. Heidelberg 15. octob. 1612. 

Mb., 119A1, 1 105; eigh. Or.« 

8. 50 f. Das französische Heiratsprojekt, aufdasCamerarius wol anspielt, 
hatte die meiste Aussicht, doch der plötzliche Tod des Prinzen am 
16. November 1612 zerriss die Faden der Verhandlung. 

* Vgl. no. 279 mit Anm. 4 auf S. 683. 

• Vgl. oben no. 274, Anm. 6 auf S. 672. 

■ An den Kanzler von der Grün schreibt Camerarius darüber, gleichfaUs 
am 12./22. Oktober : „Die fürsten haben allhie in hoc luxu et profusione 
zu einem zuschuss ihres halben monats [wegen Aachen] noch zur zeit 
nit verstehen woUen und es also anderswohin verschoben. Ita in ludicris 
effusi, in seriis parci sumus" .... „Vom überflüssigen pracht und 
Unkosten des hiesigen beilagers mag ich nit viel schreiben, ich besorg, 
man hab dardurch Gott erzürnet; dann es ie in aUem über die mass 
gewest und hab ich kaum in Italia in kleidung dergleichen pracht gesehen" 
(Ma., 548/1, f. 341 ; Or. eigh.). 

^ lieber seine weitere Verrichtung berichtete Camerarius dem Admini- 
strator nach der Bückkehr am^^L^^^: Montag den 12./22. Oktober 
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Oktob.23.288. Bericht über eine Unterredung der Nürn- 
berger Georg Volckhamer und D/ Oelhafen mit 
Fürst Christian von Anhalt. 

Der Fürst hatte den nürnberger Rat einladen lassen, 
seinen Bericht über die ansbacher Zusammenkunft an- 
zuhören. Darauf wurden am 11./21. Oktober Volckhamer 
und Oelhafen zum Fürsten abgeordnet, die folgendes ver- 
nahmen : 



bin ich noch in Oettingen eingetroffen. Tags darauf hat mir Graf 
Gottfried Audienz gewährt, der den ansbacbschen Abschied sofort unter- 
zeichnete; er versprach auch, den nächsten Ünionstag persönlich zu 
besuchen und es an nichts fehlen zu lassen, was der Union zu gutem 
gereichen könnte. £r hat mir auch den erbärmlichen ZustandinDonau- 
wörth voitesteUt, mir beiliegende Bittschrift [fehlt] für E. fl. Gn. über- 
geben und bemerkt, dass nur mehr die drei Supplikanten fest seien, die 
übrigen exilierten Bürger aber hätten sich aUe wieder in die Stadt und 
unter das bairische Joch begeben, auch versprechen müssen, künftig 
gegen Baiern keine Klage mehr zu führen. Wenn nun schliesslich auch 
diese drei aus Not und Armut dasselbe tun sollten, so würde Baiem 
glauben, da kein Kläger für die donauwörther Bürgerschaft mehr vor- 
handen wäre, gewonnenes Spiel zu haben. Der Graf hat deswegen an- 
geregt, ob nicht die Unierten diesen Supplikanten so lange den Unterhalt 
reichen soUten, bis die Sache in besseren Stand gebracht werden konnte. 
Ich habe dem Grafen bemerkt, dass, wenn auch von den Bürgern 
niemand mehr gegen Baiern klagen sollte oder dürfte, immerhin das 
gemeine Gravamen übrig bleibe und dass die evangelischen Stände immer 
noch grosse Ursache hätten, die kaiserliche Besolution von 1609, worin 
die Restitution der Stadt versprochen wurde, zu betreiben. Den Vorschlag 
des Grafen wollte ich berichten. — Den Geheimen des Bats von Nördlingen 
habe ich die wichtigsten Punkte des Abschiedes mitgeteilt, die sich für 
den künftigen Unionstag zu aller Gebühr erboten. — Dann habe ich zu 
Haunsheim Geizkofler baucht, der sich über meine Ankunft sehr freute und 
mir vieles mitteilte, doch mit der Bitte, den Gewährsmann nicht zu 
nennen ; denn der Herzog von Baiern und die andern Li^isten samt den 
vornehmsten kaiserlichen Räten seien ihm sehr au&ässig und er wäre 
in Gefahr, wenn aufkäme, dass er dergleichen E. fl. Gn. mitteile. Die 
wichtigsten seiner MitteUungen sind im beilic^nden Diskurs enthalten 
[vgl. unten no. 300]. — Montac den 19./29. Oktober bin ich in Ulm 
angekommen. Tags darauf habe ich den Geheimen und Aeltern des 
Rats den ansbacbschen Abschied vorgelesen, worauf sie sich bedankten, 
den Unionstag für ratsam erklärten und sich erboten, bei anderen Städten 
dafür zu wirken; doch haben sie dabei betont, dass das einmal Be- 
schlossene und Verabschiedete billig von aUen ausnahmslos vollzogen, 
dass die bestimmten Ziele zur Einzahlung der Beiträge auch wirUich 
eingehalten und also auch den Städten ihre Geldvorschüsse dermaleinst 
zurückgezahlt werden soUten; sonst würde die Union auf die Lange 
nicht Gestehen können. Auch haben sie betrieben, es möchten 
E. fl. Gn. sich nochmals bemühen, dass der Grafenstand von dem 
geplanten Sonderbündnis ab- und zur Union gebracht werde, da in 
diesem Stand viele vornehme Oberste seien, die der Union mit Nutzen 
dienen könnten. Ich habe sie auf künftigen Unionstag vertröstet und 
verheissen, dass E. fl. Gn. es an Anmtmnungep nicht fehlen lassen 
werden; sie möchten ihrerseits noch vor dem Unionstag bei den andern 
schwäbischen Reichsstädten vorbauen und ans dem Abschied nach 
Tunlichkeit vertraulich Mitteilungen machen; das sagten die Ulmer zu. 
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Zu Ansbach wurde zunächst wegen der gefährlichen Oktob. 23. 
Praktiken der geistlichen Kurfürsten beraten, die 
zu Brüssel vorgiengen und worauf Spinolas Reise nach Prag 
erfolgte, sodann wegen der Fortsetzung des übel bestellten 
Regiments zu Prag, bei dem keine Besserung wahrzu- 
nehmen ist ; vielmehr werden diejenigen, von denen alles 
Unglück und alle Widerwärtigkeiten gegen die evangelischen 
Stände herrühren, wenn nicht zu höheren Würden erhoben, 
so doch in die vorigen samt und sonders restituiert.^ Da- 
her hat man für nötig erachtet, durch Erneuerung der 
christlichen Union diesen Praktiken und schädlichen Consiliis 
entgegen zu wirken und nicht nur für sich der Evangelischen 
Gefahr zu beherzigen sondern auch die von Ansbach ab- 
wesenden Unionsstände dazu zu ermahnen, was er, Fürst 
Christian, bei Culmbach und Nürnberg auf sich genommen hat. 
Der Fürst hat kein Bedenken, den ansbacher Abschied,* der 
nichts verbindliches sondern nur Vorbereitungen zu künftiger 
Handlung enthält, den Herrn des Rats im Original mitzuteilen. 

2. Der Administrator ist von verschiedenen unierten 
Fürsten wiederholt erinnert worden, den Unionstag zu 
befördern. Deshalb hat er in diesem Abschied Ort und Zeit da- 
für so angesetzt, dass der Unionstag vier Wochen vor dem 
Reichstag ausgeschrieben werden soll; man könnte den 
Termin sogar auf vierzehn Tage richten, besonders wenn der 
Städte Resolution auf eine kürzere Zeit gienge. Das hätte 
den Vorteil, dass man so lange seine Consilia verheimlichen 
könnte, und hat bisher die Erfahrung gelehrt, dass solche 
Tage die Anschläge der Gegner zurückhielten. Wegen des 
Ortes könnte es auch dahin gerichtet werden, dass die Ge- 
sandten der Unierten auf der Reise nach dem Reichstag an 
einem bestimmten Ort zusammenkämen. 

3. Im Abschied steht ein Passus wegen des Bündnisses 
mit England und mit den Staaten. Dieser Passus besteht 
auf fernerer Handlung, zumal die Generalstaaten sich be- 
reits mit den Hansestädten eingelassen haben ; das Bündnis 

— Am:; — ^^= ~r-— bin ich zu Stuttgart angekommen; ich hatte am 

1. November 
3. beim Herzog Audienz. Der hat den Abschied sehr gerühmt und 
sich alsbald erboten, ihn seinerseits auszufertigen; auch versprach er, 
wenn mögUch den Unionstag persönlich zu besuchen. Wegen des Ad- 
ministrationsstreit« und der jülichschen Sache hat er sich erboten , beim 
Unionstag mit andern imierten Fürsten endlich zu bedenken, wie den 
Dingen Kat zu schaffen wäre; auch versicherte er wiederholt sein Wol- 
woUen gegen Eurpfalz. Der Herzog hat mir auch mitteilen lassen, was 
Geizkofler wegen des Gutachtens über den Reichstag, das der Kaiser 
von ihm verlangt hat, an ihn, den Herzog, geschrieben und was er 
darauf geantwortet hat (Mb., 119/12, f. 145 ; Or. eigh.). Vgl unten no. 290, 
Anm. 2 auf S. 720. 

* Vgl. oben no. 250 und no. 263 mit Anm. 2 auf S. 684. 

* No. 285. 
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Oktob. 23. mit England ist von den unierten Fürsten bereits auf 
ein leidliches Mass geschlossen, so zwar dass England den 
Unierten im Notfall 4000 Mann oder entsprechend viel Greld 
nach bestimmtem Anschlag, die Unierten aber dem Eonig 
die Hälfte davon zukommen lassen sollen.^ Die Specialia 
des Bündnisses können den Städten unbedenklich mitgeteilt 
werden. Man hat sich zwar dabei erinnert, dass die Städte zur 
Hauptunion nur mit der Bedingung getreten sind, dass kein aus- 
ländischer Potentat zugezogen werde ; man findet aber, dass 
die Gegner sich dieser Exzeption zu ihrem Vorteil bedienen 
und in dem Wahn, dass man dieserseits es nicht tun dürfte, 
sich umso mehr mit ausländischen Potentaten verbflnden. 
Die erwähnten Praktiken der geistlichen Kurfürsten und 
Spinolas haben eben diesen Verstand und möchte man beim 
mühlheimer Bau den Anfang machen, wozu besonders die 
Geistlichen gute Lust hätten. Er, Fürst, hält aber Spinola 
für viel zu klug, als dass er sich wegen eines so geringen 
Werks in die höchste Gefahr begebe; „dann die apparenz 
wer zwar sonsten bei seiner, des Spinolae, person eussserlich 
nicht, die effecti aber brechten mit sich, dass er ein ffir- 
sichtiger treflicher cavalier und kriegsheld.*' Es ist also 
umso mehr eine Stärkung der Union nötig, weil die 
Katholiken mit gefährlichen Anschlägen umgehen, wie auch 
Ansbach und Württemberg von Geizkofler erinnert worden 
sind, sich vor unversehenem Ueberfall zu hüten. 

4. Der Fürst erkundigte sich, was inzwischen in die 
Unionskassa eingekommen sei; es habe wegen der Restan- 
ten bei keinem unierten Fürsten ausser bei Kurbrandenburg 
eine Schwierigkeit; man müsse aber beim Unionstag auf Mittel, 
bedacht sein, alle Restanten einzubringen. 

5. Der böhmische Landhofmeister Wallenstein hat dem 
Fürsten gesagt, er warte zu Ansbach nur auf Kreditive von 
Prag, um beim nürnberger Rat Werbung zu tun: 1. wegen 
eines ansehnlichen Darlehens für den Kaiser, 2. wegen De- 
legation der Schuld der böhmischen Stände an Nürnberg, 
3. wegen 100000 fl. Darlehen für die Hofkammer gegen Anti- 
zipation von der künftigen Reichssteuer. Der Fürst wollte 
dies erwähnen, damit nicht der einzige Vorteil, den die 
evangelischen Stände derzeit mit Verweigerung der Kontri- 
bution haben, auf diese Weise verloren gienge.^ 

Nebenbei wurde auch des Reichstags gedacht, dass der 
Kaiser es bei der zu Frankfurt bestinmiten Zeit und Malstatt 
belassen, das Ausschreiben aber um vier Wochen zurück- 
stellen wolle. Malstatt werde Regensburg sein, wie Wallen- 



S. 583 



* Vgl. den wesler Vertrag oben no. 166. 

» Vgl. oben no. 237, Anm. 5 auf S, 579, und no. 239, Anm. 1 auf 
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stein berichtete. Er, Fürst, höre hier zum erstenmal, dcuss Okiob. 23. 
wegen des Orts Kaiser und Kurfürsten uneins seien; er 
wisse nichts davon, dass Kurpfalz für Nürnberg sei ; er selbst 
halte die Abhaltung des Beichstags hier für unbequem und 
habe sich gewundert, dass man beim letzten Kurfürstentag 
sich des Ansuchens der geistlichen Kurfürsten wegen Ein- 
räumung einer Kirche so ganz habe erwehren können.^ Der 
Kaiser neige gewiss zu Regensburg. — Das Ausschreiben 
zum künftigem Unionstag soll aus „bedenklichen** Ursachen 
nur „general** werden; weder des Bündnisses mit England 
noch der Sperrung der Kontributionen soll in specie gedacht 
werden, aber man möge ausdrücklich darauf instruieren; 
denn jetzt müsse man zu beständiger Resolution kommen und 
für einen Mann stehen, wenn anders die Abhilfe der 
Beschwerden erfolgen soll. Die Türkengefahr könne nicht 
so gross sein als sie angegeben werde, da davon weder in die 
Froposition des österreichischen noch des mährischen Land- 
tags etwas gebracht wurde. Es könnten auch die Schulden 
des Kaisers nicht so gross sein als sie gemacht werden, 
nämlich 20 Millionen;' denn man wisse, was die Kaufleute 
geliehen, was die Erblande kontribuiert hätten und was aus 
Italien und Spanien gekommen sei ; Spanien habe zwar bisher 
50 Millionen aufgewendet, aber an vielen Orten und durch 
viele Jahre, was mit dem ungarischen Krieg nicht zu ver- 
gleichen sei; man könne mit l — l^^ Millionen Groldes noch 
weit langen. — Ein kaiserlicher Rat, Khuen, soll hier zu einem 
ansbachschen Rat, vermutlich Fuchs, geäussert haben : Nürn- 
berg lege seinen Bürgern starke Kontributionen auf ; man müsse 
daran denken, von ihnen [d. h. dem Rat] Rechnung zu er- 
langen, ob nicht die Kontributionen „in privatos usus** 
verwendet würden. — Wegen des jülicher Streits meinte der 
Fürst, man müsse auf Vergleichsmittel bedacht sein, die 
Kommunion sei nichts nütze. Signatum den 13. octob. a. 1812. 

Nbg., Unionsakten, Bd. 67, f. 147 j Gr. von Oolhnfon.» 

* Vgl. oben no. 283. Am 17./27. Oktober schreiben die Nürnberger 
noch besonders an Kurpfalz nnd Kursachsen und bitten um deren 
Unterstützung zur Verlegung des Reichstages von Nürnberg weg. Dabei 
führen sie an, dass Kmesl einen ihrer Diener gefragt habe, wie viele 
Kirchen die Stadt bei bevorstehendem Reichstag den Katholiken ein- 
räumen werde; erst habe er von zehn, dann von fünf, zuletzt von einer 
Kirche gesprochen; daraus sei aUerlei Grefahr und Beschwerung zu 
besorgen (Drs., 1. 10 212, I. Buch Reichstagssachen, f. 166; Or.). 

' Vgl. no. 287. 

' Der Verlass der Herren Aeltem vom 13./'2B. Oktober über den 
Bericht lautete: Aus dem Bericht Volckhamers und Oelhafens und aus 
dem Abschied eeht hervor, dass man die unierten Städte abermals [vgl. oben 
no. 268] per indirectum in Sachen, die nicht zur Union gehören, wie in das 
mühlhemier Wesen und in das englische und staatische Bündnis „einzu- 
mischen'' versucht, was der Unionsnotel und den dem jetzigen Kaiser geleiste- 
ten Pflichten stracks zuwider ist; es hat fast das Ansehen, mdemdie unierten 



Digitized by VjOOQIC 



714 1612 289. 

Oktob. 23. 289* Der Administrator der Kurpfalz an Kaiser 

Matthias. 

Was ich während meines Vikariats in Aachen wegen 
der g^rossen Zerrüttung daselbst angeordnet habe, habe ich 
E. M.* zu Prankfurt selbst etlichermassen berichtet und 

Fürsten jetzt zu Ansbach für sich und anersucht der Städte, obwol 
deren Gresandte anwesend waren, solche Partikularabschiede (die doch 
durch den jüngsten rotenburger Abschied verboten wurden) aufrichteten, dass 
etwas anderes dahinter steckt und es nicht den Städten zum besten 
gemeint ist; „dahero dann die union je lenger je beschwerlicher werden 
wöUe'^ Es soll dieser wichtigen Sache fleissig nachgedacht und die 
Rechtsgelehrten ersucht werden, die einzelnen Punkte des Berichts reiflich 
zu bedenken, besonders wie man sich dieser Beschwerden entledigen kann, 
ob nicht diese den vorigen Abschieden widrigen Partikular-Handlangen 
und Abschiede beim Direktorium oder bei Fürst Christian zu ahnden seien 
und ob man nicht auch mit den Ulmem deswegen kommunizieren soll. Ea 
sind auch die zum wormser Stadtetag veroraneten Herrn zu ersuchen, 
dort darüber mit den andern Herrn zu T&len (doch gegenüber StrassburK niit 
bewuster Bescheidenheit) und soll Christoph Löneiholz das Original des 
Abschiedes Fürst Christian wieder zustellen und ihn bitten, den Reichstag 
von dieser Stadt abwenden zu helfen ; zugleich soll er ihm ein VerzeidiniB 
der Unionsrestanten übergeben. — WoK Löffelholz und Christoph Fürer 
berichten femer, dass sie auf die ansbachsche Hochzeit abgefertigt 
worden sind, dass aber bei ihrer Ankunft, obwol sie gemeldet waren, von 
den Markgräflichen fast niemand dagewesen ist, sie zu empfangen, viel 
weniger ist ihnen desselben Mittags etwas von Speise und Trank zu- 
geschickt worden. Sie siüien also bei Samuel Greiss den fürstlichen 
Aus- und Einritt an und erkundigten sich unterdessen bei den ulmischen 
Abgesandten, wie es mit denen gdialten worden sei. Es war aber auch 
nicht anders. Als sich dann die Abgesandten zu Hof begaben d«- 
Meinung, man werde sie als Nachbarn und als Gesandte ansehen, hat 
man sie lange vergebens warten lassen; endUch führte sie Leutersheim 
auf den Saal, liess sie aber dort unbegrüsst stehen. Graf Mansfeld eieng 
einige Male vorüber, tat aber, als sehe er die Nürnberger nicht. jQs es 
nach der Tafel zum Schenken kam und die Gesandten die Geschenke 
der Nürnberger präsentierten, sind sie ebenso wenig als zuvor angesehen 
worden und hat Saurau die Danksagung insgemein verrichtet Dagegen 
hatten die Gesandten bei Landgraf Moriz gnadige Audienz, der sich 
sehr freundlich erwies und hervorhob, wie seine Vorfahren dieser Stadt stets 
zugetan gewesen seien; das wolle auch er sein und seine Nachkommen 
zu gleichem anweisen ; er bedaure, verhindert zu sein, die Stadt selbst zu be- 
suchen und lasse den Herrn idles gute vermelden, besonders Camenurius, 
Ernst Haller und Martin Pfinzing. Ohne diese Unterredung hatten die 
Gesandten unvalediciert abreisen müssen, wie von selten der Markgräf- 
lichen ohnehin geschehen ist. Die Gesandten haben (Gelegenheit gesucht. 
Wallenstein anzusprechen, aber ganz vergeblich. Mit Ludwig Camerarius, 
der nicht als Gesandter anwesend war, sprachen sie wegen des Reichstagn. 
Er versicherte, dass wegen Zeit und Ort noch nichts beschlossen sei; 
Mainz und Sachsen wünschten Nürnberg, die andern Regensburg, sein 
Herr sei indifferent ; er aber wolle aUen Fleiss anwenden, den Reichstag 
von dieser Stadt abzuwenden. Darauf nahmen die Gesandten ihren 
Abschied von Ansbach, wo sie wenig „(IJortesie" und viel Unlust gefunden. 
— Es wird verlassen, dies künftig in Acht zu nehmen und die Mark- 
gräflichen gelegentlich mit gleicher Münze zu bezahlen (Nbg., Verlässe der 
Herren Aeltcrn, no. 26, f. 110'). - Die Rechtsgelehrten erstatteten sodann 
über die obige Unterredung folgendes Gutachten : Da die meisten Punkte das 
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mich noch zu weiterer Information erboten. Ich tue dies Oktob. 23. 
hiemit* und hoffe, weil die Vikariatshandlungen von den 
Kaisern stets approbiert und bestätigt worden sind, dass 

gemeine Wesen betreffen, so sollen darüber die Deputierten zum wormser 
Städtetag mit den andern Abgesandten reden und wegen der Haupt- 
sachen, als : 1. die neue Verpflichtung der Fürsten zur Union, 2. Unionstag, 
3. ausländische Bündnisse, 4. Darlehensgesuche des Kaisers bei den 
Städten, der Nürnberger Gutachten dahin eröffnen: Dass zu Ansbach 
ohne Zuziehung der Städte ein Abschied verfasst worden ist, ist dem 
rotenburger Abschied zuwider; aber es ist ausdrücklich erklärt worden, 
dass der ansbacher Abschied niemanden verbindet und nur eine Vor- 
bereitung zu künftigem Reichstag und Unionstag sein soll. W^en 1. 
ist dafür zu halten, dass bei dem „wilden Wesen'' im Reich und dem 
immer mehr anwachsenden Feuer die Nürnberger sich nicht werden von 
der Union absondern wollen, zumal man auch vor Verstreichen der 
bedingten Jahre daraus nicht weichen könnte. Zu 3. : Die ausschreibenden 
Städte haben zwar zuvor gewünscht, dass der Unionstag nur einige Tage 
vor dem Reichstag abgehalten werde; bei den jetzigen Läufen ist aber 
der gemachte Vorschlag nicht uneben ; es könnten so wichtige Punkte pro- 
poniert werden, dass man sie zu Bericht nehmen muss und sich erst beim 
Keichstag erklären kann. Zu 3.: Dieser Punkt gehört vor die Städte 
insgemein. Man kann dies Mittel weder billigen noch zurückweisen und 
muss den Ausgang des Reichstags und des Unionstags abwarten ; denn es 
könnte nötig sein, daas man zur Erhaltung von Iteligion und Freiheit 
Freund und Feind um Hilfe anrufen muss ; die Städte nahen den Vorteil 
für sich, dass die hohem Stande mit England schon abgeschlossen haben 
und es jenen nun freisteht, beizutreten oder wegzubleiben. Zu 4.: Wegen 
der Antizipation ist man schon resolviert, dass man dem Kaiser nicht pure 
sondern eventualiter willfahren soll; die böhmische Schuld geht Nürnberg 
allein an (Nbg., a. a. O., f. 162; Or.). — Löffelholz verrichtete die ihm aufge- 
traceneWerbung bei Fürst Christian [vgl. oben] am 15./25. Oktober zu Amberg 
und bat den Fürsten auch, die Verlegung des Reichstags nach Regensburg 
bewirken zu helfen ; unter den Gründen war auch, dass sonst die Papisten 
bei dieser Grel^enheit auf offene Uebung ihrer Religion in Nürnberg 
dringen und sich bemühen würden, der Stadt wegen der Religion beizu- 
kommen. Der Fürst sagte seine Unterstützung zu ; besonders wegen des 
erwähnten Motivs müsse man zeitig vorbauen (Nbg., Unionsakten, JBd. 57, 
nach f. 247; Kopie). -• Die schriftliche Resolution der Nürnberger auf 
des Fürsten Anbringen verzögerte sich aber, so dass dieser darum an- 
mahnen Hess. Darauf schrieben die Aeltem und Geheimen von Nürnberg 

am^ — 1^ kT" ^^^ Fürsten: Der vorgeschlagene Unionstag vor dem 

Reichstag ist ihnen bei den gegenwärtigen Läufen gar nicht zuwider ; der 
andere Punkt wegen Vermehrung der Union ist aber so schwer und 
wichtig, dass sie sich ohne Verständigung mit den andern ausschreibenden 
unierten Städten nicht erklären können. Wenn sie mit diesen noch vor 
dem Reichstag zu einer einhelligen Resolution kommen, so werden sie 
ihre Gesandten entsprechend instruieren (Nbg., a. a. 0., f. 181; Kpt.). 

22. Oktober 
Schon am — '— — hatten die Nürnberger auch dem Administrator 

1. November 
der KurpfaLz ihre Zustimmung zur Abhaltung eines Unionstages aus- 
gedrückt (Nbg., a. a. O., f. 179 ; Kpt.), jedoch nicht ohne die Bedenken 
nochmals zum Ausdruck zu bringen, die sie schon in einem Schreiben 
vom 18./28. Februar niedergelegt hatten [vgl. oben no. 111, Anm. 4 
auf S. 2Ö2.] 

^ Der Kaiser hatte am 29. August nochmals um den Bericht wegen 
der Vikariatshandlungen in Aachen angemahnt; vgl. oben no. 254. 
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Oktob.23. E. M.^ sich auch meine Verordnungen in Aachen gefallen 
lassen werden, zumal die Stadt, wenn sie bei diesen Ver- 
ordnungen belassen wird, in so ruhigem Wesen wie seit 
Jahren nicht mehr bleibt, ohne dass irgend ein interessierter 
Mensch dabei beleidigt wird. 

Als ich den Vikariat übernahm, herrschte in Aachen 
grosse Unordnung mit eigenwilliger Verlassung der Aemter 
und gänzlicher Anarchie. Der alte Magistrat hatte zur 
Zeit der entstandenen Unruhe sich selber abgesetzt, hielt 
aber trotzdem mit seinem Anhang abgesonderte heimliche 
Zusammenktinfte; der interimsweise bestellte Rat hatte 
keine beständige Verfassung, war weder gebührend ergänzt 
noch weniger von der Gemeinde bestätigt und fand wenig 
Respekt und Gehorsam, so dass der gemeine Mann schier 
nicht wusste, wen er zur Obrigkeit und Richter habe ; beide 
Teile standen voll Erbitterung gegen einander, hatten auf 
ausländische benachbarte Potentaten ein Auge, ja sogar mit 
ihnen heimliches Einverständnis und Korrespondenz. Da 
wegen ungleicher Religion und Verhetzung unruhiger Leute 
die Verbitterung der Gemüter immer gefährlicher wurde, so 
war zu befürchten, dass bei dem ersten Anlass ein Teil 
den andern vergewaltigen würde, woraus nicht nur ein Blut- 
bad sondern auch das erfolgt wäre, dass sich einer oder 
der andere von den Ausländern ins Spiel gemischt und 
sich unter dem Schein der Hilfeleistung der Stadt und des 
Reichs Aachen bemächtigt hätte, um sie dann schwer oder 
gar nicht aus den Händen zu lassen. Es war also nicht 
nur Stadt und Bürgerschaft wegen Leib und Leben sondern 
auch das Reich bei Mangel eines ordentlichen Haupts in 
seinen Rechten und Interessen aufs äusserste gefährdet. 
Nun haben bekanntlich noch zu Lebzeiten Kaiser Rudolfs 
beide Teile hintangesetzt des rechtlichen Prozesses gütliche 
Mittel unter Vermittlung fremder hoher Potentaten an die 
Hand genommen und es beinahe bis zum Vergleich gebracht * 
und hat es darauf gestanden, dass neben Wiederherstellung 
des weltlichen Regiments den Bürgern auch die Freiheit 
der Religion zugelassen werden sollte. Es war auch 
leicht zu ermessen, dass es nicht ratsam sei, dem zuerst 
angefangenen Prozess auf die Acht länger nachzuhängen 
und es zu gefährlichen „ Extremitäten ** kommen zu lassen; 
denn daraus hätte nur erfolgen können, dass ein so vornehmes 
Glied des Reichs geschwächt, die Stadt des besten Teils 
ihrer „wolbesetzten" Bürgerschaft beraubt und dadurch 
verödet worden wäre, um schliesslich andern zur Beute zu 
fallen. Das hätte weder dem Kaiser noch dem Reich zu 

^ Vgl. K. F. Meyer, Aachensche Geechichten, Aachen 1781' 
S. 560 f. 
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Lob und Nutzen gereicht. Eben diese Stadt ist der Schlüssel Oktob. 
zum Reich und zu Oberdeutschland und setzt die Nachbar- 
schaft seit langem in Brand, also dass wol aufzusehen ist, 
dass nicht eine neue Kriegsempörung herbeigeführt wird, 
die in das Reich selbst weiter einreissen möchte ; darum 
musste mit Fleiss von Anfang verhütet werden, dass dem 
Pöbel (dessen Schwierigkeit sich schon einmal gezeigt hatte 
und der sich seiner Stärke bewusst ist) der geringste An- 
lass zum Aufruhr gegeben werde. Daran ist allen Nachbarn 
und besonders den Interessenten an den jülicher Landen, 
zu denen wegen seiner Lehen auch Kurpfalz gehört, viel 
gelegen. 

Da die Erfahrung lehrt, dass die Gewissen der Menschen 
sich durch keinen weltlichen Zwang beherrschen lassen und 
die Wahrheit und das Bekenntnis des Evangeliums nicht 
verhindert werden kann, — weshalb E. M.* Vorfahren den 
Religionsfrieden eingeführt haben, — da auch die fremden 
Unterhändler, wiewol der katholischen Religion zugetan, als 
verständige Politiker den beabsichtigten Vergleich nur auf 
diesen Schlag [Freiheit der Religion] richten wollten, so habe 
auch ich bei dieser Gefahr und da ich in Aachen offene Predigt 
in den Häusern in freier üebung und im übrigen den gefähr- 
lichen Zustand sah, kein anderes Mittel zur Stillung der 
Schwierigkeit gefunden als gemäss dem Religionsfrieden die 
Sache ganz in jenem Stand und beide Parteien bei ihrem Be- 
kenntnis und Gottesdienst zu lassen und ihnen ohne Unterschied 
des Bekenntnisses den Zutritt zu den Ratsstellen und Aemtern 
zu eröffnen. Die Evangelischen waren dafür dankbar, die 
andern aber zeigten sich eigensinnig und trotzig und schlugen 
die angebotenen Mittel undankbar aus. Sie haben sich aber 
doch nicht mit Fug zu beschweren, da ihnen im geistlichen und 
weltlichen nicht das geringste benommen worden ist, wie ich 
denn auch meine Kommissarien,* zu deren Abordnung ich 
auf emsiges Ersuchen der Interessenten und anderer Stände 
gekommen bin, ausdrücklich angewiesen habe, die Katho- 
lischen bei Bestellung des Rats und Regiments nicht zu 
übergehen und Gleichheit durch die Gaffeln halten zu lassen. 
Diesem Befehl nach wurden verschiedene Katholische in 
den Rat erwählt, die aber die Annahme der Stellen trotzig 
verweigerten, weshalb die Gaffeln gezwungen wurden, zur 
Ergänzung des Rats Evangelische zu wählen. Aber auch 
jetzt steht den Katholischen der Ratsstand noch offen, wenn 
sie sich nicht selbst ausschliessen ; ist es doch im Reich nichts 
neues, dass beide Religionen an einem Ort neben einander 



Graf Wilhelm Sayn-Wittgenstein, D.r Freher und Dj Pastor. 
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Oktob. 23. bestehen, wie denn die Katholiken durch das Exercitium der 
evangelischen Religion in Aachen so wenig als in Augs- 
burg, Speier oder Regensburg gehindert werden. 

Alles das habe ich von Amts wegen und nach erheischender 
Notdurft getan, aber nicht zugelassen, dass des vorigen Kaisers 
Prozesse und Sentenzen disputiert werden, noch weniger habe 
ich an ihnen gerührt. Da aber die Katholiken selbst von 
diesen Prozessen abgegangen sind und sich der gütlichen 
Handlung Ausländischer unterworfen haben, so hätten sie 
sich auch gegen den Vikar bei fast gleichen Vertragspunkten 
zu ihrem eigenen Nutzen bequemen sollen, im Gegenfall aber 
hat man sich durch ihre Widerspenstigkeit nicht irren zu 
lassen. Ich tiberschicke aber E. M.* selbst den gemachten 
Abschied und meine Verordnung.^ 

Da daraus erhellt, dass keinem Teil von mir oder meinen 
Kommissarien etwas benommen worden ist, niemand sich mit 
Fug beschweren kann und viele Fürsten und Stande des 
Reichs an dem Geschehenen besonderes Gefallen haben, so 
hoffe ich, dass auch E. M.* mit meiner mühsamen Verrichtung 
zufrieden sein und zu Verhütung fernerer Unruhe diejenigen, 
die sich den getroffenen Verfügungen mutwillig widersetzen, 
zur Ruhe weisen und zum Exempel und zur Vermeidung 
schädlicher Konsequenz mit gebührendem Ernst ansehen 
werden. Datum Friedeissheim den 13. octobris a. 1612. 

Nbg., UnionsÄkton, Bd. 57, f. 191; Kopie.» 



Oktob. 26. 290» Zacharias Geizkofler an Kaiser Matthias. 

Ich überschicke mein Gutachten für die Reichstags- 
Proposition.' Die Erfahrung lehrt, dass kein Reichstag 



* Der Bezess der Kommissare vom 7./17. Mai bei K. F. Meyer, 
a. a. O., S. 571. 

•Am;; — 1^7= r— teilt der Administrator den linierten obigen Be- 

7. November ^ 

rieht mit, zugleich mit der Erklärung des Kaisers vom 29. August wegen 
der geplanten Kommission [vgl. oben no. 2541 und mit dem Schreibai deB 
evangelischen Bats in Aachen vom 14./24. Oktober [v^l. Anm. 1 auf S. 617 
zu no.254], und bittet um Gutachten (Be., Kep. 88, Unionsacta, tom. XXIV., 
f. 91; Or.). Dem wegen der kaiserlichen Kommission in Unruhe ver- 
setzten Rat von Aachen schreibt er am 7./17. November : der Bat möge 
den kaiserlichen Kommissarien unbedenklich unter Augen gdien und 
Bericht geben, sich auch nicht der Aufnahme einiger verständiger 
päpstischer Mitglieder widersetzen, aber die Umstossung seiner Vikariats- 
handlungen nicht zulassen; vorläufig halte er eine Abordnung nach 
Aachen noch für überflüssig (Ma., 305/1, f. 223; Kptkopie). 

■ Vom 15./25. Oktober datiert und gedruckt oei Johann Christian 
Lünig, Europäische Staatsconsilia, I., I^ipzig 1715, B. 772 f. 
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mit Nutzen abgeht, der nicht gut vorbereitet ist. Das tutOk^b. 26. 
aber jetzt mehr denn je Not ; denn die Reichsgesetze sind im 
Abkommen und der ,,statu8 politicus" des Reiches ist in grosser 
Verwirrung. E. M.* wollen wegen der Reputation und wegen 
des Vertrauens der Stände zu Derselben, auch um friedliches 
Regiment zu führen, um Ihre Königreiche und Erbländer besser 
in Pflicht zu erhalten, um sie vor den Türken zu schützen 
und um den Beistand der Reichsstände umso eher zu erlangen, 
dass den Reichsbeschwerden und Gebrechen gründlich ab- 
geholfen werde. Ich weiss dazu bei der Kürze der Zeit 
keinen andern Weg als die angeratene Verständigung mit 
den Kreisen;^ dadurch würde auch gleichsam ein General- 
werk geschaffen, ohne dass sich E. M.t dabei verdächtig 
machten als vertrauten Sie einer Partei mehr als der andern. 
Ich höre, dass sowol die Liga als die Union sich im 
stillen vorsieht; es ist daher zu vermuten, dass jeder Teil 
sich eines einhelligen Votums auf dem Reichstag vergleichen 
wird, dass sich beide gegen einander setzen und keiner dem 
andern wird weichen wollen. Es bedarf also hier E. M.' 
Interposition, gleich der Ihrer Vorfahren, um innem Krieg 
zu verhüten, bei dem die Geistlichen vermutlich mehr zu 
verlieren als zu gewinnen hätten,* bei dem auch den Türken 
und ausländischen Potentaten zu ihrem Intent Tür und Tor 
geöffnet würden. Wie Kaiser Ferdinand durch seine Inter- 
position den Krieg in Deutschland gestillt hat, Kaiser 
Maximilian 11. den Frieden bei allen Ständen erhalten, 
König Heinrich IV. seine Krone paziflziert und E. M.* selbst 
Dero Königreiche und Länder zur Ruhe gebracht haben, so 
könnte jetzt gleiches auch im Reich geschehen, wenn man etliche 
Waren, die man dem Ungestüm des Meeres opfern muss, 
so hoch nicht achtet, damit das Schiff mit der übrigen Ladung 
und den Leuten nicht ganz untergeht. Das Opfer würde man 
nach vielem Blutvergiessen endlich doch bringen müssen, um dem 
neuen Unheil zuvorzukonmien, während es anfangs unter viel 
besseren Bedingungen imd ohne Blutvergiessen geschehen 
kann, wie an den Niederlanden zu sehen ist. E. M.* werden 
als alter geübter Regent, der erfahren hat, welch grossen 
Veränderungen das weltliche Regiment unterworfen und 
wie misslich es ist, besonders bei dem herrschenden Mis- 
trauen unter den Ständen und bei der Schwierigkeit der 
Untertanen, darin etwas unzeitig zu movieren, all dem recht 



^ Die Verständigung mit den Kreisen hatte Qeizkofler dem Kaiser 
schon am 2./12. Jali empfohlen, als er diesem Batschläge erteilte, wie er, 
Kaiser, zu einer eilenden Türkenhilfe gelangen könnte; vgl. oben no. 239. 

* Dass diese Ansicht verbreitet war, geht auch aus Abrahams zu 
Dohna Gedicht auf den Reichstag von 1613 hervor; vgl. die Ausgabe 
von A. Chroust, Abraham von Dohna, S. 347, V. 2U9f. 
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Oktob.26.2u tun wissen.^ Datum Haunsheimb den 26. october a. 1612. 
— Praes. 7. novemb. a. 1612. 

Wh., Roichst«gB&kten in genore 1612, Fan. 85; Or.' 



^ Diese Aufforderung zu einer Interpoeition, die auch das GuUchteo 
wieder enthalt, kehrt noch in einem andern Gutachten Geizkoflers wieder, von 
dem ein Bruchstück ohne Angabe des Autors in den kurpfäbsischen Akten 
Hegt Der Verfasser führt aus: Wenn Unruhen im Reich sidi eiheben, ao 
werden wir fremde Gäste ins Innere des Vaterlandes bekommen und ein 
Aufstand der Untertanen gegen gebtliche und weltliche Obrigkeiten ist 
zu gewärtigen; der Erbfeind rüstet stark, der König von Polen ist durch 
auswärtige Feinde und innere Unruhen bedroht, die Venediger sind g^egcn 
die friaubch»! Grenzen „irritirt^^ auch die Schweizer rüsten, so dass £. M.t 
und Dero Haus von Feinden umringt sind und Land und Leute des Hauaes 
Gestenreich in grösster Gefahr schweben. Es ist daher hochnöUg, dass 
E. M.^ sich nach dem Beispiel Kaiser Ferdinands ins Mittel schlagen, 
so l£Jige es Zeit ist, und das Vaterland „durch gleichmessige moderaüon 
und unparteiische neutralitet" retten. Da E. M.t von mir besonders zu 
wissen beehren, worin „temporisiert" werden möchte, da Sie von allen 
Orten um Beförderung der Justiz angegangen werden, so glaube ich raten 
zu sollen : es soll in all dem geschehen, wo nicht äusserste Gefahr im Verzug 
ist imd wo ohnehin die Exekution gar nicht oder doch nur auf die Gtefahr 
grösserer Unruhen vorgenommen werden kann, wie dies in der badisehen, 
aachenschen und mühlheimischen Sache der Fall ist E. M.^ wissen auch 
von dem starken Streit w^en der Jurisdiktion des kaiserlichen Hofrats. 
Wenn man auf nächstem Keichstag sich deswegen keines gewissen ver- 
gleicht, so wird vermutlich gegen die von dort ausgehenden Prozesse, 
Ba^cheide und Urteile so wie bisher protestiert und vom schlecht unter- 
richteten an den besser zu unterrichtenden Kaiser und die Reichsatande 
appeUiert werden, wodurch der Zwiespalt zwischen dem Haupte und den 
Gliedern nur gemehrt würde (Mb., 118/15, f. 58; Auszug). 

* Der Kaiser hatte erst am 11. Oktober [vgl. no. 273, Anm. 2 auf 
S. 671] Geizkofler gleich andern Beichsständen und Sachkundigen an 
dem Gutachten aufgefordert (Mb., 119/12, f. 154; Kopie); am 11./21. Ok- 
tober befand sich Geizkofler im Besitz der Aufforderung und fragte an 
diesem Tag beim Herzog von Württemberg an, was er dem Kaiser wegen 
der in der Aufforderung spezifizierten und wegen anderer den Reichirtag 
betretenden Punkte raten solle, um zur Aufrichtung des gefftU^ien 
Vertrauens im Vaterlande beitragen zu können. Der Herzog möKe die 
Punkte in aller Stille und seiner, Geizkoflers, unerwähnt beraten lassen 
und ihm Nachricht geben (Mb., 119/12, f. 152; Kopie). — Der Herzog 
antwortete am 15./25. Oktober: Es scheint uns bedenklich, ohne der 
Unierten fernere Erwägung abzuwarten, uns über diese Punkte zu Snasem. 
Nur im geheimen Vertrauen halten wir dafür, dass der erste Punkt 
wegen der m^deburgischen Session die Freistellung betrifft Wir würdoi 

ferne sdien, wenn es beim Kaiser dahin gerichtet würde, dass dem Erz- 
ischof die Session verbliebe oder, wenn dies bei den Pi^isten nicht au 
erlangen ist, dass der Kaiser vermittelte, dass der Erzbischof auf näcJistem 
Beic^tag wenigstens interimsweise und unpraejudizierlicfa die Session 
hab^ solle. 2. Li der Klostersache und 4. wegen der Bückerstattong 
der ein^nommenen Klöster wird dem Kaiser vorzustellen sein, dass die 
evangehschen und besonders die unierten Stände sich in keine Erortemng 
beim Beichstag einlassen werden, wenn man sie nicht bei der Possession dar 
Klöster lässt. 3. Die Bestätigung des Beligionsfriedens wäre unsefes 
Erachtens nicht so sehr zu urgieren, wenn noch der verstorbene Kaiiwr 
lebte; da aber Matthias noch neu am Beiche ist, so täte er gut, den Frieden 
zu bestätigen; er würde sich dadurch die Stände verpflichten. 4. Wegen 
der Bevisionen und Visitationen des Kammergerichts ist bekanntlich 
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29L Ernst Haller von Hallerstein und D/ Christoph Oktob. 26. 
Oelhafen an die Aeltern undGeheiraen vonNtirnberg. 

Wir teilten gestern D/ Hieronymus Schleicher von Ulm 
mit, was Fürst Christian hier angebracht hat und was der 



1566 auf dem augsburger Reichstag der mainzischen Kanzlei ein Memorial 
übergeben und festgesetzt worden, wie die Visitatoren beschrieben werden 
sollen ; dieses Memorial soUte aber nur bis auf weitere Ver^leichung 
der Stände gelten. Darnach wurden aber inuner mehr Katholische als 
Evangelische beschrieben, wodurch diese sich sehr beschwert fanden. 
Die Stande soUen auf Beseitigung dieses Memorials dringen und dem 
Kaiser vorsteUen, sich mit ihnen anderer Visitatoren und eines andern 
Modus zu vergleichen, damit man Gleichheit in der Beligion bei den 
Visitatoren habe ; dabei könnte auch dem Kaiser angedeutet werden, 
es möge auch unter den Beisitzern des Kammergerichts Gleichheit 
gehalten werden. Wenn der magdeburger Sessionsstreit und die 
lOostersachen , derenwegen die Revisionen stocken, erledigt sind, so 
werden diese bald wieder in Ordnung kommen; so lange aber das üble 
Justizwesen nicht abgesteUt wird, hat der Kaiser keinen Fortschritt auf 
dem Reichstag zu emoffen. Auch ist der Kaiser an die Restitution 
Donauwörths zu erimiern, die nach Rudolfs Versprechen noch vor dem 
Reichstag geschehen möge; es würde den sehr erleichtern. — Ferner 
möge der Kaiser in die Proposition oder in das Ausschreiben bringen: 
1. dem Administratiousstreit zwischen Neuburg und Zweibrücken für jetzt 
und künftig Rat zu schaffen, 2. desgleichen den Zwistigkeitcn wegen der 
Praezedenz; 3. dass die jülichsche Sache zu einem Austrag gerichtet werde. 
Vor allem möge aber der Kaiser noch vor dem Reichstag eine Anzahl fried- 
fertiger Stände beider Religionen in gleicher Zahl zusammenrufen, damit sie 
auf Mittel denken, die beiden Teilen leidlich sind ; das würde den Reichstag 
sehr befördern und man würde in einem und andern leichter zu einem 
Schlüsse kommen. Wir bitten um Mitteilung dessen, was Du deswegen an 
den Kaiser gelangen lassen und was Du darauf zur Antwort erhalten wirst 
(Mb., 119/12, f. 156 ; Kopie). Für das vorliegende Gutachten kamen diese 
Erinnerungen freilich zu spät. — Am 17. November gab aber Greizkofler zu 
obigem Gutachten noch einen Nachtrag, indem er dem Kaiser schrieb: 
£. M.^ mögen die Beratschl^ung der Münzsachen jedem Kreis einzeln 
auftragen, da die vom augsburger Münzprobationstag vorgeschlagene 
Einberufung des Deputationstages vor dem Reichstag zu zeitraubend wäre. 
Da aller Vermutung nach es beim jetzigen Zustand des Reiches einen 
ziemlich schweren iB^ichstag geben und es daher nötig sein wird, vorher 
die Gkmüter zu gewinnen und den Ständen vorzustellen, dass E. M.t es mit 
dem Vaterlande gut meinen und allen Gebrechen abhelfen wollen, so 
gebe ich zu bedenken, ob nicht zu jedem Kreistag Kommissarien abzu- 
ordnen wären, zugleich um die Stände zu bewegen, dass sie persönlich, 
jedoch mit geringem Gefolge den Reichstag besuchen und eine Richtig- 
keit machen, damit die so notwendigen Punkte der Proposition nicht 
von einer Versammlung zur andern verschoben werden müssen; E. M.t 
wollten sich aber dafür bemühen, das alte Vertrauen und die Einigkeit 
wieder herzustellen, wie Sie von den Ständen die gleiche Intention er- 
warteten. Was die Bestätigung des Religionsfriedens und die Restitution 
der nach dem passauer Vertrag eingenommenen Klöster betrifft, verweise 
ich auf mein Gutachten; Dero Vater hat 1576 den augsburger Religions- 
verwandten die Bestätigung und Erneuerung dei Religionsfriedens selbst 
angeboten und erklärt, sie in den Reichsabschied einrücken zu wollen. 
W^en der magdeburgischen Session sehe ich aus den Abschieden, dass 
1555, 1559 und 1566 Markgraf Sigmund von Brandenburg als Erzbischof 

Briefe u. Akten des dreissigjllhrigen Krieges, X. Bd. ^^6 
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Oktob. 26. ansbacher Abschied hauptsächlich enthält.^ Schleicher halt 
das Bündnis mit England und mit den Staaten, sowie die 
Zusammensetzung beim Reichstag für ein weitaussehendes 
Werk, weshalb er seinen Herrn darüber berichten müsse. Für 
sich äusserte er wegen Fortsetzung der Union „dass 
man honeste änderst nicht thun als die bedingte jähr nach 
beschafenheit itziger leuften ausszuhalten**. Wegen des 
Unionstags meinte er, dass der recht gut wäre; denn 
man demonstriere dadurch den kaiserlichen Räten und den 
Katholischen, dass man auch beim Reichstag zusammenstehen 
werde ; er habe zu Prag vielfach erfahren, dass der Kaiser, 
wenn man zusanmienhält, alles tun wird, was man begehrt ; 
„denn man seie auf das eusserste benötigt und gewone des 
process von den erblanden, als welchen der kaiser ihr 
lidlein singen müsse, also dass thails derselben ihrem herm 
fein fürschreiben, was sie wollen gehabt haben und wie es sein 
müsse : diss und kain anders, [und] man soll nur kain andere 
resolution fassen, weil selbige nicht zu exequiren; und ver- 
wunderten sich dieselben erbländer als mediati, dass die im 
reich tamquam immediati ihre sach nicht besser in acht 
nemen und wachen theten mit vermelden: sie hetten lang 
uf das reich bei vorigem kaiser gesehen, allein es habe zu 
lange gewehrt, hetten ihnen selbst müssen rat schaffen**. 

Wegen des Bündnisses mit dem Ausland ist er 
einverstanden, dass man nicht ja noch nein sage und den 

von Magdeburg und Primas Qermaniae unterschrieben hat, desgl^chmi 
hat der jüngetverstorbene Kurfürst Joachim Friedrich durch seine 
Gesandten dem „Beidisverordnungstag'' zu Erfurt 1567 als Erzbischof 
beigewohnt. Da das magdeburger Domkapitel mit dem jetzigen Herrn 
eine bindere Kapitulation aufgerichtet hat, worin der verpflichtet wird, 
nicht zu heiraten, was 1582 dem Vorgänger besonders vorgeworfen 
worden ist, so werden sie jetzt umso stärker auf die Session dringen, 
wie die 1603 sede vacante geschehen ist. Die donauworther Sache wird 
den Evangdischeu ein Dorn im Auge bleiben; sie halten dafär, es solle 
die völlige Restitution noch vor dem Reichstag erfolgen und mit Baiem 
wegen der Abtretung verhandelt werden; vidleicht wäre dies aof die 
Weise möglich, dass dem Herzog die Erstattung der moderierten Un- 
kosten aus seiner eigenen Kontribution versprochen würde. Ich etehe 
aber bei dieser Sache noch andere Hindernisse mehr, so dass ich selbst 
besorge, man werde sie schwerlich vor dem Beichstaff ordnen können; 
allerdings würden, wenn die Willfahrung jetzt erfcugte, vide andere 
Begehren beschwichtigt und die Bewilligungen im übrigen erleichtert 
werden. Wenn E. M.t die Restitution auf Fürbitte der Stände erfblrai 
lassen, so wird auch Ihres Vorgängers Verfügimg nicht direkt misbilÜgt 
und bei Baiem umso weniger Offension erregt. Ich habe endlich die 
vertrauliche Nachricht, dass einige Stände fiberzeujgt sind, E. M.^ hatt^i 
Spinola und andern spanischen Obersten, als die jüngst zu Prag waren, 
hohe Befehle für einen etwaigen ungarischen Krieg versprochen. Das 
macht die Stände stutzig und könnte Anlass geben, wenn ihnen dieser Skrupel 
nicht benommen wird, sich die Disposition über die Reichshilfen vorzu- 
behalten (Wh., ReichBtagsakten in genere 1613, Fasz. 86; Or.). 
» Vgl. oben no. 285 und no. 288. 
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Ausgang des Reichstags abwarte, obwol das Werk wider Oktob. 20. 
die Union und die Reichsabschiede ist und die Erfahrung 
bisher gelehrt hat, dass, wenn die höheren Stände einen 
Vorteil erlangen, sie gleich zu lärmen anfangen und die 
Städte um das Geld bringen; anfangs geben sie gute Worte, 
aber jetzt sei man gewitzigt; durch solche Einführung 
Englands und der Staaten könnte das ganze Reich umgestürzt 
und sub specie libertatis alles umgekehrt werden ; der Graf 
von HohenzoUern habe einst bemerkt: „man' spürete wol, 
dass bei der imion viel vom staadischen werk fürgienge 
und dass dieselben sich befleissigen, das mistrauen zwischen 
den stenden des reichs zu vermehren.** 

Auf die Reichskontributionen seien bisher Geizkofler 
mit mehr als 100 000 fl.. Welser mit SOOOOfl. und Pfennigmeister 
Schmitt mit 700000 fl. verwiesen, so dass man schon fast 
eine Million davon zu zahlen versprochen habe ; die Gläubiger 
sehen die vorgehenden Antizipationen nicht gern. Wegen 
der Kontribution werde das Feuer in Ungarn und Siebenbürgen 
grösser gemacht als es sei.^ Man möge sich vorsehen, dass 
die Bewilligungen nicht der Kapitulation zuwider zu anderm 
verwendet werden. Der Vizekanzler Ulm habe sich zwar 
vernehmen lassen, es sei hochnötig, den Kaiser von der hohen 
Schuldenlast zu befreien ;2 aber er habe auch angedeutet: 
„die evangelischen stend würden nichts thun wollen, sie nemen 
dann mit Verringerung kaiserlicher hoheit ein stück von 
dessen cron, scepter oder apfel**. 

Aber wie dem auch sei, fuhr Schleicher fort, von seiten 
des Kaisers sei gute Hoffnung, dass er den Beschwerden 
abhelfen werde ; denn man habe oft geredet, man wolle auf dem 
Reichstag die Stände anrufen, dass sie Mittel vorschlagen, 
dem Haupt und dem ganzen Corpus zu helfen. Wenn 
auch Kursachsen mit den Kontributionen zurückhielte, so wäre 
bei gegenwärtiger Not die Sache gewonnen; neige es sich 
aber wie bisher auf die geistliche Seite, so sei alles verloren, 
weil die Geistlichen dann im Kurfürstenrat das Mehr haben ; im 
Fürstenrat hiengen die sächsischen Fürsten neben Pommern, 
Braunschweig, Mecklenburg, Holstein den sächsischen Consiliis 
nach, mit denen stinmiten die Prälaten überein und brächten 
so das Mehr heraus; dann achte man nicht auf der Städte 
Schluss. 

HohenzoUern habe wol geäussert, dass auf dem Reichstag 
der Religionsfrieden wieder bestätigt und der Punkt wegen 
Donauwörth dem Ausschreiben eingerückt werden solle; 
aber dazu habe derVizekanzler „mit etwasBewegung" bemerkt: 



' Vgl. oben nö. 274, no. 276, no. 279, no. 285. 

• Vgl. oben no. 279 mit Anm. 4 auf S. 683, und no. 287. 

46* 
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Oktob. 26. ^der autor thonawördischer Information ^ habe den reichshofrat 
insgemein scharf angriffen, da doch viel under denselben 
begriffen, die daran kein gefallen gehabt; das muste man 
demselben auf dem reichstag vorrücken und erinnern, dass 
es an seines fürsten hof eben so ubl zugehe als anderer 
orten; der bairische concipist^ habe dazu nicht ursach geben 
sondern die kaiserliche superioritet und hoheit ieder zeit in 
acht gehabt. ** Von den Klostersachen sagte Ulm, dass bei 
dem Urteil Assessoren beider Religionen gesessen seien and 
bei der einen nur ein einziger evangelischer ,,discrepant'^ 
gewesen sei;^ das Praejudiz, das man dabei befahre, sei auch 
nicht zu achten; man habe jetzt nicht zwei, sondern drei 
und mehr Beligionen im Eeich etc. 

Schleicher berichtete weiter: Die Verbesserung der 
Regierung sei schlecht,* obwol HohenzoUern sich gerahmt 
habe, dass der Reichshofrat in sechzehn Sitzungen 140 Be- 
scheide eröffnet habe und bald das Kammergericht verdankein 
werde. Zwischen Wacker und Ulm sei starke Eifersucht;* 
daher werden im Reichshofrat und geheimen Rat oft ein- 
ander „widrige" Bescheide konzipiert,« wie er, Schleicher, 
in seiner Herrn Sache erfahren habe und wäre er von einem 
zum andern gewiesen worden. — Der Kaiser werde von den 
Böhmen imd andern Erbuntertanen wenig geliebt ; diese seien 
schwierig und unzufrieden. Der Kaiser erteile zwar Audienzen, 
es erfolge aber keine Abhilfe darauf, er komme nicht in den ge- 
heimen Rat und verschiebe die Landtage bis nach dem Reichstag 
auf Anraten Khlesls; ^observire dero kaiserliche majestet wenig 
imd eraigne sich bei deroselben kein genugsamber verstand, 
dannenhero sie den verstorbenen Rudolphum im grab loben ;^ 



' Dj Sebastian Faber; vgl. F. Stieve, Der Kampf um Donau- 
wörth, München 1875, S. 423. 

* D.r Wühelm Jocher; vgl. F. Stieve, a. a. O., 8.420. 
■ Vgl. Briefe und Akten, V., S. 519f. 

* Vgl. oben no. 250 und no. 279 mit Anm. 2 auf S. 684. 

* Vgl. oben no. 250 mit Anm. 2 auf S. 609. 

* Darüber berichtet auch der kursächsische Agent Hans Zeidler, 
indem er von der Abreise der kaiserlichen Kommissarien nach Aachen 
erzählt : Nach dem Gutachten des Beichshofrates waren die Kommissarien 
dahin zu instruieren, den Zustand in Aachen zu erkunden, die Parteien 
zu hören und an den Kaiser zu berichten, wie dieser ja auch zu Frankfurt 
dem „Kurfürsten-Pfalzgrafen'' versprochen hatte, in dieser Sache tot 
dem Reichstag keine Exekution vorzunehmen [vgl. oben no. 254]; d^ 
geheime Bat soU aber die Instruktion abgeändert, Absetzung des neuen, 
Einsetzung des alten Eates und andere schwere Pimkte darin auf- 
genommen haben, worauf die Instruktion vom Kaiser unterfertigt wurde. 
Zufällig sei sie aber nochmals vor die Reichshofräte gekommen, die ihr 
voriges Gutachten wiederholten. Welche Instruktion zur Verwendung 
kommen werde, wisse man nicht (Zeidler an den Kurfürsten von Sachsen 
am 15./25. Oktober; Drs., 1. 8239, I. Buch von Zeidlers Relationen, f. 112; 
Gr. eigh.). 
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— kurz es habe das Ansehen, als werde der Kaiser noch vor Oktob. 26. 
dem Eeichstag zu tun bekommen, — besonders wenn er, wie 
ihm von seinen Aerzten geraten wird, sich aus Böhmen 
nach Wien begeben sollte, — oder gar, „als wann es alles 
ruiniren und mole sua über einen häufen fallen wolte ; dann 
die kaiserin zihe alles an sich ' und die regierung seie nicht 
bastant zu abhelfung der eingrissnen Unordnungen." Erz- 
herzog Maximilian sei unzufrieden abgezogen. Die Böhmen 
haben erklärt, den Kaiser bis Georgi wegen der Schulden 
nicht anzusprechen; Schlesien gebe 60000 fl., das reiche aber 
nicht zur Entrichtung der Zinsen. Boucquoy habe vom 
Kaiser selbst das Versprechen, dass er, wenn es zu einer 
Expedition komme, als Oberstleutnant [sie !] gebraucht werden 
solle ; Spinola habe vor dem Kaiser mit bedecktem Haupt spanisch 
geredet und einen Ring von des Kaisers Hand bekommen, 
was die Böhmen und Oesterreicher nicht wenig empfinden. 
Insgemein haben die Papisten freudigen Mut und haben 
allem Anschein nach bei sich grosse Sachen beschlossen. 

Nach Spinolas Abreise habe Greizkofler an den Vizekanzler 
wegen des mühlheimer Baues geschrieben, man solle mit 
der Sache behutsam gehen ; denn man habe Nachricht, dass 
Frankreich, England und die Staaten mit im Spiele seien 
und dass die Unierten eine Schanze wagen würden; es 
könnte das ganze Reich mit fremden Nationen angefüllt 
werden. Ulm habe erwidert : „Fiat iustitia et pereat mundus ; 
dazu wolle er dem kaiser rathen, weil er lebe.** Und als 
ihm vorgehalten wurde, dass die Kölner durch Ausweisung 
ihrer evangelischen Bürger zu solchem Bau Ursache gegeben 
hätten, habe er das Gespräch abgebrochen. 

Der Herzog von Braunschweig sei zwar geheimer Rat, 
aber nur wenn er dazu erfordert werde ; Leuchtenberg blosser 
Kämmerer, lebe „in miseria," niemand achte seiner; Ramöe 
sei begnadigt, Sulz in vorigem Stand,* Hanne wald habe 
die Proposition zum Reichstag verfasst,^ die Pucher überlese, 



* Wie das zu verstehen ist, geht aus einem Schreiben des Johannes 
von Alairt in Prag an Peter von Alairt vom 23. Oktober hervor, 
worin es heisst: Die Kaiserin betreibt die Abreise nach Wien; sie wird 
sehr geizig und nimmt von Juden und Christen Geschenke, ja fordert 
sie; als die niederlausitzischen G^andten ihr dreihundert Dukaten eum 
Geschenk anboten, antwortete sie, sie sei auf fünfhundert vertröstet 
worden u. s. w. (De , A 9a, Ic, no. 4* ; Or. eigh ). Das stimmt ganz mit 
Soranzos Urteil überein : „Attende a cumular piü che pu6, avvedendosi 
che restando vedova converra ritirarsi con la madre in Ispruch** (Soranzos 
Schlussrelation bei Josef Fiedler, Die Relationen der Botschafter 
Venedigs über Deutschland und Oesterreich, Fontes rerum austriacarum, 
II. Abt., 26. Bd., Wien 1866, S. 22). 

« Vgl. oben no. 247 und no. 250 mit Anm. 5 auf S. 610. 

' VgL oben no, 273. 
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Oktob. 26. worauf man, wie Wacker vermelde, zum Ausschreiben für 
den März und nach Regensburg schreiten werde. 

In seiner eigenen Sache hat Schleicher bei Meggau eine 
kaiserliche Interzession bei Erzherzog Maximilian gesucht;^ 
von Meggau ist er an den Reichshofrat, von dem an den 
geheimen Rat gewiesen worden als wäre es eine Sache, die 
statum imperii betreffe. Vom geheimen Rat hat er nach 
langem SoUizitieren einen Bescheid erlangt, „der weder in 
verbis noch in sententia ganz und verstendlich** war, doch 
dahin gieng, als wenn der Kaiser den tiroler Lehensbrauch 
defendiere und das Begehren der Stadt Ulm für eine un- 
verantwortliche Neuerung halte. Er, Schleicher, hat 
daraufhin den Originalbescheid wieder in den Rat gegeben 
und mündlich gefragt, ob sie ihn für einen Narren hielten; 
HohenzoUern habe ihm einen bessern Bescheid des Reichs- 
hofrats angezeigt, worin der Erzherzog ersucht werde, 
die Ulmer nicht zu beschweren, da sonst ein gemeines 
Gravamen daraus gemacht und der Reichstag erschwert 
werde. Ulm aber hat diesen Bescheid inhibiert und hat 
Schleicher endlich mit des geheimen Rats Korrektur zufrieden 
sein müssen, worin der Kaiser dem Erzherzog die Sache aufs 
beste empfiehlt und bittet, obwol der alte Lehensbrauch sich 
schwerlich werde ändern lassen, dass der Erzherzog sich so 
bezeigen möge, dass keine weitere Klage einkäme. Darauf 
erklärte der Erzherzog, er wolle den fiskalischen Prozess 
einstellen. 

Schleicher wusste auch, dassZoUem, obwol Reichshof rats- 
Präsident, der Grafen Korrespondenz mit den Städten und 
der Ritterschaft 2 noch heftig urgiere und empfehle, indem 
er vorgibt, dass sie nur gegen unrechtmässige Gewalt an- 
gesehen und etwas ganz anderes sei als Union oder Liga; 
man bedürfe dabei nicht so viel Geld, es wäre nur um die 
Gemütserklärung zu tun; wenn die Korrespondenz lautbar 
würde, würde sich keiner eines gewalttätigen Ueberfalls unter- 
stehen, zumal wenn man für sie die kaiserliche Bestätigung 
erlangte, zu der er es wol bringen werde. Die Ursache der 
Korrespondenz wäre, dass die Grafen mehr als andere Stande 
graviert und von den hohem Ständen unterdrückt würden; 
ihre Beschwerden beträfen mehr politische als Religions- 
saclien. Datum den 16. octobr. a. 1612. 

Nbg., Unionsakten, Bd. 57, f. 170; Or. von Oelhafens Hand.* 

^ Vgl. obeii no. 285. 

'^ Vgl. oben no. 238. 

^ Dieselben Nachrichten über den kaiserlichen Hof finden sich, 
teilweise mit den nämlichen Worten erzählt, in einem undati^ten 
Schreiben eines Ungenannten an einen sächsischen Forsten unter Zeidlers 
Kelationen (Drs., 1. 8239, I, Buch von Zeidlers Relationen, f. 142; Kopie). 
Der Schreiber beruft sich auf den Gesandten eines vornehmen Beichs- 
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292- Der Kurfürst von Mainz an Kaiser Matthias.Oktob.27. 

Auf E. M.* Schreiben vom 11. Oktober habe ich am 
24. vorantwortlich erwidert* und den Sachen inzwischen 
sowol für mich selbst weiter nachgesonnen als auch darüber 
mit Kurköln, der auf der Rückreise von Baiern nach seinem 
Erzstift bei mir einsprach,^ Rat gepflogen. Was den m agde - 
burger Sessionsstreit belangt,^ so ergeben die Aiten, 
dass die geistlichen Kurfürsten seit Aufrichtung des Religions- 
friedens gegen die Wahlen und Postulationen unkatholischer 
Personen, wie einige Kapitel sie ungescheut vornahmen, 
den Kaisern ihr Gutachten stets dahin eröffnet haben: solches 
Vornehmen laufe dem rechten Verstand des Keligionsfriedens 
stracks zuwider und gereiche zur Unterdrückung und Ver- 
tilgung unserer wahren Religion, wie man ja nur zu deutlich 
sehe, dass, was durch die lange begehrte Freistellung nicht 
erreicht werden konnte, nun durch die Postulationen mittel- 
bar durchgesetzt werden soll; die Kaiser haben sich aber als 
oberste Schutzvögte aller kirchlichen Stiftungen des geist- 
lichen Standes, auf dem das Reich nicht weniger als auf 
dem weltlichen beruht, anzunehmen, ihn beim Religionsfrieden 
zu erhalten und auf das Begehren der unkatholischen Er- 
wählten oder Postulierten um Erteilung von Regalien und 
Indulten behutsam vorzugehen, da die Erfahrung gelehrt hat, 
dass, wenn man es mit den Indulten versieht, die Postulierten 
Anlass nehmen, sich auf Reichsversammlungen in die Reichs- 
räte einzudrängen; dadurch werden aber die Katholischen in 
ihren Voten merklich geschwächt und die Gegner immer mehr 
verstärkt. So lauten die Gutachten, die die geistlichen Kur- 
fürsten dem verstorbenen Kaiser wiederholt übergeben haben, 
besonders die Supplik, die 1594 dem Kaiser durch sämtliche 
katholische Stände überreicht wurde,* als der magdeburgi- 
sche Gesandte sich die Session im Pürstenrate de facto 
anmasste, daran aber durch Salzburg verhindert wurde. 

Standes als Gewährsmann, der lange in Prag gewesen und ^tem durch 
den Wohnort des Schreibers gereist sei. Waiirscheinlich ist Schleicher 
dieser Gewährsmann, der auch noch von der Freilassung Tengnagels 
and von den Bemühungen der Katholiken erzählt, das Haus Sachsen 
von den Evangelischen zu trennen. 

* Vgl. oben no. 273, Anm. 2 auf S. 671. Die Vorantwort vom 
24. OktoTOr begnügte sich mit dem Hinweis auf' die Abschiede der Kur- 
fürstentage von Fulda und Nürnberg wegen der Justiz- und Klostersachen 
und empfahl die Vollziehung des nürnberger Abschiedes [vgl. oben 
no. 34 j durch Einforderung der Akten vom Kammergericht; der Kaiser 
möge auch wegen der lästigen Sessionsstreitigkeiten noch vor dem 
Reichstag eine Entscheidung treffen (Wmz., a. a. O., no. 84 und no. 85 ; 
Kpt. von Hensel). 

* Vgl. oben no. 284 und unten no. 293. 
« Vgl. oben no. 186 und no. 273. 

* Vgl. Briefe und Akten, IV., S. 208. 
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Oktob. 27. Kaiser Eudolf II. hat dann auf den folgenden Reichstagen an- 
geordnet, dass die unkatholischen Inhaber solcher Erz- und 
Stifter, besonders aber der von Magdeburg aus Mangel gehöriger, 
dem Religionsfrieden und demReichsherkommen entsprechender 
Habilitation von der Session in den Reichsräten fern zu 
halten seien. — Ich hoflfe daher und bitte, E. M.* mögen 
sich Ihrem katholischen Eifer nach hierin nicht weniger 
der katholischen Stände annehmen, die unkatholischen Inhaber 
mit deren Ansprüchen abweisen und auch bei künftiger 
Ausschreibung des Reichsstags mit Rücksicht auf diese 
Stifter Vorsorge treffen lassen, damit den Inhabern aller Anlass 
benommen wird, sich auf künftigem Reichstage die Session 
anzumassen. Dadurch werden die Beratungen nicht gestört 
werden, denn die katholischen Stände würden sich nimmer- 
mehr zu etwas anderm verstehen. 

DieEntscheidimgim mecklenburger Sessions streit^ 
ist 1603 und 1608, nachdem die Parteien ihr Recht ausgeführt 
hatten, dem Kaiser anheimgegeben worden; E. M.* werden 
daher noch vor dem Reichstag der Sache Recht zu tun 
wissen, damit man hernach nicht aufgehalten wird. 

Die vier Klostersachen beruhen noch auf der Aus- 
führung des nürnberger Abschiedes. Die Camerales sind 
längst mit den Akten und den rationes decidendi gefasst, 
wie sie auch 1608 auf Erfordern des vorigen Kaisers eine 
Abordnung aus ihrer Mitte zum Reichstag getan haben und 
zur Ueberlieferung der Akten und Entscheidungsgründe ge- 
fasst waren, wenn nicht der Reichstag zerschlagen worden 
wäre; E. M.* werden diese Akten etc. einzufordern und 
damit gemäss dem nürnberger Abschied zu verfahren haben.- 

^ Genauer: im Sessionsstreit zwischen Mecklenburg, Württembeiig, 
Baden, Pommern und Hessen; vgl, F.D. Häberlin, Neueste teutsche 
Reichsgeschichte, XII., Halle 1782, S. 226 f., XVIIL, Halle 1785, S. 452 f., 
Hab erlin-Senkenberg, Neuere teutsche Eeichsgeschichte, XXII.. 
Haue 1791, 8. 122f.; Briefe und Akten, V., S. 621, Anm. 1. 

* Darüber schreibt am 24. Oktober der Kammerrichter, der Bischof 
von Speier, an einen Ungenannten : Diesmal werden vom Kammergericht 
die „vier revisionsachen (dann man dieselbe keinesweegs dostersachea, 
cum per invidiam adversariorum etymologia haec inventa sit, zu nennen)^ 
mit den Entscheidungsgründen zu Händen des ICaisers geliefert. „Hat 
hart gehalten, de modo consensus camerae non debemus esse curioei, 
suf fielt enim onmia transmissa.'' Nach meinem Erachten soU man nun 
die Akten an Kurmainz um Gutachten schicken. Gut wäre es aber, 
wenn der Herr die Ent^cheidungsgründe, die ganz kurz sind, durchlese; 
er würde finden, „do das römische reich eine gerichtliche action gegen 
dem Türeken, man demselben propter praeiiidicia , sonderlich Speyer 
contra Baden, recht geben müsste" (Wh., Eeichstagsakten in genere 
1612, Fasz. 85; Auszug). Und an den Vizekanzler Ulm sdiräbt 
der Bischof am 6. November: Die Akten und Voten [im Kloeter- 
streit] sind dem Kaiser eingesandt worden. Die sechs Beisiuer 
werden zur Verantwortung der in den vier Bevisionssachen („so billich 
von I. ksl. M.t und den catholischen stenden nit clostersachcn genoit 
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Die von den protestantischen Ständen im Jahr 1608 so sehr Oktob. 27. 
gesuchte Erneuerung des Religionsfriedens ist von den 
katholischen Ständen insgemein stets für überflüssig angesehen 
worden; denn diese haben den Religionsfrieden bisher auf- 
richtig gehalten, wie sie noch immer tun wollen, wenn nur 
der andere Teil sie dabei ruhig lässt. Und da dieser Punkt 
der letzten Reichstagsproposition ohnehin nicht einverleibt 
war, könnte er m. E. auch diesmal wegbleiben [und dadurch 
den katholischen Ständen des Fürstenrats der Anlass 
benommen werden, „uf ihren aus Verursachung der protes- 
tirenden stende wegen restitution derjenigen erz- und Stifter, 
auch closter und anderer geistlichen guetern, die nach dem 
ufgerichten religionfrieden eingezogen und prophanirt worden, 
beschehenen petitionibus so hoch zu bestehen"]. ^ — Dabei 
kann ich Standes und Gewissens halber E. M.* nicht ver- 
halten, dass auf vorigen Reichs- und andern Tagen die 
katholischen Stände Gravamina* übergeben haben, die der 
Länge nach ausweisen, wie die Katholiken seit Aufrichtung 
des Religionsfriedens gegen dessen klaren Buchstaben 
beschwert, welch ansehnliche Erzstifter, Stifter, Klöster und 
andere geistliche Güter ihnen entzogen worden sind und 
wie ihnen alle rechtlichen Mittel zu deren Rekuperation von 
den andern abgestrickt werden. E. M.* mögen wegen dieser 
Drangsale der Katholischen Dero Autorität interponieren 
und auf Mittel und Wege denken, wie im Reich der Justiz 
ihr Lauf gelassen werden und jeder sich ihrer erfreuen kann. 

Die ordentlichen Visitationen sind 1587 durch den 
magdeburger Sessionsstreit gesteckt worden ; daher hat sich 
1594 und 1598 der verstorbene Kaiser mit den Reichs- 



sonder bei des cammergerichts intitulatur gelassen werden sollen'') er- 
öffneten Urteile schwerlich absolut instruiert abgefertigt werden können, 
vielmehr ist wegen der begehrten Parität zu besorgen, dass die Assessoren 
von der a. C. sich ad partem so weit informiert erzeigen möchten, dass 
deren Anwesenheit die gutgemeinte Absicht mehr hindern als fördern 
wird. Es lassen sich bereits jetzt die Affekte ziemlich merken, indem 
man die Urteile ungescheut zu taxieren, in Disput zu ziehen, ja zu tadeln 
sich nicht scheut. Dem Werke kann überhaupt nur abgeholfen werden, 
wenn die gesuchten Revisionen zur Expedition kommen. Auf den 
letzten Keichstag wurden die Assessoren nur zu dem Zweck erfordert, 
um über den Entwurf der neuen Kammergerichtsordnung Bericht zu 
geben ; dazu mag man sie auch jetzt brauchen (Wh., a. a. O. ; Or.). 

^ Dieser Passus wurde aus dem Entwurf gestrichen. 

' VgL oben no. 284. Am 19. November erinnerte auch der Herzog 
von Baiem den Kurfürsten von Mainz, dass die Katholiken ihre Be- 
schwerden gegen die Protestanten dem Kaiser überreichen und deren 
AbsteUimg begehren soUen, wie die Protestanten mit den ihrigen zweifel- 
los tun werden; daher möge auch dieser Punkt in das Ausschreiben 
für den Bundestag gebracht werden (Wmz., Beichstagsakten von 1613, 
Bd. 107», no. 132; Or.). 
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Oktob. 27. standen dahin verglichen, dass bis zur Beilegung des 
Sessionsstreites das Kammergericht durch einige dazu ver- 
ordnete Stände extraordinarie visitiert werden solle, welche 
Deputierte auch die eingelaufenen und künftigen Revisionen 
erörtern sollen. Wie aber dieser klare Reichsabschied von 
einigen protestantischen Ständen in Disputat gezogen und 
dadurch das Justiz- und Revisionswesen bis zur Stunde 
gesteckt worden ist, ergeben die Akten des speirer Depu- 
tationstages von 1601 ^ und der darauffolgenden Reichs- und 
Kurfürstentage. Ich kann daher nicht sehen, wie man, bevor 
nicht mit E. M.* Autorität der magdeburger Sessionsstreit 
und der Streit wegen der vier Klostersachen erörtert und 
entschieden worden ist, zu den ordentlichen Visitationen 
wird kommen können. E. M.* werden daher zu bedenken 
haben, wie jene beiden Hindemisse aus dem Wege geräumt 
und damit die ordentlichen Visitationen wieder in Ghang 
gebracht oder, wenn dies diesmal unmöglich wäre, wie ge- 
mäss dem Abschied von 1598 die ausserordentlichen Visi- 
tationen vorgenommen und dadurch die Revisionen erörtert 
werden können.* 

Es könnten auch die übrigen Punkte der Reichstags- 
Proposition von 1608, die damals unerörtert blieben, der 
jetzigen eingerückt und deren Erledigung, die besonders 
beim Münzwesen und bei der Ergänzung der Reichsmatrikel 
nötig ist, betrieben werden. Datum Aschaffenburg den 
27. octobris 1612. 

Wmz., Roichstagsakton von 1613, Faaz. 107*, no. 88; Kpt. von Hensol.» 



^ Vgl. Briefe und Akten, V., S. 542f. 

» Vgl. Briefe und Akten, V., S. 421 f. 

^ Ein von einem kurkölnischen Bat verfasstes Gutachten vom 
22. November wegen dea Reichstags ist in ähnlichem Sinn gehalten : Die 
Zulassung des magdeburger Administrators ist abzulehnen, ebenso die 
Bestätigung des Beligionsfriedens, der ja ein für aUemal beschworen 
worden ist. Wegen der Restitution der nach 1552 eingezogenen geist- 
lichen Güter ist der Kaiser auf die bei früheren Reichstagen eingereichten 
Beschwerden zu verweisen und zu bitten, „dieweil in sulchen Schriften 
nit allein alle seiters dess passauerischen Vertrags eingezc^ne guter 
designirt sondern auch die restitution gepeten, dass der gegentfaeil 
von fernem eingriffen mit kaiserlichem ernst muchte abgehalten werden". 
Weil die Entscheidung allein beim Kaiser steht, so kann dieser bei 
unparteiischen Universitäten Rat imd Gutachten einholen und „dieselben 
casus decidieren lassen, nemblich ob nicht spoliatores schuldig weren, 
in kraft des religionfriedens die gesuchte restitution zu thuen*'. I>ie 
ausserordentlichen Visitationen des Kammergerichts, wie sie 1594 ver- 
ordnet wurden, sind fortzusetzen und von den Visitatoren auch die 
Revisionssachen vorzunehmen, wenn nicht inzwischen der Klosterstreit 
erledigt wird. Der Kaiser muss auch die oft geklagten Beschwerden noch 
vor dem Reichstag abschaffen (Du., Kurkölnische Akten, Handlung 
wegen des Reichstags 1612; Kpt.). 
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293. Kurfürst Ferdinand von Köln an HerzogOktob.28. 
Maximilian von Baiern. 

^E. L. berichte ich hiemit, dass ih gestern Gott lob alhie 
wol angelangt vnd bey dem churfursten dasjenich, so mir 
E. L. aufgeben,^ verriebt, welcher sich hinwiderumb gegen E. L. 
gar freuntlich erbotten. Die principalsah [Liga] betreffent, 



^ Enthalten in dem „Memorial, was bei I. chfl. Gn. zu Menz in bunts- 
8achen anzubringen'* : Der Herzog von Baiern sieht aus dem Schreibcoi 
des Kurfürsten von Mainz vom 12. Oktober [vgl. no. 277, Anm. 1 auf 
S. 680], dass dieser den Bundestag noch vor dem Reichstag halten will, 
damit man sich einer gewissen noch vor dem Reichstag zu erlegenden 
Anlage vergleiche. Der Herzog ist stets dieser Ansicht gewesen, hat 
sich aber der gegenteiligen des Kurfürsten gefügt; gern scMiesst er sich 
diesem auch jetzt an und stellt Kurmainz die Bestimmung von Zeit 
und Malstatt, sowie die Abfassung des Ausschreibens anheim; nur muss 
in letzteres notwendig der Punkt eingerückt werden, „auf mit! zu 
trachten, wie diejenigen Stent, so dem bunt das ierig treulich .... 
vorgestreckt, widerumb ehist zu befridigen, sonsten dieselben nit aUain 
furters von dergleichen treumainenden anticipation sonder, biss sie das 
ierig wider habhaft worden, auch von neuer dar- oder einlegung wurden 
abgehalten werden'^ — Die Gesandtschaft nach Frankreich muss „in 
mangl des uncostens und personen'^ und um nicht ungleiche Gedanken 
bei Spanien zu erwecken, zurückgestellt werden; die Verwendung des 
Papstes durch dessen Nuntius wird dort nicht fruchtlos sein [vgl. no. 277]. 
— Bei Erzherzog Maximilian „hat man aus gehabter conversation sonder 
affection und naigung zur union" nicht spüren können ; doch hat dessen 
Kanzler mitgeteilt, dass, wenn der Erzherzog durch eine eigene Gesandt- 
schaft ersucht würde, der sich zu dieser Union bequemen würde. Der 
Herzog wiU auch den Abt von Kempten zur Ausfimrun^ des ihm zu 
Würzburg gewordenen Auftrages an den Erzherzog ermumen. — Kur- 
inainz hat auf seiner niederländischen Reise mit Erzherzog Albrecht so 
weit gehandelt, dass dieser sich bereit erklart hat, in den Bund zu treten, 
und beehrt hat, zum Bundestag beschrieben zu werden. Nun ist aber 
auf verschiedenen Bundestagen iioer die Bedingungen verhandelt worden, 
unter denen Erzherzog Alorecht aufzimehmen wäre; Kurmainz ist 
daher zu befragen, ob er mit dem Erzherzog auf diese verabschiedeten 
Bedine^ungen gehandelt hat; wenn nicht, so sind sie Albrecht mitzuteilen 
und dessen Resolution zu vernehmen; vorher soll er aber nicht zum 
Bundestag beschrieben werden; denn wenn man sich über die Bedingungen 
nicht einigt, würde jenes nur schaden. — Wegen der Aufnahme der 
Stadt Köln hat der Herzog das Gutachten seiner Adjunkten erfordert 
und will es mitteilen, sobald es einläuft. — Mit Lothringen hat der Herzog 
bisher nicht verhandelt, weil er fürchtet, der dortige Herzog werde sich auf 
das in den Bundesabschieden vereinbarte Anerbieten der Hilfe bei einem An- 
griff in Religionssachen nicht einlassen, da Lothringen einen solchen nicht 
zu gewärtigen hat Der Herzog hält daher für notwendig, beim nächsten 
Bundestag auf einen anderen Vorschlag zu denken. O. D. (Mc, Entstehung, 
Fasz. VI., no. 44, f. 595 ; Kpt. mit eigenhändigen Zusätzen des Herzogs). — 
Obiges Memorial ist aus mündlichen Verhandlungen hervorgegangen, die 
zwischen Herzog Maximilian und Kurköln in München zu Ende des September 
stattgefunden haben. Davon besitzen wir eine Aufzeichnung, überschrieben : 
„Memoriale, was zwischen JJ. chfl. und fl. D.tt zu Goln und Baiern wegen 
des catholischen bundeswesens deliberirt." Die sechs ersten Punkte 
stimmen mit dem obigen Memoriale überein. [Beim 6. Punkt wegen 
der Aufnahme Albrechts wird noch erörtert, wie man sich zu erklären 
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Oktob. 28. befinde ih S. L. so eifferich alss ih noh niemahls gesehen 
vnd liaben wir allerhandt, daran nit wenig gelegen, dess- 
wegen albereit mit einander geredt, welhes E. L. von I. L. 
selbst oder von mir frl. zu wissen gethan werden solle. 
Summa vero haec est, dass man in alle weg auff wirklihe 
mittl gedenkhen miesse, damit wir auff den khunfftigen 
reihstag mit einer ergibigen summa gelts gefast mögen 
sein, da der gegenthail geling etwas anfangen wurde, dauon 
I. L. guette nahrichtung haben (dass sie werden extrema 
tentiern), vnd dass derwegen sich dabey kheiner eximiern 
sonder billich sein eisserists thuen soll. So stehtt er noh 
im zweifl, ob es rahtsam, dass die oberlendische stendt vnd 
die reinische besonder zusamenkhumen, ehe alles besser 
praepariert, vnd vermaint schier, dass wir reinischen chur- 
ffursten ehest vnss zusamenthuen sollen vnd von den sahen 
reden vnd, was beschlossen, E. L. darauff von Maintz 
berihtett werden sollen, damit Sie mit den oberlendischen 
auch darauss communiciern möhten. Ih besorge aber, es 

habe, wenn Bich der Erzherzog für den Fall, dass alle oder einzelne 
linierte den Staaten bei Brechung des „Bestandes" beistehen, vom 
katholischen Bund Hilfe ausbedingen würde]. 7. Weil die 8tadt Köln 
durch den mühlheimer Bau bedroht wird, will Baiem bei seinen Adjunkten 
anfragen, ob die Einnahme der Stadt in den Bund bedenklich sei. 
[Da diese Anfrage am 27. September erfolgte (vgl. Anm. 1 zu no 272 auf 
S. 657) erhalten wir eine untere Grenze für die Datierung des MemoriaLs]. 
8. Lothringen wird mit der Zusi^^e, ihm gegen Angriffe wegen Glaubens- 
sachen beizustehen, nicht zufrieden sein, da es nur das katholische 
Frankreich zu fürchten hat. Ebenso ist von den italienischen Fürsten 
trotz vieler allgemeiner Versprechen nichts zu hoffen, wenn man ihnen 
nicht Gegenhilfe zusagt. Es werden also weitere blondere Verhandlungen 
nötig sein. 9. Der Kurfürst von Köln wiU sich die Erhandlung Lüttichs 
und Ministers angelegen sein lassen und hofft, falls „die disposition des 
konig8 von Frankreich fnichtbarlich verfangen", jenes zu gewinnen ; 
mit diesem aber „hat es dise gelegenheit, das one zuthun und wissen 
der ritterschaft und landstände hierin nichts bestendiges fürzunehmen, 
selbige aber schier mehren theils der religion zugethan, vile auch mit 
den fümembsten von den Staden etwan ^freundet oder gar familiär''; 
auch müsse das Stift, da es 18 Meilen Wegs an Holland grenzt, auf 
dieses ein besonderes Aufmerken haben. 10. Da die calvinischen Schweizer 
sich den „hallischen" linierten zu verbünden beabsichtigen, steht zu 
erwägen, ob der Bund sich nicht mit den katholischen verstand igen iK>U; 
denn, wenn auch diese nur gegen Geld Hilfe leisten, so entstehen doch 
Zwistigkeiten und die Calviner werden zurückgehalten. Der Herzog hat 
dem Bischof von Konstanz deshalb um Bericht geschrieben. 11. Ob nicht die 
Bundesstände, die mit der Erhandlung anderer Katholiken beauftragt Bind, 
daran zu mahnen und zum Bericht aufzufordern sind? 12. Die Einnahme 
der A. C. Verwandten in den Bund scheint, da dieser zum Schutz des 
katholischen Glaubens bestimmt ist, nicht schicklich; auch ist die Offen- 
barung der Geheimnisse gefährlich, weil die Nachkommen ganz anders 
gesinnt sein können; endlieh dürften daran der Papst und Spanien Anstoss 
nehmen ; dagegen könnte zwischen Sachsen tmd den im Bund befind- 
liehen Ständen eine wechselseitige Hilfe gegen Angriffe wider Religion 
und Landfrieden vereinbart werden, doch ohne dass die Feinde des einen 
die des anderen würden (Wmz., Religionsakten, Bd. 17, nachno. 23; Kopie). 



Digitized by VjOOQIC 



293. 1612 733 

werde verlengerung causieren vnd das beste sein, dass einöttob.28. 
gemainer buntsdag auff das ehest aussgeschriben werde, 
wie wir vnss dan noh heintt ainer mainung vergleihen 
werden, so E. L. vnuerhalten bleibt. — Daneben hab ih ver- 
nomen, was der Spinola zue Prag geworben haben solle, 
welhes nihts anders soll sein dan 1.** gratulatio, 2.**** oblatio, 
3.° dass man auff die succession solle gedenkhen, 4.^ dass 
man religionem catholicam in guette obaht nemen solle, 
dabey er alles auch offeriert.^ Kheine andere particularia 
hatt er dem churfursten communiciert.* Das ertzherzog 
Albrecht betreffent, ist weitters mit ihme nit ghandlet, 
alss was E. L. albereidt schon forhin verstanden;* reliquum, 
nempe principale et conditiones, die sein auff den puntssdag 
verschoben. Vnsser lieber herr gebe sein weittere gnadt. 
Vnd E. L. sambt Dero geliebsten gemahl vnd dem von 
Vademont thue ih mich gantz dienstlih beuelhen. Datum 
Aschaffenburg den 28. octobris 1612.^ 

Nachschrift: „Disen abent haben wir vnss entlih resol- 
uiert, dass E. L. memorial, so zue Minchen verfast worden, 
vnd auch, was der churfirst weitters dabey bedaht,* mit 
dem von Trier alsbaldt soll communiciert werden vnd 
darauff der puntsdag auff Wirtzburg angestelt werden ; wie 
baldt aber, das wirt der von Maintz E. L. mit ehestem 
berichten." 

Mc, Entstehnng des 90 jährigen Krieges, Fasz.VI, no. 44, f. 599; eigh. Or.» 

* Vgl oben no. 275. 

' Eine Zeitung aus Speier berichtet am 23. Oktober, dass Spinola 
in der vorigen Woche einige Stunden aUein bei Kurmainz gewesen sei 
(Ma., 112/2, f. 160). 

» Vgl. oben no. 256. 

* Vgl. oben Anm. 1 auf S. 731 und no. 282. 

* Der Herzog erwiderte am 6. November: Zur Berufung eines 
Bundestages hat er sich schon bereit erklärt. „Es wirt aber mit ernennung 
ains buntstAgs und zusamenkonft der sachen allain nit geholfen sein, 
wan die stende nit änderst als leider bishero geschehen, die .... gefar 
beherzigen wollen, und trag ich die beisorg, wie guet man sich auch 
jezo erzaige, wan es ad punctum contributionis kombt, es werde noch 
wol allerhant difficultates abgeben" (Mc, a. a. O., f. 601; Kpt. von 
Donnersberg). — Der Herzog selbst hatte inzwischen das seine getan: 
er hatte bei den schwäbischen „Bankverwandten^^ Gutachten wegen der 
Aufnahme der Stadt Köln und beim Bischof von Augsburg wegen der 
Gewinnung des Erzherzogs Maximilian eingeholt (Herzog Maximilian an 
den Bischof von Augsburg am 5. November; Mc, a. a. O., f. 544; Kpt.). — 
Der Bischof antwortete am 1. Dezember wegen der Stadt Köln zu- 
stimmend und riet, in Ausfühnmg der Beschlüsse des letzten Bundestages 
den Erzherzog durch den Abt von Kempten noch vor dem Reichstag 
„erhandeln" zu lassen ; der Erzherzog habe jetzt das „plenum dominium" 
über die vorderösterreichischen Lande und solle dem Eintritt in den 
Bund nicht mehr abgeneigt sein; die schwäbischen Prälaten und Grafen 
hätten stets auf Gewinnung des Erzherzogs gedrungen, da sie sonst 
„gleichsamb in der union nit zu verharren noch die contributiones zu 
continuieren" wüssten; man werde dann auch die Restanten leichter 
einbringen (Mc, a. a. O., f. 546; Or.). 
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Oktob. 29. 294» Fürst Christian von Anhalt an den Admini- 
strator der Kurpfalz. 

Nach unserer Kückkehr von Ansbach haben wir den 
dort verglichenen Abschied ^ mit D/ Loefenius geprüft und in 
weitere Erwägung gezogen. Gewiss werden E. L. durch die von 
Camerarius unterwegs bei Württemberg, Oettingen und Ulm 
eingezogenen Berichte' Handhaben erhalten haben, wie das 
Ausschreiben für den nächstenünionstag anzustellen sei. 
Wir wollen nur noch erinnern, dass durch E. L. Ausschreiben auf 
persönliche Zusammenkunft der Fürsten zu Nürnberg 
oder auf Abordnung der Eäte mit unbeschränkter Vollmacht 
mit guten und beweglichen Gründen gedrungen werden möge. 
Dabei soll die Begleitung möglichst eingeschränkt werden, 
um überflüssige Unkosten zu verhüten und sich desto mehr 
zu beeilen, was bei den bevorstehenden Beratungen sehr 
nötig sein wird, ^uss Ursachen, do bissweilen etwas schweres 
und wichtiges miteinleuft, von den deputirten neben deme, 
dass auch die vomembste rate zue hauss behalten werden, 
es nur ad referendum ohne einige frucht angenommen wirdt**. 
Da ausserdem mit den Städten wegen der ausländischen 
Korrespondenz und anderem zu verhandeln ist, so ist es 
auch nötig, dass die Fürsten persönlich die Städte dazu eifrig 
mahnen und über den gegenwärtigen Zustand des Reiches 
weitläufiger informieren. Wir wollen hoffen, dass die unierten 
Fürsten sich willig dazu verstehen werden ; zweifelhaft wird 
es nur bei Hessen^Cassel sein. Da aber der Landgraf sich 
bei den ansbacher Verhandlungen und bei der durlacher 
Zusammenkunft sehr geneigt erzeigt hat, so könnte er zu 
persönlichem Erscheinen durch E. L. und Baden erinnert 
werden. Wir wollen bei Württemberg, Ansbach und Baden 
darnach trachten, dass diese selbst bei E. L. die persönliche 
Zusammenkunft suchen, » worauf sich dann E. L. beim Aus- 
schreiben berufen könnten. Um die Stände zu diesem so 
nötigen Tag zu bewegen, wären auch die von ihnen etwa vorher 
eingewandten Bedenken, besonders wegen des Aufsehens, 
das durch die Versammlung verursacht würde, mit beweglichen 
Gründen abzulehnen: dass man sich gar keinen Gedanken 
machen dürfe als ob die Gegner schliefen oder stille sässen; 
die Hessen vielmehr nichts unversucht und führen in ihren 
Plänen fort ; auch hätten solche Zusammenkünfte der Union 
bisher nicht wenig Ehre gebracht, so dass der vorige und 

* Vgl. oben no. 285. 

• Vgl. oben no. 287, Amn. 4 auf 8. 709. 

' Unter dem 19./29. Oktober fordert Fürst Christian die genannten 
Fürsten auf, beim Administrator wegen einer persönlichen Zusammen- 
kunft der unierten Fürsten Anregung zu tun, damit das Ausschreibtti 
zum Unionstag darauf gerichtet werde (Ma., 425/3, f. 77; Kpt). 
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der jetzige Kaiser deren Gunst suchten ; die Union sei auch Oktob. 29. 
nicht gegen den Kaiser gemeint sondern nur zur Erhaltung 
von Frieden und Kühe im Reich. 

Wir haben auf unserer Durchreise zu Nürnberg deshalb 
etwas angeklopft, haben aber noch keine Erklärung (um die 
wir eben anmahnen) erhalten,^ nur ein Verzeichnis der 
Restanten ist uns mitgeteilt worden. Da gerade durch 
die Restanten die Städte nicht wenig zurückgehalten und 
verletzt werden, so halten wir für gut, durch ein beweg- 
liches Schreiben zu bewirken, dass jeder ünionsstand seine 
rückständige Quote ehestens und noch vor dem Unionstag 
— will man davon einen Erfolg haben — richtig mache.^ 

Beim dritten Punkt des Abschieds wird besonders in Acht 
zu nehmen sein, wie man sich der Kontribution halber, 
wenn eine solche auf künftigem Reichstag begehrt wird, zu 
verhalten habe und wie man sich deshalb eines einhelligen 
Beschlusses vergleichen könnte. Es wird aber ratsam sein, 
wenn etliche unierte Stände hierin dem Kaiser willfahren 
wollten, sich von ihnen nicht ganz abzusondern, damit sich 
Pfalz nicht allein beim Kaiser verhasst mache, aber die 
Kontribution durchaus nicht zum türkischen Krieg sondern 
dem Kaiser nur zu Ehren seines Regierungsantrittes und 
zwar nur etwas leidliches auf viele Jahre verteilt mit der 
Bedingung zu bewilligen, dass im Reiche Frieden und Ruhe 
bleibe und den Beschwerden wegen der gefährlichen Hof prozesse 
und anderem abgeholfen werde, auch dass man in Ungarn 
nicht vorsätzlich Unruhen erwecke sondern mit den Türken 
so lange als möglich Frieden halte. Damit man dieses und 
anderer Punkte halber um so besser gefasst zusammenkommt, 
sollen E. L. eine Instruktion für den künftigen Unionstag 
ehestens abfassen lassen und uns bei Zeiten mitteilen. 

Femer ist sehr nötig, Kursachsen und die Fürsten des ober- 
sächsischen Kreises dahin zu bringen, dass sie auf dem Reichs- 
tag mit den evangelischen unierten Ständen für einen Mann 
stehen; da der König von England dazu vorbauen könnte, so 
wäre dem Grosshofmeister zu schreiben,* dies beim König 
anzubringen; auch könnte Kurfürst Friedrich selbst dazu 
helfen. Und da der englische Gesandte bald in Heidelberg 
eintreffen dürfte,* so wäre ihm („doch unvermerkt als ob 
man einig misstrauen in Württembergs L. setzen wolte**) 
nahezulegen, sich, obgleich dazu nicht ausdrücklich befehligt, 
nach Württemberg zu begeben und den Herzog „dergestalt 

» Vgl. oben no. 288, Anm. 3 auf S. 713. 

» Vgl. oben no 263. 

' Boims war mit Kurfürst Friedrich nach London gereist. 

* Am 5./15. September wird Stephan Lesieur, Bitter, als Gesandter 
am Kaißerhof von König Jakob 1. beim Kurfürsten von Sachsen be- 
glaubigt (Drs., 1. 8797, II. Buch jülicher Deduktionen, f. 286; Kopie). 
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Oktob. 29.25U animiren, weil seinem herrn, der kgl. M.\ vorkommen, 
wie viel gutes S. L. bishero bei dem gemeinen wesen gethan, 
also wolten sie dieselben ersucht haben, dissfals nicht lässig 
zu werden sondern ferner also zue dero lob darinnen fort- 
zufahren". Auch könnte Lesieur unterrichtet werden, bei 
Neuburg, wenn er dahin instruiert ist, wegen der Administration 
und wegen anderer Sachen gute Erinnerung zu tun. 

Wegen des frankfurtischen Wesens* wird dafür 
gehalten, dass E. L., weil D.' Nebelius von der Burgerschaft 
gebraucht werden soll, durch ihn und andere versuchen lassen 
sollten, ob Bürgerschaft und Rat zu Frankfurt zur Union zu 
bewegen wären-, indem man sie vertröstet, die Sachen dann 
zu gutem Ende zu vermitteln und ihnen in billigen Dingen 
die Hand zu bieten. Datum Amberg den 19. octobris 1612. 
— Praes. Heidelberg den 24. octob. 1612. 

Ma., 426|8; f. 72; Kpt. mit Vorbeeseningen von Loefonios. 

[Nov. 3.]295* Instruktion für den Bischof von Bamberg zu 
dessen Verrichtung beim Papst im Interesse des 
katholischen Bundes. 

„Memorial etlicher punkten, welche bei der bäpstl. H.^ 

Paulo V gemainem catholischen bunt zum besten 

müntlich vorzubringen und zu ersprieslichem effect zue 

richten." * 

Dem Papst ist die Lage der Dinge im Reich und wie 
die Protestanten unablässig tätig sind, um „auf jede sich 
unfürsehens begebende occasion den catholischen genueg 
gewachsen" zu sein, zu schildern. Deshalb ist um so mehr 
auf Fortsetzung des katholischen Bundes zu denken 
und wird der Papst von den Bundesobersten gebeten, die 
im Jahre 1610 bewilligte Hilfe von 20000 Diäaten, (von 
der jedoch nur 15 000 Gulden erlegt sind), da sie im Mai zu 
Ende läuft, [„auch andern catolischen khünigen vnd potentaten 
zu eim wolverfenkhlichen exempl"],' „mit einer erspriesslichen 
addition" zu verlängern und, damit diese Hilfe im Notfall 
zur Hand ist, nach Mainz und München erlegen zu lassen. 
Dagegen verspricht der Bund, diese Hilfe nicht ohne Gut- 
heissen des Papstes anzugreifen und sie zurückzuzahlen, 
wenn man ihrer in festzusetzender Zeit nicht bedarf. — 
Der Papst ist ferner zu bitten, das gleiche Gesuch bei 
dem König von Spanien zu befürworten, da im Mai 1613 
auch dessen Hilfe ausgeht. — Ebenso möge der Papst 

* Vgl. no. 285 mit Anm. 2 auf S. 705. 

* Vgl. oben do. 258 mit Anm. 5 auf S. 621, und no. 267 mit Anm. 2 
auf S. 646. 

^ Eigenhändiger Zusatz des Herzogs. 
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sich bei Frankreich schriftlich und durch seinen Nuntius [Nov. 3.1 
verwenden, damit es im Fall eines Angriffes der Protestanten 
nur den Katholiken oder wenigstens keinem Teile beisteht. 
— An die italienischen Fürsten ist ein Ersuchen um Hilfe 
geschehen; sie haben sich darauf verschieden erklärt [folgt 
ein Auszug aus Hohenzollerns Bericht vom 27. Juni 1610 ^J : 
so hat sich der Herzog von Mantua erboten, falls der Papst 
dem Bunde Volk schickt, unter diesem selbst oder durch 
einen seiner Söhne dem Bunde zu dienen oder, wenn sich 
der Papst seiner nicht bedienen wollte, als „ain aventurier 
unter Bairn sich mit seinem vermögen einzuestellen", und 
hat bei den versammelten Bundesständen durch seinen Sekretär 
um Aufnahme gebeten ; auch hat sich Spanien gefallen lassen, 
dass dem Herzog die Greneralleutenantsstelle aufgetragen 
werde. — Es ist aber mit den italienischen Fürsten „ein gar 
general und ungewiss ding**; doch würde es ohne Zweifel 
sehr nützlich sein, wenn der Papst sie ermahnte, sich in 
specie zu erklären, was sie leisten wollen. — Da Salzburg 
dem Bunde beigetreten ist, ist auch Eichstätts Anschluss 
zu hoffen und wäre es sehr gut, wenn der Papst an den 
Bischof ein Breve richtete. 0. D.* 

Mc, Entstehung, Fasz. VI. no. 44, f. 612; Kptkopio mit Zosfitzen des Herzogs unl 
Gewolds.» 



^ Vgl. Anm. 1 auf 8. 646 zu no. 267. 

* Auf der Bückseite: „3. novemb. 1612." An diesem Tag traf 
der BiBchof von Bamberg in München ein (Bamberg, Histor. Katalog, 
no.361, tom. L, no. 108; Kpt.). 

' Ausserdem erhielt der Bischof noch eine längere Denkschrift, 
die die Lage der Katholiken im Reich seit 1&&Ö beleuchtet, den Versuch 
der Gegner, die „Freistellung** auf Umwegen zu erlangen, schildert und 
die Notwendigkeit der Gründung des katholischen Bundes dartut. Dieses 
vor drei Jahren geschlossene Bündnis, so fährt die Denkschrift fort, hat 
bisher niemanden gereut; es hat vor zwei Jahren die gegnerischen An- 
schläge vereitelt und wären die gegen den Kaiser erhobenen Waffen 
nicht so schneU niedergelegt worden, wenn die Gegner nicht den 
katholischen Bund zur Abwehr bereit gesehen hatten. Noch mehr hätte 
der Bund ausrichten können, wenn Kaiser Rudolf sich mit den katholischen 
linierten verständigt und seine Truppen, die er damals hatte, zu den 
ihrigen hätte stossen lassen. Dabei war der Bund, der hauptsächlich 
auf Erhaltung der katholischen Religion in Deutschland angesehen 
und auf die Reichsgesetze und die kaiserliche Autorität gekündet ist, 
keinem Freund des Friedens und der Gerechtigkeit anstössig, so dass 
einige evangelische Fürsten, darunter Sachsen, sich ihm durchaus nicht 
abgendgt zeigten und Sachsen Hoffnung auf seinen Eintritt gab. Der 
kaiserlidien Autorität etwas zu benehmen sind die katholischen Fürsten 
und Stände so weit entfernt, dass sie beeiden können, dass nächst der 
Religion die Erhaltung jener ihnen am meisten angelegen war, wie die 
Bundesnotel und das Werk selbst zeigen. Die kaiserliche Autorität 
beruht ja hauptsächlich darauf, dass die Mandate und Dekrete des 
Kaisers auch ausgeführt werden, und es ist offenbar, dass dies bei dem 
Widerstreben derG^ner nur mit Hilfe der linierten geschehen kann, „qui ad 
omnem nutum S. M.ti« eo promptiores et efficaciores erunt quo coniunc- 
tiores". Alle Katholiken sehen ein, dass die Erhaltung der katholischen 

Briefe a. Akten des droissigjälirigen Eriegos, X. Bd. 47 
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Nov. 4. 296. Kaiser Matthias an die Praetendenten und 
Unterhändler im jülicher Erbstreit, jedem 

besonders. 

(Ausschreiben zur erfurter Kommission). 

Wir lassen uns seit Anbeginn unserer Regierung neben 
andern Obliegen besonders die jülichsche Successions- 
Sache angelegen sein und haben gefunden, dass die Anordnung 
einer kaiserlichen Kommission sowol der Sache als den interes- 
sierten Parteien nützlich sein wird. Demnach haben wir 
beschlossen, diese Kommission dem Markgrafen Christian 
von Culmbach, den Landgrafen Moriz und Ludwig von 
Hessen und unserm Reichshofratspräsidenten Johann Georg 
Grafen von Hohenzollern zu tibertragen und haben diese 
ersucht, am 20. Januar 1613 zu Erfurt zu erscheinen und 

Beligion hauptsächlich auf der Erhaltung der Autorität des katholischen 
Kaisers beruht; indem sie diese erhalten, sorgen sie auch für sich; das 
können sie schon von den Gegnern lernen, die gerade deshalb die kaiser- 
liche Autorität zu nichte machen woUen, weil sie sonst die katholische 
Beligion nicht ausrotten können. Die katholischen Fürsten und Stände 
zweifeln daher nicht, dass alle, die die Beligion und das Kaisertum 
erhalten sehen woUen, ihre Union biUigen und sie unterstützen werden; 
vor aUem aber hoffen sie, dass der Papst diese Union sich nicht nur 
gefaUen lassen und billigen sondern sie auch durch Bat und Tat unter- 
stützen wird und zwar in folgendem : 1. dass er den unierten Pursten 
schreibt, sich gegen sie seines Gemüts erklärt imd sie zum Ausharren in 
dem Bund und bei ihrem Beginnen ermahnt ; dadurch wird er ihnen Trost 
gewähren luxd sie aneifem, die Sache der Beligion mit noch grösserm Bifer zu 
schützen; 2. dass er die Unierten mit Geld so unterstützt, wie dies der 
drohenden Gefahr entspricht; 3. dass er sich bei Kaiser Matthias zu 
gunsten der Unierten einsetzt und ihm durch geeignete Personen vorsteUai 
lässt, dass die Katholischen mit seinem kaiserlichen WiUen vöUig überdn- 
stimmen und dass sein einziger Schutz, um seine Würde zu bewahren und 
die Widerspenstigen im Beich und in den Erblanden niederzuhalten, in 
der Vereinigung der Katholiken liegt, wenn er deren Sache durch seine 
Autorität unterstützt und mit ihnen gemeinsam vorgeht; 4. dass der Papet 
durch Schreiben und d urch seine Nuntien dem König von Spanien und 
andern katholischen Potentaten die Sache der Union empfiehlt und sie 
zu deren Unterstützung auffordert. Die Unierten hoffen dies umso 
leichter zu erlangen, da jeder weiss, dass es sich nicht nur darum 
handelt, in Deutschland die katholische Beligion zu erhalten, sondern 
auch, um von Italien, für das die katholischen Provinzen Deutschlands 
gleichsam ein Vorwerk sind, die Ketzerei länger ferne zu halten. Viel 
liegt daran, dass der Papst seinen Willen bald erklärt, da der Beichstag 
nahe ist, bei dem grosse Kämpfe drohen; denn es ist gewiss, daas die 
verbündeten Gegner beschlossen haben, aUe ihre Forderungen zum Umsturz 
der katholischen Beligion wieder aufzunehmen und sie mit allen Kräften 
durchzusetzen. Wenn je so ist jetzt nötig, dass die Katholiken mit 
Mut und Waffen gefasst zum Beichstag gehen, damit sie nicht, durch den 
Ungestüm jener erschreckt, deren Begehren nachgeben oder, wenn es xu 
den Waffen kommt, den Anprall der Gegner nicht aushalten können. 
O. D. (Mc, Entstehung, Fasz. VII., no. 51, f. 248; Kopie). — Die Be- 
glaubigung des Bischofs an den Papst von selten der Bundesobersten 
ist vom 7. November datiert (Bamberg, Bundesakten, U., f. 9; KpU). 
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dort das zu verhandeln, was die Sache erfordern und unsere ^ov, 4. 
Instruktion mit sich bringen wird. Wir setzen E. L. und 
Dero Gemahlin von dieser Anordnung in Kenntnis und 
begehren, dass E. L. an besagtem Tag und Ort entweder 
persönlich erscheinen oder im Fall der Verhinderung Dero 
Räte mit vollkommener Gewalt dahin abfertigen wollen. 
Geben auf unserm schloss zue Prag den 4. tag des monats 
novembris 1612. 

Dn.y 1. 8809, 29. Bach jiUicher Sachen, f. 207 ; OtA 

^ Wegen der Vorgeschichte dieser Kommission vgl. oben no. 260, 
Aum. 3 auf 8. 628. Gi einem bogenlangen Gutachten an Khlesl hatte 
der Beichshofratsprasident Graf von Hohen zoUem die Vorteile einer 
solchen Vermittlung für die kaiserliche Politik auseinandergesetzt und 
Khlesl hatte sich die Gesichtspunkte dieser Denkschrift, die an anderem 
Orte zu veröffentlichen sein wird, so zu eigen gemacht, dass er 
am ). November 1612 dem Pfalz^rafen Wol|gang Wilhelm schreiben 
konnte : „So hab ich auch die haubtcommission wegen Gülich nit allein 
sollicitiert sonder effectuiert, das dieselb ausgeferdtiget werdt** (Me., 
Neu burger Archiv, Jülich-Berg, Fasz. 16, f. 31; Or. eigh.). Die Haupt- 
instruktion für die Kommissarien vom 22. Dezem1)er stellt den Modus 
des Verfahrens der Diskretion der Kommissarien anheim: der Streit 
8oU gütlich durch biUige Mittel vergUchen werden, doch imbeschadet 
der kaiserlichen Autorität und Rechte; der Obsiegende soll dem Kaiser 
die aufgewendeten Unkosten ersetzen, in Keligions- und Profansachen 
soll alles beim alten bleiben und der Lande Priviie^en geachtet werden ; 
bei etwaigen Zweifeln ist der Graf von HohenzoUern ermächtigt, die 
Willensmeinung des Kaisers zu erläutern (Ma., 519/12, f. 216; Kopie). — 
Zu dieser „etwas general gestellten" Hauptinstruktion wurde am 
13. Januar 1613 noch eine Nebeninstruktion erteilt, die Bestimmungen 
wegen der Possession der Lande und w^en der Anstellung des künftigen 
Prozesses enthält: Wegen der Possession wird hauptsäcUich festgesetzt, 
dass die Possidierenden die Lande künftig nur als kaiserliche Kommissarien 
verwalten dürfen und einen dritten Uninteressierten als Mitkommissar 
„in usum triumphantis'' einnehmen sollen. Beim Prozess soll geeen 
das Urteil keine weitere Revision stattfinden ; die Zuziehung unparteiischer 
Fürsten bleibt entweder nach Ausscheidunff der von den Parteien als 
voreingenommen bezeichneten dem Kaiser überlassen oder aber es können 
die Parteien aus einer ihnen mitzuteilenden Liste von Fürsten Vertrauens- 
männer bezeichnen, die der Kaiser dann erwählen will ; vor allem aber ist 
auf die Sicherung der Exekution des Urteils zu denken, wozu bestimmte 
Weisungen erteilt werden. Die Kommissarien haben auch dahin zu wirken, 
dass beim bevorstehenden Reichstag sich aUe Teile der Session für Jülich 
enthalten (Ma., 519/14, f. 18; Kopie). — In beiden Instruktionen erscheint 
schon der Herzog von Baiem als Mitkommissar, eine Folge der Annäherung 
des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm an Baiem. Schon am 19. /29. Novemb^ 
1612 regte der Pfalzgraf bei Khlesl die Zuziehung Baierns oder Kurkölns 
zur Kommission an (Me., Neuburger Archiv, Jülich-Berg, Fasz. 16, 
f. 43; Kptkopie), nachdem Baiern sich selbst zur Assistenz bei der 
erfurter Kommission erboten hatte (Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm an 
Pfalzgraf Philipp Ludwig von Neuburg am 3./ 13. Dezember; Mc, 
Jiilicher Succession, Fasz. XXIX., no. 10; Or.). Unter dem 20. Dezember 
teilte der Kaiser den Kommissarien und Parteien mit, dass er auf 
Bitten des PfaLzgrafen Phihpp Ludwig den Herzog Maximilian von 
Baiern ersucht Imbe, sich der Kommission zuordnen zu lassen (Drs., 

I. 8809, 29. Buch jülicher Sachen, f. 335; Or.). — Aber erst am 

II. Januar 1613 wurde der Herzog vom Kaiser ersucht, die Kommission 

47* 
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Nov. 5. 297» Bericht des Wolf Löffelholz an den nürnberger 
Rat über eine Unterredung mit dem böhmischen 
Appellationsrat Felix Rüdiger. 

Rüdiger, der als einer der kaiserlichen Kommissarien 
auf der Durchreise nach Aachen sich in Nürnberg aufhielt, teilte 
Löffelholz mit, was die Kommissarien wegen Verlegung der 
Malstatt des Reichstags bei den geistlichen Kurfürsten 
anzubringen hätten.^ Rüdiger ist sehr geneigt, der Stadt 
die Abwendung des Reichstags zu verschaffen, und will dazu 
gern Informationen annehmen. Er, der evangelisch ist, 
versteht, welche Ungelegenheiten sonst der Stadt besonders 
wegen der Religion entstehen könnten; fast scheine es, 
meint er, als hätten die geistlichen Kurfürsten, da sie sehen, 
dass Sachsen so sehr zu Nürnberg neigt, die Absicht, bei 
dieser Grelegenheit stillschweigend oder ausdrücklich ihre 
Religion hier einzupflanzen,' also dass sie zwar den R^t im 
Besitz lassen, aber den Kaiser als Oberherrn der Stadt pro 
tempore eine oder mehrere Kirchen aussuchen lassen würden, 
wohin man dann mit grossem Pomp wallfahrten könnte; 
dadurch würden dem gemeinen Mann Gewissensskrupel 
verursacht, dass die katholische Religion nicht so arg sein 
müsse wie die Prädikanten sie machen, da Kaiser, Kaiserin und 
so viele Kurfürsten und Herrn sie bekennen. Wenn man aber 
die evangelischen Kurfürsten deshalb angienge und sie auch 
Beistand versprächen, so seien sie doch auch Menschen, 
kunktierten, lavierten und Hessen schliesslich gegen einen 
Revers etwas geschehen, man verantworte es dann nach 
ihrer Abreise gegen die Bürgerschaft, wie man könne und 



zu übernehmen (Ma., 519/14, f. 15; Or.). Herzog Maximilian ordnete sodann 
als seine 8ubdelegierien Konrad d. J. von Bemelberg, DJ Jobann Gtdl-- 
kircher und Hofrat Dj^ Bernhard MoflsmiUer ab (VoUmacht vom 18. Januar 
1613; Ma., 519/14, f. 64; Kptkopie). - Die Zuordnung Baiems erregte 
bei den protestantischen Fürsten viel Mismut; der Herzog von Cobai^ 
fragte am 10./20. Januar 1613 bei Kursachsen an, ob man sich antar 
diesen Umstanden noch auf die Handlung einlassen und ob man sie 
nicht besser den unierten Fürsten einräumen solle (Drs., a. a. O., f. 42 ; 
Gr.). Aehnlich äusserte sich am 11./21. Januar der Mai^gnit von 
Culmbach zu Kursachsen und erwog einen Augenblick, ob er sich nicht der 
Kommission entschlagen solle (Drs., 1. 8809, dO. Buch jülicher Sachen, f. 29 ; 
Or.). Aucii Fürst G^istian von Anhalt sprach sich misbüliffend darüber 
aus, erhoffte aber davon eine Ftetigung der Union; es nehme ihn nur 
der Einfluss Neuburgs am kaiserlichen Hof Wunder, dass der Kaiser 
eher die ffanze Union verletzen als dem Pf alzgrafen seine Bitte versagen 
woUe (Aimalt an den Markgrafen von Ansbach am 9./19. Januar; Be., 
Bep. 88, Unionsakten, tom. LX., f. 148; Gr. eigh.). Allgemein war in 
protestantischen Kreisen die Ansicht verbreitet, dass nunmehr die erfurter 
Kommission ohne Frucht abgehen werde. 

* Vgl. oben no. 283. 

^ Vgl. oben no. 225. 
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wolle; denn sie seien den Städten insgemein nicht gut Nov. 5. 
gesinnt. Man vermeine, wenn der Durchbruch hier gemacht 
sei, habe man überall gewonnen. „In vertrauen: die catho- 
lischen sind arglistig und der teufel könne nicht feiren; I. M.^ 
seien zwar gut; es habe aber noch kein evangelischer in dem 
geheimen rat penetriren können ; darumb, wann einer da ja, 
der ander dort auch ja sage, so folgen I. M.^; dann sie werden 
von niemand änderst erinnert ; ^ die räth taugen nicht, andere 
understehen sich nicht, ungefordert erinnerungen einzu- 
wenden.*' Ehe nicht beide Räte ganz paritätisch besetzt 
werden, sei keine Besserung zu hoflfen. Der Reichstag sei des- 
halb sehr nötig. — Kursachsen habe darin sehr vernünftige 
Consilia. Zu Frankfurt habe Kursachsen dem Kaiser wegen 
der Räte kein Mass vorschreiben wollen, denn der Kurfürst 
sagte, das leide kein Fürst von seinen Untertanen ; aber er 
habe Khlesl erinnert, die Evangelischen in den Räten nicht zu 
übergehen, worauf Sachsen durch Günterode aufgefordert wurde, 
Personen vorzuschlagen, damit man derenEmennung beim Papst 
entschuldigen könnte.* Aber der Kurfürst habe das abgelehnt, 
da er wünscht, dass der Kaiser es motu proprio tue ; unter- 
bliebe es aber, so werde man es bei nächstem Reichstag ahnden; 
man möge es daher bei Verordnung der Räte so machen, dass 
nicht das letzte ärger werde als das erste. — Die Katholischen 
möchten gern Sachsen als belehnten Fürsten (was sie hoch 
betonen) wegen des mühlheimer Baues neben Köln in die 
Waffen bringen; aber die Consilia der kurfürstlichen Räte 
seien noch von Kurfürst Augusts Zeiten her friedfertig und 
vernünftig ; auch wüssten sie, was der Krieg koste und dass 
durch die Oeffnung der Türe Spanien auf der einen, England 
und die Staaten auf der andern Seite sich ins Reich drücken 
und eine Tragödie anfangen würden. — Die Consilia der 
Katholischen gehen insgemein dahin, die Evangelischen 
gegen einander zu hetzen ; sind sie bei den Lutherischen, so 
verachten sie die Calvinischen und vice versa. — Spinolas 
Reise sei nicht vergebens gewesen. Der Krieg in Ungarn, 
besonders der Einfall in Polen werde so heftig gemacht, um 
die spanischen Obersten zu befördern und einige österreichische 
„Herrlein" reich zu machen und dann mit dem Volk den 
Böhmen, Oe sterreichern und Mährern eine Schlappe zu geben;* 

' Vgl. die Charakteristik, die D.r Schleicher in no. 291 gibt. 

* Vgl. oben no. 245, Anm. 2 auf S. 596. und no. 266. Am 
6./16. September schreibt Heinrich von Günterode aus Prag an den 
Kurfürsten von Sachsen: Der Kaiser selbst hat mir wegen Bef«tellung 
des Reichshofrates gesagt, dass er E. kfl. Gn. deshalb mündlich zu 
Frankfurt um Vorschläge ersucht habe ; er wiU sich Derselben in diesem 
und anderm so bequemen, dass £. kfl. Gn. und alle Reichsstande damit 
zufrieden sein soUen (Drs., l. 8555, Schreiben der Kaiser an Kurfürst 
Johann Georg I.; Gr. eigh.). 

» Vgl. no. 291 mit Anm. 1 auf S. 723. 
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Nov. 5. man rede jetzt so viel von Krieg, üeberfall und Plünderung, 
damit man der Gravamina vergesse. Wolle man der Grefahr 
entgehen, die Katholiken selbst in Schrecken setzen und die 
spanischen Obersten illudieren, so möge man in den Kreisen 
eine Anzahl Volks bewilligen, selbst unterhalten, fuhren und 
abdanken. — Es fehle [im kaiserlichen Heer] an militärischer 
Disziplin, jeder Oberst und Hauptmann wolle eine fürstliche 
Tafel haben. — Die Böhmen seien unzufrieden, dass der Schatz 
und die Akten aus dem Eeich nach Wien geführt werden 
sollen.^ Das beschwere aber auch die ßeichsstande und sei 
wider die Kapitulation ; man habe mit Rücksicht auf des Kaisers 
Bequemlichkeit die Residenz in Prag bewilligt, Wien sei 
zu entlegen. — Khlesl soll Hoe* wegen seiner Mässigung 
gelobt und ihn erinnert haben, darin fortzufahren. — RüdOger 
sagte auch, dass er ungern in Gesellschaft seiner Mit- 
kommissarien wäre, der eine sei Apostat.* 26. octob. a. 1612. 

Nbg., ünionsnkten; Bd. 57, f. 186; Or. 



Nov. 5. 298^ Der Kurfürst von Mainz an den von Köln. 

Ich hätte E. L. auf Dero Memorial* gern mein Gutachten 
mitgeteilt, sehe aber in der Hauptsache, das ist in den 
Unionssachen, so viele Schwierigkeiten, dass ich keinen An- 
fang und kein Ende finden kann.^ Meine Intention habe ich 
E. L. und Dero Kanzler lesen lassen und kann noch nicht finden, 
dass etwas fruchtbares zu erhoffen ist, wenn man der Stände 
(deren Eintritt man zuvor für gewiss hielt) nicht besser 



^ Das wird auch von allen Agenten in Frag berichtet. Pistorius 
schreibt am 17./27. Oktober dem Pfalzgrafen Philipp Ludwig von Neuburg: 
Die beabsichtigte Uebersiedlung des Kaisers nach Wien err^ den 
Argwohn des gemeinen Mannes; die Böhmen halten in der Alt- und 
Neustadt geheime Zusammenkünfte ab und heisst es, man woUe den Kaiser 
hier behalten oder einen andern Herrn finden (Ma., 520/16, f. 247 ; Or. 
eigh.). Aehnlich hatte er schon am 12./22. OktobCT berichtet, dass in 
Böhmen Gefahr eines Aufstandes bestünde; ,J[ialte gewiss, dass bei 
mans gedenken in Behaim nit so geferÜch gestanden; doch so lang 

1. M.i^ im land sein, hats keine not; sobalt sie hinauss, weiss idi nicht 
Die Behaim seind rechte barbari" (Me., no. 85/4 ; Kopie). 

^ Matthias Hoe von Hohenegg, früher kursachsischer Hofprediger, 
ein bekannter Schriftsteller der a. C. 

' Perglas. 

* Vgl. oben no. 293, Anm. 1 auf S. 731. 

'^ An den Herzog von Baiem schreibt Kurmainz am 18. November: 
er habe sich wegen dem, was zwischen Baiem und Kurköin in Unions- 
sachen verglichen worden ist, noch nicht entschliessen können und wolle 
erst Kurtriers und anderer Bundesstande Gutachten darüber hören (Mc, 
Entstehung, Fasz. VI., no. 44, f. 633; Gr.). Der Herzog war über diese 
„verzügige'' Eesolution ungehalten, da der Sache dadurch nicht geholfen 
werde (Herzog Maximilian von Baiern an Erzherzog Ferdinand am 

2. Dezember 1612; Mc, a. a. O., f. 638; Kptkopie). 
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versichert ist ; ohne deren Hilfe sind alle Stifter in die höchste Nov. 5. 
Gefahr gesetzt. Man will geholfen haben, will aber selbst 
nichts tun ; man sieht die Not, aber die ßemedia sind uns 
entgegen oder zu schwer. Und wenn auch die Herrn willig 
sind, so machen die Kapitel wegen der Mittel Schwierigkeiten 
oder schlagen sie ganz ab ; jeder Stand will bei aller Notlage 
noch moderiert werden und nach seinem Gefallen kontribuieren ; 
bewilligte Quoten bleiben unerlegt, jeder will den Vogel in der 
Hand behalten ; ist das eine Union ? Aus diesen und andern 
Ursachen bin ich bewogen worden, das Bundesoberstenamt 
aufzukünden, was man mir nicht verdenken darf ; ich gönne 
das Amt jedem von Herzen; „der vortheil, den ich empfunden, 
ist, paenitet me fecisse". Ich will aber E. L. mein Gutachten 
in einigen Tagen schicken; inzwischen mögen E. L. mit Dero 
Stiftern handeln, damit man Resolution erlange; [„dominus ab 
Buchholz, ut ab aliis intellexi, plus impedivit quampromovit"].^ 
Mit Frankreich muss man verhandeln; den vorgeschlagenen 
Weg lasse ich mir gefallen, besonders wenn die Jesuiten 
die Handlung auf sich nehmen. ^ Datum Aschaffenburg de 
nocte 5. novembris a. 1612. 

Wmz., Religioiuakten, Bd. 14;. Kopie.' 

^ Das Eingeklammerte ist sorgfältig durchstrichen. 

^ In dem oben, Anm. 5 auf 8. 742, angeführten Schreiben regte 
Kurmainz noch an: Es verlaute, dass der junge Kurfürst von der 
Pfalz aus England über Paris heimkehren, dabei das Königspaar besuchen 
und für die Protestanten dort den „Favor** zu gewinnen trachten werde. 
Da sich die geplante Verhandlung unter Vermittlimg des pariser Nuntius 
wol noch yerzögem werde, so wäre nach Kurkölns Andeuten gut, die 
Gemüter dort durch die Jesuiten, besonders durch P. Cotton , des Königs 
Lehrer, zu disponieren; er sei bereit, für den, den die Jesuiten etwa an 
Ck)tton schicken wollen, Beglaubigungsschreiben in seinem und Baiems 
Namen zu entwerfen 

^ Neben obiger Kopie des Schreibens an Kurköln hegt noch eine 
offenbar gleichzeitige eigenhändige Aufzeichnimg des Kurfürsten von 
Mainz, die dessen pessimistische Auffassung in Bezug auf die Liga- 
angelegenhciten noch deutlicher erkennen lässt : „Was die protestirende 
chur- vnd fursten, auch andere stende, so sich vervnirtt, hiebeuor bei 
I. ksl. M.t ratione ipsorum grauaminum gesuchtt und gantz importune 
aijgehaltten mitt aUerhandt betrewungen, das ist jederman bekandt; item 
was ihr letztter abschiedt zu Rodenburg, dohin zu richtten, das fdles 
ad Interregnum kommen müstt, domitt sie ihr inten t erlangen möchtten. 
Verlassen sich vff ihrer mittconfoederirten ausslendischen machtte, die 
sie in paratis haben, vnd wissen deren cathohschen vnirten dissidium 
oder vnuermögen; können also ir intent so wol der wähl halber als 
auch die pacta nach irem gefaUen richtten. NoI dormimus. Bayern gibtt 
Meintz die schuldt mit vorgebung, vnionstags vorgeschlagen, sey jedoch 
bedencklich gefallen ; Maintz eriner, habe von anfangs gerathen, die sach 
besser zu praepariren, sey ein imperfect werck vnd alles vff die eintzige 
hoffnung gesteldt sowol bey I. H.t, Spanien vnd andern fursten, in- 
ländischen als auslendischen. Man hette lange der praeeminentz halber 
disputirt, derhalben noch inuidia et ambitio zu spuren. Ehe man etwas 
nachgebe in billigen Sachen, ehe gibtt man sich in deren caluinischen 
deuotion. Ob nun dardurch dem cathohschen wesen gedient, gibe mehr 
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Nov. 9. 299. Gutachten des Herzogs Heinrich Julius von 
Braunschweig an Kaiser Matthias wegen der 
Anstellung des Reichstages. 

Da der Kaiser mich hat auffordern lassen, ihm mein 
Gutachten zu erstatten, was dem Ausschreiben und der Pro- 
position zu bevorstehendem Reichstag zu inserieren sei, habe 
ich meine „einfältigen Gedanken** darüber aufgesetzt; doch 
bitte ich S. ksl. M.*, sie nicht zu offenbaren, damit mir mein 
Gutachten, das ich als des Kaisers bestellter geheimer Rat 
und Diener 1 eröffne, bei den Ständen beider Religionen 
nicht zu Nachteil gereiche. 

Bei Abfassung des Ausschreibens verfahre man vorsichtig 
und ist es ratsam, „weyl doch ohne das viel grauamina 
vorkommen werden, die dan einstheyls nach befundener 
beschaffenheitt abgeschafft, theyls moderiret, theyls auch 
derselbigen, welche von den vnirten mitt grosser irapor- 
tunitet vor diesem vorbrachtt, auch nochmals hartt darauff 
dringen werden, dergestaltt remediret werden müssen, das 
dennoch I. M.* geburliche hocheitt vnd autoritet hirunder 
ihn acht genommen, auch dem religion- vnd profan-, auch 
landttfriden zu abbruch nichts eingereumett vnd zu entzihung 
schuldiges gehorsambs vnd respects kein anlas, wie auch zu 
vnruhe, krigk vnd bluttvergissen noch das sich frembde 
vnd auslender mitt ihn das spiel mischen, so viel muglich 
preaeauiret werde, das, so viel leydtlich, solche grauamina 
ihm ausschreiben praeteryret vnd den stenden darzu kein 
anlas gegeben werde, weyl sie doch ohne das damitt nicht 
zurucke pleiben werden." 

Dem Ausschreiben für den letzten Reichstag waren 
folgeüde Punkte einverleibt: 1. Erhaltung und Wiederher- 
stellung des Friedens im Reich und ausserhalb ; 2. Hebung des 
Justizwesens ; 3. Verbesserung des Münzwesens ; 4. Ergänzung 
der Reichsmatrikel; 5. Beseitigung der Sessionsstreitigkeiten.* 
Da diese Punkte damals unerörtert geblieben sind, ist das neue 
Ausschreiben wieder auf sie zu richten. 



verstendigern zu bedencken anhaimbs. Wie diessem zu helffen? lege 
hunc dialogum [welchen?], aliquid inueuies.'' O. D. (Wmz., a. a. O., 
eigh. Aufzeichnung). 

^ Am 1. September hatte der Kaiser den Herzog durch Khleal 
und Khuen zu fernerm Dienst am kaiserlichen Hof ersuchen lassen, um 
ihn „zu gar geheimen, wie auch zu fürfallenden vornehmen reichssachen 
hinf Order zu gebrauchen", worauf der Herzog eingieng (Zeidler an den 

Kurfürsten von Sachsen am - — ^ — ^^, ; Drs., 1. 8239, I. Buch von 

3. September 

Zeidlers Relationen, f. 50: Or. eigh.). 

' Vgl. Briefe und Akten, V., S. 809, Anm. 4. 
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1. ^So viel aber den ersten punct anlange tt, beruhett Nov. 9. 
derselbige vornemblich auff den religion-, landt- vnd prophan- 
friden. Weyl man aber in puncto des religionfridens in mens 
extremitatibos versiret, demnach die catholischen denselben 
nach dem buchstaben verstanden haben und daraus inferiren 
wollen, das diejenige ertzbischoffe, bischoffe vnd 
praelaten, so von der altten religion abgetretten, 
ihre stiffte verlassen soltten, dawider aber die augsburgische * 
confessionverwantten protestieret, auch seitthero jdosmals 
contradiciret, auch in vnderschitüichen ertzstiflften, bisschoff- 
thumem vnd praelaturen das contrarium durch freywiilige 
election vnd postulation in viridi obseruantia gehaltten vnd 
noch also gehaltten wirdett vnd zu besorgen, da dieser wegen 
wieder dieselbigen, so ihnrugiger possession vel quasi befunden, 
ihn betracht das sie hierzu durch ordenttliche wal gerathen, 
das sie sich mitt reichs- vnd kriegsstcuren vnd allen andern 
oneribus publicis beladen lassen, I. ksl. M.^ vnd dem reich 
sich mitt pflichtt vnd eyden verwantt erachten vnd alles 
thun, was einem gehorsamen standtt eignet vnd geburt, vnd 
also I. ksl. M.^ autoritet, auch cammergricht dadurch nicht 
deterioriret sondern viel mehr ihn geburlichem esse erhaltten 
wirdet, ihn vielen stiften auch beyderley religion zugelassen 
vnd nimandts via facti wieder sein gewissen beschwerett 
wirdett, etzliche vorneme ertzbischoflfe und bischoffe auch mitt 
ansenlichen stattlichen königlichen, chur- vnd fürstlichen hais- 
sem befreundett, da gegen sie etwas widriges geschlossen oder 
ihrer possession via facti entsetzett werden soltten, das 
solches ohne grosse vnruhe vnd tumultt, krigk vnd blutt- 
vergissen nicht abgehen, die vnirten als blutsfreuntt, auch 
vermöge ihrer vnion sich ihn diese sache mischen, sub 
praetextu einer zulessigen defension die catholische stiffte 
vberf allen, dieselbige mitt einlagerung oder durchzügen 
ruiniren, auch sich wol genttzlich incorporiren, vnder sich 
vertheylen vnd also dasjenige, dafon man sonsten schon 
lange gesagtt, per hanc occasionem ihns wergk richten, 
auch die andern augspurgische confessionverwantten, wen 
sie in solcher extremitet gebracht, die stiffte ihren erblanden 
incorporiren mochten, welches den zu einer greulichen con- 
fusion, auch zu I. M.* höchsten Verkleinerung gereichen 
wurde, — als haltte ich vnuorgreifflich dafor, dieweyl solches 
alles zu befaren, das zu verhuttung dessen, wen dieser streitt 
weittervrgiret werden soltte, die catholischen der geferligkeitt, 
so auff solche extremitet ihnen selber zum beschwerlichen 
nachteyl widerfaren köntte, erinnertt vnd wolmeinettlich 
sich selber eines bessern zu bedencken vnd von solchem 
postulato abzustehen ermanett vnd es also ihn itzigem 
befundenen stände verpleiben vnd den capitulis ihre freyhe 
wal wie bishero non habito respectu religionis pleiben mochte. 
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Nov. 9. Vnd woltte auch bey disen punct hochnottig sein, das zu 
beyden theylen die persecutiones eingestellett vnd, wie 
solches ohne das dem religionfriden einuerleibett, nimandtts 
wider sein gewissen beschwerett, auch den predigern zu 
beyden seitten das vnzeittige debachiren, scheltten vnd 
calumniiren auff der cantzel genttzlich verbotten werden 
mochte. 

Sollte von wegen der klostersachen etwas vorstellen, 
haltte ich dafür, dieweyl diese sache in litispendentia ahm 
key. cammergericht, das sie hiruber zu vernemen, worauff die 
sache beruhette vnd [was] sie vor rationes decidendi heitren, 
vnd dan solches mitt beyder theylen fundamentis zu con- 
feriren; kontte alsdan durch hirzu sonderlich deputirte von 
beyder religion die sache weitter erwogen werden, wie etwa 
denselbigen auff den einen oder andern wegk ohne weittleiffig- 
keitt ferner abzuhelffen. 

So viel aber das ander f undament , dadurch gutten 
friden ihn vnd ausserhalb reichs zu erhaltten, nemblich den 
landtt- vnd prophanfriden anlangen thutt, so sein zwar 
dieser wegen viel herlicher nutzlicher Ordnung gemäht, die 
auch nicht zu uerbessern. Dieweyl aber dieselbige gar zur 
confusion vnd ihns abnemen gerathen vnd hiedurch impunitate 
et licentia multi deteriores facti, dahero auch es nbumer so 
weitt kommen, das nicht allein fursten vnd graffen sich 
ihres gefallens armiren, offensiue krigen, sich ihn andere 
herschafften vnd bottmessigkeitt einlagern, festung vnd 
heusser, auch stette occupiren, theyls durchstreiffen vnd 
deuastiren, die benahtbartten in contribution bringen, aus- 
leger vnd licenten anordnen, sondern auch die stette, wie 
auch einstheyls diejenigen, so vnwidersprehliche vnderthanen 
sein, ihres gefallens werben, wieder ihre ordenttliche obrig- 
keitt zun waffen greiffen, dero landtt vnd leutte mitt raub, 
brandtt vnd deuastation verderben, kirchen berauben, auch 
ihrem eigenen landesfursten nach leib vnd leben trachtten, 
andere benahtbartte auch ex mero odio et inuidia conni- 
uendo dasselbige nachsehen, mit fligenden fenlein armata 
manu ihnen die durchzuge guttwilliglih verstatten, auch 
sonsten allen heirablichen vorschup thun, sondern auch, 
wen gleih causa bene deliberata die key. M.* denuntiationes 
banni ergehen lessett, nicht allein die banniti sondern auch 
andere in fauorem ipsorum sich derselben wiedersetzen vnd, 
da sie zu erhalttung I. M.' autoritet billich die denuntiirte 
acht exequirn helffen sollten, viel mehr in despectum caesaris 
die bannitos defendiren,i — als wil die hohe notturfft erfordern, 

* Dabei hatte natürlich der Herzog Yornehmlich die Unters tu tzong, 
die seine rebeUische Stadt Braunschweig bei den Beichsständen fand, im 
Auge; ebenso geschieht dies im folgenden. Vgl. oben no. 285, S. 70S. 
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das zu erhalttung I. ksl. M.* selbst eigenen besten, auch Nov. 9. 
conseruirung deren autoritet vnd geburlichen respects, auch 
zu erhaltung fride, ruhe vnd eynigkeitt, auch schuldigen 
gehorsambs der vnderthanen gegen ihre obrigkeitt solche 
eingerissene vnordnung abgeschafft vnd dergleichen incon- 
uenientien, so bishero daraus entstanden vnd noch kttnfftig 
ferner entstehen kontten, gentzlich vermitten pleiben mögen. 

Vnd dieweyl diese vnordnung vnder andern fornemblich 
daher ihren vrsprungk genommen, das sowol auff der 
catholischen seitten die liga, auff der andern seitten die 
vnion, die sich auh nhumer mitt den Schweitzern verbunden 
haben sollen,Wnddanderstette confoed erat iones, welche 
allerseitts sine consensu imperatoris [geschlossen,] zur handtt 
genommen, wie dan auch nhumer die stette so weitt grathen, 
das, wen es ihnen nhur gelibett, sie hansentage ausschreiben, 
sich auch anitzo mitt den Staden ihn Hollandt ihn verbunttnus 
einzulassen^ in tractation stehen, auch mitt ihn die vnion 
zu mischen sich hochlich bemühen vnd dan hirunder viel 
landttstette, so ihrer obrigkeitt vnwidersprechlich vnder- 
worffen, mitt eingezogen werden, daraus dan erfolgett, das 
die vnderthanen zur rebellion wider ihre obrigkeitt gesterkett 
vnd sub praetextu istius confoederationis, ligae et vnionis 
sich wider ihre obrigkeitten auffzidenen angereitzet vnd, wen 
die obrigkeitt iure magistratus gegen sie procediren wil, 
alsdan ihre confoederirten vnd vnirten sich ihn die sachen 
mischen vnd also dadurch aller respect der obrigkeitt, 
auch schuldiger gehorsamb der vnderthanen gentzlich auff- 
gehebtt wirdett, — als woltte auch bey diesem punct die 
höchste notturfft erfordern, auff mittel zu gedencken, wie die 
schettlichen ligae vnd vniones gentzlich auffgehoben, 
auch der stette confoederationes cassiret werden mochten, die- 
weyl hoch zu befurchtten, da es ihn solchem vnwesen verpleiben 
soltt, das der key. M.^ autoritet, auch schuldiger gehorsamb 
der vnderthanen gegen ihre obrigkeitt, auch ruhe vnd 
einigkeitt ihm reich schwerlich werde zu erhaltten sein. 

2. So viel den punctum iustitiae anlangett, da ist 
leyder offenbar, obwol das kayserliche cammergericht zu einer 
gutten intention angerichtett, das doch solches ihn mergk- 
lichen abgangk vnd misbrauch gerathen, dessen sich dan 
viel churfursten, fursten, graffen vnd stende des reichs 
beyder religion vielfalttig beschwerett vnd zweiffelsohne bey 
diser reichsversamblung beschwern werden, wie ich dan 
dafür haltte, das vnder andern auch dises die vornembste 

^ Vgl. oben no. 266, Anm. 3 auf S. 644. 

* VgL darüber E. Wiese. Die Politik der Niederländer während 
des Kalmarkrieges und ihr Bündnis mit Schweden und den Hansestädten, 
Heidelberg 1903, S. 50 f. S. 68 f., und die dort verzeichnete Literatur. 
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Nov. 9. vrsach einer mitt sey, das nhun so viel jähr liero die ordentt- 
liche jehrliche visitationes nachgepliben vnd, obgleich zu 
ynderschittlichen malen extraordinariae visitationes an- 
gestellett, dieselbige doch jdesmals ohne sonderbare Verrichtung 
vnfnichtbarlich abgelauflFen; — als woltte einer gutte scharffen 
reformation nottich sein, muste auch dahin gedachtt werden, 
das dises coUegium mitt beyderley religion ihn gleicher 
anzal tüchtigen personen besetzett, die vberflussige dilatlones. 
wie auch andere befundene mengel, daruff das camergricht 
mitt ihrem guttachten zu hören, abgeschafft, die assessoi^s 
zu mehrerm fleys erinertt vnd vor allen dingen auff mittel, 
das die ordinariae visitationes, ohne welche das canmier- 
gericht zu erhaltten vnmeglich, widerumb angestellett werden 
mochten, verdacht zu sein vnd, weyl sich bishero die 
ordinariae visitationes daran gestossen, das etzliche ertz- 
vnd ander bischoffe nicht catholisch sein, wie doch inmittest, 
da dieser streitt so baltt nicht erorttertt oder sonsten ab- 
gehandeltt werden kontte, es etwa sonsten auff einen solchen 
wegk, das es jdem an seinen rechten, so ehr zu pertendiren, 
vnschettlich sein soltte, gerichtet werden kontte, das nichts 
desto weniger das bonum publicum solchen priuatis aemula- 
tionibus vorgezogen werden mochte vnd also hierdurch die 
iustitia befordert wurde. 

3. Soviel vors dritte dasmuntzwesen anlangett, so sein 
zwar diser wegen auff vnderschitlichen reichs-, kreys-, depu- 
tation- vnd muntztagen, so dieser wegen angestellett, gutte 
nutzliche Ordnung geraachett, aber darüber wenig gehaltten, 
vnd bin ich der meinung, das solche vnordnung vnder andern 
vornemblich daher verursacht werde, das ihrer viel muntzen, 
so keine güldene noch silberne bergkwergk haben, auch das 
einstheils der muntze den Juden vnd kauftleitten vmb ein 
genantt austhan, auch das die stette, nicht allein reichs- 
sondern auch andere gemeine stette ohne vnderscheitt 
muntzen, wie auch das die kauffleutte ihres gefallens die 
muntze hoher setzen vnd doch darinen ihn vnderschittlichen 
landen vnd kreissen gar keine gleicheitt gehaltten wirdet. 
Es sein zwar vor diesem etzliche der meinung gewesen, 
das niemandts soltte muntzen als der bergkwergk hette: 
das wurde aber viel vomeme chur- vnd fursten vnd andern 
stenden ahn ihren regalien zu mergklichen abbruch gerathen, 
wurde auch ohne das darhin nicht zu bringen sein. Hette 
derwegen wol auff diesen wegk gedacht, ob es nicht ein 
wegk, das man durch das gantze romische reich ohne einigen 
Zusatz ahn grossen vnd kleinen sortten lautter goltt vnd 
Silber gemuntzet vnd das es nach dem gewichte geschetzet 
wurdet, zu behuff des gemeinen mannes aber grosse vnd 
kleine sortten lautter kupperne muntz gepreget vnd dagegen 
alle auslendische muntze verbotten vnd confiscirt wurde. 
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4.Wasvors vierttedie reichs-matricul anlangett, weys Nov. 9. 
ich nicht änderst dan das bishero man sich nach derselben, 
so anno 1521 publiciret, gerichtett. Es kontten aber auff 
kunfftigen reichstagk von beyden religionen sonderliche hiezu 
deputiret werden, die sich darein versehen, auch von denen, 
so moderation suchen, ihre fundanienta vernemen vnd solches 
alles ihn einer relation vnd guttachten zu I. M.* vnd der 
chur- vnd fursten decision vnd ausspruch vbergeben. 

5. So viel lettzlich den punct der session anlangett, 
haltte ich dafor, das derselbige einer mitt von den vornembsten 
sey, so zum höchsten wirdet difficultiret werden, nicht allein 
von den geistlichen sondern auch welttlichen, so ihre 
competentias haben. Damitt nhu aber das publicum nicht 
durch das priuatum gehindertt werden möge, so woltte ich 
dafor haltten, es soltte nicht vndinlich sein, das I. M.^ 
stracks ihm anfange, ehe man zur propositioii schritte, 
durch ihre ansenliche deputirte beyder religion es dahin 
behandeln Hessen, das sie I. M.^ zu vnderthenigsten ehren, 
damitt das publicum dadurch nicht verhindertt, ihn ruhe 
stehen mochten, auch — sie dardurch desto bas zu gewinen — 
alsobaltt von beyderseitts religion etzliche deputirt hetten, 
so allerseitts fundamenta vernommen vnd darauff ihre aus- 
furliche relation vnd guttachten gestellett vnd zu I. M.* 
decision mitt zuzihung chur- vnd fursten gesteltt hetten, 
da dan nach befindung vnd ihn ansehung ihrer fundamenten 
die zeitt geben wurde, wie etwa dieser streitt zu decidiren 
vnd zu entscheyden sein woltte. 

Da auch schlislich I. ksl. M.* auff eine contribution gehen 
woltten, . muste solches gleichsfals dem ausschreiben inseriret 
werden, damitt sich niemandts wegen der vnwissenheitt oder 
mangel gnugsamen befelchs zu entschuldigen haben mochtte, 
vnd wurde der zustandt ihn Sibenbirgen hiezu gutte anleittung 
geben, welcher gestaltt die contribution gesuchtt werden 
soltte. Es muste aber dieser punct den andern allen posponiert 
werden, offension der stende zu verhütten. 

Was die donawerdische, gulische, mulheimische vnd 
pheltzische vormundtschafftsache anlangen thett, ist vnnotig, 
derselben ihm ausschreiben zu gedenken, vnd wen dieselbige 
vorkomen soltte, hirunder allseitts der churfursten gegebenes 
guttachten consideriret werden müssen." — Nochmalige Bitte 
um Greheimhaltung. „Geschehen ihn der königlichen stadtt 
Präge den 9. novemb. anno 1612". 

Wh., Reichstagsakten in gonero, Fas7.. 85 ; Or. oiKh.* 



' Vgl. dazu oben no. 273, no. 290, Anin. 3 auf S. 718, und no. 292. 
Wie auB no. 328 hervorgeht, hatte der Herzog das Gutachten auf Ver- 
anlassung Khlesls verfasst. 
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[Zu 300. Bericht des D/ Camerarius über das von 

^^^* ^*^ Geizkofler abgegebene Grutachten wegen des 

Zustandes im Beicb angesichts des Reichstages. 

^Discurs von jetzigem zustand im reich und von dem bevor- 
stehenden reichstag.** 

Man hat aus allerlei Anzeichen längst dafür gehalten 
und laufen dazu jetzt von verschiedenen Orten Warnungen 
ein, dass die Ligisten gegen die Union und das ganze 
evangelische Wesen etwas besonderes vorhaben; denn es 
hat schwerlich nur die Frömmigkeit zu wallfahrten den 
betagten und kränklichen Kurfürsten von Mainz unlängst 
veranlasst, nach den Niederlanden zu Erzherzog Albrecht 
zu reisen 1 und hat sich der Kurfürst dort sowol wegen der 
jülichschen als auch wegen anderer hoher Sachen rund und 
ausdrücklich gegen die Union erklärt. Die Abordnung Spinolas 
nach Prag verursacht allerlei Nachdenken, zumal zur selben 
Zeit auch der Kurfürst von Köln, Erzherzog Leopold* der 
Herzog von Vaudemont^ u. a. in München beisammen ge- 
wesen sind; bald darauf ist der Bischof von Bamberg dort 
nach Rom durchgereist.* Bekannt ist auch, dass der Herzog 
von Baiern seit guter Zeit stark rüstet und Waflfen, Munition 
und Wagen zusammenbringt;^ auch wird glaubhaft berichtet, 
dass die Liga abermals 72 Monate bewilligt hat. Allent- 
halben merkt man, wie sehr den Geistlichen der Mut wächst, 
und einige können sich nicht enthalten, sich bedrohlich 
vernehmen zu lassen. 

Dagegen gibt es bei den Unierten viele Mängel und 
Unvollkommenheiten ; * in den Kriegshändeln vor zwei Jahren 
im Elsass und an anderen Orten war viele Unordnung-, Ver- 
geudung der Zeit, Gelegenheit und des Gelds wahrzunehmen ; 
auch fehlt es immer noch an einer rechtschaffenen Verfassung 
und durchgehenden Gleichheit im Unionswesen; ein TeU 
erschöpft sich durch unnötige Auslagen und grosse Pracht. 
Das alles wissen die Ligisten, und da sie sich durch den 

^ Vgl. Anra. 1 auf S. 589 zu no. 242. 

^ Diese Angabe beruht auf Irrtum; Leopold befand sich die ganze 
Zeit über in Zabem; vgl. oben no. 2-47. 

"" Vgl. oben no. 293. 

* Der Bischof traf am 3. November in München ein [vgl. no. 295, 
Anm. 2 auf S. 737], das Kurköln zehn Tage vorher verlassen hatte. 

' Lauter unhaltbare Gerüchte, die aber doch von einem Politiker 
vom Bange und der Erfahrenheit G^eizkoflers geglaubt mirden. Am 
12./22 November berichtet Fürst Christian von Anhalt auf Anfrage des 
Administrators der Kurpfalz aus Amberg, dass von bairischen Krie^- 
rüstungen nicht das geringste bekannt sei (Mb., 119/12, f. 241; Gr.). 

® Man vergleiche dazu die Klagen von Kurmainz über die Liga, 
z. B. oben in no. 298 mit Anm. 3 auf S. 743. 
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Zug ins Elsass verletzt fühlen, so sind sie gewiss alle auf f^^ 
die Rache erpicht und werden, wenn sie den „Vorstreich" ^^^- ^1 
haben können, ihn vielleicht besser gebrauchen als die 
linierten im Elsass. Wie giftig sie die Restitution der von 
den Evangelischen seit dem passauer Vertrage eingezogenen 
Klöster und geistlichen Güter bisher betrieben haben und 
noch betreiben, ist am Tag; wenn sie eine Gelegenheit zur 
gewaltsamen Rekuperation ersehen können, werden sie es 
an ihrem Eifer nicht fehlen lassen. Wenn sie aber auch 
damit zuwarten, so hat es doch das Ansehen, dass sie, da sie in 
diesem Punkte Willfährigkeit von selten der Evangelischen 
nimmer zu erwarten haben, wenigstens bis gegen den Reichs- 
tag hin, wo dieser Punkt vornehmlich betrieben werden 
wird, in Waffen werden sein wollen, um die Evangelischen 
entweder in Furcht zu setzen oder aber, wenn sie gegen diese 
Gewalt gebrauchen wollen, um sie nicht nur ungertistet zu 
übereilen „sondern, [damit sie] auch darbei aliquem iustitiae 
praetextum haben könten, als ob sie nemlich bisshero dem 
religionsfrieden und reichsconstitutionibus inhaerirt und nach- 
gangen, auch am kaiserlichen cammergericht durch urthl 
und recht ihr Intention erhalten ; indem aber nunmehr weder 
dieselbe noch die kaiserliche autoritet noch auch des höchsten 
gerichts im reich rechtliche decision mehr etwas verfangen 
wollten, sie nothwendig zur wehr hetten greifen und uf 
die recuperation dessjenigen, so der geistlichkeit wider dem 
religionsfrieden entzogen worden, gedenken müssen**, wie 
das aus verschiedenen ihrer Schriften abzunehmen ist. 

Man hat noch in frischer Erinnerung, dass die jüngste 
Wahl den Ligisten gar nicht angenehm gewesen ist und 
dass sie seitdem mehr als zuvor auf eine neue Wahl und 
auf Beigabe eines römischen Königs, der ihnen genehm ist, 
bedacht sind und sich getrauen, auf künftigem Reichstag 
bei des Kaisers „zimlich bawf elligen" Alter diese Königs- 
wahl umso eher durchzusetzen ^ als sie für den Notfall auch 
zum Ernst gefasst sind ; haben sich doch jüngst zu Frankfurt 
einige ohne Scheu vernehmen lassen, sie wollten es zu 
einem Vikariat im Reich nicht so bald wieder kommen lassen. 

Die linierten müssen allen diesen Dingen reiflich nach- 
sinnen und dürfen sich durch Vertröstungen und Vorspiege- 
lungen der Gegner nichts einbilden lassen sondern müssen mit 
allem Ernst daran sein, wie man in der Eile gegen unversehene 
Gewalt zur Gegenwehr gefasst sein und sich vor Not und 
Gefahr schützen kann. Und obwol die Unionsverfassung gewiss 
diesfalls gutes Mass geben wird, so wird es doch nicht 
schaden, wenn man daneben für alle Fälle auf einen 

^ Vgl oben no. 270 mit Anm. 1 auf S. 651, no. 281 und unten 
no. 307. 
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[Zu ansehnlichen Geldkredit zeitlich Bedacht nimmt, wovon 
Nov. 9.1 ji^ Fürsten wenigstens 1 000000 fl., die Städte aber 500000 fl. 
auf sich nehmen sollen. Diese können den Kredit ganz leicht 
haben, die Fürsten aber müssten die Kreditoren, die man zu 
Nürnberg, Frankfurt, Augsburg und sonst wol finden wird, 
entweder auf gewisse Aemter versichern oder ihre Untertanen 
veranlassen, sich dafür zu verbürgen. Desgleichen ist ein 
starker Vorrat an Geschütz, Munition, Rüstwagen u. dgl. 
zusammenzubringen und an einem passenden Ort ein Magazin 
anzulegen, um im Notfall bereit zu sein. Fast am meisten 
ist aber an einem tüchtigen General gelegen, der auch an 
Leute denkt, die sich zum Vorteil gemeinen Wesens als Kriegs- 
konmiissare, Pfennig- und Proviantmeister gebrauchen lassen; 
im Elsass hat der Mangel daran viel Verwirrung und Schaden 
verursacht. Um bei Gefahr im Verzug mit all de.m leichter 
fortzukommen und um doch nicht so viele Unionstage anstellen 
zu müssen, möge man bei Zeiten auf einen engen, bestandigen 
Ausschuss denken, mit dem der General sich zu verstandigen 
hätte, um dann Macht zu haben, das Verglichene auszuführen.^ 
Daneben könnte ein stärkerer Ausschuss gesetzt werden, der 
zu beraten und zu beschliessen hätte, was Aufschub zulässt; 
sonst verstreichen die besten Gelegenheiten und wegen der 
Vielheit kommt man nur langsam zu einem guten Beschluss 
und noch langsamer zur Ausführung. 

Um inzwischen aber den Gegnern den Vorteil zu nehmen, 
sollen alle Unierten ihren Lehensleuten, Untertanen u. s. w. 
durch offene Mandate verbieten, sich ausser der Unierten Lande 
in fremde Dienste einzulassen, vielmehr sollten sie, die Unter- 
tanen, sich gegen äussere Gewalt gefasst halten. Mit den böhmi- 
schen, schlesischen, mährischen und österreichischen Ständen 
ist bei Zeiten vertrauliche Korrespondenz anzustellen, damit 
sie in ihren Ländern dem Herzog von Baiem und den Ligisten 
keine Werbung gestatten sondern vielmehr solche den 
Unierten zulassen und zu deren Defension alle mögliche Hilfe 
leisten. — Auch soll man daran denken, die vornehmsten 
Obersten und Befehlshaber in Wartegeld zu nehmen und sie 
dadurch den Gegnern zu entziehen; ebenso soll man eine 
Anzahl guter Soldaten, wenigstens 2000 Reiter (darunter 
1200 Arkebusiere) und 12000 zu Fuss, „besprechen*" und 
die Knechte eine Zeit lang in der Unierten Landen „garten* 
lassen, wie vor einem Jahr der Herzog von Baiern getan hat, 
damit man sie jeder Zeit zur Hand habe; man muss auch 
bei Zeiten wegen der Musterplätze schlüssig werden. Das 
abgerichtete Landvolk ist in guter Uebung zu erhalten; die 

^ Damit kehrt der Vorschlag des Consilium politicum wieder, der 
weder zu Bchweinfurt noch zu Botenbuig Glück gehabt hatte; vgl. 
Briefe und Akten, IX., no. 113, S. 278, und no. 330, 8. 767. 
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Pässe sind allenthalben, besonders gegen Lothringen und [Zu 
Luxemburg hin, wol zu verwahren. Sobald sich jemand von ^^^- ^-1 
den Ligisten regt, so muss man ihnen in ihren eigenen Landen 
an verschiedenen Orten zugleich zu schaffen machen und 
den Krieg wo möglich „uf dem ihrigen und von dem ihrigen*' 
führen. Kosten fttr gewisse Kundschaft darf man sich nicht 
dauern lassen und da einige „auskommene'' Abschiede der 
Liga und sonstige Nachrichten ergeben, dass der Papst und 
Spanien mit im Spiele sind und ohne deren Hilfe die Ligisten 
wenig ausrichten können, so wäre gut, wenn die Unierten 
von Frankreich, England und den Generalstaaten gewissen 
Bescheid erhielten, was sie in diesem PaU und besonders, 
wenn Spanien der Liga mit Volk oder Geld öffentlich oder 
heimlich beispringt, für die Unierten tun wollten. Gewiss ist 
derorten etwas zu erhalten; denn die Machthaber dort 
können aus Staatsrücksichten nicht zulassen, dass Spanien 
im Reich zu mächtig wird. Nebenbei muss man auch von 
den Venezianern und Schweizern wegen der Pässe aus Italien 
Versicherung zu erhalten suchen. 

Da man vermutet, dass zu München mit dem Herzog 
von Vaudemont wegen Aufbringung von Reitern für die 
Liga verhandelt wurde, der jetzige Herzog von Lothringen 
aber als ein friedliebender Fürst bekannt ist, so wäre zu 
bedenken, ob nicht einige unierte Fürsten, die mit ihm etwas 
Korrespondenz haben, bei ihm versuchen sollten, dergleichen 
Werbungen etwa durch Mandate zu verhindern. Jedenfalls 
müssen gegen Lothringen und das Elsass hin die Grenzen durch 
Landgräben und andere Anstalten verwahrt werden, damit 
von dort gegen der Unierten Lande, besonders gegen Kurpfalz 
keine Reiterei durchbrechen kann. — Die Ligisten ermutigt 
femer auch, dass Kursachsen bisher wegen der Zwistig- 
keiten mit den evangelischen Ständen mehr auf ihrer als auf 
seiner Religionsverwandten Seite gestanden hat. 

Kursachsen glaubt wol wegen seiner jülichschen An- 
sprüche der Papisten Gunst durch solches Temporisieren ge- 
winnen zu können, obgleich es sich darin täuschen wird; es 
ist aber doch viel daran gelegen, es wieder auf die evange- 
lische Seite zu bringen ; denn man hat sowol auf dem letzten 
Reichstag als auch neulich während des Vikariats erfahren, 
„was die coniunction mit Saxen bei den Papisten für einen 
respect gehabt*^, obgleich sie es im Herzen mit Sachsen nicht 
anders meinen als mit den andern evangelischen Ständen. Um 
Sachsen zu gewinnen, ist nötig, zwischen diesem, Kurbranden- 
burg und Pfalzgraf Philipp Ludwig (welch beide jetzt dazu 
geneigt sein sollen) abermals „die Gütlichkeit*' zu pflegen ^ und 
es wo möglich dahin zu richten, dass Sachsen dem jüterbogker 

' Vgl. oben no. 285 mit Anm. 1 auf S. 702. 

Briefe n. Akten des dreismgjährigen Kxieges, X. Bd. 48 
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[Zu Vertrag gemäss in die Possession mitaufgenommen wird; aber 
Nov. 9.] i^jg 2ur endgiltigen Vergleichung unter den Interessenten soll 
deren keiner persönlich in den jülichschen Landen residieren 
sondern es soll die Regierung durch ein ^formatum consilium"^ 
geführt werden, an dessen Spitze ein vornehmer Graf, etwa 
der Oberst Graf Friedrich von Solms, stünde.* Dagegen 
könnte Sachsen zugemutet werden, dass der Kurfürst gleich 
seinen Vorfahren in Religionssachen und in andern Beschwerden 
mit den Evangelischen für einen Mann stehen solle und es 
besonders wegen des mühlheimischen Baues dahin richten 
helfe, dass nicht deswegen am Rhein ein neuer Krieg 
entbrenne, die jülichschen Lande schliesslich allen Interessenten 
entzogen und das gemeine Wesen in grosse Gefahr gesetzt 
werde;' denn bei der mühlheimischen Sache haben die Kölner 
und in deren Namen die Ligisten und selbst Spanien nicht 
blos einen ansehnlichen Rechtsvorwand sondern vornehmlich 
das für sich, worauf sich auch die kaiserlichen Mandate 
stützen, dass die Kurfürsten und unter ihnen auch Sachsen 
dem Kaiser zur Fortsetzung der Prozesse und zur Handhabung 
der Justiz geraten haben.* 

Schliesslich werden sich die Unierten wegen des bevor- 
stehenden Reichstags und zwar sowol wegen des Orts 
als auch wegen der zu beratenden Punkte wol vorzusehen 
und zu bemühen haben, damit unter den evangelischen Standen 
kein Zwiespalt im Votieren bemerkt werde. Wegen des Orts 
hört man, dass die, die am kaiserlichen Hof jetzt das Ruder 
führen, Regensburg benennen werden. Ob dieser Ort aber 
den Unierten, besonders wenn sie persönlich erscheinen (wie 
der Kaiser sich von ihnen wegen seines ersten Reichstags ver- 
sehen wird) und dabei der Ligisten Kriegsvorbereitungen und 
Werbungen fortgehen, genügende Sicherheit bietet, ist erst zu 
bedenken, ebenso ob man sich von dem Ort, den die goldene 
Bulle bestimmt, so leicht abbringen lassen soll und kann.^ 

Die Gegenstände für die Verhandlungen des Reichstags 
wird das kaiserliche Ausschreiben bringen; doch ist den 
Ständen mit Fug nicht zu wehren, auch anderes, was dem 
Reiche nötig ist, in Acht zu nehmen, wenn auch das Aus- 
schreiben davon schweigt. — 

Darauf werden die mutmasslichen Punkte des Aus- 
schreibens in demselben Sinn, aber ganz kurz, wie in Geiz- 
koflers Gutachten an den Kaiser ^ erörtert. Bemerkenswert 



^ Bei diesem Vorschlag ist neuburgische Beeinflussung unverkennbar; 
Graf Friedrich von Solms war Vertrauensmann der Neuourger. 

* Vgl. Geizkoflers Aeusserung zu Gaugier oben no. 265, Anm. 2 
auf S. 642. 

■ Vgl. oben no. 227, Anm. 2 auf 8. 548. 

* Vgl. oben no. 288, Anm. 1 auf S. 713. 

* Vgl. oben no. 290, Anm. 3 auf 8. 718. 



Digitized by VjOOQIC 



300—301. 1612 755 

ist 1. beim Justizpunkt der Vorschlag wegen der Kloster- JZu 
Sachen, „ob in dem letztern membro nit das beneflcium Nov. 9.] 
uti possidetis, weiln einmal die papisten weiter nit ausser 
mit offenem gewalt zu bringen, umb friedlebens willen prac- 
ticirt werden möchte**. 

3. Prüfung der Polizeiordnungen, wie dem übermässigen 
Eleiderluxus und der Verschwendung, den zu sehr gesteigerten 
Titeln, der Sperrung und dem Aufschlag der Eommerzien, 
den schädlichen Monopolen (besonders dem den Nachbarkreisen 
so schädlichen bairischen Salzhandel) und anderen Unordnungen 
zu steuern wäre. 

6. Kontribution und Sicherung des Reiches vor den 
Türken. Dabei wird vorzüglich zu erwägen sein, ob, wenn 
der Türke nicht in Ungarn sondern in Polen Krieg führt, sich 
Deutschland wegen der angrenzenden Länder als Preussen, 
die Mark und Schlesien dabei still verhalten kann, zumal 
bei Eroberung Polens die Türken in die „platten Lande** des 
Reiches ohne Widerstand einbrechen könnten. 

7. Dabei könnte auch der Ritterorden gedacht werden, 
ebenso 

8. der Rekuperation der dem Reich entrissenen Gebiete, 
besonders dass Frankreich nunmehr Metz, Toul und Verdun 
auch in Justizsachen, worin diese zuvor noch dem Kammer- 
gericht unterworfen waren, vom Reich ganz eiimieren will; 
dadurch würden viele stattliche Lehen, die von den drei 
Stiftern rühren, mit der Zeit dem Reich entzogen. 

10. Der beiderseits geklagten Gravamina der Stände, 
von denen aber viele unter den ersten und zweiten Punkt 
fidlen werden, wird gleichfalls gedacht. Es scheint aber 
Geizkofler nicht ratsam, sich bei solchen Beschwerden, die 
nicht ganz wol gegründet sind oder mehr das besondere 
als das allgemeine Interesse betreffen, mit Verlust der Zeit 
und Erregung grösserer Verbitterung aufzuhalten, wenn 
nur die wichtigsten erledigt werden, 0. D.^ 

Mb., 119|12, f. 146; Or. eigh. von Camenrius. 



301. Zuiiiga an König Philipp IIL Nov. 10. 

„El elector de Maguncia y el duque de Baviera como 
directores de la liga catholica me han escrito y embiadome 
la carta* que sera con esta para V. M.*^, en que suplican 



^ Datiert nach des Camerarius Reisebericht oben in no. 287, Anm. 4 
auf 8. 709 Die Besprechung zwischen Camerarius und Geizkofler fand 
zwischen 24. und 28. Oktober statt. 

' Am 8. Oktober schreiben die beiden Bnndesobersten dem Könige 
dass die Fortsetzung des kaUiolischen Bundes für die Erhaltung der 

48* 
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Nov. 10. por la continuagion del favor que V. M.* les hage de ser 
protector de la liga y darles treinta mill escudos cada 
mes en caso de guerra, como mas largamiente se contiene en 
el asiento que yo hize con ellos por el mes de mayo del 
ano de diez, de que embie copia a V. M.* Hazen esta in- 
stantia por ser una de las condigiones del dicho asiento 
que no quede obligado V. M.^ mas que por los tres aüos 
siguientes que se acavan por mayo que viene. 

Con el rezelo de los casamientos de Fran^ia 
los herejes de Ale.mania se van ligando mas estre- 
chamente entre si y con el rey de Ingalaterra^ y cantones 
de Svizeros hereges' y assi es mas estrema la nezesidad 
que los catholicos tienen del favor de V. M.**. Para con- 
tinuarselo se deven considerar dos tiempos: el uno, quando 
los herejes les tai^iesen la guerra, a la quäl es sin duda 
que no pueden resistir sin el favor de V. M.*; y tambien 
entiendo que lo es que el dejallos perezer seria no 
solo la perdida de la religion en Alemania sino tambien 
la de la religion y del estado en Flandes y en el estado 

katholifichen Religion geeimeter und notwendiger als irgend etwas änderet« 
ist. Der Bestand des Bundes ist aber gesichert, wenn der König dem Bunde 
aucli fernerhin seinen Schutz gewährt und die bisher gewährte Geldhilfe 
etwas erhöht, auch für mehrere aufeinanderfolgende Jahre bewill'gt und an 
dem bestimmten Ziel und Ort erlegen lässt, damit sie für jeden Notfall zur 
Hand ist. Die rastlosen Umtriebe der Gegner, von denen die Katboliken 
einen plötzlichen Angriff zu gewärtigen haben, machen diese Hilfe 
unumgänglich notwendig; zudem wird die Gewissheit der spanischen 
Hilfe die noch nicht eingetretenen Stände bestimmen, sich in den katho- 
lischen Bund aufnehmen zu lassen (Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 44, 
f. 583; Kpt. von Jocher). Dabei liegt ein B^leitschreiben an Zoniga 
mit dem Dank für die bisher geleisteten grossen Dienste und mit der Bitte 
um Unterstützung des Gesuches beim König (Mc, a. a. 0., f. 582; Kpt). 

* Wol im Hinblick auf die Heirat des Kurfürsten Friedrich V. gesagt 

• Vgl. oben no. 285, Annou 1 auf S. 700. üeber dieselbe Sache 
schreibt Zuniga am 5. November an Kurmainz und Baiem: Es verlautet, 
dass die ketzerischen Schweizer sich mit der calvinischen Union verbünden 
wollen und dazu eine feierliche Tagfahrt in Zürich gehalten haben soUen. 
Daher scheint ihm nötig, mit den katholischen Schweizern wegen des 
Fintritts in die Liga zu verhandeln; das könnte durch die benachbarten 
kadiolischen Stände und den Nuntius in Luzem, der bei den Schweizern 
in grossem Ansehen ist, leicht geschdien ; auch könnte der Bischof von 
Bamberg diese Sache in Rom fördern (Wmz , Religionsakten, Bd. 15; 
Kopie). — - An die Gewinnung der katholischen Schweizer hatte aber Herzog 
Maximilian bereits gedacht und am 31. Juli 1612 dem Bischof von 
Konstanz um ein Gutachten ersucht [v^l. Anm. 1 zu no. 293 auf 8. 732J, 
wie und durch wen ein Bündnis mit jenen zu stände zu bringen wäre 
(Mc. Entstehung, Fasz. VI., no. 44, f. 501; Kptkopie). Der Bischof 
antwortete am 8. August, dass ein solches Bündnis wenig Nutzen bringen 
würde; Greldhilfe sei von ihnen nicht zu erwarten und der VolkahUfe, 
die sie auf Kosten der Liga bewilligen möchten, würde man sich wenig 
bedienen können „und seien mehr gewont, wegen irer puntnussen jerliche 
pensiones einzunemen, dann derentw^en etwas beschwerung auf sich 
zue laden" (Mc, a. a. 0., f. 503; Gr.). 
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de Milan,^ assi que en este tiempo de guerra pareze que [no] Nov. 10. 
resultaria a V. M.** gasto, pero tambien mucha utilldad en 
la defensa d6 los catholicos de Alemania; pero esta nagion 
se mueve lentamente y assi el tiempo de la paz, en que de 
presente nos allamos, pareze mas probable que aya de durar, 
espegialmente durando la reputagion que a los catholicos les 
resulta de la protecion y venefigio de V. M.^. Y en este 
caso ya se vee quanto gana V. M.*^ de authoridad y reputagion 
con mostrarse defensor de la religion catolica y que esto 
se gana sin perdida ni gasto ninguno, pues en tiempo de 
parvo corren las ayudas a que V. M.*^ esta obligado. 

Puedese tomar por exemplo lo sugedido en los tres anos 
passados, que al pringipio dellos huvo tantos movimientos y 
tanta gente de guerra Junta en el imperio, con que ocuparon 
los calvinistas el obispado de Ajgentina y amenagavan de 
ocupar otros obispados y abadias; y no haviendo paregido 
otra gente en campaiia de parte de los catholicos que dos 
rejimientos de V. M.*^, upo de cavalleria del coronel don 
Baltasar Marradas y otro de infanteria del coronel de 
Meisperg,« los herejes se resolvieron a pedir la paz con una 
muy solene embaxada que embiaron a Monaco al duque de 
Baviera.* Este gran servigio que liigo V. M.^ a nuestro 
seiior, y la reputagion que gano en toda la cristiandad con 
esta acgion tan real y tan catholica, no tujo de gasto a 
V. M.* mas de ginquenta mill escudos, contando solamente 
lo que se gasto en la liga, que por otra via respeto de las 
discordias de los hermanos ha sido mucbo mayor suma la 
que se ba gastado, pero propiamente en la liga no ha sido 
mas que esto ; assi que si bien aventura V. M.^ a gastar algo 
mas de un millon en estos tres anos, continuando la protegion 
de la liga, tambien seria muy azedero que, aunque se continue, 
no se gaste en todo el trienio un solo real. Y es muy con- 
siderable que el tiempo de prorrogar o suspender este socorro 
viene a ser en mayo, quando todos los pringipes catholicos 
y herejes de Alemania estaran juntos con el emp.<^^ en 
EAtisbona en la dieta y ya se vede, quanto momento seria 
la resolugion de continuar estas ayudas o descontinuarlas 
para la una o otra parte. Suplico a V. M.** se sirva de 
mandar ver la carta del elector y del duque y de responder 
a ella con brevedad, que aunque tienen mucha esperanga 
del favor de V. M.^, estan muy colgados de esta respuesta." 
Praga a 10. de noviembre 1612. 



* Vgl. oben no. 295 mit Anm. 3 auf S. 737. 

• Mörsberg. 

' Vgl. bis zum Erscheinen des VIII. Bandes der Briefe und 
Akten ebenda den III., no. 288, und die dort auf S. 473, Anm. 1 auf- 
geführte Literatur. 
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Nov. 10. Auf dem Rücken ist notiert: „Ofrecio S. M.* por medio 

de don Balthasar acudir a lo de la liga catholica con 30000 
escudos cada mes par tiempo de tres anos qne cumpliran 
por mayo deste afio/ 

Sim., Fa z. 2496, f. 86; Or. 

Nov. 10. 302. Der Eurffirst von Köln an den von Mainz. 
Wir vernehmen glaubwürdig, „welcher gestalt ein newes 
unionwesen^ fürbanden sein und underm namen conservation 
der kaiserlichen auctoritet und des reichs Constitution am 
kaiserlichen hof zu erarbeiten und unsers mitchurfursten, des 
von Sachsens, wie auch Braunschweig, des alten von Newburg 
und Pommerns LL. neben andern darzu zu ziehen understanden 
werden soll. Wan nun diess, do es dergestalt absonderlich, 
unserer des geistlichen und catholischen Stands bundsgenoss 
unwissent, erpractizirt werden solt, ein weit aussehend werk 
ist, darzu sich andere mehr widerwertigen, der newen 
religions verwante geverlich ergeben möchten, auch ob- 
berurter scheinbarlicher titulus vnd behaubtung mehr zur 
gefehrlichen Weiterung als erhaltung der religion nach 
jetziger leidiger zeit und teufen gelegenheit auszuschlagen 
ansehen last, also das darauf gute obacht zu nemen und 
ein wachtsames aug zu halten die unumbgengliche notturft 
erfordert, ** so werden E. L. dieser Sache gewiss nachforschen, 
damit man ihr bei Zeiten vorbauen möge. Datum uf unserm 
schloss Brtiel den 10. novembr. 1612. — Praes. A^chaffenburg 
16. novembris 1612. 

Wffiz., Beligionnkten, Bd. 14; Or. 

Nov. 11. 303, Zuniga an König Philipp III. 

„Despues ha ydo el emp.^'^ tratando de su partida para 
Yiena, sobre que ha avido grandes disputas, teniendo unos 

* Wegen dieser neuen kaiserlichen Union vgl. unten no. 818, no. 322 
und besonders no. 328. — Daneben spielte aber auch noch der Plan der 
Gründung einer Union, zunächst unter den „recht evangelischen Fürsten 
a. C"; der Gedanke rührte vom Landgrafen Ludwig von Hessen her, 

wie Pffdzgraf Wolfgang Wilhelm von Neuburg am ^ ' ^^V^ seinem 

Vater schreibt, da die Lutheraner von den Calvinem noch mehr Unter- 
drückung zu befahren hätten als von den Papisten (Mc, Jülicher 8uc- 
cession, Fasz. XXIX., no. 14; Or. eigh). Der alte Pfalzgraf hielt ab^ 
von einer solchen neuen Union nicht viel, so lange die alten fortdauern 
(Antwort vom 9. Oktober; Mc, a. a. O. ; Kopie). Auch der neuburgiscfae 
Kanzler Zeschlin äusserte sich skeptisch, da der Calvinismus zu sehr über- 
hand genommen habe, die Städte sich mit den Calvinisten schon zu weit 
eingelassen hätten, Sachsen, Pommern u. a. zu entlegen seien und die 
Papisten doch nur auf ihren Vorteil sehen und in die Geheimnisse der 
andern einzudringen suchen würden, um damit ihrem Papsttum ein neues 
Fundament zu geben (Zeschlin an Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm in einem 
undatierten Schreiben vom Ende des November; Mc, a, a O.; Or. eigh.}. 
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la parte de Praga y otros la de Viena, pero se va dispo- Nov. 11. 
niendo apriesa la partida y no queda Wen este reyno,i no 
quedando eu el uinguna persona real y andando los herejes 
del actualmente en sus continuas juntas y monipodios ; pero 
-por otra parte el emp.^' tiene gran negessidad de acudir a 
Ungria, y en todas partes tienen tan vengido el freno que 
en qualquiera dieta o negociagion se pierde de parte del 
emp.^' .... 

Para tratar de dar Corte en el pleito sobre los estados 
de Juliers, en quanto al posesorio, ha nombrado el emp.°^ 
ginco personajes que se han de juntar este mes de enero 
en Erfurt, que es una giudad del eletor de Magungia.' Son 
los nombrados los dos lanzgravios de Hassia Maurigio y Ludo- 
vico y el marques de Brandemburg que Uaman de Colomba, 
y el conde de Zoleren presidente del consejo aulico y un 
consejero de ropa larga.^ No dejara de teuer diflcultad el 
reduzir a effeto esta Junta y quando le tenga, tambien la 
abra en poner en platica lo que en ella se resolviere, aun- 
que pareze que todas las partes inclinan a este medio; si 
bien ay regelo de que el de Brandemburg trata de hazer 
tiro a Neoburg, escluiendole por fuerga de la possesion. 
Y en este caso es muy digno de consideragion ver, si con- 
vendra a V. M.*por lo que toca a los estados de Plandes, 
no dexar hazer violencia al palatino de Neoburg, siendo 
SU adversario el eloctor de Brandemburg tan declarado 
olandes y el de Neoburg como luterano menos perjudigial 
que los calvinistas y muy deseoso de valerse del favor y 
amparo de V. M.^* Y no es de creer que en Frangia se 
mezclarian en este caso en ayudar a Brandemburg para 
esta novedad ni que Brandemburg, si supiere que el de Neo- 
burg ha de teuer el amparo de V. M.^ se resolviese a de- 
clararse contra el para excluyrle de la possesion, en que pro 

* Vgl. oben no. 297 mit Anm. 1 auf S. 742. 
» Vgl. no. 296. 

' D 1^ Eisen, böhmischer AppeUatioDsrat 

* Wolfgang Wilhelm stand seit dem Juni 1612 durch Vermittlung 
des Obersten Markhame in reger Verbindung mit Erzherzog Albrecht und 
mit den spanischen Baten in Brüssel und erlangte von dort die bedingte 
Zusage der Unterstützung Spaniens für den Fall, dass Kurbrandenburg 
ihn aus der Possession in Jülich würde bringen wollen. Seit dem Juli 1612 
korrespondierte der Pfalzgraf zu Reichem Zweck auch mit Zuniga, am 
14. August hatte er sich unter Zunigas Vermittlung zum erstenmal auch 
an den König von Spanien gewendet (Mc, 50/57, f. 2; Or.). Seitdem reisst 
die Verbindung WolJgang Wilhehns mit Spanien und Belgien nicht mehr 
ab, während er gleidizeitig und persönlicn sich immer mehr dem Herzog 
von Baiem und dem Kurfürsten von Köln nähert und bereits über 
eine Verbindung mit deren Schwester Magdalene zu verhandeln b^nnt. 
Die Akten der pfalzgräflichen Korrespondenz mit Brüssel sowie der 
Verhandlungen in München, durch die Wolfgang Wilhelms Konversion 
vorbereitet wurde, gedenke ich an anderer Steile zu veröffentlichen. 
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Nov. II. endiviso se hallan ambos. Con esta va una carta del Pala- 
tino de Neoburg para V. M.*, que siempre va procurando 
valerse de V. M.* y del senor archiduque Alberto. Suplico 
ä V. M.* se sirva de mandar que se le responda.** Praga 
a 11 de noviembre 1612. 

Sim., Fmz. 2498, 1 196; Or. 



Nov. 16. 304^ Bescheid des Königs Jakob I. von England 
auf das Anbringen de» kurbrandenburgischen 
Gesandten von Ketteier. 

Die Werbung^ betraf 1. die jülichsche Succession, 2. den 
dänisch-schwedischen Krieg. 

Ueber den ersten Punkt hat der König bereits dem Fürsten 
von Anhalt bei dessen Anwesenheit hier seine Meinung ge- 
sagt,2 die dann von einigen unierten Fürsten gebilligt und der 
gemäss zu Jüterbogk auch verglichen worden ist, dass die 
Possidierenden Sachsen in die Possession mit aufnehmen 
sollen. Der König glaubt noch immer, „que son dit ad vis 
eust peu avoir lieu ; tant la cause commune de la succession 
s'en fust trouv6e mieux asseuröe corame celle de la propriet^ 
beaucoup advanc6e a la decision que pour le present elles 
ne sont". Der König sieht aber, dass diese Absicht auf 
Schwierigkeiten stösst und dass ihre Verwirklichung fast 
unmöglich ist, da sowol der Kurfürst von Brandenburg als 
der Herzog von Neuburg aus triftigen Gründen nicht zu- 
stimmen können und auch die Stände jener Länder von der 
Einnahme eines Dritten nichts hören wollen. Er wünscht 
daher, dass man lieber eine neue Verhandlung zwischen 
den Possidierenden und Sachsen anstelle, um solche Mittel 
zu dessen Befriedigung zu finden, mit denen es sich zufrieden 
geben muss, als dass man zu Tätlichkeiten schreite, durch 
die der Friede im Reich gestört werden könnte. Zu diesem 



^ Ketteier war mit D.r Stick von Kurbrandenburg nach Paris, dem 
Haag und nach London ab^fertigt worden, um die Jii^hte dort für die 
kurbrandenburgischen Absichten in Jülich zu interessieren; vgl. oben 
no. 260, Anm. 2 auf S. 628. Die Werbung beim König Jakob wird der oit- 
sprochen haben, die Ketteier und D,^ Stick am 29. November im Haag 
ablegten : Dank für die bisherige Hilfeleistung bei der Handhabung der 
jülicher Possession ; Mitteilung der Gründe, weslmlb Kurbrandenburg sich an 
den jüterbogker Vertrag nicht mehr gebunden erachtet, und Erklärung der 
Bereitwilligkeit, Sachsen künftig im gebührlichen Becht zu b^;egnen. Bitte 
um fernem Schutz, wenn etwas gegen die kurbrandenburgis(£e Possession 
vorgenommen würde, sowie um Intervention im dänisch-schwedischen Krieg 
(Mb., 343/27, f. 88; Kopie). Der Bescheid der Generalstaaten vom 
1. Dezember war dem des Königs von England entsprechend: auch sie 
empfahlen Vergleich oder rechtliche Austragung (Mb., 343/27, f. 96; Kopie). 

» Vgl. Briefe und Akten, IX., no. 7, S. 20, Anm. 1. 
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Ende hat der König seinem Gesandten, den er neulich Nov. 16. 
zum Kaiser schickte,^ aufgetragen, darüber mit dem Kurfürsten 
von Sachsen zu reden, und hat ihm Briefe über diese Sache 
mitgegeben,^ will ihn auch nochmals anweisen, den Sachsen 
die gewichtigen Gründe Kurbrandenburgs gegen den jüter- 
bogker Vertrag und die Anerbietungen vorzuhalten, die 
Kurbrandenburg macht, um aus diesem Handel auf gütlichem 
oder rechtlichem Weg zu kommen. Damit aber eine solche 
Verhandlung zwischen den Possidierenden und Sachsen 
erfolgreich wird und die Mittel zu Sachsens Befriedigung 
reiflich überlegt werden können, glaubt der König, dass man 
möglichst bald und noch vor dem Reichstag einen Unionstag 
wird abhalten müssen. 

Bei diesem Unionstag hält der König auch für passend zu 
beraten, wie man die Generalstaaten nicht nur zum Eintritt 
in die allgemeine Union bringen^ sondern auch zu einer 
besonderen Hilfeleistung in der jülicher Sache bewegen könnte. 
Die Heranziehung eines so wichtigen Staates zur gemeinen 
Sache wird Ansehen und Macht geben und die Autorität 
so vieler Fürsten, zu gleichem Zwecke versammelt und unter- 
stützt von seiner und der Gunst des Königs von Frankreich 
wird auch Sachsen bewegen, die Entschädigung anzunehmen, 
die man ihm vorschlagen wird, „et par tel moyen sera diverty 
de toute adherance ou, s'il se trouvera esloignß de la raison 
et opiniastre a ambrasser des desseins hazardeux et menagants 
a la tranquillit^ de Tempire**, so werden in diesem Fall die Unier- 
ten und deren Verbündete gerechten Anlass haben, Mittel zu be- 
denken, um Anschlägen auf die allgemeine Buhe zu begegnen, 
„et sera le dict electeur de Saxe destitu6 de couleur et preteste 



' Stephan Lesieur, Bitter ; vgl. oben no. 294, Anm. 4 auf S. 735. 

' Am 3./13. November schreibt König Jakob I. ziemlich herrisch 
an Kursachsen : der Kurfürst möge sich friedlichen Ratschlagen bequemen 
und sich nicht durch einige verführen lassen, die sowol wegen der Keligion 
als auch wegen der Gefährdung des gemeinen Woles des Reiches, das die 
übri^n christlichen Fürsten schützen müssen, verdächtig seien. Der 
Kurfürst solle in dem Streit zwischen blut- und glaubensverwandten 
Fürsten weniger einer besonderen Meinung als dem gemeinen Frieden 
und der Religion Rechnung tragen und einer neuen Vermittlung zu- 
stimmen, die Sachsen auch ohne Einnahme in den Mitbesitz befriedige, 
von der Brandenburg und Neuburg nichts wissen wollen (Drs., 1. 8810, 
31. Buch jülicher Sachen, f. 174; Or.). 

« Vgl. oben no. 285 mit Anm. 2 auf S. 699, no. 286 und no. 299. Am 

jr-ir i^ schreibt auch der kurpfälzische Geheimsekretär Dathenus aus 

9. November ^ 

London an Lingelsheim: Der König besteht darauf, dass die Staaten in 

der Union seien ; er sagt, ohne sie sei auch er für die Union unnützlich 

(Ma., 548/1, f. 388; Or. eigh.). Ebenso urteilt Hans Meinhard von Schönburg 

in einem Schreiben an den Herzog von Württemberg vom 20./30. November : 

Der König betreibt mit Ungeduld das Bündnis zwischen der Union und 

den Generalstaaten (Stg., Archiv Pfalz, zu B. 27 ; Or. eigh.). 
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Nov. 16. de soustenir telles voyes de violence, s'il sera si mal advis^, 
que d'en embrasser aucunes*^. Wenn man dagegen Sachsen 
eine annehmbare Genugtuung nicht gewährt, so hat der 
Kurfürst Anlass, sein Tun damit zu beschönigen, dass er 
gegenüber einer so grossen Anzahl von Fürsten, die auch noch 
von den Königen von Frankreich und England unterstützt 
werden, gezwungen sei, sich mit denen zu verbünden, die 
gegen jene Mächte ein Gegengewicht bilden könnten; denn 
es lässt sich nicht läugnen, dass er sich seit einiger Zeit 
stark denen nähert, die weder seiner Religion noch dem 
Frieden Deutschlands geneigt sind. Es muss aber verhütet 
werden, dass Sachsen an unsenn Wolwollen verzweifelnd 
sich in die Arme jener stürzt ; „et puis nous sorions marris, 
que ou par le dict electeur de Brandenbourg ou par autre 
quelconque (quelque proche qu'il nous puisse estre) nous 
fussions tir6z a donner ayde et f ait ouvert, si non en cas, ou seroit 
manifeste, que ceulx ausquelz nous nous mettrions contraires, 
auroient si fort failly a la raison ; que, si les princes confederez, 
s'assemblans et presentans au dict electeur de Saxe satis- 
faction raisonable et usans des moyens de douceur, pour la 
faire accepter, on trouvera, qu'il s'en esloigne en se disposans 
a des desseins inconveniens au repos de sa patrie**. Wenn wir 
davon erfahren, würden wir das Recht haben, bei uns und mit 
dem König von Frankreich und den Generalstaaten zu erwägen, 
was wir gegenüber solchem Verhalten tun sollen, das die 
Ruhe des Reiches zu stören droht. Der Kurfürst von 
Brandenburg möge versichert sein, wie er ja bereits unsere 
Wachsamkeit im Werke kennen gelernt hat, dass er von 
neuem erfahren wird, dass wir im Notfall das unsrige tun 
werden und das umso mehr, als uns das gemeinsame Bekenntnis 
und die besondere Freundschaft zum Kurfürsten in Bezug auf 
ihn empfindlicher macht als gegen irgend einen Monarchen. 
Wir wünschen auch, dass auf demünionstag beide Pos- 
sidierenden unparteiischen Fürsten auftragen, die aus der 
gemeinsamen Possession erwachsenen Streitigkeiten 
zwischen ihnen zu schlichten, und dass jene sich dem Urteil der 
Schiedsrichter unterwerfen und nicht jeder auf seinem eigenen 
Willen beharrt; denn wenn diese Streitigkeiten fortdauern, so 
werden wir andere Freunden uns bedenken müssen, denen gegen 
einen gemeinsamen Feind zu Hilfe zu kommen, die unter 
sich entzweit sind und die, kaum von einem gemeinsamen 
Feinde befreit, sich und ihre Freunde in besondere Zwistig- 
keiten stürzen und neuen Anlass zur Ruhestörung im Reich 
und den Feinden einen Vorteil an die Hand geben. Es ist 
aber zu hoffen, dass auf dem ünionstag durch VermitÜnng 
befreundeter Fürsten diese Streitigkeiten beigelegt werden 
können, wenn die Possidierenden guten Willen dazu mitbringen. 
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Wenn sie unserm Rat folgen, werden sie uns gleichfalls ^ov. 16. 
bereit finden, ihnen gegen einen gemeinsamen Gegner zu 
helfen.^ 

Wir wünschen auch noch aus einem anderen Grunde, 
dass dieser Unionstag noch vor dem Reichstag abgehalten 
werde und der Kurfürst von Brandenburg dabei erscheine, 
nämlich wegen der sorglichen mühlheimer Sache, wegen 
der der Kaiser bereits zum zweiten Mal die Acht erklärt 
hat,* ferner wegen der Aufrechterhaltung der Vikariats- 
verordnungen des Administrators für die Stadt Aachen 
und endlich, damit nicht das Reich beim Reichstag durch 
die Wahl eines römischen Königs Schaden leide, wo- 
durch in Wirklichkeit die Nachfolge im Reiche in die 
Hände derer gelegt würde, die Gegner unserer Religion und 
der Ruhe Deutschlands sind.^ 

In den Streitigkeiten zwischen Dänemark und 
Schweden* sind wir gern bereit, mit dem Kurfürsten zu- 
sammenzuwirken, sobald wir von unsern Dienern, die wir zu 
den kriegführenden Parteien geschickt haben, Bericht über den 
Fortgang der Verhandlungen haben. 6. novembre 1612. 

Mb., »13127, Uli; schleehte Kopie. 

305. Der Kurfürst von Köln an den von Mainz. Nov. 16. 

„E. L. 2 vreintlihe handbriefl vom 5.^ und 10.^ dises 
hab ih zu reht emmpfangen, darauss die erhebliche ent- 
schuldigung (warumb E. L. bisshero Ire resolution auff das 
von mir vbergebne memoriale in negotio vnionis nit vber- 
schikhen mögen) zue geniegen verstanden. Ist mir laidt, dass 
es E. L. mit Irem capitl also gehet vnd Sie so vbl khinden 
fortkhomen. Es ist aber besorglih ein commune malum^ 

^ Durch Hans Meinhard von Schönburg Hess der König auch dem 
Pfalzgrafen Wolfgans WiUielm den bestimmten Wunsch aussprechen, 
dass die poseidierenaen Fürsten ihre Streitigkeiten untcreinancter ver- 
gleichen möchten, „weil sonsten man in der gefahr stehet, dass kein 
recht regiment und gegen defension auss den landen geschehen kan, es 
sein den beide fürsten einig und verglichen, sonst mochten die lande 
vrol gar wider dem haus Ostreich zufaUen" (Schreiben Schön burgs an 
den Pfalzgrafen vom 12./22. November; Ka., Kurpfalz, Generalia, no. 5011; 
Or. eigh.). 

* Ghemeint ist das zweite Mandat vom 10. September; vgl. oben 
no. 249, Anm. 2 auf S. 606, und Lesieurs Werbung beim Kaiser im 
XI. Band der Briefe und Akten. 

' Vgl. oben no. 300 mit Anm. 1 auf S. 751. 

* Vgl. oben no. 299, Anm. 2 auf S. 747. 

* No. 298. 
« Fehlt. 

^ Die Klagen über die Widerspenstigkeit der Domkapitel sind in 
der Tat allgemein. So klagtjjj^MMnbo^^von Konstanz dem Herzog 
von Baiem, er könne von a^i^^ Kapitel £^e Hilfeleistung erlangen 
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Nov. 16, vnd wirdt ih bey den meinigen nlt weniger sonder wegen 
der grossen vnuermogenheit vnd langwirigen kriegssempör- 
ungen noh grossere difficultates finden. Es wirt aber vnserer 
sambtliher noturflft erfordern, nit allein ehest auflf mittel zu 
gedenkhen, wie wir zue grosseren respect gelangen vnd die 
capitula zue mehrer vnd billiher einfolgh gebraht möhten 
werden, sonder auch vnterdessen ein jeder herr fir sich selbst 
vel ex suo peculio oder auff sein aignen credito die bewuste 
summa zusamenbringen ; ^ dan da wir imparati auff khinfftigen 
reihstag vil schnarhen wollen, wirt es wenih ergeben 
sondern möhten wir wol den spott mit dem schaden 
empfangen. E. L. bitt ih derowegen frl., Sie wollen Ir hanc 
causam religionis, wie Sie biss dato eiffrih vnd loblih 
gethon, auh noh weitters frl. angelegen lassen sein vnd 
andere Ire nahbarn dessen capaces mähen. Ih wil mit den 
meinigen auch thuen, was mir menschlih vnd miglih sein 
wirtt. — Die schikhung nah Frankhreich betreffentt will 
ih ein patrem, so verhoffentlih nit vbl gualificiert, E. L. 
zuweissen, das Sie selbst mit ihme reden vnd ihne aller- 
massen informiern khinden, wan es E. L. also gefellih.' Im 
fahl E. L. noh vermainen, dass der puntsdag vor dem 
reihstag zu halten, so werden E. L. ohne massgebung den 
dag vnd platz zu bnenen Ir frl. nit zuwider sein lassen. 



und daher die Quote für die Liga nicht leisten, „ausserhalb etlicher 
fürgeschlagnen schimpflichen mittein und zuemuetungen'', auf die er 
nicht eingehen könne (Bischof Jakob von Konstanz an Herzog Maximilian 
von Baiem am 11. Februar 1612; Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 44, 
f. 412; Or.). Der Herzog sah sich veranlasst, durch seine Gresandten 
Christoph Peutinger und Aurelius Gilg, die er wegen der salzburger 
Sache im Februar 1612 nach Bom schickte, die Kurie um deren Inter- 
vention beim konstanzer Domkapitel anzugehen (Undatierte Instruktion; 
Ma., 111/8, f. 124; Kpt.). Ebenso stritten in Begensburg Bischof und 
Domkapitel angeblich wegen der schlechten Wirtschaft und Schulden 
des ersteren, das Kapitel wollte seinem Bischof einen Koadjutor setzen 
(Gegenschreiber Hans Qall in Pielenhofen an Pfalzgraf Philipp Ludwig 
von Neuburg am 8./18. Oktober 1612; Mb.. 318 14, I., f. 5; Or. eigh.). 
Wie die Dinge in Münster und Paderborn lagen, erkennt man aus der 
Darstellung von L. Keller, Die (jegenreformation in Westfalen und 
am Niederrhein (Publikationen aus den k. preussischen Staatsarchiven, 
62. Bd., III. , Leipzig 1895, 8. 264 f., S. 618 f). W^en Trier vgl. 
A. Ohroust, Abraham von Dohna, München 1896, 6.252 mit Anm. 1. 
— Kurmainz hatte gegen seine Domherrn schon den Nuntius in K^ 
angerufen, der ihm am 6. Oktober die Entsendung eines Vertrauten 
verspricht ; der werde ihm einen Weg andeuten, der der Ehre des Fürsten 
B^chnung trage und die von einigen [£[apitalaren] angeinasste allzu 
grosse Autorität in der Stille dämpfe; denn an einigen Orten sei es so 
weit gekommen, dass die Domherrn Bischöfe spielen und sich diese 
unterwerfen wollen (Wmz., Religionsakten, Bd. 14 ; Or.). Vgl. unten no. 309. 

* Für die Liga. 

' Vgl. oben no. 298 und Anm. 2 auf S. 743. 
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Und E. L. thue ih mich etc. Datum Brül den 16. novembris Nov. 16. 
1612. — Praes. Aschaffenburg 23. novembris 1612.*' 

Wmz., Religionsakten, Bd. 14 ; Or. eigh.> 

306* Baugy an Puysieulx. Nov. 17. 

„Ces recherches des pretentions du droit que peut avoir 
le roy d'Espagne sur les couronnes de Hongrye et de 
Boheme, dontVous parlez enVostre derniere du 26®d'octobre, 
mettent la puce en l'oreille de ceux de la maison de Gratz, 
lesquelz voyans Tempereur et ses freres avec peu d'esper- 
ance de laisser ligne, craignent qu'aprez leur decedz les 
Espagnölz veuUent empieter ces estatz a leur prejudice,* 
ainsy que je Tous ay autrefois mandö.^ De ces dites recherches 
et de rinstance que fönt les mesmes Espagnölz pour l'election 
d'un roy des Romains,^ Ton peut facilement reconnoistre 
les grands desseins qu'ilz ont en ce pays; lesquelz meritent 
bien certes que ceux a qui leur ambition et grandeur doi- 
vent estre suspectes, y ayent l'oeuil pour les traverser de 
bonne heure et empescher qu'ilz n'en viennent ä bout. J'ay 
bien entendu ce que Vous me commandez pour ce regard, et 
je n'omettray aux occasions qui s'en presenteront d'y apporter, 
ce qui me sera possible, couvertement toutes fois et sans 
qu'il en vienne rien a leur cognoissance ny de leurs suppostz 
et advisans, dont le norabre est grand en ces quartiers a 
cause de la grande despense qu'ilz y fönt et des moyens 
qu'ilz tiennent pour acquerir et obliger tous ceux qui leur y 
peuvent estre utiles. — Je croy que Vous aurez desja sceu, 
Monsieur, que don Baltazar de ZuSiga se marie avec une 
dame flamande qui a est^ nourrie auprez de Tinfante.^ II 
a este longtems incertain du iieu ou il debvoit faire ses 

^ Kurmainz erwidert am 26. November: Ich vergleiche mich mit 
E. L. und möchte auch gerne „de modo*- Dero Gutachten hören. Es ^bt 
verschiedene Bullen contra iUicita pacta a capitulis erecta, die aber nicht 
beachtet werden; „ob solche (mit zuthun I. ksl. M.t, als die dardurch 
iaedirt) zu removiren und wie solches ad effectum zu bringen, aUes 
luivermeldt unser, artis erit. Dass capitula inspectionem [haben], ist mir 
nit zu entgegen; sich aber de proventibus domini zu bereichen, auch 
anders, so dem gemeinen catholischen wesen vortraglich, zu verhindern, 
ist nit zu verantworten; verhoffe Triers L. und andere sollen sich von 
uns nit absondern. Unicum est, quod considero, pacta iurata. Mit wem 
E. L. diese Sachen zu tractieren, werden Sie wol in acht nemen; non 
Omnibus fidendum; intelligenti pauca" (Wmz., a. a. 0.; Kopie eines 
eigh. Schreibens). Vgl. unten no. 309. 

« Vgl. oben no. 252 mit Anm.3 auf S. 612, no. 255, no. 274 und 
ro. 275. 

ä Vgl. oben no. 270. 

* Vgl. oben no. 278. 

' Zuniga heiratete am 31. Dezember zu Udenheim eine Gräfin 
Maldeghem; vgl. A. Chroust, Abraham von Dohna, München 1896, 
8. 206, Anm. 1. 
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Nov. 17. nopces; mais j'entens qu'enfin il s'est resolu de les celebrer 
chcz l'evesque de Spire qui est entierement de ceste faction 
la, et que soubs ce pretexte plusieurs se trouveront en ceste 
assemblöe pour traicter des moyens de conduire a [Fefifet?] 
leurs entreprises et specialement de parvenir a la dicte 
election, laquelle ilz se promettent de faire tomber en la 
personne de Tarchiduc Albert. A ce propoz je ne veui 
oublier de Vous dire, pour Vous monstrer la confience qu^ilz 
en ont, que le s.' Lamoral Tassies, qui est leur general des 
postes au Pays-Bas et en Allemagne, me venant d'ire adieu 
pour s'en retourner a Bruxelles et luy disant que je ne 
pensois pas le revoir sitost, me respondit a la bonne foy, 
qu'il esperoit que si, en venant accompagner ledict s.*^ arclu- 
duc Albert son maistre a la diete de Ratisbonne, pour y 
estre esleu et coüronnö roy des Romains. Le dit sJ don 
Baltazar, voulant aller rencontrer bientost sa future espouse, 
s'entretient encores en ceste ville, attendant une depesche 
d'Espagne, et a priz congö pour quelque temps de l'em- 
pereür lequel se meit finalement en chemin jeudy,* pour s'en 
aller ä Vienne.** De Prague le 17 de novembre 1612." 

Pä., Bibl. nat., coli. Harlay, no. 169-44, '. 259; Or. 

Nov. 22. 307* Zuniga an König Philipp m. 

„He resfivido las cartas de V. M.^ de 29 de setiembre y 
20 de octubre. En lo que toca a la entrada en la liga el 
s.' archiduque Alberto, ay mucho que considerar, si cod- 
viene o no, respeto a estar pendiente el negogio de la election 
de rey de Romanos, y asi se va deteniendo S. A. en 
este nego^io; pero aun que vamos con este miramiento 
y recato, se va descubriendo sierapre en los dos electores 
calvinistas y en su liga — que es tan grande como V.M.^ save — 
tal aversion a la persona de S. A., que ha de ser nego^io 
muy dificultoso el encaminallo en su persona; a que les ayuda 
mucho la flaca salud que S. A. (Dios le guarde) trae y la 
poca apariengia de que haya de sobrevivir al emp.^' Y no es 
la regia aqui como en otras electiones que con haver mas 
pumero de botos se sale con la dignidad que se bota, porque 
aqui estos dos hazen contrapeso tal que, si Saxonia no estu- 
viese muy declarado destotra parte, con difficultad se podria 
hazer la election. Y como vimos en el combento de Fran- 
cafort que Saxonia, que estava muy puesto en el s.*^ archi- 
duque Alberto, se bolvio a ynstancia destotros, se paede 
pensar de las razones que entonzes le movieron le muevan 



* Am 15. November. 

» Vgl. obeQ no. 256, no. 257 und no. 293. 
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tanbien que fue ponerle delante, el ser tan espaSolizado el Nov. 22. 
8.' archiduque Alberto y miedos de la Inquisition de Espaäa. 
Todavia no lo tengo por negoQio desconfiado y mas, si S. A. 
tuviese salud y voluntad de disponerse a venir en persona 
a visitar al emp.®' en la dieta de Ratisbona.^ Sobre todo 
tratare con el obispo de Spira con quien me ver^ (placiendo 
a Dios) este mes de digiembre, que es personaje como tengo 
escrito ä V. M/ de grande auctoridad con los electores 
eclesiasticos.** Praga a 22 de novembre 1612. 

8im., Fan. 2498, f. 197 ; Kopie.* 



308. Kurmainzische Resolution wegen des katho- _ l^u 

1 • v T, 1 Nov. 23.1 

lischen Bundeswesens. 

„Ohnvergreifliche treuherzige resolution auf alle und jede 
puncten dess churfurstlich trierischen, cölnischen und herzog 

Maximilians in Baiern schreiben und memorials.^^ 

L Abhaltung eines Bundestags. 

A. Die Gründe, weshalb die Bundesobersten mit Zu- 
stimmung der vornehmsten Stände eine gute Zeit her eine 
Zusammenkunft nicht für rätlich erachtet haben, sind folgende : 
1) Dass die persönliche Zusammenkunft sehr kostbar und 
„wegen gefährlicher leuf ohnratsam*; 2) dass, wenn man 
auch nur Gesandte zusainmenschickt, dadurch den Gegnern 
zu neuen Gedanken und gefährlichen Anschlägen und zu deren 
Ausführung desto mehr Anlass gegeben wird ; 3) dasg ohnehin 



» Vgl. oben no. 306. 

• Vgl Anm. 4 auf ß. 765 zu no. 306. 

' Am gleichen Tag richtet Zuniga an seinen. Herrn noch ein zweites 
Schreiben : Ich habe £. M.^ Schreiben vom 29. September und 20. Oktober 
empfanden [für jede Materie wurden gleichzeitig besondere Schreiben 
yerfasstj ,^obre la instancia que havia hecho el nunciO; para que 
V. M.<1 la hiziese con el emp.or sobre que no concediese nada contra la 
religion catolica, y me manaa V. M.A que haga en esto todas las dili- 
gencias, que me parecieren conbenientes. Tienen los erejes de atras 
tantas concesiones que casi no tienen que pretenden, sino es alguna 
yez sobre alguna duda que resulta del tenor de los privilegios; pero en 
toda esta materia me entiendo siempre con el nuncio de S. S.<1 que aqui 
reside, asistiendole en todas sus negociaciones. Aunque las cosas desta 
provincia y de toda Alemania estan en mal estado en esta materia, 
puede dar gracias V. M-A a nuestro s.or, de que la reputacion de la 
grandeza y Selo de V. MA es la que mantiene lo que quedo.** lieber 
die Rechte der Könige in Ungarn und Böhmen werde ich in drei bis 
vier Monaten Nachricht geben können [vgl. oben no. 306] „y en quanto 
a la introdueion del sucesor en Bohemia despues de la muerte del emp.ory 
el que tiene el derecho esta claro, que es el s.or archiduque Maximiliano". 
Praga a 22 de noviembre 1612 (Sim., a. a. O., f. 146; Or.). 

* Vgl. oben no. 293, Anm. 1 auf S. 731; das kurtrierische Memorial 
hat sich nicht gefunden, vgl. aber no. 277 mit Anm. 2 auf S. 680. 



Digitized by VjOOQIC 



768 1612 308. 

[Zu alle Stände beim Reichstag zusammenkommen müssen ; 4) dass, 
Nov. 23.] wenn auch die Räte zusammenkommen, doch keine frucht- 
barliche Verrichtung zu hoflfen ist, weil in wichtigen Sachen 
alles auf Hintersichbringen gestellt werden würde. 

B. Gründe, weshalb ohne Scheu und sofort ein Bundes- 
tag zu halten ist: 1) Dass schon lange kein solcher mehr 
gehalten worden ist, die Gregner aber ungescheut „zusanmien- 
laufen und schicken*' ; 2) dass sich beim Bunde viele Mängel 
zeigen, denen ohne eine Zusammenkunft nicht abzuhelfen ist; 
3) dass viele Stände stattliche Mjttel zur Verbesserung des 
Bundes bedacht haben, die nicht vorgebracht werden konnten, 
weil keine Versammlung gehalten wurde ; 4) „weil die höchste 
notturft erfordert, dass die catholische unirte stende 
vor dem reichstag ihrer mainung ainig und bestendiger 
macht vergewissert seien und aber etliche von keiner union 
fast mehr wissen, etliche ihres gefallens contribuiren und 
sich Selbsten moderiren wollen; darumb und solches alles 
mit einhelligem rath zu verbessern, sine mora ein buntstag 
auszuschreiben"; 5) damit alle inzwischen aufgenommenen 
und noch aufzunehmenden Stände mit ihrem Gutachten an- 
gehört werden können, da es durchaus nötig ist, den Bund 
zu stärken. 6) „Quomodo corrigentur errores unitorum, qui 
nunquam sint uni nee una?" 

C. Widerlegung der Gründe gegen die Zusanmienkunft. 
Zu 1) Das ist kein Grund, gar nichts zu tun. Zu 2) Ist die 
persönliche Zusammenkunft unmöglich, ist die der Räte um 
so nötiger. Wagt man wegen des Gegenteils „Gedanken*' 
nicht, des Bundes Notdurft in öffentlicher Versammlung zu 
beraten, wie wird man das Herz haben, den Waffen der Gegner 
Widerstand zu leisten? Es muss vielmehr alle Stände an- 
feuern, ihre Verteidigung zu beraten und vorzubereiten, dass 
sie wissen, wie die Gegner ohne Scheu zusammenkommen 
und sich zum Angriff bereiten. Zu 3) Die Mängel des Bundes 
müssen vor dem Reichsüig beseitigt sein, wenn man in 
etwas sicher sein will ; ohne Bundestag ist das nicht möglich. 
Zu 4) Wenn die vornehmsten Punkte der Beratung im Aus- 
schreiben angegeben werden und die Stände ihren Gesandten 
Gewalt geben, „si ad ultimum finem unionis, hoc est ad 
defensionem ecclesiae Dei et catholicorum statuum, majoribus 
votis quid concludatur", sich dem anzuschliessen, so ist kein 
Hintersichbringen zu besorgen. Zumeist geschieht dies bezüg- 
lich der Steuern ; dem könnte aber dadurch begegnet werden, 
dass sich die Stände „der matricul und der monat vergliechen 
oder ein genants ausserhalb der reichsmatricul vor diessmahl 
zum vorrath erlegen, wie von etlichen stenden begert wirt, 
damit ihnen die anlag nach der reichsmatricul nit prae- 
judicierlich sein". 
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D. Wie dem allem nun sei, des Kurfürsten von Mainz [^^J 
Resolution ist, dass die Abhaltung eines Bundestages vor^^^- ^'^ ' 
dem Reichstag unnötig ist, wenn die vier zum Schluss auf- 
geführten Punkte durch vertrauliche Vergleichung der geist- 
lichen Kurfürsten und Baierns erörtert werden können, „wie 
dan, da man die union zu halten gemaint, wohl sein kan". 
(jrtinde dafür: 1) die Zeit bis zum Reichstag ist zu kurz; 
2) die vornehmsten Punkte, weshalb ein Bundestag zu halten 
ist, sind [mit Erledigung der vier] ^liquidirt**, die andern 
können beim Reichstag abgemacht werden ; 3) beim Reichs- 
tag können die „propositiones** ohne Zweifel so gestellt 
werden, dass die Bundesstände zu grösserem Eifer und andere 
Katholiken, „so bisshero zue der union zum theil übel aflfec- 
tionirt, sich zue derselben ultro zue offerieren getrungen 
werden **, wogegen 4) zu besorgen ist, dass auf dem Bundes- 
tag etliche Stände, die zu der ausserordentlichen Steuer 
zum Vorrat keine Lust haben, „auch andere mit disputiren 
und ohnzeitigem scrupuliren übel disponiren, wo nicht gar 
widerwertig machen^ und so die Beschaffung des Vorrates, 
ohne den alle Katholiken beim Reichstag in grosser Gefahr 
stehen würden, gänzlich verhindern. 

IL Dem Ausschreiben wäre einzufügen, dass die 
gemachten Vorschüsse zu erstatten sind, wie seitens der 
rheinischen Kasse schon geschehen ist; auch sind die noch 
im Rückstand befindlichen Stände zu ermahnen, ihre Schulden 
noch vor dem Bundestag zu berichtigen. ^ 

IIL Die Beschaffung eines Vorrats ist das 
wichtigste. 1) Geschieht es nicht bis zum Reichstag, so ist 
keine oder wenig Hoffnung, dass der Papst, Spanien u. a. m. 
hinfort beisteuern. 2) „Gegentheil hat gelt im vorrath .... 
und gute leut in stetiger bestallung, ist auf alle fäll ad 
offendendum et defendendum berait, contribuirt in friedens- 
wie in kriegszeiten , sucht frembder herschaften freunt- 
schaft und sterkt seine union je lenger je mehr, dahinwider 
diesserseits union gute summen gelt aufgenomen und etlich 
gute leut disgustirt, wollen frembde herrn umb gelt bemühen 
und sich selbst nit angreifen." 3) Wenn die Protestanten 
beim Reichstag alle ihre Absichten durchsetzen und ihnen 
der Kaiser für sich nicht widerstehen kann, was wollen die 
Katholischen ohne Vorrat tun? Dann wird 4), „wass biss 
anhero den geistlichen entzogen, ratificirt und zum übrigen 
under kaiserlicher authoritet thor und thüren eröffnet werden '', 
die jülichschen Herrn, Magdeburg und andere werden Sitz und 
Stimme erhalten, Baden seine Reformation vollenden und 

* Vgl. das bairische „Memorial" in Anm. 1 auf S. 731 zu no. 293- 
Die E^ihenfolge der im folgenden abgehandelten Punkte ist durch die 
Ordnnng des bairischen , Memorials" bedingt. 

Briofo u. \klon des droisaiKJfthrigen KrieRcs, X. Bd. 49 
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[Zu die jülichschen Lande ihm bald folgen ; Aachen, MüMheim und 
Nov. 23.] ^jig Rheinlizenten werden zu fernerer Offension gute Gelegenheit 
geben. - Wenn aber die katholischen Bundesstande, vor- 
nehmlich die geistlichen Kurfürsten, sich mit den katholischen 
Nachbarfürsten vergleichen, einen Vorrat machen und fremder 
Herren „Beilag und Freundschaft" ernstlich suchen, so wird 
ohne Zweifel Gott seine Gnade verleihen, der Kaiser „leichtlich 
zu bequemen sein" und man dem Gegner widerstehen können, 
wie ja auch vor zwei Jahren dessen Waflfen bald gefallen sind. 
— Was die Kurfürsten mit den benachbarten Bundesstanden 
der Steuer halber vereinbaren, das soll alsbald Baiem mit- 
geteilt werden, damit der Herzog die Oberländer zur gleichen 
Leistung bewege. — Bei diesem Punkte wäre im Ausschreiben 
auch zu erwähnen, dass man sich vergleichen muss, ob Leg- 
stätten zu bestimmen sind oder ob jeder seine Quot« selbst 
in Verwahrung halten soll, damit er bei einem Angriffe etwas 
zur Hand habe, sowie dass jeder Stand seine gewöhnlichen 
Besatzungen auf eigene Kosten zu imterhalten hat. 

IV. Gegen die Gesandtschaft nach Frankreich 
macht man geltend: 1) dass kein Geld im Vorrat ist, 2) dass 
schwerlich ein Fürst oder Herr sie übernehmen wird, 3) dass 
sie bei Spanien ungleiche Gedanken erregen könnte, 4) dass 
Frankreich durch den Nuntius zu Paris gewonnen werden kann, 
5) dass die Gegner dadurch zu neuen Anschlägen veranlasst 
werden würden. Nur 4) reicht hin, die Verschiebung der 
Gesandtschaft zu begründen ; auch der Kurfürst lässt sich die 
vorläufige Bearbeitung Frankreichs durch den Nuntius sowie 
durch den Jesuiten gefallen ; die Verzögerung der versprochenen 
Gesandtschaft müsste dann mit dem gefährlichen Zustand des 
Reichs entschuldigt und die Abordnung noch während oder 
gleich nach dem Reichstag zugesagt werden. Die übrigen 
Gründe sind aber nicht stichhaltig; denn: 1) Viele Bundesstande 
werden gern das Geld herschiessen. 2) Es werden sich dazu 
auch viele Fürsten und Herren bereit finden, wenn man ihnen 
Geld verschafft, ihnen eine „bestendige conunission*' aufgibt und 
durch die Jesuiten die Vorbereitungen treffen und der Krone 
Frankreich Gesinnung erkunden lässt, Ja es möchte vieleicht 
einer von herrn churfursten zue solcher conmiission dem 
gemeinen wessen zum besten zu bereden sein**. 3) Spanien hat 
sich durch seine Botschaften so gutwillig zur Union erklärt, 
dass eine Gesandtschaft unnötig ist; mit Frankreich steht es 
aber anders; überdies sind jetzt beide Kronen in gutem Ein- 
vernehmen ; auch kann man Spanien vorher von allem unter- 
richten. 5) Es scheuen sich die Gegner nicht, von dem König 
von Frankreich, der nicht ihres Glaubens ist, Hilfe zu erbitt-en; 
warum sollen nicht die Katholiken dessen Freundschaft suchend 
„ Gegen theil lest jedermann gedenken, wass ihme gefeit, und 
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feliret mit seiiieii anschlagen fort ; diss orts werden die gedanken [Zu 
wie feuer und brant gescheut** und stets werden beim Bunde ^^^'- ^^J 
die besten Pläne durch Kleinmut vereitelt. Dabei ist zu 
bedenken, ob nicht, wenn die Gesandtschaft abgeht, die 
Bundesobersten oder auch die geistlichen Kurfürsten ihre 
Räte beiordnen müssen ? — Wenn die Vorbereitung durch den 
Nuntius und den Jesuiten geschehen ist, wird die Gesandt- 
schaft um so mehr zu beschleunigen sein, da der Kurfürst von 
der Pfalz „mit vieleicht vielen andern fürsten sein herauss- 
reiss durch Frankreich nehmen und alsdan praeveniendo 
vorzubauen gelegenheit haben wirt**. 

V. „Es ist nit sonderlich frembt zu hören, dass erzherzog 
Maximiliani D.* nit fast zur catholischenunionafFectionirt," 
da von ihr nicht viel mehr als der blosse Name übrig ist; 
„einmal ist kein vorrath an gelt vorhanden, wohlqualificirte 
leut sein disgustirt, die stende, so am meisten vom bunt 
discurriren, wollen am geringsten contribuiren und bestehet 
dess bunts macht allein auf hoftnung frembter potentaten 
hülf**. Doch wäre sehr zu wünschen, dass der Erzherzog 
eintritt. Dies zu bewirken, scheint nicht undienlich, dass 
der Herzog von Baiem ihm und den anderen Erzherzogen 
darlegt, wie die Union vornehmlich die Erhaltung des kaiser- 
lichen Ansehens, des Hauses Oesterreich und des Friedens 
im Reich bezweckt, wie daher die Mitglieder dieses Hauses 
den Eintritt nicht zu scheuen haben und wie dem Kaiser beim 
Reichstag aufs äusserste daran gelegen sein wird, dass der 
Bund „in gutem esse** und durch Oesterreich verstärkt ist. — 

VI. Sind dem Erzherzog Albrecht die Bedingungen 
des Bundes noch nicht mitgeteilt worden, so muss es noch vor 
dem Bundestag geschehen ; doch ist bei dessen bekanntem Eifer 
wenig zu zweifeln, dass er sich „der gemeinen conditionen 
nit beschweren wird, bevorauss wann sein stant und authoritet 
auch gebürlich in acht genomen wirt**. Die Behandlung 
kann durch Schreiben geschehen. Will der Bund keine 
Gegenhilfe leisten, so muss das „candide" gesagt werden; 
den „staatischen" Krieg von der Gegenhilfe ausnehmen wollen 
heisst gar nicht helfen wollen, denn der Erzherzog hat 
keinen Feind als die Staaten und vielleicht ,,post saecula** 
Frankreich; auf eine solche Zusage hin wird sich der Erz- 
herzog nicht einlassen. Damit jedoch der Bund nicht in 
offenen Krieg mit den Staaten verwickelt wird, könnte aus- • 
gemacht werden, dass der Erzherzog dem Bund mit Volk bei- 
springen, der aber ihm so viel Geld, als dasVolk kostet, heimlich 
zahlen soll, doch nur dann, wenn der Erzherzog wegen Hilfe- 
leistung an einen beschwerten Bundesstand oder ^intuitu 
unionis" angegriffen, nicht aber, wenn er selbst „exproposito'' 
die Staaten angreifen würde. Dies wäre mit den Bundes- 

49* 
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f^« obersten und den geistlichen Kurfürsten zu beraten und vor 

Nov. 23.] jjgj^ Bundestag mit dem Erzherzog abzuhandeln, damit man 

über dessen Meinung bei jenem gewiss ist. Soll nicht auch 

dem Erzherzog das Bundesoberstenamt im rheinischen Kreis, 

das vordem Mainz geführt hat, übertragen werden? 

Vn. Der Stadt Köln ist die Aufnahme in den Bund zu 
bewilligen, denn der Bund hat den Zweck, alle katholischen 
Stände des Reiches zu schätzen; zudem ist die Stadt Köbi 
die Vormauer der rheinischen Stifter. Was sie tut, geschieht 
mit kaiserlicher Billigung ; sie greift nicht an sondern sucht 
nur ihr Recht zu behaupten. Ist Kriegsgefahr bei Kölns Ein- 
nahme, so ist doch auch Kriegsvorteil da und zwar überwiegt 
dieser. Die Gegner schliessen niemanden wegen der Kriegs- 
gefahr aus sondern nehmen Bedrohte in Schutz und zeigen 
dadurch ihre Macht ; dem katholischen Bunde aber könnte mit 
Recht vorgeworfen werden, dass er „kainen beschwert.en nit 
sucht sondern in denen sein fundamenta gesezt hat, welche 
helfen können und keiner hülf bedürfen". 

VIII. Will der Bund von Lothringen und von den 
italienischen Fürsten Hilfe fordern, so muss er auch 
zur Gegenhilfe bereit sein; beim nächsten Bundestag wird 
darüber zu beraten sein. 

IX. Wegen der kölnischen Neben Stifter lässt Mainz 
es bei Kurkölns Zusage bewenden.^ 

X. Mit den katholischen Schweizern ist bald zu 
imterhandeln. 

XI. Dieser Punkt versteht sich von selbst; eine An- 
mahnung scheint aber nicht undienlich. 

XII. Die Bedenken des Kurfürsten von Köln und Baiems 
wegen Sachsen und anderer A. C. Verwandter sind 
„solcher Wichtigkeit, dass nichts darwieder zu reden ; allein 
wirt der union obliegen, sua conflrmare domi, contribuere, 
necessaria praeparare et post de aliis aut in confoederationem 
aut societaten aut amicitiam suscipiendis mature deliberare. 

^ Im Entwurf der Resolution (Wmz., ßeligionsakten, Bd. 17, nach 
no. 22) hiess es ausführlicher: Der Kurfürst von Köln soll den münster- 
ischen Adcdigen und Städten vorstellen, was der Bund bezweckt; dass 
Spanien hoffentlich bald beitreten wird, dass Erzherzog Albrecht fast schon 
Mitglied ist, dass seine Festungen das Stift rings umgeben, die Staaten 
aber nur eine an der Grenze haben ; dass an den staatischen Untertanen, 
besonders an dem unterdrückten Adel zu sehen ist, wie der Staaten Regierung 
nur Sklaverei mit sich bringt. Man könnte auch den Landstanden deren 
Beisteuer in Händen lassen, bis sie völlig für den Bund gewonnen sind. 
Der Geistlichkeit ist die ihr von den Staaten drohende Gefahr vorzu- 
halten und den Domherrn Gewinnung ihrer Verwandten imd Freunde 
ans Herz zu legen. So ist auf Erfolg zu hoffen, da die münstensche 
Regierimg ganz katholisch ist, der Aofel meist bei den Stiftern seinen 
Vorteil hat und in den Städten nur der katholische Glaube bekannt wird. 
Das Haupthindernis ist bisher gewesen, dass sich die Leute verlassen 
sahen. 
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Si unio Sit stabilita, Saxo cum suis ultro amicus esse volet, [2u 
qni rogatus ne socius quidem esse cuperet. Haec tria bene ^^^" ^^J 
distinguantur et cadent multae, quae nunc indissolubiles 
difficultates videntur.** 

Durchaus müssen vor dem Reichstage folgende Punkte 
erledigt werden : 1) Ein Vorrat ist zu bilden, indem jeder 
seine Rückstände und etwa 25 Monate ohne Abzug erlegt. 

2) Mit Erzherzog Albrecht ist „aigentlich zue schliessen", 
unter welchen Bedingungen er in den Bund aufzunehmen ist. 

3) Frankreich ist durch gute Mittelspersonen, besonders die 
Jesuiten für den Bund zu gewinnen. 4) Man muss des 
Beitrittes der kölnischen Nebenstifter versichert sein. Der 
Kurfürst von Köln muss die 25 Monate (50000 fl.) vom Erz- 
stift völlig und nicht minder von dem Deputat, das ihm die 
Nebenstifter geben, erlegen. 0. D.^ 

Mc, Entetohung, Fasz. VI., no. 44, f. 126; Kopie.« 

* Die Resolution ist nach dem Datum der Beglaubigung für Efferen 
zu datieren, der am 23. November an Kurtrier und Kurköln abgefertigt 
wird, um dort das Schriftstück mitzuteilen (V^mz., Religionsakten, 
Bd. 17, no. 22; Or.). 

' Efferen erhielt ausserdem noch eine eigenhändig geschriebene In- 
struktion von Kurmainz an Kurköln mit, die vom 27. November datiert ist. 
Abgesehen von den üblichen Anweisungen ist Efferen instruiert, das lange 
Ausbleiben der kunnainzischen Resolution zu entschuldigen, diese schriftlich 
zu übergeben und mitzuteilen, dass er in der gleichen Sache auch zu 
Kurtrier reisen soll; sobald beider Kurfürsten Resolution eingetroffen sei, 
wolle Kurmainz in Person zum Bischof von Würzburg reisen und mit ihm 
vertraulich reden. „Soltten beyde churfursten einen bundstag ausszu- 
schreiben vor hochnötig erachtten ohnangesehen vnserer motiuen, wollen 
wir uns douon nitt absondern, haltten es jedoch (do man sich der vier 
puncten halber vnder vns churfursten vergleichen kontte) vor rahttsammer 
au88 erha blichen vrsachen, einzustellen. Do aber zu endem, hatt sich 
mein rahtt mitt inen zu vnderreden de loco und dern puncten, was vff 
dem bimdstag zu tractiren vnd dem aussschreiben zu inseriren. Das 
handtbriefflein [vom 26. November ; vgl. oben no. 305, Anm. 1 auf S. 765] 
hatt nach erster erlangttcn audiens dem churfursten selbst zu vbergebea 
vnd zu erwarten, ob 1. L. mitt ime dorauss conuersiren woltten; do in 
specie derselben Sachen nitt meidung beschehe, ist onnötig weitters zu 
gedencken; do aber ei*wöhnnung erfolgen soltte, ist vnser abgeordneter 
dorauff instruirett, in alweg Colins L. bedencken zu begeren, ehe er sich 
erklerdt. Do dem herrn nuncio die sach zu committiren, in den terminis 
verpleiben, das wir ausser verdachtt, vnd adiunction zu begeren. oder 
zu pitten, solches zu solicitiren per secretas personas, so irem dhompapit.el 
mitt pflichtten nitt zugethan ; in fall aber nitt vor rahttsamb gehaltten, 
noch zur zeitt zu gedencken n, hatt mein rahtt hem nuncio mein schreiben 
cum oblatis obsequiis zu vberlieffern, auch dorauff antwortt zu solicitiren 
vndt kondt breuibus relation geschehn, was mein vorschlaag in negotio 
vnionis. Erinderung a. s. d. n[uncium] ad capitula wegen der vnion 
nachmals, wie dan decimam decimae solicitiren; stehtt nachmals zu 
bedencken , ob vortraghch zu publiciren. Nach allerseitta gehab tter 
audiens vnd resolution, so mein rahtt in scriptis zu suchen, hatt er sich 
forderlich widerumb anhero zu begeben, auch sich der audiens zu be- 
dancken. Haec loco instructionis. Aschaff. den 27. noubr. 1612. Archi- 
cpiscopusMoguntinus"(Wmz., Religionsakten, Bd. 15; eigh. Aufzeichnung). 
Ausser dieser allgemeinen Instniktion erhielt Efferen noch eine 
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[Nov. 26.1309. Kurmainzische Instruktion zur Schickung 
Efferens an den Nuntius in Köln. 

Wir lassen uns sehr ungern mit unserm Kapitel in 
Streit ein/ doch zwingt uns dazu unser abgelegtes Gelübde, 
unser Amt, des Papstes Bullen, die dem Kaiser geschworene 
Treue und die Rechte unserer Vorfahren; daher legen wir 
dem Nuntius unser Verhältnis zum Kapitel dar: Et kennt 
ja die allgemeine Bewegung der Kapitel gegen deren 
Ordinarien; sie wollen diesen keine kirchliche Jurisdiktion 
gönnen, die Einkünfte der erzbischöflichen Mensa, aus denen 
der Kirche und des Reiches Notdurft zu bestreiten ist, wollen 
sie für ihre Privatzwecke verwendet wissen, so dass man die 
öffentlichen Angelegenheiten darüber vernachlässigen müsste. 
Täglich wächst die Insolenz des Kapitels gegen uns; wenn der 
nicht abgeholfen wird, muss der erzbischöfliche und bischöfliche 
Stand in Deutschland untergehen. Und das alles kommt nur 
daher, weil die Kapitularen vor den Wahlen jene verbotenen 
Pacta schliessen und eidlich bekräftigen. — Der Nuntius möge 
dies schleunigst dem Papste mitteilen, damit der vielleicht im 
Verein mit dem Kaiser unter Androhung der Exkommuni- 
kation und der Acht es dahin bringt, dass die Kapitel in 
den Schranken bleiben und mit ihren alten Rechten zufrieden 
sind, den Ordinarien aber die geistliche und weltliche 
Jurisdiktion und die Einkünfte ungeschmälert lassen, — 
sonst können wir weder Reichstage besuchen noch für die 
katholische Union etwas tun. Um das Vertrauen zwischen 
uns und unserm Kapitel zu heben, haben wir eine Rechnung 
aller Ausgaben freiwillig dem Kapitel vorgelegt und wollen 
nichts für das gemeine Wesen ohne Vorwissen des Kapitels 
ausgeben. Wir bitten nochmals den Nuntius, durch seine 



besondere, die die Punkte des mündlichen Aubringens in den Ligasachen 
und auch in den Beichsangelegenheiten kurz aufzält : 1. Wiederholung 
der einzelnen Punkte [wol des kurkölnischen Memorials] und MitteÜnng 
der WiUensmeinung von Kurmainz. 2. Wenn es nicht möglich ist, auf die 
angegebene Weise die Union zu verstärken, so wird jeder für sich sorgen 
müssen. 3. Von der dritten Union der nördlichen Stande. 4. Von 
Neuburg, wenn es Sachsens Admission zustimmt 5. Wie die Differenz 
zwischen Abt und Kapitel zu beseitigen ist (wobei Kapitularen nicht 
zugezogen werden dürfen)? 6. Was man über das Regiment und die 
acta[?] imperii sagen soll? 7. Ueber die Succession, wer und wann? 

8. „De Alberti conditionibus, audiendus per legatos post hanc expediüonem. 

9. De ducis et executoris gradu in Albertum transferendo. 10. De Grallo 
quam primum per bonos tentando. 11. De diligenti cura aulae impera- 
toriae, ne nigri admittantur et boni non degustentur. 12. De aerario 
unionis, ubi, quoraodo, et quando instituendum ? 8i conventus, nbi, 
quando? Quomodo pecunia deponenda au t per mercatores de ea cavcndum. 
De milite suscipiendo" (Wmz., a, a. 0.; Kopie einer eigenhändigen Auf- 
zeichnung des Kurfürsten). 

* Vgl. oben no. 305 mit Anm. 7 auf 8. 763, und Anni. 1 auf S. 7(55. 
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Bemühungen beim Papst das Verhältnis des Kapitels zu uns l^ov. 26.] 
in besseren Stand zu bringen. 0. D.^ 

Wmz., Beligionsakten, Bd. 15; Kopie. 



310. Kurkölnische Resolution für Kurmainz und [2" 
Kurtrier wegen des katholischen Bundeswesens. ^' '^ 

^Unvorgreiflich bedenken der chfl. D.* zu Cöln , . . auf 

I. chfl. Gn. zue Maintz verfaste resolution^ über all solch 

memorial, so I. chfl. Gn. jüngsthin zue Aschafienburg com- 

municirt, das catholisch buntswesen betreffent.^ 

Das kurmainzische Gutachten war dahin gestellt, dass, 
wenn die am Ende verzeichneten vier Punkte ohne Aus- 
schreibung eines Bundestages erledigt werden könnten, man 
wegen der Zeitläufe die Ausschreibung noch unterlassen solle. 
Dagegen ist aber zu erwägen, dass sich bei Vollziehung 
eben dieser Punkte Schwierigkeiten ergeben möchten und 
dass man vor dem Reichstag wol noch andere Punkte mit 
den Bundesständen wird beraten müssen. 

Wegen des ersten Punktes ist zu besorgen, dass die 
geforderten 25 Monate zum Vorrat auf der Bundesobersten 
Mahnung, „vorab weil den obern stenden von diessem conceptu 
noch nichts furkommen**,* nicht „also berait" erlegt werden 
oder doch die Erklärungen langsam erfolgen dürften; dem kann 
aber durch Abhaltung eines Bundestages begegnet werden. 
Würde jedoch auch der Vorrat aufgebracht, so bleibt doch not- 
wendig, noch vor dem Reichstage eine beständige Verfassung 
zu machen, damit man den Protestanten, die ohne Zweifel 
„in eventum resolvirt*' zum Reichstag kommen werden, nach- 
drücklich und rasch begegnen kann, wenn sie den Reichstag 
brechen und zumAngriff schreiten wollen; beim Reichstag selbst 
wird man nicht Müsse haben, das Nötige zu vereinbaren. 
- Da die Protestanten ohne Zweifel ihre Beschwerden 
zusammentragen werden, um sie dem Kaiser zu übergeben, so 
scheint es nötig, dass auch die Katholiken mit den ihrigen 
noch vor dem Reichstag das gleiche tun und eine gemeine 
Beratschlagung darüber halten.* — Wenn ferner auch der 
Kaiser über des Bundes „Intention und angelegenheit etlicher 
massen ad partem" unterrichtet sein mag, so ist es doch 
noch nicht in gebührender Form geschehen und dürfte er 



* Datiert nach der Beglaubigung für Efferen an den Nuntius vom 
26. November (Wmz., a. a. 0. ; Kopie). 

» Oben no. 308. 

■ Vgl. aber den Würzburger Abschied in Briefe und Akten, IX., 
no. 172, S. 415. 

* VgL oben no. 292 mit Anm. 7 auf S. 729. 
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[Zu es übel nehmen, wenn dies unterlassen wird, da seinem Vor- 
Dez. 2.] ganger der Bund in optima forma notifiziert worden ist ; 
zudem wäre es sehr nützlich, des Kaisers Meinung über den 
Bund zu erfahren und ihn dafür bestens zu disponieren ; die 
Anzeige kann jedoch nicht ohne Vorwissen aller Stände 
geschehen und dazu umherzuschicken würde zu viel Zeit 
kosten. — Was zum Vorrat kontribuiert wird, in der einzelnen 
Stände Hände zu lassen, ist, wie Mainz mit Recht ausführt, 
bedenklich: es müssen sichere, wol gelegene Legstätten 
bestimmt werden; dies aber kann so schnell, als es nötig 
ist, nur auf einem Bundestag geschehen. 

Damit jedoch „die aussgesetzte [vier] und dergleichen zue- 
f ellige puncta, daran so hoch und merklich gelegen*', bis zum 
Bundestag möglichst „praeparirt und zue werk gerichtet 
werden", ist folgendes zu erwägen: 1) Ob nicht die Bundes- 
obersten die Stände alsbald vermögen sollen, sich mit einem 
Vorrat von 25 Monaten gefasst zu machen und zwar der grossen 
Gefahr wegen für diesmal — unbeschadet künftigen Nachlasses 
— ohne jeden Abzug ? Das Geld wäre bis zum Bundestag in 
jedes Standes Verwahrung zu belassen, dann aber, damit man 
„mit gefasster Hand** beim Reichstag erscheinen könnte, an 
die zu bestimmenden Legstätten zu liefern. — 2) Ob nicht, 
wenngleich man die von allen Bundesständen entworfene 
Instruktion nicht ändern darf und vorauszusehen ist, dass 
Erzherzog Albrecht sich mit der darin angebotenen Gegen- 
hilfe nicht begnügen wird, dennoch an ihn ohne Verzug 
eine Gesandtschaft zu schicken ist? Die Instruktion könnte 
so moderiert werden, dass das Anerbieten der Gegenhilfe 
zurückgehalten, der Erzherzog nur zum Eintritt in den 
Bund aufgefordert und von ihm ein Vorschlag hinsichtlich der 
Gegenhilfe erbeten wird; finden dann die Gesandten, dass 
die „begerte assistenz den buntsstenden gar zu beschwerlich 
fallen und man dardurch in die gefahr dess niederburgun- 
dischen kriegs augenscheinlich oder doch besorglich gestürzt 
werden solte", so müssen sie den Erzherzog von seiner 
Forderung abzubringen suchen oder, wenn dies nicht möglich 
ist, sie zu Bericht nehmen; dann wäre vom Bundestag aus 
eine neue Gesandtschaft zu schicken, worauf, wenn man sich 
verständigt, die Einnahme beim Reichstag geschehen kann. 
Findet man aber des Erzherzogs Vorschlag annehmbar, so 
könnte er gleich zum Bundestag eingeladen werden. — 3) Der 
nach Frankreich zu schickende „Religiosus" ist alsbald ab- 
zufertigen ; ohne Zweifel wird sich der Bischof von Bamberg 
inzwischen in Rom bemühen, damit auch der Nuntius in Paris 
zu guten Diensten angewiesen wird. Hat man von dem Erfolge 
beider beim Bundestag Nachricht, so kann bedacht werden, ob 
eine „Formallegation" nach Frankreich nötig ist; einstweilen 
ist sie zu unterlassen, weil ungewiss ist, „wassdiebuntsstende 
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dissfalls dienlich erachten, sodan wass vorgedachtem religioso ^f^" , 
begegnen möchte". — 4) Die Mitglieder, denen die Be- ^^- ^"1 
handlung anderer katholischer Stände aufgetragen ist, sind 
alsbald daran zu erinnern und ihre Berichte vor dem Reichs- 
tag einzufordern. — Kurköln will, obgleich er bei seinen 
Nebenstiftern, besonders bei Münster auf allerlei Schwierig- 
keiten zu stossen fürchtet, was Mainz auch bei Paderborn 
passieren möchte,^ es dennoch, wenn sich eine Gelegenheit 
zur Herbeibringung der Stifter bietet, an seinem äussersten 
Pleisse nicht erwinden lassen und wird sich der von Mainz 
vorgeschlagenen Beweggründe, „als viel gestalten sachen 
und selbiger lantstent complexion und gelegenheit nach 
thunlich und mit fug verfangen möchte^, bedienen. 

Da man nun auch endlich aus den von Kurmainz so stattlich 
ausgeführten Gründen und wegen der grossen Gefahr eine 
Zusammenkunft nicht zu scheuen hat, so könnte eine solche 
auf den Anfang der Fasten angesetzt werden. — Dabei könnte 
verhandelt werden: 1) Die Rückzahlung der Vorschüsse. 
2) Werden die 25 Monate schon jetzt auf A^nsuchen der Obersten 
bewilligt, so kann man beim Bundestag die nötigen Mass- 
regeln verfügen, um auf jeden Fall gefasst zu sein, sonst muss 
erst über die Monate, dann über die Massregeln Beschluss 
gefasst werden. 3) Erhält man bis dahin Nachricht über die 
Verrichtung in Frankreich, so kann man beschliessen, was dort 
weiter zu tun ist, 4) Man kann über die Zuziehung des Erz- 
herzogs Maximilian und 5) des Erzherzogs Albrecht beraten. 
6) Wenn das vom Herzog von Baiern seinen Adjunkten ab- 
geforderte Gutachten wegen Aufnahme der Stadt Köln mit 
dem rheinischen übereinstimmt,^ (wie wahrscheinlich ist) so 
kann man mit der Erhandlung der Stadt beginnen, um den 
Bund noch vor dem Reichstag „mit solcher ansehenlicher 
accession" zu stärken. 7. Da nach des Herzogs von Baiern 
Erklärung bei Lothringen nichts zu erreichen sein wird, ehe 
sich nicht die Stände wegen der Gegenhilfe „etwas mehr resol- 
vieren**, und dasselbe bei den italienischen Fürsten der Fall 
sein dürfte, so wird auch in dieser Hinsicht Beschluss zu 
fassen und zu des Bundes Verstärkung noch vor dem Reichstag 
das nötige einzuleiten sein. 8) Es wird sein, Kurkölns, Bericht 
über seine Verhandlungen mit den Nebenstiftern anzuhören 
sein; doch darf er, ehe diese gewonnen sind, derenwegen 
nicht mit einer Anlage beschwert werden. 9) Da auch 
wegen des Schweizerbündnisses gewisse Nachricht einkommen 
dürfte,^ wird man wegen Erhandlung der katholischen 
Schweizer Beschluss fassen können. 10) Es werden Legstätten 

' Vgl. oben no. 293, Anm. 1 auf S. 731. 
' Vgl. Anm. 5 auf S. 733 zu no. 293. 
^ Vgl. oben no. 301, Anm. 2 auf ö. 756. 
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[Zu zu bestimmen sein; für die rheinischen Stände hält Kur- 
Dez. 2.] j^gjjj ^j^ Stadt Köln am geeignetsten. 11) Man kann die 
Beschwerden zusammentragen. 12) Inzwischen ist beim 
Papste und beim König von Spanien eifrigst „die continuation 
und würkliche disposition" ihrer Hilfen nachzusuchen; zeigen 
sich dabei Schwierigkeiten, so ist beim Bundestag zu erwägen, 
wie diese noch vor dem Reichstag zu beseitigen sind. — 
Alles das soll geschehen, damit man auf künftigem Reichstag 
mit beständiger Resolution gefasst erscheinen kann. 0. D.^ 

Mc, Entstehung, Fasz. VI., no. 44, f. 642; Kopie.* 



Dez. 4. 311^ Leander Rüppel an Fürst Christian von 

Anhalt. 

Wie der Augenschein lehrt, w^ird der Kaiser seine 
gewöhnliche Residenz in Wien aufschlagen und Prag 
gänzlich aufgeben.» Alle Reichsakten sind weggeschafft und ist 
auf dem königlichen Schloss hier so aufgeräumt worden, dass 
kein Nagel an der Wand blieb, was allerlei Diskurse ver- 
ursacht. — Ich glaube fast, dass es gegen das Frühjahr hier neue 
Händel geben wird ; die Katholiken erzeigen sich wie rasend 
und toll und erscheinen die neuen Kirchen in den prager 
Städten Herrn und Knechten höchst ärgerlich und verdammlich. 
Würde aber in diesen Landen ein neues Feuer aufgehen, so ist 
zu besorgen, dass die „Religionisten" beiderseits wegen des 
Primats zu disputieren kommen und beim Stärksten der 
Sieg „cimi exclusione devictorum perpetua" bleiben wird.* 
Man merkt, dass des hohen Priesters [Khlesl] und seines An- 
hangs Gedanken allein dahin gehen, die Union, die man früher 



^ Datiert nach dem Schreiben EurkÖlns an Kurtrier vom 2. Dezember 
aus Wipperfürth, worin die dem Herrn von Efferen erteilte Besolution dem 
Kurfürsten von Trier angekündigt wird. EurkÖln fügt noch bei, da.«i8 
von den vier der mainzischen Eesolution angehängten Punkten ihm der 
erste wegen Beschaffung eines Geldvorrates bei der Erschöpfung seines 
Erzstiftes sehr beschweriich ist. Da aber die Gregner alles aufs Extrem 
setzen, der Reichstag herandrängt, „doselbsten wir des brechens oder 
beugens endlich zu erwarten und ein würkliche scheinbare g^enverfassung 
dawider zu verordnen die unumbgengliche notturft erfordert", so wiU 
er in dieser äussersten Sache, wo es sich um so vieler tausend Seelen 
Wolfahrt handelt, so schwer es ihm fällt, das seinige ohne Moderation 
seines Anschlags diesmal wirklich erlegen lassen und hofft, auch Kartrier 
werde in diesem ausserordentlichen Fall gleichfalls seine Quote ohne 
Abzug oder (wenn Trier das für unpraejudizierlich hielte) ein Aequivalent 
ohne Meldung der 25 Monate nach dem alten Anschlag pro hac vice 
erlegen lassen (Mc, a. a. O., f. 649; Kopie). 

' Wegen der Erklärung Kurtriers vgl. unten no. 320, Anm. 2 auf 
S 802 

•^ Vgl. oben no. 306. 

* Vgl ähnliche Nachrichten über die Stimmung in Böhmen oben 
oben in no. 297, Anm. 1 auf S. 742, und in no. 303. 



Digitized by VjOOQIC 



311. 1612 779 

nicht genug loben konnte, unter dem Vorwand zu beseitigen, Dez. 4. 
man wäre bei Hof erbietig, den Frieden aufrecht zu erhalten 
und das Recht zu pflegen ; es könne aber der Kaiser ohne Auf- 
hebung solcher Unionen seine Autorität nicht erhalten. 
Und da die Unierten vielleicht Bedenken hätten, auf ihre 
Union zu verzichten, bevor nicht die katholische Liga 
zertrennt sei, so habe man bereits an den Papst geschrieben, 
dessen Zustimmung zur Aufhebung der Liga nachgesucht 
und auch so viel eriangt, dass die Ligisten sich mit körper- 
lichem Eid ihrer Liga begeben sollen, ^ — und das soll der 
modus assecurationis sein. Ob aber das Anerbieten sicher, 
ist zu bedenken, weil die Gewalt des Papstes, von Eiden 
zu dispensieren, als unbegrenzt hingestellt wird. — Man soll 
auch in Arbeit sein, dem Herzog von Württemberg wegen 
einiger Aemter, die österreichische Lehen sind, und Baden 
wegen der eduardischen Ansprüche „Quaestion" zu machen.* 
Wozu aber derlei Prozesse die Stände im Reich bringen 
werden, ist leicht abzunehmen. Auch werden alle alten 
und neuen fiskalischen Händel aufgesucht und will man den 
Kaiser durch Konfiskationen hier und in Italien reich machen. 
Die alten Räte, darunter Wacker, wollen nicht beistimmen 
und zitieren: „sub bono caesare fiscus semper debet habere 
raalam causam^ ; sie werden daher von derlei Beratungen aus- 
geschlossen und diese Verhandlungen wenigen hitzigen des 
Reichs ganz unerfahrenen Personen anvertraut. Man hofft 
auf grosse Geldsummen beim Reichstag; die aber des Reiches 
beschwerten Zustand kennen, halten nicht viel davon, bevor 
nicht das Regiment in besserem Stand ist, wozu aber geringe 
Hoffnung ist. Datum Prag den 4. decemb. a. 1612. — Praes. 
3. decemb. 1612. 

Bbg., A 9 a, no. 169,« f. 36; Gr.« 

^ Vgl Über die Bemühung, die Liga zu trennen, unten no. 318 
und no. 322; wegen der Versuche, die vor den Wahltag fallen, vgl. 
oben no. 169 und no. 17G mit Anm. 3 auf S. 445, no. 246 imd no. 263 mit 
Anm. 2 auf S. 636. 

* Vgl. oben no. 259. 

*Am-=-^.fr r — kommt Rüppel in einem Bericht an einen Un- 

7. Dezember '^^ 

genannten auf dieselbe Sache: ,,Jetzt gehen aUe consilia dahin, wie man 

nur die union möge trennen; vermerken wol, dass bei so standhafter 

zusanunenhaltung mit den spanischen practiken nicht fortzukommen. 

Kurz vor der ksl. M.t ufbruch hat der clericus [Khlesl] D.r Eisen zu 

sich lassen erfordern, ihme vermeldet, wie dass der ksl. M.t vorkommen, 

ob herzog Johann Casimir zur union getreten. Darauf er geantwortet: 

er wueste nichts darvon, halte gleichwol davor, were es nicht geschehn, 

so würde es doch geschehen, weil S. fl. Gn. wider die klare zusage sich 

sehr betrogen befimden; were auch zu besorgen, die überigen, so in der 

union noch nicht begriffen, wo man sich im regiment nicht anders 

erweisen thete, würden bald hernach volgen. Darob clericus kleinlaut 

worden" (Drs., 1. 8809, 29. Buch jülicher Sachen, f. 227 ; Kopie). 
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Dez. 7. 312, Vollrad von Plessen an Kanzler von der Grün. 

Der venezianische Gesandte berichtet, dass der Friede 
zwischen der Türkei und Persien geschlossen sei und dass 
sich nun die türkischen Waffen gegen die Christenheit wenden 
werden. Ich glaube, dass man in Venedig deswegen besorgt 
ist, obwol man vorgibt, der Türke werde eher zu Lande 
etwas gegen Polen und Ungarn unternehmen als zu Wasser, wo 
die Rüstungen langwierig und kostspielig sind.^ — Die Spanier 
und andere geben vor, Erzherzog Maximilian habe für 
300000 fl. auf seinen Anteil an den österreichischen Landen, 
auf alle Ansprüche an Böhmen und Ungarn, ja sogar auf 
die Nachfolge im Reich verzichtet, doch sagen sie nicht, zu 
wessen Gunsten. ^ Der Gesandte des Erzherzogs hat den 
französischen durchaus bereden wollen, dass Albrecht älter 
als Maximilian sei, weshalb der französische Gesandte mich 
ausdrücklich fragte. — Der venezianische Gesandte glaubt 
nicht, dass die Spanier viel Geld beisammen haben; doch 
schenken sie noch immer, wo sie Leute zu gewinnen hoffen ; 
so sollen sie dem englischen Gesandten, der von Konstantinopel 
nach Sizilien und dann nach Neapel kam, an jedem Ort 
einige tausend Kronen geschenkt haben; man weiss nicht, 
wie der König dies aufnehmen wird. — Es scheint, dass 
Frankreich weder die florentinische noch die savoysche Heirat ' 
besonders begünstigt hat. — Spinola redet seit seiner 
Rückkehr aus Prag nach Brüssel vom Krieg sehr bescheiden, 
mit mehr Bescheidenheit als an manchen geistlichen und 
weltlichen Höfen. Der spanische Gesandte* hier sagt auch, 
sein Herr finde keine Ursache, wegen des jülichschen oder 
mühlheimischen Wesens zu den Waffen zu greifen, da die 
Possidierenden sich zum Recht erbieten. Nun ist zwar den 
Spaniern nicht zu trauen, denn ihre Finesse besteht darin, 
wie ein alter Admiral in Frankreich zu sagen pflegte, dass 
die Spanier nie tun, was sie sagen und nie sagen, w^as sie 
tun ; doch ist es diesmal augenscheinlich zur Erhaltung der 
spanischen Reputation und zur Bedeckung ihrer Mängel 
gesagt worden und vielleicht wahr, es wäre denn, dass sich 
ein Teil unserer geistlichen und weltlichen Reichsstände 
durch jesuitische Consilia oder durch Privatinteressen ver- 
leiten Hesse, den Spaniern und Burgundern gleichsam Tür 
und Tor zu öffnen und das Schwert in die Hand zu geben. 
Der venezianische Gesandte in Spanien berichtet, dass die 
Flotte, die dort zugerüstet wird, keinen bestimmten Zweck 

* Vgl. oben no. 291 und no. 297. 

» Vgl. oben no. 278 mit Anm. 2 auf 8. 681. 

^ Des Prinzen Heinrich von Wales; vgl. oben no. 287, Anra. 1 
auf S. 708. 

* Don Pedro de Zuniga. 
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habe sondern nur bei den Nachbarn das Ansehen erhalten ^^^- 7. 
solle; einige meinen allerdings, dass sie es auf Virginien 
abgesehen hätten. Datum London den 27. novenib. st. v. 
1612. — Praes. Heidelberg 24. decemb. 1612. 

Mr., 548|1, f. 46(>; Or oigh. 

313. Beratungen des kaiserlichen geheimen Rates Dez. 8. 
wegen der Vorbereitung der Justiz- und Admini- his 10. 
stratorensache zum Reichstag. 

Anwesend: Khlesl, Trautson, Meggau, l^lm, Khrenbcrg, 
Barvitius, Pucher. 

I. Justizwesen. 

1. Das Justizwesen muss „necessarie** auf dem Reichstag 
verglichen werden. 2. Est ist nachzusehen, was deswegen zu 
Fulda, Nürnberg und Frankfurt verhandelt worden ist.^ 3. Bei 
Sachsen ist zu unterbauen, dass gemäss dem Abschied von 1598 
alle Revisionen erörtert werden, — wie alle Unparteiischen für 
nötig halten, — bei Pfalz und Brandenburg, dass sie trotz der 
friedberger Union 2 „iustitiam aequabilem promoveant"; Pfalz 
wird allerdings wegen der vielen von ihm seit dem passauer 
Vertrag eingezogenen geistlichen Güter schwer zu erhandeln 
sein, mehr ist von Brandenburg zu hoffen. 4. Sollen nochmals 
an alle Kurfürsten Gesandte abgefertigt werden? 5. Der 
Kaiser soll wegen der vier Klostersachen dem Kammergericht 
einen Bericht abfordern, „ob in coUegio assessorum jemaln 
dergleichen dubium von den clöstern und ordensheusern, 
darüber sie sich in pleno gaar nit vergleichen könden, vor- 
gefallen, so a. 1557 der damals regierenden ksl. M.^ und 
den ständen vermög selbigen jars gemachten deputations- 
abschidt zu dero resolution sei gestelt und furbracht worden, 
wie etliche beim reichstag a. 1603 furgeben", und welche 
Meinung es mit dem Dubimn gehabt hat, „ob nämblich die 
quaestio nit mehr darauf gestanden : ob diejenige gaistliche, 
welche weder reichsständ noch auch denselbigen in spiri- 
tualibus oder temporalibus zugethon und subiect und also 
niemands im reich dan den bapst erkennen, dergestalt im 
religionsfriden begriffen, dass inen gleich den ständen process, 
als da seind mandata sine clausula, zu erkennen, weil der 
religionsfriden allain zwischen den ständen ufgericht. Dass 
man aber jemals gezweiflet, ob die process plaz haben, da 
ainem stand etwas von gaistlichen gietern entzogen, non 
credit. A. 1576 hab camera über etliche reichsconstitutiones 



* Vgl. die Gutachten von Hannewald (no. 273), Geizkofler (no. 290, 
Anm. 3 auf S. 718) und Braunschweig (no. 299). 

2 Vgl. Briefe und Akten, I., no. 172, V., S. 538f. 
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Dez. 8. und dero verstand deliberirt, dabei incidenter wegen der 
bis 10. gaistlichen, so nit stand, etwas movirt; aber man habe es 
ohne ferner disputieren pro parte affirmativa verpleiben 
lassen. "1 6. Man soll nachsehen, ob nicht beim Reichstag 
von 1566 über obiges Dubiura ein Ausschlag gegeben worden 
ist? 7. Ebenso muss man sehen, worauf die Camerales sich 
gründeten, als sie in den Klostersachen die Restitution auf- 
trugen und ob noch mehr solche Sachen anhängig sind? 

8. „Notandum, dass die protestierende super spoliis et inva- 
sione der gaistlichen güeter kain recht mehr sunder allein 
gietliche underhandlung beiderlai religion leiden wollen.'' 

9. Man soll vorher mit den Katholiken konferieren, bevor 
man in den Klostersachen etwas bestimmt. 10. Wie sind 
die österreichischen Gesandten wegen der Landsässerei zu 
instruieren? 11. Wie sind die ordentlichen Visitationen 
wieder in Gang zu bringen, wie sind die Revisionen fiskalischer 
Prozesse wegen der Reichshilfen zu erörtern und soll man 
deswegen von Mainz ein Gutachten verlangen? 

n. Administration der Stifter.* 

„Ob diejenigen zu beschreiben, welche sich weder zu den 
indulten noch zu den regalien habilitieren per confirmationem 
pontificiam? — Quod non: 1. Obstant die reichsabschid, 
sunderlich der gaistlich vorbehält ; item cuius sit declaratio, 
wan circa religionem was dubii furfellt? 2. Obstat consuetudo 
hucusque servata. 3. Obstat tyrannis conscientiae ab ad- 
versariis adeo reprobata, darinn wir gezwungen werden 
wolten, sie für gaistliche und gaar für bischofe zu halten, 
welche die catholischen stift und bistumb contra fundatorum 
intentionem et imperii recessus, statuta et hucusque sacro- 
sancte observatas consuetudines usurpieren. Magni faciant Uli 
occupatores, quod Dens, Imperator et catholici permittant 
illis ecclesiarum usurpationem, darinn sie uns catholischen 
albereit gleich, wo nit sie nit mehr stift und gaistliche gieter 
hinweggerissen; saltem ne nos contra nostram conscientiam 
cogant, illos pro legitimis episcopis et ecclesiae praelatis 
agnoscere.** — Das Gutachten von Kurmainz in dieser Sache 
lautete : Da die Wahl und Postulation unkatholischer Bischöfe 
wider den Religionsfrieden ist, soll man bei Erteilung der Re- 
galien und Indulte behutsam gehen, denn darauf erfolgt die Ein- 
dringung in die Session beim Reichstag, wodurch die Katholiken 
überstimmt würden. Der Kurfürst wies auch hin auf das 



* Fast im gleichen Wortlaut schreibt der Kaiser ain 14. Dezember 
an den Bischof von Speier als Kammerrichter (Wh., Beichstagsaktcn in 
genere, Fasz. 85; Kpt.). Vgl. oben no 292 mit Anm. 2 auf S. 728. 

* Vgl. dazu oben no. 273 und no. 292, 
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katholische Gutachten von 1594, worauf der Kaiser bei I>ez« 8. 
diesem und den folgenden Reichstagen Magdeburg und seines- ^^^ ^^* 
gleichen aus Mangel gehöriger Habilitation von den Sessionen 
abhielt. Der Kurfürst von Köln bittet gleichfalls, sich 
dieser schweren Sache anzunehmen, die Gegner mit ihren 
unbefugten Praetensionen abzuweisen und bei der Beschreibung 
zum Reichstag diesen Erz- und Stiftern allen Anlass zu be- 
nehmen, sich in den Räten die Session anzumassen. 

Wh., Reichsakten; Roichstagsakten, B<1. 90; von Ulms Hand.* 

314» Unterredung Efferens mit dem Nuntius in Köln. [Dez. 9.] 

I. De capitulo.* 

1. Der Nuntius bedauert sehr diesen Zwischenfall mit dem 
Domkapitel sowol aus Zuneigung gegen den Kurfürsten von 
Mainz als auch weil dieser, der nichts zur Förderung gemeinen 
Nutzens in Deutschland und zur Erhaltung der katholischen 
Religion unterlässt, von denen gehindert wird, die ihn 
unterstützen sollen. 2. Er sieht ein, dass es sich um 
das gemeine Wesen Deutschlands handelt; denn wenn der 
Kurfürst sich wegen Geldmangel zurückziehen muss, ist es 
um die katholische Union geschehen. 3. Er argwöhnt, dass 
die Intriguen von denen herrühren, die auf den Kurfürsten 
eifersüchtig sind, „et hoc credit agi, quod in Eichstet alias 
per consilia hostium, ne intraret unionem**. Der Kurfürst 
würde auch alle Autorität und Respekt verlieren, denn das 
Kapitel würde ihm allmählig alles nehmen und ihm bliebe 
schliesslich allein der kurfürstliche Titel. Die Domherrn 
klagen auch über des Kurfürsten Bauten und zwar selbst 
bei protestantischen Fürsten; daher findet der Nuntius es 
erst recht für nötig, sowol aus öflFentlichen wie aus privaten 
Rücksichten diesem Skandal ein Ende zu machen. Er 
ratet, dass der Kurfürst jede Empfindlichkeit verhehle und 



^ Am Rücken die Bemerkung : „Relatum a me in consilio secreto am 
S.und 10. decemb. a. 1612." — Im kaiserlichen Geheimrats-ProtokoU (Wh., 
Protokolle des geheimen Rats, VIII.; Kopie) ist zum Schluss dieser 
Sitzung nach Verlesung aUer Gutachten bemerkt: Es scheint, dass die 
ganze Sache auf dem magdcburger und den andern Sessionsstreitigkeiten 
beruht; daran hängt die Religion, der Religionsfrieden und dessen Be- 
stätigung. Man steUe daher die Gutachten, besonders die acht Umstände, 
die den Kaiser imd das Reich betreffen, in Form eines Diskurses 
zusammen, „damit man nit sehen könte, wohin I. ksl. M.^ inclinieren", 
imd teile den Diskurs durch Gesandte (Hannewald und Hegenmüller) 
den geistlichen Kurfürsten, den Erzherzogen, Salzburg, Würzburg, Speier 
und ßaiern mit der Bitte um Gutachten mit. iNach Eintreffen der 
Antwort könnte man noch versuchen, durch Braunschweig das Haus 
Sachsen zu guten Diensten zu gewinnen. 

» Vgl. oben no. 305 imd no. 309. 
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|l)oz. \).] sich so lauge den Kapitulareu bequeme, bis sich ein geeignetes 
Mittel der Abhilfe findet, ja er soll sich in Unterredungen 
mit ihren Resolutionen einverstanden zeigen und zustimmen. 
Der Weg, den Uebelständen abzuhelfen, ist die Visi- 
tation der mainzer Kirche kraft apostolischer Autorität. 
Um aber den Kapitularen den Argwohn zu nehmen, als 
habe der Kurfürst die Visitation angeregt oder als solle sie 
sich nur auf die mainzer Kirche erstrecken, hält der Nuntius 
für gut, dass der Papst allen geistlichen Kurfürsten und 
andern Bischöfen durch Breve anzeige, dass er durch seine 
Nuntien ihre Kirchen visitieren lassen wolle; Gründe wären 
nur im allgemeinen anzugeben. Der Nuntius würde dann 
nach Weihnachten zuerst die lütticher Kirche visitieren. 
Der Kurfürst darf sogar öffentlich sein Misfallen an der 
Visitation zeigen, soll sie aber sonst befördern. Er braucht 
auch nicht zu erklären, dass er die Abschaffung der 
Partikular-Kapitulation begehre oder etwas, was über diese 
hinausgeht ; denn der Nuntius wird schon sorgen, dass diesem 
Uebel abgeholfen wird. Der Nuntius gedenkt bei der 
Visitation zuerst von andern Sachen zu handeln und einige 
Tage von den Pacta gar nicht zu reden; gelegentlich 
wird er sie dann begehren, ohne aber etwas ihretwegen 
zu bestimmen, sondern wird sie an den Papst schicken, 
der mit Beirat der Kardinäle zurückschreiben wird, diese 
Kapitulationen seien simonistisch, ungiltig und die darauf 
abgelegten Eide kraftlos, so dass der Kurfürst an sie nicht 
weiter gebimden ist. Und wenn es dem Kurfürsten gefällt, 
so wird der Papst zwei Abgeordnete des Kapitels nach 
Rom berufen, die im Plenum der Kardinäle über die Kapi- 
tulationen verhandeln und entscheiden hören sollen. Natürlich 
kann dies nicht so schnell durchgeführt werden und namentlich 
nicht vor dem Reichstag. 

Der Kurfürst möge sich nur mit dem Nuntius im Ein- 
verständnis halten und sich nicht auf die Seite der Schuldigen 
ziehen lassen; auch wenn einer vom Nuntius strenger be- 
straft und zum Kurfürsten seine Zuflucht nehmen und ver- 
sprechen würde, alles zu tun, so soll der Kurfürst sich mit 
dem entschuldigen, dass er den Papst nicht hindern könne. 
Wenn die Kapitularen, sobald der Nuntius mit der Visitation 
beginnt, zum Kurfürsten kommen und von ihm begehren 
werden, er solle sie visitieren und nicht der Nuntius, dann 
soll der Kurfürst antworten: Ich will Euch auch visitieren, 
inzwischen kann ich aber nicht hindern, dass der Nuntius 
seines Amtes waltet; er ist mein Freund und ich bin von 
ihm sicher, dass er meine Ermahnungen, Angelegenheiten 
und Freunde in Ehren halten wird. So wird der Kurfürst 
die Herzen aller Kapitularen gewinnen. 
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IL De unione. [I>e«. 9.] 

Der Nuntius erwartet täglich die päpstliche Resolution 
wegen des Unionsbeitrags und hofft, dass 200000 Dukaten zu 
Köln erlegt werden sollen.^ Der Papst soll auch an die Städte 
Köln, Lüttich und andere und an die Aebte von Siberg, 
Cornelimünster, Corvey und andere schreiben, dass sie in 
die Union eintreten. Da die Feinde rüsten, so ratet der 
Nuntius zu Verstärkung der Besatzungen auf geraeine Kosten, 
damit man die Soldaten gleich zur Hand habe; das müsste 
aber ganz im geheimen geschehen. 

IIL De successione. 

Der Nuntius vernimmt: 1., dass der neue Kaiser deshalb 
Yerzug begehrt und dass beim ersten Reichstag wegen der 
Succession nichts angeregt werden soll, obgleich Matthias 
es versprochen hat;^ 2. „quod bene sit informatus, quod 
imperator et Hispani convenient in Maximilianum; Maximili- 
anus autem se declaravit Bavaro et Spinolae, quod nolit 
acceptare; 3 attamen sunt multi qui credunt, quod illa excusatio 
flat verbotenus ; si tamen successio illi certo offerretur, quod 
omnino acceptaret . Dicunt quidam, quod Maximilianus suspicetur 
de secularibus aliquot electoribus, ne ipsi male velint aut sint 
contrarii et quod propterea fingat, se non cupere, — Sit 
secretissimum hoc S. C."^ — Quod S. C.^^ bene velit Alberto, 
Omnibus notum; si hoc possit effectuari in successione, opta- 
tissimum esset. Caveat tamen S. C.^<^, ne, dum uni vult prodesse, 
noceat sibi suisque rebus nee iuvet illum ; quare, si imperator 
illum Albertum protegeret vel nominaret, S. C.^"^ bene ageret 
promovendo eundem; si imperator alio transferatur, necessum 
erit sequi, alias contraheret omnium inimicitias (NB. imperator 
non videtur omnino inclinare ad Albertum in puncto successionis 
et potius inclinaret in Ferdinandum)." Der Nuntius lässt 
dies dem Kurfürsten ganz vertraulich mit der Bitte um 
strenge Geheimhaltung mitteilen. 

Die Böhmen sollen, wie der Nuntius sagt, mit dem 
Kaiser sehr unzufrieden sein und soll wegen der Schulden 
Rudolfs IL und aus andern Gründen ein Aufstand in des 
Kaisers Abwesenheit zu besorgen sein.* „Dubitat inter caetera 
jlj moB dominus nuntius, quod rex Angliae non moliatur aliquid 
pro Palatino inBohemia, median te opera suorum amicorum." 
Er, Nuntius, wird darin bestärkt, weil Sachsen und Branden- 
burg sich wegen Jülich vergleichen wollen, ohne sich dabei 

* Vgl. oben no. 295. 

• Wegen des Versprechens vgl. oben no. 232. 

• Vgl. oben no. 275 und no. 278. 

* Vgl. no. 311 mit Anm. 4 auf S. 778. 

Briefe a. Akten des dreiMigj&hrigon Krieges, X. Bd. 50 
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IP««- ö.] der Hilfe eines katholischen Pttrsten zu bedienen; obwol 
sie vorgeben, der Kaiser sei von all dem unterrichtet, so 
sprengen sie dies doch nur aus und haben dem Kaiser ihre 
geheimen Abmachungen nicht mitgeteilt. — Unter diesen 
Umständen ist das beste Mittel, dass der Kaiser es zur 
Wahl eines romischen Königs konmien lässt; dadurch würde 
vor allem Böhmen erhalten. Darum muss ernstlich mit dem 
Kaiser gehandelt werden, dass er sich erklärt. Der Nuntius 
hat beim Papst betrieben, dass der deswegen mit dem Kaiser 
verhandle ; auch die geistlichen Kurfürsten sollen die Ordnung 
der Nachfolge schriftlich vom Kaiser fordern und Zuiiiga 
deswegen seinem König schreiben. 0. D.^ 

Wmz., Beligionsakten» Bd. 16; von Efferens Hand. 

Bez. 12. 315# Baugy an Puysieulx. 

„n semble que l'empereur propose de ne rien alterer 
ou esmouvoir en Allemagne et qu'il seroit bien ayse de ne 
point toucher ä plusieurs affaires espineux jusques a la tenue 
de la diete de Ratisbone, pour ne point engager son authorit^ 
et n'offenser quelques uns de ceux qui ayans interest aux 
dictes affaires se pourroient ressentir du tort ou prejudice 
qu'ilz pretendroient y avoir receu. C'est le jugement que 
Vous f altes en celle qu'il Vous a pleu m'escrire le 15® de 
novembre de ce qu'il devroit pratiquer, a quoy je Vous ay 
aussi mand6 dez le commancement qu'il inclinoit avec mes- 
sieurs de son conseil.^ Et certes il est croyable, qu'il 
n'auroit fulmin^ (comme il a faict par decretz et mandemens 
contre les princes possedans a cause de Mulheim) et mesmes 
qu'il n'auroit decern6 la commission du conte Gruillaume de 
Füstemberg, touchant les differens d'entre les habitans d'Aix 
la Chapelle,^ sans les instantes poursuites des Espagnolz, 
qui feirent encores par l'entremise des nonces du pape, que 
les electeurs ecclesiastiques devant que l'asseurer de leurs 
voeux et suffrages tirerent promesse de luy a Francfort, 
qu'il en useroit ainsy. C'est pourquoy il n'a peu faire de 
moins que de la leur observer. Mais qui considerera bien, 
comment il s'y est gouvemfe et comment il continue a s'y 
gouvemer, recognoistra que son Intention est, en leur donnant 
satisfaction en apparence, de ne rien precipiter et de ne point 
mescontanter touct a fait les autres interessez. Qu'ainsi soit, 
il a fait venir icy les ambassadeurs des dicts princes, encores 



^ Datiert nach der Bückbeglaubigung, die Efferen vom Nuntius 
am 9. Dezember erhält (Wmz., Beligionsakten, Bd. 14; Or.). 

« Vgl. oben no. 269 und no. 278. 

' Vgl. oben no. 249 mit Anm. 2 auf S. 606 und no. 254 mit Anm. 4 
auf S. 617, sowie unten no. 316. 
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qu'il les peust expedier a Prague, et Ton traite avec eux l>ez. 12. 
de teile fagon que leurs adversaires mesmes disent s'aper- 
cevoir, qu'il n'a autre but que de faire couler le temps et 
de traisner les affaires en longueur.^ Ce neantmoins je ne 
voudfois pas asseurer qu'aprez, qu'il aura obtenu ce qu'il 
desire en la dicte diete ou qu'il s'en verra forclos, il ne 
change de procedure et ce a la suscitation des dicts Espagnolz, 
qui ne demordront jamais leur premiere resolution et scauront 
bien par les voyes qui leur sont familieres, gaigner ses ministres 
et venir a bout de leur dessein. A celä les dicts s." princes 
possedans leur fönt une belle Ouvertüre par leur division et 
mauvaise intelligence, dontVous faites mention enVostre 
lettre. Aussy Vous pouvez Vous ressouvenir, monsieur, que 
longtems il y a que je Vous donnay aviz, que Ton procuroit 
de jeter parmy eux ceste pomme et que c'estoit pour cela en 
partie, que le marquis Spinola estoit passfe par Neubourg,* 
ou il avoit donnfe esperance au vieil duc Philippe que les 
catholiques de ces provinces lä se joindroient tousjours aux 
lutheriens en faveur de sa maison pour en exclure celle 
de Brandebourg, qui semble estre plus affectionnöe par les 
calvinistes et beaucoup plus suspecte et odieuse que l'autre 
aux dicts Espagnolz. — J'ay bien compriz, conunent Vous voulez, 
que je me comporte a traverser leurs entreprises et parti- 
culierement a bien faire esperer l'archiduc Maximilian de 

^ DiePossidierenden hatten Johann Franz vonLützenradt, D.r Johann 
Einck und D.' Karl Bordelius an den Kaiserhof gesandt, um die Klagen 
wegen Mühlheim und wegen der Lizenten zu entkräften und zu bitten, dass 
die Kölner auf den Bechtsw^ verwiesen würden [vgl. oben no. 276 und 
Anm. 3 auf S. 681, und unten no. 324. Anm. 3 auf 8. 815]. Am 5. November 
kamen die Gesandten in Prag an, folgten dann dem Kaiser nach Wien imd 
erlangten glücklich am 18. Januar 1613 eine Resolution, das „Judizial- 
dekret'< vom 8. Januar, das die AbsteUung der Zölle binnen acht, die 
Abtragung des Baues binnen vierzehn Ta^en, die „Docierung der Parition*' 
binnen einem Monat begehrte (Protokoll der Verrichtung der Gesandten 
vom 16. Oktober 1612—21. Januar 1613 in Mb., 336/7, f. 10; Or.; das 
Judizialdekret vom 8. Januar, ebenda, f. 70 ; Kopie). Ueber die Ursache 
der Verzögerung der Abfertigung vgl. Khlesls Schreiben an den Kaiser 
vom 17. Dezenioer bei Hammer-Purgstall, Khlesls Leben, III., 
Urkunden-Anhang, no. 382, S. 41. 

' Spinola war wirklich auf der Durchreise nach Prag am 2. September 

in Neuburg gewesen, wie Pfalzgraf August von Neuburg am ' ^ 

seinem Bruder Wolfgang Wilhelm berichtete (Mc, Jülicher Succession, 
Fasz. 89, no. 270, IV., f. 53; Or. eigh.). Dass Spinola dem Pfalzgrafen 
Philipp Ludwig Unterstützung gegen Brandenburg zugesagt habe, ist 
nirgends angedeutet, auch wenig wahrscheinlich; aber vieUeicht hatte 
Baugy von den Verhandlungen gehört, die Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm 
durch Markhame in Brüssel auch mit Spinola führen Hess, um sich 
die Hilfe des Erzherzogs Albredit und der Spanier gegen Gewalttaten 
der Brandenburger zu sichern. In diese Verhandlungen, über die ich 
an anderer SteUe berichten werde, ist Pfalzgraf Philipp Ludwig erst spät 
und nur teilweise eingeweiht worden. 

50* 
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D». 12. la bienveillance de leurs M.*^, lorsqu'il s'agira de son ayan- 
tage et contantement.^ Sur quoy, si queic'un me voudra 
encores taster de sa part ou si Ton me donnera occasion 
de resveiller en luy rambitlon qu'il a autresfois monstr^e 
de se mettre une couronne sur la teste, je ne m'oublieray 
de m'acquitterdeVostre commandement, croyant qu'il Importe 
grandement au bien public de le faire marcher devant les 
autres que les dicts Espagnolz luy voudroient preferer en 
la dignitö imperiale, et qu'il vaudroit aussy beaucoup mieux 
de faire tomber les royaulmes de Hongrie et de Boheme en 
la persomie de Tarchiduc Ferdinand de Gratz ou de quel- 
qu'un de ses enfans que de ceux du roy d'Espagne.^ A Vienne 
le 12 de decembre 1612. 

Fa.. Bibl. nat., ooU. HarUy, no. 15924, f. 287 ; Gr. 



Dez. 15. 316. Instruktion des Administrators der Eurpfalz 
für Philipp Freiherrn von Winnenberg und D.^ Pastor 
zur Schickung nach Aachen. 

Die Gesandten haben sich sofort nach Aachen zu begeben, 
sich bei den kaiserlichen Kommissarien anzumelden und bei 
ihnen mit möglichster Bescheidenheit, damit es nicht das 
Ansehen habe, als wollten wir uns der kaiserlichen Kommission - 
opponieren, folgendes vorzubringen: 

Die Kommissarien werden wissen, wie sehr seit vierzig 
Jahren Aachen durch innere Zwietracht zerrüttet worden 
ist und wie dessen noch kein Aufhörens sein soll; besonders 
aber hat während des Interregnums die Gefahr gedroht, dass 
ein Teil den andern überfallen, daraus ein jämmerliches 
Blutbad entstehen und die Stadt ganz vom Reich kommen 
könnte. Wir haben daher kraft unseres Amtes, da ohnehin 
eine gütliche Vergleichung zwischen den Parteien auf 
der Bahn war, durch unsere Abgeordneten in Aachen solche 
Verordnungen vornehmen lassen, wie sie der Reichsverfassung, 
dem Religionsfrieden, den Freiheiten der Stadt und der Sache 
gemäss waren und zur Erhaltung von Ruhe und Frieden 
gereichten. Seitdem kamen auch die Dinge in Aachen in 
ziemlichen Wolstand und könnten auch darin bleiben, wenn 
nicht friedhässige Leute zu ihrem und ihres Vaterlandes 
geringen Vorteil sich weniger die Eintracht als die „Ex- 
tremitäten^ gefallen Hessen, nur um ihre Mitbürger um Gut 
und Blut zu bringen. 



^ Wegen des Interessee, das Frankmch an Erzheizog Maximilian 
nahm, vd. oben no. 278. 

* Wegen der kaiaerUchen Kommiasion nach Aachen vgl. oben 
no. 254. 
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Wir haben nicht gezweifelt, dass der Kaiser, dem wir ^>^' 15- 
anlängst wegen unserer Handlangen in Aachen Bericht 
erstattet haben,^ sich unsere Verrichtung gefallen lassen 
und dem Herkommen nach unsere Vikariatshandlungen be- 
stätigen werde, wie er uns beim Wahltag versprochen hat; 
ebenso hat er uns am 29. August wieder versichert, vor 
Erwägung unseres Berichts nichts widriges in Aachen vor- 
nehmen zu wollen und die schon geplante Kommission nur 
zur Information abzuordnen. Nun aber erfahren wir mit 
Befremden,* dass die Kommission in ihrer Proposition dem 



^ Vgl. oben no. 289. 

' Schon am 10./20. November war der Syndikus des evanffdischen 
Bats in Aachen, Anton Wolf, wieder [vgl. ob^ no. 241] in Heidemerg er- 
schienen und hatte angesichts des Herannahens der kaiserlichen Kommission, 
die am 29. November Sbren Einzug in Aachen hidt (Protokoll der Kommission 
in Ma., 305/1 , f. 247 ; Kopie), den Administrator gebeten, seinerseits Kommis- 
sarien abzuordnen, zumal man Nachricht haM, dass auch Kurköln und 
Erzherzog Albrecht ihre Gesandten nach Aachen schicken woUten, um den 
Kommissarien fiber den Zustand der Stadt in einem Sinn zu berichten, 
der zur Absetzung des jetzigen Bats und zur Beseitigung der Vikariats- 
ordnimgen führen solle; bleibe die erbetene Abordnung aus, so würde die 
evangelische Bürgerschaft glauben, dass sie ganz verl^en sei; die pfäl* 
zische Abordnung würde der evangelischen Bürgerschaft Mut machen und 
die kaiserlichen Xommissarien zur Behutsamkeit ermahnen; von denpossi- 
dierenden Fürsten sei im Augenblick keine Hilfe zu erwarten, da Markgraf 
'Ernst verreist sei (Wolfs Werbung in Ma., 305/1, f. 229; Kopie). Der Admini- 
strator erwiderte am 13./23. November dasselbe, was er am 7./17. [vgl. oben 
no. 289, Anm. 2 auf S. 718] geschrieben, dass er das Begehren einer Ab- 
ordnung für verfrüht halte; wenn die Vikariatsordnungen umgestossen imd 
der alte Bat restituiert würde, so möge der jetzige Kat protestieren und 
die Kommissarien um Aufschub bitten, bis der Administrator unterrichtet 
sei und jemanden nach Aachen abfertigen könne (Ma., 305/1, f. 253; Kpt). 
Gleichzeitig aber ersuchte der Administrator die Generalstaaten unter 
Darlegung der drohenden Verwicklung, die Stadt mit einem (jeldvorschuss 
oder durch Unterhalt einiges Kriegsvolks zu unterstützen (Ma., 305/1, 
f. 241; Kpt). — Am 9. Dezember traf ein neues dringendes Schreiben des 
evangelischen Bats vom 3. Dezember in Heidelberg ein, mit dem das Protokoll 
der bisherigen Verrichtung der Kommissarien und deren Proposiüon über- 
schickt wurde. Das Schreil^n spricht den Arrsrohn aus, dass es auf Bestitntion 
des alten Bates und Schliessung der Predigwauser abgesehen sei ; die Gegner 
unterfangen eich allerlei durch unaufhöniches Anlaufen bei den Kommis- 
sarien; auch sollen noch kurkölnische, burgundische und neuburgische 
Gesandte eintreffen und nach deren Ankunft verfahren werden; zwar wenn 
man nur der Proposition nachkommen solle, könnte es allerdin^ bei den 
Vikariatsverordnungen bleiben, aber trotzdem erbäten die Evangehschen von 
Kurpfalz Assistenz (Ma., 3051, f. 262; Or.). — Die Proposition (gedruckt bei 
K F. Meyer, Aachensche Geschichten, Aachen 1781, S. 577 f.) bezeichnete 
als Zweck der Abordnung der Konmiissarien : Beide Teile sollen ernstlich 
zur Buhe und zur Ent£dtung von allen Neuerungen ermahnt werden; 
die jetzigen „Verweser und Begimentsführer" der Stadt haben sich jeder 
Beleidigung der „Bürgermeister, Schöffen und Batsverwandten" und der 
katholischen Bürgerschaft zu enthalten, dürfen diese durch ungewöhnliche 
Auflasen nicht beschweren oder deren freien Ein- und Auszug hindern; 
besonders dürfen die „alten Bürgermeister, Schöffen, Batsdiener und 
Offizianten", darunter wieder namentlich Joachim Berchem, BürgermeiBter, 
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Dez. 15. ordentlich erwählten und von uns bestätigten Rat den Titel 
verweigert und (gewiss auf Befehl) sich vernehmen lässt, 
der Kaiser sei entechlossen, die vorigen Prozesse und Exe- 
kutionen wieder aufzunehmen; dadurch würden aber unsere 
Verordnungen zum Nachteil des Hauses Pfalz und des 
gemeinen Wesens völlig bei seite gesetzt. Wir wollen aber 
nicht hoffen, dass der Kaiser uns dies Praejudiz zuziehen, 
den äberstttrzten Achtsprozessen gegen Aachen bei Antritt 
seiner Regierung ohne Rücksicht auf den Reichstag und die 
Interessen aller evangelischen Stände wieder anhangen und 
den feindseligen Affekten der „turbatores rei publicae** statt- 
geben werde; daher haben wir, zumal wir auch erfuhren, 
dass auch anderer Herrschaften Gesandte, die mit diesen 
Dingen eigentlich nichts zu tun haben, sich in Aachen befinden 
sollen, zur Verhütung von Praejudiz für das Kurhaus auch 
unsere Abgesandten nach Aachen abgeordnet, um die Kom- 
missarien zu informieren, da ihnen unsere Ausführungen an 
den Kaiser noch nicht bekannt sein können. 

Wie wir den Kaiser schriftlich ersucht haben, so erinnern 
wir nun auch dessen Kommissarien, unsere rechtmässigen Ver- 
ordnungen zu beobachten, bei ihrer Kommission nicht über 
des Kaisers Erklärung hinauszugehen und den gegenwärtigen 
Rat als solchen zu achten, bis durch ordentliche Wahl seiner 
Zeit ein neuer, wenn sie wollen, von beiden Religionen ge- 
wählt wird, damit Frieden und Vertrauen in Aachen erhalten, 
die Stadt besonders wegen der Bedrängung mit beschwer- 
lichen Prozessen nicht ganz vom Reich gerissen und dieser 
königliche Stuhl nicht verrückt und umgeworfen wird, üeber- 
haupt kann diese Sache bei ihrer grossen Wichtigkeit 
nicht durch einige Diener und Räte des kaiserlichen Hofes 
und durch die angemassten Hofprozesse verhandelt werden 
sondern muss vor den Reichstag kommen. 

Bado von Kuickhoven, Lic. iur., und Balthaf^ar von Münster, Sekretär, 
die unter des Kaisers Schutz stehen, nicht beleidigt werden. Da währaid 
des aaehner Unwesens die Administration der Justiz aufgehalten worden 
ist, ist diese wieder in Gang zu bringen und soU das, was inzwischen 
gehandelt und verordnet worden ist, der Hauptsache künftig unpraeju- 
dizierlich sein. Die Jesuiten sind in ihrem Benif imbetrübt zu lassen und 
die unnötigen grossen Kosten auf Wachen, Soldaten und andere Kriegs- 
vorbereitungen abzusteUen. Zum Schluss sprechen die Kommiasarien 
die Hoffnung aus, dass beide Teile parieren werden, da es dem Elaiser 
an Mitteln der Exekution nicht mangle und keine Hoffnung sei, die 
Sache ab ordinaria iusütia auf andere Abwege zu führen. — Die Antwort 
des evangelischen Rates, am 13. Dezember erteilt, bestand in Versicherungen 
des Gehorsams gegen den Kaiser; der werde sie hoffentUch bei friedlichem 
Zustand erhalten und die unruhigen Geister zur Ruhe weisen. Um sich 
auf die Proposition erklären zu können, die vornehmlich dieVikariatsrechte 
der Kurpffuz angehe, hätten sie einen eilenden Boten nach Heiddb^ 
gesandt; bis zu erfolgendem Bescheid mögen sich die Kommissarien 
gedulden (Ma., 305/1, f. 288; Kopie). 
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Vom Rat und von der Bürgerschaft versehen wir uns aber, I>ez. 15. 
dass sie die Bömisch-Eatholischen gleichfalls schützen und bei 
dem ihrigen lassen, die eingestellte Rechtspflege wieder vor- 
nehmen und alles tun werden, was zum Aufnehmen der Stadt 
dienlich ist; vor allem aber hoffen wir, dass sie dem Kaiser 
Gehorsam erzeigen werden. 

Wenn G-esandte des Pfalzgrafen Philipp Ludwig oder 
des Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm in Aachen anwesend sein 
sollten, um sich wieder in die Quere zu legen und sich bei 
den Eommissarien allerlei anzumassen,^ so haben sich die 
unsrigen mit ihnen in keinen besonderen Disput einzulassen 
sondern nur des Kurhauses Notdurft in Acht zu nehmen und 
sich in ihrer Verrichtung nicht beirren zu lassen. 

Der Rat wird die kaiserliche Proposition vermutlich 
schon beantwortet haben. Wenn er aber deshalb das Gutachten 
unserer Gesandten verlangen würde, so haben diese wol zu 
achten, dass sie sich nicht durch Erteilung eines Rats zur Partei 
machen ; sie haben sich vielmehr vor allem dahin zu bemühen, 
dass nichts an unsem Verordnungen geändert wird, und sollen 
sie im Notfall deswegen bei den kaiserlichen Kommissarien Er- 
innerung tun. Im übrigen könnte es den Aachnem mehr schaden 
als nützen, wenn sich unsere Gesandten ihrer mit Rat und Tat 
öffentlich annehmen. Die Gesandten sollen ihnen dies gehörig 
vorstellen, sie aber auch nicht gänzlich verlassen und ihnen an- 
deuten, dass sie beim 2. bis 5. Punkt der Proposition der Kom- 
missarien (der 1. hat ohnehin seine Richtigkeit) die Parition 
nicht diffikultieren, jedoch Acht haben sollen, dass nicht unter 
dem Schein des Ein- und Ausreisens und des besonderen kaiser- 
lichen Schutzes oder Geleites Praktiken mit Burgund und 
andern gemacht werden ; das Geleite soll reciproce auch das 
„geleitlich halten** nach sich ziehen. —Dies Zugeständnis an den 
Kaiser ist um so weniger bedenklich als nicht zu vermuten ist, 
dass vor dem Reichstag irgend eine Tätlichkeit oder Exekution 
von der Gegenseite vorgenommen werden wird ; würde aber in- 
zwischen oder nach Abreise der Kommissarien diese Freiheit 
des Ein- und Ausgangs misbraucht werden, so besitzt der ordent- 
liche Magistrat stets die Mittel, das nötige dagegen zu ver- 
fügen und besonders darauf zu sehen, dass nicht die Papisten 
ihre beste Habe, Weib und Kinder aus der Stadt schaffen, 
wozu ihnen freier Auszug nicht zu gestatten wäre. Wegen des 

* Wolfgang Wilhelm hatte der von den Brandenburgern angeregten 
Sicherung Aachens durch eine Garnison und den Vikariatsverordnungen 
stets widersprochen, worüber die kurbrandenburgischen Bäte und auch 
der Administrator starke Klage führten (Brandenburgische Statthalter 

und Rate an den Administrator am = — ' t Kp * ^*' ^^/^> f. 149; Or.; 

Administrator an Baden und Württemberg am 13./23. November; Ma., 
305/1, f. 239; Kpt.). 
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Dez. 15. Geleits hätte der Rat bei den kaiserlichen Eommissarien 
sich ausznbedingen, dass dadurch niemand vom schuldigen 
bürgerlichen Gehorsam befreit sein soll. 

Auf den letzten Punkt der Proposition möge aber der Sat 
so ohne weiters nicht eingehen und sich nicht der Garnison 
völlig entblössen.i Der Rat soll statt der Parition hierin 
nur in genere versprechen, dass alle unnötigen Kosten und 
üeberfluss vermieden werden sollen; die von den Gegnern 
verursachte kostspielige Haltung von Soldaten sei auch ihm 
beschwerlich und wäre ihm nichts lieber, als dass sich jene 
zu Friede und Eintracht bequemten, damit er dieser Kosten 
geubrigt werde. Würde aber die Kommission hierin auf 
Parition dringen, was sehr verdächtig wäre, so hätte der 
Rat sich noch mehr vorzusehen, bei den possidierenden 
Fürsten dies Gravamen zeitlich anzubringen und sich einer 
eilenden Hilfe für den Notfall zu versichern. 

Zum Schluss und in der Klausel der Proposition wird 
der Exekution nicht undeutlich gedacht und damit gedroht. 
Die Gesandten sollen deswegen den Rat und die evangelische 
Bürgerschaft aufs beste trösten und sie zum Respekt und 
zur Vorsicht gegen die Kommissarien ermahnen; vor allem 
aber mögen sich Rat und Bürgerschaft aller verbitternden 
Worte und Handlungen enthalten und den Glimpf bewahren, 
sich aber auch durch die Drohungen nicht abführen oder gar 
zur Trennung verleiten lassen, wie sehr sich auch Pfalz^uf 
Wolfgang Wilhelm durch die seinigen darum bemühen möge. 

Dem Rat ist ferner mitzuteilen, dass wir nochmals sehr be- 
weglich an den Kaiser geschrieben,* an dessen vorige Erklärung 
gemahnt und ihn gebeten haben, durch die Kommissarien nicht 
ein anderes verordnen zu lassen ; auch hätten wir neulich die 
Sache Lesieur bestens empfohlen, der von seinem König be- 
auftragt ist , beim Kaiser der aachenschen Sache zu gedenken ; * 

^ Es lag in der Stadt eine Kompagnie kurbrandenbumschen Volkes 
(Bericht der kaiBerlichen Kommissarien an Kaiser MattMas am 29. November ; 
Wh., ReichstagBakten in genere von 1613, Fasz. 85; Or.). 

* Am 7./17. Dezember wendet sich der Administrator nochnuds an 
den Kaiser, beschwert sich über die Proposition der Kommissarien und teilt 
mit, dass er wegen der Interessen des Kurhauses und wegen der Anwesenheit 
von (Gesandten fremder Herrschaften in Aachen dahin gleichfalls Gresandte 
schicke, um die Kommissarien zu unterrichten und auf der Beobachtung 
der Vikariatsverordnunffen zu bestehen. Ausserdem gibt der Admini- 
strator im Sinn der in Anm. 3 unten erwähnten Instruktion für Fuchs zu 
bedenken, welche Folgen für den Reichstag es haben würde, wenn die 
vorigen Proaesse gegen Aachen reassumiert würden. Der Kaiser mpge 
darnach die Kommissarien anweisen und die Bestätigung der Vikariats- 
handlungen nicht länger verzögern (Ma., 305/1, f. 186 ; Kpt von Hausmann 
mit Verbesserungen von Camerarius). — Am gleichen Tag teilt der 
Administrator den Unierten dieses Schreiben und die Abordnung seiner 
Gesandten nach Aachen mit (Ma., 305/1, f. 287; Kpt.). 

• Am l./ll. Dezember empfienff Lesieur, der eben nach Heidelbeig 
gek ommen war, eine Instruktion des Administrators, nach der er gleichsam 
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wir wollten auch die Staaten unseres vorigen Schreibens noch- P^- 13. 
mals erinnern und die Sache auch an die linierten gelangen 
lassen. Es wäre aber gut, wenn auch der Rat seinerseits 
den linierten, besonders den ausschreibenden Städten, seine 
Not klagte und um Hilfe bäte, ebenso den Kursachsen mit 
Ausführung, wie sehr Kurfürst August sich der Sache 
Aachens angenommen habe. 

Wenn die kaiserlichen Kommissarien die Erstattung der 
Unkosten und die Besichtigung des Aerariums begehren, so 
soll sich der Eat namentlich wegen des letzteren damit 
entschuldigen, dass sämtliche Reichsstädte unter einander in 
Kon-espondenz stünden und ohne gegenseitiges Praejudiz in 
nichts willigen könnten ; auch habe der Kaiser bisher solches 
von ihnen nicht begehrt; daher möge man sie damit auch 
diesmal verschonen. 

Der vornehmste Zweck unserer Gesandtschaft bleibt aber, 
dass nichts zu Abbruch unserer Verordnungen geschieht 
und, wenn dies der Fall ist, dass die Gesandten bei den 
Kommissarien deswegen Erinnerung tun. Datum Heydelberg 
den 5. decembris a. 1612. 

Ma., 906|1 , f. 276; Or.» 

im Namen seines Königs vor dem Kaiser die Vikariatsverordnungen 
biUigen und den Kaiser bitten soUte, die Kommission zu moderieren 
und die Vikariatshandlungen nicht zu kassieren, bevor der Administrator 

fehört sei; daran hange die Eeputation des Administrators und des 
lauses Pfalz, mit dem sich der König jün^t in nähere Verwandtschaft 
und AUianz eingelassen habe (Ma., 305/1, t, 269 ; Kopie). 

Ursprünglich hatte der Administrator beabsichtig, den Subdele- 

f'ierten des Markgrafen von Ansbach, den Obersten Philipp Fuchs von 
imbach, der im Isamen des Kaisers wegen Termin und Malstatt des Reichs- 
tages in Heidelberg Werbung abzulegen hatte [vgl. oben no. 283, Anm. 4 

auf S. 694] und seinen Auftrag am ^ ' r— vollzog (Wmz., Reichs 

tagsakten von 1613, Bd. 107*, no. 151*; Kopie), an den Kaiser abzufertigen 
oder aber seine VorsteUungen wegen der Eineriffe der kaiserlichen Kom- 
missarien durch den Markgrafen selbst an Matüiias gelangen zu lassen. 
Die undatierte Instruktion für Fuchs, die auf den 10. oder 11. Dezem- 
ber anzusetzen ist, ist gedruckt bei K. F. Meyer (a. a. O., S. 580). Sie 
wurde aber eingestellt, offenbar weil sich durch Lesieur eine noch bessere 
Gelegenheit ergab, die Beschwerde an den Kaiser zu bringen. 

' Am ;■ p 1 1613 erstatten Winnenberg und Pastor, nach 

Heidelberg zurückgekehrt, den Schlussbericht über ihre Mission. Dar- 
nach hatte die evangelische Bürgerschaft von Aachen bei der kaiserlichen 
Kommission den Glimpf erhalten und hatten die Kommissarien selbst ge- 
funden, dass die Aachner am kaiserlichen Hof verschwärzt worden seien, 
dass es allein bei den Päpstischen anstehe, wenn die Stadt nicht zur 
Ruhe komme und dass man übeorhaupt der Bache nur abhelfen könne, 
wenn man die Parteien zu friedlicher Zusanunensetzun^ anhalte. Dazu 
haben sich die kaiserlichen Kommissarien (deren Relation der aachische 
Syndikus im Vertrauen gelesen hat und die nach seiner Aussa^ 
nur eine unparteiische G^hichtserzahlung ist) zu helfen vielfältig 
erboten, nachdem ihnen wegen des Ersatzes der Reisdcosteu wiUfahrt, 
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Dez. 17. 817» Der Kurfürst von Mainz an Kaiser Matthias. 

Auf das Schreiben vom 7. Dezember.^ Ich würde sehr 
wünschen, dass E. M.* mit Versicherung der ungarischen 
Grenzen Satisfaktion geschehen könnte; denn ich finde die 

von der evangelischen Bürgerschaft eine stattliche Verehrung gegeben 
und ihnen noch weiteres verheissen worden war. Der von ihnen Imiter- 
lassene Bezess [vom 16. Januar, K. F. Meyer, a. a. O., S. 583] ist von 
den Amtsträgem nicht anders angenommen worden als dass sie ihn dem 
srossen Bat und der evangelischen Bürgerschaft vorhalten und sich 
darüber g^en den Kaiser erklären würden. Dabei Hessen es die kaiser- 
lichen Kommissarien bewenden; darauf reisten Fürstenberg und Peiglas 
wieder nach Prag, Büdiger aber nach Worms und Speier. Da nun an der 
Erklärung gegen den Kaiser am meisten gelegen ist, so hat sich die 
evangelische Bürgerschaft mit einer stattlichen Deduktion ihrer Sache 
gefasst zu machen; doch will man das Erklärungsschreiben zuerst 
nach Heidelberg und Düsseldorf um Gutachten schicken. — • Was nun 
zu tun ist, damit der Kaiser zur Bestätigung der Vikariatahandlongen 
gebracht und bei der nahe bevorstehenden Neuwahl der Bürgermeister 
und der Aemterträger mit Zutun des Kaisers eine Gleichheit zwischen 
beiden Beligionen gerichtet werde, stellen die Gesandten dem Administrator 
anheim. Gut wäre es, Frankreich und England Bericht zu tnn, damit 
den Agenten am kaiserlichen Hof deswegen Befehl aufgetragen werden 
könnte. Die Aachner fragten auch an, ob sie, wenn imien Künftig mit 
Prozessen zugesetzt würde, sich durch Schickungen oder sonstwie eine 
Hilfe bei den Staaten sichern sollen und ob nicht Kurpfalz neben Kur- 
brandenburg (auf Kosten der Stadt) dazu helfen una die Schickung 
tun wolle (Ma., 305/1, f. 291; Kpt. von Pastor). — Das eingesandte 
Erklärungsschreiben der evangeliscnen Aachner an den Kaiser war aber 
in so scluLrfen Wendungen abgefasst, dass man es in Heidelberg durch 
ein anderes von D.' Pastor vermsstes ersetzte, worin gegen die unerweis- 
liehen Klagen der Gegner sowie gegen die von diesen veranlasste und 
während der Kommission vorgenommene heimliche Untersuchung Ver- 
wahrung eingelegt und ein ausführlicher Bericht des ganzen Verlaufs 
in Aussicht gestellt wird ; der sei nur zur Vermeidung weiterer Offension 
bisher unterblieben, wie die Vikariatsverordnung empfohlen habe ; gegBi 
diese Verordnung etwas vorzunehmen, sei ihnen, den evangelischen 
Aachnem, bedenklich erschienen, zumal der Administrator und Kur- 
brandenburg dem Kaiser einen Bericht versprochen haben, wie ihre 
Gesandten die Lage in Aachen befunden hätten. Zum Schluss verwahrt 
sich der evangelische Bat, dass er irgend eine Streitsache mit den 
Katholischen hätte, die am kaiserlichen Hof anhängig wäre, und bittet 
um Bestätigung als rechtmässige Bürgermeister und Bäte; da die Sache 
während des Interregnums hingelegt worden sei, möge sich der Kaiser 
nicht zu widrigen Anordnungen oewegen lassen sondern den angekündigten 
Bericht abwarten {Ds Pastor an den Administrator der Kurpfalz am 
l./ll. Februar; Ma., 305/1, f. 301; Kpt., mit f. 304 und f. 808). 

^ Der Kaiser überschickt den Entwurf des Beichstagsausschreibens 
und fragt an, in welche Beihenfolge die zu pro^nierenden Punkte ge- 
setzt werden sollen. Im letzten Ausschreiben sei der Punkt wegen der 
Türkenhilfe der erste gewesen, wie das auch jetzt die Notdurft erfordere, 
zumal wenn die Türken nach Abschluss des Friedens mit den Persera 
den WaffenstiUstand brechen. Der Kaiser erinnere sich aber, was seit 
1608 eben wegen dieses Punktes auf die Bahn gekommen sei und dass 
viele meinen, dass die innem Angelegenheiten des Beiches dem Punkt 
wegen der Grenzen vorzuziehen seien. Bitte um Gutachten darüber 
(Wh., Beichstagsakten in genere, Fasz. 85; Kpt). 
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im Ausschreiben gemeldete Gefahr so gross, dass E. M.*^ I>ez. 17 
Dero Begehren nicht zu verdenken, viehnehr für Dero Sorge 
zur Sicherung der Vormauer des Reiches nur zu danken ist. 
Aber E. M.* erinnern selbst, welche Schwierigkeiten es sowol 
auf dem letzten Reichstag als auch bei andern Zusammen- 
künften wegen der Voranstellung des Kontributions- 
punktes gegeben und wie sehr die Stände insgemein stets 
auf Erledigung des Justizpunktes gedrungen haben. Gewiss 
werden auch diesmal dieselben Schwierigkeiten wiederkehren 
und werden die Stände sich mehr denn je darüber beschweren, 
wenn der Erledigung des Justizpunktes andere Beratungen 
vorangehen sollen. Zu diesen sorglichen Gedanken werde 
ich um so mehr veranlasst, als es seit dem letzten Reichstag 
so weit gekommen ist, dass man wegen des gesteckten Justiz- 
wesens in Kriegsverfassung geraten (und zum Teil noch darin 
befindlich ist, wodurch die Stände ziemlich erschöpft werden. 
Vor Erledigung des Justizpunktes und vor Beseitigung des 
aus der Hemmung der Rechtspflege erwachsenen Mistrauens 
unter den Ständen kann man diesen eine Kontribution nicht 
zumuten. Wird aber der Justizpunkt durch kaiserliche 
Interposition und Autorität zuvor erledigt und dadurch 
unter der Ständen wieder gutes Vertrauen gepflanzt, so 
werden sich diese mit der Kontribution desto willfähriger 
erweisen und E. M.* zufrieden stellen. Ich gebe daher 
E. M.* anheim, den Justizpunkt samt Zubehör allen andern 
Punkten voranzusetzen, sodann auf Mittel zu denken, wie 
die noch vorhandenen Kriegsverfassungen abgeschafft und 
allseitig gutes Vertrauen gepflanzt werden möge, und erst 
zum dritten den Grenzpunkt und die Kontribution zu pro- 
ponieren. Da sich auch in dem Passus des Ausschreibens, 
worin die Unionen erwähnt werden, einige Worte finden, 
die leicht von dem einen oder andern Teil ungleich gedeutet 
werden und Anstoss erregen könnten, so gebe ich E. M.* zu 
bedenken, diesen Passus abändern zu lassen.^ Datum Pranck- 
furt den 17. decembris a. 1612. 

Wmz., ReichtagsalLtcm von lÖlS, Bd. 107^ no. 135; Kpt von Henßol.s 



* Es hiess im Entwurf: „So ist darneben auch D. L. und menig- 
lich unverborgen, in wass gefährliche Spaltung und zerrütlichait das 
heil. röm. reich innerlich durch allerhand vorg^angene verbündnussen, 
faetiones, ligas und uniones (wie man es nennen will) zu abbruch und 
schmelerung unser als des heil. röm. reichs luimittelbaren Oberhaupts 
gepührenden ksl. hocheit und des geliebten heilsamen fridens gesezt^' etc. 

• Gleichzeitig schrieb Kurmainz über diese Angelegenheit an den 
Vizekanzler von Ulm: Wir haben erhebliche Ursachen gehabt, dem 
Kaiser die Voransetzung des Justizpunktes zu raten, imd hoffen, dass, 
wenn dies geschieht und er durcn seine Interposition und Autorität 
Mass für die Abhilfe der Beschwerden gibt, auch auf Mittel bedacht ist, 
das Vertrauen zwischen den Ständen wieder herzusteUen, diese wegen der 
Kontribution umso wiUiger sein werden ; sonst wird es aber den Ständen 
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Dez. 17. 818^ Der Kurfürst von Mainz an Ehlesl. 

.... „Wass dan endlich das unionwesen betreffen thut, 
da solle mein berr sobn dessen gewiss und versichert sein, 
dass ich vor meine person jederzeit der meinung gewesen 
und noch bin, dass alle diese und derogleichen uniones, 
under wass scheinbarem praetext auch die aufgangen und 
namen bekommen mögen, dem heil, römischen reich unserm 
geliebtem vaterlant nicht allein nicht ratsam oder vortraglich 
sondern vielmer hochgefäxlich und schädlich zu achten und 
revera seien, als dardurch die hochvernünftige nützliche Ver- 
fassungen unserer geliebten gotseUgen vorfaren im reich 
aufgelöset, dass ganz herliche corpus in seinen gliedern 
zerlegt und in viele teil zertrennet, dahero einem besorgenden 
grossen gewalt zue wiederstehen onvermöglich gemacht 
werde, allerwenigst auch die rechnung zu machen, dass 
solche zertrente glieder in gleichem verstaut, ruhe und esse 
bei einander zu erhalten seien. Dahero ich, so viel an mir 
gewesen und mit aller angelegenen sorgfaltigkeit, mit rat und 
that mich bemühet, wie deme zue vorkommen, die uniones 
allerseits eingestellet und sich bei den löblichsten 
reichs-constitutionibus, religion- und prophanf rieden , als 
welche die stende des reichs one dass hoch und mit ait zue- 
sammen verbinden, fest und steif gehalten werde, darlxü 
auch nachmals höhers und liebers nichts wünschent, als dass 
durch die ksl. M.^ unsern allergnedigsten hern mit Ver- 
sicherung des heil, reichs, der catholischen religion und 
deren zugewanten geistlichen und weltlichen stendea rat 
gefunden und geschaft werden möchte. 



lind Uutertanen uncrschwiuglich sein, gleichzeitig die Beichs- and 
ünionskontributionen zu überaehmen. Dass wir bei dem Passus, wo 
der Unionen gedacht ;,wird, dem Kaiser eine Moderation anheimgeben, 
hat den Grund, da^s wir besorgen, es möchte die Fassung, wonach diese 
Unionen der kaiserliche Hoheit und Autorität zuwider vorgenommen 
worden seien und sie ,)ligae und factiones" genannt werden, bei 
einem und anderm Teil übel aufgenommen werden [besonders aber vom 
Papst, dem Könie von Spanien und andern vornehmen in- und auslän- 
dischen katholischen Potentaten , die die katholische Union , die mit 
Vorwissen und Willen des verstorbenen Kaisers nur zur Erhaltung 
kaiserlicher Autorität und Hoheit und zu notgedrungener erlaubter De- 
fension aller katholischen Stände aufgerichtet wurde , begünstigen]. 
Wir hoffen, der Kaiser wird diese Moderation vornehmen und den Passus 
auf die im Reich „ein zeit hero bevorgewesene Verfassung und gegen- 
verfassung und dass dieselbe abgeschafft und zwischen den stenden ein 
bestendiges vertrawen gepflanzt werden möge", zu richten wissen (Wmz., 
Reichst^sakten von 1613, Fasz. 107^ no. 136^; Kpt von Hensd). Die 
eingeklammerten Worte sind im Original (Wh., Beichstagsakten in genere, 
Fasz. 85) ausgelassen. — Der Kaiser erwiderte dem Kurfürsten am 2. Januar 
1613: er YuSe den Justizpunkt an die erste Stelle setzen und dieWwte 
„Union" und „Liga" durch „Verfassung" und „G^gen Verfassung" ersetzen 
hissen (Wh^ Beichstagsakten von 1618, Bd. 86; Kpt). 
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Dennoch es aber biss dahero nicht allein nicht zu Dez. 17. 
erlangen gewesen und noch sondern auch im werk und 
that sich erzaiget, welchergestalt die gegenunirte (als welche 
zue dieser hochschädlichen trennung den einbruch geniachet) 
ire Union im heil, reich mit sonderbarem hohen eifer und 
vleiss stündlich vermeren und besterken, die frembde auss- 
ländische und mererntails der heiligen catholischen religion 
und der hocheit des teutschen reichs übel affectionirte 
potentaten und communen, ja den Türeken und Tartarn 
Selbsten mit confoederationibus an sich henken und ver- 
bindlichen einlassen, und über dass die intention solches ires 
beginnens ab allem bisshero in wort, schreiben und werken 
verspürten verlauf dermassen bekant worden und an das 
liecht kommen, dass meniglichen gesunten onparteiischen 
verstants änderst nicht judiciren und schliessen kan, dan 
dass solches alles zuvorderst zue underdrückung der allein- 
seligmachenden catholischen religion und deren zugewanten 
und den statum rei publicae zue per- und invertiren, auch 
(darmit daran keine oder wenige hindernus beschehe) die 
hocheit und macht des hochlöblichsten hauses Oesterreich 
zue dempfen onfelbar angesehen, auch gewisslich dem so 
hoch besterktem anschlag und darbei bekantlichen klugen 
disposition und anstalt nach ein glücklicher und iresteils 
gewünschter successus sich höchlich zue befaren und gleichsam 
vor gewiss zu halten, wo nicht durch httlf des almechtigen 
und der Interessenten getreues versorgen und zuesammen- 
setzen auf mittel zue einer gegendefension gedacht und ein 
bestendige erkleckliche resolution in Zeiten, ja sine cuncta- 
tione gemacht und an die hant genomen werde, auch solches 
umb so viel mer und eher, weil, wie meinem hern söhn, ja 
der weit bekant, wie gar bei denen leuten aller schuldiger 
respect der ksl. M.^ und hocheit verloschen, alle executions- 
mittel und darmit zugleich der weg des ordenlichen rechtens 
versperret, der ohngehorsamb , ohntrew, betrug und list 
über band genomen, dass sich weder auf tewere wort, ver- 
trösten und versprechen, noch auch brief und sigel, ja den 
schwur und aid selbsten ichtwas zu verlassen, sonder dass 
alles nach der verfluchten 1er des Machiavelli auf ein jede 
sich an hant gebende occasion ratione Status (wie sie es 
nennen) bei seit gesetzt und nichts geacht wirt. Mein herr 
söhn weiss, wass sich bei denen wenig jar anhero verlaufenen 
handeln zue besterkung oder verificirung dieses begeben 
und wie wenig oder vil Vertröstung, wort und werk bei- 
sammen gestanden, darbei ichs auch dissmal bewenden lasse. 
Exempla sunt odiosa, sed per se nota. Nichtsdestoweniger 
haben wir catholische mit wolvertrauen den merem tail ver- 
scherzet und wil das übrige wenige auch in disputation 
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Dez. 17. und gefar gezogen werden. Das nun die catholische fried- 
fertige gehorsame stende neben iren inen von G-ott anver- 
trauten landen, underthanen und zugewanten auch die 
heilige religion in wint schlagen, hent und füss gehen und 
sich nach wünsch und belieben der ohnfrietfertigen vertrücken 
und verschlingen lassen solten, das wurde ja bei Gott dem 
almechtigen und aller posteritet zumal ohnverantwortlich 
fallen. Dahero weil (wie vorgemelt) auf die ordenliche mittel 
und wege rebus sie stantibus keine rechnung zu machen, 
[so werden] die wolmainende catholische betrangte, auch in 
höchster gefar steckende stende nicht zue verdenken, ja 
viel mer ires stants, berufs und amptshalber vor Gott und 
der weit schuldig sein, sich so viel sie vermögen in gegen- 
verfassung zu stellen, damit sie sich und die irige bei dem 
exercitio der religion wie auch der hocheit, vorteil und 
gehorsam I. ksl. M.^ und des reichs erhalten und behalten 
mögen. Zue welchem ende dan und keinem andern die 
Verfassung oder anstalt der catholischen union angesehen, 
in underthenigster hofnung und vertrauen, es werde daran 
I. ksl. M.^ kein missfallen geschehen sonder zue erhaltung 
deren selbst eigenen hocheit, respect und gehorsam auss- 
schlagen, auch ohne dergleichen verbüntliches extraordinari 
zuesammenthun der gehorsamen treuen stende und anderer 
catholischen potentaten I. M.* und dero ganzem löblichstem 
hauss vielleicht wenige veranlassliche Versicherung übrig 
pleiben. Auf den churfürsten und das hauss Saxen und 
etliche andere friedfertige augustanische stende hab ich 
wegen der verspürten aufrechten und friedliebenden con- 
silien und gebaren bisshero gutes vertrauen gehabt und 
noch, wil auch verhoffen, es werde nachmak in denen 
terminis bestehen, auch sie zue einem gegensin kein ursach 
finden. Wie wenig aber, wan es zue dem puncten der 
religion und dero anhangenden negotiis pubUcis kombt, 
dannenher Vorteils zu gewarten oder mit Sicherheit sich zu 
getrösten, das weiss mein herr söhn als der hochvemünftige 
und erfarener selbst besser und ist am tag, mit was eifer, 
mühe und angelegenem fleiss durch allerhant practiken, 
auch jeweilens ganz ohnerfindlichem vor- und einbilden man 
sich understehet, vorangeregte friedfertige stende, bevorab 
Sachsen, von uns catholischen zue alieniren, als welcher respect 
und vermögen zwischen baiden biss noch (als es scheinet) 
das aequilibrium gehalten und noch helt, und, da über ver- 
hoffen inen, den practicanten, solcher streich dermaleins 
gelingen solte, wass durch solchen anschlag derwegen dem 
löblichsten hauss Oesterreich und allen catholischen gaistlichen 
und weltlichen stenden vor gefar zuwachsen würde, da sie 
sich nit zuvor auf einen solchen unverhoften fal etwas vor- 
gesehen, in bereitschaft und gegenverfassung gestellet. 
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Ist demnach an meinen herrn söhn mein ganz vater- D««- 17. 
und freundliche bitt wie auch genzlich vertrawen, er wolle und 
werde dieses alles in seinen umbstenden reiflich erwogen 
und solches notwendig und allerdings mit Gott, dem kaiser 
und dem reich wol und treulich gemaintes vorhaben mit 
rat und that an seinen orten (wie er wol vermag) succediren 
und befürdem helfen und das darbei gewiss sein, da man 
zue dem bevorstehenden reichstag so bloss und one der- 
gleichen Verfassung kommen solte, es werde nicht allein 
I. M.* an erlangung irer intention abgehen sonder auch 
das ganz catholisch wesen und deme zugewante stende 
in eusserste ohnwiderbringliche gefar gesetzt werden. Ich 
bin aber auch mit meinem herrn söhn dessen wol ainig, dass 
solche Union oder verbüntnus nicht schlecht sonder erklecklich 
und der Sachen gewachsen sein muss; ausserhalb dessen 
wurde weder I. M.* an dero schuldigem und gebttrendem 
respect noch auch uns, den betrangten stenden, in unserer 
beschwemus geholfen werden mögen. Mir zweifelt aber 
auch hinwieder gar nicht, da man darzue allerseits versehen 
und halb so viel eifer und vleiss als das gegenteil anwenden 
wolte, es solle an dienlichen und erklecklichen mittein mit 
beistant des almechtigen nicht ermanglen.** Datum Franck- 
furt den 17. decembris a. 1612." 

Mc, Entstehung, Faaz. VU., no. 50, f. 12; Kopie.» 

' Wegen der Versuche am kaiserlichen Hof, die Bündnisse im Reich 
aufzuheben, vgl. oben no. 311 mit Anm. 1 auf S. 779, und no. 317. Khlesl 
hatte sich deshalb schon im Oktober an Kurmainz gewendet, der darüber 
am 19. November zum Kurfürsten von Köln [in der Antwort auf no. 302J 
unter Mitteilung des Schreibens von Khlesl und der Antwort darauf 
äusserte : „In summa, es ist uns zu wachen angesagt. Das procedere in 
aula will mir nit anstehen, dann man niemands ab adverso offendiren 
wiU; lest sich ansehen als wann aUes plus Offerent! aufboten. Wie 
jetziger zeit Sachsens L. affectionirt oder aus was Ursachen degustirt, 
kann ich nit wissen; hab kein ursach darzu geben" (Wmz., Religionsakten, 
Bd. 14 ; Kopie). Und am 10. Dezember schreibt Kurmainz ewn deshalb 
an den Vizekanzler Ulm: „Ich vememe gar vngem, das vnsere vnion 
bey Euch etwas difficultirt, da doch alles zu erhalttung I. ksl. M.^ autho- 
ritet vnd hocheitt angesehen vnd ein jeder bey dem seinigen verpleibeu 
möge, deffensiue non offensiue. Was aber aduersariorum intentio, ist 
Eudi bewust; do man noch vor dem reichstag nitt mitt nohttwendi^keitt 
gefast, actum erit de cathob'ca religione et videbitis interitum domus 
Austriacael Ich weiss, wie pars aduersa sich verbunden, das nitt zu 
trawen. Mehr kan ich eil halber nit schreiben. Wunsch mich ein stundt 
zu Euch vnd hern bischoffen zu Wien" (Wh., Reichstagsakten in genere, 
Fasz. 85; Or.). Am 17. Dezember wendet sich der Kurfürst noch- 
mals an Ulm unter Hinweis auf obiges Schreiben an Khlesl: ,Jch 
hab mitt allem angelegenen fleis zu Nürnberg vnd Franckfort dohin 
getrachtt, wie beyderseits vniones vffgehoben vnd gutts vertrawen ge- 
pflantztt; hatt aber kein statt haben können. Es zweyfeltt mir nitt, es 
werden ex aduerso leudt sein, die I. M.t rathen, authoritate abzuschaffen; 
es beschichtt aber zu irem erwünschtem grossem fortell; credite mihi. 
Besorge, die justitia werde nitt mitt süessen worten zu erlangen sein, 
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Dez. 18. 319^ Der Kurfürst von Mainz an einen ungenannten. 

„AuflF beyder meiner mittchurfursten resolution in 
negotio vnionis^ befinde ich nachmals, das man in antiquis 
terminis verpleibtt vnd der zweck nitt erraichtt, donimb alles 
angesehen, nemblich vff ein gutt fundament zu richtten vnd zu 
bawen, domitt man im fall der nohtt vor gewaltt gesichertt. 

Ich kan nitt befinden, das vff diesse erklerung vill zu 
bawen; den solchen schweren stain können trey oder vier 
nitt heben, vnd weil kein hoffnung, weitters zu erlangen, 
ist gefahrlich, mitt vill tagen sich zu bemühen; dan aduersarii 
leichtlich vrsach zuer molestation. Protestor coram Deo de 
mea diligentia. Miror nostram cecitatem, quae proficiscitur 
ex ambitione et auaritia nostra. Wir besorgen sich wegen 
würcklicher anlaag vns nitt zu berauben [?] vnd setzen die 
gantz substantz in gefahr, sed par raison de stato ; non est 
negotium conscientiae. Auss diessen vnd vielen anderen 
vrsachen will ich nochmals bundsobristenamptt vff- 
kunden;^ hab es treulich vnd gut gemeindt. Vnd schmertztt 
mich, das ich mitt dem ertzhertzog ein wort verloren ; der 
verwiss wirde nitt ausspleiben vnd wirde sich derogestaldt 
keiner ferners einlassen. Videantur literae D. Cleselii, wie 
die vniones zu machen,* de quibus etiam scripsi et dixi. 
His vale.** De nocte den 18. decembr. 1612. 

Wmz., Religionsakten, Bd. 17, no. 20; Or. eigh. 



Dez. 21. 820. Bericht Efferens an den Kurfürsten von 
Mainz über seine Schickung zu Kurköln und 

Kurtrier. 

Kurköln hat die kurmainzische „unvorgreifliche Beso- 
lution*** gelesen, sie dann durch den Grafen von Hohenzollem 
und D.' Aldenhoven mit mir beraten lassen und sich dann laut 
den übergebenen Schriften ^ erklärt. Wegen Ausschreibung 
eines Bundestages hat der Kurfürst ausserdem gesprachs- 
.weise geäussert, dass 6in solcher vor dem Beichstag stattfinden 

sonder ein andere dozue gehören. Wo trewe hertzige monitiones kein 
statt, muss man den ernst scheinen lassenn; de mediis Deus prouidebit, 
int^rim müssen wir nit schlaaffen vnd hendt ynd faess gehen lassenn: 
antiquam cantilenam canto, das etlicher maassen mitt Franckreich ein 
vertrawens zu suchen, ohne das hatt man sich stettig von ime zu befohren" 
(Wh., a. a. O.; Or. eigh.) 

^ Am 18. Dezember war Efferen mit den Resolutionen von Kurköln 
no. 310J und Kurtrier [no. 321] zurückgekehrt (Wmz., Beügionsakten, 
"^d. 17, nach no. 22; Or.). 
» VgL oben no. 298. 
» Vgl. oben no. 318 Anm. 1 auf S. 799. 

* Oben no. 308. 

* Oben no. 310. 



E 
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solle: 1. weil vordem Kurmainz und Kurtrier dieser Meinung Dez. 21. 
waren ^ und deswegen Baiern zugeschrieben hatten, 2. weü 
daraufhin Baiem die oberländischen Stände ersucht und 
diese eingewilligt haben, was nicht gut rückgängig zu 
machen ist, 3. weil aus den in der kölnischen Erklärung ent- 
haltenen Motiven die äusserste Notdurft eine Zusammenkunft 
fordert. 

Auf die vier mainzischen Hauptpunkte erklärte Kurköln 
mündlich: 1. Dass die Erlegung von 50000 fl. nicht genügt, 
dass er vielmehr Leib und Leben zu gemeiner Konservation 
anwenden will; wenn jeder Stand so gesinnt ist, wird die 
Union nicht ohne Frucht abgehen ; doch protestiert er, dass 
er dies Geld auf Kredit aufnehmen, inzwischen aber für 
die Zahlung sorgen müsse. 2. Wegen Erzherzog Albrecht 
bat Kurköln den Herzog Maximilian und das ganze Haus 
Baiem mit guten Worten bewogen, zuzustimmen, dass dem 
Erzherzog auf dessen Begehren das Bundesoberstenamt auf- 
getragen werde, doch mit dem dass, wenn der Krieg im 
rheinischen Kreis ausbricht, der Erzherzog kommandieren, bei 
Kriegsunruhen in den obern Kreisen aber Herzog Maximilian 
allein das Direktorium haben soll. Kurköln ist auch der 
Meinung, dass man die Erklärung der drei geistlichen 
Kurfürsten auf das bairische Memorial dem Herzog alsbald 
mitteilen und dass die beiden Bundesobersten sich vergleichen 
sollen, unter welchen Bedingungen der Erzherzog aufzunehmen 
wäre; jeder von ihnen hätte dann einen Gesandten an diesen 
abzuordnen, damit die Bedingungen vor dem Bundestag ins 
reine gebracht und Albrecht desto besser beschrieben werden 
könnte ; die Kosten der Gesandtschaft sollen von den Quoten der 
Bundesobersten abgezogen werden. 3. Wegen der Schickung 
nach Frankreich erwartet Kurköln nur die Zustimmung des 
Pater Provinzials; darauf soll sogleich der Pater hinauf- 
kommen und seine Instruktion von beiden Bundesobersten oder 
von Kurmainz allein empfangen.* 4. Der Kurfürst von Köln 
erbietet sich wegen der Nebenstifter zu allem möglichen und 
dass, sobald nur Hoffnung auf ein Bündnis oder Freundschaft' 
mit Frankreich ist, Lüttich in die Union willigen soll. Wegen 
Münster kann der Kurfürst nicht mehr versprechen als möglich 
ist; doch wenn Erzherzog Albrecht in der Union als ein 



^ Vgl. wegen Kurmaiiiz oben Anm. 2 auf S. 646 zu no. 267, und 
Anm. 1 auf 8. 680 zu no. 277 ; Kurtrier di^egen hatte früher die Ab- 
haltung eines Ligatages vor dem Beichstag widerraten ; vgl oben no. 258. 

* Am 18. Dezember schreibt P. Franciscus Florentinus aus Lütlich 
an Kurköln : Der Provinzial sei gegenwärtig in Douav, wo er ihn sogleich 
aufsuchen wolle ; wenn der die ^ise gestatte, so woUe er, P. Franciscus, 
sich gleich beim Kurfürsten einsteUen (Wmz., Beligionsakten, Bd. 17, 
no. 32^; Kopie, am 24. Dezember an Kurmainz mitgeteilt). 

Briefe n. Akten des dreiaaigjahrigon Eriogos, X. Bd. 51 
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Dez. 21. Haupt sein wird, wird es vielleicht bessere Mittel geben, die 
dortigen Stände von deren Neigung zu den Staaten abzu- 
bringen. Inzwischen gibt der Kurfürst allen Bundesständen 
zu bedenken, wie schwer Paderborn zur Union zu erhandeln 
war und dass das Stift Münster den Generalstaaten jährlich 
24000 Eeichstaler kontribuieren muss, was im Augenblick 
zu ändern nicht möglich ist. 

Schliesslich hat Kurköln Efferen ein gar eifriges Schreiben 
an Kurtrier mitgegeben, um den zu gleichem ausserordent- 
lichem Erlag der 50000 fl. zu vermögen. ^ 

Auf das Handschreiben des Kurfürsten von Mainz* ist 
Efferen von Kurköln gleichlautende Kommission an den 
Nuntius erteilt worden; auch versprach der Kurfürst, zu 
Dreikönig mit dem Nuntius selbst zu reden und sich Kurmainz 
ganz zu konformieren. — Wegen der Bundesversammlung 
bat Baiern die Bezeichnung von Zeit und Malstatt Kurmainz 
überlassen, wobei es verbleibt. 

Bei Trier war nicht mehr zu erhalten als beiliegende 
Erklärung» ausweist. 

* Vgl. oben Anm. 1 auf 8. 778 zu no. 310. 

• Vgl. oben no. 305. 

■ „ünvergreifliche erclerung I, chfl. Gn. von Trier über das chur- 
unt fürstlich mainzisch, cöUnisch unt bairisch memorial unt bedenken." 
1. EinheUige Verständigung über die von Kurmainz angeregten Punkte 
wird nicht wol anders als auf einem Bundestage zu erzielen sein; der 
soU aber nicht vor dem Anfang der Fasten angesetzt werden, damit die 
notwendigen Vorbereitungen getroffen werden können ; die Malstatt darf 
den rheinischen Standen, die mc^fach bis nach München haben reisen 
müssen, nicht zu weit entlegen sein. — 2. Wegen der Erstattung der Vor- 
schüsse schhesst sich Trier der mainzer Erklärung an. — 3. Die Be- 
schaffung eines Vorrates ist unumgängUch nötig; daher sind die Stande 
dem bairischen Memorial gemäss im Ausschreiben aufzufordern, ihre 
Gesandten zu bevollmächtigen, sich ohne Zurückbringen „uf die bei 
nechster buntsversamblimg vor^chlagene oder andere ebenmassige mittd 
zu vergleichen", üeberdies wiU sich der Kurfürst mit den bereits ver- 
f aUenen 25 Monaten, die zu Würzburg vorgeschlagen wurden, gefasst machen 
und sie an dem zu vereinbarenden Ort erlegen. — 4. Dass der Bischof 
von Bamberg den Papst ersuchen soll, den Nuntius in Paris zur Ver- 
wendung fm den Bund anzuweisen, hat er, Trier, vorgeschlagen; er 
zweifelt nicht an des Bischofs Eifer imd des Papstes WiUfanrigkeit 
Die sofortige Abordnung eines Beligiosen nach Frankreich, sowie dass 
man mit der Zusage einer „Formall^ation" noch warten wiU, lasst er 
sich gefallen. „Dieweil aber verhoffen tlich die catholische und der bunt 
nunmdir eines pessern alss vor diesem sich von Frankreich zu getrosten", 
meint der Kurfürst, dass, „wan auch die petition höher alss vor diesem 
bedacht, nembhch umb ein wurkliche hüli angesteUt wurte, es aolte nit 
aUerdings 1er abgehen oder ja nichts darmit vermocht werden." — 
5. Wenn auch Er^erzog Maximilian vor dem Bimdestag noch nicht zum 
Eintritt in den Bund gebracht werden kann, so wird man doch nach 
erfolgtem Ansuchen desto besser das nötige bedenken können. — 6. Es 
ist Mainz hoch zu danken, dass er den Erzherzog Albrecht zur Union 
so wol disponiert hat; wegen des weiteren Vorgehens stimmt Trier Köln 
bei, obwol er nicht zweifdt, dass der Erzherzog bei seinem bekannten 
Eifer für die katholische Sache ertragliche Bedingungen stellen wird. 
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Dem kölnischen Nuntius ist proponiert worden: Dez. 21. 
1. vom Kapitel, 2. von der Union, 3, von der Succession. 
Da aber bei allen Punkten einige geheime Erwägungen vor- 
fielen, „ist dahie davon gestillet und stehet zu I. chfl. Gn. 
bevelch, wie derselben geliebt, die relation anzuhören.*' ^ 

Kurtrier, Kurköln und der Nuntius halten für hochnötig, 
dass der Papst und Spanien von den katholischen Ständen 
nochmals um eine Kontribution ersucht und dass Erzherzog 
Albrecht ohne Verzug zur Union erhandelt wird. 

Wmz., Religionsakten, Bd. 17, nach no. 22; Kopie. 

821» Gutachten des Hofkriegsrates zur Proposition Dez. 22. 
für den Reichstag, 

Zunächst ist den Reichsständen vorzustellen, mit welchem 
Eifer und welcher Sorgfalt sich E. M.* bisher die Ver- 

Man könnte vorläufig an den Erzherzog schreiben. Es wäre dies weniger 
auffällig und man würde doch dasselbe wie durch eine Gesandtschaft 
erreichen oder wenigstens des Erzherzogs Bedingungen erfahren, worauf 
man bedenken kann, ob und was für eine Gresandtschaft zu schicken sei. 
Deren Verzug oder völlige Unterlassung kann der Erzherzog nicht ver- 
übeln, da Mamz ihn bereits selbst besucht hat und auch andere Herrscher 
und Erzherzoge nicht beschickt worden sind. — 7. Der Kurfürst ist für 
die Aufnahme der Stadt Köln, da, wie Mainz ausgeführt hat, die Vorteile 
die zu besorgenden Ungelegenheiten überwiegen; er zweifelt nicht an der 
Zustimmung der Oberleder. — 8. Bei Lothringen ist zimächst die Werbung 
gemäss dem AbscJiied zu tun; hat sich der Herzog wegen des Eintrittes 
und wegen der Gegenhilfe erklärt, so kann man sidi weiter entschliessen. 
Bei den italienischen Fürsten wird Bamberg gute Dienste leisten imd 
wenigstens deren Neigung und Forderungen erkunden, wenn er nicht gar mit 
einem oder dem andern abschliessen kann. — 9. Wegen der kölnischen 
Nebenstifter ist von Kurkölns Bemühung Erfolg zu hoffen ; auch könnte 
der Papst ersucht werden, jene und andere Stifter ernstlich zum Eintritt 
zu ermahnen. — 10. Mit der Erhandlung der katholischen Schweizer ist 
dem bairischen Memorial gemäss ehestens vorzugehen, wie überhaupt 
der Bund möglichst erweitert werden muss. — 11. Dass die Stände, 
die Aufträge erhalten haben, darüber Bericht erstatten, ist den Ab- 
schieden gemäss. — 12. Wegen der Aufnahme Sachsens und anderer 
A. C. - Verwandter vergleicht sich Trier mit Mainz, Köln und Baiem. — 
13. Ebenso stimmt der Kurfürst bei, dass die in der mainzer Erklärung 
zuletzt gesetzten vier Punkte noch vor dem Reichstag richtig gemacht 
werden müssen und dass, wenn alle Stände die zu Würzburg vorge- 
schlagenen 25 Monate in Vorrat halten oder erlegen, deshalb weitere 
Beratung vor dem Reichstag „nit eben nöthig". „Mit den übrigen 
dreien puncten aber können obangedeute mittel alsopalt vor die huid 
genommen unt unnachlässiges fleieses darin procedirt werden unt wurt 
der verfolg geben, wie weit damit zu gelangen imd was weiter dabei zu 
bedenken und vorzunemen; dan wol zu l^sorgen, das solche puncten 
theils oder zumal eben vor dem buntstag in so kurzer zeit, wie wol 
zu wünschen, nit werden können richtig gemacht werden." Die Beratung 
der anderen Punkte und die Zusammen tragun^ der Beschwerden kann 
auf dem Bundestag oder wie 1594 „unverhindert anderer geschäften" 
beim Reichstag geschehen (Mc, Entstehung, Fasz. VII., no. 50; f. 118; 
Kopie). Vgl. dazu Anm. 1 zu no. 325 auf S. 821. 
^ S. oben no. 314. 

51* 
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!>»• ^* teidigung der ungarischen Grenzen haben angelegen sein 
lassen nnd wie Sie mit Sultan Achmed einen zwanzigjährigen 
Waffenstillstand geschlossen haben, worin auch vorgesehen 
war, wie es mit Siebenbürgen nach Bocskays Tod gehalten 
werden solle.^ Dieser Artikel wird aber an der Pforte 
difflkultiert und werden die Türken durch unruhige Leute 
gegen E. M.* und die Christenheit gereizt.* E. M.* sind 
daher nicht sicher, wie lange der Friedensanstand gehalten 
werden wird; also müssen Sie bei den Beichsständen Be- 
willigungen zur besseren Versicherung der ungarischen 
Grenzen nachsuchen. Dieser Bewilligungen bedarf es umso 
mehr als E. M.* Königreiche und Länder durch langwierige 
Kriege völlig erschöpft sind und ohne fortgesetzte freiwillige 



* VgL über den Frieden von Zsitva-torok (1606 November 11) 
Briefe und Akten, V., S. 815, und A. Huber, Geschichte Oesterreichs, 
IV., Gotha 1892, S. 471. 

* Am kaiserlichen Hof dachte man dabei besonders an die General- 
staaten, die seit dem März 1612 mit Sultan Achmed wegen eines Handds- 
und Schiffahrtsvertra^es unterhandelten. Schon zu anfang hiess es, 
dass sie sich durch ihren Gesandten Lambert Verhar, der grosse Be- 
stechungssummen aufwende, erboten hätten, den Grossherm, wenn er 
eine Armada rüste, mit einer Anzahl Kriegsschiffen zu unterstützen 
(Starzers Bericht aus Eonstantinopel vom 30. April 1612; Wmz., Beligions- 
akten, Bd. 17, no. 109; Kopie). Später klagt der kaiserliche Agent an 
der Pforte, Starzer, dass die Türken an dem niederländischen G^ndten 
einen „rechten Professor" gewonnen hätten, der sie von dem Zustand 
der ganzen Christenheit unterrichte (Bericht vom 14. Juli ; Wmz., a. a. 0., 
no. 105; Kopie). Am 6./16. September schreibt Büppiel an Fürst 
Christian von Anhalt aus Prag: Ihm sei von einem kaiserhchai Bat 
mit^teilt worden, dass der Kaiser durch den Agenten Negroni in den 
Besitz der Proposition gekommen sei, die der (Sandte der Staaten dem 
Sultan neulich gehalten habe; man beschwere sich, dass die Staaten 
diu-ch ihr Anerbieten bereiter Hilfe und Assistenz wider Christen ihres 
Christentums ganz vergessen (Bbg., A9a, la, no. 150, f. 83; Gr.). Aehnlich 
klagt Khlesl dem Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm, „das die Status in 
Holand ghar ghen Constantinopl zum "nirkhen flühen, weliches einem 
eroBsen misstrauen ^leichsihet^' (Schreiben vom 10. November; Me., Neu- 
burger Archiv, Julich-Berg, Fasz. 16, f. 33; Or. eigh.; vgl. Khlesk 
Scmreiben an Donnersberg unten no. 322). Den Gesandten der 
Possidierenden an den Kaiser (vgl. oben no. 315, Anm. 1 auf S. 787] 
hielt Vizekanzler Ulm am 10. Dezember vor, dass die Staaten mit den 
Türken ein Bündnis geschlossen hätten, und am 29. Dezember, dass die 
Staaten durch ihre G^andtschaft die Türken zu bewegen suchten, Kaiser 
und Beich anzugreifen (Protokoll der Verrichtung der Gesandten seit 
16. Oktober 1612; Mb., 336/7, f. 10; Gr.). — G^en diesen Veniacht 
half nicht viel, dass der Gesandte der Generalstaaten an der Pforte, der 
b^orgen mochte, dass durch die über seine Verhandlungen ausgesprengten 
üblen Zeitungen die Christenheit gegen seine Herrn eingenommen werden 
könnte, den Agenten der andern Mächte durch Darlegung der wirklichen 
Absichten den Argwohn benehmen wollte (Schreiben des Gesandten der 
Generalstaaten an die Agenten am 12. Januar 1618 aus Konstantinopel; 
Ma., 548/2, f. 253; Kopie). — Der Vertrag zwischen Sultan Achmed und 
den Generalstaaten ist gedruckt bei J. Dumont, Corps universel diplo- 
matique, V. 2., 1728, S. 205f. 
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Hilfen des Reichs der Kriefifsmacht der Türken und Taxtaren l>««- 25 
(deren immer einige 1000 an den ungarischen Grenzen bereit 
liegen) an den langen Grenzen nicht widerstehen könnten. 

Besonders ist aber den Kurfürsten und Fürsten vor- 
zustellen, wie nahe die Türken den österreichischen, 
mährischen, böhmischen und ungarischen Grenzen sind und 
wie es gegenwärtig mit den letzteren Grenzen steht: in 
Oberungam haben E. M.* noch die Festungen Sagmar und 
Tokay zur Deckung Schlesiens im Besitz, in Niederungarn 
Vywar und Komorn zum Schutze Mährens und Böhmens und 
Baab für Oesterreich ; vor den Landen des Erzherzogs Fer- 
dinand gibt es zur Zeit nur schlechte Grenzhäuser zwischen 
dem Plattensee und der Drau ; wegen der kroatischen, win- 
dischen, zenggischen und Militärgrenzen hat der Hofkriegsrat 
keinen Bericht. Obgleich diese Grenzhäuser und Festungen 
gar nicht die nötige Besatzung haben, so betragen doch die 
Kosten dafür jährlich IV2 Millionen Gulden. — Da ferner 
die Erfahrung, besonders der vorigjährige Tumult in Ober- 
ungarn und Siebenbürgen gelehrt hat, dass die Ungarn der 
deutschen Hilfe nicht mehr entbehren können, zumal seit dem 
Verlust der Festungen Erlau, Gran, Kanischa u. a. m. die Türken 
den österreichischen Landen und damit auch deren Hinter- 
landen viel näher gerückt sind, so müssen die wenigen in 
E. M.* und Erzherzog Ferdinands Händen verbliebenen 
Festungen und Grenzhäuser mit deutschen Obersten und 
Besatzungen versehen werden, was sich die Ungarn auf 
nächstem Landtag wol werden gefallen lassen.^ Zur Vor- 
bereitung dazu wäre daher dem Palatin und den hieher- 
kommenden ungarischen Räten vorzustellen, dass, um eine 
Reichskontribution zu erlangen, die Grenzen auch mit 
Deutschen besetzt werden müssten. Für alle Fälle aber wird 
gut sein, dass E. M.* noch vor dem Reichstag 3000 Mann 
Deutscher zu Fuss unter zehn Hauptleuten und 1000 Mann 
deutsche Arkebusierreiter unter zehn Kometen bestallen, einem 
deutschen Obersten untergeben, auf die niederungarische 
Grenze verteilen und bis nach dem Reichstag unterhalten; 
die Kosten dafür werden sich monatlich auf 50000 fl. 
belaufen. Das zur Werbung und Musterung dieser Truppen 
nötige Geld soll man im Hinblick auf die zu verhoflfenden 
Bewilligungen gleich aufnehmen; durch Darreichung von 
Rüstungen, Kleidung und Proviant wird man die Truppen 
vorläufig einige Monate erhalten können. 

Zur Erlangung der Bewilligungen wird sich auch empfehlen, 
dass E. M.* einigen Ständen aul dem Reichstag Dero Intention 
mitteilen, dass Sie wegen des üeberfalls, der für das nächste 
Frühjahr Siebenbürgen droht, an den gesamten ungarischen 

» Vgl, oben no. 262. 
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Dez; 22. Grenzen eine gewisse Zahl Kriegsvolks aus Deutschen und 
Ungarn unterhalten wollen und zwar an der raaberischen, 
.bergstädtischen, oberungarischen, kroatischen und windischen 
Grenze gegen Kanischa 2300 deutsche Arkebusierpfcrde, 
1600 Musketiere, 1700 ungarische Pferde und 1400 Ungarn 
zu Fuss; die Kosten hiefttr würden monatlich gleichfalls 
öOOOOfl. betragen. Es haben ja auch vordem die Reichsstände 
zur Erhaltung der ungarischen Grenzen in genere jährlich 
600000 fl. beigetragen. 1 — Die übrigen Kosten, die sich in 
friedlichen Jahren auf 1 V2 Millionen Gulden beliefen, haben der 
-vorige Kaiser und E. M.* aus den Kammergütern und den 
Kontributionen der Königreiche und Länder gezogen, die aber 
diese Last nicht mehr erschwingen können. 

Zum Unterhalt und zur Defension der ungarischen 
Grenzen, die nicht weniger als ein offener Feldzug kostet, 
wären demnach von den Reichsständen im ganzen zu begehren: 

1. 25 Monate jährlich, so lang die Türken den Frieden halten; 

2. sechs Monate durch drei Jahre zur Tilgung der Kriegs- 
schulden, Erbauung einer Festung gegen Kanischa und zur 
Befestigung Wiens. 

Augenblicklich ist es mit den Kriegsläufen ja still,» aber 
die Erfahrung, besonders von 1592 und 1593, da die Türken 
entgegen dem achtjährigen Friedensanstand in Ungarn einfielen 

* Die Summe ist zu hoch gegriffen. Das Ejiegsarchiv in Wien 
besitzt ein Verzeichnis (1612 HKR August 31.), was vom römischen 
Beich, dem Papst und den Fürsten und Standen Schlesiens von 1593 bia 
1606 für die Türkenkriege erlegt wurde, soweit die Rechnungen darüber 
vorhanden sind. Ich hel^ nur heraus, was die Reichspfennigmeisteramter 
ins KriegszahlAmt erlegten: 1593: 12023 fl.; 1594: 124020 fl. 50 kr.; 
1595: 26030 fl. 51V, kr.; 1596: 33336 fl. 19V, kr.; 1597: 45000 0.; 
1598: 20000 fl.; 1599 : 425 633 fl. 53 kr. ; 1600:234005«. llV.kr.; 1601: 
263 407 fl. 73 V, kr. (und ins Hofzahlamt 197 054 fl, 56 kr.) ; 1602 : 241 1 50 fl. 
50 kr. (und ins Hofaahlamt 130741 fl. 10 kr.); 1603: 836 129 fl. 6V4 kr. 
(und ins Hofzahlamt 296939 fl. 5V, kr.); 1604: 207 849 fL loV* kr. (und 
ins Hofzahlamt 314671 fL 37V, kr.); 1605: 25821 fl. 42 kr.; 1606: 
295282 fl. 59^/4 kr. TDie kleinen Beträge, die in den andern Jahren an 
das Hofzahlamt abgeliefert wurden, sind übergangen.] Im ganzen sind 
von 1594 bis 1606 von den Pfennigmeistern abgeführt worden 3 756745 fL 
32V4 kr.; in derselben Zeit sind vom Papst 258047 fl. 22 kr. und von den 
Fürsten und Ständen Schlesiens 903 795 fl. 04 kr. erlegt worden. Dass in der 
erstgenannten Sunmie etwa die gesamten Geldleistungen des Reiches für die 
Grenzen enthalten sind, also auch Antizipationen, eingebrachte Restanten, 
Kreishilfen u. s. w., ist wegen des Beisatzes der Ueberschrift, y,soweit die 
Rechnungen vorhanden sind", aUerdings zu bezweifeln. — Nach einer 
zweiten Aufzeichnung im wiener Kriegsarchiv (a. a. O.) beliefen sich die 
Kosten für das 1603 aufgestellte Heer (zehn Regimenter zu Fuss zu 
3000 Mann und 132(X) Reiter) auf sechs Monate mit Ausschluss der 
Kosten des oberungarischen Kriegsetats, der ungarischen Truppen und 
der Munition auf 5024410 fl., 1606 für 19600 Mann zu Fuss und für 
6500 Reiter auf sechs Monate auf 2696350 flL 

» Vgl. dagegen oben no. 235, no, 239 mit Anm. 1 auf S. 584, no. 262, 
no. 266 und no. 283, 
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und die Moldau, Wallachei und Teile Ungarns und Sieben- !>««' 22. 
btirgens sich unterwarfen, Erlau, Gran, Kanischa und viele 
andere Grenzhäuser einnahmen u. s. w., lehrt, dass man 
jederzeit in Bereitschaft sein muss. Nun ist aber genügend 
bekannt, wie schlecht alle ungarischen Grenzen versehen sind, 
in welcher Sicherheit wir leben und wie nachlässig zur De- 
fension wir uns zeigen, bis der Türke seine Absichten ohne 
Widerstand erreicht hat. 

Man muss daher den Ständen nicht nur vorstellen, dass 
sie bewilligen, was man zu unverweilter Sicherung der Grenzen 
bedarf, sondern man muss sie auch von der ünzuverlässig- 
keit der Türken unterrichten, die nur wegen des Perser- 
krieges auf den Frieden eingiengen, — welcher Krieg nun 
beendet ist, — und von dem Kriegseifer des unruhigen Gross- 
veziers. Wird der Frieden gebrochen, wie der Anfang schon 
mit der Moldau und Wallachei gemacht ist, wo der Türke 
nach Belieben Wojwoden ein- und absetzt und von wo aus 
er sein Kriegsvolk beliebig verwenden kann, während er 
früher wegen dieser Provinzen und wegen Siebenbürgen bei 
einem ungarischen Kriege in Sorge sein musste, so wird der 
Türke sich die Ungarn ganz anhängig machen und mit deren 
Hilfe seinen Fuss endlich auf deutschen Boden setzen, wozu 
der bocskaysche Aufstand ihm den Weg gezeigt hat, — sei es, 
dass er den Weg durch Oberungarn nach Schlesien und in 
die Mark, durch Niederungarn nach Mähren und Oesterreich 
oder durch „Windischland" nach Steiermark, Kärnthen und 
Oesterreich nimmt ; dann wird er nach Verderbung der Vormauer 
des Reiches in die österreichischen Länder eindringen und 
schliesslich auch das Herz Deutschlands angreifen, wenn man 
nicht zeitlich vorbaut. Da nun die Feindesgefahr den Gliedern 
des Reichs viel näher ist als bei vorigen offenen Kriegs- 
zeiten, so muss man die jetzigen Friedenszeiten benützen, 
den Reichsständen die jetzige und künftige Gefahr zu erwägen 
geben und Hilfen zu obigen Zwecken begehren. 

Ferner ist der Proposition einzufügen, wie den Türken 
bei Friedensbruch mit Kriegsmacht zu begegnen w^äre und dass 
die Stände beraten und bewilligen möchten, was zu einer 
Kriegführung durch sechs Jahre nötig ist. Zu einem solchen 
offenen Krieg gehören aber wenigstens 6000 deutsche gerüstete 
Arkebusierpferde und sechs Regimenter zu 4000 Mann zu Fuss, 
die Sommer und Winter durch sechs Jahre in Ungarn zu unter- 
halten wären; denn auch der Sultan behält sein Kriegsvolk 
meist über den Winter und verstärkt es im Frühjahr. Ohne ein 
stehendes Heer ist aber nichts auszurichten; denn wenn der 
Feind schon Oesterreich und Steiermark angreift, so dauert es zu 
lange, bis man Hilfe vom Reich erlangt und damit erst Truppen 
, wirbt. In den vorigen Feldzügen hat gerade der späte 
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Dez. 22, Anzug neugeworbener, des Türkenkrieges ungewohnter Truppen 
viel geschadet: sie waren nur auf sechs Monate geworben, allein 
das Anritt-, Muster- und Abzuggeld für sie war alljährlich fast 
drei Monatssolden gleich ; die Truppen kamen bei der grössten 
Hitze nach Ungarn, dabei erkrankten viele, die beste Zeit 
wurde versäumt, die Untertanen wurden durch die alljährlichen 
Durchzüge beschwert; — das alles bleibt bei „continuierender 
militia" vermieden. Die Unkosten auf neue Werbung von 
6000 Pferden betragen jährlich wegen des Anritt- etc. Geldes 
320400 fl., für die sechs Eegimenter ebenso 252396 fl.; diese 
572796 fl. Werbekosten würden jährlich erspart, wenn die 
Bewilligung für ein ständiges Heer zu erlangen wäre; dazu 
würde man geübte deutsche Kriegsleute bekommen und im 
Winter, wenn die Sümpfe gefroren sind, oder im Frühling, 
bevor sich die Macht der Türken sammelt, vielen Vorteil er- 
langen. Die Kosten eines solchen stehenden Heeres betrügen 
jährlich freilich 4892796 fl., wovon aber, da im Winter die 
Truppen gern von ihremSolde nachlassen werden, ein erhebliches 
erspart werden könnte, was zur Verstärkung im Frühjahr zu 
verwenden wäre. Bei dauernder Kriegführung in Ungarn wird 
man allerdings auch auf Artillerie, Guardia des Feldobersten, 
Zeltwagen, Kanzleien, Räte, hohe Befehle, Schiffe und Schiff- 
brücken, Kundschaften etc. denken müssen, was jährlich wieder 
800000 fl. ausmacht. Man wird daher im ganzen jährlich 
sechs Millionen Gulden brauchen. — Eine solche Summe jährlich 
zu übernehmen, könnte den Reichsständen zu schwer fallen; 
aber es würden vom Papst, Spanien, aus den Erblanden 
E. M.* und von Erzherzog Ferdinands gewiss Beihilfen kommen. 
Endlich wäre wegen der stets steigenden Bestallungen 
der deutschen Reiter und Knechte, die fast unerschwinglich 
geworden sind, und wegen der Streitigkeiten, die aus der Un- 
gleichheit der Bestallungen zwischen den Truppen erwachsen, 
und wegen der Uebervorteilung durch hohe imd niedere Befehls- 
haber in die Proposition zu bringen, dass das, was 1594, 
1598 und 1603 wegen der Bestallungen vorgekommen ist, reas- 
sumiert werden soll, um Betrug zu verhindern und bessere 
Kriegsdisziplin zu erhalten. Wien den 22. decemb. 1612. 

Wh., Beichstagsakten in genere, Fasz. 85; ,Or.i 

' Am 28. Februar 1613 erstattet der Hofkriegsrat noch ein zweites 
Gutachten vornehmlich über die Motive, mit denen man von den Reichs- 
ständen Beihilfen zur Befestigung der Stadt Wien und der unganscheo 
Grenzen erlangen könnte, wie dies unter Ferdinand und Maximilian II. 
geschehen sei. Der Hofkriegsrat führt dazu aus: Bekanntlich können 
seit dem Verlust der Festungen Erlau, Gran, Kanischa, Vichitsch und 
vieler dazwischen liegender Grenzhäuser die Türken entweder durch 
Siebenbürgen oder durch Ungarn, Kroatien und die windischen Grenzen 
sich immer mehr dem Eriche nähern und ist es gewiss, wenn 
E. M.t nicht während des jetzigen Friedens Wien und ^e wenigen noch 
übrigen Festungen und Grenzhäuser mit guten Kriegsleuten und aUem 
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322. Melchior Khlesl an Joachim von Donnersberg. .Dez. 22. 

^Zwai vertreuliche schreiben habe ich vom herrn 
empfangen und ist 9 wochen, do mir ein fluss auf der linken 
band in die zenn gefallen und grosse dolores causiert, dass 
ich auf die lezte jezunt ein eigne chur fümeraben müssen; 
will dennoch nichts helfen.^ Dardurch gehen vile negotia 
langsamer und, was ich von eigner band andworten solle, 
wird aufgehalten; desswegen ich bishero weder I. D.* noch 
dem herrn andworten künnen, zumalen weil mir dise ver- 
traute band auch abgangen ist; kan es aber weiters nicht 
aufschieben. Sovil nun erstlich den marggraven von Baaden 
betrifft, habe ich die correspondenz mit ime genzlich ein- 
gestellet, seider ich verrauetet, dass solcher sich allenthalben 
confoederieret und die union zu Sterken befleisset, damit er 
villeicht de facto diss erhalten kunte, was ime das recht 
absprechen mechte; darbei ich auch mit keiner vermuetung 
mich geren wolte interessiert machen.* So kan ich mit 

Bedarf versehen und die angefangenen Bauten fertigBteUen, dass die Türken 
nicht nur die übrigen ungarischen Lande an sich reissen sondern auch als- 
bald ihren Fuss aufdeutsdien Boden setzen, die deutschen Lande überfaUen 
und unter grossem Blutvereiessen sich unterwerfen werden. Da aber 
£. M.t und Dero Königreiche und Lande die Last dieser Bauten aUein 
nicht tragen können, so müssen Sie das Reich um Beihilfe zur Erbauung 
der Festung Wien und der ungarischen Grenzen ersuchen, zumal jeder- 
mann weiss, wie viel dem Beich an Versicherung und Erhaltung Wiens 
als des vornehmsten Schlüssels zu den deutschen Landen gelegen ist Das 
Beich hat diese Stadt durch hundert Jahre im Auge gehabt und hat unter 
Ferdinand und Maximilian einen grossen Teil der Befestigungen und 
Basteien legen und bauen helfen,* wozu die österreichischen Staude durch 
gemeine Landrobott Geld und Hand reichten; aber trotzdem konnte 
Wien nicht völlig ausgebaut werden. Nun sind die alten Basteien und 
Gourtinen zum Teil auszubessern, zum Teil fertigzustellen, und dies 
alles noch während des Friedensanstandes. Daher wird man von den 
Beichsständen zu diesem Zweck wenigstens zwölf Monate auf vier Jahre 
verteilt in grober Münze fordern müssen, wie sie 1570 Maximilian II. 
bewilligt wurden. Diese Forderung wird hoffentlich zu erlangen sein, da 
seither und besonders seit dem Fall Xanischas des Türken Gewalt sich 
viel näher erstreckt und er ohne Verhinderang der Stadt Wien bei- 
kommen kann (Wh., Beichstagsakten in genere von 1613, Fasz. 86; Or.). 

^ Die Krankheit und die Kur, die Khlesl zwangen, sich mitten aus 
den Geschäften in die StiUe von Wiener-Neustadt zurückzuziehen, waren 
nur ein Vorwand. Wie aus Khlesls Briefen an den Kaiser beiHammer- 
Purgstall, Khlesls Leben, III., Urkunden- Anhang, no. 374, no. 382, 
no. 383, no. 885, no. 386, no. 387, und aus den Berichten der Agenten 
am wiener Hof hervorgeht, waren es Mishelli^keiten mit den geheimen 
Bäten, besonders mit Trautson und Khuen, die Khlesls Krankneit ver- 
ursachten. Erst auf ein gütiges Schreiben der Kaiserin hin kehrte er am 
11. Januar nach Wien zurück, enthielt sich aber vorläufig noch der 
Batsgänge (Zeidler an Kaspar von Schönberg am 5./1Ö. Januar 1613; 
Drs., 1.8239, I.Buch von Zeidlers Belationen, f. 249; Gr. eigh.). 

' Vgl. we^en des Bündnisses zwischen dem Markgrafen von Baden 
und den Schweizem, auf das Khlesl anspielt, oben no. 266, Anm. 3 auf 
S. 664, und wegen des oberbadischen Streits, auf den gleichfalls hingedeutet 
wird; oben no. 259, Anm. 1 auf S. 623. 
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Dez. 22, meiner schlechten pfäffischen und passcallerischen Ver- 
nunft nicht penetrieren, zu was guetem ende dise der 
uncatolischen union angesehen [sein] muess ; ^ dann ist die 
Union wegen der gülchischen landen gemacht, so hat sie 
billich nunmehr ein end ; solle dann dieselbe der verstorbnen 
ksl. M.* übles regiment die ursach sein, so haben doch sie 
bei demselben vilmehr als die catholischen favor und assistenz, 
ja hoflfnung gehabt, dass es nach ihrem fiirschreiben solle 
reformiert werden, allermassen die von I. M.* verlassene 
geheimbe Schriften mit sich bringen; zu deme hette sich 
das böse regiment auch auf die catolischen erstrecket, dero- 
wegen die catolischen von der union nicht selten auss- 
geschlossen sein. Wie ime aber ist, der kaiser ist gestorben, 
auch ein neuer mit grossem Iren triumph * erwöhlet worden ; 
so hette die causa irer union fundamentaliter aufgehöret. 
Wie ime aber seie, was hat Engelland, Franckreich, Holland 
und Seeland, die Schweizer, Hannserstett und dergleichen 
mit unserem üblen regiment zu thuen, dasselbe zu reformieren 
oder sich zu iniuriern? 

So muess dann dises werk gar ein anders aussehen und 
nemblich dises, wie etliche discuriern, vileicht haben, dass 
man sowol I. ksl. M.* als die catolischen mit ernst zu deme zu 
halten bringen wolte, was man sonsten nullo modo erhalten 
kunte. Das will ich derhalben nicht affirmieren oder darauf 
einiges fundament setzen, weil solches wider des heil, römischen 
reichs constitutiones, der interessierten so fürstlichem geblüet 
und natur, auch wol wider aid und pflicht wäre. So kan ich 
dann dises als ein erlicher mann von so anschlichen interes- 
sierten, welche ich meistentheils practiciert und weit änderst 
befunden, weder gedenken noch vermueten, ebenso wenig denen 
glauben setzen, welche darvon auf solche weiss discurieren 
mechten. Darnebens bin ich so witzig nicht, dass ich den 
grund diser Sachen penetrieren kunte. Darzue mir die cato- 
lischen im heil, reich die maiste ursach geben, mein sorg beiseits 
zu legen, weil ich von dorthero keine praeparatoria sihe und 
I. ksl. M.* ad partem niemands aus denen catolischen avisieret 
und verwarnet, welches ich sonsten versichert, da was un- 
gleiches daran, dass solches gewisslichen geschehen würde. 
Sollen aber die uncatolischen resolviert sein, die magden- 
burgerische Session und was dergleichen mehr hinauszuführen 
oder den reichstag zu zerstossen und nach demselben zu 
thuen, was sie weiten, so wäre ja dises ein sehr schwärer 
terminus, zumalen dass ihre confoederierten als Holland und 

* Wegen der Bemühungen Khlesls, die Union aufzuheben, vgL 
besonders oben no. 318, aber auch no. 311 mit Anm. 1 auf S. 779 und 
unten no. 328. 

' Vgl. oben no. 226, Anm. 2 auf S. 544, 
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Seeland mit dem Türggen confoederiert,^ welcher uns in l>ez. 22. 
Ungarn genuegsamb wurde zu schaffen geben, die bäpstl. H.^* 
auch das ierige nicht geren vergeben und der konig von 
Hispanien oftmalen in seinen aignen landen nicht erklecken 
künnen, bei uns catolischen auch nicht allezeit gleicher 
eifer und bestendige affection ist. Es hat gleichwol Sachsen 
und dessen dependenz bishero das beste bei I. M.* und denen 
catolischen getan; was aber dise Session anlanget, finde 
ich, dass Sachsen wurde ein gewissenssachen daraus machen, 
weil derselbe geren sähe, dass solcher punct verglichen wurde. 
Diss sein meine anligen und gedanken und weil sich 
der herr einer correspondenz anerbietet, habe ich ime in 
einer solchen materia, die es würdig, ursach geben wollen. 
Zwar bin ich in Gottes sachen, ohne ruemb zu melden, nie 
cleinmüetig oder forchtsamb sonder traue ime und bin resol- 
viert, wann es sein muess und änderst nicht sein kan, wird 
ich neben andern catolischen sterben, aber nicht geren 
vermessen sein sonder vilmehr nach denen mediis trachten, 
welche zu einem solchen werk notwendig. Dahero ich nicht 
sihe, mit was gewissen I. D.* von einem solchen werk, 
daran der ganzen Christenheit, heil. röm. reich, so viler 
catolischen lande und leut, ja dem ganzen stand teutscher 
nation gelegen, sich von dem reichstag absentieren 
und I. ksl. M.* wegen einer alten incident- und Privat- 
sachen,* welche mit diser nichts zu thuen, verlassen wolten ; 
dann änderst hetten sich I. D.* durch dero anschlichen 
gsandten zu Nürmberg* erbieten lassen, auch änderst der 
herr churfürst von Collen I. M.* versichert. Es hetten es auch 
I. ksl. M.* nicht verdienet, weil dieselben ier höchstes und 
maistes vertrauen in diser occasion zu I. D.* stellen. Was 
wäre auch denen uncatolischen dises für ein gewünschte 
gelegenheit, als wan solches in das werk gerichtet wurde; 
dann verlieren wir disen reichstage, so ist es mit denen 
catolischen geschehen, endgegen künnen I. D} auf disem 
reichstag Gott, seiner heil, religion und ganzer teutscher 

> Vgl. oben no. 321, Anm. 2 auf S. 804. 

• Wegen des Streites um die Praezedenz zwischen den österreichischen 
Erzherzogen und den Herzogen von Baiem ; Oesterreich begehrte auch für 
die nichtregierenden Erzherzoge den Vortritt vor dem regierenden Haupt 
des Hauses Baiem und wollte auch den Titel „Durchlaucht'', den sich 
Herzog Maximilian beilegte, nicht anerkennen. Die Verstimmung darüber 
war mit ein Grund, dass sich Herzog Maximilian in Frankfurt und 
Nürnberg nicht einstellte (vel. P. P. Wolf, Geschichte Maximüians I. 
und seinerzeit, III., S. 297t.), wol aber wurde der Oberstkanzler Joachim 
von Donnersberg noch im August 1612 nach Prag geschickt, um mit 
der neuen Regierung die Streitsache zu ordnen (Herzog Maximilian an 
Herzog Wilhelm von Baiem am 19. August; Ma., 65/4, f. 78; Kpt. von 
Bechb«rg0 Hand); die Mission verlief olme Ergebnis. 

' Bechberg; vgl oben no. 228. 
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Dez. 22. nation vil dienen, mit I. M.* die alte vertreuliclikeit ver- 
neueren und de novo zu irem favor obligieren und das 
thuen, was ire löbliche voreitern in dergleichen occasionen 
auch mit irer gefahr, schaden und ungelegenheit löblich 
gehandlet. Sie haben keine kinder, derhalben der guete 
namen und ansehliche facta alles änderst erstatten, dar- 
durch auch Gott bewegt werden kan, ein solches mira- 
culum zu erweisen, welches die natur bishero nicht zuelassen 
wollen, quoniam bonus, quoniam in aetemum misericordia 
eius. — Unser bewüsste Sachen ^ wandert herumb, weil nichts 
geschehen kan ohne dess ganzen hauses vergleichung, solle 
es änderst bestand haben; jedweder theil beratschlagt und 
bedenket das werk ; habe ich doch mit einem einigen articul, 
dass nemblich in namen aller herrn von Oesterreich ein 
person bei dem regierenden herrn von Oesterreich, Ungarn und 
Böheimb hinfortan in seinem geheimben rath in den Sachen, 
die die königreich und erbländer angehen, sitzen solle, ein 
ganzes jar zu schaffen gehabt und bei aller meiner müehe 
noch nicht effectuiert, so doch dieser articul zu Wien auf 
der hochzeit beschlossen und von denen herren unterschriben 
worden, von mir dahin angesehen, damit hinfortan die con- 
cessiones der religion und anderer sachen, so dem werk 
schödlich, abgeschnitten werden mechten; und haben doch 
auch I. ksl. M.^ mit schreiben und in ander wege sich selbst 
darumben angenommen. Also nembe sich der herr nicht 
wunder, dass in einer solchen alten kitzlichen und schwären 
Sachen, welche man noch zur zeit a longo tractieren muess, 
das werk sich verziehet. Ich aber wais so vil, dass ich 
hoffen kann; sonsten wolte ich simpliciter schreiben, ich 
kunte es nicht thuen, und glaube mir der herr, wir wollen 
zu Kegenspurg mehr verrichten als auf dise weise in etlichen 
monaten." Neustatt den 22. decembris a. 1612. 

Ma., 2|6, f. 19; Or.» 

* Eben die Praezedenzsache. 

* Donnersberg erwidert darauf am 8. Januar: Ich hatte wegen 
der Praezedenzsache wenigstens eine solche Erklfirimg erwartet, dass noch 
vor dem Reichstag ein fruchtbarer Erfolg zu hoffen ^wesen wäre. Aus 
Dero Schreiben sehe ich aber, dass die Sache noch ua wdten Feld und 
zu gütlicher Beilegung wenig Hoffnung ist. Ich darf auch annehmen, 
das Haus Oesterreich werde wegen dieser „Privat- und Incidentsache" 
nicht zugeben, dass deshalb das Reich und so viele katholische Lande 
und Leute in die grösste Gefahr gesetzt werden, sondern dass es sich 
vielmehr um Beseitigung dieser Privatsache bemiihen werde, zumal der 
Herzog so weit entgegengekommen ist. Wenn £. Hochw. glauben, dass 
durch das Wegbleiben des Herzogs vom Reichstag das gemeine Wesen 
Schaden leiden würde, so wäre daran ja nicht der Herzog schuld, und das 
umso weniger als er sich durch seine Gesandten zum Reicnsta^ die WoUart 
des Vaterlandes und die Fortpflanzung der katholischen Religion angelqi;en 
sein lassen kann [„und disfals I. M.^ unserm aUergnädigsten herrn als dn 
getreuer gehorsamber fürst und vetter nit wird aus handen g^ien"]. Wenn 
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323. Eigenhändige Aufzeichnung des Kurfürsten Dez. 22. 
von Mainz wegen der Liga. 

„Auss hochbewegenden vrsachen vnd motiuen hab ich 
Triers L. schreiben de dato 9.,* wie den auch des hertzogen ' 
von Bayerns memorial,* so von Colins L. selbst vberlieffert, 
erwogen, meines verhoffens ex fundamento pro et contra zu 
pappier bringen lassen,» gutter hoffnung, mitt solchen argu- 
mentis negotium vnionis vflfein bestendig gutt funtament 
zu setzenn, dessen sich kein catholischer standt, vill weniger 
die gaistliche hac summa necessitate zu beschweren. Ich 
befinde aber mitt schmertz, das alles noch in prioribus 
terminis vnd die gefahr wenig geachttet. Quae necessario 
requisita vnionis, ist zuuor von mir aussfurlich deducirt 
worden, wie den anfänglich solche erinderung gethan, besser 
zu sein, gahr zu vnderlassen als ettwas vngewisses anzufangen. 



des Herzogs persönliche Anwesenheit beim Reichstag aber so nötig ist, 
80 mögen 8ie eben die Praezedenzsache glücklich oeilcgot) ; denn er- 
scheint der Herzog auf dem Beichstag und be^ben sich JoKsi öffentlichen 
Zusammenkünften solche Un^legeimeiten wie zuvor, so würde dies 
beiderseits nur neue Entfremdung verursachen, womit zu der Gegner 
Frohlocken dem Kaiser wenig gedient wäre. — Wegen der unkatholischen 
Union will ich E. Hochw. meine Meinung kurz sagen. Deren Handlungen 
haben bisher gezeigt, dass diese Union nur zu Zwecken ihrer verdammten 
und zur Ausrottung unserer katholischen Eeligion angesehen ist, was 
umso unzweifelhafter ist, als, wie E. Hochw. seilet melden, die Ursachen, 
die angeblich zur Aufrichtung der Union geführt haben, erloschen sind, 
diese aoer noch immer verstärkt wird. Auch daraus ist nichts zu schliessen, 
dass die Katholiken dagegen keine Vorbereitungen treffen; „dan das ist 
eben zu bewainen und hoch zu beclagen, dass die fumembste under den 
catholischen bei so wissentlicher augenscheinlicher emporschwebender 
gefar der sachen nit änderst wamemen, alles in bonam partem inter- 
pretiem, denjenigen, welche sie treulich ermanen, zum wachten ansagen, 
nit gehör geben, aUes in wind schlagen, dem gegen tnail mehr als i&en 
mitglaubensgenossen trauen. Und dis ist meines darfurhaltens auch 
ain ursach, warumb I. M.t nichts avisiert: nicht darumb, dass an der 
sach nicht ist, sonder dass mans nit glauben will, die gefar vil geringer, 
als sie an ir selbst ist, vorbildt, daraus zulest Luder der catholischen 
verderben und undersang volgen wierd." Dabei sind die Unkatholischen 
bei ihren Zusammei&ünften und Beschlüssen so vorsichtig, dass man 
diese bei allem Fleiss nicht erfahren kann. Ich glaube, da das schweizer 
Bündnis nunmehr ruchbar ist, dass der Markgraf von Baden und 
Pappenheim dessen gegen E. Hochw. nunmehr selbst gedacht haben 
werden und dass der Kaiser nun genug Ursache hätte, über dies Bündnis 
Erktmdigungen einzuziehen und Unzukömmlichkeiten vorzubeugen (Ma., 
2/6, f. 23; eigh. Kpt.). Die eingeklammerten Worte hatte der Herzog 
mit eigener Hand getilgt. 

* Ein kurtrierisches Schreiben lag mir nicht vor; sein Inhalt wird 
wol mit der kurtrierischen Besolution [oben no. 320, Anm. 2 auf S. 802] 
identisch sein. 

• No. 293, Anm. 1 auf S. 73L 
» No. 308. 
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Dez. 22. do man sich nitt sicherlich zu uerlassenn. Man hatt aber 
die rechnung vor gewiss gehaltten, itzimdt fehldt es weitt, 
verraaindt volck zu vnderhaltten. Obwol danior gehaltten, 
bundstag ausszuschreiben, kan ich jedoch nitt befinden, in 
quem finem, do man alberaidt so uill weiss, das nichts 
weitters zu erhaltten, vnd unser hilff also gering, das es zu 
erbarmen; vana ergo sine viribus ira. Soltte man ohne 
fruchtt abschaiden, wie änderst nitt zu gedencken, w^irde 
die gefahr desto grösser sein, insonderheitt denjenigen, die 
vnder den wölffen sitzen. Soltte nuhn die wenige stende 
beschrieben werden, ad quid? Non sumus sufficientes vnd 
werden aduersarii vrsach suchen, ihren intent ins werck zu 
richtten, wie den ahm Reinstrohm ein gutter anfang vnd 
grosser vorteil. Ich hab mich zu erindern, welcher gestaldt 
daruor gehaltten, noch vor dem reichsti^T bundstag auss- 
zuschreiben, dero hoffnung, man soltte ein gewisses von den 
andern stiflPtem NNNNN erlangt haben vnd also besser 
gefast sein; weil aber geringe hoffiiung, hatt man sich wol 
vorzusehen, insonderheitt ich Meintz, so wegen embsiger 
sorgfaltigkeitt in grossem verdachtt, vti ex relatione bonorum 
amicorum. Das ist mein honorarium, will des spots (so mir 
von den meinigen begegnett) geschwaigen. 

Ist also mein Intention, dem hertzogen auss Bayern 
alles fideliter referiren zu lassen, wie treuhertzigs gemaindt, 
wie den mein sorgfaltigkeitt aussweisen wirdt, die ich nachtt 
vnd tag gehabtt. Ich weiss auch nitt, weil mein dhoracapitel 
sich nichts wegen der vnion resoluirt, ob ich mich einzu- 
lassenn. Copiam Cleselii schreiben ^ mittzunemen; dorauss 
abzunemen, wie Ire kay. Mayestät aflfectionirt vnd w^as ich 
dorauff geantwortett. 

Vnicum medium, ob nitt allen stiflFtern, sie seyen gleich 
in vnione oder nitt, wie auch catholischen stenden deren 
gefahr zu erindern vnd ermahnen, jeder mit gesetzter quota 
gewiss gefast zu sein, tempore necessitatis zu erlegen, vnd 
ob nitt von kunflftiger Schätzung einzubehaltten ; vnd konntte 
solches durch Schickung mundtlich verrichtt werden, nemblich 
ahn alle, so in meinem zettul specificirt sein, in simili ahn 
die ertzhertzogeri mitt erinderung gefärlicher practiquen, 
so Irer L. Maximilian wol bewust. Zu berahttschlagen, ob 
decimae decimarum von Irer H.'^ zu begeren, ad quas nuncius 
seobtulit; meines erachttens kontte gesuchtt werden; stunde 
bey jedem, ins werck zu richtten oder nitt. Item wie es 
numehr mitt Straspurgk vnd Bassaw ze haltten.** De nocte 
den 22. decembris Anno 1612. 

Wmz., Religionsaliten, Bd. 17, no. 20; eigenh&ndige Aufzeichnuni^ dee Kuif . 



» No. 318. 
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324* Melchior Khlesl an Pfalzgraf Wolf gang Dez. 24. 
Wilhelm von Neuburg. 

Auf verschiedene Schreiben ^ vom 17., 20. und 24. November. 
Der grosse Fluss, der seit einigen Wochen in meinen Zähnen 
ist, und die Abwesenheit meines vertrauten Dieners hat die 
Beantwortung verzögert, hauptsächlich aber, dass ich Dero 
Schreiben* dem Kaiser vorgelesen und daraus zum Teil referiert 
habe, was E. fl. Gn. beim Kaiser zu Gnaden gereichen 
möchte. Da ich nun hoffte, die Parition werde dem ent- 
sprechen, kommen Dero Gesandte und excipieren de foro ! * 

^ Die Schreiben vom 17. und 24. November haben die erfurter 
Konmiission zum Gk^enetand [vgl. Anm. 2], das vom 20. November legt 
Khlesl nahe, dass der Kaiser sich's an einer Moderation der jülicher Lizenten 
genügen lassen möge; am 29. November klagt noch der Pfalzgraf : er ver- 
nehme, dass man m Wien mit dem Anbringen der Gesandten der Possi- 
dierenden [vgl. oben no. 315, Anm. 1 auf S. 787 und unten Anm. 3] nicht 
ganz zufrieden sei, obwol er doch durch EinsteUung des mühlheimer Baues, 
Abführung des Auslegers und durch ernstlich anbefohlene Moderation der 
Lizenten fulen Respekt ge^en den Kaiser erwiesen habe ; er woUe aber noch 
mehr tun, wenn man ihm die ,3Ationes" an die Hand gibt, seine Massregdn 
segen BrandenbuTKi g^egen die Garanten der Possession und gegen die 
Untertanen zu Mühlheim zu verantworten ; die kaiserliche Gnade sei ihm 
lieber ab Mühlheim und die Lizenten. Weiterhin bittet der Pfalzgraf, 
in der Administrationssache so schneU ids möglich zu verfahren und 
Baiem zur erfurter Kommission zu ziehen [vgl. oben no. 29(5, Anm. 1 auf 
ö. 739]; (Me., Neubur^er Archiv, Jülich-Berg, Fasz. 16, f. 43; Kptkopie). 

' Schreiben an den Kaiser vom 24. November: Dank für die durcli 
Khlesl erfolgte Verheissung des kaiserlichen Schutzes und Versprechen 
des Gehorsams mit dem Erbieten, sich auch noch über das Vor Dringen 
der G^esandten hinaus in der mühlheimer und Lizentensache zu bequemen. 
Femer teilt der Pfalz^raf dem Kaiser mit, dass die Generalstaaten die 
Possidierenden zur muitärischen Verwahrung von MOhlheim und Aachen 
aufgefordert hätten [Schreiben der Generalstaaten vom 14. November; 
Mc, Jühcher Succession, Fasz. 50, no. 57; Kopie] und dass er besorge, 
es möchten ihn die Brandenburger mit Hilfe der Staaten aus der 
Possession brineen, weshalb er um Verhaltungsmassregeln bitte. Der 
Kaiser möge es oei der erfurter Kommission bewenden lassen und auch 
wenn der eine oder andere Teil sich nicht einstellt, die Kommissarien 
anweisen, sich mit den wiUigen Parteien eines Prozesses zu vergleichen ; 
auch möge er Sachsen von dessen Begehren der Admission abstehen 
machen. Bitte um Geheimhaltung der Schreiben (Mc, Jülicher Succession, 
a. a. O.; Kpt. dgh.). 

' Vgl. oben Anm. 1. Die Bitte der Gesandten gieng dahin, das 
Haus Sachsen und die Stadt Köln zur Buhe zu weisen, das kaiserliche 
Mandat aufzuheb^a und die Klager gegen die Possidierenden auf die 
Austrüge und das Kammergericht zu verweisen ; denn die Possidierenden 
könnten sich nicht ohne Praejudiz ihrer Prinzipale und der andern 
Beichsstände aus den Schranken der Gerechtigkeit begeben (Anbringen 
der Gesandten, verfasst am 6. November, vorgebracht am 13. November 
in Prag; Mb., 336/7, f. 1; Kopie). — Schon Vizekanzler Ulm hielt den 
Gesandten am 4. Dezember vor, dass der Kaiser aus dem Schluss des 
Anbringens folgern müsse, man wolle ihm Gehorsam und Respekt 
entziehen und die Pflege des Rechts nicht zugestehen sondern sich 
ganz von ihm imd dem Reich absondern (Protokoll der Verrichtung der 
Gesandten seit 16. Oktober; Mb., 336/7, f. 10; Gr.). 
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Dez. 21. ^Und dises ist der erste passiis und eintritt der ksl. M.* 
regierung bei denen, von welchen sie gewisslichen ier weit 
etwas anders fürgenommenj auch dessen vertröstet worden." 
Da ich bei solchem Stand der Dinge nur Weiterungen besorgen 
musste, trug ich Bedenken, mich weiter einzulassen; ,,dann 
wo der ksl. M.* und des churfurstlichen coUegii authoritet, 
welche dises werk zum dritten mal examiniert, interessiert, 
ibi nolo ponere os in coelum." Es lässt sich ja alles dis- 
putieren, „allermassen vil Juristen und weltweise ier höchste 
Vernunft in dergleichen subtiliteten setzen ** ; aber das weiss 
ich, dass der Kaiser sich zu E. fl. Gn. und dem Kurfürsten 
von Brandenburg eines andern versehen hatte. 

Ich kann noch nicht finden, dass Sie und Dero Haus 
bei diesem Prozesse mehr gewinnen als verlieren. Hätten 
Sie den vorigen Kaiser auf Ihrer Seite gehabt, vielleicht 
wäre der Ausschlag zu Nürnberg anders gegangen;^ „welches 
ich gleichwol nicht verstehe, weil ich in denen reichssachen 
nicht erfaren bin".* Das aber weiss ich aus der Beichs- 
geschichte, dass die, die zum Haupte hielten, dadurch gross 
wurden und Gottes Segen empfiengen, da dies die Natur 
und Gottes Gebot erfordert; über das Widerspiel will ich 
mich nicht verbreiten. Der Kaiser hat nur den Gehorsam 
und Hespekt gesucht und hat hundert Mittel gehabt, den 
bezeugten Gehorsam zu belohnen und Mittel an die Hand 
zu nehmen, mit denen vielleicht die Parteien wol zufrieden 
sein konnten. Dass aber darauf statt der Parition gar exceptio 
fori folgt, ist ein „starker Passus", den ich bei meiner 
„schlechten Policia" nicht nützlich finden kann. Würde ich 
nicht E. fi. Gn. und Dero Haus vom Herzen lieben, so 
würde ich kein Wort mehr unter solchen Umständen verlieren, 
da des Kaisers aufrechte Intention der Höchste schützen 
und lenken wird. — Aber Sie haben mich gewonnen und 
obligiert, daher betreibe ich Tag und Nacht jene Kommission 
als stünde meine Seligkeit darauf und ich habe wol auch in 
Obacht gehalten, was Dero Vater wegen Deputierung mehrerer 
Kommissarien dem Kaiser insinuiert hat.' Würde man unter 
diesem Werke „den statum unten mutieren" und dadurch 
diese Kommission eludieren, so würden die letzten Dinge 
ärger werden als die ersten. Dero Entschuldigung trägt 
bei mir nichts aus, dass Sie sich nicht gern von den Interessenten 
scheiden „und also mehrern gehorsamb erzaigen wolten, weil 
Sie villeicht Ier gewissen und verstand zum respect mehr 
als andre dirigiert, auch mehrers zu gewinnen als zu verlieren 

' In der Administrationssache; vgl. oben no. 1, S. 5 mit Anm. 2. 
' Vgl zu diesem GeständnlR Klilesls oben no. 136 mit Anm. 1 auf 
S. 368. 

^ Vgl. oben no. 296, Anm. 1 auf 8. 7S9. 
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haben. ^ Was man vor Gott und der Welt zu tun schuldig ist, Dez. 24. 
muss man ^sine respectu^ tun; denn mit dem ,,innerlichen*' 
Willen allein ist dem Kaiser und andern zum Exempel wenig 
geholfen und was an sich recht und billig ist, soll von allen 
dafür gehalten und traktiert werden. E. fl. Gn. sind nicht 
minorenn und unmUndig sondern ein so vernünftiger und 
bekannter Fürst, dass Sie sich selbst regieren und entschliessen 
können. Es hätte Ihnen daher nicht übel angestanden, wenn 
Sie sich dem Kaiser und den Kurfürsten in dieser Sache 
akkomodiert und für Ihre Person pariert hätten; davon 
würden Sie in dieser Sache und in allen andern Vorteil 
gehabt haben. Brandenburg kenne ich nicht; ich habe aber 
alle Fürsten, mit denen ich bisher traktiert, bescheiden, 
vernünftig und dem Kaiser über alle Massen zugetan befunden 
und zweifle nicht, wenn E. fl. Gn. die Hand recht eifrig 
angelegt und sich endlich entschlossen hätten, dass auch 
Brandenburg sich nicht gesondert haben würde. Da es aber 
doch geschehen ist, so sind nun E. fl. Gn. für sich allein 
und wissen, was recht und billig ist. Ein Teil des Ver- 
säumten kann von E. fl, Gn. noch hereingebracht und der 
Markgraf von Brandenburg ermahnt werden, damit die Kom- 
mission glücklich ausgeht und alle das Werk so fördern, 
dass sich niemand der Justiz halber zu beschweren hat. 

Sie können dem Kaiser sicherlich zuschreiben und ver- 
sichert sein, „dass es nicht änderst ist als hetten Sie solches 
in einen pronnen geworfen; die werden es gewisslich von 
iren banden nicht auslassen. Wie aber I. ksl. M.* dero 
kaiserliche genad E. fl. Gn. geren offen erzaigen, also werden 
auch E. fl. Gn. werk, darvon die catolischen vil halten, 
dergleichen vertreulichen schreiben correspondiren und vor 
dem menschen leichten müessen, damit mau erkenne, wer 
die jünger des herrn sein.** 

Wie Dero Schreiben an den Kaiser auskam, weiss ich 
nicht, vom Kaiser aus unmöglich; am besten schicken Sie 
solche Schreiben an mich, ich selbst werde sie dem Kaiser 
übergeben. 

Die Neuerungen in der Religion unten Landes sind 
unbillig und können viel Weitläufigkeit verursachen. „Weil 
es aber derselben opinion vilmalen natur sein mag auszureissen, 
muess man sich nach solcher richten und, so vil man kan, 
remedieren. E. fl. Gn. halten sich im gleichen Irer profession 
nach mit dem religionsfriden, so werden die catolischen 
geschützet und kein Veränderung fürgenommen." Datum 
Neustatt in Oesterreich den 24. decembris a. 1612. 

Eigenhändige Nachschrift: „Ich lig alhie zu ped vnd 
hab dennoch von Wien aus khain rhue. Meiner lieb, affection 
vnd treu sein E. fl. Gn. wol versichert; aber man muess 

Briefe a. Akten des drelssigjahiigen Kriegea, X. Bd. 52 
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Dez. 24. mitt mier den geratten weg ghehen; pariern und excipiern 
khan ich aber, ein ainf eltiger Teuscher, nit zusamenbringen; 
respectieren seine mitfürsten vnd nit so wol I. M.^, fündte 
ich auch nit; mier ist die Sachen zu tieff, sols vertreulich 
zughehen." 

Me., NeübniKor Archiv, JüUch-Borp, Faass. 16, f. 55; Or.» 



^ Am 11. Januar 1618 schreibt Khlesl nochmalB an den Pfahegiafen, 
wol um den Eindruck des obigen Schreibens etwas abzuschwächen: 
y,Ich wolte nur gern wiBsen, was E. £1. Gn. von mir gedachten, ob ich 
so faul seie, welches gleichwol den pf äffen nicht für übel zu haben, oder 
so hoffartig (so mir gar nicht gebüret) oder so occupiert (das kunte auf 
ein oder zwaimal geschehen) oder dass ich mier in so wichtigen sachcn 
nicht traue (welches kein unbiBiches bedenken) oder ein misstrauen von 
E. fl. Gn. hette (darzue Sie mier niemalen die geringste ursach gegeben) 
oder letslich krank seie und also mich [mit] der gewalt Gottes biUich ent- 
schuldiget. Und dises ist die warheit, auch meines stillschweigenit allein 
die schuld; diss hat mich von Wien vertriben und daher confiniert, auch 
schon in die fünfte woche aufgdialten." E. fl. Gn. soUen sich in Dero 
Angelegenheiten nicht mit mancherlei Gredanken und iSoi^mi „bemiehen", 
wodur^ oft das Hauptwerk angehalten oder verwirrt wird. Die Kom- 
mission ist erlangt, mehrere Kommissarien, darunter auf Ihres Vaters 
Begehren Baiern, sind adjungiert imd ist ihnen aufgetragen worden, aich 
einer Form zu vergleichen, durch die aUe Weiterungen abgesc^mitten 
werden. „Das sein aUe solche substantialia , von welchen vil andre 
dependiem ; wiU man auch die von Göln und Milheimb darzue schlagoi, 
wie ich guete hoffnung habe, ist solches genueg auf einmal, kunten auch 
£. fl. Gn. darbei meines erachtens wol acquiesciren." Die Administsnations- 
sache hat ihren besondern Ort und Zeit. — Ermunterung, an den Kaiser 
zu schreiben. Badische Sache. Ich bin eret heute wieder angekonunen 
und werde ausführlicher schreiben, wenn ich mit dem Kaiser geredet 
habe (Me., a. a. O., f. 59 ; Or.). — Der Pfalzgraf erwiderte au? beide 

Schreiben am ^ ' , 1613 : Die Vorwürfe haben mich ziemh<^ stateig 

5. Februar ^ 

gemacht, besonders die Beschuldigung, dass meine Versprechen d«i Taten 

nicht entsprechen, kann ich nicht unbeantwortet lassen. Ich habe, obwol 

noch nicht ausgemacht ist, dass wir Possidierende zum mühlhdmer 

Bau so unbefugt sind, bei den Brandenburgern unterbaut, dass der Bau 

eingesteUt, das Schiff abgeführt, die Lizenten moderiert werden. Das ist 

meines Wissens geschehen. Unsere, der Possidierenden, Gesandten hatten 

den Kaiser über das Tatsächliche zu informieren und ihn zu bitten, die 

Kölner zur Ruhe oder ans Kammeigericht zu weisen, wo die Sache noch 

rechtshängig ist. Meinem Gesandten, D.^ Binck, habe ich noch besonders 

aufgetragen, Mass zu halten und das Forum nicht zu disputieren ; idi 

kann also die Offension beim Kaiser nicht verursacht haben. Sie mögen 

demnach den Vorwurf des Wankelmuts faUen lassen ; dafür wiU ich midi so 

verhalten, dass man mich Ihren Jünger nennen darf, der Kaiser daran Gefallen 

finden und andere gutes Beispiel haben soUen. Dank für die Zuordnung 

Baierns zur erfurter Kommission (Me., a. a. O., f. 70; Kptkopie). — Fast 

gleichzeitig, am „ ' , , schreibt Pfalzgraf Wolf gang seinem Vater: 

b. r ebruar 

Da der Kaiser w^en Erhaltung seiner Autorität auf der Parition bestdit, 

die Kurfürsten die Beihilfe zur Exekution versprochen haben sollen, die 

Unierten selbst zur AbsteUung der ZöUe raten und ein Teil der Linierten 

diese Prozesse gar nicht für Hofprozesse erachtet, weil dem Kaiser 

die Erkenntnis über die Regalien vorbehalten sei, da auch der mühl- 



Digitized by VjOOQIC 



325. 1612 819 

325* Bericht Brömsers und Efferens üb^r ihre Dez.27. 
Schickung nach Worms, Speier und München. januJ^ie^ 

Am 27. Dezember begaben sich Brömser und Efferen von 
Frankfurt aus auf die Reise ; am 28. trafen sie zu Ladenburg 
ein, erfuhren aber, dass der Bischof von Worms sich 
zu Worms oder Dwimstein pOirmstein?] aufhalte. Sie ent- 
schuldigten sich daher bei den hinterlassenen Räten, dass sie 
den Bischof nicht erwarten könnten, sie wollten ihm aber von 
Udenheim aus ihre Werbung ^ schriftlich mitteilen. Das taten 
sie am 2. Januar mit der Bitte, der Bischof möge Kurmainz 
sein Gutachten auf jeden Punkt mitteilen. 

Am 29. kamen sie bei der speirischen Hofhaltung in 
Udenheim an und erlangten am 30. Audienz. Sie legten 
beim Bischof von Speier ihre Werbung ab, übergaben 
ihm auch das kurmainzische und das bairische Memorial und 
die Resolution der drei geistlichen Kurfürsten darauf* und 
begehrten dessen Gutachten. 

Am 31. liess der Bischof ihnen durch seinen Rat D.' Aach 
eröffnen: 1. Wegen des Vorrats ist er gleicher Meinung 
mit Kurmainz, dass man sich unbedingt vor dem Reichstag 
mit Geld gefasst machen muss, wenn man nicht des Gegners 
Absichten unverhindert durchdringen lassen will ; dazu wäre 
gut, wenn man keinem Stand irgend eine Moderation zugestünde. 
Der Bischof erbot sich, wenn bei allen Ständen Gleichheit 
gehalten würde, auch das seinige ohne Abzug erfolgen zu 
lassen und wäre in diesem Notfall weder Köln noch Trier eine 
Moderation zu gestatten. Der Bischof stellte den Gesandten 
auch vor, ob nicht die Union dazu angesehen sei, allen un- 
billig beschwerten Ständen zu helfen, und fragte, ob er sich 
besonders wegen Udenheim und Weibstatt ' solcher Hilfe zu 
versehen habe. Werde ihm und andern hierin nicht geholfen und 



heimer Bau nicht ein so wichtiges Werk ist, um auf des Kaisers Gunst 
bei Entscheidung des jülicher Streits zu verzichten, so ist ratsam, sich 
zu akkomodieren und dem Kaiser durch Erweisung der Parition genug 
zu tun. Da kaiserliche Kommissare nach Erfurt kommen sollen, um mich 
zur Parition zu ermahnen, mögen £. v. Gn. sich in die Nähe von Erfurt 
begeben oder Gesandte mit unbedingter Vollmacht wegen der Zölle imd 
wegen Mühlheim abfertigen. Ich will dann Mittel und Wege finden, mit 
Ehren aus dieser Sache zu kommen (Mb., 336/7, f. 91 ; Kopie). — Gleich- 
zeitig wies der Pfalzgraf seine Bäte in Düsseldorf an, den mühlheimer 
Bau bis auf weiteres einstellen zu lassen (Mb., 336/7, f. 94; Kopie). 

' Instruktion und Werbung bei Worms und Speier fehlen. Der 
Bischof von Worms schreibt am 12. Januar an Kurmainz mit Beziehung 
auf jene Werbung: Trotz vieler Beschwerungen woUe er das seine 
leisten, stimme den Schickungen nach Paris und Brüssel zu und werde 
zum Bundestag erscheinen (Wmz., Beligionsakten, Bd. 17, no. 33; Or ). 

« Vgl. oben no. 293, no. 308, no. 310 und no. 320, Anm. 2 auf S. 802. 

» Vgl. Briefe und Akten, VI., no. 384, IX., no. 21. 

52* 
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Dez. 27. müsste er das Entzogene als verloren ansehen, so wäre 
j ^'* 16 ^^^ Union ihm und insgemein wenig erspriesslich. Schliess- 

anuar .j.^j^ erklärte der Bischof, wenn üira in diesen Beschwer- 
den Hilfe geboten, die Moderationen abgeschafft und 
Gleichheit gehalten würde, dass er über seine Quote noch 
20000 fl. vorschiessen und Leib und Leben zu gemeiner 
Konservation dargeben wolle. 2. Wegen der Schickung an Erz- 
herzog Albrecht und wegen der Bedingungen der Aufnahme 
des Erzherzogs weiss er an dem kurfürstlichen Gutachten 
nichts zu ändern, 3. ebenso wenig wegen der Schickung nach 
Frankreich. 4. Wegen der Ausschreibung des Bundestages 
will sich der Bischof nicht vom kurmainzischen Gutachten 
sondern; wenn die in der kurmainzischen Resolution ans 
Ende gesetzten vier Hauptpunkte durch die Bundesobersten 
verwirklicht werden können, scheint auch ihm ein Bundes- 
tag vor dem Reichstag unnötig. 5. Wegen der Succession ^ 
hält der Bischof für hochnötig, dass die katholischen Stande 
sich eifrig bemühen, ein neues Interregnum zu verhüten; 
denn die Gegner hätten nun gelernt, was für Vorteile es 
ihnen bringt. Der Bischof hat sichere Nachricht, dass der 
Kaiser sich wegen Verhandlungen über die Succession nicht 
beschweren und sie als zur Erhaltung von Ruhe und Frieden 
dienlich gern dulden wird. Es haben daher die katholischen 
Stände, vor allem aber die geistlichen Kurfürsten nun zu 
bedenken, wie man beim Reichstag die Succession richtig 
machen kann; der Bischof wird es dabei an seinem Fleiss 
nicht fehlen lassen. 6. Was Kurmainz aus vertrauten 
Schreiben von der angeblichen geringen Neigung des Kaisers 
zur katholischen Union vernommen hat,' ist dem Bischof 
nicht fremd; doch hält er dafür, es zu „dissimulieren^ und 
inzwischen mit dem Unionswesen, besonders mit dem Vorrat 
desto eifriger fortzufahren ; der Kaiser werde beim Reichstag 
leicht eines andern zu berichten sein. 

Am 1. Januar haben die Gesandten ihre Werbung bei 
Zuniga^ abgelegt. Dessen Erklärung war: 1. Seines Er- 
messens täte zwar Erzherzog Albrecht nicht wol daran, sich 
zur Zeit schon zur Union zu bekennen, da er dadurch die 
weltlichen Kurfürsten stark offendieren und seine Wahl zum 
römischen König vielleicht hindern würde ; * da auch sein König 
die Union „kontinuieren" will, so würde der am Erzherzog 
nicht viel abgehen; doch zweifelt er nicht, dass es seinem 
König auch nicht misfallen wird, wenn der Erzherzog sich 



* Vgl. oben no. 314. 

* Vgl. oben no. 318. 

' Zuniga feierte eben zu Udenheim seine Hochzeit; vgl. oben 
no. 306, Anm. 5 auf S. 765. 

* Vgl. oben no. 307. 
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in die Union begibt; der Erzherzog würde sich auch den Dez. 27. 
Intentionen der Union gern akkomodieren und ihr ^^lichtj^^^^^^^g 
wenig Vorteil gewähren; daher ratet Zuniga Kurmainz 
vertraulich, mit der Schickung und Einnahme zu eilen. 

2. Wegen des Vorrats erklärte Zuniga: im Mai höre 
zwar die Verpflichtung seines Königs auf, zur Union zu 
kontribuieren; doch zweifelt er nicht, dass der König im 
Notfall die versprochene Hilfe fortsetzen wird, wozu Zuniga 
alles tun will; ebenso will er fieissig daran sein, dass noch 
vor dem Reichstag seines Königs Beitrag völlig erlegt werde, 
besonders wenn die unierten Stände sich auch selbst angreifen. 

3. Wegen der Schickung nach Frankreich war seine Meinung, 
dass man mit ihr nicht so lange hätte einhalten sollen; 
sie wäre längst nötig gewesen. Er versicherte auch, dass 
sie seinem König nicht misfallen werde und der Krone 
Frankreich nicht zuwider sei. 4. Von der ungleichen In- 
formation des Kaisers wegen der katholischen Union weiss 
Zuüiga alle Umstände, hat deshalb in Gregenwart Spinolas 
mit Khlesl viel verhandelt und will, sobald er wieder an 
den Hof kommt, dem Kaiser die rechte Intention berichten ; 
bis dahin müssen die Unierten ihren Eifer und Intent fort- 
setzen. 5. Vom Successionswesen fieng Zuniga selbst an und 
gab den Gesandten Bericht, dass sein König an Erzherzog 
Albrecht denke, der dem Kaiser nicht zuwider sei, „wann 
es nur mit beeden herm brüdern guetem willen geschehen 
möchte**; der Kaiser will die Wahl weder hindern noch 
seinem Haus zu Nachteil ein Interregnum verursachen. 

Am 12. Januar kamen die Gesandten in München 
an^ und meldeten sich bei Rechberg, worauf der Herzog 



* Für das Anbringen der Gesandten beim Herzog von Baiern liegt 
in Wmz.y a. a. O., no. 28, ein von Hensel entworfenes Konzept und das 
vom 24. Dezember datierte Original vor: Ueber das herzogliehe Memorial 
wegen der Union hat Kurmainz selbst nachgedacht und hat sich deshalb 
auch mit seinen geistlichen Mitkurfürsten verständigt. Kurmainz teilt hiemit 
deren Erklärungen und seine eigenen Gedanken mit. Trier und Köln 
haben gewünscht, dass Kurmainz und Baiem sich wegen Ausschreibung 
eines Bundestages, wegen des Vorrats, wegen der Verhandlung mit Erzherzog 
Albrecht und wegen der Schickung nach Frankreich vergleichen, was 
durch diese Schickung geschehen soll. Lässt sich der Herzog in Ver- 
handlungen ein, so haben sich die Bäte dem kurkölnischen Gutachten 
zu konformieren und dahin zu sehen, dass, wenn die Ausschreibung eines 
Bundestages noch vor dem Beichstag für gut angesehen wird, sogleich 
die Ausschreiben dazu und die Instruktionen zur ^hickung an Erzherzog 
Albrecht und an P. Cotton vom Herzog imterfertigt werden und dass dieser 
sich wegen einer geei^eten Person zur Schickung nach BrüsBel ent- 
schliesst. Die Instruktion für den BeUgiosen nach Frankreich wird im 
allgemeinen dahin zu richten sein, durch P. Cotton zu vernehmen, wie 
die Krone Frankreich der katholischen Union gesinnt sei und ob die 
katholischen Stände, wenn sie zum König von Frankreich eine Abordnung 
tun, Hilfe zu erwarten haben. Da die von Kurtrier beim Punkt des 
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Dez. 27. seine Eäte Gurappenberg und Pienzenau zu Urnen schickte 
J UM 16 ^^^ ihnen die Bewilligung der Audienz anzeigen Hess. Dem 

*""*^ Herzog wurden nach abgelegter Werbung die Erklärungen 
der drei Kurfürsten übergeben, worauf er durch Jocher 
antworten Hess, er wolle durch seine geheimen Rate mit den 
Gesandten darüber vertrauliche Kommunikation pflegen lassen. 
Demnach erschienen am 14. Januar Rechberg, Donners- 
berg und Jocher bei den Gesandten und begannen vom 
Bundestag, dessen eheste Ausschreibung sie aus folgenden 
Ursachen für ratsam erklärten: 1. Die bisher bei der Union 
vorgelaufenen Beschwerden müssen einhellig verglichen 
werden. 2. Die Restanten müssen durch einmütigen Schluss 
eingebracht und die Stände zu einem Vorrat von 25 Monaten 
ohne Moderation vermocht werden. 3. Alle Rechnungen müssen 
liquidiert und Beschluss gefasst werden, wie es mit den 
begehrten Moderationen und aufgewendeten Unkosten eigent- 
lich zu halten sei. 4. Man hat sich wegen Anstellung der 
Hauptlegation nach Frankreich zu vergleichen und ob nicht 
der Vorschlag der Sendung des Religiösen zur Vorbereitung 
unverzüglich ins Werk zu setzen ist. 5. Die Einnahme Albrechts 
und die Bedingungen deswegen sind allen Ständen zu wissen 
nötig. 6. Die Bundesstände müssen sich beim Bundestag 
vergleichen, ob sie auch dann, wenn die Gegner sie mit 
Kriegsmacht angreifen, künftig nach Notdurft kontribuieren 
wollen; denn jeder weiss, dass der gewöhnliche Beitrag zu 
den Kriegsunkosten nicht reicht und dass es für die 
Bundesobersten nicht ratsam ist, ohne gute Versicherung 

Vorrats begehrte doppelte Moderation [von diesen Beehren findet sidi 
in dem kurtrierschen Bescheid, Anm. 2 zu no. 320 auf S. 802, nichts vor] 
nur aUerlei Verwirrung im Unionswesen verursachen würde, so hält der 
Kurfürst für das be^te, dass er und der Herzog dem Kurfürsten dies vor- 
steUen und ihn davon abmahnen. — Ausserhalb dieser Werbung soUen die 
Gesandten dem Herzog vorstellen, wie eifrig Kurmainz sich du» Unions- 
Wesen habe angelegen sein lassen, wie er dabei keine Kosten und Mühen 
gescheut habe und noch immer gesinnt sei, dabei zu tun, was ihm möglich ; 
deshalb hoffe der Kurfürst, falls dem Herzog etwa voigekommen wäre, 
dass Mainz das Unionswesen zu verhindern gemeint gewesen sei, dass der 
Herzog dem nicht glauben und ihn überaU, wo es nötig, entschuldigen 
werde [vgl. dazu oben no. 280]. — Die Schickung an Baiem war das Ergebnis 
einer Beratui^ im kurmainzischen geheimen Bat am 24. Dezember, wobei 
besonders Brömser dafür eintrat, dass man Baiem und dem Papst d^ 
Verdacht nehmen müsse, als verhindere Kurmainz das Unionswesen ; 
desgleichen müsse man sich wegen eines Bundestages vergleichen; man 
düne aber dann nicht zusammenkommen und unvemchteter Dinge wieder 
von einander gehen, das wimle dem gemeinen Wesen )iur schaden ; wenn 
man den Protestanten beim Beichstag nicht den WlUen tun werde, werden 
sie ihn mit Gewalt durchzusetzen suchen, wozu sie schon gefasst sind; 
die Katholiken müssten sich also vorsehen; unterblieben die Gesandt- 
schaften und stiesse inzwischen dem gemeinen Wesen etwas widerwärtiges 
zu, so würde man alle Schuld Kurmainz aufladen. Diesem Votum 
fielen die andern und auch der Kurfürst bei (Wm«., a. a. O., no. 27). 
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sämtlicher Stände sich auf eigene Gefahr in Werbungen und l^ez, 27. 
Kriegsrftstungen zu stecken. 7. Alle katholischen Stände j^^^^^ ^^ 
haben in Erwägung zu ziehen, da der Gegner dem Kaiser 
stattliche Hilfe zur Erlangung seiner Intention unter kaiser- 
licher Autorität anbietet, wie angeblich bereits geschehen 
,und nit ohnannemblich gewesen** sein soll, was hingegen 
die linierten dem Kaiser bieten sollen und ob nicht 
ratsam ist, den Kaiser der treulichen Intention der katho- 
lischen Union zu versichern. 8. Eine Bundesversammlung 
muss auch deswegen ausgeschrieben werden, damit sich dabei 
alle katholischen Stände, auch die im Bund nicht befindlichen, 
noch vor dem Reichstag beraten, wie der drohenden Ge- 
fahr und gewaltsamem Angriff zu begegnen sei; dabei sind 
alle Punkte, die bei den letzten Reichs- und Deputations- 
tagen vorfielen, zu beachten und ist auch zu bedenken, wie 
den Gegnern zu antworten wäre; darauf beruht eines jeden 
zeitliche Wolfahrt. 9. Da dies alles mit Wissen und Willen 
aller Bundesstände geschehen soll, damit der Schluss nicht 
für ein Partikularwerk der Bundesobersten geachtet werde, 
so ist der Herzog durchaus der Meinung, noch vor dem 
Reichstag ohne Scheu einen Bundestag auszuschreiben. 

Darauf wiederholten die Gesandten des Kurfürsten er- 
hebliche Bedenken, warum für diesmal der Bundestag ein- 
zustellen sei, und baten die bairischen Räte, diese Motive 
nochmals zu beachten. Die Räte versprachen, am nächsten 
Tag des Herzogs Resolution zu eröffnen. 

Das geschah am 15. Januar. Die bairischen Räte 
erklärten, dass ihr Herr die Argumente des Kurfürsten für 
sehr erheblich halte, aber doch wegen der vorigen Gründe 
die Ausschreibung eines ünionstages für den Bund nützlicher 
erachte. 1 — Darauf erklärten die mainzischen Gesandten 

^ Die mainzischen Gesandten kamen mit ihren ent^genkommenden 
Auftragen gerade in dem Augenblick nach München, als mau sich dort 
anschickte, Kurmainz nachzugeben und auf den Bundestag zu verzichten. 
Wenigstens ist ein von Lenker aufgesetzter und vom 15. Januar datierter 
Entwurf eines wol nicht abgegangenen Schreibens des Herzogs an Kur- 
mainz schwerlich anders zu erUaren. Darin wird auf des Herzog 
Vorschläge in den letzten vier bis fünf Monaten hingewiesen, wie 
der Gefärdung der Katholiken durch das „stettig ma(äinieren" der 
Protestanten abzuhelfen sei. Seitdem ist die Gefär gestiegen; fast 
täglich wird der Herzog von ansehnlichen Orten gewarnt, vorzubauen 
und die Praktiken der Gegner zu beachten ; er bedenkt endlich, was die 
Protestanten bei letztem Reichstag gesucht und auch meistenteils durch- 

fedrückt haben. Daher scheint mm unumgänglich notwendig, dass die 
atholisehen Stände es den G^nem ohne Verzug „in der vertreulichen 
zusammensezung aUerdings gleicht^un, zuforderist aber sich eines recht- 
schaffenen gleichmessi^n verstants nnder einander vereinigen, das datum 
und fundament nicht immer also wie bissher auf ein ungewiss und etwa 
wol auch in die weite oder auf solche mittl, die der sachen wenig für- 
stendig, spiden*'. Die bisherigen Erfolge der Protestanten in und ausserhalb 
des Eeichs rühren nur daher, dass die Katholiken das „principiis obsta^' 
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Dez. 27. nach ihrer Instruktion, ihr Herr wolle sich nicht absondern 
J ^"* 16 ^^^^^"^ werde sich dem Herzog vergleichen, worauf die Ab- 

anuar . J^J^^^^^g ^j^ies Bundestages am 1 . März zu Prankfurt beschlossen 
wurde. Darauf berieten die bairischen Räte die Punkte des 
Ausschreibens mit den Mainzern, wobei diese auch die andern 
Hauptpunkte wegen der Gesandtschaft nach Paris und 
Brüssel und wegen der Gravamina der Katholiken vorbrachten. 
Am 16. übergaben die bairischen Eäte auch darauf die 
Resolution ihres Herrn: dass die vorbereitende Gesandtschaft 
nach Frankreich unverzüglich abgehen und die Haupt- 
Schickung beim Bundestage beschlossen werden müsse ; Erz- 
herzog Albrecht sei zum Bundestag zu beschreiben, wo über die 
Bedingungen der Aufnahme von allen beraten und beschlossen 
werden könnte; auch die Gravamina der Katholiken könnten 
vor dem Reichstag nirgends besser als auf dem Bundestag 
verhandelt werden, weshalb jeder Stand zu ermahnen sei, 
seine Gesandten darauf gehörig zu instruieren.^ 

nicht recht in Acht ndimen und stet« ungenügende Mittel ergreifen. 
Gegen die früher von ihm, Herzog, vorgeschlagene Abhaltung eines 
Bundestages vor dem Bdchstag drängen sich ihm aber trotsdem so mannig- 
fache imd wichtige Bedenken auf, die auch Kurmainz hervorgehoben hat, 
dass er diesem Mistimmen muss, die Berufung eines solchen sei zu unter- 
lassen. Abgesehen davon, dass der den Protestanten zu Mistrauen und 
vielleicht zu ,,steiferem'' Zusammensetzen Anlass geben würde, sind die 
Gesandten zu den Bundestagen mdst nicht genügend bevollmächtigt sondern 
mehr auf Hintersichbringen angewiesen gewesen und, wenn es zur Voll- 
ziehung der Bundesabschiede kam, ist besonders hinsichtlich des Vorrates, 
„was per majora bewilligt, durch die minora vollzogen und gemeinklich 
der ganze last der ausgab allein auf £. L. und uns als buntsoorbten ver- 
schooen worden'^ Dodi darf die Beratung der Bundesstände auch wieder 
nicht so lange, bis der Beichstag ausgesdirieben ist oder gar bis auf 
wenige Tase vor diesem oder auf ihn selber versdioben werden; denn 
die persönlich erscheinenden Stände können sich dann nicht m^ir hin- 
reichend unterrichten, viel weniger die abwesenden ihreGresandten genügend 
instruieren und dürften auch die Beichstagsgeschäfte aUe Zeit in An- 
spruch nehmen. Vor allem aber muss, ehe man sich zum Beidistag 
begibt, nach dem Beispiel der Protestanten „nicht aUein ein gleiohmeseiger 
verstaut getroffen und eins und anders wol erwogen sonder auch die 
resolution in den praejudicialpuncten dermassen stanthaft, gewiss und 
entlich geschöpft werden, damit man sich darauf zu verlassen und der 
uberstimmung von den protestierenden nicht zu befahren, sie auch mit 
hindurchtruckung ihrer praetensionen mis nicht über- 
legen sein'^ — Deshalb überschickt Baiem dem Kurfürsten die 
Punkte, die seiner Ansicht nach die wichtigsten sind und worauf 
am meisten gedrungen werden wird, und bittet, sie zu erwägen und ihm 
Zeit und Ort zu bestimmen, damit er einen seiner Räte zu mm schicken 
kann, um sich mit ihm darüber weiter zu verständigen. Das Vereinbarte 
könnte dann durch Kurmainz den geistlichen Kurfürsten und durch den 
bairischen Bat auf der Bückreise Würzburg und anderen Bundesständen 
zur B^utachtung zugestellt und so ein gleichmässiger Verstand noch 
vor dem Reichstage erzielt werden (Mc, Entstehung, Fasz. VII., no. 50, 
f. 139 ; Kpt.). 

^ Ein „sununarischer vergriff der puncten, so mit den churfürstlich 
mainzischen abgesandten abgehandlet worden", von Lenker aui^g^setzt, 
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Die mainzischen Gesandten haben sich all dem verglichen, I>ez. 27. 
das Ausschreiben beraten, Blankette dazu gegeben und j ^^ ^^ 
genommen und mit den Baiern beschlossen, dass alle katho- *"^ ^ 
lischen Stände zum Bundestag zu laden seien; ferner soll 
Kurmainz die rheinischen, Baiern die obern Stände unter beider 
Bundesobersten Namen beschreiben und vertrauliche Er- 
innerung wegen der Gravamina tun ; an Kurtrier soll wegen 
des Vorrats ein Gesamtschreiben abgehen, das die mainzische 
Kanzlei verfassen will ; dazu und zur Schickung nachFrankreich 
hat Baiern Blankette gegeben. Auch wurde für nötig er- 
achtet, in beider Bundesobersten Namen an den Bischof von 
Bamberg zu schreiben und ihn zu ersuchen, dem Papst die 
ungleichen Informationen wegen des Bundes zu benehmen, 
ihm dessen Zweck zu eröffnen und eine ausgiebige Hilfe 
zum Vorrat zu soUizitieren.^ — Der Herzog hat eben deshalb 
Donnersberg zu Zufiiga geschickt. 0. D. 

Wmz., Beligionsakten, Bd. 17, nach no. 80; Kopie. 

826. Herzog Wilhelm von Baiern an Herzog Dez.27. 
Maximilian von Baiern. 

„Was Jer mir vertreulih wegen des vorstehenden reichts- 
vnd puntstag vnd sahen halben schreibt, hab ich mitt- 
leidenlich verstanden. Meht erstlih wol wissen, ob vnd 
wohin der reihstag noh aigentlih ist ausgeschriben, auh auf 
was zeit. Das aber niemants nichts dapey thut, ist wol zu 
klagen vnd meins erahtens auch zu anden sowol gegen dem 
kayser respectiue als den churfursten vnd sonderlih Meintz. 
Wir sehen vnd erfharn, das nitt allain die regiemden sonder auh 
sogar andere jüngere ketzerische furstin tag vnd naht, haimblih 
vnd offentlih mitt raisen, schikhen vnd schreibn sich indefesso 
brauchen lassen, damitt sy nur vns nit allain den forstraih 
sonder das spil gar abgewinen, wan sy also ire glegenheitt 
ersehen. Vnd sihe ich nitt, wie wirs gegen Gott verant- 
worten werden, wan wirs also auff einander verschieben vnd 
so grossen respect tragen vnd kheiner dem andern furgreiffen 
will. Jer sehet, wie gemelt, lieber son, wie die andern 
catholischen sein; also wan haltt Jer vnd Eur brueder der 
churfurst nit wehren, so wer es eben gar auss. Die gutten 
Austriaci tractant sua et more solito; Spanien meint wol 



von Jocher und Donnersberg verbessert, nennt unter den Gegenstanden, 
die dem Ausschreiben einverleibt werden sollen, noch: wessen man sich 
w^en der Ausdehnung des Religions&iedens, wegen der eingezogenen 
Stifter, wegcsn der Sessionen im Fürstenrat, wegen der gesuchten Neuerungen 
bei den Revisionen und wegen der Jurisdiktion des Keichskammergericnts 
vergleichen soU (Mc, Entstehung, Fasz. VII., no. 50 ; Kpt.). 
* Vgl. Anm. 1 auf S. 819. 
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Dez. 27. vil bei den sachen zu thuen, es geth aber je nitt reht vhon 
stat vnd versten sy je die sahen nitt zu geniegen, verderben 
mher offt als sy guetts machen; ein frisch exempel haben wir, 
das sy den Mathis zu dem bracht haben, dazu er im weni- 
gisten taugt. Mitt dem jetzigen babst vnd sein nuntiis hatt 
es fast eben dise meinung vnd werden wir nitt entschuldigt 
sein, wan wir vns auff sy lenden vnd verlassen. Vermain 
derhalben gentzlih, Jer sollett Euch in Gottes namen dapfer 
bey dem kheyser vnd andern catholischen stendeu der sahen 
annemen, der Ferdinant aber bey den churfursten. Er hett 
villeucht authoritet genueg, wan ehr sich ernstlih drumb 
woltt anemen. Sorg wol, der schweinhatz in Westphalen 
hab miessen vorghen vnd andere seine priuatsahen, wie ehr 
sich den baltt bey Meintz hatt lassen abweisen. Ehr soll selbs 
(wie vhon andern gesagt wirdet) sich brauchen vnd nitt 
aussezen, sich nitt schreken lassen, sich [mit] cominationibus 
bissweiln et protestationibus vnutz mähen, inen das gewissen 
dapffer rieren, den politicum desmimbrirn vnd auss dem 
herzen nemen vnd die gfar vnd was daran hengt in besser 
vormaln vnd in suma extrema (welchs bisher noh nitt ge- 
schehen) tentiern, weil es sonst niemants thun will, damitt wir 
nitt in eosdem laqueos et culpas fallen, weihe wir andere 
bezeihen. Vnd was ich also vhon Eurem bruedern schreibe, 
das wolte ich, das Jer selbs auh bedehtet vnd khein mhie, 
vnkhosten, raisen, conuocationes, legationes, contiones [?] vnd 
dergleihen sparet und durch andeutte mittl den kayser vnd 
andere tribet. Es haist compelle intrare. Vnd wirdet man 
dannoh zu schaffen haben, man mues nitt nahlassen, vil 
weniger verzweifflen. Es sein vor zeitten, wie ich oftt gehert, 
wol boni religiosi vnd andere gaistliche eufferige privatpershon 
gewest, qui adierunt reges et imperatores vnd inen kein 
plat fürs maul genomen ; wie vil mher ansehen wurde es haben, 
wan die principes selbs sich dessen vnderstinden, wie (als 
oben andeutt ist) vnsere aduersarii thun. Wir miessen ein 
schlechts nitt ansehen, auch so gar leibs vnglegenheitt nitt, 
wan die sahen so weitt khomen. Wher weis, ob nitt Gott 
alsdan mittwurket, vnd — damit ich a minore ad maius khom — 
wer hat gmaindt, das vnser erzherzog Ferdinandt hette seine 
erblandt also patschkhen [!] khinden vnd sollen vnd noh auf die 
stundt erhaltten? Nun meht man aber sagen, ehr sey absolutus 
dominus gewest vnd habe diss ortts weitt ein ander meinung 
vnd das ist wol war; entgegen kan man aber auh sagen: 
wan nitt einer oder zwei sonder ier mher (wie sy zwar alle 
sollen) ainander stimuliern vnd zusamsetzen, das auh khein 
zweiffei ist, das Gott der her auch mher gnadt gibtt, vnd ist 
demsselben eben so leicht, gantz Teutschlandt vnd das reich 
zu bekern oder doh vhor weitterm abfhall vnd verderben 
zu schützen als Steyermarkh oder ein ander ortt; den die 
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adaersarii (wie wir erfharn) nitt so wilt sein als sy das anseen Dez. 27. 
haben. Schleuss also bey mir : wan wir hausen wie sy vnd 
ghen lassen, wies geth, so folgt das, was man albrait spurt, 
id est de malo in peius. Woltt Gott, Jer khundt dem kayser 
vnd dem Khlesel besser zuesprechen ; es wurde an frucht nitt 
abghen, den Austriacis in simili, Saltzburg desgleihen; auff 
dem reichstag wurdet es zu spatt sein. Vnd wan dan sölhe 
Sachen vorherghen, so vermain ich, es wher alsdan guett, 
puntstag haltten, es wher wo es wolte. Ich kan mih haltt 
zu geniegen nitt explicirn, will alles in simplicitate gemeltt 
vnd auch zu weitterm nahdenkhen heimbgestellt haben; der 
ich allain ex fluxu schreibe, weil Jer mir habtt ettwas darzu 
vrsach geben. Dens secundet consilia nostra, preaecipue 
quae ad publica spectant et tunc omnia adicientur nobis.^ 
Datum den 27. decemb. a. 1612. 

Ma., 111/8, f. 115, eigh. Or. 

827. Ausschreiben zum Reichstag nach Regens- Dez. 29. 
bürg auf den 24. April 1613. 

Gedruckt bei M. Meyer, Londorpius suppletus et 
continuatus sive Acta publica, I., Franckfurt 1665, S. 671 f.; 
Ch. F. Sattler, Geschichte des Herzogthums Würtemberg, 
VI., Ulm 1773; Beilage no. 14, S. 67 f. 

Wh., Beichstagsakten in gonero von' 1618, Fasss. 86; Kptkopie mit Verbetsemngen Ulms. 
Auf der Rückseite der Vermerk: „Leclum et aoprobatam in conailio secieto 2U. dooombrls 
a. 1612 praesentibus dominis Trautson, Moggan, Ulm, Khrcnberg, BarvitinB." 

328* Melchior Khlesl an den Kurfürsten von Mainz. Dez. 29. 

„Diesem nach hat mich kein schreiben in vielen 

jaren in einer so wichtigen ansehentlichen materi so funda- 
mentaliter contentirt, als das Sie mir vom 17. decembris ratione 
unionis zugeschrieben.^ Dan damit haben Sie nit allein 
erwiesen, wie Sie dieses werk verstehen, sondern auch wie 
angelegen Sie Ir solches sein lassen und wie substantiose 
Sie diesen spiegel, darinnen sich I. ksl. M.* und wir alle 
gar wol zu ersehen und auf mittel, dieser Sachen zu helfen 
gedenken, fürstellen. 

Wie hoch mich nun Derselben schreiben instruirt, obligirt 
und meine underschiedliche gedanken nunmer verursachet 
E. chfl. Gn. zu eröffnen und für Jre füess zu werfen, also hin- 
fortan rüwiger zu pleiben, alle Suspension beiseits zu legen 
und dessen zu accomodiren, was E. chfl. Gn. für das peste 
halten und judiciren werden, sehen Dieselben auss nach- 
folgender meiner aufrechten teutschen und redlichen beicht, 
was ich für discurs und opinion gehabt, mit welchen ich 

> Oben no. 318. 
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Dez. 29. gleichwol angestanden und noch, ob dieselben würden ratlich 
und nützlich sein. Audiam in omnibus disciplinam patris 
et me prudenti suo judicio et in omnibus subjiciam. 

Ich für meine person pleibe Ir anfangs und zu dieser 
meiner beicht fundament derhalben mer als andere obligirt.« 
weil mir dieses werk, wie ich desswegen Got im bimmel 
zu zeugen nimb, mer angelegen als kein werk auf der 
ganzen weit. Das werden mir I. babstl. H.^^ könig von 
Hispanien, Poln, herzog auss Beiern und viel andere erliche 
dapfere leut, mit denen ich auss dieser materi seider Franck- 
fürt ardenter und anhäbig tractirt, zeugnus geben. Dan ich 
gar wol gesehen, das bei beschaffenheit dieser union die 
kaiserliche autoritet, gehorbamb, respect, recht und gerechtig- 
keit, allermassen solches im reich wol fürgesehen, weiters 
nicht wurde in die lengte bestehen können als es solcher 
Union gelegen und gefellig. Diese were nun in effectu 
kaiser und ein solches coUegium, nach welchem sich der 
religion- und prophanfriden, cammergericht zu Speier und 
hofratsjurisdiction, wie hernach alle, so derselben union noch 
nicht incorporirt, sich reguliren und richten müssten. 

Zwar hat im anfang dieser union das vorige kaiserliche 
übel gefürte regiment, Donawert und Gülch den schein und 
fürgeben [hergeben müssen], warumben man auf ein solches 
mittel gedacht sein müssen; welche billich hernach bei 
neuer election dieses kaisers, die irem eüsserlichen erzeigen 
und fürgeben nach [nach] irem willen geschehen, weil auch 
Gülch acquietiert, der herzog auss Beiern nicht weniger 
das seinige thut, billich aufhören sollen.^ Nichtsdestoweniger 
aber pleibt diese union, hat sich auch seithero erweitert und 
mit neuen constitutionibus versehen. Wie aber dergleichen 
subjecta, [so] in dieser union begriffen, conditionirt, irer 
confession und opinionen nach genaturet und beschaffen, 
erweisen nicht allein die historien aller örter, das, wo sie 
practicirt und das regiment bekommen, gemeiniglich die 
catholischen aller orten tandem deprimirt und, wo sie ver- 
mögt, solche aussgerottet, auch iren von Got furgesetzten 
Obrigkeiten auf die letzte rebellisch worden, solche nicht 
gedulden mögen, sondern das sie noch dazu in allen 
actionibus also beschaffen, wie E. chfl. Gn. weisslich und 
hochvernünftig in Irem schreiben dieses alles mit mererm 
aussfüren. 

Wan nun die Scheinursachen dieser union nunmer alle 
hinweg, I. ksl. M.^ sowol als menniglich zu eifriger admini- 
strirung der Justitien geneigt, nichtsdestoweniger diese 
continuirt und täglich firmirt wirdet, so muss ja ein 



^ Vgl. dazu oben no. 322, besonders auf S. 810. 
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geferliche und schwere Intention darunter stecken, sonderlich ^e/.. 29. 
weil die eigenschaft dieser leut, wie E. chfl. Gn. schreiben 
aussweiset und es an ime Selbsten ist, wieder die catholischen 
zu handien, gar zu offen. So volget unwidersprechlich, das 
es ser nützlich gewesen were, do man sich noch zu Pranck- 
furt oder doch biss hieher deswegen underreden, die mittel 
an die haut nemen und sich merers, weil es noch zeit 
gewesen, versicheren können, do nicht E. chfl. Gn. aus Deren 
hohen arbeiten erkranket, andere aber wegen des langen 
Verzugs wass verdrossen und müt worden. Hab gleichwol 
meinesteils per indirectum allenthalben, wo ich nur kUnt, 
dieser materien halben wol angetrieben und hette fürnemblich 
desswegen gern gesehen, herzog Maximilian aus Baiem 
were zu Nürnberg zu I. ksl. M.* in der person gestossen; 
es hat aber auch nicht geschehen wollen.^ 

Ob nun ich auch wol gewüst und mer dan andere, als 
die jetzige ksl. M.* noch könig und vorige ksl. M.* im leben 
gewesen, das die uncatholische union von der catholischen 
liga damain auf das wenigste, das sie nicht merers auss- 
reissen können, in officio erhalten worden, so habe ich doch 
leider von inen selbst sowol daraaln als hernach schriftlich 
und mündlich, sonderlich von denen, welchen das werk 
vertrawet gewesen, erfaren, das sie ir union besser fundirn 
und erweitern müsten, damit sie sich der catholischen recht 
bemechtigen und iren flnem desto pesser erlangen könten, 
allermassen der conventus zu Eottenburg an der Tauber 
und der nechst nachkommende, wie danif folgente legationen 
an Frankreich, Engellant, Holant und Selant mit sich bringen. 
Was aber in den legationibus verrichtet worden, hat mir 
ein vertraute person, welche interessirt, sich auch zu dieser 
Intention gebrauchen lassen, ebensfals vertreulich erindert. 
Weil ich dan aus diesem allem befunden, dass nunmer die 
uncatholischen wider uns zu genügen gefasset und inen 
nichts als das hauss Sachsen und dero dependenz ermangle, 
auch alle die artes, welche sie sowol schriftlich als müntlich, 
dieses hauss auf ir seiten zu bringen, understanden, gar 
wol gewüst, auch kein mittel, wie die catholischen in dieser 
eil one Sachsen wider die andern gelangen möchten, finden 
können, also habe ich optima data occasione erstlich zu 
Sulzbach mit Neuburg, hernach zu Prag mit Braunschweig, 
letzlich mit dem von Loss, sachsischen geheimben rat, 
gehandlet ,2 viel vertreuliche discurs und conversationes 
gehabt, wie auch die Sachen dahin gerichtet, das herzog 
von Braunschweig I. ksl. M.* desswegen ein guetachten 



* Vgl. oben no. 228. 

« Vgl oben no. 283, Anm. 1 auf S. 696. 
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Dez. 29. schriftlich ubergebeii,i in welchem I. fl. Gn. wider dise union 
stark und sich so weit vermerken lassen, dieselbe werde 
dan genzlich cassirt, so seie nichts guets im reich zu hoffen, 
wie dan seider dieser zeit Neuburg ein eigne vertrawte 
persona an I. ksl. M.* hof geschickt, der von Loss aber mir 
zugeschrieben und ine unsere intentiones und conversationes 
ser wol gefallen lassen. 

Es wird sich auch E. chfl. Gn. noch wol wissen zu 
erindern, was Sie vertreulich einmal zu Nürmberg von dem 
werk mit mir conferirt und hernach zu Franckfurt a longe an- 
gedeutet, wie man aus der catholischen liga ein solches 
politisches werk machen könte, darein sich Sachsen sowol 
als andere, welche noch nicht in der andern union weren, 
begeben möchten.^ Welchem fttrschlag ich mit allem vleis 
vielmaln nachgedacht, erwegt und examinirt, denselben auch 
von E. chfl. Gn. dermassen wol ponderirt befunden, das ich 
allen meinen disegno bissher darauf gestellet, mich auch [durch] 
diese eiferige catholische,* welche irem förgeben nach ver- 
meinet, den geraten weg zu gehen und die wenigste gemein- 
schaft in diesem werk mit denen uncatholischen zu haben 
sondern es vielmer daran zu setzen und zu wagen, von 
E. chfl. Gn. ser wol bedachten vernünftigen intention nicht 
abhalten oder verhindern lassen, weil ich wol weiss, dass 
nicht ein jeder eifer sondern allein dieser passirlich ist, welcher 
secundum scientiam procedirt. Was aber dieser eifer se- 
cundum scientiam erfordert, geben die heil, lerer zu ver- 
nemen, das Got die Vernunft derhalben dem menschen 
gegeben, damit derselb sowol die negotia als die umbstent 
der zeit und personen, was mer nutzlich oder schädlich, zu 
thun oder zu underlassen seie, vleissig examiniren und auf 
die wag legen solle, wie dan das volk Gottes altes testaments 
vielmalen derohalben geschlagen worden, das sie sine consilio 
et prudentia wider ire feint gezogen und auss vermeintem 
vertrauen zu Got (welches vertrauen gleichssfals a sanctis 
doctoribus determinirt würdet) ein temeritet gemacht hat. 

So weis ich mich gar wol zu berichten, was fürnembst^ 
theologen und canonisten von dieser sachen, wo der catho- 
lischen religion mer gefar und nachtail als nutz darauss 
folget, was in solchem fal mit gutem gewissen zu thun und 
zu dissimulirn, auch wie weit nachzugeben seie, damit das 

» Oben no. 299. 

• D.r Kaspar Heuchelin, neuburgiBcher Vizekanzler, der von Pfalz- 
graf Philipp Ludwig wegen des erfurter Tags, besonders wegen der 
Zuordnung Baiems [v^l. oben uo. 296, Anm. 1 auf S. 739] an das kaiser- 
liche Hoflager geschickt worden war (Pfalzgraf Philipp Ludwig an 
Pfalzgraf \Volfgang Wilhelm am 1 5. /25. Dezember; Me., no. 100/1; Or.). 

« Vgl. oben no. 248 mit Anm. 1 auf S. 605, no. 302, no. 311 mit 
Anm. 1 auf S. 779, no. 318 und no. 322. 

* Damit ist offenbar auf Baiem gezielt. 
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principal, nemblich der uberige teil der catholischen religion, l>ez. 29. 
erhalten und versichert werden könte, discuriren, zugeben 
und concludiren, was auch kaisers Ferdinand! sambt derselben 
catholischen chur- und fürsten ffirnembsten theologen, geist- 
und weltlichen stants personen verursachet, den religionsfriden 
aufzurichten, königPhiüppus in Hispanien mit denen Holendem 
und Seiendern, könig aus Frankreich und andere catholische 
fürsten bewegt, solche compactata in religionssachen ein- 
zugehen, darüber sie sonsten eher auss eifer, wan es wider 
das gewissen gewesen, tausentmal sterben, es wagen und 
alles daran setzen als dergleichen eingehen sollen, do 
nicht dergleichen eifer die scientia moderirt und die liebe 
zur kirchen, damit sie nicht dardurch mer verlüren alss 
gewünnen, also das, was sie der zeit ruhig possedirten, auch 
in gefar setzen möchten, verursachet hette. Darauss aber 
abzunemen, das nicht ein jeder eifer und was darauss folget 
sonder allein der passirlich ist, welcher der heiligen religion 
zu mererm nutz gereichet. 

Nun ist bei mir auch gewiss, im fal man mit liebe und 
vernünftigen rationibus dieses werk nicht componiren könte, 
allermassen sich dan gar wenig exempel [finden], wo die un- 
catholischen zum ernst gefast gewesen, dieselben einige Vernunft 
[angenommen und] von irer Intention abzulassen und die Sachen 
viehner güetlich zu componiren persuadirn lassen, es seie 
dan mit irem grossen vorteil, der catholischen aber höchstem 
Verlust und schmelerung geschehen, [dass]^ darauss folgt, das 
man bei diesem stant mit einem ernst muss gefasset oder resol- 
virt sein zu sterben oder ine» alles, was sie begeren, zuzu- 
lassen. Der ernst aber, welcher zu diesem werk genugsamb, 
ist meines wissens der zeit nicht vorhanden; solle man sich 
aber zu gnügen allein mit catholischen subjectis versehen 
und gefast machen, möchte solches ser grosser langer zeit 
bemühungen und persuasionen bedörfen. Bei diesem habe 
ich auch die sorg, das eben die subjecta, mit welchen man 
das werk handien und hilf suchen solle, vielleicht auch allerlei 
bedenken haben möchten: dan sovil die babstl. H.'* 
anlangt, weiln dieselbe sterblich und es mit denen elec- 
tionibus misslich, das coUegium, wie vor dieser zeit wol 
mit der occasion des Türkens geschehen und ich von I. M.t 
wegen zu Jlom tractirt, bedenken haben möchte, damit die 
kirchen sich nit entplöseten sonder vielmer irer selbst in 
acht neme. — Auf die ksl. M.^ were sich wol zu verlassen; 
dan dieselben so vil konigreich und lande, das sie vielleicht 
mit andern catholischen guten teils klecken möchten, wie 
sie dan solches mer als andere schuldig. Wie aber laider 
dieselben länder in religione meistenteils beschaffen, was 

' VieUeicht sind in der Kopie hier ein oder mehrere Zeilen ausgefallen. 
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Dez. 29. auch für correspondenz solche mit der iinion im reich und 
letzlich am Türken für einen nachbam haben, welcher nun- 
mer mit der uncatholischen union per indirectum confoederirt,* 
die durch den Türken alle augenblick was moviren kan, ist 
laider sovil am tag, das, wen dise konigreich und lande 
alle catholisch, dannoch für sich selbst nit genugsamb weren, 
diesem faind zu wiederstreben und das heil. röm. reich 
allein zu versichern. — Vom könig auss Hispanien wissen 
E. chfl. Gn. selbst, was und wie vil er bei aller seiner macht, 
in seinen aigenen niderlendischen fürstenthumben und ländem 
auf die letzte klecken, thun und vermögen können, wie 
dieses alles die fridenscompactata [und] die erfarung im 
augenschein mit sich pringen. — Franckreich ist gar in das 
ainsamblen [!] kommen, auch I. ksl. M.^ durch die irigen in 
Teutschlant^ friet zu erhalten vermanen lassen mit gar 
vielen aussfürungen, geschweigent das dieselbe cron mit 
denen Calvinisten und Hugenoten selbst gnug zu thun hat. 
— Auf Polen und andere catholische fürsten in Italien 
ist meiner einfalt nach gar kein rechnung zu machen, weil 
der erste gnug mit ime selbst sowol der rebellischen Polen 
als Mosscaw und Schweden halben so vil zu thun, das er 
auch Moldaw dem Türken lassen müssen, die andern aber 
leider ein jeder auf sich selbst die meiste achtung gibt. 

Ehe nun diese alle andere zu uns catholischen persuadirt 
würden, gehet eine lange zeit bin. Da es aber mitler zeit 
auch geschehen konte, ist uns doch in praesenti damit nicht 
geholfen und trage ich wol die beisorg, es möchte ein ver- 
willigung zu ainer ainigen impresa und zeit sein und schwerlich 
von inen continuirt werden. Solle nun denen catholischen 
dieselbe impresa übel gelingen, so fiele auf einmal bei diesem 
staut die ganze heilige religion in Teutschlant. 

Über dieses alles habe ich bei vielen tractationibos das 
erfaren, wo die partes, welches in dergleichen Sachen zu 
persuadirn, kein sonders Interesse oder commodum haben 
oder hoffen können, das solche desto schwerer zu vermögen. 
Weil aber ich nicht befinde, was ausser der ksl. M.* und 
des hauss Oesterreichs die andern für commoda, das sie sich 
in ein so ungewisse sachen begeben und dardurch ire könig- 
reich und lande in gleiche gefar setzen oder ein solches 

starkes wagen sollen, ^ die ewige belonung aber, so gewiss 

erfolgen würde, wollen die weltweisen nicht in acht nemen 

^ Nämlich durch VermitÜiing der Greneralstaaten, wie man eich in 
Wien vorstellte; vgl. oben no. 321, Anm. 2 auf S. 804. 

* Ancel scheint einen derartigen Auftrag in Frankfurt oder Nürn- 
berg ausgeführt zu haben; über dessen gleichzeitige Anwesenheit mit 
dem Kaiser in Nürnberg vgl. F. L. von Soden, Krieffl- und Sitten- 
gei*chichte der Beichsst^t Nürnberg, I., Erlangen 1860, S. 294. 

• Hier ist in beiden mir vorliegenden Abschriften die gleiche Lücke. 
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sondern gemeiniglich das irdische allem andern forschlagen, l>ez. 29. 
allermassen die tägliche erfarung mit sich pringet. 

Von denen andern catholischen glidern im reich, wie 
die umbstent beschaffen und ob sie diese bürde allain über sich 
nemen und tragen könten, wil ich E. chfl. Gn. sowol als in allen 
andern darumben hören, glauben und folgen ; aber zum anfang 
der uncatholischen union und weil dieselbe noch nicht in ordine, 
auch also erweitert und gefast [gewesen], ist solche [catholische 
union] defensive so weit genugsamb gewesen, das ein bloses 
Schwert das ander damaln in der schaiden behalten. 

Wan ich nun, gnedigster her, dieses alles wol bedenke, 
auch das werk selbst, die zeit, personen und aller umbstent 
beschaffenheit erwege, finde ich zu dieser eilenden resolution 
des reichsstags kein bessers, nutzlichers, bequemlichers und 
thunlichers mittel als eben dieses, dass wir Sachsen auf 
unserer selten erhalten und aus diesem werk ein gftize 
politiam machen, welche auf den religion- und prophanfriden, 
reichsabschiet und constitutionibus , wie auch alles miss- 
trauen aufzuheben und rechtes teutsches vertrawen im reich 
einzufüren, sein fundament habe, [und] darauf ein neue 
conjunction und verbfindnus machen , welcher neuen 
vertreulichkeit die ksl. M.*^ das haupt weren. Im fal 
nun bei Sachsen dieses zu erhalten und er praeoccupirt wäre, 
die catholischen auch gleichsfalls ire ligam dieser undergeben 
und sich I. M.* accomodirten, so würden ja alle diese für 
rebellen müssen tractirt und gehalten werden, welche sich 
wider I. M.* und die irigen auf einerlei weg absondern, 
also die uniones nichtsdestoweniger erhalten weiten. 

Bei solchem stant, schein, weiss und manier hetten 
I. M.^ alle ire konigreicli und lande, das ganze hauss und 
alle derselben getreuen vasallen auf irer selten und könte 
ir ganzes hauss, Franckreich und 'andere ex professo der 
ksl. M.* one alle entschuldigung und respect der religion 
beistant leisten und müessten in hoc casu die reichssstät 
notwendig zu I. ksl. M.* treten. Darbei hetten wir catho- 
lische diesen vorteil, das wir die zeit gewunnen, den reichsstag 
auf unser selten erhielten, den grossen gälingen jetzigen 
schwal von uns brächten und mitler zeit der sachen mer rat 
schaffen könten. 

Wie aber Sachsen zu gewinnen, auch zu einem solchen 
werk zu persuadiren were, würde I. ksl. M.* an mittein gar 
nicht mangeln, sonderlich wo sie sich E. chfl. Grn. mainung 
und beistants versichern könten, solches alles noch vor dem 
reichstag hoffentlich zu effectuiren. Und weis ich kein 
andere Verhinderung bei Sachsen als das misstrauen, so ir 
die Calvinisten praesentirt, als wurden wir catholischen, im 
fal wir uns durch des von Sachsen beistant der Calvinisten 

Briefe u. Akten des dreiBsigj&hiigea KriegM, X. Bd. 53 
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Dez. 29. bemechtiget, straks nach denen Lutterischen greifen, welches 
aber I. chfl. Gn. gar wol könte benommen und dieselben zu 
genügen von I. M.'^ versichert werden. 

Weite man dan dieses orts bei Sachsen die mag den - 
burgjschesession praetendiren, möchte vielleicht Magden- 
burg, wie vormsdn beschehen, dieser zeit noch lengers zu dissi- 
muliren mit guten vernünftigen argumenten können persuadirt 
oder andere unpraejudicirliche mittel desswegen gefunden 
werden;^ dan ich keinen zweifei trage, ist Sachsen uns 
realiter conjungirt, diese und dergleichen strittigkeiten sollen 
wir wol moderim, allermassen bisshero geschehen, der union 
aber das herz gewisslich nemen. 

Dass man aber die catholische ligam, ehe wir dieses 
alles versichert und in das werk gerichtet haben, solle 
abthun, darvor seie Gott; sonder kan dieselbe underdessen 
gemeret und gebessert werden, so ist es desto besser und 
sicherer, wird auch unser intention mit Sachsen oder auf 
alle weg mer befürdern und zeitigen. 

Da aber Sachsen nit zu vermögen und wir zu deme sollen 
getrungen werden, welches wir gewissens halber nicht thun 
können noch sollen, weren uns auch andere mittel alle 
abgeschnitten und wtirden [wir] von der uncatholischen 
Union per forza gezwungen und getrungen, so müsten wir 
ja auf solchen fal alle catholische mit einander und bei 
einander in defensione leben und sterben, auch in diesem 
casu desto mer unser ganzes vertrawen zu Gott setzen und 
es wagen ; Gott schikete es alssdan wie ime gefeilig. Dann 
was wir gewissens halben nicht thun mögen, do auch I. H.^^ und 
die kirchen nicht dispensiren können und alle theologi und 
canonisten diesen fal albereit decidirt, were es keine temeritet 
und vermessenheit sonder ein onvermeidliche notturft; dan 
es ja einmal besser zu sterben alss dergleichen conditiones 
einzuwilligen, welche gewissens halben nicht zu thun. So ist 
solcher tot mer ein martyrium dan etwas anders und erkenne 
ich I. ksl. M.^ eines so aufrechten, eiferigen und catholischen 
gewissens, das sie sich in einem solchen casu mit leib, gut 
und bluet neben und bei denen catholischen finden lassen 
würden; dan dieses erfordert deroselben geleistes jurament, 
welches sie den religions- und prophanfriden ingemein, sonder- 
lich aber die catholische religion zu erhalten, gethan haben. 

Dieses alles habe E. chfl. Gn., weil Sie so vertrewlich, 
vaterlich und aussfürlich mir zuegeschrieben, ich in gleichem 
vertrawen sönlich eröflFnen vnd Ihrem hochvemunftige 
judicio und disposition underwerfen wollen, ganz söhn- und 
gehorsamblich pittend, meine imperfectiones , deren sich 
vielleicht in diesem scripto wider meinen willen viel 

^ Vgl. dazu den Vorschlag der kaiserlicheii Hofkammer 
1 1 . November oben no. 273, Anm. 1 auf S. 668. 
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befinden mochten, zu dissimulini jund zue bedenken; dann ichs, Dez. 29. 
Gott ün himmel weis es, aufrecht, trewlich und gut ver- 
meine, wie ichs verstehe, weil ich in denen reichssachen 
und gelegenheiten änderst nicht erfahren und practicirt, 
als was ich gelesen habe; wolte dabeneben nicht gern 
etwas wieder meinen willen machen, was der heiligen 
catholischen alleinseeligmachenden religion und kirchen zu- 
wider oder geferlich were. Für welche heilige catholische 
religion ich alzeit begere zu leben und zue sterben." Datum 
den 29*^"decembris anno 1612. Praesentatum Aschaffenburg 
den 13. Januar 1613. 

Wmz.. Belifponsakten, Bd. 18, no. 55, und Mc, Entstehung, Fass. VII., no. 50, 
f. 28; BchlcMsnto Kopien.' 

329* Ein Ungenannter [Nuntius in Köln?] an Papst [Dezemb. 

Paul V. Ende.] 

„Beatissimo padre. Che la S.** V.'* deva procurare che 
dairimperatore si muovino l'armi in üngheria, due 
potentissime ragioni chiaramente lo demostrano : una l'evitar 
i progressi che hora sono per far grheretici, l'altra una secura 
certezza che da questa guerra ne siano perseguite notabi- 
lissimi acquisti ad honor di Dio, augmento della religione 
catolica e gloria della S.** V.'*. 

E per dimostrar chiaramente la prima, bisogna considerare 
che gl'heretici per i sospetti che hanno de'Catolici, stanno 
fra dl loro unitissimi, essende congiunti il rfe d'Inghilterra, 
stati d'Olandia, Protestanti di Germania et Ugonotti di 
Francia e come la lor temenza si estende a creder di poter 
perder la libertä che si sono usurpati, con la vita, stanno 
vigilantissimi ad ogno meto de'Catolici e fra di loro sono 
congiuntissimi, non solo per impedir i progressi degl'adver- 
sarii, ma p er procurar ogni occasione d'avantaggiar le loro 

' Die mÜDcheoer Kopie, die den letzten Absatz weglässt, trägt die 
Ueberschrif t : ,,Di8cur8, catholisch unionwesen betreffend' und war am 
26. Januar 1613 von Kurmainz nach München geschickt worden (Mc, 
Entstehung, Fasz. VII., no. 50, f. 60 ; Or.). Ein kurzer Auszug daraus 
bei P. P. Wolf, O^chichte MaximiUans I. und seiner Zeit, III., 
München 1809, S. 331 f. — Am 2. Februar schreibt mit Beziehimg auf 
obigen Brief Khlesis der Beichsvizekanzler Ulm an Kurmainz: „Zu 
beschlus sol E. chfl. Gn. ich aus I. M.t bevelch berichten, dass wegen 
der Union I. M.t der meinung allerdings sein, wie I. Hw. der biscnof 
zu Wien E. chfl. Gn. in irem discurs von der Newstat aus beantwortet, 
welches sie auch gedenken, durch den herzog von Braunschweig bei 
Chur-Sachsen in das werk zu richten, darzu der almechtig sein 0iad 
und s^en geben woUe" (Mc, a. a. O., f. 354; Auszug). — Auf die Mit- 
teilung von Khlesis Schreiben und Ulms Aeusserung antwortete Herzog 
Maziinillan am 18. Februar dem Kurfürsten von Mainz: Da Khiesl 
demnach „sich nunmehr unser union etwas näher gemacht und die 
nothwendigkeit derselben Selbsten erkennt'^ und der Kaiser derselben 
Meinung sein soU, so werden hoffentlich die Ligasachen auch beim Papst 
nun „in pessem terminis'' stehen und die Werbung des Bischofs von 
Bamberg nicht fruchtlos bleiben (Mc, a. a. O., f. 352; Kpt.). ^o* 
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[Dezemb. conditioni, come hanno fatto hora con il forte di Millhem. 
Ende.] Onde per impedir questi progressi ö stato necessario che 
si unischino ancora i Catolici con la S.^ V. e con il r^ 
catolico; ma chiaramente si vede che quest'unione non * 
bastevole per resister alle forze dell'inimico e non servirebbe 
ad altro, se non per accelerar quella rovina, la quale si vä 
dubitando; e che la lega catolica non sia bastante si 
conosce, perch^ i prencipi collegati in essa, non essendo 
tutti vicini, non possono remediare cosi spesso e presto a 
quelle che sarebbe necessario. In oltre occorrerä ch'un 
vescovo sia inclinato et che il capitolo gli sia contrario,^ 
non sentendo il danno che si riceve dagrheretici, ma si bene 
r incommoditä d'haver a contribuire nella spesa ; di piü uu 
vescovo sarä inclinato, un altro che li succederä, sarä di 
contrario parere. II rd di Spagna non puö il tutto, n^ la 
S.** V. puö per Tesaustezza della caniera piü di quello, che 
per Sua benignitä si fe offerto. — Ma dato anco che le forze 
de'Catolici fussero maggiori, non per questo si potrebbe 
sperar della vittoria, poichfe molti si farebbono capi loro per 
ambition del commando et Interesse del guadagno, come si 
h veduto nell'ultime guerre di Francia, dove morto un capo 
ne sorgevano molti; il che tanto piü sarebbe da temer in 
Germania, dove i vassalli per legge sono necessitati tener 
la religiou de'loro patroni. Ma quando anco questo si su- 
perasse, gl'heretici si volterebbono al Turco, come fece giä 
la regina d'Inghilterra, e gli Olandesi hoggi tengono alla 
Porta un'ambasciatore,2 e cosi dei progressi e vittoria del 
Turco non si potrebbe dubitare, poich6 i medesimi heretici 
gl'aprirebbono le porte, potendo almeno sotto Timperio del 
Turco vivere conforme «äla lor volontä, che dubitÄrebbODO 
di poter fare sotto i patroni catolici. Nfe l'imperatore per 
se stesso sarebbe habile di poterli resistere, non haveudo 
le contributioni dei prencipi di Germania et essendo li stati 
suoi pieni di heretici o tutti si darebbono al Turco o fra 
ambe le parti si farebbe guerra atroce e crudelissima. — N^ 
mai si ö veduto far progressi alla religione catolica contra 
gFheretici per via d'arme come tre esempi moderni lo testi- 
ficano: uno delli stati di Fiandra che doppo quaranta anni 
di guerra con spese eccessive del rfe di Spagna sono da lui 
stati dichiariti prencipi liberi; -raltro del regno di Francia 
che per la guerra con gl'heretici si hebbe a distruggere e 
Tultimo nell'estessa Germania, dove Carlo V., uno dei mag- 
giori imperatori, che siano stati in occidente, ancorche 
vincesse la battaglia contra il duca Giovanni Federico di 
Sassonia, con tutto ciö empii la Germania d'heretici; n^ puu 

* Vgl. oben no. 305, no. 309, no. 314. 

• Vgl. oben no. 321, Anm. 2 auf S. 804. 
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esser dubbio che la guerra apperti licenze, sceleraggini e IDezemb. 
tali inconvenienti, che declinano presse nelFheresie. Ende.] 

Hör dall'haver mostrato gl'inconvenienti della lega 
catolica restando tutta via in piedi la necessitä d'opporsi 
e procurar rimedio contra gUheretici, si vede che indubita- 
taraente questo k il muover guerra in Ungheria;^ poichfe in 
questa maniera si farä Timperatore di grandissinm autoritär 
con la quäle poträ rimediare gl'inconvenienti, che potessero 
nascere ; essendo armato et andando egli in persona concilierä 
gl'animi di tutti i prencipi, et h'avendo gli istessi Tutile 
della guerra, si quieterebbono di suscitar di nuovi rumori 
6 cosi per indiretto le leghe si verrebbono a disfare, rima- 
nendo tutti in buona concordia et il prencipe si manterebbe 
con quell'autoritä che 6 necessaria per ben regger i popoli. 

Dell'utiltä^ di questa guerra oltre l'impedire e sedare i 
moti degl'heretici non occorre dubitare, poichfe [se] Timperator 
andrebbe in persona, che per esser il primo guerriero de'suoi 
tempi e per esser obligati ad accompagnare la persona di 
sua ces. M.** venti milla soldati e due milla cavalli davan- 
taggio si farebbe un esercito grossissimo, concorrendo anco 
in quelle tutta la nobiltä d'Alemagna, Italia, Francia e 
Spagna. Inoltre i PoUachi sarebbono di non piccolo giova- 
inento, dovendo Finimico divider le sue forze, onde la s.** 
memoria di demente VIII. spedi a posta un legato nelle 
guerre passate. Ci s'aggiunge anco la debolezza dell'inimico, 
si per la qualitä del principe si per la guerra di Persia e 
ribellion di Soria. Della facilitä [della] V. S,^ non deve 
havere dubbio; Tiraperatore ne ha giustissimo titolo per le 
cose di Transilvania; il rfe catolico oltre la congiuirtione con 
l'imperatore e solita pietä lo farä ancora per dubbio, che, 
se il Turco facesse la pace di Persia,' non si voltasse a i 
suoi stati; i PoUachi hora ne pregano la Germania, si per 
Tutile e speranza del guadagno come per dubbio ; delli stati 
proprii concorrerä tutto, tanto heretici quanto catolici. 
E V. S.^ non doverä contribuere maggior somma di quella 
che ha promesso alla lega catolica con total certezza di 
grandissimo acquisto contra il Turco e di securo remedio 
contra gUheretici ; dalla quäl attione doppo il servitio di Dio 
e aumento della religione catolica non si deve tralasciare 
una grandissima gloria, che ne resultarä a V. S.** in vita et alla 
Sua memoria ne'secoli [dell'] avenire, come ci fe Tesperienza 
di quei santi pontefici che bandivano la guerra oltre mare, 
et a i tempi nostri la reputatione che ne riceve la santa 

* Vgl. oben no. 274, no. 279, no. 291. Das Schreiben wäre geeignet 
gewesen, die schwäraesten Befürchtungen der linierten zu rechtfertigen. 

• Herzog Maximilian bemerkt hier am Rand: „Da ist etwass 
aussgelassen, dann der sensus nit gantz.'' 

' Der Abechluss des Friedens zwischen Türken und Persem war 
schon im Dezember 1612 bekannt', vgl. oben no. 312. 
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[Dezemb. memoria di Pio V., onde bisogna concludere che il sig."*. 

Ende.] iddio habbia mandato la pace cosl universale a tutta la 
christianitä per questo bencfltio et habbia proposta la S.^ 
V. al govemo della sua chiesa, che hä habilitä et volontii 
di condurre a flne si gloriosa impresa*. 0. D.* 

Mr., 811|7, f. 877; Kopie.« 

* Auf der Rückseite: „A. 1613." Das Stück wurde vom bairischen 
Agenten in Rom, G. B. Crivelli, nach München einrachickt. 

* Merkwürdig nahe kommt dem Gedankengang des obigen Schreibens 
ein undatierter Brief des speirer Domdechanten Adam von Mettemich 
an einen ungenannten kaiserlichen Rat; das Schreiben dürfte gleichfalls 
in das Ende des Jahres 1612 zu setzen sein: yJ>omino ab Ulm mea 
obsequia deferat salutetque et simul dicat, nnnc esse tempus faciendi, 
nunc esse tempus ad sibi promerendas Coronas et rem publicam salvandi; 
a centum fere annis melior occasio non fuit; detectae sunt adversariorum 
fraudes, hoc est unum et primarium, quod illos vehementer torquet; 
adversarius animum tumidum posuit, hoc est alterum, quod nos oonsolari 
debet. Nam fere confusus est, distractus est, oonsilii inops est, adTersariw» 
advertit ligam suam facillime solvendam et hoc erit magnum, in quo 
Salus reipublicae sita. Non dubito, quin conabitur adhuc, sed i^pero 
irrito conatu; modo fortiter agamus et tempore utamur nos. Onmino 
curandum, ut regius sive imperatorius exercitus in armis maneat, viribus 
augeatur et imperatoria authoritate fulgeat. Fremant gentes et meditentiir 
inania. — Unica salus et imperii et ecclesiae in hoc exercitu ; qui si com 
dignitate sustentetur, o quam uberes brevi videbit mundus ex eo fructus, 
quam supplices erunt rebelles M.ti, quam placide coibunt effrenati animi, 
quam Ruavis erit imperiaüs dieta et quam lacili modo onmes componentur 
controversiae. Non sie puer virgam fenestrae fixam yidens parentibuft 
obtemperans, ut isti erunt erga M.tom observantes et humiles. Videat. 
quantum refert, in quae tempora cuiusque virtus incidat, quam glmosum 
etiam domino et amico meo ab Ulm eo tempore ad davum sedisse, 
in quo tanta rei publicae praestare potest ; quanta erit celebratio nominis 
sui, dum suis salutaribus consiliis tanta salus reipublicae parta erit 
Non ergo eulpet labores, non tempora; tempora nobis prodenmt, modo 
recte temporibus utamur; laudabuntur sane viri gloriosi in saecula, qui 
istis temporibus bene utentur. Et ego Deum orabo per me et altos, 
quantum scio apud Deum preces esse potentes, ut confirmet, quod operatus 
est, et det iis, qui rerum administrationibus deserviunt, bona consUia, 
vigorem et constantiam, ut heroice Deo cooperentur et reipnblio^ et 
ecclesiQ hostes dissipent sibique et hie in terris perennem gloriam et in 
caelis aeternitatis coronam praeparent. — Inteliigimus varia a vmriis 
suppeditari Mß Suae consilia, s^ vana et inania omnia; impossibüe 
rem publicam fore salvam aut restitui posse, nisi praefulgeat M.t«s etiam 
armis. Proinde ubi potest ibi moveat, oret, obsecrel, ne se patiatur 
dolosis et fucatis consiliis decipi. Multi praetendunt pericula, quod 
Acharonta movebunt; sed vana sine viribus ira etc. Modo catholicorum 
a parte constanter agatur; brevi videbimus gloriam Dei in eversib inimtdi* 
et exaltato imperio. Nos satis hie videmus, quae sit adversarionim oon- 
stitutio; nam et ipsi sibi inyicem non fidunt, vident plerique xudw 
potentiam excrescere communibus viribus in sociorum ruinam, sie et 
plerique retracturi pedem consortia leonis periculosa advertunt. XuUiun 
est malus periculum modo quam, si patiantur nostri se blandis, dolosis et 
venenatis compositie in exitium consiliis seduci et a vero tramite averti. 
Et ut in hac re summum exitium et summa indignitas, sie omnino spero, 
cos, qui exercitatos habent sensus ad discretionem boni et mali, apertarot* 
oculos et fore sibi similcs, Deo et reipublicae fideles . . ." (Wh., Reichs- 
akten, Bd. 90; Kopie). 
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Deduktionen und Denkschrif- 
ten 3,5^38. Kurfürsten ins- 
gesamt im Administrationsstreit 
5 u. A. 2, 8, 15 u. A. 2, 28 f , 
114», 119 f., 173S 269, 278, 322 f., 
341, 357», 627. Verhandlungen 
beim nürnberger Kurfürsten- 
tag 2 U.A. 8, 8u. A 1. 2, 4 u. 
A. 1, 5 u. A. 1. 2, 8 u. A. 3, 14, 
15 u. A. 2, 29 u. A. 2, 30, 32, 
58S 63, 108, 110, 111 u. A. 3, 
114», 119 f., 123, 146, 320, 341, 



816 u. A. 1. Haltung von Mainz 
7S 8 u. A. 3. 42. 63. 111 u. A. 3, 
321 u. A. 4, 324. Matthias 
und der Administrationsstreit 
815», 818«. Neuburg im Ad- 
ministrationsstreit 2L, 14 f., 28 f., 
58 u. A. 1, 61, 63, 110 f., 114», 
119, 123, 143, 148, 173^ 268, 
273, 301, 310, 319 f., 322, 323 u. 
A. 2, 336, 341 f., 357». 364, 456^ 
549, 626S 627, 642, 678, 736, 
815S 816. Pfalz im Admini- 
strationsstreit 8. unten unter 
Zweibrücken. Possession der 
Administration 173^ Prozess, 
rechtlicher 29 u. A. 2, 120, 173', 
181, 341. Administrationsstreit 
und Reichsvikariat 269, 321 
u. A. 4, 322 f., 345 u. A. 5, 357». 
Rudolf II. im Administrations- 
streit 2», 3 u. A. 1, 5 u. A. 1. 2, 
8, 14, 29, 63, 83, 92«, 98, 111, 
119 f., 123, 142, 143 a. A.2, 173», 
269,273, 319 f., 321*. 323 u. A.2, 
341, 357», 536S 627, 816. Haltung 
Sachsens 4S 8«, 59, 60», 114», 
173«, 550, 553 u. A. 4, 554*, 642, 
798. EinfluRS auf die Succes- 
sionshandlung 61, 173S 181, 
279. Testament Kurfürst 
Friedrichs IV. 2», 6», 6S 29, 341, 
536». Haltung der Union 112f, 
345», 642, 678, 708. Verglei chs - 
versuche 336, 343f., 709*. Ad- 
ministrationsstreit und Wahltag 
455. Vermittlung Wü r 1 1 e m b e rgs 
337, 342, 345», 720». Herzog 
Johann von Zwei brücken als 
Administrator 2», 3 u. A. 2, 8*, 
111, 114», 173S 273, 320, 321», 
536», 549, 720». 

Administrator der Kurpfalz s. 
unter Pfalz. 

Administratoren, weltliche, von 
Hochstiften 18 f., 20f., 456, 466, 
670, 728, 745, 748, 781 f. Deren 
Domkapitel 670, 727, 745. 
Lehensindulte 782. Postu- 
lationen 727, 745. Session 
beim Reichstag 783. S. auch unter 
Magdeburg, Erzbistum. 

Adolf Friedrich, Herzog von 
Meklenburg - Schwerin s. unter 
Meklenburg. 

Adolzheim, Hans Christoph von, 
fürstlich anhaltischer Rat 135», 
535. 

Adventurer Merchants 560. 

Afrika 514. 
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Aha u Ben (Anliausen)^ Dorf im 
Ansbachschen 800, 518'. 

A itzema , Foppius von, herzoglich 
braunschweigisch - wolfenbüttli- 
scher Rat 38^ 

Akademien 15', 16. 

A 1 a i r t » Johann von, Agent in Prag 
237, 617», 725^ — Peter von, 
617», 723^ 

Albergati, Antonio, Bischof von 
BisegUa, Nuntius in Köln 56, 
57*, 120, 136 U.A. 1, 280*, 294 f., 
296», 299 u. A. 1, 300, 312, 352, 
365«, 411S 437, 452, 462*, 481, 
510, 540, 545, 546u. A. 2, 619, 620«, 
687*, 763^ 773», 774, 775*, 783 f., 
786U.A.1, 802 f., 814, 836. 

Albrecht VI., Herzog von Baiern 
s. unter Baiern. 

Albrecht, Herzog von Holstein 
s. unter Holstein. 

Albreeht, Erzherzog von Oesterreich 
und Statthalter der spanischen 
Niederlande 34*, 42 f., 47*, 53, 
55, 70*, 133*, 151*, 163, 178, 193, 
225, 242, 246*, 299», 313», 315, 
343, 351, 353, 363, 382, 383 u. 
A. 1, 384, 387», 390», 402 f., 440*, 
473*- », 502, 513, 514*, 516, 522, 
538», 572, 576, 578, 594, 603, 759*, 
780. In der aachener Sache 
s. unter Aachen. Regierung 
in Belgien 513. Beziehungen 
zu Brandenburg 527*, 766. 
Verhandlung wegen des Depu- 
tats 180, 196 f., 242f.,254»,258, 
612». Albrechtim eickenschen 
Streit 415»-», 623*, 625*. Ver- 
hältnis zu England 66. Nach- 
folge in den Erblanden 570, 592, 
618, 676. Albrecht und die E r b - 
teilung nach Rudolf II. 612», 
618, 681, 683 f. Als Erzbischof 
von Toledo 328. Verhältnis zu 
Frankreich 49, 66, 69f., 385, 
511, 771. Friedenspolitik 
576^ 685. Gemahlin IsabeUa 
Clara Engenia 41, 49, 52, 71 u. 
A. 1, 326, 328, 351, 498», 527*, 
577,608,765. Verhältnis zu den 
Generalstaaten 48,49, 66, 68 f., 
76», 189*, 146, 287, 360, 381*, 385, 
417, 441, 461, 498», 527*, 680», 
598, 686, 693, 731», 771, 776; 
8. auch bei G^eralstaaten unter 
Bestand. Gesundheitszustand 
254*, 530», 531, 603, 766. Albrecht 
und der jülicher Streit 688, 
787». Verhältnis zu den geist- 



lichen Kurfürsten 41, 44f., 
64, 66 f.. 69 f., 73, 74 u. A. 1, 
94, 178, 180 u. A. 1, 192, 265, 
279 f., 310, 318, 326 f., 360, 358, 
364, 381», 441, 445», 458 f., 481, 
490, 498«, 502, 508, 514», 516, 
521, 523 u. A. 1, 524 u. A. 3, 
530 U.A. 2, 638, 645. Verhältnis 
zur Liga 200, 366, 371 u. A. 4, 
406», 411 u. A. 1, 425», 477 f., 
562, 589 f., 591 u. A. 1, 592 f., 
597 u. A. 2, 598 f., 620 f., 655, 
6921, 731*, 783, 766, 771, 772 
u. A. 1, 773», 776 f., 800 f., 802», 
803, 821 u. A. 1, 822, 824. Ver- 
hältnis zu Mainz 44, 50 f., 64, 
69 f., 71 u. A. 1, 73, 266, 266 u. 
A. 1, 350, 355, 415, 419, 498», 
689 f., 590*, 591*. 597 u. A. 2, 
600*, 611, 619, 620 u. A. 1, 635, 
640, 673, 731*, 750, 786, 800; 
s. auch unter Mainz, Reise zu 
Erzherzog Albrecht. Verhältnis 
zu Matthias 44, 62, 67, 74*, 
180 u. A. 1, 192, 242, 266, 280, 
315, 855, 381*. 384 u. A. 2, 387, 
409», 414 f., 440», 441*, 446 u. 
A. 2, 452, 472, 473 u. A. 3, 480, 
511, 5161, 521, 523, 524», 670, 
612», 785, 8201 Albrecht und 
der mühlheimer Handel 656. 
Albrecht und Neuburg 628», 
760, 787». Persönlichkeit 193, 
326, 3281, 358, 527*, 603. Ver- 
hältnis zur Pfalz 50, 65, 146, 
415 u. A. 2, 419, 766. R ä t e und 
Diener 416», 416, 527*, 590, 603; s. 
auch unter Aschenburg, Boucquoy, 
Calderon, Fürstenberg, Giustini- 
ano, Peck, Pütz, Solre, Spinola, 
Suarez, Visconti, Vischere. Al- 
brecht und der Reichstag 7661 
Verhältnis zu Rudolf II. 70*, 
71, 184», 193. Rüstungen 
Albrechts 361 u. A. 4. Verhältnis 
zu Sachsen 44, 52, 71*, 145, 
192, 279, 376, 379», 415, 447», 
502, 516, 622, 524, 627*, 5841, 
603, 766. Verhältnis zu Spanien 
41, 49, 51, 57», 66, 691, 71*, 94, 
146, 193, 281, 254*, 266, 297, 
300, .309, 324, 326, 368, 415», 
417, 458, 491», 493 u. A. 2, 513, 
533 1, 541 1, 767, 821. Albrecht 
und die Succession im Reich 
401, 491. 62, 53*, 67*, 62. 641, 
661, 691, 76», 79*, 130, 1461, 
178, 180 u. A. 1, 184», 192, 194 
u. A. 2. 231, 241, 262 u. A. 2, 
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254, 258, 260S 265 t, 279, 296 f., 
299S 300, 301*, 809, 325, 326 u. 
A.1, 327, 329*, 368, 360f., 375 f., 
379 t, 381S 886, 887, 416, 417S 
419, 438', 439, 442 f., 447', 452, 
4ß8f., 460f., 472, 475, 477, 490, 
491 u. A. 1, 493 u. A. 2, 498», 
502, 506!., 508, 510 f., 513, 521, 
627S 529», 530 u. A. 2, 581 f., 
534, 538 f., 542, 544, 592, 611, 
675 f., 682, 766 f., 785, 820 f. ; s. 
auch oben unter Verhältnis zu den 
geistlichenEurfürsten. Toleran K 
Albrechts 514, 534. VerhältniB 

. zu Trier 45, 73. Verhältnis zur 
Union 49, 231 f., 301*, 381S 415 
u. A. 2. 3, 419, 484, 514. 

AlcaU in Spanien 296*. 

Alchemie 245 U.A. 2, 264*. 

Aldenhoven, DJ Arnold, ge- 
nannt Prüm, kurkölnischer Rat 
1, 800. 

Alpenpässe 58*. 

A 1 1 h an , Graf Michael Adolf, Feld- 
marachaU des passauer Kriegs- 
volks 600, 601»- •, 602. 

Alt-Oetting in Oberbaiem 113. 

Amberg in der Oberpfalz 5*, 26S 
83», 140, 143», 153, 232, 253, 
259, 273, 281, 301, 383 f., 380S 
384S 444«, 612», 651*, 674, 679, 
713^ 736, 750». 

Amerode, Peter, kursächsischer 
Agent in Köhi 349», 572». 

Amsterdam 227. 

Au c e 1 , Wilhehn von, französischer 
Gesandter in Deutschland 510 
u. A. 2, 511, 512 u. A. 1, 520S 
525 u. A. 1, 526S 528, 608, 690, 

. 832«. 

Andernach am Rhein 591^ 

Andlau im Elsass, Reicbsstift 
289»; — Stadt 289». 

Anhalt, Fürstentum. Fürst Chri- 
stüui I. von Anhalt -Bemburg, 
Statthalter der Oberpfalz 1, 3 f., 
5», 6 u. A. 1, 71, 26«, 42, 46», 
54», 55, 57, 58*, 59 u. A.1, 60 f., 
67, 69, 83S 84», 93«, llOu.A.2, 
131», 134S 135», 140, 143». 149, 
163S 170S 176», 211», 216*, 219, 
221 XL A. 2, 224», 225S 231, 233«, 
237*, 247», 248, 250, 251», 253», 
254 u. A. 1, 256»- *, 257 u. A. 3, 
258*, 271, 281», 282^ 292*, 294, 
299, 309, 330 u. A. 1, 331», 334S 
361, 376», 379, 381\ 384», 417, 
419^ 435», 447*, 448u.A.4, 449, 
450», 469, 470», 472», 506, 509*, 



612S 514*, 517, 519S 523», 625*, 
526 u. A. 2, 528, 529% 531, 533, 
534», 535 u. A, 1, 536*, 544», 568, 
586*, 600*, 616*, 634, 635 u. A. 3, 
687, 651*, 671, 676, 699, 706, 
707 u. A. 4, 708 f., 711 f., 713 u. 
A.3, 721, 784 U.A. 3. 739*, 750», 
760, 778, 804». Chiistiaa und 
die englische Heirat 271 u. 
A. 2. Verbindunff mit den öster- 
reichisch«! Er blanden 251». 
Beziehungen zu Frankreich 
211», 257 u. A. 3, 258 u. A. 1, 880, 
420 f., 526, 629 u. A. 1. Einfluss 
am Hof zu Heidelberg 110. 
Christian und der jülicher Erb- 
streit 257, 690, 702^ Verhalt- 
nis zu den Kammerdienern 
Rudolfe IL 152 f., 184»; zu Mat- 
thias 109 f., 149, 237», 251 f., 
257, 315, 353, 380, 470f. Per- 
sönlichkeit 109, 149, 282, 237*, 
281. Rat der Pfalz 518*. Reisen 
nach Prag, im Jahr 1609: 164 
u. A. 1, 463, im Jahr 1611: 58, 
153», 176», 223*. Räte und 
Diener s. unter Adolzheim, Bör- 
steU, Christoph Dohna, Erlach, 
Habsburg. Verhältnis zu Ru- 
dolf H. 92, 109 f., 152 U.A. 2, 
178, 257 U.A. 3, 470*. Verhältnis 
zu Sachsen 60*, 260*. Christian 
und die Succession im Reich 
380*, 408», 409», 420 f., 470, 514, 
529 u. A. 1, 535. Ausschliessung 
vom Wahltag 471, 505», 517, 
518*, 525», 534», 687». Verhältnis 
zu Pfalzgraf Wolf gang Wil- 
helm von Neuburg 257». — Fürst 
Chrfstlaii IL von Anhalt-Bem- 
burg 57». Fürst JoaeUm Ernst 
von Anhalt-Bembnrg 215 n. A. 1, 
222, 281, 299». Ffiret JokJUM 
Georg L von Anhalt-Dessau 170*, 
245*», 414», 526», 635», 653*. 
Fürst Ludwig von Anhalt-Coethen 
245*. 

Anna, Eurfürstin von Rranden- 
bürg s. unter Brandenburg. 

Anna, Königin von England s. 
unter Enehmd. 

Anna, Erznerzc^in zu Oesterreich, 
Königin, dann Kaiserin, Gemahlin 
des Matthias s. unter ^tthias. 

Anna, Infantin von Spanien s. 
unter Spanien. 

Anna, ELönkin von Spanien, Ge- 
mahlin Phiüpp UI. von Spanien 
s. unter Spanien. 
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Anna Sophie, Markgräfin von 
Brandenburg 8. nnter Branden- 
burg. 

Anslmeh, Markgrafschaft. Mark- 
graf Joachim Ernst 5', 42, 46, 
54, 56«- •, 57 u. A. 3. 6, 59S SV, 
89*, 132, 138«, 139», 149, 163*, 
167*, 192», 211«, 250. 251», 252^ 
253», 255, 257, 271», 282S 299, 
304», 334, 839, 363 u. A. 1, 364 f., 
374\ 380», 419», 435», 449, 450», 
468, 514S 517 u. A. 1, 518», 
522, 529», 535S 574, 582, 687», 
703, 7ü7S 708, 712, 792». Doppel- 
spiel seiner Politik 109, 110', 
184S237S250f.,281. Gemahlin 
Sophie, geb. Gräfin von Solms- 
Laubach 575^ Heirat 575 u. 
A. 4, 579», 631, 632 u. A. 3, 633, 
635. 676, 699, 706, 709 u. A. 3, 
713». Verbindung mit den Kam- 
merdienern Bodolfe II. 184». 
Der Markgraf beim nürnberger 
Kurfürstentag 16,22, 32, 36f., 
54 u. A. 8, 55 u. A. 1. 2, 57, 82, 
83 u. A. 1, 84 u. A. 2. 3, 87», 
99 u. A. 2, 109, 116, 130, 147, 
164 f., 277. Verhältnis zu M a t- 
t h i a 8 55», 109 f.. 134, 147 u. A. 1, 

149, 282, 237S 241, 250 u. A. 3, 
251, 273, 280, 299 u. A. 2, 801*, 
358, 366, 367», 369, 381S 407 u, 
A. 1, 4161, 427, 438 u. A. 1. 3, 
439 u. A. 3, 440S 463 u. A. 4, 
470 f., 472», 507, 586»-*, 632, 
633», 677, 694*. Verhältnis zur 
Stodt Nürnberg 579», 637. 
Reise nach Prag 94*, 95, 140 
u. A. 3, 153 u. A. 2, 164, 176», 
215 u. A. 1, 221 u. A. 1, 222, 
223*, 224 u. A. 1. 3, 225 u. A. 1, 
231 f., 284S 237*- », 241 u. A. 4, 
245», 256*. Räte und Diener 
164, 713 u. A. 3; s. auch unter 
Fuchs, Leutersheim, Mansfeld, 
Saurau. Verhältnis zu R u d olf II. 
5», 42«, 43, 46 u. A. 1, 53 u. A. 4, 
54 u. A. 3, 55 u. A. 1. 2, 58*, 
59S 78S 92 u. A. 1, 93*, 94 u. 
A. 1, 95, 109, 110 u. A. 1, 130, 

150, 165, 178, 196, 198, 204, 
216, 231, 281. Beziehungen zu 
Sachsen 234*, 248, 299f., 301*, 
331», 843, 863*, 366, 869, 371*, 
375*, 422, 427, 432, 690, 702*. 
Ansbach und die Succession 
im Reich 301*, 369, 407 f., 409 
u. Ä. 2, 417, 448 u. A. 4, 470 f. 
Oberkommando in Ungarn 84, 



134 u. A. 1, 135, 483 u. A. 3, 
575, 673 u. A. 1. Unions- 
mitglied 138, 258 U.A. 4, 369, 
421, 427, 734. 

Ansbach, Stadt 421, 579», 582, 
634 f., 676 f., 678 u. A. 1, 690, 
699, 705, 709. 7111, 713», 734. 

Antizipationen s. unter Reichs- 
steuern. 

A r i m o n t . Ferdinand von , Schwie- 
gersohn Vischeres 503. 

Arnholt, kurkölnischer Sekretär 
811. 

Arnsberg in Westfalen 240, 267*, 
3091, 313. 

Arrostegui, Antonio de, spanischer 
Staatssekretär 520». 

Aschaffenburg, Stadt 86, 120, 
137, 161, 1681, 171, 175», 176, 
186, 240, 253, 255», 256 u. A 4, 
263, 266, 275«, 280*, 2861, 299 
u. A. 1, 802 u. A. 2, 321, 322», 
3231, 393. 404*. 409», 417, 419», 
429, 4341, 436*, 4371, 441*, 
4481, 451, 452 u. A. 6, 460», 461, 
470*- », 482, 529, 693*, 621. 680 
u. A. 2, 687, 694, 697*, 730, 733, 
743, 758, 765, 775, 836. 

Aschenburg, Hans Ernst von der, 
Adeliger im Dienst des Erz- 
herzogs Albrecht 527*. 

Aschhausen, Johann Gottfried 
von, Bischof von Bamberg s. unter 
Bamberg. 

Assistenten s. unter Jülich. 

Augburg, Bistum. Bischof Hein- 
rieh von Knoeringen. Berufung 
zum Kaiser 487». Ligastand 
249», 265*, 487», 667«, 733*. Räte 
und Diener s. unter Moser. 
Untertanen 486. 

Augsburg, Stadt 379, 447», 462*, 
487», 583*, 698, 718, 752. Eintritt 
in die Liga 693. 

Augsburffer Konfession 81. 

August, Pfalzgraf von Neuburg 
8. unter Neuburg. 

August I., Kurfürst von Sachsen 
s. unter Sachsen. 

August, Herzog von Sachsen s. 
unter Sachsen. 

Auslegerschiffe 36*, 548», 661, 
606», 629», 697, 746, 815*, 818* . 

Austrägalgerichte 337. 

AverduncK, Johann G^bhard, 
MitgUed des Rats zu Köln 650». 

Backnang in Württemberg 346. 
Baden, Markgrafschaft. Gesamt- 
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haus Baden 644'. Markeraf 
Eduard Foitnnat von Baden- 
Baden 415% 623^; dessen Gattin 
(Marie von Eicken) 415*; dessen 
Kinder 345, 666; deren Vor- 
münder345», 623S 666. Eicken- 
scher Streit 59, 415»-', 622 u. 
A. 1, 623S 624 f.. 720», 779. 
Markgraf Georg Friedrieh von 
Baden -Durlach 216*, 232, 301, 
318», 319, 334, 338 u. A. 1, 339. 
3421, 346S 346S 365, 374», 392, 
510 f., 512», 517 u. A. 1, 518», 
558», 591% 623», 625», 644 u. A. 3, 
706 f., 734, 791». Im Admini- 
strationsstreit 337. Verhält- 
nis zu Frankreich 511. Ver- 
hältnis zu khlesl 622,623», 625», 
809. Verhältnis zu Matthias 
440, 483, 511. Erwerbung der 
oberen Markgrafschaft 344, 
345', 381», 558», 628u.A.l, 625 
U.A. 1, 644, 666, 769, 809«, 818». 
Bäte a35, 666. Bündnis mit 
den Schweizern 625», 644 u. 
A. 3, 700», 809», 812*. Sessions- 
streit 7^» . Streit mit dem Bi- 
schof von Speier 728*. Tochter 
Markgräfin Katharina Ursula 
707*. Werbungen 369, 371*, 422. 

Badenweiler, Herrschaft im 
Markgräflerland 644". 

Baiem. Gesamthaus 64, 113, 
154, 278», 391, 623», 801, Sil*. 
Erbeinungen 112 f. Land 
153, 448, 486, 596, 727; Kriegs- 
schäden 486. Herzog Albreeht Tl. 
(der Leuchtenberger) 312, 567». 
Herzog Ernst, Kurfürst von Köln 
s. unter Köln. Herzog Ferdinand 
d. Ae. 113. Herzog Ferdinand d.J., 
Koadjutor, dann Kurfürst von 
Köln s. unter Köln. Herzogin 
Magdalene; Verheiratung mit 
Erdierzog Leopold 154, 220»; 
mit König Matthias 154, 568 ; mit 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm von 
Nienburg 175 u. A. 3, 628*, 759*. 
Herzog MaxinülianL 22», 28», 
42«, 73 u. A. 3. 98»- *, 112, 120*, 
136 u. A. 1, 151»- \ 153 u. A. 2, 
163, 173, 176*, 185, 186», 221*, 
225, 239', 243=', 247*, 252«, 262 
u. A. 2, 267 u. A. 1, 270 u. A. 2, 
278', 280, 283»- *, 299*, 304 u. 
A 1. 4, 309 f., 312 u. A. 6, 333, 
350, 353S 362*, 365, 390*- *, 391», 
392 u. A. 3, 402, 413*, 438», 440», 
447», 452, 465, 476, 505*, 514«, 



523*, 526*, 536», 544*, 568S 606», 
607», 612*, 616*, 617*, 622*, 627«, 
644», 645, 671*, 681*, 707*, 737, 
763^783», 785, 821, 837*. Im Ad- 
ministrationsstreit 6 unter 
Administrationsstreit Ansehen 
562, 573. Im donauwörther 
Handel 27, 28 u. A. 1, 112, 
118f., 359, 456, 565», 579, 665, 
707*, 720*. Eifersucht auf 
Maximilian 485. Im eicken - 
sehen Streit s. unter Baden, 
eickenscher Streit. Geldmittel 
112, 333. Gemahlin Elisabeth 
Renate 262*, 733. Hof halt 
114*. Beziehung zu den Jesuiten 
80 u. A. 1, 81», 114», 449. Inter- 
vention im jülicher Streit (er- 
furter Kommission) 739», 815', 
818», 830*. Kanzlei 112». Ver- 
hältnis zu Khlesl 282 u. A. 4, 
375», 565 f., 622, 623 u. A. 1, 625*, 
811 f., 827 f., 830, 835 u, A. 1. 
Maximilian und die Kompo- 
sition im Reich 113. Kriegs- 
schäden 486. Schickung zum 
Kurfürsten tag 73u. A.2, 111 
u. A. 2. 3. Ligaoberst 113, 
136, 153, 171, 228 u. A. 1, 2») 
u. A. 1, 249, 250», 264 u. A. 2, 
265». 270. 277, 291, 297, 346», 
347», 371*, 383S 392, 404 u, A. 1, 
405*, 410, 411U.A.1, 413, 485 f., 
562 f., 565, 590 f., 597*, 619 u. 
A. 1, 620», 621, 646 u. A. 2, 656, 
657», 679, 680 u. A. 1. 693, 729*, 
731 u. A. 1, 733*, 737, 742', 
743*- », 755, 756*, 757, 767, 769 f., 
771 f., 777, 801, 802 lu A. 2, 813 f., 
821», 822, 823 u. A. 1, 824 f. 
835^ Verhältnis zu Mainz 56 
u. A. 1, 57», 111 u. A. 3, 297 f., 
392, 411, 449, 565, 743». Ver- 
hältnis zu Matthias 193, 282 
u. A. 4, 391, 414, 563 f., .^67 u. 
A.3, 812, 826 t, 829. Verhältnis 
zu Neuburg 110, 111 u. A. 3, 
112 f., 114*, 173, 175 u. A.3. 268. 
269», 284 u. A. 4, 333, 343, 468, 
627», 628*, 739», 759*, 815», 830*. 
Verhältnis zum Papst 136,277, 
297,377,412. Persönlichkeit 
45, 297, 359, 573, 812. Im 
Praezedenzstreit mit Oester- 
reich 811 u. A. 2, 812 u. A. 1. 2. 
Räte und Diener 112, 623», B^, 
823 u. A. 1, 824; s. auch unter 
Bemelberg, Bodenius, Grivelli, 
Donnersb^rg, Gaükireher, Oc- 
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wold, Gilg, Gumppenberg, Has- 
l&ng« Herwart, Jocher, Lackner, 
Leucker, MoaBmüller, Peutinger, 
Pienzenau, Preysing, Rechber^, 
Schoss, 'nily, Wensin. Besuch 
des Reichstags 811. Anerken- 
nung des Reichs vikariats 252, 
269^. Sorge für die katholische 
Religion 120», 136S 158, 159 
u. A. 1, 185, 190», 230 u. A. 1, 
239, 240', 249 u. A. 3, 264», 277, 
278S 359, 377, 378^ 450, 465, 
469, 485, 529», 561 f., 565, 567 
u. A. 3, 622 f., 729», 812», 826, 
830 u. A. 4. Verhältnis su R u - 
dolf IL 111; zu Sachsen 112. 
Streit mit Salzburg 45, 54 u. 
A.2, 58U.A.1, 73», 74 U.A. 3. 4, 
114, 154 f , 246S 859, 412 u. A. 1, 
755, 763 \ Verhältnis zu S p a n i e n 
391», 414. Maximilian und die 
Succession im Reich 64*, 75', 
358 f., 375 u. A. 3, 391 u. A. 2, 
414 u. A. 2, 470, 484 f., 516 u. 
A. 1, 521, 663 f., 565», 648 u. A. 2. 
Verhältnis zur Union 113, 359, 
365, 648u. A. 4. Untertanen 
486. Reise zum Wahl tag 529, 
561 f., 565«, 567 u. A. 3, 571, 
811», 829. Werbungen 248 u. 
A. 5, 281», 284, 333, 342, 344, 
414», 428, 429 u. A. 1, 447 u. A. 2, 
448», 449, 450», 750 u. A. 5, 752. 
Herzog Wilhelm Y. 96S 113, 
154, 304 u. A. 4, 333, 404, 623S 
645, 811», 825. Verhältnis zu 
Erzherzog Leopold 304». 

Bamberg, Bistum. Bischof Johann 
GottfridL von Aschhausen 38, 81 S 
139, 141S 149, 228, 240», 321», 
346, 347», 502, 574, 582, 736. 
Domkapitel 230 u. A. 1, 264 
u. A. 2, Gegenreformation 
346, 347*. Kaiserlicher Kom- 
missar beim Kurfürstentag 
7, 9, 16, 35, 55, 57». Kriegs- 
schäden 486. Ligamitglied 
171, 172 u. A. 1, 228S 229, 230 
u. A. 1, 231, 249», 264 u. A. 2, 
265S 646 u. A. 2, 657», 737»- », 
802», 825. Verhältnis zu Mat- 
thias575f.; zumHauseOester- 
reich 316. Räte 575; s. auch 
unter Neustatier. Reise nach 
Rom 575», 621 u. A.5, 646, 679, 
736, 737»- », 750 u, A. 4, 756», 
776, 802», 825, 836». 

Bamberg, Stadt 149, 171, 202, 
253, 503. 



Barne velt s. imter Oldenbame- 
velt. 

Barvitius, Johann, geheimer Rat 
Kaiser Rudolfs II. 43 u. A. 4, 
53 f., 55», 95, 97 f.. 100 f., 103 f., 
137», 139 f., 142, 160, 170. 180, 
186 u. A. 1, 188», 190», 201, 214 
u. A. 3, 215, 221», 2221, 224 
u. A. 3, 225, 238, 239», 240», 
241 f., 246 f., 258, 261. 281, 282 
u. A. 3, 283 u. A. 2, 304, 353 u. 
A. 1, 354, 366, 384», 386, 479, 
495, 517, 524 u. A. 3, 568, 623», 
634», 781, 827. 

Basel, Ort der Eidgenossenschaft 
700». 

Bathory, Gabriel, Fürst von 
Siebenbürgen 30, 129, 132, 135», 
140, 558», 582», 584», 694, 605, 
632 f., 671 f., 686, 696. - Sigis- 
mund 356. 584»; dessen Ge- 
mahlin Maria Ghristiema 584». 

Sftugy» Nicolas de, französischer 
Resident in Prag 224», 434, 435», 
449 f., 480 u. A. 4, 525 u. A. 1, 
540. 544, 605, 606«- », 608*. 616», 
649, 651 u. A. 4, 680, 765, 786, 
787». Schickung im Auftrag 
Rudolfs IL nach Paris 193», 209, 
211», 223*. 

Bayonne in Frankreich 377. 

Bayreuth, Stadt 301, 330, 333. 

Beer von Hugoltstorf. Hngolt, 
pialz-nenburgischer Rat 148, 152, 
173», 629». -- Johann, herzoglich 
braunschweigisch - lüneburgischer 
Rat 148. 

Belgien s. unter Niederlande, 
spanische. 

Bell in, Christian von, kurbranden- 
burgischer geheimer Rat 2, 75», 
91», 101, 106, 457», 495, 529». 

Bemelberg d. J., Konrad zu B. 
und Hohenbeig, Pfleger zu Wem- 
ding und bairischer Statthalter 
in Donauwörth 161», 346», 739». 

B e n a t e k , kaiserliche Herrschaft 
in Böhmen 47». 

Bentheim, D.r Thomas, Reichs- 
hofrat 595 u. A. 3, 609», 610. 

Beraun in Böhmen 173'. 

B er chem, Joachim, Bürgermeister 
[katholischer] der Stadt Aachen 
550», 585», 789». 

Berchtesgaden, Reichspropstei. 
Propst Ferdinand 34»; s. auch 
unter Köln, Koadjutor und Kur- 
fürst Ferdinand. 

Berg, Herzogtum 547*. 
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Bergs t ad tische Grenze in Ungarn 
806. 

Berlin 223*, 653». 

Bern, Ort der Eidgenossenschaft 
644 u. A. 3, 700». 

Beschwerden der Beichsstände 
s. unter Gravamina. 

Bestand, fünfzehnjähriger s« unter 
Generalstaaten. 

Biestervelt, Dj Dietrich, kar- 
kölnischer Kanzler 1, 39, 312, 
460 u. A. 4, 461, 494, 584, 742. 

Bingen am Rhein 369^ 462'. 

Bischöfe, evangelische s. unter 
Administratoren, weltliche. 

Bise^lia, Bistum; Bischof s. Alber- 
gaü, 

Bocatius, Johann, ■ Richter der 
Btadt Kaschau 456 u. A. 2. 

Bocskay, Stephan, Fürst von 
Siebenbürgen, und ^ein Aufstand 
178, 804, Ö07. 

Bodenius, Wilhelm, bairiacher 
Agent in Prag 42% 54», 98»- », 
153», 163, 176», 190», 221», 224», 
239», 243 u. A. 3, 244S 245», 
247», 282», 283», 284, 299», 353», 
Ö62^ 376», 390»- \ 413*- *, 438», 
440», 447S 606», 6u7», 616*, 617», 
623S 680», 682». 

Bö ekel, D.r Wilhelm, herzoglich 
braunschweigisch - wolfenbütüi- 
scher Rat 38». 

Böhmen. Königreich 84 u. A. 3, 
128, 161, 198, 203 f., 220», 234, 
254«, 386, 419, 527», 575, 586*, 
673, 725, 786, 805. Bedrohung 
Böhmens 247», 429», 741. Ver- 
hältnis zu Brandenburg 31 f, 
109, 231, 457. Erbeinungen 
231. Erbfolge in Böhmen 414, 
570, 573», 592, 618, 676, 765, 
767», 780, 786, 788. Finanzen 
des Landes 712, 713*. Grenzen 
805. Hauptleute in Böhmen 
47, 90. Inkorporierte Lande 
134. Kammer, böhmische 15, 
47 ; s. auch unter Dohna. Könige 
von Böhmen s. imter Ladislaos, 
Matthias und Rudolf n. Kom- 
pakt aten mit den Erblanden 
127». Krönungen in Böhmen, 
des Königs Matthias 30 f., 127»; 
der Königin Anna 219, 223*. 
Verh&ltnis zu den Kurfürsten 
8. unter Kurfürsten, böhmisches 
Wesen. Kurrechte Böhmens 
419, 508 u. A. 3. Landoffiziere 
231,241,246f.,492,r)74. Land- 



stände 11», 22, 31, 34, 51, 87 
u. A. 1, 99, 108 f., 116 u. A. 2, 
122, 124, 126, 127», 135 u. A. 2, 
164 f., 189, 202, 220», 231, 248, 
284, 327, 383», 390», 397, 428, 
476, 490, 574 u. A. 4, 575, 592, 
684, 699, 712, 725, 741, 752, 
759; evangelische Stande 429*, 
778; katholische Stände 778. 
Landtage 23, 32, 127», 188, 
637, 673, 699, 709. Lehen, 
böhmische 41, 107, 252 u A. 1, 
273, 390S 438, 457, 492, 536», 
709. Böhmen und Erzherzog 
Leopold 96 u.A. 1. VeiMltnis 
zu Matthias 31, 33, 49, 51, 74, 
121, 124, 131, 148, 168», 273 u. 
A.2, 275», 276, 308 f., 442», 476, 
490, 575, 678, 724 f., 742, 750, 
785; s. auch unter Matthias. 
Passauer Kriegsvolk in 
Böhmen 51, 137, 187, 282, 600, 
601»- », 602. Verhältnis zur 
Pfalz 31 f., 231, 252 u. A. 1, 
27a, 301, 709, 785. Regierung 
in Böhmen 185. Verhältnis 
Böhmens zum Reich 23, 30 f., 
33, 36, 40f., 45, 51, 87, 97, 104, 
107 f., 122, 126, 148», 156, 316», 
379, 444, 445», 492. Verhältnis 
zu Rudolf IL 14, 22 f., 31 f., 
36, 41, 43, 55», 88 f., 87 u. A. 1, 
97, 99, 104, 107 f., 109, 116 u. 
A. 2, 117, 121 f., 126, 163, 202, 
219, 220", 223*; s. auch unter 
Rudolf II. Verhältnis znSachsen 
38, 49, 52, 109, 231, 4U9»; zu 
Schlesien 685. Städte in 
Böhmen 684. Statthalter 47, 
90, 351. Böhmen und die 8uc- 
cession im Reich 231, 498. 
Verhältnis zur Union 43, S48, 
301, 451, 461, 637, 678, 699, 752. 
Unruhen in Böhmen 742^ 759, 
778 u. A. 4, 785. Werbungen 
in Böhmen 189, 382». 

Börsteil, Adolf von, fürstlich an- 
haltischer Rat 421, 517», 525'. 

Boissise, JeanThumery, seigneur 
de B., französischer Gesandter in 
Deutschknd 421. 

Bonn am Rhein 312 f., 461, 470, 
481, 697». 

Bonnet, Heinrich, Abgeordneter 
der evangelischen Amtsverwalter 
in Aachen 338». 

Bonus, Joachim, korbrandoi- 
burgischer Sekretär 2, 495. 

Bordelius, Bj Karl, Rat der 
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poBsidierenden Fürsten in Jülich 
681«, 787^ 

Borghese, Scipio Gaffarelli, Kar- 
dinal und Protektor der deutschen 
Nation 278\ 378S 687». 

Botti, Matteo, marcheee di Cam- 



von Toskana in Paris 511 u. A. 

Boucquoy, Karl Bonaventura, 
Graf von, General in Diensten 
des Erzherzogs Albrecht 572, 
617«, 655, 726. 

Bouillon , Henri de la Tour, Herr 
vonTurenne, Herzog 57*, 67, 94 
u. A. 1, 271«, 376 f., 380, 421, 
523», 525S 600*. 

Brabant, Herzogtum 578, 603. 

Brandeis, kaiserliche Herrschaft 
in Böhmen 47^ 

Bmndenbnrg, Kurfürstentum. Ein- 
greif en in den aachenerHandel 
s. unter Aachen. Verhältnis zu 
Erzherzog Albrecht s. unter 
Albrecht. Kurfürstin Anna s. 
unten. Marksräfin Anna Sophies, 
unten. Bezidiungen zu Böhmen 
s. unter Böhmen. Markgraf 
Christian Wilhelm, Administrator 
von Mf^eburg s. unter Magde- 
burg. Markgraf Ernst, Bevoll- 
mäditigter Brandenburgs in den 
julicher Landen Ö27S 572, 588», 
627, 789», 817. Beziehungen 
Brandenburgs zu Frankreich 
639*; zu den Generalstaaten 
759, 815». Markgraf Georg WU- 
helm s. unten. Gesamthaus 
669. Kurfürst JoaehimL 29. Kur- 
fürst Joaeliim Friedrieh, zuvorAd- 
ministrator von Magdeburg 527^, 
668. Kurfürst Johann Sigismnnd, 
zuvor Administrator von Magde- 
burg 4*, 49, 66, 59S 173 u. A. 1, 
176, 300, 323, 334, 362*, 373S 
629», 703, 768, 781, 817. Ueber- 
tritt zum Calvinismus 223^ 
Gemahlin Anna 4S 362^ deren 
Politik in der jülicher Sache 111, 
144*, 331, 628 u. A. 2, 629 u. 
A. 1, 639% 785, 787; deren Be- 
ziehungen zu Pfalzgraf Wolfganff 
Wilhelm von Neuburg 4», 8^ 
260S 629% Johann Sigismund 
und die jülicher Bache 8% 35% 
112, 144U.A.1, 173% 223% 347% 
348, 362*, 874% 389, 415 f., 527% 
548, 651, 560, 588% 617% 642 u. 
A. 2, 687% 689f., 702, 759 u. ' 
A. 4, 760% 761 f., 815»-% 816, 



818»; s. auch unten unter 
Neuburg. Johann Sigismund 
imd der jüterbogker Ver- 
gleich 8% 53 u. A. 2, 144% 331, 
342, 364, 374% 455% 468, 628% 
642 u. A. 1. 2, 689, 760 u. A. 1, 
761u. A. 2. Kinder: Markgrafin 
Anna Sophie 347», 628% Markgraf 
Georg Wilhelm, Kurprinz 547^ 
Vertretung beim Kurfürsten - 
tag von Nürnberg 1, 4 u. A. 1, 
5, 8 u. A. 3, 10, 12 f., 14. 16 f., 
18 f., 201, 22 u. A. 1, 23 u. A. 1, 
24 f., 26 u. A. 1, 28 f., 31 f., 33, 
36 f., 55% 62 f., 65, 143, 147, 149, 
335, 670. Aufnahme in den 
Kurverein 123. Verhältnis zu 
Matthias 31, 62, 66, 109, 145, 
232, 251. 279, 308, 351, 362 u. 
A. 4, 371% 419, 498», 509, 523, 
816. Haltung in der mühl- 
heimer Sache 638, 639u.A. 1, 
648% 816 f., 818^ Verhältnis zu 
Neuburg, besonders zu Pfalz- 
graf Wolfgang Wilhelm 4 u. A. 1, 
8% 53% 144% 152% 173% 347 u. 
A. 2, 348, 349 u. A. 2, 455, 628 
u. A. 2, 629 u. A. 1, 642 u. A. 1, 2, 
759 u. A. 4, 787 u. A. 2, 815^- % 
818 u. A. 1; die königsberger 
Verhandlung mit Neuburg 847% 
348, 349 u. A. 2, 415 f., 628 u. 
A.2; vgl. auch oben unter Kur- 
fürstin Anna. Persönlichkeit 
des Kurfürsten 348 f. Beziehung 
zur Pf alz 61 f., 457. Erwerbung 
des Herzogtums Preussen 167, 
223% 455 u. A. 1, 457. Räte 
und Diener 1, 849 u. A. 2, 455, 
660, 669, 791*; s. auch unter 
Beilin, Bonus, Dieskau, Dohna, 
Ketteier, Pistoris, Pruckmann, 
Putlitz. Abwesenheit vom Reich 
340 f., 374% 689. Reichslehen 
457. Vertretung beim Reichs- 
tag von 1618 374% 586»-% 615% 
633% 653% 694*. Verhältnis zu 
Rudolf IL 178; zu Sachsen 
144', 337, 349% 371% 427, 432, 
456 f., 476, 498% 514% 527 S 634, 
617% 639% 762, 785. AnteU am 
Strassburger Kapitelstreit 
s. unter Strassburg. Johann 
Sigismund und die Successiou 
im Reich 41, 61 f., 65 f., 74, 103% 
145 f., 232, 351,862^,480, 513 f., 
523, 527% 533 f., 5391, 544% 6K. 
Unionsmitglied 255% 339, 
342, 344, 371% 678, 700, 704, 
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705*, 712, 763. Poütik beim 
Wahltag 37, 335, 342, 372, 374 
u A. 1, 427, 455, 457«, 5l()f., 
519. 626», 532, 534, 539, 547, 
548», 550, 653 f, 556 u. A. 2, 
557 f., 560. — ßrandenburg beim 
Reichstag von 1598: 669, beim 
Reichstag von 1603: 660. Mark- 
graf 8igl8ninBd, Administrator 
voD Magdeburg s. imter Magde- 
burg. Territorium des Kur- 
staates (Kurmark) 144^ 173», 175, 
755, 807. 

Brandenburg-Ansbach s. unter 
Ansbach. 

Brandenburg-Culmbach s. 
unter Oulmbach. 

Brandenstein auf Oppur^ imd 
Knaw, Esaias von, kursachsischer 
geheimer Rat und Oberhofrichter 
zu Leipzig 1, 48 f., 60, 426 f., 
434, 495, 505. 

Brandt, Wolfgang Philipp von, 
pfalz-neuburgischer Rat, Land- 
richter zu Graisbach und Pfleger 
zu Monheim 269*, 318 u. A. 3, 323». 

Braubacb am Rhein 253, 313. 

Braunschweig, Stadt. Aufruhr 
und Achtsexekution 26 u. A. 2, 
38 n. A. 3., 42, 80S 100 u. A. 2, 
102, 148, 216», 290, 637S 66S, 
703, 746. Intervention der 
Kurfürsten 26», 38 u. A. 3, 100 
u. A. 2, 102. Rudolf II. und 
die braunschweiger Sache 26 u. 
A. 2, 38 u. A. 3. Sachsen und 
die braunschweiger Sache 42. 

Braunsefaweig-Lünebnrg, Herzog- 
tum. Herzoge 26», 703. Herzog 
Christian, zugleich Administrator 
von Minden 148, 670. Herzog 
Wilhelm 34. Räte s. unter 
Beer. Zollsachen 559. 

Brannsehweig-Wolfenbttttel. Her- 
zogtum. Herzog Friedrieh IJlrieh 
223. Herzog Heinrieh Jnlins, 
zugleich Administrator von Hal- 
berstadt 13, 34, 148, 184», 245*, 
282», 331S 352», 360», 387», 644«, 
668, 723, 758, 781S 783», 829. 
Im Administrationsstreit 
s. unter Administrationsstreit. 
Direktor des kaiserlichen Hofes 
92 u. A. 1, 99, 104 u. A. 2, 120^ 

. 143, 144», 159 u. A, 1, 178, 180, 
185, 186«, 205 u. A. 1, 207, 
215, 223 u. A, 4, 234 u. A. 1, 
237», 239, 240 u. A. 1, 241 u. 
A. 4, 249, 283, 428, 487». Ge- 



mahlin Elisabeth 223, 258. 
Verhältnis zu KhlesI 283. 
Landesherr 290. Verhältnis 
zu Matthias 353 u. A. 1, 367», 
384», 428, 439, 471, 725, 744 u. 
A. 1, 749». Räte und Diener 
38'; 8. auch unter Addaleben, 
Aitzema, Böckel, König. Ver- 
hältnis zu Rudolf II. 8. oben 
unter Direktor des kaiseriidien 
Hofes. Verhältnis zu Sachsen 
356 f., 835». Sohn s. oben unter 
Friedrich Ulrich. Kampf gegen 
die Stadt Braunscliweig 26 
u. A. 2, 38», 148, 290, 703, 746. 
Tochter Elisabeth (deren Ver- 
mählung) 216», 223, 258. Ver- 
hältnis zur Union 356 f., 835'. 
Heraog PhUipp Sigmiuid, Ad- 
ministrator von Osnabrück und 
Verden 670. 

Brederode, Herr von, Gesandter 
der Greneralstaaten in Heidelberg 
315S 690. 

Breisgau 684. 

Breitschwert, Veit, würtiem- 
bergischer Rat 334». 

Bremen, Erzbistum. Admini- 
strator Herzog Albreeht von 
Holstein s. unter Holstein. 

Breslau, Bistum. Bischof Kari, 
Erzherzog zu Oesterreich 178, 
193», 195. 

Breslau, Stadt 146. 

Brenner, Seifried von, Mitghed 
des niederösterreichischen Herren- 
Btandee 179, 194. 

Brindisi, Lorenzo da, Kapuziner- 
mönch 154. 

Brömser von Rüdesheim, Hans 
Reichard von, kurmainziacliar ge- 
heimer Rat and Vizedom im 
Rheingau 1, 43*, 44», 75», 79», 
88 u. A. 1, 91 u. A. 2, 92', 95», 
98», 101 f., 103», 104, 106 U.A. l, 
125, 127», 139 u. A. 3, 140, 144», 
159 f., 168 U.A. 3, 169, 171», 176, 
186, 189», 190», 215, 216\ 222 f., 
235 u. A. 1, 261, 283», 299^ 304, 
329*, 354, 362*. 366, 368», 869*, 
371*, 384«, 404», 413*, 4188, 445>, 
447 u. A. 2, 452, 457 f., 460», 
462», 463», 468, 473u.A.3, 478», 
482 u A. 2, 484» \ 495, 498», 
501», 508 u. A. 5, 516, 521, 538 
u. A. 2, 539, 591 u. A. 1, 603, 
605», 819, 821«. Schickung nach 
Sachsen 371*, 421, 425»-% 426, 
431, 432 u. A. 2, 433, 451- 
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Bruchsal, freies Reichsstift 160, 
5Ö3. Propst Philipp Christoph, 
Bischof von Speier s. unter Speier. 
Kapitel 553. Streit mit Xur- 
pfalz 553. 

Bruckmann s. imter Pruekmann. 

Brühl, Bcbloss bei Bonn 758, 765. 

Brühl, Karthause bei Regensburg 
304». 

Brunn in Mahren 683'. 

Brüssel 180S 194^ 241, 246 u. 
A.2, 265, 275», 313», 351, 361 f., 
411S414, 415», 416 f., 473, 572», 
57«, 590, 591», 593S 597», 600\ 
603 f., 608, 611, 620, 635, 711, 
759*, 766, 780, 787», 819', 821», 
824. 

B r u n e a u , Jakob, Sekretär Zunigas 
391 u. A. 1, 405 u. A. Ö, 414. 418 
U.A. 3, 419, 437, 44 IS 443, 446», 
479, 516, 521», 537, 539. 

Bruyn, Martin de, Sekretär des 
Grafen von Rietberg 411*. 

Bucholz, Johann Arnold von, 
Dompropst zu Lüttich und Uildes- 
heim, kurkölnischer geheimer Rat 
311f., 494, 743. 

Budweis in Böhmen 606 u. A. 1. 

Bückeburg, Stadt 15^ 

Bulle, goldene 2», 4», 5 u. A. 1, 
9 f., 12, 29 f., 31 u. A. 2, 36 f., 
75 f., 77S 79S 110, 114S 119 ^ 
122, 124, 136, 173S 181, 204, 
212, 220», 222, 235 f., 2ö2, 256*, 
260S 268,270, 275», 276 f., 286S 
321*, 323», 324, 327, 335, »52, 
357», 389, 397, 407 f., 416, 418», 
434, 439, 442, 445*, 454», 455, 
457. 484», 492, 508», 512, 518', 
549, 551, 556, 560», 627, 644», 
()65, 695, 697, 754; Deklaration 
der goldenen Bulle 4», 29, 120. 

Burckhard, D.r Georg Adalbert, 
Syndikus der Stadt Nürnberg 
287, 293. 

Burgau, Markgrafschaft. Mark- 
graf Karl 294. 

Burgund (spanisch - österreich- 
isches), Herzogtum 328, 338», 
411, 415», 478, 588», 655, 780, 
791; Haus Burgund 597 f. 

Bur ian , Kammerdiener Rudolfs II. 
55». 

Butzbach in Hessen 378. 

Buwinckhausen, Benjamin von 
Wallmerode, genannt B., württem- 
bergischer geheimer Rat imd 
Kriegsoberst 51, 225, 226», 319, 
342, 362, 430. 



Caesius, Kardinal 62 P. 
Caffarelli Scipio s. unter Borg- 



C a 1 d e r o n,Don Rodrigo, Kammerer 
des Königs von Spanien, im 
Dienst des Erzherzogs Albrecht 
494, 519, 520», 530, 572, 576. 

Calvin 394 f., 397, 691. 

Calvinistens. unter Reichsstände. 

Cambrav (Camerich), Erzbistum 
541, 561. 

Camerarius, D.r Ludwig, kur- 
pfälzischer geheimer Rat 1, 6, 60, 
75», 84», 91», 92U.A.1, 93», 95 f., 
98 u. A. 1. 2, 101 f., 106, 142, 
143*, 152», 153 u. A. 1, 216*, 
221», 222, 252U.A.1, 319, 332 f., 
384», 419, 494, 544», 578 f., 631 f., 
()76, 679, 699, 705, 706 u. A. 2, 
7u7*, 708», 709»- *, 713«, 734, 750, 
755 U.A. 2, 792«; — Dj PhUipp, 
in Nürnberg 216*, 713». 

Camerich s. unter Cambray. 

Cardenas, Inigo de, spanischer 
Gesandter in Paris 138, 139», 
162, 211», 351, 444, 520 u. A. 2, 
571, 638, 639», 650', 654». 

Carillo , P. Alonso, Jesuit 296*, 569. 

Carlos, Don, Infant von Spanien, 
Sohn Philipps III. s. unter 
Spanien. 

Cassel, Stadt 261. 

Cavriani, Graf Ottavio, Oberst- 
stallmeister des Matthias 352», 353. 

Christian I., Fürst von Anhalt- 
Bemburg s. unter Anhalt. 

Christian IL, Fürst von Anhalt- 
Bernburg s. unter Anhalt. 

Christian, Markgraf von Branden- 
burg-Culmbach s. unter Culmbach. 

Christian, Herzog von Braun- 
schweig-Lüneburg und Admini- 
strator von Minden s. unter 
Braunschweig-Lüneburg. 

Christian IV., König von Däne- 
mark s. unter Dänemark. 

Christianl., Kurfürst von Sachsen 
s. unter Sachsen. 

Christian IL, Kurfürst von 
Sachsen s. unter Sachsen. 

Christian Wilhelm, Markgraf 
von Brandenburg und Admini- 
strator von Magdeburg s. unter 
Magdeburg. 

Christine, Prinzessin von Frank- 
reich s. unter Frankreich. 

Clemens VIIL, Papst 170, 837. 

demente s. unter San demente. 

Cleve, Herzogtum 376. Herzog 112. 
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Cleve, Stadt 360. 

Coblenz am Rhein 365, 556, 572. 

Coburg, Stadt 376, 691. 

Collegium Germanicum in Rom 
113. 

Colli (a Collibus), Hippolyt. von, 
kurpfälzischer Hofnchter und 
Stuhlfauth zu Heidelberg 377. 

Co n 8 tantin Opel s. unter Kon- 
gtantinopel. 

Constanz s. unter Konstanz. 

C o r n e li m ü n 8 1 e r, Reichsabtei 785. 

Corvey, Reichsabtei 785. 

Cotton P., Jesuit und Beichtvater 
Ludwigs XIII. 139S 743», 821». 

Crailsheim in Württemberg 257. 

C r i y e 1 1 i , Giovanni Battista, 
bairischer Agent in Rom 838^ 

Cronberg, Johann Schweikhard 
von, Kuäürst von Mainz s. unter 
Mainz. 

Cronenberg, Johann Michael, 
Syndikus der Stadt Köln 650". 

Cüstrin in der Kurmark 347*. 

Calmbaeh, Markgrafschaft (Bay- 
reuth). Markgrä ChriHtian 253^ 
292, 301, 315, 330, 374S 582, 
703, 705. Vermittler im j ü 1 i c h e r 
Streit 331, 687», 690, 738, 739S 
759. Verhältnis zur Stadt Nürn- 
berg 579*. Räte s. unter Varel. 
Unionsmitglied 635», 705, 
711. 

Ditnemark, Königreich. König 
Christian IV. Calvinismus 
im Lande 396. Krieg mit 
Schweden 333 u. A. 3, 342, 344, 
558, 578, 760 u. A, 1, 763. Ver- 
hältnis zur Union 259, 333». 
Werbungen 383. 

Darm Stadt in Hessen 439 f., 472, 
529«. 

Dathenus (d 'Äthanes) , Petrus, 
kurpfälzischer Gehcimsekretar 
226», 376, 431, 706u. A.2, 761». 

Dann, Otto Philipp, Wildgraf zu 
Dann und Kirchberg und Rhein- 
graf zu Stein, Kämmerer des 
Königs Matthias und Kriegsoberst 
134». 

Deklaration, ferdinandeischc s. 
unter Religionsfrieden. 

Deputationstage 18, 20, 117, 
661, 663, 720», 748, 781, 823. 
Abschiede 781. Mehrheits- 
beschlüsse 20. Speirer Tag 
17, 730. Union und Deputations- 
tage 206. 



Dessau, Stadt 58«, 237. 

Deutschland s. unter Reich. 

Deutschmeister s. unter Erz- 
herzog Maximilian. 

Deutz bei KöUi 600. 

Dezimati on der katholischen 
Geistlichkeit 814. 

D i a z , Antonio, päpstlicher NuntiuH 
in Graz 412 ^ 

Dieburg in Rheinhessen 171 n. 
A. 2, 409». 

Dieskau, Hieronymus von, kur- 
brandenburgischer geheimer Rjit 
349». 

Dietrichstein, Franz von, Erz- 
bischof und Kardinal von Olmutz 
165 u. A. 2. 

Diez, D.r Wolfgang Albrecht, Pro- 
kurator am Kammergericht 644'. 

D i g b y e, John, englischer Gesandter 
in Madrid 53*, 246», 387*, 429, 
572», 591 ^ 

Dinkelsbühl, Reichsstadt 289. 

Dirmstein bei Worms 819. 

Dohna, Abraham zu, kaiserlicher 
geheimer Rat und Präsident der 
böhmischen Kammer 495, 672 u. 
A. 3. — Abraham zu, kurbranden- 
burgischer geheimer Rat und 
Kriegsoberst 65^ 347», 455, 4r)7 
u. A. 2, 494, 496S 505», 509S 518», 
526», 527», 529», 531, 533, 544^ 
540*, 553»- *, 556», 557\ 560», 
575.* — Achaz zu, kurpfälzischer 
Rat und Hauptmann zu Wald- 
sassen 8», 273», 306, 322», 334 u. 
A. 1, 350. — Christoph zu, fürst- 
lich anhaltischer Rat 2», 8», 11*- \ 
46^ 60». 83», 135», 147», 233% 
247», 309, 379, 420, 517», 525». 

Domkapitel, deutsche 680 u. A.2, 
727, 743, 763 u. A. 7, 764, 765», 
773», 774 f., 783 f., 803, 836: 
VV^ahlkapitulationen der Kapitel 
765», 774, 784. 

Donau 695. 

Donaumoos 113. 

Donaawi>rth,Reichsstadtai6». Ach t 
26», 359. Aussöhnung mit 
dem Kaiser 119. Ba irische 
Herrschaft s. unter Baiem. 
Bürgerschaft 26*, 119, 221». 
Exekutionskosten 555, 565', 
579. Exulanten 26 u. A. 3, 
28»,112,119,709*.Information, 
donauwörthische 724. Donau- 
wörthische Sache beim Kur- 
fürstentag 26f., 28», 32, 34, 
118 f., 664. Donauwörth und 
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Kurmainz 27 f. Donauwörth 
und Matthias 251. Donauwörth 
und das Eeich 167^ Donau- 
wörth und die Reichsstädte 
216, 290S 291, 293. Donauwörther 
Sachebei den Reichstagen 588, 
637S708,723f.,749. Religions- 
wesen in Donauwörth 28 u. A. 1. 
Restitution der Stadt 14, 26 
u. A. 8, 28, 112, 118, 216, 291, 
555, 578 f., 664, 709*, 720». 
Donauwörth und Rudolf II. 
27 f., usf., 555, 588, 665. 
Donauwörth imd Sachsen 27 f., 
655. Donauwörth und die U n i o n 
112, 216 a. A. 3, 232, 251, 337, 
447», 637S 701, 709*, 828. Donau- 
wörther Sache beim Wahltag 
555. 
Donnersberg, Joachim von, 
bairischer Oberstkanzler und Pf le- 

fer zu Marquartstein 136, 159*, 
50, 270, 312«, 392, 405», 411», 
561 f., 565 u. A. 2. 3, 567 u. A. 3, 
568*, 591 S 623S 625S 644», 733*, 
804», 809, 811», 812», 822, 824^ 
825. 

Dorothea Marie, Herzogin von 
Sachsen- Weimar s. unter Sachsen- 
Weimar. 

Douay im Hennegau 801». 

Drach , Hartmann, kurmainzischer 
Agent in Prag 242, 366, 368^ 

Drau, Fluss 805. 

D r e b b e 1 , Cornelius , Mechan iker 
Rudolfs II. 245 u. A. 4. 

Dresden W, 79^ 142, 176, 180S 
213, 216S 220S 221, 223, 232 f., 
234 u. A. 1, 237S 246, 254S 255», 
258, 260S 262, 281, 299», 301*, 
315, 329*. 33P, 341, 343, 363», 
375S 404S 418», 427, 429», 431», 
434, 435«, 445^ 447». 450». 

D u c k er , Johann, geheimer Rat des 
Erzherzogs Maximilian 68», 254». 

Dünkirchen 377. 

Düsseldorf 629u.A.l, 642, 703, 
793S 818»^ 

Durlach, Markgraf von s. unter 
Baden. 

Dur lach, Stadt in Baden 524«, 
640, 644», 700. 

JBberstein, Johann Jakob, Graf 
von , württembergischer Hof- 
marschall 319. 

Echter von Mespelbrunn, Julius, 
Bischof von Würzburg b. unter 
Würzburg. 



Edmondes, Thomas, englischer 
Gesandter in Paris 53*, 377. 387», 
572», 677 u. A. 2. 

Eduard Fortunat, Markgraf von 
Badan-Baden s. unter B^en. 

Efferen, Wilhelm von, Bischof 
von Worms s. unter Worms. — 
Wilhelm Ferdinand von, kur- 
mainzischer Rat 265, 266 u.A. 1. 
2, 371*, 473 u. A. 3, 479, 484», 
523 u. A. 4, 546, 773»- », 774, 
775S 778S 783, 786 u. A. 1, 800 
u. A. 1, 802, 819. 

Eger in Böhmen 610. 

Eggenberg, Hans Ulrich von, 
gäeimer Rat Erzherzog Ferdi- 
nands von Innerösterreich 243 u. 
A. 1, 612». 

E h e m , Philipp , kurpfälzischer 
Agent in Prag 651*, 671, 672«. 

Ehinger, Johajin, kurtrierischer 
Sekretär 1, 494. 

Eichstätt, Bistum. Bischof Konrad 
von Gemmingen 172. Eintritt 
in die Liga 228», 230, 264», 
265», 270», 620S 737, 783. 

Eicken, Maria von, Geimüüin des 
Markgrafen Eduard Fortunat von 
Baden s. unter Baden. 

Eickenscher Streit s. unter 
Baden. 

Eisen, Dj Johann Baptist, böhm- 
ischer Appellationsrat 148S l^'i 
239 u. A. 4, 616», 628 u. A. 1, 
769", 779«. 

Elbe 190, 203. 

E 1 b i n g in Westpreussen 348. 

Elbzölle 35». 

Elchingen bei Ulm, Reichsabtei 
487». 

Elisabeth, Herzogin von Braun- 
Bchweig - Wolfenbüttel, Gemahlin 
des Herzogs Heinrich Julius s. 
unter Braunschweig. 

Elisabeth, Prinzessin von Braun- 
schweig - Wolfenbüttel, Tochter 
des Herzogs Heinrich Julius s. 
unter Braunschweig. 

Elisabeth, Königin von England 
8. unter England. 

Elisabeth, Prinzessin von Eng- 
land, Tochter Jakobs I. s. unter 
England. 

Elisabeth, Prinzessin von Frank- 
reich s. unter Frankreich. 

Elisabeth (von Valois), Königin 
von Spanien s. unter Spanien. 

Elisabeth Renate, Herzogin von 
Baiern s. unter Baiem, 

54* 
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£11 wan gen ,Beichsprop6tei. Propst 
Johann Ckristo^h von Wester- 
stetten 289^ 346'. Ligamitglied 
249*. 

ElsaBS dSV, 574, 684, 753. Er- 
Werbung durch Frankreich 
223^ Hagenauer Anstand 16. 
Kriegszug ins Elsass (1610) 
634, 750f. Unterelsaßs 16. 

Eltz, Kaspar zu, kurmainzischer 
Grosshofmeister und Amtmann 
zu Prozelten 1, 6, 169S 220», 
256*,323,371*, 494. — Melchior zu, 
kurteierischer Marschall, Kriegs- 
oberst und Amtmann zu Mon- 
tAbftiir 494. 

EagUmd, Königreich 111, 227, 310, 
361», 376 f., 421, 449, 43g», 577, 
630 u. A. 1, 635», 637, 678, 
743*, 780. Einmischung in die 
aachner Sache s. unter Aachen. 
Calvinismus in England 394, 
396 f. Vermittlung im dänisch- 
schwedischen Krieg 334,344 
u. A. 1, 760 u. A. 1, 763. Ver- 
hältnis zu Frankreich 138, 310, 
577, 78U; zu den General- 
staaten 138, 376*, 498», 577, 
761 u. A. 3; zu den Hu^^enotten 
138. Stellung zum j tili eher 
Streit 53 U.A. 2, 348, 416,577, 
628», 641, 690, 760, 761 u. A. 2, , 
j^'. Könige EUsabeth 836. 
Jakob L 52, 59S 138, 139^225 f., 
271», 27», 3(ri; 376», 430 f., 560,. 
577, 630 u. A. 1, 635», 637, 678, 
709, 735 u. A. 4, 736, 743». Ge- 
mahlin Königin Anna 271*.6ohn 
Heinrioh, Prinz von Wales 361 
u. A. 3, 376, 377', 678; dessen 
Verheiratung 637, 708 u. A. 1, 
780 u. A. 2. Tochter Prinzessin. 
Elisabeth 271»; deren Verheirat- 
ung 360, 449, 631 u. A. 1 ; s. auch 
unter Pfalz, Kurfürst Friedrich V. 
— Verhältnis zu Matthias 30& 
England imd der mühlheimer 
Handel 725. England imd der 
niederländische Krieg 399. 
Verhältnis zur Pfalz 248. 785 i 
s. auch unter Pfalz, Kurfürst. 
Friedrich V. Räte .und Diener 
8. unter Digbye, Edmondes, Le» 
sieur. Trumbull, Winwoodl Ein- 
mischung in die R e i cns v e rh ä 1 1- 
nisse 588», 648*, 725, 741, 760f., 
762. Verhältnis zu Rom 467; 
zu Sachsen 301, 761 u. A. 2; 
zu Spanion 310, 861 u. A. 3, 



[ 



376. England und die Succe. Vi- 
sion im Reich 308, :i57f., 385, 
531. England und die Union 
52, 138, 2251, 258 f., 301, 422, 
445», 573», 577, 588», 753, 756, 
761 u. A. 3, 762, 810, 829, 835 ; 
das weseler Bündnis mit der 
Union 225 f.. 342, 422, 429 u. 
A. 3, 430, 577, 632, 635 f., 678, 
699, 706», 711, 712 u. A 1, 713 
U.A. 3, 722 f. 

Erbfeind s. imter Türken. 

Erblande, österreichische (s. auch 
unter Oesterreich) 132, 133 u. 
A. 1, 155 f., 195, 359, 386, 527», 
633, 584S 812. Ausschüsse 
der Länder 156. Erwerbung 
durch evangelische Fürsten 25 P, 
397. J US tizwesen in den Erb- 
landen 195. Katholiken in den 
p:rbUnden 163 u. A. 2, 179. 
Konfoederationen der Erb- 
lande unter sich 33, 87*, 129, 
151, 276, 327, 329, 401, 414, 442», 
444 u. A. 2, 682. Kontri- 
butionen 806, 808,813. Landes- 
fürstliche Gewalt 163U. A. 2. 
Landstände 108, 116, 262, 309, 
325, 414, 452, 586*, 673, 722; 
deren Bekämpfung 135*, 671. 
Landtage 151, 724; 8. auch 
unter den einzelnen Ländern 
Erblande und Liga 325, 329, 
487»- », 698. Verhältnis zu Mat- 
thias 41, 64, 70 f., 109, 133», 
135», 151 u. A. 1. 3, 177, 179, 
105, 254S 274, 276, 325 f., 328, 
329*, 376, 381S 414, 419, 442 u. 
A. 2, 459, 476, 490, 525, 542, 
576 f., 582», 684», 586 u. A. 4, 
606 f., 608, 719, 722, 724, 737'- », 
808 u. A 1, 831, 833; Zession 
der Erblande an Matthias 190. 
Protestanten in den Erblanden 
179, 444», 502, 767», 836. Vor- 
hältnis zum Reich 156, 179, 274, 
303, 316', 444, 480, 722; Vor- 
mauern des Keichs 497, 832. 
Religion in den Erblanden 
133», 135», 163, 231, 262, 542, 
831 f., 836; Religionskonzessionen 
157, 179, 276, 671, 767». 812. 
Verhältnis zu Rudolf IL 104, 
122 u. A. 1, 157, 179, 401; Bück- 
erwerbung der Erblande für Ru- 
dolf IL 83 f., 97, 99, 163, 197, 
254». Spanien und die Erb- 
lande 243. 361, 376, 570, 573», 
592, 6171, 651*, 673, 676, 682, 
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765, 767^ 780. Succession in 
den Erblanden 243, 254\ 355, 
414, 570, 592 u. A. 3, 618, 651*, 
673, 676, 682, 780; b. auch unter 
Albrecht, Nachfolge, und unter 
Ferdinand, Matthias, Maximilian 
und Rudolf. Teilung der Erb- 
lande 356^ Türkengefahr und 
Abwehr 558S 582^ 683», 586, 
633, 652, 695, 719, 804, 808. 
VerbältniB zur Union 43, 132 f., 
164 f., 179, 251», 276,309, 3251, 
'140S 442^ 444», 451, 459, 461, 
498^ 502, 648, 673, 678, 752, 
83 1 . U n r u h e n in den Erblanden 
122, 163», 177; s. auch unter 
Hausstreit und Oesterreich. 

Erfurt, Stadt 15», 432», 702«, 720», 
738, 759, 818^ Rat 448. Ver- 
hältnis zu Kurmainz 98. 

Erfurter Konvent s. unter 
JüUcher Lande. 

Erlach von, kurpfälzischer und 
anhaltischer Rat 306. 

Er lau in Ungarn 633, 805, 807, 
808«. 

Ernst, Markgraf von Brandenburg 
s. unter Brandenburg. 

Ernst, Kurfürst von Köln s. unter 
Köln. 

Ernst, Erzherzog zu Oesterreich 
s. unter Oesterreich. 

Espernon, Herzog von 377. 

Esslingen, Reichsstadt 289. 

Faber, kurraainzischer Sekretär 
323'. — D.r Sebastian, württem- 
bergischer Vizekanzler 334», 640, 
641 u. A. 3, 642, 724 u. A. 1. 

Faust, Franz Philipp, Liz. iur., 
kurmainzischer Kanzler 1, 7, 11 f., 
77», 78 u. A. 1, 79', 86S 87, 120, 
122, 125, 147, 168», 196S 220»- ». 
262, 369, 371 u. A. 4, 425», 436 . 
u. A. 1, 445», 460», 494, 536S 
559», 567. 

Favonius s. unter Hastal. 

Fels auf Geschiben, Leonhard 
Colonna von, kaiserlicher und 
königlicher Rat und Kriegsoberst 
35, 37, 87', 99, 108». 

Ferdinand I., deutscher Kaiser 
40, 307, 437S 480, 505, 536, 719, 
720', 781, 808», 831; dessen Wahl 
236. 

Ferdinand, Koadjutor, dann Kur- 
fürst von Köln s. unter Köln. 

Ferdinand. Erzherzog zu Oester- 
reich, Herr von Innerösterreich 



133S 194 f., 402, 498», 618, 745». 
Beliebtheit 55. Brüder 513, 
514». Gegenreformation in 
Innerösterreich 51 4^ 826. Haus 
(Grazer Linie) 64, 6G, 310, 487», 
498», 576, 612», 651 u. A. 4, 681», 
765. Kommissar beim Reichs- 
tag von 1608: 666. Lande 805, 
808, 826. Ligastand 278', 
487», 591, 620». Räte und 
Dieners, untrer Eggenberg. Söhne 
651 ^ Verhältnis zu Spanien 
651*. Succession in den Erb- 
landen 573», 618, 651*, 676 f., 
765, 788; s. auch unter Erblande. 
Succession im Reich 41, 55, 130, 
193», 310, 327, 361, 379, 498«, 
507, 512 f., 514 U.A. 1, 521, 523, 
527», 532, 534, 592», 611, 612»», 
651u. A. 4, 675 f., 785, 826. 

Ferdinand, Grossherzog von 
Toskana s. unter Toskana. 

Flandern, Grafschaft s. unter 
Niederlande, spanische. 

Fleisch b ein, Kaspar, Liz. iur., 
kurmainzischer Rat 1, 5, 39, 
117», 120, 282», 304*, 352», 383». 

Florentinus,P.Franciscu8, Jesuit 
801». 

Fon tainebleau 577. 

Forgatsch, Sigmund von, könig- 
licher Kriegsol^rst in Ungarn 672, 

Forstenhau ser, D.' Otto, bai- 
rischer Hofrat 171 f., 228, 230', 
264, 265». 

Franken, Landschaft 230. 

Frankfurt am Main, Reichsstadt 
37, 124 f., 130 f., 146, löO, 168, 
192, 209, 236, 260», 275», 280», 
295, 331*, 351 f., 361*, 362, 369*, 
386, 389», 390», 405, 409, 413, 
425», 438 u. A. 1, 439 f., 443, 
445», 448 u. A. 2, 455, 457, 462», 
463 f., 467, 471, 480 f., 484»- », 
489f., 491 u. A. 1, 493 u. A. 2, 
498», 502, 505», 507, 508 u. A. 1, 
509», 511 f., 515 f., 517, 518», 622, 
525», 526, 528 f., 533, 536 u. A. 1, 
536 u. A. 1, 539», 640, 644», 547 
u. A. 1, 548», 554», 558», 669», 
661 f., 567 u. A. 3, 568, 571, 575, 
580», 585, 691S 692, 694, 696 u. 
A. 2, 603, 609», 613», 614, 615 u. 
A. 1, 622, 626», 631, 636, 640 f., 
652, 677, 687», 703, 712, 714, 
724», 741 u. A. 2, 761 f., 786, 
706, 799, 811», 819, 824, 828 f. 
830, 832». Bürgerschaft 705 
730. Rat 292, 465, 484», 608»' 
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• 581', 705, 736. Eintritt in die 
Union 581', 736. Unruhen 
705, 736. 

Frankfurt an der Oder 347«. 

Frankreich, Königreich 57, 62, 111, 
139, 227, 262, 377, 380 u. A. 1, 
403, 529\ 577, 686, 731, 771. 
Einffreifen in Aachen s. unter 
Aachen. Verhältnis zu Erzherzog 
Albrecht b. unter Albrecht 
Calvinismus in Frankreich 
394 f. Erwerbung des E 1 s a s s 
223\ Verhältnis zu England 
8. unter England; zu den Gene- 
ralstaaten 138, 139', 399, 498', 
511, 577, 638, 639 u. A. 1. 
Haltung im österreichischen 
Hausstreit 193^; s. auch unter 
Baugy. Hof 519. Hugenotten 
138, 694, 698, 832, 835. Hai- 
tung im jülicher Streit 396, 
416, 526S 577, 608*, 628», 639S 
690, 759, 762. Könige 395. 
König Heinrieh IT. 81, 170, 209, 
211, 259, 279, 380, 394 f., 400, 
511, 577, 719, 831; Beziehung 
zur Union 258. König Karl I. 
(der Grosse) 166^ Königin Ka- 
tharina (von Medicis) 377. König 
Ludwig Xin. 138, 139», 209 f., 
211«, 379, 386, 402 f., 429», 434, 
477, 520», 625, 526S 577, 639 f., 
646, 679 f., 743», 821; seine Ver- 
mählung 138 u. Ä. 1, 279 f., 309f., 
421, 435, 498», 511 f., 528, 569, 
639,756. Königin-Begentin Maria 
(von Medicis) 138, 139S 162, 166^ 
2091, 211S 223*, 310, 351, 376, 
379S 396S 444, 477, 511, 520 u. 
A. 2, 526^ 571, 577, 605, 608*, 
622. 638, 639 u. A. 1, 649, 679 f., 
749»; Beziehung zu Erzherzog 
Leopold 223*; Eifer für die Re- 
ligion 138. Töchter Madame Chri- 
stine, Prinzessin von Frankreich 
377S 708»; Madame Elisabeth, 
Prinzessin von Frankreich 351*, 
377, 649. — Streben der Könige 
nach der Kaiserkrone 224*, 
386, 396. Frankreich und die 
geistlichen Kurfürsten 223*, 
435*. Frankreich und die Liga 
200, 366, 371 u, A. 4, 425», 562, 
622, 646 u. A. 2, 679, 693 f., 698, 
731S 737, 743, 764, 770, 773 u. 
A. 2, 776 f., 799, 801, 802», 820, 
821 u. A, 1, 822, 824 f. Bezieh- 
ungen zu Matthias 193, 258 
u. A. 1, 308, 434, 435»- », 510 u. 



A. 2, 511, 519 f.. 530«, 531, 544, 
639S 649 f., 832 u. A. 2, 833. 
Frankreich und der mühlheimer 
Handel 638, 639 u. A. 1, 648 
u. A. 4, 650S 704, 725. Verhält- 
nis zum Papst 396, 467. Par- 
lamente 396. Parteien in 
Frankreich 138, 395 f. Bezieh- 
ungen zur Pfalz 248. Politik 
Frankreichs 211». Räte und 
Diener 138, 211»- », 258, 477, 520, 
577, 638 f.; s. auch unter Ancel, 
Baugy, Boissise, Cotton, Hotman, 
Jeannin, Maine, Mayenne,Pr^ux, 
Puysieulx, Kefuge, Selve, St. Ca- 
therine, Vieuville, Villeroy. Ver- 
hältnis zum Reich 1^, 102, 
469, 477, 588», 725, 755, 761 f., 
832. Religionskriege 836. 
Verhältnis zu Rudolf IL 209 f., 
211S 223*, 224», 233», 257 u. A.3; 
zu Spanien 138 u. A. 1, 279 f., 
309, 351 u. A. 4, 361, 376 f., 395 f., 
400f., 404\ 498», 511, 569 f., 577, 
593, 638, 639 u. A. 1, 685 f., 756, 
765, 170, Frankreich und die 
Buccession im Reich 49, 69, 
71S 193 u. A. 1, 209, 211», 223*, 
308, 358, 386, 401, 420, 435, 
444, 470 f., 480, 490, 519 f., 523% 
525 u. A. 1, 530», 531, 571, 600«, 
787, 788 u. A. 1. Frankreich und 
Trier 50, 193, 380 u. A. 1, 420, 
523». Verhältnis zu den Türken 
138, 396, 571; zur Union (resp. 
zu den deutschen Protestanten) 
67, 258, 301, 310, 358, 361, 429», 
510 f., 512 u. A. 1, 525S 577, 679, 
743S 753, 770, 810, 829. 

Franz, Herzog von Sachsen- 
Laueuburg s. unter Bachsen- 
Lauenburg. 

Fr eher, D.r Marquard, kurpfälz- 
ischer Rat und Professor an der 
Universität Heidelberg 717*. 

Freiberg in Sachsen 142. 

F r e i 8 i n g , Bistum. Bischof Ernst, 
Kurfürst von Köln s. unter Köln. 
Domkapitel 312. 

Freistellung s. unter Religions- 
frieden. 

Freyberg von, Domkapitular in 
Salzburg 2-^6». 

Friaul, Landschaft 720*. 

Friedeisheim bei Heidelberg 718. 

Friedrich Ulrich, Herzog von 
Braunschweig - Wolfenbüttel s, 
un ter Braunschweig- Wol f enbüi toL 

Friesland 655. 
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Fröschel, Daniel, Hofmaler, Anti- 
quar und Kammerdiener Ru- 
dolfs II. 176^ 184'S 215, 224», 
242, 245. 

Fuchs, Peter, kursächsi^cher Agent 
in Brüssel 180S 414, 603 u. A. 3, 
604. 

Fuchs von Bimbach auf Dornheim, 
bischöflich würzburgischer Kam- 
merjunker 228. — Philipp, mark- 
gräflich ansbachischer geheimer 
Hat und Kriegsoberet 87S 438 u. 
A. 1. 2, 440», 463, 470 f., 472», 
483, 502, 713, 792«- '\ 

Fürer, Christoph, Mitglied des 
Rat« von Nürnberg 713^. 

Fürstenberg, Landgraf Fried- 
rich IV., auf Weitra, geheimer 
Rat und später Obersthofmeister 
des Matthias 386, 440. — I^andgraf 
Wilhelm, Reichshofrat 609». 616*, 
694S 786, 793*. — Landgraf Wra- 
tislaw, Kämmerer des Erzherzogs 
Albrecht 296*. 414 u. A. 4, 435«, 
439, 441 S 446, 447S 452, 480. 

Fürstenberg, Friedrich von, kur- 
mainzischer Rat und Oberamt- 
mann zu Königstein 392*. — " 
Kaspar von, kurkölnischer ge- 
heimer Rat und Drost zu Bil- 
stein 1, 494. 

Fürstenbund, christlicher 3961, 

^ 404», 412. 

Fugger, Handelshaus in Augsburg 
414. — Johann Ernst von, ge- 
wesener Präsident am Reichs- 
kammergericht 645 u. A. 5. 

Fugger von Kirchberg- Weissen- 
horn, Jakob, Bischof von Kon- 
stanz s. unter Konstanz. 

Fulda, Stadt 9 f., 19f., 27, 49L 

Gailkircher zu Neuhaus und 
Kemating, Johann, bairischer ge- 
heimer Rat 73», 111«, 283, 304, 
739^ 

Gaisberg, Friedrich von, Oberst, 
früher in Diensten der Liga 429. 

Gall, Hans, pfalz-neuburgischer 
Gegenschreiber in Pielenhofen 
763'. 

Gans 8. unter Putlitz. 

Gau gier, Georg, pfalz-neuburg- 
ischer Sekretär 173», 640, 642^ 
754^ 

G4czy, Andreas 672 f., 695. 

Geizicofler von Haunsheim, Za- 
charias, gewesener Reichspfennig- 
meister 134», 270^», 271*-', 281, 304^ 



307, 345 u. A. 3. 378 u. A. 2, 385, 
386», 398, 498', 534», 536», 544'^ 
568', 583S 642«, 707, 709 u. A. 4, 
712, 718, 719S 720«, 723, 725, 
750 u. A. 5, 754', 755 u. A. 2, 781^ 

Gemmingen , Johann Konrad von, 
Bischof von Eichstätt s. unter 
Eichstätt. 

Generalstaaten 189, 223*, 310, 588». 
Beziehung zu Aachen s. unter 
Aachen ; zu Erzherzog Albrecht 
8. unter Albrecht. Fünfzehn- 
iähriffer Bestand 43, 69, 71, 
381S 395, 399, 416, 441, 530«, 
662 u. A. 2, 685, 731S 831 f. 
Calvinismus 394, 396f. Ver- 
mittlung im dänisch -schwe- 
dischen Krieg 333», 344 u. 
A. 1, 760». Beziehung zu Eng- 
land s. unter England. Erb- 
statthalter s. unter Oranien. 
Beziehungen zu Frankreich s. 
unter Frankreich ; zu den Hanse- 
städten 577 u. A. 4, 648*, 703, 
711, 747; zu den Hugenotten 
138. Politik in der ]ü lieber 
Sache 376, 416, 628', 648*, 690, 
760». Kriegswesen 227. Be- 
ziehungen zu Matthias 325, 
328», 329, 477, 490. Haltung in 
der mühlheimer Sache 638, 
639 u. A. 1, 654, 656, 704, 725, 
815*. Ajischlag auf das Bistum 
Münster 22 U.A. 2, 39 u. A. 1, 
165, 312 u. A. 1, 731», 802. Ver- 
hältnis zur Pfalz 165, 248, 360; 
zum Reich 22 u. A. 2, 71% 287, 
351, 382, 392 U.A. 3. 398, 424 f., 
443, 452, 468, 477, 481, 527% 
598, 655f., 657S 723, 731% 741, 
762, 772^ Anschlag auf den 
Rietberg 382, 3^3% 392, 411, 
424. Rüstungen der General- 
staaten 361% 365 u. A. 2, 369% 
371*, 422, 424. Beziehungen zu 
Rudolf IL 233 u. A. 3; zu 
Spanien 138, 399, 417, 530% 
531, 598, 647, 662, 685, 771, 831. 
Staatsmänner s. unter Bre- 
derode, Oldenbarnevelt, Oranien, 
Verhau. Generalstaaten und 
Succession im Reich 68, 146, 
279, 308, 357 f., 360, 369% 461. 
Tagung der Generalstaaten 377. 
Beziehungen zur Türkei 804% 
810 f., 832 u. A. 1, 836; zur 
Union 259, 301, 357 f., 429% 
415% 461, 577, 632, 636, 647 u. 
A. 3, 648 u. A. 4, 655, 699, 706 
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11. A. 2, 711, 713», 722 f., 753, 
761 u. A. 3, 810, 829, 835. 

Genevja, Baron della Bastia, 
Hieronymus vod, herzoglich sa- 
voyscher Kri^soberst 149 u. A. 3. 

Georg P., Kanonikus an der Dom- 
kirche zu Prag und Schloss- 
prediger 243 u. A. 3. 

Georg Friedrich, Markgraf von 
Baden s. unter Baden. 

Georg Wilhelm, Markgraf von 
Brandenburg, Kurprinz s. unter 
Brandenburg 

Gereon, Dj Nikolaus, kurmainz- 
i scher Rat, später Vizekanzler 1, 
321 f., 419, 494, 613«. 

Gerstenberg auf Schwerstadt 
und Drakenaorf, Dj Marx, kur- 
sächsischer geheimer Bat 1, 48 f., 
75«, 79S88, 90*, 91u.A.2,92S 94«, 
95*, 98, 101 f., 103S 104 u. A. 2, 
106 u. A. 1, 12a 139*, 141, 143, 
144», 155 f., 160, 161«, 175 f., 192, 
213*, 216S 222, 233, 234», 248, 
254S 262, 283«, 306, 362^, 388 u. 
A. 1, 389^ 404S 427, 444, 445«, 
447 u. A. 2, 494, 591», 603. 

Geuer, Melchior, Kanzler des 
Erzherzogs Maximilian 299*, 301*, 
313 u. A. 3, 375», 731». 

Gewold, D.r Christoph, Geheim- 
sekretar des Herzogs Maximilian 
von Baiem- 80», 159», 378. 737. 

Giessen, Stadt 15», 16. 

G i 1 g) Aurelius , herzoglich bairischer 
Bat 763^ 

Giustiniano, Pompeo, spanischer 
Gouverneur von Lingen 572*. 

Gölderich von Sigmarshofen, 
Hans Wilhelm, württembergischer 
Bat 345. 

G 1 d a s t von Haiminsf eld, Melchior, 
Publizist 149*. 

Gonzaga, Maximilian, Gesandter 
des Grossherzogs von Toskana 
682 u. A. 5. — Vincenz s. unter 
Mautua. 

Gracht s. unter Mcttemich. 

Gran an der Donau 805, 807, 808». 

Gravamina der Beichsstände 
überhaupt 24, 37, 54, 55*, 117 f, 
123, 251, 337, 340, 424, 433, 
554 f., 559*, 596, 658 f., 726, 735, 
744, 755; der Evangelischen ins- 
besonders 43, 103», 104, 140, 188, 
206, 216, 292, 300, 329*, 332, 
335, 339, 371*, 374 u. A. 1, 390, 
428, 4a5, 636, 659, 677^ 678, 
700, 705, 709*, 729*, 742, 743«, 



754, 775; der Katholiken ins- 
besondere 196, 198, 207, 371*, 
424, 425», 464, 590, 614 f., 624, 
625», 659, 697, 729 u. A. 2, 730», 
775, 778, 824f. AbhelfunK 
der Gravamina 335, 342, 385, 
578, 579^ 583», 586, 648», 713, 
719, 723. Gravamina und Ko n - 
tribution 701, 713. Matthias 
und die Gravamina 251, 385, 
409*, 485, 723. Budolf II. und 
die Gravamina 82, 114, 659. 

Graz in Steiermark 612*-», 618. 

G r a z e r L i n i e des Hauses Habsbnig 
B. unter Erzherzog Ferdinand. 

Greif fenc lau vonVoUraths.Geor^ 
Friedrich, Dompropst und Käm- 
merer zu Mainz 321, 323 f., 494, 
557». 

Greiss, Samuel, Büifi^r in Ans- 
bach 713». 

Groisbeeck, Johann von, kar- 
kölnischer geheimer Bat 74*, 313. 

Grosswardein in Ungarn 584», 
632. 

Grün, Johann Christoph von der, 
Kammerjunker und Kaniler der 
Kurpfalz 1. 38*, 46», 59 f., 62 f., 
65, 68 f., 71, 80», 81, 84 u. A. 3, 
91*, 93», 271, 272*, 314*, 319, 
321«, 334, 340, 408*. 409*, 415-, 
494 f., 503, 512», 536», 543*, 606*. 
709», 780. 

Grundherr, Leonhard, Mitglied 
des Bats von Nürnberg 287. 

Günterode, Heinrich von, Bitter 
und KriMjsoberst in kursäch- 
sischen und kaiserlichen Dienst^en 
43, 140 u. A. 2, 176*. 178, 184*, 
215 u. A. 3, 218», 222, 224 u. A. 2. 3, 
233, 241, 245^ 247 u. A. 2, 2fi3, 
255 u. A. 3, 273, 281, 304, 596*, 
606^ 741 u. A. 2. 

Günzburg in Schwaben 2^4. 

Gumppenoerg, Georg von, her- 
zoglich bairischer Bat und Käm- 
merer 822. 

Haag in HoUand 27P, 360, 362, 

377, 415*, 628*, 706 u. A. 1, 760». 
Habsburg von, Kammeijunker des 

Markgrafen von Ansbach 250. 
Hackstein, Wilhelm, Mitglied des 

Bats von Köhi 650». 
Hämmerle, D.r Hans Lirich, 

Beichshofrat 16, 284, 610 u. A. 3. 4, 

034*. 
Ha gen au im Elsass, Beiduuitadt 

289 u. A. 5. 
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Hagenauer Anstand 6. unter 
Elsass. 

Hahn, Paul, Agent des Erzherzogs 
Maximilian am Kaiserhof 84', 
163, 243», 592 u. A. 3. 

Hainhof bei Amberg in der 
OberpfabB 249. 

Halle an der Saale 467. 

Haller von Hallerstein, Ernst, 
Mitglied des Bats von Nürnberg 
292\ 647, 648»- *, 713«, 721. 

Hamm erste in am Rhein 34. 

Hanau - Lichtenberg, Graf 
Johann Reinhard 16, 573^ 

Hanau-Münzenberg, Graf 
Philipp Ludwig II. 42 u. A. 5, 
43, &5*, 223*, 449 u. A. 1 ; prä- 
sumtiver Reichshofratsprasident 
159», 190». 

Handel, rheinischer 35 S 658; — 
im Reich 755. 

Hanne wald von Eckersdorf auf 
Tschirnitz und Damsdorf, An- 
dreas, kaiserlicher geheimer Rat 
9, 11 u. A. 3, 16, 38. 54 u. A. 3, 
55 u. A. 2, 58, 83», 139, 149 u. A. 4, 
160, 164 u. A. 2, 243», 245»- »• *, 
304 u. A. 2. 4, 305S 386S 456, 
466», 574», 575, 634», 644, 657 f., 
667», 668», 669». 725, 781*, 783». 

Hansestädte 26», 38», 386, 810; 
Bündnis mit den Generalstaaten 
8. unter Generalstaaten. 

Hanse tage 747. 

Harrach, Karl von, Mitglied des 
österreichischen Herrenstandes 
179. 

HartheimscheHändel228S230. 

H a r 1 1 i e b , genannt Walspom. 
D.r Johann, Ratgeb der Stadt 
ötrassburg 216*. 

Hartmann, Bürger von Frank- 
furt, Agent 223*. 

Haslang, Alexander von, bai- 
rischer Kriegsoberst und General- 
wachtmeister 429. 

H a s t a 1 , Martin, Bibliothekar Ru- 
dolfs II. (auch unter dem Namen 
Favonius und Sidonius) 143*, 152 
u. A. 1, 173», 176», 184«, 211», 215, 
221»- \ 223*, 224», 242, 245 u. 
A. 5, 257 u. A. 3, 384». 

Haunsheim bei Lauingen 583», 
642», 709*, 720. 

Hausen, Wolfgang von, Bischof 
von Regensburg s. unter Regens- 
burg. 

Ha US er, D.r, Diener des Kaisers 
Rudolf II. 96. 



Hausmann, Martin . kurpfälz- 
ischer Sekretär 1, 26», 39, 143», 
494, 632, 637, 792». 

Haasstreit, österreichischer 33, 89, 
108, 115, 121, 123 f., 127», 130, 
132, 156, 163 u A. 2, 178, 193», 
263», 394, 401. Haus ver- 
trag der Erzherzoge s. unter 
Gestenreich. Einfluss K h 1 e s 1 s 
156,195. Kurfürstentag und 
Hausstreit 7, 14, 22 f., 30 f., 32 f., 
34 f., 45», 83, 84», 87 u. A. 1, 
90, 107, 109, 116 f., 121 f., 124, 
126, 127», 254», 277. Prager 
Konvent der Kurfürsten etc. 
lOf., 24, 35», 72, 75 f., 78», 91, 
116», 118, 121, 127». 137, 156, 
206, 212 u. A. 1. Papst und 
Hausstreit 193. Hausstreit und 
Reich 30. 33, 51, 87, 115, 121, 
126. Schottwiener Vertrag 
(1606) 71, 193. Hausstreit und 
Spanien 190, 193. Vergleich 
von 1608: 121, 127», 156; von 
1610: 91, 115, 121; von 1611: 
14, 15>, 22 f., 30, 33, 36, 47 u. 
A. 1, 48», 51 f., 54, 83, 84», 87 
u. A. 1, 891, 107, 109, 115, 116 
U.A.I. 121, 122S 125,127», 130, 
154, 157, 160, 197, 202, 223*, 
254», 263S 277, 291. Hausstreit 
und Union 216». 

Hedemann, D.' Erich, herzoglich 
braunschweigisch - lüneburgischer 
Rat 147. 

Hegenmüllcr, Hans Rupprecht 
Reichshofrat 153 f., 2W, 273 u' 
A. 3, 274», 275 u. A. 3, 285, 286»' 
287 u. A. 1, 303 u. A. 2, 314, 323' 
862, 404 f., 416, 419, 423, 428» 
437, 440», 462 u. A. 1. 2, 463 w 
A. 3. 4, 464 u. A. 3, 468, 470'- 
473», 474, 479, 482 u. A. 1. 2„ 
484 u. A. 1. 2, 489 u. A. 4, 508», 
537, 601», 602, 610 u. A. 2. 4, 
634», 697, 783». 

Heidelberg, Stadt 143, 164,167, 
216*, 221S 227, 232, 248, 255, 
256*, 271»-», 292*, 301, 320 f., 
323 f., 333, 334 u. A. 2, 339», 
344S 345, 346 u. A. 1, 347 u. A. 1, 
362, 363», 365, 374, 407S 409, 
421, 447S 453, 512 u. A. 1, 517», 
533, 578, 588, 617, 630S 632, 
637 u. A. 1, 709, 735 f., 781, 789», 
792», 783 u. A. 1. 

Heidenbucher, Agent in Speier 
462». 

Heilmann, Matthias, kurpfälz- 
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iftcher Sekretär 494. 

Heinrich IV., König von Frank- 
reich B. unter Frankreich. 

Heinrich, Herzog von Lothringen 
8. unter Lothringen. 

Heinrich, Prinz von Wales s. 
unter England. 

Heinrich Julius, Herzog von 
Braunschweig - Wolfenbüttel s. 
unter Braunschweig- Wolfenbüttel. 

H e i 8 s n e r , Sachsen - cobu rgi^chcr 
Geheiiusekretär 375. 

Held, D.r, Syndikus der Stadt 
Nürnberg 648*. 

Heldburg bei HUdburghausen 687. 

H el f e n 8 te i n , Graf Frobenius von, 
früher Präsident am Eeichs- 
kammergericht IV, 203 f., 386, 
596 u. A. 1, 645. 

H ennot, Hartger, Kanonikus und 
kurkölnischer geheimer Rat 73', 
96S 154, 312 u. A. 5, 573*, 625'. — 
Seraphin, Gkheimsekretär des 
Erzherzogs Leopold 573*. 

H e n 8 e 1 , Jakob , kurmainzischer 
Sekretär 1, 35S 39, 87S 168», 
169, 220S 250S 256*, 371*, 486, 
494, 567, 613«, 615, 727^ 730, 
795 u. A. 2, 82P. 

Heppenheim an der Bergstrasse 
528, 535. 

Hersfeld, Reichsabtei. Admini- 
strator Landgraf Otto von Hessen- 
Cassel 8. unter Hessen-Cassel. 

Hertel, Gottfried, Sekretär des 
Reichshofrats 5», 46, 58, 78^ 84«, 
8V, 89», 93 u. A. 1, 94 u. A. 1, 
95, 96 u. A. 1, 97 f., 99 u. A. 1, 
100 f., 103, 105 f., 137*, 139 u. A. 2, 
140, 142 f., 152S 160, 170, 180, 
188S 214 u. A. 3, 215, 222, 223*, 
224, 241, 245^ 253, 304 u. A. 4, 
634*, 696. 

Her wart, D.f Johann Georg, 
bairischer Landschaftskanzler 485. 

Hessen - Cassel, Landgrafschaft 
Landgraf Moriz 11*, 333^ 342, 
344 u. A. 1, 374S 387*, 517, 
518S 522, 537S 706, 707 u.A.4, 
708, 713^ Kaiserlicher Kom- 
missar wegen Aachen 223*. Ver- 
mittler im jülicher Streit 
331S 626», 687 u. A. 2, 702 u. 
A. 1, 707, 738, 759. Kaiserlicher 
Kommissar zum Kurfürsten- 
tag 54 u. A. 3, 109. Räte und 
Diener 702»; s. auch unter Star- 
schcdel und Zobel. Erwerbung 
des Rietbergs 381 u. A. 2, 382, 



383», 392, 410, 429, 433 ; s. aucli 
unter Rietberg. Sessionsstreit 
728». Moriz und die Succes- 
ftion im Reich 259, 260», 535». 
Unionsmitglied 216», 581*, 
707, 734. Landgraf Otto, Ad- 
ministrator von Hcrsfeld 670; 
dessen Vermählung 706, 707 u. 
A.4. LandgrafWiUie1mIT.260'. 

HeHHen-Darmstadt, Landgrafi«ehaft. 
Landgraf Ludwig 301*, 402, 586^ 
703, 708. Konunissar wegen 
Aachen 223*. Vermittler in der 
jülicher Sache 331'. 687-, 
738,759. Verbindung mit Mai nz 
370*. EAverbrüderung mit 
Sachsen 388. Verhältnis zu 
Spanien 404». Ludwig und 
die „dritte Union" 388, 389 u. 
A. 3, 404», 758». 

Heuchelin, D.r Kaspar, pfalz- 
neuburgischer Vizekanzler 78», 
148, 830». 

H e y d e n , Christian , Kammerdiener 
und Schatzkammer - Verwalter 
Rudolfs IL 242, 245*. 

Hildesheim, Bistum 692. Bischöfe 
Kurfürst Ernst von Köln, dann 
Kurfürst Ferdinand von Köln 
308' 387». 

Hildesheim, Stadt 313. 

Hirschau in der Oberpfalz 48. 

Hoe von Hohene^, Matthia.«, 
friiher kursächsischer Hofpredi- 
ger, lutherischer Prediger in 
Prag 742 u. A. 2. 

Höchst am Main 298, 405, 489 
u. A. 5, 491, 493», 494, 503, 510, 
517, 522, 524. 540. 

H ö V e 1 i c h zu Hülchenradt, Johann 
von, kurkölnischcr Marschall und 
Generalkommissar der Liga 620». 

Hof in Oberfranken 300, 331 f. 

Hofkammer, kaiserliche 660, 667, 
668 U.A. 1, 712, 834»; Präsident 
s. unter Krauseneck; Räte 668. 

Hofkirchen, Wolfgang Freiherr 
von, Mitglied des österreichischen 
Herrenstandes 383. 

Hofkriegskanzlei, kaiserliche 
668. 

Hofkriegsrat, kaiserlicher 803, 
805, 808». 

Hofprozesse s. unter Reichs- 
hofrat. 

Hof zahl am t, kaiserliches 806». 

Hohe neck, Hans Philipp von, 
kurmainzischer Obennarschall 
323, 373«. 
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Hohenoms, Graf Marx Sittich von , 
Doindechant, später Erzbischof 
von Salzburg. 

Hohenlohe, Graf Georg Friedrich, 
kaiserlicher Kriegsrat und Kriegs- 
oberst 386, 580, 58l\ 585, 586*, 
594, 613 ^ — Graf Kraft, würt- 
tembergischer geheimer Rat 845 
u. A. 4, 390 u. A. 3, 439 f., 483, 502. 

Hohenzollern, Graf Eitel Fried- 
rich, Chorbischof und Dompropst 
zu Köln, kurkölnischer Grosshof- 
meirtter 1, 16, 87S 154, 312, 472, 
473-, 494, 800. — Graf Johann 
Georg, Präsident des Reichshof- 
rates 205», 555, 609S 610, 628^ 
634», 646S 723 f., 726, 737 f., 739S 
759. — Graf N., Präsident des 
Reichskammergerichts 336», 595. 

Holland, Provinz der General- 
staaten 387», 73V; s. auch imter 
Gcneralstaaten. 

Holstein, Herzogtum. Herzog 
Albreeht, zugleich Administrator 
des Erzbistums Bremen 426, 670, 
703, 723. 

Holstein-Schaumburg, Grafen 
von s. unter Schaum bürg. 

Holz heim, Dj Petrus, Leibarzt 
des Kurfürsten Ferdinand von 
Köln 267». 

Hommonay, Georg Drugeth, Fürst 
von Siebenbürgen 140. 

Horst, Dietrich von der, Dom- 
kapitular zu Trier, Propst zu 
Emmerich und kurtrierischer ge- 
heimer Rat 1, 494. 

Hotmann, Johann, französischer 
Resident in Düsseldorf 166^ 

H radschin ob Prag s. unter Prag. 

Hülsmann, Peter, kurkölnischer 
Sekretär 494. 

Hugenotten s. unter Frankreich. 

Husmann. von Namedy, Johann 
Wilhelm, Chorbischof zu Trier, 
Domherr zu Lüttich, Propst zu 
Limburg und kurtrierischer ge- 
heimer Rat 494. 

Hütten, Daniel von 321, 324. 

Jäger, Melchior, württemberg- 
ischer Kanzler 113. 

Jakob I. von England s. unter 
England. 

Janowitz, Johann von, böh- 
mischer Oberstlandschreiber 246. 

Jeannin, Pierre, Präsident und 
Generaladministrator der Finan- 
zen in Frankreich 639. 



Jenö in Ungarn 632. 

Jesuiten 58*, 97. 374S 503 f., 
698, 743 u. A. 2, 784, 770 f., 773, 
776 f., 801, 802», 821 S 822. In 
Aachen s. unter Aachen; in 
Bamberg 503; in Mainz 298; 
in München 114', 449; in 
Polen 167; in Rom 148. Ver- 
hältnis zu Rudolf 11.243. Ver- 
mögen 68. Jesuiten in Worms 
80 u. A. 1, 81 u. A. 1, 293, 336, 
340, 342, 345«. 

Ig lau in Mähren 4I3S 428. 

Information, donauwörtfa ische 
8. unter Donauwörth. 

In gelt, Franz Rudolf, Drei- 
zehner in Strassburg 293. 

Innsbruck 313*, 314», 315, 637', 
681», 704, 725». 

Interim, augsburger 480. 

Interposition im Reich s. unter 
Reich, Komposition. 

Interregnum im Reich 10, 14, 
40, 65, 67, 73, 76, 89, 147-, 150, 
161», 169», 176», 178, 197, 213, 
225, 236, 248*, 249, 253«, 267 f., 
270, 277, 278», 279, 294, 308, 310, 
321*, 338», 339», 345»--, 352, 
357, 359, 360», 364, 365», 371*, 
375, 377, 384», 385, 401, 406»- « , 
412, 422, 425», 432, 434, 445% 
454, 460, 492, 500 f., 515, 554», 
576, 652, 743«, 788, 793», 820 f., 

Joachim I., Kurfürst von Bran- 
denburg 8. unter Brandenburg. 

Joachim Ernst, Fürst von An- 
halt s. unter Anhalt 

Joachim Ernst, Markgraf von 
Brandenburg -Ansbach s. unter 
Ansbach. 

Joachim Friedrich, Admini- 
strator von Magdeburg, dann 
Kurfürst von Brandenburg s. 
unter Brandenburg. 

Joch er, D.r Wilhelm, bairischer 
geheimer Rat und Pfleger zu 
Dachau 75», 153, 155, 412», 565% 
625, 724 u. A. 2, 822, 824^ 

Johann, Pfalzgraf bei Rhein, Her- 
zog von Zweibrücken, Admini- 
strator der Kurpfalz s. unter Pfalz. 

Johann Albrecht, Herzog von 
Mecklenburg - Güstrow s. unter 
Mecklenburg. 

Johann Casimir, Pfalzgraf bei 
Rhein und Administrator der 
Kurpfabs s. unter Pfalz. 

Johann Casimir, Herzog von 
Öachsen-Coburg s. unter Sachsen- 
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Coburg. 

Johann Ernst, Herzog von 
Sachsen -Coburg s. unter Sachsen- 
Coburg. 

Johann Ernst, Herzog von 
Sachsen- Weimar s. unter Sachsen- 
Weimar. 

Johann Friedrich, Pfalzgraf 
von Neuburg s. unter Neuburg. 

Johann Friedrich, Kurfürst 
von Sachsen s. unter Sachsen. 

Johann Friedrich, Herzog von 
Württemberg s. unter Württem- 
berg. 

Johann Georg I., Fürst von 
Anhalt-Dessau s. unter Dessau. 

Johann Georg I., Kurfürst von 
Sachsen s. unter Sachsen. 

Johann Sigismund, Kurfürst 
von Brandenburg s. unter Bran- 
denburg. 

.Fohannisbergim Kheingau 298. 

Irrsee bei Kaufbeuren, Beichs- 
abtei 487\ 

Isabella Clara Eugenia, Ge- 
mahlin des Erzherzogs Albrecht 
s. unter Albrecht. 

Italien 381», 403, 646 u. A. l, 
709», 713, 753, 779. Fürsten 
in ItaUen 41, 394, 396, 402, 490, 
646, 731S 732, 737, 777, 802», 
832. Reichslehen in Italien 
445. Zustand in Italien; poli- 
tischer 394; religiöser 394, 396, 
737». 

J uan d'Austria s. unter Spanien. 

Jülich, Herzogtum 376, 547». 

Jülich, Stadt und Festung 34*, 
197, 204, 348, 377, 403, öS)». 

Jttliehsehe Lande und Erbstreit 34", 
223*, 331, 369*, 381S 548, 617», 
628», 688, 713, 749 f., 754, 760, 
770. Christian von Anhalt und 
der Erbstreit s. unter Anhalt. 
Assistenten im Erbstreit 628», 
642», 690, 702», 815»; s. auch 
unter England, Frankreich und 
Generalstaaten. A u s t r a g , recht- 
licher 112, 114», 144 u. A. 1, 173», 
645, 720». Bekenntnisse in 
Jfiüch 817; Calviner 628», Ka- 
tholiken 787, Lutheraner 787. 
Brandenburg und die jülicher 
Sache s. unter Brandenburg. 
England im jülicher Erbstreit 
s. unter England. Erfurter 
Kommission s. unten unter Kom- 
mission, kaiserliche. Feldzug 
von 1610: 53, 187, 396, 398, 



400,634. Haltung Frankreichs 
im Erbstreit s. unter Frankreich. 
Gemeinbesitz Brandenborgi: 
und Neuburgs 112, 347, 628% 713, 
762; s. auch unter Possidierende. 
Haltung der Generalstaaten 
im Erbstreit s. unter General- 
staaten. Herzoge von Jülich 
666. Jüterbogker Vergleich 
344, 347», 389, 628, 754, 760 il 
A. 1. Dessen Ratifikation durch 
Brandenburg s. unter Branden- 
burg. Ratifikation durch Neu- 
burg 4», 5», 53 u. A. 2, 114», 143, 
173», 192, 331, 551, 552 u. A, 1, 
555», 687»; Ratifikation durch 
Rudolf II. und Matthias 143 u. 
A. 3, 144 U.A. 1, 152», 173», 192 
u. A. 3, 213, 330 u. A. 1. 552 u- 
A. 1, 553 u. A. 2, 688. Reassnm- 
tion des Vergleichs 687 u. A. 2. 
Unterhändler 687», 690, 702». 
Zerschlagung 341. Einfiussnahme 
Khlesls 626 u. A. 1, 628*, 629*, 
739», 815»-», 816 f. Kaiserliche 
Kommission (erfurter Kom- 
mission) 581, 626 u. A. 1, 628 u. 
A. 3, 629 u. A. 2, 641 u. A. 
3, 642 u. A. 2, 687*, 738, 739», 
759. 785, 815»- », 816, 818», 830». 
Kurfürsten und jüb'cher Sache 
112, 144 u. A. 1, 552, 553 u. A. 2. 
Kurköln und Jülich 739'. 
Landstände 331», 360, &52, 
628», 642», 689 u. A. 1, 760. 
Landtage 331 »,553». Erzherzog 
Leopold im j üUcher Krieg 560"^. 
Liga und jülicher Streit 591. 
Lizenten in Jülich s. unter 
Lizenten. Matthias und der 
jülicher Streit 362», 552, 563 u. 
A. 2, 600', &27, 628 u. A. 8, 641», 
642, 688, 689», 738, 739», 786, 
815u. A. 1. 2, 818». Neuburg 
im jülicher Streit 4», 5», 53 u. 
A. 4, 111, 114», 143, 144», 173», 
192, 323, 331, 349», 360, 415 f., 
551, 552 u A. 1, 553», 687«, 689 f., 
702, 720», 753, 760, 761», 773», 
811, 818»; Haltung des Pfalz- 
grafen Wolfgang Wilhelm 8*, 
111, 114», 173», 223*, 347 U.A. 2, 
548», 551 f., 588», 628 u. A. 2, 
629 u. A. 1, 640 f., 642, 687», 
690, 759 u. A. 4, 763», 815»- '. 
Ansprüche Oesterreichs auf 
Jülich 763». Pfalz im jülicher 
Streit 551, 678, 708, 717; pfali- 
iächo Lehen in Jülich 678, 7(H, 
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717. Possession der Lande 
114», 173S 823, 548^ 564», 600S 
628», 629, 639S 640 f., 739', 754, 
759 u. A. 4, 760 u. A. 1, 761 
u. A. 2, 762. Possidierende 
Fürsten 8', 34u.A.1.3, 290», 
294, 331, 838», 348, 349», 360, 
376, 547*, 548 u. A. 2. 3, 551, 
560 u. A. 2, 572, 588», 600, 606 
u. A. 2, 627, 629 u. A. 2, 637*, 
640 f., 642», 648*, 650, 654 f , 665, 
681», 685, 689», 690, 703 f., 708, 
739», 760 f., 763», 769, 780, 786, 
787 u. A. 1, 789«, 792, b04», 815»-«, 
818»: s. auch unter Pfalzgraf 
Woltgang Wilhelm von Neuburg 
und Markgraf Ernst von Branden- 
burg. Prinzipale der Possidieren- 
den 35 u. A. 1, 627, 815». Räte 
der Possidierenden s. unter Bor- 
deUus, Lützenradt, Rinck, Stick. 
Prätendenten 628, 689», 
717, 738. Jülicher Sache beim 
Reichstag 552, 689. Ru- 
dolf II. und der jülichcr Streit 
112, 143, 144 u. A. 1, 173», 213, 
323, 331 u. A. 1, 552 u. A. 1, 
628, 640. Sachsens Ansprüche 
(Admission zum Gemeinbesitz) 4», 
8», 53, 67, Ulf., 114», 143 f., 
152», 173», 192, 256S 260, 291, 
300 f., 331», 847», 849», 357, 376, 
468, 526», 551 f., 553 u. A. 1, 577, 
603 f., 617», 637», 639», 642 u. 
A. 2, 665, 687 u. A. 2, 688 f., 
702, 708, 753 f., 760, 761 u. A. 1, 
763, 773», 785, 815'- ». Session 
auf den Reichstagen 665, 699, 
739», 769. Spanien imd Jühch 
640, 688, 780. Vergleichung, 
gutliche 8», 223*, 347% 416, 552 f., 
639», 641 u. A. 3, 642», 687 u. 
A. 2, 689 f., 702 u. A. 1, 708, 
709*, 753 f., 760. Union und 
jülicher Streit 416, 641», 642 u. 
A. 2, 648*, 687». 703 f., 705% 
818, 828. Untertanen in den 
jülicher Landen 689,815». Jülicher 
Sache beim Wahltag 551 f. 

Jüterbogker Vergleich s. unter 
Jülich. 

Jastizwesen am Kaiserhof s. 
unter Reichshofrat. 

Justizwesen im Reich 7, 107, 
199, 292, 336, 345% 454», 465, 
536», 559», 609, 747. Herstel- 
lung und Pflege der Justiz HO f., 
114», 117, 124 f., 196, 205,236, 
359, 405, 445», 454», 467, 480, 



492, 496, 505, 549, 555, 613», 
614, 625, 652, 661, 697, 720'- », 
729, 744. 795, 828. Kaiserliche 
Jurisdiktion 503, 505, 555, 
625. Kurfürsten und Justiz- 
punkt 7, 14, 16 f., 18 f., 22», 
32, 34, 37, 67, 70, 75, 117, 124, 
205, 288 f., 492, 496, 504 f., 526». 
567, 653, 659, 661, 670 f., 727». 
Mängel des Justizwesens s. 
unter Reichshofrat und Reichs- 
kammereericht. Matthias und 
das Justizwesen 610 f., 613», 614, 
615», 625. 720», 779, 828. Pfalz 
und das Justizwesen 781. Justiz- 
wesen beim Reichstag 644, 
658 f., 661, 663 f., 697, 781, 795 
u. A. 2. Reichsvikare und 
Justizwesen 322 u. A. 2. Ru- 
dolf IL und das Justizwesen 82. 
Sperrung der Justiz 17u.A. 2, 
18 f., 117, 123, 205, 466 f., 503, 
555, 590, 671, 730, 795, 797; s. 
auch unter Reichshofrat und 
Reichskammergericht. 

Kadener Vertrag 235 f., 252,257. 

Kärnthen, Herzogtum 807. 

Kaiser, deutsche 695, 7 15 ; s. auch 
unter Ferdinand L, Karl L, IV., 
V., Matthias, Maximilian I. und 
IL, Rudolf IL, Sigismund. 

Kaiserkrönung s. unter Mat- 
thias, £[rönung. 

Kaiserswerth am Rhein 387». 

Kaisertum, römisch - deutsches. 
A r m u t 375 u. A. 2, 378 u. A. 2. 
Autorität 691, 693, 698, 723 f., 
737», 739», 744 f., 747, 751, 758, 
771, 786, 795 u. A. 2, 797 f.. 
799», 816, 818», 828, 838». Er- 
haltung des Kaisertums 737*. 
Jurisdiktion s. unter Justiz- 
wesen. Verhältnis zum Papst- 
tum 455. Räte 456. Regalien 
818». Regiment, kaiserliches 444, 
445», 492, 503, 505, 526», 531. 
Residenz 445», 492, 513, 543, 
742 u. A. 1; s. auch unter Ru- 
dolf IL Statthalter 543. 
Unterhalt 492, 513. 

Kais er wähl b. unter Succession. 

K a i s h e i m (Kaisersheim ), Abtei 
bei Donauwörth 113. 

Kalender, neuer 547. 

Kammergerichi s. Reichskam- 
mergericht. 

Kanischa in Ungarn 633, 805f., 
808». 
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Kapiizinermönche 97. 

Kardinäle 295, 646, 784, 831; 
R. auch unter Borghese, Oaesius, 
Dietrichstein, Lothringen. 

Karl der Grosse 166^ 

Karl IV., deutscher Kaiser 418». 

Karl V., deutscher Kaiser 40, 112, 
196, 203, 416, 441, 480, 527', 
541, 588S 836. 

Karl, Erzherzog zu Oesterreich 
und Bischof von Breslau s. unter 
Breslau. 

Karl, Markgraf von Burgau s. 
unter Burgau. 

Karl, Kardinal von Lothringen 
s. unter Lothringen. 

Karl IX., König von Schweden 
s. unter Schweden. 

Karl Emanuel, Herzog von 
Savoyen s. unter Savoyen. 

Karls bürg bei Durlach 517, 
518S 519. 

Katharina (von Medicis), Königin 
von Frankreich s. unter Frank- 
reich. 

Katharina Ursula, Markgräfin 
von Baden s. unter Baden. 

Katholiken s. unter Beichs- 
stände. 

Kemp, D.r Johann, kurköln- 
ischer Bat 312, 494. 

Kempten, Beichsabtei. Abt 
Heinrich von Ulm 291, 731", 733*. 
Ligamitglied 249«, 657^ 

Kepler, D.r Johann, Astrolog und 
Mathematiker Eudolfs II. 178^ 

Ketteier, Johann von, kurbran- 
den burgischer Kriegsoberst und 
geheimer Rat 639*, 760 u. A. 1. 

Khlesl, Melchior, Bischof von 
Wien und Administrator des Bis- 
tums Wiener-Neustadt 15^ 23S 
38*, 42, 70», 84, 87S 88 u. A. 1, 
89*-», 90, 104, llOS 125, 127 
U.A. 2, 128,129», 331S132S 134, 
147»-», 149 U.A. 2, 151 ••■,157», 
158S 178 u. A. 5, 194 f., 259, 
262*, 275S 276, 280, 283 u. A. 2, 
304*, 352», 353, 363, 364», 375«, 
383, 384», 387, 414, 438, 439 
u. A. 3, 440, 446S 463, 471 f., 
483, 484»- », 517, 538», 544», 558», 
565», 572, 574, 576, 586», 594, 
600, 601»- », 608*, 609»- », 611 u. 
A. 1, 618, 628«, 632«, 640», 643, 
644«, 681«, 683, 713», 724, 741 f., 
744», 749», 781, 787», 804«, 809 
u. A. 2, 814f., 827 f., 835'. Hal- 
tung in der badischen Sache 



8. unter Baden. Verhältnis zu 
B a i e r n s. unter Baiern. Khlesl 
und die Bündnisse im Beich 
643, 644«, 778, 779«, 796, 799', 
800, 810 u. A. 1, 821, 827 f., 833f. 
Charaktereigenschaften 175 
u. A. 1, 177, 197, 218 u. A. 1, 
242, 262, 275», 355, 3^, 418«, 
471, 523, 623», 625», 632«, 685 
u. A. 2, 809», 818». Direktor 
des geheimen Bates 251, 283, 428, 
596. Einfluss, besonders auf 
Matthias 127, 129, 195, 314*, 345«, 
464, 509. 567, 572, 581»,606 u.A.3, 
607», 671, 674 u. A. 3,684f., 827. 
KMesl und der österreichische 
Hausstreit s. unter Hausstreit. 
Khlesl und diejül icher Sache 
s. unter jülicher Lande. K a r d i- 
n aiswürde 674«. Kricgs- 
lust 671, 672 u. A. & Khlesl 
beim Kurfürstentag 6 u. A.2, 
11 u. A. 4, 47, 74, 126, 129, 132», 
1571, 263». Khlesl und die 
magdeburger Sache 834. 
Verhältnis zu Mainz 175 u. A. 1, 
509», 632, 827 f., 834. Khlesl und 
Matthias 70, 127, 151«, 156, 
177, 195, 283, 314*, 606«, 809». 
Mis trauen gegen Khlesl 65, 70, 
90, 125, 127 U.A. 2, 129, 155 f., 175 
u A. 1, 262, 263», 296, 307», 318-, 
345«, 354, 368, 379, 390 u A.2, 464, 
509»- *, 516, 524, 532, 606«, 671 f . 
Verhältnis zu N e u b u r g , beson- 
ders zu Pfalzgraf Wol^mg Wil- 
helm 611 u. A.l, 626 f., 629», 739», 
804», 815 imd A. 1, 817, 818»; 
zum Papst 296, 82a Khlesl 
und die Parität im Beich 596 
u. A. 2. Khlesl und die Pro- 
testanten 296, 464. Kenntniit 
derBeichssachcn 126 U.A. 1, 
368, 378, 643, 816 u. A. 2, 835. 
Khlesl und der Beichstag 622. 
Khlesl und die Bcligion 611, 
8:^4. Verhältnis zu B u d o H II. 
47U.A. 1,91, 127f.,262. Bück- 
tritt Khle}«l8 195, 575. Verhältnis 
zu Spanien 651*, 674», 828. 
Khlesl und die Succession 
in den Erblanden 570, 651*, 675; 
im Beich 539, 674 u. A. 3, 675. 
Khlesl imd die Union 237», 251. 
440», 463 u. A. 4, 565. KhleJ 
und die Wahl des Matthias 74», 
175 u. A. 1, 177, 355, 369*, 41X^, 
463«, 494, 509 u. A. 1, 535», 538, 
607», 674 f. 
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Khrenbcrg zu Nenwaldeok und 
Erdberg auf Kreuzenstein , Ulrich 
von, niederöeterreichischer Vize- 
kanzler 781, 827. 
Khuen zu Belasy, FreiLerr auf 
NeU'Lengbach, Johann Eusebius, 
Oberst von Komom, geheimer 
Rat des Königs Matthias 495, 
576, 713, 744», 809^ 
Kinsky von Wchinitz und Tettau, 
Wenzel, königlicher Oberstjäger- 
meister in Böhmen 56*, 129», 241*. 
Kirche, evangelische. Bekenntnis 
346 ; B. auch unter Keichsstände, 
Lutheraner und imter Keichs- 
stände, Calviner. Deren Lage 
in den Er blanden 133», 135^ 
165; im Reich 166, 289*, 333', 
335, 337, 345*, 346 f., 373 f., 492», 
617«, 648*, 701. 

Kirche, römisch - katholische 74, 
81», 88, 297, 398, 404», 418», 501, 
740, 798. Am kaiserlichen Hof 
185, 239. Im Reich 87», 120 u. 
A. 2, 159, 162, 170, 18öf., 188. 
190», 207S 239, 240 u. A. 4, 249, 
262, 263», 264», 308, 312, 325, 
352, 364 f., 367 f., 377, 383», 406», 
450*, 454», 469, '470», 473 f, 515, 
538, 545, 546*, 554», 561 f., 563 f., 
690, 502 f., 598, 624, 625 u. A. 1, 
638, 640, 646, 650, 687», 691, 
727, 733, 737», 755«, 756 f., 783 
u. A. 1, 796 f., 799 u. A. 1, 812*, 
830, 832, 834 f. Papst und ka- 
tholische Kirche s. unter Paul V. 
Wiederherstellung im Reich 
85, 298, 391*, 826, 836 f. 

Kleinsträtel, kaiserlicher Rat 
173». 

Klosterstreit s. unter Reichs- 
kammergericht. 

Knöringen, Heinrich von, Bischof 
von Augsburg s. unter Augsburg. 

Köln, Kurfürstentum und Erzbis- 
tum. Domkapitel 34 u. A. 3, 
311 f., 764. Kurfürst Ernst 9, 
11 f., 13 f., 16 u. A. 4, 17, 19 f., 
22 f., 24 f., 26. 30, 32 f., 34 f., 
36 f., 42, 63, 74, 75», 80 u. A. 1. 
84, 110, 111», 112», 120*, 130, 
147, 149, 169», 166, 169», 186, 
194, 220», 222, 239, 240», 250», 
253, 267 f., 269 u. A. 1, 275», 
287, 304 f., 311 f., 823, 387 u. 
A. 2, 423, 465, 518», 561. Im 
aachener Handel s. imter 
Aachen. Krankheit und Ab- 
leben 16*, 263«, 267 u. A. 1, 268, 



295, 301*, 308, 310 f., 312'=, 313, 
316», 369*, 377. Ligastand 
406*, 597 u. A. 2, 600, 619 f., 
742, 743 u. A. 3. Bischof von 
Lüttich s. unter Lüttich. Ver- 
hältnis zu Matthias 45, 145, 
279. Beim prager Konvent 
10, 40, 118, 254«. Verhältnis zu 
R u d o 1 f II. 45. Bewerbung um 
Balzburg 154. Ernst und die 
Succession im Reich 45, 50, 
64. 66, 70 f., 73, 79 u. A 1, 145, 
177, 192, 241, 256, 308, 309', 
371*, 423, 472. Zession der 
Stifter an Ferdinand 308», 312. — 
Koadjutor, dann Kurfürst Fer- 
dinand 22*, 34», 57», 136 u. A. 1, 
253% 267 u. A. 1, 269, 312 u. A. 6, 
366*, 371», 381, 384*, 392», 411», 
418, 423, 445^, 462, 464», 479, 
482*, 489«, 490, 498*, 605», 622, 
626', 629 U.A. 2, 533, 534*, 636», 
639, 644», 646\ 548 f., 651 f., 555, 
556', 558 f., 560*, 661 f., 665», 
567 u. A. 3, 568, 671 f., 574 f., 
599, 612», 615», 616*, 628*, 652, 
653», 662, 697 u. A. 1, 727, 750 
u. A. 4, 759*, 783, 811, 826. Im 
aachener Handel s. unter 
Aachen. Propst von Berchtes- 
gaden s. unter Berchtesgaden. 
Verhältnis zu Frankreich 380», 
420. Geldmangel 267». Ver- 
hältnis zu den Generalstaaten 
361*. Im jülicher Handel s. 
unter Jülich. Zulassung zum 
Kurkollegium 267 u. A. 1, 
268, 270 u. A. 2, 296, 308, 309 
U.A. 1.311, 313,428,481. Liga- 
stand 619, 654, 656 f., 680, 731 
u. A. 1. 742 u. A. 5, 743 u. A. 8, 
768, 763, 767, 772, 773 u. A. 1. 2, 

776, 777, 778 u. A. 1, 799», 800 
u. A. 1, 801 u. A. 2, 802 u. A. 2, 
803, 813, 819, 821», 825. Ver- 
bal tnin zu Matthias 582 u. A. 2, 
683», 584», 696. Bewerbung um 
Münster und Paderborn s. 
unter diesen Schlagworten. Ne- 
benstifter (deren Eintritt in 
die Liga) 382, 619, 620», 680 u. 
A. 2, 692, 731», 772 u. A. 1, 773, 

777, 801, 802 u. A. 2, 814. Per- 
sönlichkeit 490, 826. Räte 
312 f. Regierungsantritt 308». 
Besuch des Reichstags 696 u. 
A. 3. Bewerbung um Salzburg 
58*, 164, 412». Verhältnis zu 
Spanien 387 U.A. 2. Ferdinand 
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und die Succession im Reich 
391, 414, 419 u. A. 5, 432, 437, 
438», 4461, 451 u. A. 3, 460 u. 
A. 4, 462 u. A. 1, 468 f., 470% 
472, 473 u. A. 3, 474, 481, 484, 
490, 508, 513, 514', 523 u. A. 4, 
544». — Hochstift Köln 296, 
308«, 312, 369*, 387«, 392, 544, 598, 
654 f., 727, 773, 778». Kanzlei 
584. Klerus 34. Kölnischer 
Krieg 398. Räte und Diener 
1, 27, 312, 366, 369*, 730'; s. 
auch imter Aldenhoven, Amholt, 
Biestervelt, Bucholz, Fürstenbeig, 
Groisbeeck, Hennot, Hövelich, 
Hohenzollern, Holzheim, Hüls- 
mann, Kemp, Landsberg, Metter- 
nich, Percz, Wintzler. Stifts - 
schulden 311 u. A. 1, 387*. 
Wahlkapitulationen 311. 
Zölle 34 f., 555, 556 U.A. 2, 557. 

Köln , Reichsstadt 206, 223*. 283», 
295, 311, 313, 349*, 361, 365*, 
369\ 383, 389 u. A. 3, 424, 443, 
546», 576, 585, 599, 603, 619, 
654 f., 693, 778, 785. Bürger- 
schaft 599, 655 f.; evangelische 
Bürger 216», 291, 548, 551, 560% 
G55, 725. Eintritt in die Liga 
597 f., 600, 621, 654 f., 657% 693, 
731% 733% 772. 777, 802«. Köln 
und der mühlheimer Handel 
547 u. A. 2, 548% 549, 560% 572 u. 
A. 2, 593 f., 599, 606, 638 f., 
650, 654 f., 704, 725, 731% 741, 
754, 787% 815% 818». Rat der 
Stadt 34 f., 86», 547u.A.2, 599 
U.A. 2, 654, 656; Ratsraitglieder 
R. unter Averdunck, Cronenberg, 
Hackstein. Religionsverhält- 
nisse in der Stadt 424, 548, 551. 
Stadt Köln und die Rhein zöUe 
551. Zünfte 654, 656. 

König, Kammerdiener Rudolfs IL 
244, 354. 

Kon ig, T>J Werner, herzoglich 
braunschweigisch - wolfenbüttli- 
scher Kanzler 38% 357*. 

Königsberg in Preussen 260% 
347% 349 U.A. 2, 362% 457, 549«. 

Kötzting in der Oberpfalz 281*^ 

Kolin in Böhmen 413^ 

Komorn in Ungarn 805. 

Komposition s. unter Reich. 

Konstantinopel 138, 139% 254% 
632, 780, 804% Kaisertum von 
K. 633. 

Konstanz, Bistum . Bischof Jakob 
Fugger von Kirchberg- Weissen- 



hom 644% 731% 756% 763". Dom- 
kapitel 763'. 

Konvent der Kurfürsten, Erz- 
herzoge und Fürsten zu Frag s. 
unter Hausstreit. 

Korrespondierende s. unter 
Union. 

Kraft, Konrad, Mitglied des RaU; 
in Ulm 287. 

Kratz von Scharfenstein, Hugo, 
kurmainzischer Rat 323. 

Krauseneck, Paul Frdherr von, 
Präsident der kaiserlichen Hof- 
kammer 15% 668. 

Kreise s. unter Reichskreise. 

Kreistage s. Reichskreise. 

Kriegszahlamt, kaiserliches 806% 

Kroatien, Königreich. Grenzen 
805 f., 808^ 

Krönung, s. unter Matthias. 

Kronstadt in Siebenbürgen 582% 
584», 632, 643, 672 f. 

K ü h bach Christoph , Kammer- 
diener Rudolfs n. 242, 245 u. A.3. 

Küstrin, s. unter Cüstrin. 

K uickho ven , Bado von, Syndikus 
des alten Rats in Aachen 550S 
585', 789*. 

Kummer, Christian, Kanzleisehr»- 
ber der Stadt Nürnberg 2*. 

Kurfürsten insgesamt (Kurkolleg) 
3 u. A. 1. 2, 4, 5 u. A. 2, Ü, 
7, 8% 9, 11% 12, 141, 16, 19 f., 
22, 26 u. A. 2, 29 u. A. 2, 32, 
34% 35% 40 f., 46, 48, 52, 55«, 
59 f., 72, 73^- % 75 f., 81 f., 83% 84 
U.A. 2, 86% 87 U.A. 1, 89,91,96'. 
100f.,109f.,115u.A.l,117f..l2üf., 
122% 123, 125, 130. 131% 132. 
135 U.A. 2. 136 f., 140, 142, 146, 
148. 149U.A. 1. 1.50, 151 u. A. L 
3, 168, 170, 173% 176% 177, 188, 
200, 216% 217, 256% 257 f., 269». 
270, 280% 286, 287% 294, 296, 
299% 306, 308, 309 u A. 1, 310, 
312, 316S 319 f., 340, 345% 351 f., 
371% 374. 379, 384 f., 408, 425, 
433 f., 435 f., 456 f., 465, 467', 
489, 492, 495 f., 505. 508% 509'. 
510, 518 u. A. 1, 523, 545, 547% 
648% 549, 550». 558 u. A. 1, 560», 
565% 567% 575, 578 f., 581, 584. 
5%% 606% 643, 708, 740, 749, 
805,816. Im Administrations- 
streit s. unter Admini.strations- 
streit. Aechtung der Kurfürsten 
456. Amt, kurfürstliches 222. 
Aufhebung des Kurkollegs 359. 
Kurfürsten und böhmischem 
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Wesen (Verweis an die Böhmen) 
22 f., 30 f., 32 f.. 361, 82 f., 87 
u. A. 1, 108f., 116 u. A. 2, 121, 
126, 127». 147, 150. Kurfürsten 
und die braunschweiger 
Sache s. unter Braunschweig, 
Stadt. Im donauwörther Han- 
del 8. unter Donauwörth. Er- 
gänzung des Kurkollegs 7, 119, 
123, 267 u. A. 1, 669. Kurfürsten 
im österreichischen Hausstreit 
B. unter Hausstreit. Im j ü 1 i c h e r 
Streit s. unter jülicher Lande 
Kurfürsten und Justizwesen 
8. unter Justizwesen. Im magde- 
burger Sessionssteit 555', 
669 f. Verhältnis zu Matthias 
7,22f., 30f., 35f., 44f., 74S 87», 
90, 109, 121 f., 126, 145, 147, 
149, 151 u. A. 1. 3, 199, 231, 
235, 274 f., 279, 286 f., 304*, 329*, 
363», 378, 508, 516 f., 520, 537. 
Im mühlheimer Handel 611, 
626S 627, 629». 640, 648, 650, 
681«, 754, 817, 818^ Verhältnis 
zum Haus Oesterreich 325. 
Praeeminenz der Kurfürsten 
140, 211 f., 218, 504, 518^ Bäte 
der Kurfürsten 4, 8, 11*, 13, 15, 
32, 35, 87, 90, 122, 126, 148 f., 
151, 184% 424. 494, 518 u. A. 1, 

584, 586*, 671. Regalien 26, 
85% 236. Anteil der Kurfürsten 
am Regiment 220, 445«, 456, 
492, 503, 505. Kurfürsten und 
Reichstag (besonders Konsens- 
erteilung) 96, 102% 105, 115 u. 
A. 1, 125, 181, 137, 292, 558% 
559 u. A. 1, 666, 582% 583% 584% 

585, 586 u. A. 4, 594, 608, 613 
u. A. 2, 614, 615% 652 f., 658, 
663 f., 670 f., 694, 696 u. A. 1. 2, 
713, 781.VerhältniB zuRudolf II 
(Schickung der kurfürstlichen 
Gesandten von Nürnberg nach 
Prag) 9 f., 12 f., 14 f., 25, 36, 
72, 73 u. A. 1, 75 f., 78% 82, 
83S 90, 91 u. A. 2, 92 u. A. 1, 
93 u. A. 1, 94% 95 u. A. 2, 97, 
98 u. A. 1. 2, 99 f., 102 u. A. 1, 
103, 104 u. A. 2, 106 u. A. 1, 
116 f., 124, 130, 133, 137, 139 f., 
143 u. A. 5, 146, 147% 148, 150, 
160, 161% 181 f., 184% 186, 197, 
209 f., 212, 213% 219, 220% 235 f., 
271% 279. Kurfürsten und 8 u c - 
cession im Reich 7, 9 f., 11 f., 
131, 30, 44 f., 48 u. A. 2, 49 f., 
59 f., 61, 72, 78», 75', 79, 89 f., 96 f,. 

Briefe a. Akten des dreissigj&hnjrpn 



103 f., 122, 124, 130, 137, 139 f., 
146, 148, 150, 151», 160, 180 f., 
184% 191 f.. 194% 197,212,234% 
236, 250% 256 u. A. 4, 258 f, 
274, 275% 278, 287, 318, 324 f., 
327 u. A. 1, 328, 335, 3453. 357, 
360 u. A. 1, 364, 868, 369% 391 f., 
407, 409% 414, 418 u. A. 3, 423, 
432, 434, 441 S 445% 446% 447% 
463, 468 f., 471 f., 479 f., 485, 
491% 498 u. A. 2, 516 f., 525, 
537,576,598. Trennung unter 
den Kurfürsten 222. Wahl- 
freiheit der Kurfürsten 180, 
418, 442 u. A. 2, 445% 469 f., 
479, 486, 489, 491, 556. Kur- 
fürsten und Wahlkapitulation 
341, 343, 508, 539. Kurfürsten 
beim Wahltag 169% 260% 307. 
Kurfürsten und Wahl Zeremonie 
455. 

Oeistliehe Kurfttrsteii 1, 41, 
51, 57% 80% 81 u. A. 1, 84% 86% 
91% 105, 109 f., 112% 131, 143, 
144% 159% 185, 192% 204, 207% 
210, 250% 260 u. A. 1, 268, 273, 
280». 297, 323, 365% 381% 410, 
435% 455, 457, 462% 495 f., 505 
u. A.2 509', 518% 528, 533, 651, 
572, 573% 586% 711 f., 783% 784. 
In der aachener Sache s. unter 
Aachen. Verhältnis zu Frank - 
r e i c h 8. unter Frankreich. F r ie - 
densliebe 560* Justizwe^en 
526% 613^ Ligastände 487», 

562, 589 f., 591 u. A. 1, 599, 620% 
680% 782, 769 f., 800, 819, 821% 
822, 823% 826 f. Kampf gegen 
die Lizenten 642'. Stellung 
zum magdeburger Sessions- 
streit 669 f., 727. Verhältnis 
zu Matthias 178 f., 192, 199, 
351, 887, 450% 459, 480, 489 f., 
493 u. A. 2, .507, 510, 516, 525% 
538 f., 544 u. A. 2, 545, 546% 

563, 565% 568, 694 u. A. 1. Im 
mühlheimer Handel 639 f., 
650, 786. Greistliche Kurfürsten 
undReich8tag608,694u.A.1.2, 
695 f., 740, 801. Stellung zum 
Reichsvikariat 62,252. Stel- 
lung zum Religionsfrieden 
299^ Verhältnis zu Rudolf II. 
67, 84, 190% 201 f., 220*, 249, 
250*. Verhältnis zu Sachsen 
67, 74, 79% 98, 141 f., 144% 186% 
192, 199 f., 204, 206, 288*, 268, 
279, 366, 369, 871*, 428 u. A. 4, 
458, 481, 490, 493, 505% 609, 

Kriege«, X. Bd. 55 
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622, 523 u. A. 4, 624, 625 u. A. 1» 
526»,5-J9, 534 U.A. 3, 539 t., 544, 
637», 6501, 670,689. Zu Spanien 
41, 94, 310, 651. Haltung in der 
Successionsfrage 41, 57^651, 
74«, 75 f., 79 u. A. 1, 94 f., 162, 
178 f., 192, 218», 253, 270«, 279, 
310, 318. 325, 3511, 362, 369 u. 
A. 4, 371*, 384, 387, 423 u. A. 2, 
424, 425«, 442», 448, 4691, 462», 
469 1, 481, 485, 489 1, 5»»0, 501 u. 
A.1,502,5201,523»,524«,525,529S 
530 u. A. % 531, 538, 544 u. A. 2, 
545, 546«, 581*, 592, 652, 786, 
820. Stellung zur Wahlkapi- 
tulation 532. Verhältnis zu 
den weltlichen Kurfürsten 
516, 626*. Zusammenkunft 
der geistlichen Kurfürsten 207 ^ 
253 u. A. 6, 280*, 318, 366, 419, 
4371, 452, 679, 680u,A.2, 732. 

Blieinisehe KarfttiBten 681, 
176», 177, 447S 461, 618*, 560. 
Verhältnis zu Matthias 177. 
Rheinische Kurfürsten und 
Reichstag 697. Interesse am 
Rheinhandel 548, 551, 556. 

Weltliehe Knrfttnteii 17 1, 29, 
41, 61, 86», 91«, 179, 193, 210, 
236, 279, 323, 331», 4551, 495 1, 
505, 507, 609\ 616, 526*. 573*, 
608, 653, 694*, 740. Verbindung 
mit den Böhmen 231. Kom- 
munikation vor dem Wahltag 
169S 300, 331 u. A. 5, 332, 874 
u. A. 1. Verbindung mit Mat- 
thias 250*, 251, 460, 462, 490, 
564. Stellung zur Successions- 
frage 468, 501, 629, 530*. 544*, 
687*, 785, 820. Zur Wahlkapi- 
tulation 496, 526*, 532, 636. 
Kurfttrstentage überhaupt 117; 
von 1606 (in Fulda) 91, 13, 18 f., 
20, 27. 40, 67, 2»9, 6a4, 671*, 781 ; 
Abschied 20 1 , 32, 1 17, 227* ; Pro- 
tokoll 4(). Kurfürsten tag von 1611 
(in Nürnberg) 2», 4S 5, Ö, 47, 55*, 
57 u. A. 2, 58S 73\ 74*, 80S 81, 
86, 86S 87, HO, 130, 132^ 134, 
147*, 148S 151*, 166, 2091, 213, 
216'- *, 269, 278, 289, 292*, 304, 
308, 408. 461, 518S 559*, 5681, 
670, 671*, 713, 781, 799». Ab- 
schied 38, 1231, 168, 170, 176, 
197, 207«, 222, 223*, 237, 247, 
256*, 653. 660, 727», 728. Ad- 
ministrationsstreit in Nürn- 
berg s. unter Administrationsstreit 
Akten 39*, 370». Ausschreiben 



7,61,72,73S115,124.Be8chlÜB8e 
212, 218 u. A. 2, 548, 664 f. 
Diarien 2*, 5*, 6«, 8«, 11«-*, 
16*, 26», 42*- •, 48*, 50», 60», 
63*- *, 69», 83», 91*, 110\ 140», 
147', 149*. Donanwdrther 
Sache beim Kurfüretentaff s. 
unter Donauwörth. Einhellig- 
keit beim Kurfürsientag 72. 
Hausstreit beim Kurfürstentag 
s. unter Hausstreit. Justiz- 
wesen beim Kurfürstentag ». 
unter Justizwesen. Kommis- 
sarien zum Kuifürsteotag; 
kaiserliche 7, 91, 11 u. A. 1, 12, 
14. 15*, 16, 22, 241, 28, 80, 32, 
34S 38 u. A. 3, 47, 54 u. A. 3, 
55U.A. 1, 57, 501, 72,73», 741, 
821, 87». 97, 98*, lOl, 102», 106, 
1081, lUf., 1181. 120 U.A. 1. 
1231, 130, 137, 140*, 147, 164, 
211, 213, 6041, 566, 583», 590, 
659; s. auch unter Ansbach, 
Bamberg, Hannewald, Hessen- 
Gassel; königliche 7, 11, 221, 
301, 33, 35, 47, 62, 741, 84, 
87 u. A. 1, 89, 1081, 116, 121, 
122», 124, 127. 135*, 146, 147 u. 
A. 2, 149, 161», 157, 213, 237»; 
s. auch unter Fels, Khlesl, Pol- 
heim. Protokolle 1, 8», 17*, 
32*, 38», 39, 45», 73», 78», 109», 
110», 115», 116», 119», 122», 165», 
288*. Sitzungen 69S 146, 150. 
Successionsfrage beim Kur- 
fürstentag 7, 91, 111, 37, 39, 
46», 601, 64, 67, 721, 751, 
103», 122, 124, 130, 148, 2101, 
223*, 266 u. A. 4, 259, 281, 306, 
309», 407, 466,497; Kurfürsten- 
tag von 1612 s. unter Wahltag. 

Kurmark s. unter Brandenburg. 

Kurverein 3, 5*, 71, 481, 57, 
74, 119, 123, 212, 226, 256». 2», 
286», 308, 318, 408, 416, 432, 
433*, 434, 445», 481, 614, 697 f. 
Erneuerung 7, 123, 492, 622, 
665. 

I4 a c k n e r , D.r Wol^gang, bairiflcher 
Geheimsekretar 250, 392. 

Ladenburg am Neckar 320, 421, 
707*, 819. 

Lad isla US (Posthumns), König 
von Ungarn s. unter Ungarn. 

Lamberg, Georg Sigmund Frei- 
herr von, kaiserlicher geheimer 
Rat 189 u. A. 3, 2o3. 

Land, heiliges 633. 
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Landfrieden 668, 731', 744 f. 

Landgerichte in Schwaben 837. 

Landsberg von Erwitte, Jobet, 
westfälischer Marschall und kar- 
kölnischer geheimer Bat 75*, 91, 
101, 106. 

Landvogtei in Schwaben s. nnter 
Schwaben. 

Langheim, Abtei in Oberfranken 
346f. 

Lauf an der Peffnitz 6S 255. 

Lausitzen, Markgrafschaften 107, 
347», 444. 

Lautern, Johann Engelbert von, 
kurpfälzischer geheimer Bat 1, 
2J*9S 321 u. A. 2, 322«, 425«, 452«, 
494. 

Lehensindulte s. [unter Beichs- 
lehen. 

Leiningen, Christoph yon, Kam- 
meijunker des Herzogs von Würt- 
temberg 270'. 

Lemblein, Wolf Heinrich von, 
pfalz-neuburgischerBat 148,299*, 
363 u. A. 1. 

Lemgo, Stadt 221, 89'. 

Leopold, Enherzog zu Oesterreich, 
Bischof von Passau und Strass- 
burg 70S 300, 304*, 365, 447», 
582, 597, 750 u. A. 2. Verhältnis 
zu Baiern s. unter Baiem, 
Herzog Wilhelm. Pläne gegen 
Böhmen 247», 3aS'. Heirats- 
pläne 154, 220^, 223*. Im 
jülicher Krieg s. unter Jülich. 
Ligastand 201 f., 657^ Ver- 
hältnis zu Mainz 50, 64, 97, 
190, 221^; zu Matthias (Aus- 
söhnung) 254S 546 u. A 1, 573», 
574, 586^ 602 u. A. 1, 610. Be- 
werbung um das Bistum M ü n s t e r 
398. General des passauer 
Kriegsvolkes 154, 254S 600, 
601'-». Bäte und Diener s. 
unter Althan, Hennot, Miraballo, 
Ossa, Bamte, Tengnagel, Ubezko. 
Verhältnis zu Budolf IL 96 u. 
A. 1, 154, 201, 204, 220S 223*. 
Büstungen 333, 383». Be- 
werbung um Salzburg 58*, 154, 
284 u. A. 3. Statthalter des 
Kaisers203. Successioo inden 
Erblanden 96^ im Beich 41, 50, 
55, 64 u. A. 4, 96 u. A. 1, 154, 
190 u. A. 2, 193», 223*, 576. Be- 
werbung um Tirol 254*, 284 
u. A. 2, 313". Verhältnis zu 
Zuniga 573». 

Lerma, Herzog von 569. 



Lesieur, Stephan, Bitter, eng- 
lischer Gesandter am Kaiserhof 
735 u. A. 4, 736, 761 u. A. 1, 
763», 792 u. A 3. 

Leu, Johann, Agentin Prag 137», 
214», 237», 241*, 243», 246S 247», 
606», 607\ 609», 681». 

Leuchtenberg, Landgraf Johann 
Georg, Präsident des geheimen 
Bats Budolfs IL und Obersthof- 
meisteramts- Verwalter 5i, 55 u. 
A. 2, 59, 92«, 241*, 245\ 252, 
282», 353, 428, 439. 471 ; im Dienst 
des Matthias 384», 725. 

Lenker, D.r Esaias, bairisoher 
Geheimsekietär 280, 282», 394*, 
895»-», 411 u. A. 1, 485 f., 487 
u. A. 1. 2, 657, 823S 824'. 

Leutersheim, Adeliger im Dienst 
des Markgrafen Joachim Ernst 
von Ansbach 713». 

Leutkirch, Beichsstadt 294. 

Leyden in Holland 376». 

Libertät s. unter Beichsstände. 

Lichtenstein, Erhard von, würz- 
bureischer Domscholaster 228. 

Liecntenstein, Gnndacker von, 
niederösterreichischer Landstand 
179. 

Liechtenstein, Karl Fürst von, 
geheimer Bat des Königs Mat- 
thias 55», 133», 163», 178 u. A. 5, 
194 f., 242, 390», 440«, 606, 607*. 

Lievland 541. 

Liga (kathoUscheUnion, katholischer 
BuDd) 56, 57S 207, 259 f., 269 
u. A. 1, 374*, 383S 403, 411% 
486, 487», 544», 557*, 562, 655, 
679, 742 u. A. 5, 743», 750«, 763, 
764*, 767, 771, 775, 801, 802», 
803,813,820,835*. Abschiede 
249, 599», 621, 656, 731*, 753, 
823*. Eintritt des Erzherzogs 
Albrecht s. unter Albrecht. 
Ansehen 642». Aufhebung 
der Liga 369, 371*, 404, 422, 
445 u. A 3, 487», 492, 507 u. A. 2, 
519*, 565, 598, 604, 686», 747, 
779 u. A. 1, 795*. 796*, 799*, 
833f. Bundesnotel 382,410, 
657*, 737». Bundesoberste 
371, 381, 383*, 619*, 654, 656, 
657*, 680», 693 f., 726, 736, 737», 
743, 755 u. A. 3, 771 f., 773», 
775 f., 801, 820, 822, 823 u. A. 1, 
825; 8. auch unter Baiem und 
Mainz. Adjunkten der Bundes- 
obersten 654, 656, 657*, 731*, 
777. Einigkeit in der Liga 
*Ö6 
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692. Eintritt der Er b 1 a n d e a. 
unter Erblande. — Finanzen 
der j Liga 291, 347'. AuBstände 
485, 487«, 692, 733*, 768 f., 822. 
Kasse der Liga 410, 646'. Leg- 
Stätten 693, 770, 7761 Quote 
(Anschlag) der Liga 172, 200, 
406 u. A. 1. 2, 600, 680i. 691 f., 
694, 698, 731 S 733*, 743, 750, 
763', 768 f., 771, 778», 795^ 800, 
814, 820, 822. Moderation der 
Quote 366,893,692, 819 f., 821*, 
822. Rechnungen der Liga 822. 
Säumigkeit im Zahlen 137, 347S 
487, 771. Schulden 382, 486, 
487 u. A. 2, 620S 769. Vor- 
schüsse 731S 769, 777, 802». — 
Fortsetzung und Festigung 
der Liga 159S 277, 298, 371*, 
401, 591, 619, 634, 657S 698, 736, 
755'. Liga und Frankreich 
s. unter iSrankreich. Gründung 
der Liga 590 f., 598, 599*, 659, 
691, 737«, 797. Verhältnis zu 
zu Kaiser und Reich 153, 201 f., 
487»- », 598, 656, 673, 692, 737», 
770, 776, 798, 799*, 820 f., 823. 
833. Eintritt der Stadt Köln 
s. imter Köln, Stadt. Liga- 
akten 370*, 487*. Ligastände 
überhaupt 113, 136, 346», 365«, 
3S2 , 406*, 410, 486 f., 589 f., 
620 f., 654 f., 657*, 679, 680**, 
687*, 709*, 731*, 737 u. A. 3, 742 
u. A. 5, 751, 753, 768 f.. 775 f., 
801, 802 u. A. 2, 814, 819, 821 
u. A. 1, 822, 823 u. A. 1, 836. 
Grafen 657*, 733*. Oberländische 
Stände 171 f., 186, 229, 240*, 
249, 562, 5H0, 620*. 693, 732, 
770, 801, 825; deren Kasse 487*. 
Praelaten 485 f., 657*, 733*. 
Rheinische Stände 171 f., 229, 
240*, 250*. 590f., 597*, 620*, 693, 
732, 772, 777 f , 801, 802*, 825; 
deren Kasse 383*, 620*, 769. 
Ligatage 487, 731*. Würz- 
burger Tag von 1610: Abschied 
383*, 486, 654, 656. Münchener 
Tag von 1610: 657*. Augsburger 
Ligatag von 1610: 487*. Würz- 
burger Ligatag von 1611 : 171 f., 
264S 692*, 731*; Abschied 346*, 
410, 563, 733*, 775^ 802*. Neuer 
Ligatag (Frankfurter von 1613). 
Vorbereitung 200, 249, 250 u. 
A. 1, 253«, 264 f., 270, 371 u. 
A. 4, 413, 565, 592 f., 597*, 599, 
620 f, 622*, 656, 679, 731% 743», 



764, 7671, 771 f., 7751, 778, 
801 u. A. 1, 802 u. A. 2, 819*, 
820, 825, 827. Aurachreibung 
729», 731*, 733 u. A. 4. ;7e9f., 
773*, 802, 814, 8201, 822, 823 u. 
A. 1, 824 u. A. 1, 825. Malstatt 
und Tennin 731*, 733, 764, 800, 
802*, 824. Verschiebung 622. 
646*, 680*. 

Mängel der Liga 200, 365, 565, 
768, 822, 837. Liga und Mat thias 
(Eintritt, resp. Konsens) 325. 329 u. 
A. 4, 371*, 673, 692, 698, 737», 770, 
775 1, 798, 799*, 814, 820 1,1^823, 
825, 827. Liga und Erzherzog 
Maximilian 255, 264», 487», 
591, 731», 733*, 771, :777, 802», 
814. Liga und der mühlheimer 
Handel 634, 6541,754. Not- 
wendigkeit der Liga 366, 544*, 
565, 686, 691. Verhältnis zum 
Hause Oesterreich 153, 487', 
698, 771, 798. Liga und Papst 
56, 57*, 277, 278*, 295, 305 u. 
A. 2, 377, 378 u. A. 2, 393, 562, 
591, 598, 619 u. A. 1, 620*, 622, 
646, 655, 657*, 679, 680», 687*, 
731*, 736, 737 u. A. 3, 743», 753, 
769, 778 1, 785, 795», 802», 803, 
821*, 8251, 835*, 836. Parti- 
kularvereinigung 171, 172 
u. A. 1, 228 u. A. 1, 2991, 264 
u. A. 2, 265*, 412, 413*. Liga 
und Reichstag 693, 732, 764. 
Verhältnis zu Rudolf IL 153, 
201 f., 487*- », 598, 600,^692, 
698, 737», 776, 795», 834, 835*. 
Rüstungen der Liga 429, 719, 
752, 754, 776, 778», 785. Ver- 
hältnis zu Sachsen (Eintritt 
in die Liga) 2Ü0, 370 u. A. 1 
871*, 393, 404, 405 u. A. 2, 432»' 
598, 604, 605«, 617», 621, 642»' 
648*, 731«, 737», 772, 798, 799*', 
802», 830. Schwäche der Liga 
654, 691, 836. Eintritt der ka- 
tholischen Schweizer 756», 772, 
777,802». Verhältnis zu Spanien 
200, 365, 392, 479, 487*, 539, 
562, 593 1, 598, 619 u. A. 1, 
620*, 6211, 646», 655,657*, 679, 
687*, 692, 698, 731*, 736, 737 u. 
A. 3, 743», 753, 755 u. A. 3, 7561, 
769 1, 772S 778, 795», 803, 8201. 
825, 836. Liga und Succession 
357, 751, 773». Trennung der 
UgA 278*, 642, 657', 743». Um- 
bildung der Liga 830. Ver- 
hältnis zur Union 113, 153, 230, 
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292*, 657\ 760, 753, 797, 829. 
Verfassung der Liga 593, 598' ; 
8. auch unter Bimdesnotel. Ver- 
mehrung der Liga 196 f., 200, 
270, 371 u. A. 4, 378, 412 u. A. 1, 
589, 597 u. A. 2, 598, 600. 620S 
646 u. A. 3, 693, 698 f., 731», 
756% 773», 777, 799, 802». Zweck 
der Liga 564, 591, 691, 737«, 
771, 772 u. A. 1, 775, 798, 823, 
825. 

L i m p u r g , Erbschenk Heinrieh 
von 645. — Konrad 336». 

Lingelsheim, Michael, kurpfalz- 
ischer Rat 512», 572», 761«. 

Lingen an der £ms 578». 

Linz an der Donau 294. 

Lins am Rhein 572, 576. 

Lippa in Ungarn 632. 

Lippe, Graf Simon zu 22 f., 39^ 

Lizenten 35u. A.l. 2, 548«, 579, 
697, 746, 770. Abschaffung 
36 u. A. 1, 547», 548, 561, 627S 
629», 642», 787 . Brandenburg 
und die Lizenten 548, 551, 560». 
Lizenten in Jülich (der Possi- 
dierenden) 547», 606», 640 f., 
815»», 818». Kurkölnische 
Lizenten 311. Neuburg und 
die Lizenten 627». 

Lobkowitz, Adalbert Zdenko 
Popel von L., oberster Kanzler 
in Böhmen 494, 574; dessen 
GemahlmPolyxena 676. — Adam 
Gall Popel von L. 55». — Uhich 
Popel von L. 43. 

L o e f e n i u 8 auf Hainhof und Eber- 
mannsdorf, J)J Michael, kur- 
pfälzischer geheimer Rat 1, 59, 
61, 63, 66, 68, 143', 248, 2/3, 
332, 679, 734, 736. 

Löffelholz von Colberg , Christoph, 
Mitglied des nürnberger Rats 695», 
713^ — Wolf, Mitglied des nürn- 
berger Rate 287, 583», 740. 

Löwen st ein -Wertheim, Reichs- 
grafen von 581». 

Lo'ndon 271», 628», 735», 760», 
761«, 781. 

Losenstein, Wolf Sigmund von, 
Hofmarschall des Matthias 223, 
233. 588». 

L o s s auf Schleinitz, Christoph von, 
kursachsischer geheimer Rat und 
Reichs pfennigmeister 1, 39, 45», 
48, 301*, 306, 350 u. A. 1, 494, 
5%», 681», 696», 829 f. - Joachim 
von, kursachsischer geheimer Rat 
494. 



Lothringen, Herzogtum 381», 
753. Herzog Fnuiz s. unter 
Vaudemont. Herzog Heinrich 
254», 402, 753. Eintritt in die 
Liga 200. 366, 371 u. A. 4, 425», 
693 f., 698, 731», 772, 777, 802». 
Herzog Karl, Kardinal, Bischof 
von Btrassburg 6B9. 

Louise Juliane, Kurfürstin- Wit- 
we von der Pfalz s. unter Pfalz. 

Louise Juliane, Pfalzgräfin, Ge- 
mahlin des Administrators der 
Kurpfalz s. unter P&lz. 

Ludwig, Fürst von Anhalt- 
Coethen s. unter Anhalt. 

Ludwig XHL, König von Frank- 
reich s. unter Frankreich. 

Ludwig, Landgraf von Hessen- 
Darmstadt s. unter Hessen -Darm - 
Stadt. 

Ludwig IV. (der Friedfertige), 
Kurfürst von der Pfalz s. unter 
Pfalz. 

Ludwig n., König von Ungarn 
s. imter Ungarn. 

Ludwig Friedrich, Herzog von 
Württemberg s. unter Württem- 
berg. 

Lüttich, Bistum. Bischöfe Kur- 
fürst Ernst, dann Kurfürst Ferdi- 
nand von Köln 34. 308», 312, 
387», 392, 598, 784. 801. Eintritt 
in die Liga 692, 731». Lütticher 
Zoll 556 f., 559. 

Lüttich, Stadt U\ 248,313,557, 
785, 801». 

Lüttichau, Wolf von, kursäch- 
sischer geheimer Rat 144'. 

Lützenradt, Johann Franz von, 
Rat im Dienst der possidierenden 
Fürsten 681», 787*. 

Luni-Barzana, Bistum. Bischof 
G. B. Salvaggo s. unter 8alvaego. 

Lusshardt, Forst bei BrucKal 
171. 

Lutheraner s. unter Reichsstände. 

Luxemburg, Grafschaft 753. 

Maasstrom 569. 

Maasszölle 34, 387». 

Macchiavelli 394, 396, 797. 

Madrid 243», 246», 387», 519,573». 

Mähren. Markgrafschaft 161, 177, 
527»,672«,673 805,807. Grenzen 
805. Land stände 606», 672, 
677, 741, 752. Landtag 607», 
672^ 673, 683», 701, 713. Ver- 
hältnis zum Reich 41, 107,444. 
Anhang Rudolfs IL 163. 
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Magdalene, Herzogin von Baiem 
8. unter fiaiem. 

Magdalene, Ffalzgralin, Herzogin 
von Zweibrücken s. unter Zwei- 
brücken. 

Magdalene Sibylle, Kurfürstin 
von Sachsen s. unter Sachsen. 

Magdeburg, Erzbistum 465. Ad- 
ministratoren, weltliche 18 f., 
667. €hrl8tUui Wilhelm. Mark- 
graf, Administrator 465 i, 467S 
565', 720', 730'. Joaehlm Fried- 
rieh, Markgraf, Administrator 18, 
667 f., 720'. Johann Slgismund. 
Markgraf, Administrator 668, 669 
u. A. 1, 670. Sigismnnd, Mark- 
graf, Administrator 667, 720». — 
Belehnungen 467, 668S 669 u. 
A.l. Domkapitel 465 f., 667 f., 
720' KhleslimmaffdeburgerSes- 
sionsstreit s . unter Khlesl. Kur- 
fürsten und der magdeburger 
Sessionsstreit s. unter Kurfürsten. 
Landstände 465f. Lehens- 
indulte 727. Lehensrevers 

669. Papst und magdeburger 
Streit 668*. Postulationen 727. 
Bäte 669; s. auch unter Meck- 
bach. Rudolf II. und der 
magdeburger Streit 668 f., 727 f., 
783. Sachsens Haltung 555, 

670, 834. Sessionsstreit 288, 
465 f., 467S 565 U.A. 3, 664, 667 
u. A. 1, 668 u. A. 1, 669 f., 671 
u. A. 2, 720», 727, 729 f., 769, 
783 u. A. 1, 810. Wahlkapi- 
tulationen 668, 720. 

Magdeburg, Stadt 668. 

Mailand, Herzogtum 541, 757. 

Main, Fluss 189, 522. 

Maine, Herzog von 685. 

Mainz, Kurfürsteutum und Erzbis- 
tum 437, 544, 784; Oberstift 448. 
Kurfürsten Johann Behwelk- 
hard von Cronberg 2, 3 u. A. 2, 
7, 8 u. A. 3, 9 f., 12 f., 16 f., 
19 f., 21 f., 241, 27 f., 30 f., 33 f., 
36 f., 38, 44 u. A. 2, 51, 56 u. . 
A. 1. 2. 4, 73\ 74 u. A. 4, 84 u. 
A. 2, 85, 86S 91 u. A. 2, 106 u. 
u. A. 1, 111, 1151, 117, 146, 149, 
158, 159«, 161', 167», 168 u. A. 2. 3, 
169S 171 u. A. 2, 175', 186 u. A. 1, 
189', 201 u. A. 1, 207^ 214 u. A. 8, 
220*- », 223 u. A. 4, 224, 232, 239, 
241, 244 u. A. 2, 245*, 246, 248», 
250, 253«, 254 f., 256^- ♦, 261, 
268, 269 u. A. 1, 272», 273", 274», 
275*- ^ 280S 281, 282^ 283', 286, 



299, 301*, 3C2 u. A. 2, 304 f., 309 
u. A. 1, 312 f., 316 u. A. 1. 321'- *, 
328«, 326S 327», 329*, 333, 336', 
346«, 369, 371» 383», 384», 392*. 
.398*. 404S 405, 407»-*, 408», 409, 
411«, 415, 419*- S 421 L, 425^ 
426, 432 u. A.2, 435, 437', 440«, 
443, 445», 447», 449 u. A. 2, 452«, 
454«, 455, 457, 469, 472 u. A. 2, 
473 u. A.3, 478«, 484«, 489«, 492. 
493», 498», 499, 607, 509 u. A. 1, 
512«, 516, 620«, 523*, 683 f., 536«, 
538, 646», 548 f., 550«, 561 f., 554 
u. A. 1, 565, 556 u. A. 2, 557 u. 
A. 2, 558f., 566, 673 f., 582, 584», 
.586»-*, 605», 615«, 616*, 625«, 
640, 645, 662, 670, 671», 697«, 
699, 733 u. A. 2, 759, 782, 826, 
829. Im Administrations- 
fltreit 8. unter Administrations- 
8treit. Verhältnis zu Erzherzog 
Albrecht s. unter Albrecht; 
Reise zum Erzherzog insbeaonders 
686*, 589 f., 591«, 595, 507 u. 
A. 2, 598 f., 600«, 603, 608, 611, 
613», 619 f., 635, 640, 673, 731«, 
760, 800, 802». VerhältniB zu 
Baiern s. unter Baiem. Mainz 
und die Bündnisse im Reich 
898 f., 619«, 636, 686», 796 f.. 
799«, 827, 833. Oharakterzüge 
649», 660». Verhältnis zum Dom- 
kapitel 763 U.A. 7, 765«, 774 f., 
788 f., 814. Mainz und der 
donauwörtherHandel 8.miter 
Donauwörth. Reise nach Dr es den 
(1610) 50«, 220». - Als Erzkanz- 
ler 32, 105, 232, 256*, 283 u. A. 2, 
284, 287, 306 u. A. 4, 307, 322 u. 
A. 2, 331, 340, 341«, 361, 353, 
372, 425, 434, 436 u. A. 1. 3, 437, 
462«, 454, 467, 496, 695 u. A. 4. 5, 
596», 610 u. A. 4, 634», 645, 664, 
6b6, 668, 728», 794, 795». Akten, 
mainzisdie 120«; Archiv, mainz- 
isches 64; Kanzlei, mainzisdie 21, 
38», 117, 268. 275», 303, 809«, 
404«, 408 f., 412, 436. 664, 720», 
825. Sorge um die Reichsakten 
196, 203 u. A. 1, 306. — Mainz 
und die Kandidatur des Erz- 
herzogs Ferdinand 496», 614«, 
612. Verhältnis zu Khlesl s. 
unter Khlesl. Mainz und die 
Komposition im Reich 342. 
Verhältnis zu Erzherzofi; Leopold 
s. unter Leopold. Mamz und die 
Liga (BundesoberBt) 56. 172 u. 
A. 1, 228 f., 249, 250«, 264% 265, 
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270, 297, 36B«, 366, 370S 371*. 
381 a. A. 2, 383S »92, 404 u. A. 1, 
405 u. A. 2, 406»- •, 410, 411 u. 
A. 1, 424. 429, 562, 565, 5891, 
592 f., 597 f., 699», 600, 605», 
619 u. A. 1, 620 u. A. 1, 621, 
646 u. A. 2, 655 f., 679, 680'- «, 
686, 691, 692», 694, 729*, 731 u. 
A. 1, 732, 742 u. A. 5, 743 u. 
A. 2. 3, 760«, 756, 756«, 758, 763, 
767, 769 f., 772, 773»- «. 774 f., 
778», 783, 799', 800, 801 u. A. 1. 2. 
802 u. A. 2, 813 f., 819 f., 821 u. 
A. 1, 823 n. A. 1, 824 f., 835', 
Aufkündung des Bundesobersten- 
amtes 298, 743, 772, 800; s. auch 
unter Liga. Verh&ltnis zu M a t - 
thias 44 f., 50, 64 f., 175, 177, 
192, 213, 214 u. A. 1, 232, 251, 
273, 274 u. A. 1, 275*, 276 1, 

279 f., 285, 286 u. A. 1, 287, 303, 
318, 323 f., 829*, 850 f., 355, 362, 
384, 405, 409», 417, 418», 419, 
435, 441, 442 u. A. 2, 443, 458, 
462, 464», 477, 483, 489 f., 508, 
516, 522, 544», 833. Verhältnis 
zu Neuburg (insbesonders zu 
Pfalzgraf Wolfgang Wilhelm) 8, 
307, 318», 321 f., 323 u. A. 2; 
zum Hause es terr eich 50,64, 
213, 214\ 274, 297, 303, 316, 
329*, 416, 419, 442, 446, 480. 
489; zum Papst 120 u. A. 2, 

280 u. A. 1, 294 f., 298, 352, 500 f., 
515, 686, 687S 774 f., 784, 814, 
821»; zur Pfalz V, 42, 62f., 
641, 681, 187, 2171, 220S 273, 
321», 322 U.A 2, 324, 408S 409», 
4161, 419. Mainz in Prag 
(beim Fürstenkonvent) 10, 27, 40, 
118. Räte und Diener 1 , 3, 11», 
79S 131», 168», 197, 201,207^ 220S 
2öO*,275», 283,300S306,327, 329*, 
850, 371*, 442», 457, 484»; s. auch 
unter Brömser, Drach, Efferen, 
Eltz, Faber, Faust, Fleischbein, 
Fürstenberg, Gereon, Greiffen- 
clau, Hensel, Hoheneck, Kratz, 
Meckbach, Rebmann, Reiffenberg, 
Rüdieer, Schenkem, Schönbeiger, 
Waldpot, Wambolt Protokolle 
des mainzischen geheimen Rates 
197^ — Innere Regierung 298. 
Mainz und der Reichstag 613 
u. A. 2, 652, 653*, 696», 697, 713», 
727, 794, 795». Konsenserteilung 
dazu 125, 150, 168, 196, 212. 
Prüfung der Proportion 196, 207, 
659, 661, 727, 795 u. A. 2. — Mainz 



und das Reichsvikariat 62, 
321», 322. Reise zu Erzherzog 
Albrecht s. oben unter Verhältnis 
zu Erzherzog Albrecht. Eifer 
für die Religion 185, 186 u. 
A. 1, 296S 352, 364, 686, 727. 
Verhältnis zu Rudolf II. 42, 
57*, 921, 120, 142, 2011, 207% 
220*, 223*, 235, 240 u. A. 1, 298, 
304; zu Sachsen 48», 50 u. A. 1, 
64, 71S 78, 79 u. A. 1, 175, 177, 
196, 203», 213», 214S 234», 287 
u. A. 5, 299», 301*, 302», 366, 
369 u. A. 4, 871*, 404 u. A. 1, 
412», 413*, 421, 423, 425»- », 431 
u. A. 1, 432, 437», 448 u. A. 2, 
461«, 462», 491 u. A. 2, 497, 505», 
514«, 523*, 528, 586», 594, 605»; 
zu Spanien 44, 130, 131», 404', 
4181, 473» 573», 593», 612. 
Mainz und die Succession im 
Reich 40, 44 1, 50 u. A. 1, 61 1, 
64, 66, 681, 71», 73, 78, 79 u. 
A. 1, 141, 170, 175, 177, 192, 
194, 1961, 217, 219, 222, 241, 
253 u. A. 6, 255, 273 1, 275», 
280, 285, 296, 313 U.A. 3, 3141, 
3241, 352 u. A. 2, 369 u. A. 4, 
371*, 405, 409», 417 1, 423 1, 
434 1, 437 u. A. 4, 438», 441 f., 
446, 451, 460 u. A. 2, 462 u. A. 1, 
464», 468, 470 u. A. 1, 471, 474, 
477, 479 1, 481, 489 1, 491 u. 
A. 2, 497, 498», 500 u. A. 1, 512, 
514». 521», 523, 525 u. A. 1, 528, 
529», 543, 544», 612. Mainz und 
die Union 216*. Mainz und 
der Wahltag 124, 161, 168 u. 
A. 1, 192 u. A. 2, 235, 274, 300. 
Kurfürst Wolfgang 321, 326. 

Mainz, Stadt 258, 299, 312, 352, 
366, 368. 392, 406», 437, 442', 
448 u. A. 2, 460, 473», 479 1, 546», 
573 u. A. 2, 596», 599, 614, 6201, 
736. 

Maiora beim Reichstag s. unter 
Reichstag ; — bei der Königswahl 
8. unter Succession. 

M al d e gh em , Gräfin von, Gemahlin 
Zunigas 765 u. A. 5, 766. 

Mancicidor, Juan de, spanischer 
Staatesekretär 493», 530. 

Man der von Neuhausen, P, in 
Rom 278, 280'. 

Mannheim 248, 361. 

Mansfeld, Graf Peter Ernst von, 
kaiserlicher Kriegsrat 52/*. — 
Graf Wilhelm, markgräflich ans- 
bachischer Obermarschall 713». 
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M a n t u a , Herzog Ylneenz von 
Gonzaga 439, 471, 737. 

Marburg in Hessen 16. 

Marchthal an der Donau, Reichs- 
abtei 487>. 

Margarethe, Erzherzogin zu 
Oesterreich s. unter OeBterreich. 

Margarethe, Königin von Spanien 
8. unter Spanien. 

Maria, Kaiserin , Witwe nach 
Maximilian II. s. unter Maxi- 
milian II. 

Maria von Medicis, Königin-Re- 
gentin von Frankreich s. unter 
Frankreich. 

Maria Christierna, Erzherzogin 
zu Österreich, Gremahlin Sig- 
mund Bathorys s. unter Bathory. 

Mariemont (Marienberg) in Belgien 
473S 530, 577. 

M a r k e r t , Hans , Kammerheizer 
Rudolfs II. 244S 24&^, 354». 

Markham, Griffin, Oberst im 
Dienst des Pfalzgrafen Wolf gang 
Wilhehn von Neuburg 173», 348 
u. A. 1, 759*, 787*. 

Marra, Placidus de, Bischof von 
Melfi, Nuntius am Hof des Mat- 
thUs 283, 499, 600», 501 u. A. 1, 
512, 515, 540, 565«, 623», 767«. 

Marradas, Don Balthasar, Oberst 
im Dienst der Liga 757. 

Marschalck, Ernst Ludwig, pfalz- 
neuburgischer Rat und Pfleger 
zu Burglengenfeld 4^ 617*. 

Marx Sittich von Hohenems, 
Erzbischof von Salzburg s. unter 
Salzburg. 

Mastricht in Holland 387'. 

Matthias, König von Böhmen und 
Ungarn, dann römischer Kaiser 
38*, 45, 46", 47, 54», 55', 66, 88, 
99, 105, 110, 125, 127, 129, 146, 
154 f., 157 u. A. 2, 178», 193, 
243», 255, 280, 282»- », 284, 304 
u. A. 4. 305 f., 313, 317, 326», 
334, 350, 351 u. A. 5, 353, 383, 
402, 413S 418», 419*- *, 421, 438 
u. A. 3, 467». 472, 482, 501, 513, 
524», 548», 554 u. A. 1, 562», 
568», 670», 601», 612», 643, 683, 
686, 709, 713«, 729», 740, 741», 
744», 763», 774, 782», 783», 802*, 
809», 817, 818». Matthias und 
die aachener Sache s. unter 
Aachen. Im Administrations- 
streit s. unter Administrations- 
streit. Verhältnis zu Erzherzog 
Albrechts, unter Albrecht. Zu 



Ansbach 8. unter Ansbach. An' 
schlage auf Matthias 384. Au- 
dienzen 284,684, 724. Verhält- 
nis zu Baiern s. unter Baiem. — 
Regierung in Böhmen s. unter 
Böhmen; Belehnung mit Böhmen 
148, 308; Erwerbung Böhmens 
51, 70, 127»; Krönung in Böhmen 
30 f., 127».— Verhältnis «u Bran - 
denburg s. unter Brandenburg. 
Verhältnis zu den Brüdern 
(ausser Rudolf) 353 f., 570, 612, 
674, 676. Matthias und die 
Bündnisse im Reich 758 u. A. 1, 
7?8, 779 u. A. 1. 3, 795 u. A. 2, 
799», 833. Ehrgeiz 327, 329*, 
474, 476. Verhältnis zu Eng- 
land s. unter Ekigland. &- 
gierung in den Erblanden s. 
unter Erblande. Verhältnis zu 
Erzherzog Ferdinand 785; zu 
Frankreich s. unter Frank- 
reich. Friedfertigkeit 542. 
Frömmigkeit 597, 610. Geld- 
not 558», 579*, .583», 609, 712, 
713«, 722 f., 725, 779. Gemahlin 
Anna 280, 283 f., 350, 353, 376, 
428, 503, 555 f., 557 u. A. 2, 572, 
575 f., 618, 623», 674, 725 u. A. 1, 
740,809». Verhältnis zu den Ge- 
neralstaaten 8. unter Grencral- 
staaten. Gesundheitszustand 
65, 254», 276, 333, 379 f., 885, 
413 u. A. 5, 414, 419, 421, 428, 
448, 502, 527, 570, 751. Matthias 
und die Gravamina s. unter 
Gravamina. H e i r a t 42, 48, 70», 
133», 270«, 345, 812. Hof de» 
Matthias 256, 276, 283, 285, 286», 
326, 353, 462», 487», 498, 624, 
608«, 612«, 614, 625», 634, 684 f., 
697, 727«, 773», 799», 801». Mat- 
thias und die jülicher Sache 
8. unter jülicher Lande. Jugend 
des Matthias 326, 490. Matthias 
und da8 Justiz wesen s. unter 
Justizwesen. Kammergüter 
des Matthias 806. Kanslei 
363. Matthias und die Katho- 
liken 351, 368, 442, 452, 478, 
545, 563 f., 568, 612», 615, 643. 
Verhältnis zuKhlesl 8. unter 
Khlesl. Matthias und die Kom- 
position im Reich 340, 719, 
720», 795 u. A. 2, 796, 833. Mat- 
thias als Kriegs mann 276, 
316, 837. Römische Krönung 
des Matthias 517, 533. 536», 538», 
546», 547 u. A. 1, 551, 556, 571. 
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Xrönun^eid546',834 ; KrönungR- 
zeremomen 555. Matthias als 
Kurfürst des Reiches 30f., 41, 
51, 62, 74, 87S 94, 121, 122 u. 
A. 1, 146, 148 u. A. 1, 168 u. 
A. 3, 235, 276, 285, 508 u. A. 3. 
Verhältnis zu den übrigen Kur- 
fürsten s. unter luirfürsten. 
Vertretung beim nürnberger Ku r- 
f ürstentag s. unter Kurfürsten- 
tag, Kommissarien. Verhältnis 
zu Erzherzog Leopold s. unter 
Leopold. Zur Liga s. unter 
Liga. Macht des Matthias 836. 
Matthias und der magdeburger 
Streit 555S 647*, 671*, 727. 
Verhältnis zu Mainz s. unter 
Mains. Zu Erzherzog Maxi- 
milian s. unter Erzherzog Maxi- 
milian. Matthias und der m ü h 1 - 
heimer Streit 572, 611, 627, 
629», 639 u. A. 1, 640S 641 u. 
A. 1, 642«, 643, 648*, 650, 656, 
657S 678, 681 u. A. 3, 682*, 685, 
689, 697, 703 f., 754, 763 u. A. 2, 
786, 787\ 815 u. A. 1.— 3, 817, 
818'. Verhältnis zu Neuburg 
(besonders zu Pfalzgraf Wolfgang 
Wilhelm) 109, 273, 368, 626^, 
627 u. A. 1, 628, 629«, 739*, 815 
u. A. 1. 2, 816 f.. 818S 830«. 
Matthias und das Haus Oester- 
reich 49, 193 u. A. 3, 256, 274 f., 
286, 307, 313», 316*, 329, 354, 
409«, 618, 833. Verhältnis zum 
Papst 193, 274, 283, 295 f., 299*, 
379*, 437, 461, 469, 473«, 510, 
545, 546«, 741, 786; Obedienz- 
gesandtschaft an den Papst 621^ 
646. Persönlichkeit des Mat- 
thias 135«, 274, 276, 325 f., 328, 
359, 605, 608*, 618, 724 f., 741, 
765. Verhältnis zur Pfalz 30, 
65 f., 84», 145, 218, 220«, 231 f., 
251, 273, 279 f., 301, 306, 308. 
313 u. A. 3, 314 f., 322«, 350 f., 
353, 362, 363 u. A. 1. 371* 407, 
408 u. A. 5, 409«. 415 f., 419, 
438^ 507, .509, 519, 522, 525*, 
527*, 636, 542, 543 u. A. 2, 568«, 
610, 735. Verhältnis zu den 
Protestanten 296, 301, 308 f., 
325 f., 328«, 329 u. A. 4, 367 u. 
A. 2, 368, 375, 384«, 390 u. A. 3, 
401, 417, 452, 462 f., 464, 469, 
470 u. A. 1, 471, 473 u. A. 2, 
475 f., 478 f.. 483. 489 f., 502, 
507, 516, 518*, 530 f., 536, 537», 
538, 544«, 5631, 568, 600*. 623*. 



624, 769', 810, 823, 828, 834, 836. 
Räte und Diener 107, 126, 149*, 
155, 163«, 180, 195,242, 251, 273-', 
281, 283«, 304 u. A. 4, 307, 3.59, 
378 f., 384«, 385, 386*, 390, 428, 
463, 476, 481 f., 495, 607, 509*, 
510, 516, 521 f., 524 u. A. 1. 3, 
536», 542, 567», 583*, 684 f., 595^ 
606, 608*, 615«, 617, 623*, 650 f., 
673, 681, 683, 709*, 722, 741 u. 
A. 2, 779, 786 f., 804«, 838«; ge- 
heimer Rat 526«, 529, 532, 534», 
hSby 536 u. A. 1, 539 f., 543, 596 
u. A. 1, 609 u. A. 1, 623», 629«, 634«, 
645, 668*, 724 u. A. 6, 726, 741, 
781, 783*, 809», 812, 827; s. auch 
unter Barvitius, Cayriani, Dann, 
Fürstenberg, Khlesl, Khrenberg, 
Khuen, Kinsky, Leuchtenberg, 
Liechtenstein, Losenstein. Meg- 
gau, Minckwilz, Negroni, Nelle, 
Rebmann, Ridolfi, Schmidt, Star- 
zer, Starhemberg, Strauss. Traut- 
son, Ulm . Protokoll des geheimen 
Rats 166. — Matthias und das 
Reich 30 f., 41, 49, 51, 126, 149, 
193, 274, 276. 418 u. A. 3. Mat- 
thias und die Reichsstädte 740, 
833. Matthias und der R e i c h s - 
tag von 1613: 558 u. A. 1, 559«, 
560«, 666, 583, 584*, 585. 586 u. 
A. 4, 613«, 614, 615«. 670, 677, 
694 f.. 696«, 712 f., 718, 719«, 
720«, 727, 744, 794, 795 u. A. 2; als 
Reichstagskommissar Rudolfs II. 
466, 662, 669. Regiment des 
Matthias (Anstellung der Re- 
gierung) 549, 559 u. A. 2, 566, 
575, 581«, 586*, 595*- ^ 596«, 605, 
606 U.A. 2, 607*, 609 f., 613«. 614, 
615*, 616«, 623*, 634 u. A 2, 644 f., 
649, 653, 684, 697, 700, 711, 
720*, 724 f., 773«, 779 u. A. 3, 
786, 790, 816. Zuordnung von 
Reichsfürsten zum Regiment 204, 
239, 488«, 563. — Matthias« und die 
Religion 391, 418», 638, Ö63f., 
568 f., 610, 767», 831,834; s. auch 
unter Frömmigkeit. Matthias und 
der Religionsfrieden 720«. 
Religionskonzessionen 286, 
463. Residenz (Uebersiedlung 
nach Wien) 742 u. A. 1, 758, 778, 
779^ 787*. Verhältnis zu Ru- 
dolf H. 14, 30 f., 41, 43, 47, 
49, 51 f., 55«, 62, 64 f., 67 f., 71», 
74, 84», 96*, 99 f., 122 u. A. 1, 
130, 140, 146, 178, 184«, 192, 197, 
202, 223*, 238, 241*, 242, 243», 
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244 f., 247«, 250», 254«, 326, 364, 
384, 398, 401, 498*, 516, 522, 
527 ^ Vergleich mit Budolf im 
Hausstreit 14, 22 f., 30, 45», 47, 74, 
87, 90 f., 116. 122 u. A. 1, 127», 
2bi\ 274, 277. — Rüstungen 
des Matthias 442», 835 f., 838'. 
Verhältnis zu Sachsen 49, 51 f., 
62, 89, 130, 145, 157. 158 u. A. 1, 
192 f., 199, 232 f., 251, 254S 258, 
279 f., 287«, 299, 301*, 306, 329S 
350, 356, 362S 366. 369 u. A. 4, 
371*, 409», 419, 427, 432». 438\ 
439, U7\ 459 u. A. 1, 472, 474, 
478, 480, 490, 497 f.. 506 f., 516, 
524, 527 u. A. 1, 529 u. A. 3, 
533 f., 535», 586 u. A. 1, 594, 686, 
6«8, 696 u. A. 2, 741 u. A. 2, 811, 
833; s. auch unter Sachsen. Hal- 
tung in der Successionssache. 
Vemaltnis zu Spanien 41 f., 
44 f., 46», 57*, 66 f.. 74«, 94, 130, 
145 f., 193 u. A. 3, 274. 280», 
296*, 297, 350, 352», 379», 387, 
391 u. A. 2, 409», 418 f., 469, 
475, 483, 489 f., 520», 521, 538, 
544, 569, 608, 617, 651, 674, 683, 
787, 826, 837; b. auch unter 
Zufiiga, Tätigkeit für Matthias. 
Matthias und dieSuccession in 
den £rblanden 570, 592», 618; 
im Reich 30, 31», 39», 40 f., 44 f., 
55», 64 f., 74, 75», 121 f., 215, 
233, 276, 327, 392, 458 f. Mat- 
thias und die Wahl eines römischen 
Königs 502, 510, 539, 570, 612, 
674f ., 785f ., 820 f. — Matthias imd 
Tirol 48 U.A.I. Toleranz 527», 
542. Verhältnis zu Trier 145, 
279 u. A. 1, 316», 350. 355. 380 
11. A. 1, 462, 538. Matthias und 
die Türken 30 f., 274,277, 582 
u. A. 1. 2, 583», 594, 632. 695 f., 
803, 805 f., 835, 837. Matthias 
und Ungarn 134», 309, 816», 
408«, 413, 442», 759. Verhältnis 
zur Union 197, 231, 237», 241, 
250 f., 273, 329*, 345 u. A. 3, 381«, 
390», 419*, 442 u. A. 2, 449, 459 f., 
462 u. A. 1, 479 f., 483, 498», 
502, 507, 516, 525», 536», 588 f.. 
544», 579*, 581», 607», 643. 647, 
735, 739», 810, 823. Untertanen 
des Matthias 498», 724. Urteile 
über Matthias 151 u. A. 1, 325 f., 
724 f., 831. 

Wahl des Matthias (s. auch 
oben unter Succession im Reich) 
520», 525», 529, 535», 542, 543 u. 



A. 2, 544 u. A. 2, 546», 577, 810, 
826, 828. Aussichten 31*, 41, 
44 f., 49 f., 64 f., 68 f., U\ 84», 
91. 130, 145 f., 177 f., 180^ 184», 
192 f., 199, 218, 233, 237«, 2Ö0L, 
254», 257, 260», 263, 279, 299«, 
301*, 307, 315, 318, 3251, 350, 
360, 363», 364, 369*, 380 u. A. 1, 
385, 386», 408 f., 416 f., 418», 420, 
427, 440», 442 u. A. 2, 445», 458 f., 
460, 463, 476, 478, 484», 489, 
493, 498», 507 1, 514S 516, 520, 
522, 523 u. A. 2, 524 u. A. 3, 527 
u. A. 1, 529 u. A. 3, 580 u. A. 2, 
533 f., 538 f., 544», 562. Be- 
mühungen des Matthias 139, 
219, 220», 225, 256, 259, 270», 
273 f., 286, 286», 299», 303, 329*, 
35Ö, 361 f., 378, 384», H85, 407. 
414 f., 419*, 429, 439, 440», 442, 
450, 469, 471, 474, 476. Be- 
Hchreibung zum Wahltag 371., 
124, 131, 176, 235, 268, 275», 308, 
351 u. A. 2, 407. Empfehlung 
des Matthias 44, 45», 46», 53*. 
62, 66, 90, 130, 149*, 179, 184». 
193», 194 u. A. 2, 218, 223, 233, 
234», 237», 250, 258, 270 u. A. 3. 
274, 280», 297, 313 u. A. 3, 314 f.. 
316 u. A. 1, 359, 384 u. A. 2. 
391 u. A. 2, 407, 414 f., 418, 434 f., 
437, 442», 446 u. A. 1. 2, 448, 
469, 472 f., 477, 520 u. A. 2, 526, 
545. Erzwingung der Wahl 
des Matthias 471, 481, 530. Hin- 
derung der Wahl 223*, 526. 
Reise des Matthias zum Wahl- 
tag 573 f., 580, 582, 585, 832*. 
Matthias und die Wahlkapi- 
tulation 519, 536 u. A. 1. Mat- 
thias beim Wahltag 94, 124, 
151, 177, 218», 220», 222, 233, 
251, 275», 315, 317, 351, 405, 
413, 428, 438 u. A. 3, 439 u. A. 3, 
440, 448, 455, 462», 464», 471, 
480, 503, 507, 508 u. A. 1, 509 
u. A. 1. Matthias und Würt- 
temberg 270 u. A. 3, 308, 345 
u. A. 1. 3, 439 f. 

Maximilian I., deutscher Kaiser 
196, 203. 

Maximilian 11., deutscher Kaiser 
40, 480, 536, 658, 667, 719, 808»; 
dessen Linie 514», 651*; Gemahlin 
Maria 160. 

Maximilian, Herzog von Baiem 
s. unter Baiem. 

Maximilian, Erzherzog su Owter- 
reich. Hoch- und DeutBchmeister, 
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Regent in Tirol 133 u. A. 1, 134^ 
163*, 193», 194, 243«, 253», 278; 
299«, 304*, 314», 318», 321, 324, 
378 u. A. 2, 384, 386\ 402S 408», 
489, 513, 535S 602«, 612», 618, 
677, 683 U.A. 2, 704. Beliebt- 
heit 65, 65 U.A. 1,676. Hoch- 
undDeut8chmeister230,264^ 
418». Bemühungen um die Kom- 
position im Reich 53*, 54, 55 
u. A. 2. Kriegskeuntnis 69. 
Beziehung zur Liga s. unter 
Liga. Bemiihungen für Mat- 
thias 62 f., 70, 194 u. A. 2, 218 
u. A. 1, 220S 222, 232 f., 234*, 
246, 248, 254 u. A. 1, 255»*, 
256*, 258, 275», 301, 302 u. A. 2, 
303 u. A. 2, 313 u. A. 3, 314 u. 
A. 4, 316S 317, 351, 353, 362 u. 
A. 1, 384, 437, 676, 725. Per- 
son 1 i c h k e i t des Maximilian 52. 
Verhältnis zur Pfalz (Kandidat 
der Pfalzer) 65, 68 f., 255 u. A. 1, 
313 u. A. 3, 314 u. A. 3. 4, 315, 
317, 36r. Räte und Diener 
194, 487*, 674; s. auch unter 
Ducker, Geuer, Hahn, Stadion, 
Stein, Wolkenstein. Verhältnis 
zu Rudolf II. 53*, 55 u. A. 2, 
68, 70 u. A. 1, 71 u. A. 1. Ver- 
hältnis zu Sachsen 218', 232f.. 
234S 254, 317. Statthalter 
des Matthias 255, 318, 612*. Ma- 
ximilian und die Succession in 
den Erblanden 243, 254', 379 u. 
A. 1, 414, 570, 592 u. A. 3. 611, 
612 u. A. 2, 674 f., 767», 780; 
im Reich 40, 49 f., 52, 62 f., 64 f.. 
66, 68, 70, 71', 180, 146, 178, 
193, 219, 302 f., 317 u. A. 1, 523, 
570, 674 f., 680 f., 780, 785, 787, 
788 u. A. 1; Kandidat für die 
Würde eines römischen Königs 
385, 502, 510, 539, 570. 612 u. 
A. 2, 674 f., 681. MaximiUan 
als Herr von Tirol und Vorder- 
österreich 254\ 294 u. A. 1, 355, 
637S 681 u. A.2, 684, 726, 733*. 
Verhältnis zu den Unierten 255 
u. A. 1. Vermögen 68 f, 7P. 

Maximilian Ernst, Erzherzog 
zu Oesterreich 55, 193», 612*. 

Maxirain, Wolf Dietrich, Frei- 
herr von, Kriegsoberst 429^ 

Mayen ne, Herzog von 377. 

Mayr, Peter, fünstlich anhaltisch- 
dessauischer Kammersekretar 58*. 
214», 237, 243», 246». 390*, 606», 
6ü7^ 609», 612*. 



Meckbach, Wilhelm Reichart von, 
kurmainzischer [?] Rat 323. — 
Wilhelm Rudolf, magdeburgischer 
Kanzler 669. 

Medicis, Juliano de, Gesandter 
des Grossherzogs von Toskana 540. 

Meggau, Leonhard Helfrich von, 
Freiherr auf Kreuzen, Hauptmann 
von Eisenstadt und Forchtenstein, 
Oberstkäm merer des Matthias 1 56, 
179, 1951, 280, 353, 384, 495, 
592, 726, 781, 827. 

Meklenburg, Herzogtum 703, 
723. Herzog Adolf Friedrieh von 
Schwerin M, Herzog Joliann 
llbrecht von Güstrow 34. Ses- 
sionsstreit 728 u. A. 1. 

Melfi, Bistum. Bischof Placidus 
von Marra s. unter Marra. 

Mergentheim an der Tauber 194*, 

246, 255 u. A. 1, 275», 301, 302*, 
303, 315, 318, 324, 405, 469, 
478S 489 u. A. 2. 

Metternich, Adam Wolf von 
Gracht, genannt M., Domdechant 
zu Speier, kurkölnischer geheimer 
Rat 80», 494, 544», 623», 625», 
838*. 

Metternich, Lothar von,Kurfür8t 
von Trier s. unter Trier. — Hans 
Reichard von, Domherr zu Mainz 
und Trier, kurtrierischer geheimer 
Rat 1, 494. 

M e 1 1 i g , von, Kämmerer Rudolfs II . 
244. 

Metz, Stadt 541, 755. 

Militär grenzen, österreichische 
805. 

Miltenberg am Main 275». 

Minckwitz, Ehmfried Freiherr 
von, Reichshofrat 141 f., 162 f., 
176», 184», 211, 213*, 221 f., 237», 

247, 253, 609 u. A. 1, 668». 694*. 
Mindelheim an der Mindel 405. 
Minden, Bistum. AdminiBtrator 

Herzog Cliristiaii von Braun- 
schweig-Lüneburg s. unter Braun - 
schweig-Lüneburg. 

Miraballo, Graf Antonio. Käm- 
merer des Erzherzogs Leopold 
573*. 

Mömpelgard. Grafschaft 343, 
4 1 5*- » ; s. auch unter Württemberg. 

Mönchsroth bei Dinkelsbühl, 
Reichsabtei 487*. 

Mors, Grafschaft 666. 

Mörsberg, Freiherr von, Kriegs- 
oberst, iJmhsr im Dienst der Liga 
429, 757 u. A. 2. 
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Moldau, Für«tentum 632 f., 695, 
807. 

Mo Hart, Ernst Freiherr von, ge- 
heimer Rat und HofmarschaLl 
Rudolfs U. 15», 43, 47, 127, 241, 
353 u. A. 1. — Johann Freiherr 
von, niederösterreichischer Land- 
stand 179. 

Monheim am Rhein 35^ 

Mons im Hennegau 531. 

Montagne in Brabant 603. 

Montepulciano, Erzbistum. Erz- 
bischof Robert Ubaldini s. unter 
Ubaldini. 

Moriz, Landgraf von Uessen-Cas- 
sel 8. unter Hessen-Cassel. 

Moriz, Prinz von Oranien, Erb- 
statthalter der Niederlande s. 
unter Oranien. 

Moriz, Herzog von Sachsen-Lauen- 
burg 8. unter Sachsen-Lauenburg. 

Moscaglia, Hektor, Leibarzt Ru- 
dolfs II. 

Moselzölle 34, 556 f., 559. 

Moser, bischöflich augsburgischer 
Rat 487«. 

Moser, Wilhelm, kursachsischcr 
Geheimsekretar 349», 572». 

Moskau, Zaren tum 832. — Mos- 
kowiter 686. 

Mossmüller, D.^ Bernhard, bai- 
rischer Hofrat 739^ 

M ü h Ih a u s e n in Thüringen »Reichs- 
stadt 702^ 

MUhlheim am Rhein (Mühlheimer 
Streit) 547 u. A. 2, 551, 572 u. 
A. 2, 586 u. A. 4, 606 u. A. 2, 
611, 621, 626», 649, 703, 712, 
713», 720». 725, 741, 749, 770, 
815»- », 818'. England und der 
mühlheimer Streit s. unter Eng- 
land. Erbauung von Mühlheim 
547 u. A. 2, 548 u. A. 2, 560 u. 
A. 2, 572% 578, 591, 617«, 638. 
639', 642 U.A. 2, 650, 654 f., 678, 
681, 704, 73P, 818S836. Exe- 
kution gegen Mühlheim 689, 
703. Frankreich und der mühl- 
heimer Streit s. unter Frankreich. 
(Teneralstaaten und der mühl- 
heimer Streit s. unter General- 
staaten. Stadt Köln und Mühl- 
heim 8. unter Köln, Stadt. Kur- 
fürsten und der mühlheimer 
Streit 8. unter Kurfürsten. Liga 
und der mühlheimer Streit s. 
unter Liga. Matthias und der 
mühlheimer Streit s. unter Mat- 
thias. Haltung Neuburgs (resp. 



des Pfalzgrafen Wolfgang Wil- 

• hehn) 611, 626», 627 u. A. 1, 629», 
638, 640 f., 815'-«, 817, 818». 
Haltung Sachsens 642, 689. 
Spanien und die mühlheimer 
Sache 638, 639 u. A. 1, 640 u. 
A. 1, 648*, 650, 673, 682 u. A. 4, 
685, 754, 780, 786. PoUtik der 
Union im mühlheimer Handel 
637», 655, 678, 704, 713', 725, 
754, 763, 818». Zerstörung 
Mühlheims 682 u. A. 4. 

München 110, 136. 159, 172, 175% 
231, 249, 269S 270, 282 u. A. 4, 
283», 284, 304, 310, 312«, 313, 
833, 378, 392, 404», 413 u. A. 1, 
448, 454, 485 f, 567», 585, 597», 
625, 653, 657», 697', 731», 7a3, 
736, 737», 750 u. A. 4. 753, 757, 
759^ 802», 819, 821, 823», 835», 
838». 

Münster, Bistum 22, 39, 308*, 312 
u. A. 1. 387», 392 u. A. 3, 598, 654. 
Bischöfe Kurfürst Ernst, dann 
Kurfürst Ferdinand von Köln; s. 
unter Köhi. Domkapitel 812, 
763', 772». Dompropstwahl 
398». Verhältnis zu den Gen e ra 1 - 
Staaten s. unter Generalstaaten. 
KoadjutDr8wahl22»,39',392^ 
Landstände 731», 772», 803. 
Kandidatur des Erzherzogs Leo- 
pold s. unter Leopold. Eintritt 
in die Liga 692, 731», 772», 777, 
801,803.BischöflicheRegierung 
772». Ritterschaft 731», 772». 
Städte 772». 

Münster, Stadt 313. 

Münster, Balthasar vom, Sekretär 
des alten Rats in Aachen 789-. 

Münzwesen 558, 661 f., 720», 730, 
744, 748. Münzprobattons tage 
662, 720», 748. 

M u 1 d e n e r, [sachsen-coburgischer?] 
Hauptmann 375. 

Nassau -Siegen, Graf Johann, 

Oberst im Dienst der Pfalz und 

der Union 333'. 
Neapel 780. 

Nebelius, D.r, in Frankfurt 736. 
Negroni, Agent des Kaisers an 

der hohen Pforte 804». 
Nelle, Hofnarr des Matthias 574 

u. A. 2. 
Nenbnrg, Herzogtum. Gesamt- 

haus816. PfalzgrafAngnstllO. 

114», 173», 214», 26», 269', 617»- », 

787». Pfalzgraf Johann Fried- 
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rieli 110, 114'. Pfalzgraf Philipp 
LudwiflT 2», 4\ 5 u. A. 1, 46», 
58», 110, 114', 119, 120\ 137', 
140*, 143«, 144S 151», 173S 176', 
211«, 214«, 215*-», 220«, 224», 
243», 260S 268, 269S 271S 281, 
299', 301S 318, 323 f., 331, 333, 
347, 349', 354», 357', 361*, 363, 
456, 522S 607S 617», 635», 644», 
676', 687», 690, 702, 708, 739S 
742S 753,754S 758u.A.l, 763^ 
787 u. A.2, 791, 818S 829, 830». 
Im Administrationsstreit s. 
unter Administrationsstreit. Fi- 
nanzen 333. Politik im Jülich er 
Erbstreit s. unter jülicher Lande. 
Annäherung an die X a th o 1 i k en 
310. Bemühung um die Kom- 
position 113. Verhältnis zu 
Matthias s. imter Matthias. 
Mis trauen gegen Neuburg 143, 
144». Räte und Diener 4S 15 
u. A. 2, 38, 108, 120S 144\ 148, 
152«, 174. 3Ü1S 321S 354», 363 
u. A. 1; s. auch unter Beer, 
Brandt, Gall, Gaukler, Heuchelin, 
Hütten, Lemblem, Markham, 
Mar8chalck,Pi8toriu8,Silbermann, 
Sperberseck, Wonsheim, Zeschlin. 
KjEunpf um das Reichsvikariat 
61, 268, 269 u.A.l, 284 f., 318», 
319 f., 321 u. A. 4, 322, 323 u. 

A. 2, 332, 335, 342, 345 u. A. 5, 
357», 363 f. Neuburg und die 
Union 112 f., 255', 319, 431, 
635», 678, 702, 708, 830; Direk- 
torium der Union 112f. — Pfalz- 
graf Wolfgang WUhelm 8», 60», 
63, llOu. A.2, il3», 149,260»,269», 
349», 572, 617», 635», 758\ 787», 
817, 830'. Dessen Verhalten im 
aachner Streit s. unter Aachen. 
Im Administrationsstreit 
8. unter Administrationsstreit. Ver- 
hältnis zu Erzherzog Albrecht 

B. unter Albrecht. Zu Christian 
von Anhalt s. unter Anhalt. 
Zu Bai er n s. unter Baiem. Zu 
Brandenburg s. unter Branden- 
burg; Reise nach Preussen 144^ 
162% 173S 347 u. A. 2. 5. Zu 
England und Frankreich 111. 
Heirat 271», 347», 628«, 759; s. 
auch unter Baiern, Magdalene. 
Haltung in der jülicher Sache 
s. unter jülicher Lande. Verhältnis 
zu den Katholiken 59S 817. 
Zu Khlesl s. unter Khlesl. Vor- 
bereitung der Konversion 628», 



759^. Auftreten beim nürnberger 
Kurfürstentag 2 u. A. 3, 3 u. 
A. 2, 4 u. A. 1, 5 u. A. 1. 2, 
8 u. A. 3. Verhältnis zu Mainz 
s. unter Mainz. Zu Matthias 
8. unier Matthias. Haltung im 
mühlheimer Streit s. unter 
Mühlheim. Verhältnis zu Ru- 
dolf IL 144«, 152«, J73U.A. 1, 
180 f., 184 u. A. 2, 214», 218S 
219, 816; Reise nach Prag 58, 
111, 144S 152S 173 u. A. 1, 180 
u. A. 1, 214», 218S 219. Ver- 
hältnis zu Sachsen 8», 113 
Zu Spani en 628», 759*, 760, 787» 

Neuburg an der Donau, Stad 
175», 321*, 322», 324, 349, 364 
617», 787 u. A. 2. 

Neu markt in der Oberpfalz 63'. 

Neustätter, Johann Christoph 
von, genannt Stürmer, Dompropst 
in Bamberg und Domkustos in 
Mainz 1. 

Niederlande, freie s. unter Ge- 
neralstaaten ; — spanische (Belgien) 
51, 71 u. A. 1, 75S 313, 315. 318, 
328, 360, 381S 382, 387S 403, 
411, 443, 458, 513, 542, 572, 586*, 
593, 683, 749 f., 756, 759 u. A. 4, 
832. Aufstand der Niederlande 
187, 328, 395, 692, 836. Ver- 
hältnis zu Spanien 458, 461, 
530». Stände der Niederlande 
458, 685. S. auch unter Erz- 
herzog Albrecht. 

Niederlausitz 725^ 

Niederösterreich 8. unter Oester- 
reich. 

Niederungarn 805, 807. 

Nördlingen, Reichsstadt 216*, 
287, 324, 707. Rat der Stadt 
709*. Zusammenkimft der Ulmer 
und Nürnberger 216*, 287 f. 

Nomy, Ferdinand von, Truchsess 
Rudolfs IL 243 u. A. 2. 

Nürnberg, Reichsstadt 2, 5», 6», 8^ 
15«, 27, 38», 42 U.A. 5, 44 f., 46, 
47*, 48', 50«, 55 u. A. 2, 57», 73 
u. A. 1. 2, 74*, 75, 77S 78, 79 
u. A. 1, 83S 87, 89*, 90, 91», 92, 
94 u. A. 1, 95S 96S 98», 103S 
106, 108, 110», 115S 120 u. A. 1, 
122 f., 125 f., 127 u. A. 2, 131, 
136 f., 141 f., 145 f., 148S 149*, 
150, 151», 157 f., 159S 160,161', 
168 u. A. 3, 173S 175', 176 f., 
190 f., 202, 216«-*, 219, 220«, 
228, 235, 237, 240, 247 f., 252 f., 
254 u. A. 1, 256 u. A. 4, 258 u. 



Digitized by VjOOQIC 



878 



Register 



A. 4, 250S 267», 268, 275», 281, 
283, 294,301*, 307*, 314 f., 346S 
361, 354, 364, 369, 370S 371*. 
374, 375». 416, 419, 421, 423 f., 
432, 439 f., 445", 448, 480, 481, 
489, 491*, 543, 546», 647 f., 555 f.. 
568», 566, 567», 671, 573 u. A 2, 
674 f., 580, 582, 696S 610, 614», 
615, 622, 637», 671, 677 f.. 707, 
734 f., 740, 752, 811», 829 f.. 832*. 
Ausschreibende Stadt 216*, 
292. Bürgerschaft 294, 713, 
740. Katholischer Gottesdienst 
85. 86 u. A. 1, 298, 424, 543, 
695, 713 u. A. 1..3, 740. Nach- 
barliche Irrungen 679*, 637, 
648*. Pöbel 648*. Rat (die 
Aeltem und Geheimen) 6', 54, 
85, »6». 137«, 216 u. A 4, 220*. 
225», 237*, 241*, 258*, 259*, 287, 
290», 292*, 344S 375». 424 512», 
574, 576, 578, 579^ 580, 581 u. 
A. 2, 583', 647, 648 u. A. 3. 4, 
705, 7101, 713 u. A. 1. 3, 721, 
740; s. auch unter Fürer, Grund- 
herr, Haller, Löffelholz, Pfinzing. 
Volckharaer. Rechtsgelehrte 
216*. 220», 259», 290», 579*, 580, 
581», 648*, 7i3»; s. auch unter 
Burckhard, Held, Oelhafen. Ab- 
haltung des Reichstags in 
Nürnberg 695 u. A. 1, 697, 713 
u. A. 2. 3, 740. Residenz des 
des Kaisers 543. Seuche in 
Nürnberg 695. Steuern 581»; 
Antizipationen darauf 583^ Nürn- 
berg m der Union 216*, 512», 
581 u. A. 1. Zusammenkunft 
mit den Ulmem in Nördlingen 
216*, 259». 
Nuntien, papstliche 58, 473», 501, 
540, 544, 554S 681, 737», 784, 
786, 826. Nuntius in Brüssel 
473», in Köln s. unter Albergati, 
in Luzem 756», in Paris s. unter 
Ubaldini, in Prag s. unter Sal- 
vaggo, in Wien s. unter Marra. 

Oben traut. Raimund von, kur- 
pfälzischer Rittmeister 406. 

Oberdeutschland 717. 

Oberlahnstein an der Lahn 597'. 

Oberpfalz 29». 

Oberungarn 129, 632, 672, 677, 
805 f. 

Ochsenhausen an der Rottum 
bei Biberach. Reichsabtei 487». 

O d e n h e i m (Udenheim), Reichs- 
propstei 406, 766», 819, 820». 



Oelhafen, D.' Johann Christoph, 
Advokat der Stadt Nürnberg 86S 
216, 579, 647»- *, 648 u. A. 1. 2, 
710, 713 u. A. 3. 721, 726. 

Oesterreleh, Gesamthaus 41, 46», 
49, 88, 90. 112. 149, 157, 195, 
254», 296, 354, 367 f., 398. 472, 
483, 497, 571, 593 u. A. 1, 637S 
644», 704, 771, 812 U.A. 2, 8321. 
Vertretung des Gesamthauses am 
Kaiserhof 813. Einigkeit des 
des Hauses 313», 362, 364. 459, 
475, 497 f., 514 u. A. 1, 539. Ver- 
lust der Erblande 391; 8uc- 
cession in den Erblanden s. anter 
Sucoession. Erzherzoge 41, 
179 f., 193», 194 u. A. 2 195, 256, 
303, 329, 386, 651, 682, 684. 709, 
765, 771, 783», 811», 812, 814. 
Albreeht s. unter Albrech t Anna, 
Gemahlin des Matthias s. unter 
Matthias. Ernst 684. FenUnan« 
von Innerösterreich s. unter Fer- 
dinand. Karl, Bischof von Bres- 
lau s. unter Breslau. Leopold s. 
unter Leopold. Marnrethe, Erz- 
herzogin m Madrid 243», 569, 

683. Maria, Kaiserin s unter 
Maximilian II. Maria Christtema, 
Gemahlin Sigmund Bathorys s. 
unter Bathory. Matthias s. unter 
Matthias. Maximilian, Hoch- und 
Deutschmeister s. unter Maxi- 
milian. Maximilian Ernst 8. unter 
Maximilian Ernst Bndolf IL s. 
unter Rudolf. Wenxel, Erzherzog 

684. Hausurkunden 14, 294. 
618. Hausvertrag (von 1611) 
193 u. A. 3, 196, 256 u. A. 3, 
280, 285, 442», 445», 478 u. A. 2, 
480, 569, 682. 812. Oesterreidi 
im jüiicher Streit s. unter 
jülicher Lande. Haus Oesterreich 
und die Liga s. unter Liga. 
Lini en des Hauses s. unter Fer- 
dinand und Maximilian II. Ver- 
hältnis zu Mainz s. unter Mainz. 
Zu Matthias (Empfehlung seiner 
Kandidatur) s. unter Matthias. 
Verhältnis zum Pap s 1 533. Pr ae - 
zedenzstreit mit Baiems. unter 
Baiem. Verbindung des Hauses 
mit dem Reich 128, 274, 276, 
294, 316». Haus Oesterreich und 
und die Religion 204, 563. 
Verhältnis zu Rudolf IL 54, 96, 
159,183, 40L Schottwiener 
Vertrag (von 1606) 71, 193, 592', 
612 u. A. 2. Succession de» 
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HauAes in den Erblanden 570, 
592 u. A. 3, 673, 765; im Reich 
40 f., 44, 45 u. A. 3, 48 f., 64, 
69, 96, 130, 141, 162, 1821. 187, 
193, 194«, 195, 232, 234», 251, 
256, 274, 275», 279 f., 285, 286 u. 
A. 1, 296, 299S 301*, 303, 309, 
316S 318, 325, 327, 329 u. A. 4, 
359, 379, 416, 418», 419, 441 u. 
A. 1, 442 u. A.2, 446, 447\ 459, 
469 f., 474, 479, 489, 491», 502, 
510, 514S 516, 520, 522, 532, 
538», 670, 612 u. A. 3, 651, 674; 
Uebeigehong des Hauses Oester- 
reich 55, 251, 359», 384», 386, 397, 
517, 521, 681. Verhältnis «ur 
Union 365. Untergang des 
Hauses 187 f., 190», 224», 234, 
239 f., 263S 316S 384, 464», 527», 
533, 608. 
Oesterreieh (Erzherzogtümer, Nie- 
derasterreieb) 128, 242, 318, 386, 
462», 586, 673, 684, 695 f., 805, 

807. Grenzen805.Land8tände 
135, 151», 254S 327, 383, 300», 
397, 428, 440, 606 u. A. 3, 607 
u. A. 1, 677, 682, 725, 741, 752, 

808. Landtage 350, 390», 413, 
440, 450 u. A. 2, 451, 464, 673, 
701, 709, 713. Verhältnis zu 
Matthias 109, 177, 276, 476. 
673. Einfall der Passauer 51. 
600, 60r- », 602. Verhältnis zum 
Reich 41, 156, 379. 444, 492. 
Vertretung beim Reichstag 782. 
Verhältnis zu Rudolf II. 104, 
164 f. Unruhen 31, 36, 122, 161. 

Oesterreieh ob der Enns. Lan- 
deshauptmann s. unter Vol- 
ckersdorf. Landstände 154. 
Protestanten 612. Salzhan- 
del 154. 

Oesterreieh unter der Enns. 
Landsassen 782. Lehen von 
Oesterreieh 492. P arteien , evan- 
gelische 390», 440», 607»; katho- 
B8chel78»,607». Türkenkriege 
444, 805. Verhältnis zur Union 
451,461,752. Werbungen 383. 

Oettingen, Gottfried Reichsgraf 
von, Unionsmitglied 705, 707, 
709* 734. 

Oettingen, Stadt 709*. 

Ofen, Pascha von 632, 672. 

Offenbach am Main 512», 518», 
526, 528. 

Oldenbarnevelt, Jan von, Ad- 
vokat der Staaten von Holland 
360. 



Oldenburg, Grafschaft 559. 

Ol mutz, Erzbistum. Erzbischof 
s. unter Dietrichstein. 

Onolzbach s. unter Ansbach. 

Oranien, Moriz Prinz von, Erb- 
statthalter der Niederlande 23, 
43, 138, 360, 361 u. A. 4, 365, 
369*, 381, 384», 424, 443, 586*. 
666. — Wilhelm von, 490. 

Orden, deutscher 86», 543; s. auch 
unter Erzherzog Maximilian. 

Orden, geistliche 18; deren Pro- 
vinziale 288. 

Oschatz in Sachsen 447'. 

Osnabrück, Bistum. Administra- 
tor Herzog Philipp Sigmund von 
Braunschweig- Wolfenbüttel; s. 
unter Brau nschweig- Wolf enbü ttel. 

Ossa, Wolf Rudolf von, Haupt- 
mann im Dienst des Erzherzogs 
Leopold 602 u. A. 2. 

Ostfriesland, Graf Johann 8. 
unter Rietberg. 

Ostindien 647. 

Otto, Landgraf von Hessen-Cassel, 
Administrator von Hersfeld s. 
unter Hesssen-Cassel. 

Paderborn, Bistum 654. Bischof 
Theodor von Fürstenberg. Dom- 
kapitel 763^ Dompropstei 
898. Koadjutor Ferdinand von 
Baiem 387»; s. auch unter Köln. 
Anschlag der Generalstaaten 
22 u, A.2, 39»,387»,392u. A.3. Ko- 
adjutor wähl 22», 39», 312. Ein- 
tritt in die Liga 692, 777, 802. 

Paderborn, Stadt 311 f. 

Päpste 781; s. auch unter Cle- 
mens Vni., Paul V., Pius V. 
Deren Jurisdiktion im Reich 466. 

Palatin von Ungarn s. unter 
Thurzo. 

Papisten s. unter Reichsstände. 

Pappenheim, Maximilian Graf 
von, Reichserbmarschall 140, 293, 
509», 644», 665, 812». 

Papsttum; dessen Untergang 533. 

Papstwahlen 394, 404». 

Pardubitz in Böhmen 607». 

Paris 53*, 138, 19ä», 223*, 233», 
247», 271», 310, 520 u. A. 2, 529, 
571, 628», 639», 743», 760», 819». 

Parität im Reich 18. 

Parlament in Paris 81. 

Pas 8 au, Bistum. Bischof Erz- 
herzog Leopold s. unter Leopold. 
Ligastand 657», 814. StiftR- 
güter 573». 
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Passau, Stadt 284, 294, 602. 

Pa8RauerE[rieg8voIk51,109,153, 
282, 600, 601*, 737». Abdank- 
ung 153f. Befehlshaber e. 
unter Althan, Leopold, Ram^e, 
Bulz. Einfall in Böhmen ; s. un- 
ter Böhmen. Rudolf II. und das 
passauer Kriegsvolk 600, 60P- *. 
Zug durch Baiern loS. 

Passauer Vertrag (1552) 288 f., 
720«, 730», 751, 781. 

Pastor, D.r Georg Friedrich, kur- 
pfälzischer Rat 1, 494, 717», 788, 
793». 

Pas trän a, Herzog von 685. 

Paul V., Papst 246 u. A. 1, 381*, 
402S 404», r)46», 581*, 623S 668S 
814, 823, 831, 834 f. Verhältnis 
zu Bai er n s. unter Baiern. Ver- 
halten im österreichischen Haus- 
streit 8. unter Haust» treit Papst 
und die K i r c h e in Deutschland 
784. Kurie 763'. Unterstützung 
der Liga s. imter Liga. Papst 
und M a i n z s. unter Mainz. Ver- 
hältnis zu Matthias s. unter 
Matüiias. Zum Hause O e s t e r- 
reich s. unter Oesterreich. Zu 
den Protestanten im Reich 
164 f., 170'. Zum Reich 546*. 
741, 811. Sorge für die katho- 
lische Religion 57», 85, 120 u. 
A. 2, 277, 352, 377, 500 f., 5<)4, 
515, 546 u. A. 2, 686, 687^ 826, 
837. Verhalten gegenüber dem 
Religionsfrieden 299S 419. 
Verhältnirt zu Rudolf IL 53 u. 
A. 4, 96». Paul V. und die Su c- 
cession im Reich 53*, 96», 160, 
193, 274, 278, 280 u. A. 1, 294 f., 
352, 357, 374S 375, 437. 462S 
4()8, 470 u. A. 1, 474, 477, 481, 
485, 500, 501 u. A. 1, 510, 515, 
544 f., 786. Papst und Tür ken- 
krieg 135S 806», 808. 

Paul, Andreas, kurpfälzischer Rat 
572'^, 576. — Karl, kurpfälzischer 
Haushofmeister 581*. 

Peck, Rat des Erzherzogs Al- 
brecht 683. 

P e r e z , Antonio, Staatssekretär Phi- 
lipps IL von Spanien 395*. - Marc 
Antonio, kurköinischer Agent 387*. 

Perger, Simon, Leibarzt Rudolfs IL 
238. 

P r g 1 a 8 , Arnold von , böhmischer 
Appellationsrat 616*, 694^ 742 
u. A. 3, 793». 

Persien, Verhältnis zur Türkei 



380, 525, 558', 550 u. A. 2, 586*, 
6uO», 780, 807, 837 u. A. 1. 

P e t e r 8 h a u 8 e n , Reichgabtei 487*. 

Peutinger. Christoph, herzoglich 
bairischer Rat 763^ 

Pfalz, Kurfürstentum. Im aach- 
ner Streit 8. unter Aachen. 
Im pfäbsischen Administra- 
tion s s t r e i t s. unter Administra- 
tionsstreit. 

Administratoren überhaupt 
2M73». Administrator Pfelzgraf 
Joluinn von Zweibrücken 1, 2% 
3 u. A. 1. 2, 6, 7 u. A. 2, 8 u. 
A. 8, 9 f., 12 f., 14, 17, 20, 22 f., 
26 u. A. 1, 27 f., 30 f., 34 f., 
39, 42 f., 46 u. A. 3, 49, 69, 60». 
63 f., 69, 71, 80». 84 u. A 3, 98S 
110, 133', 140, 142, 143*. 144», 
147, 149, 152', 168, 192», 216*. 
226, 248», 250. 252, 25:^^ 254, 
255 u. A. 1, 257, 260», 271 u. A 1, 
281, 287», 288, 292*, 293 u. A. 1, 
299», 301, 314», 319, 324, 33»}, 
331 S 336, 339'», 340, 343, 344S 
345«, 346, 360, 374S 376-, 387-, 
407', 417. 4J5, 447S 449. 471, 
492S 505», 506, 507*, 512 u. A. 1, 
518«, 519, 522, 526, 528, 529'- », 
533,548, 551, 555, 558 f., 565», 576, 
582», 586»- *, 588*- », 623^ 630», 
631, 644S 678'. 686, 687», 694 
u. A. 4, 706S 709*, 713S 714, 750*, 
791S 792»- \ 793'. Verhältnis zu 
Erzherzog Albrecht s. unter Al- 
brecht Bekenntnis 269. Di- 
rektor der Union 112 f., 216 
u. A. 3, 225, 251. 271S 28«, 292 
u. A. 4, 333\ 334. 369, 371*. 372, 
421, 427, 429», 433 u. A 2, 578, 579 
u. A. 5, 5S1S 631 », 632, 635 f., 637 u, 
A. 1, 676, 699, 700 u. A. 1, 703 f., 
705 u. A. 5, 706, 708, 711, 713», 
734 U.A. 3. Gemahlin Lovise 
Juliane 339», 507. Verhältnis zu 
den Generalstaaten; s. unter 
GeneraUtaaten. Hochzeit 339, 
517. Haltung in der Jülich er 
Sache 552, 55:^ u. A. 2. Be- 
schreibung zum Kurfürsten tag 
und Aufnahme in den K u r v er e i i 
2»,3u. A. 2, 5u.A. L2, 7 u. A. l 
8, 15 f., 18 f., 24, 25 u. A. 1, 28 
30, 32, 57 f., 60», 83 u. A. 1, 119 
123, 269 f., 273, 308, 320, 322 
408, 481. Verhältnis zu Maini 
8. unter Mainz. Zu Matthias 
8. unter Matthias«. Zu Enhenog 
Maximilian s. unter Maxi- 
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milian. Zum Hause O ester- 
reich 384*. Possession der 
Administration 173^ 328. Der 
Administrator als Reichs vikar 
B. imten unter pfälzischer Reichs- 
vikariat. Verhältnis zuRudolf II. 
5». 46, 62, 83, 84«, 92 u. A. 1, 143», 
279. Zu Sachsen 4S 22S 60 
XL A. 1, 61 f., 67 f., 69, 83S 103S 
256S 260S 300 f., 333, 337, 438S 
461, 468, 492% 503 f., 505«, 506 f., 
514S 526 U.A. 2, 527, 529. 536, 
552. Zu Spanien 130, 131 u. 

A. 2. Administrator Pfalzgraf 
Johann Casimir 2'. 

Archiv der Pfalz 64. Ver- 
hältnis der Pfalz zu Böhmen 

B. unter Böhmen. Erb vertrage 
der Pfalz 29, 120. Gesamthaus 
790f., 792«-«. Hofhaltung 110. 
Politik im jülicher Streit s. 
unter jülicher Lande. Pfalz und 
das Justizwesen s. imterJustiz- 
wesen. Pfalz und der neue 
Kalender 547. Kanzlei, pfälz- 
ische 702. Pfalz imd die K a t h o - 
liken365. — Kurfürs^t Fried- 
rieh IT. 46», 65, 68, 80^, 170, 
271», 407 f.. 419», 447S 468; Ge- 
mahlin Lonise Juliane 57, 94 u. 
A. 1, 361, 529, 535S 544«, 706. 
Kurfürst Friedrich Y. 2", 5», 7S 
8», 29 U.A. 2, 61, 131», 143, 252, 
255, 272, 301, 333, 337, 359, 447», 
449, 518S 522, 630 u. A. 1, 632, 
635', 640, 647 u. A. 1, 648 u. A. 3, 
678 u. A. 1, 686, 708, 735 u. A. 3, 
743«, 771. Belehnung 142,143», 
152», 252 u. A. 1, 273, 536*. 
Englische Heirat 271 u. A. 2, 
449, 631 u. A. 1, 756^ Vor- 
münder 343. Kurfürst Lud- 
wig: IV. 143 u. A. 1. — Pfalz und 
Matthias s. unter Matthias. 
Verhältnis zu Erzherzog Maxi- 
milian s. unter Erzherzog Maxi- 
milian. Privilegien der Kur- 
pfalz 538*. Räte und Diener 1, 
6*, 26\ 42*, 59, 84«, 216*, 272», 
300, 492S 503, 505, 507, 631, 706 

1. A. 1, 707; s. auch unter An- 
alt, Camerarius, Colli, Dathenus, 
ohna, Ehem, Erlach, Freher, 

'rün, Hausmann, Heilmann, 
lautem, Lingelsheim, Loefenius, 
Tassau, Obentraut, Pastor, Paul, 
lessen, Richius, Sayn-Wittgen- 
'^^ein, Schönburg, Solms, Winnen- 
Tg. Reichslehen der Pfalz 



536^ Pfalz und der Reichstag 
von 1603: 660; von 1613: 549, 
559, 615S 633», 649 u. A. 4, 713. 
Pfalz und der Reichs vikariat 
60 f., 65, 178, 248, 252, 255«, 
262, 270 f., 272 u. A. 1. 2, 273, 
279, 292, 299S 301, 304», 307 f., 
319, 321», 322 u. A. 2, 323, 331 
u. A. 3, 332 f., 335, 336 u. A. 2, 
338 f., 346, 3601, 363 V 364, 380, 
383», 407, 415 u. A. 2. 3, 425, 
433», 434, 450, 452 u. A. 6, 461, 
492«, 505, 536S 553, 579, 585, 
586S 587S 588 u. A. 1. 2, 617S 
705, 714 f., 718 u, A. 2, 763, 789 
u. A. 2, 790, 791 u. A. 1, 792»- •, 
793 u. A. 1. Pfalz und der Rje- 
ligionsfrieden 670. Pfalz und 
Rudolf II. 5», 60, 109, 178,273, 
279, 660. Verhältnis zum Bistum 
Speier 171». Succession in 
der Pfalz 678. Pfalz und die 
Succession im Reich 40, 59 f., 
63, 65 f., 68 f., 74, 92«, 103S 146, 
220S 362, 879 f., 407, 416, 447S 
498», 506, 513 f., 522, 525V 540, 
542, 543 u. A. 2, 652. Terri- 
torium der Pfalz 29», 281, 631, 
753. Pfalz und die Union 292, . 
293», 647. Pfak und die Wahl- 
kapitulation 532, 539. Pfalz 
beim Wahltag 169V 192V 281. 
Werbungen der Pfalz 281 u. 
A. 3, 369, 406, 422. Zollpolitik 
der Pfalz 556S 558. 

Pfalzburg in der Rheinpfalz 601». 

Pfinzing, Martin, Mitglied des 
Rats von Nürnberg 713^ 

Pflug, Christoph, kaiserlicher und 
gräflich oldenburgischer Rat 173V 
180 u. A. 3, 181, 184^- », 237^ 

Philipp Sigmund, Herzog von 
Braunschweig -Wolfenbüttel und 
Administrator von Osnabrück und 
Verden s. unter Braunschweig- 
Wolfenbüttel. 

Philipp II., Herzog von Pommern 
s. unter Pommern. 

Philipp II., König von Spanien 
s. unter Spanien. 

Philipp III., König von Spanien 
6. unter Spanien. 

Philipp Ludwig, Pfalzgraf von 
NeuDurg s. unter Neuburg. 

Pienzenau, Friedrich Christoph 
von, bairischer Käromerer und Rat 
822. 

Pilsen in Böhmen 151V 152V 
173V 419. 



Briefe a. Akten des dreissigjiUirigen Krieges, X. Bd. 
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Pirna in Sachsen 142. 

Pistoris von Seuselitz, D.r Simon 
Ulrich, kurbrandenburgischer ge- 
heimer Bat 2, 457', 494. 

Pistorius, Jeremias, pfalz-neu- 
burgißcher Agent in Prag 173^ 
607S 676», 681«, 742^ 

Pithan, Friedrich, Gouverneur in 
der Festung Jülich 588*. 

Fi US V., Papst 838. 

Placidus de Marra, Bischof von 
Melfi, Nimtius in Wien s. unter 
Marra. 

Plattensee in Ungarn 805. 

Plessen, Vollrad von, kurpfalz- 
ischer geheimer Bat 1, 59, 63, 66, 
68, 84», 191, 192», 449, 544», 706S 
709, 780. 

Plochingen in Württemberg 640, 
642. 

Pölnitz von Schwarzbach, Bern- 
hard, kursächsischer Kanzler 1, 
494, 503, 505. 

Polen, Königreich 333», 672, 832. 
Calvinismus in Polen 396. 
König Sigisrnnndin. 167, 672, 
720^828. Verhältnis zu Oester- 
reich 359. Zum Papst 467, 
Tür kenkriege 632, 672, 686, 
695, 720S 741, 755, 780, 837. 

Polheim auf Lichteneck, Gund- 
akar, Bat des Matthias und 
niederösterreichischer Begiments- 
rat 78', 108 u. A. 1, 109, 129, 
233, 362 u. A. 4, 609^ 

Pommern, Herzogtum 703, 723. 
Herzog Philipp U. 758 u. A. 1. 
Sessionsstreit 728*. 

Popel 8, unter Lobkowitz. 

Portugal, Königreich 326, 328. 

PossidierendeFürsten in Jülich 
8. unter jülicher Lande. 

Potocki, polnischer Starost und 
Kronfeldherr 672. 

Prädikanten, evangelische 740. 

Prag, Stadt 9 f., 15S 27 f., 38», 
39», 41, 42«, 43, 46, 47S 53% 54», 
55 u. A. 2, 58, n\ 75, 77 f., 79S 
84 u. A. 3, 87 S 90, 91 u. A. 2, 
93S 95, 103S 106, 108, llOS Hl, 
115, 118, 120 f., 127, 129 f., 137 
u. A. 2, 139, 140 u. A. 2, 142 f., 
144 u. A. 1, 146, 148, 151», 152», 
153 U.A. 2, 154, 156, 158, 159 u. 
A. 1, 160, 164, 168^ 169, 173 u. 
A.l, 174 f., 176 U.A. 2, 192,196, 
198 f., 201, 203, 213», 215»' », 216, 
218S 221 f., 223 u. A. 4, 232, 
234 u. A. 1, 237, 239, 242, 243 



u. A. 3, 245»- ^ 247», 248 f., 250*- •, 
252 u. A. 1, 254», 256, 256 u. A. -4, 
258, 273, 279, 281, 282 u. A. 4, 
283 u. A. 2, 285, 299», 301*, 322». 
331», 334 u. A. 1, 347», 349», 352 
u. A. 2, 356, 357», 360 u. A. 1 , 3Q2*, 
367, 368S 383», 384, 387, 390*- •, 
403, 407, 413 u. A 4. 5, 414, 
421, 425, 427 f., 429S 435», 438S 
444, 447 u. A. 1, 456, 480, 487«, 
509», 592, 596», 597, 606», 608, 
609 u. A. 2, 610 f., 612», 613», 
617 u. A. 2. 3, 619, 623», 625», 
629», 631, 634, 640 u. A. 1, 645, 
650, 651*, 652, 653», 673, 676 u. 
A. 2, 677, 681»- », 6^ u. A. 5, 
683», 685», 686, 696 u. A. 2, 704, 
709, 711 f., 720«, 722, 725», 726% 
733, 739, 741», 742», 749 f., 757, 
759 f., 766 f., 778 f., 787 u. A. 1. 2, 
793S 804», 811», 815», 829. Ait- 
und Neustadt von Rrag 247*, 
742». Einfall der Passauer 601 
u. A. 2, 6(32. Hradschin 43, 91 ; 
königliches Schloss daselhst 306, 
778. 

Pr^aux, mons. de, franzosischer 
Gesandter in Brüssel 351*, 600^ 

Preussen, Herzogtum 152S 167, 
173», 223*, 362*, 374. 455, 457, 
653», 755. Landtag 689. 

Frey sing, Hans Christoph von, 
bairischer Kämmerer und Kat 54'. 

Fr öl, Rüdiger, bischöflich worms- 
ischer Kanzleiverwaiter 320. 

Proskofsky, Ulrich Desiderins 
von, Oberstkammereramts - Ver- 
walter anter Budolf II. 92, 95, 
98», 143, 224», 238, 239% 241 u. 
A. 4, 243, 246, 354. 

Fruckmann, D.' Friedrich, kur- 
brandenburgischer Vizekanzler 1, 
457», 494, 556», 606», 634», 6ö3». 

Prüm, Beichsabtei 680». 

Fu c h e r, J. R., Reichshof ratssekretär 
304*, 595», 609», 634», 725, 781. 

Fürglitz, Schloss imd kaiso^liche 
Herrschaft in Böhmen 384». 

Pütz, Arnold zum, jülichischer 
Kanzler, dann Bat des Erzher?'^«^ 
Albrecht 683 u. A. 3. ~ B 
hard zum, Liz. iur., kurtrieris« 
Bat 1, 516 f., 522 f., 524 u. . 
539 u. A. 3, 629». 

Putlitz, Adam Oans von, ] 
marschaU, kurbrandenburBpsi 
geheimer Bat und Statthjute 
der Kurmark 1, 8«, 11», 455 
u. A. 2, 494, 509», 514 u 
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518S 527S 533S 544», 553*, 555, 
560 u. A. 2. 
Puysieulx, Pierre Bruslart de, 
französischer Staatssekretär 608^, 
765, 786. 

i^uedlinburgjReichsabtei.Fürst- 
äbtissin Dorothea von Sachsen 34. 

Raab in Ungarn 6681, 805 f. 

RadulWeida, Hospodar der Wal- 
lachei s. unter Wallachei. 

K a i t e n a u , Wolf Dietrich von, Erz- 
bischof von Salzburg s. unter 
Salzburg. 

Rakoczy, Sigismund, Fürst von 
Siebenbürgen 140. 

Ram^e, Lorenz von, Oberst im 
Dienst des Erzherzogs Leopold 
247«, 294, 429S 573», 600, 601 
u. A. 1. 2, 602S 634«, 725. 

Rauschenborg s. unter Reuschen- 
berg. 

Rebmann, D.' Johann Martin, 
Rat des Königs Matthias und des 
Kurfürsten von Mainz 88, 90 u. 
A. 2, 125, 127», 128, 130, 155, 
176», 214«, 215, 217, 218«, 220», 
241, 243«, 263*. 

Rechberg zu Hohenrechberg und 
Rotenlöwen, Wolf Konrad fteichs- 
freiherr von, Obersthofmeister des 
Herzogs Maximilian von Baiem 
665, 567», 621», 811 u. A. 2. 3, 
821 f. 

Reck, Johann von der, Reichshof- 
rat 609S 610. 

Refuge,de, französischer Gesandter 
im Haag 310, 361 u. A. 1, 377 
u. A. 2. 

Regensburg, Bistum. Bischof 
Wolfirangr von Hausen 150, 763^ 
Domkapitel 763'! 

Regensburg, Reichsstadt 18, 115, 
160, 191, 243«, 293, 304», 307, 
695, 718, 757. Rat 289. Mal- 
statt des Reichstages 695 f., 712, 
713«, 726, 754, 812, 827. 

Reich (Deutschand) 20, 23, 39», 41, 

*3, 46«, 49, 51, 64, 66, 81, 90, 

)7, 109, 126, 132 f., 135», 137, 

>6, 164 f., 286, 404S 575, 593, 

17», 783*. Anschläge auf das 

eich 79*. Verhältnis zu B ö h m en 

unter Böhmen. Bündnisse 

1 Reich 422, 445 u. A. 3, 580, 

3, 644», 665, 698, 747, 758 u. 

1, 795 u. A. 1, 796, 799»; s. 

•\ unter Liga und Union. Ver- 



hältnis zu den Er blanden s. 
unter Erblande. Erschöpfung 
des Reiches 543. Feinae des 
Reiches 695 f. Erhaltung des 
Friedens im Reich 53, 82, 102, 
107, 137, 144*, 167», 296», 377, 
433, 458, 507, 534, 660», 686, 
736, 744, "757, 760 f., 763, 771, 
786. Gegenreformation im 
Reich 826. Handel im Reich 
s. unter Handel. Reich und öster- 
reichischer Hausstreit s. unter 
Hausstreit. Hintersassen des 
Reiches 39 u. A. 1. Komposi- 
tion (Herstellung des Vertrauens) 
im Reich 18, 54 u. A. 1, 55; 59, 
68, 82, 110 f., 113 f., 123, 167», 
335, 340, 342, 345», 719, 720»- », 
744, 795 u. A. 2, 833, 838». Reich 
und Matthias s. unter Matthias. 
Mistrauen unter' den Ständen 
des Reiches 170*. 264», 371, 374», 
432, 648*, 719, 720», 723, 752 f., 
755«, 795, 837 u. A. 1. Reich 
und niederländischer Krieg 
658. Reich und Haus Oester- 
reich s. unter Gestenreich. Re- 
sidenz der Kaiser im Reich 202, 
204, 445», 543. Reich und Ru- 
dolf II. 67, 76, 84, 156. Reich 
und dieSucces8ionsfrage69f., 
77 u. A. 1, 99, 136, 287^ 374». 
Reich und Türkengefahr s. 
unter Türken. Umtriebe im 
Reich 451. Reich und Ungarn 
(Vormauer) 30 f., 41 f., 46», 51, 84, 
122, 129, 156, 303, 444, 542, 575, 
795 f., 807. Untergang des 
Reiches 10, 18, 90, 316", 357», 
401, 723. Unruhen und Zer- 
rüttung im Reich 26», G9, 76, 79, 
1221, 125, 158, 177, 212, 220», 
228, 234», 250, 259, 263», 267, 
271 u. A. 1, 292*, 301, 309, 332, 
365», 389», 403, 417, 425, 442, 
467, 473», 527*, 528 f., 531, 533, 
560», 572, 578, 608, 629, 646», 
647, 648*, 649, 673, 720, 762, 
775 f., 778*, 823 u. A. 1. Furcht 
vor den Untertanen 498», 648*, 
719, 720*, 747. Vormauer des 
Reiches s. oben unter Reich und 
bei Ungarn. Zustand des Reiches 
75, 136, 138, 540, 562, 572, 585, 
619, 644», 719, 734, 736, 750, 
767«, 771. 

Reichertshofen in Oberbaiem 
114». 

ReichsabBchiedel9,203f.,289, 
56* 



Digitized by VjOOQIC 



884 



Kegis ter 



723, 782, 833 ; s. auch unter Beichs- 
tag. 

Beichsacht 456. 

Reichßakten 181, 203, 22B, 232, 
251, 269S 277, 306, 321*, 322 u. 
A. 2, 323», 331», 425, 434, 442«, 
742, 778. 

Reichsarchiv 196, 1991, 202, 
203 u. A. 1, 204 f., 207S 219, 
220S 256 u. A. 4, 259, 287, 332, 
445", 492, 543, 595*. 

Reichseinkünfte 269*, 291. 

Reichserbmarschall s. unter 
Pappenheim. 

Reich8exekution8ordnung656, 
657^ 

Reichsfiskal 269S 664, 666. 
Fiskalische Prozesse 660 f. 

Reichsfürsten 109, 132 f., 135 
u. A. 2, 144, 150 f., 183, 205, 
287, 345«, 357«, 383S 456, 490, 
495, 498, 573% 575, 581, 596», 
805; evangelische 74*, 153», 
158. 193, 239, 241, 280, 375«, 
458, 510, 515, 564, 596», 657S 
673, 737«, 739», 758, 783; geist- 
liche 202,.375»,377,398,402,546S 
556», 557S 670; katholische 
74*, 85, 186S 188, 190«, 196, 198, 
204, 239, 278S 878, 894, 401, 
515, 565«, 567», 655, 669, 737«, 
786, 831; lutherische (a. C.) 
394,401;unierte s. unter Union ; 
weltliche 318, 377, 397, 557S 
670. Verhältnis der Fürsten zu 
den Kurfürsten 518*. 

Reichsgesetze und Reichsher- 
kommen 17, 19 f., 25, 35, 39*, 111, 
117, 159*, 198, 200, 203, 268, 
274, 323», 329 u. A. 4, 335, 340, 
357», 359, 362*, 381», 389, 394, 
401, 422, 432, 433», 436, 456, 
487», 498», 512, 514, 548, 551, 
598, 604, 624, 629», 634, 641 f., 
650, 660, 665, 697 f., 719, 728, 
737«, 751, 758, 781 f., 796, 810, 833. 

Reichsgrafen 183, 518*, 580 u. 
A. 1, 581 u. A. 2, 596*, 664, 
709*, 726. Ausschreibende Grafen 
580*. Grafentage 378, 580*. Union 
der Grafen 580 u. A. 1, 581», 
709*, 726. Rheinische Grafen 
378; schwäbische 291« 487», 
657*; wetterauische 378,440. 
Verhältnis zur Union 709*,. 
Reichsgravamina s. unter Gra- 
vamina. 

Reich 8 gut. Dessen Rekuperation 
755. 



Reichshof kanzlei 188, 190,200, 
203S 204, 256*, 258, 282, 307, 
384, 436 u. A. 1, 544, 595*, 616, 
665, 667 f. Beamte 436. Kanz- 
leiordnung 437*. Kanzlei- 
taxen 306, 544. Einfluss von 
Kurmainz 436 u. A. 1, 544. 

Reichshof rat 142, 144*, 148, 2(W, 
289», 544, 623*, 701, 724 u A. 6, 
726. Besetzung 25, 189, 205, 
341, 492, 495 1, 526», 536 u. A. 1, 
578 f., 586*. 595«-*, 606«, 609 u. 

A. 1. 2, 610 u. A, 4, 615», 644, 
685, 741 u. A. 2. Parität 341, 
526», 532, 536 u. A. 1, 544», 563% 
578, 596 u. A. 2, 609, 741. Ka- 
tholiken 543. Prot^tantisierung 
120», 190«, 223*, 239. — Direk- 
toren (Präsidenten) 159», 19u« 
199, 205, 610, 724; s. auch unter 
Hanau^Helfenstein, Hohenzollem. 
Hofprozesse s. unter Prozesse. 
Kompetenz27, 720*, 828. Kor- 
ruption 25. Beim nümberga" 
Kurfürstentag 7, 17 u. A. 2, 
24f.,32,118. Mängel 17 u. A.2, 
24 f., 118, 240. Präsidenten 

B. oben unter Direktoren. Pro- 
zesse (Hofprozesse) 251, 205, 
269*, 289». 292, 319, 332, 337, 
349, 409», 466, 503, 505. 531, 
555, 578, 641, 720*, 735, 779, 
790, 818*. Räte 25, 175, 199, 
353, 503, 724« ; s. auch unter B«it- 
heim, Hämmerle, Hecenmüller, 
Hertel, Minckwitz, Polheim, Pu- 
cher, Beck, Stralendorf, Wacker. 
Deren Besoldung 25, 196, 205. — 
Rechtspflege 175, 190«. Re- 
formierung 196, 199,205,341, 
456. Reich^ofrat und Reichs- 
vikaTiat322u.A.2,434. Reli- 
gionssacheti beim Reichshof rat 
337. Visitation des Reichs- 
hofrats 24 f., 32, 118, 124, 19C^«, 
240, 456, 496, 578. 

Reiohshofratsordnung 496, 
503, 565, 609*. 

Reichskammergerieht 19,81, 
117, 204 f., 229, 269*, 289, f<Sö. 
346«, 381 u. A. 2, 4^ u. ' 
454 u. A. 1, 548. 567, 659, 
664, 701, 724, 728», 745 f., 
755, 781, 815», 818*, 828. AI 
des Kammergerichts 727*. As 
soren (Camerales) 19, 22, 
272», 288 f., 333, 336, 341, A 
454*, 578, 681», 660 f^ 664, 'Ä 
724, 728 u. A. 2, 748. ^^ 
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Setzung 342,445'. Dabia(Kain- 
mergerichtszweifel) 181, 117, 664, 
781 f. Jurisdiktion und Kom- 
petenz des Kammergerichts 294, 
321^337,824^ Kammerboten 
320. Kammerrichter 199, 
205, 272», 337», 452«, 645 u. A. 4, 
660, 728», 782'; s. auch unter 
Speier. Kanzlei des Kammer- 
gerichts 321*, 436 u. A. 2, 462«; 
s. auch unter Stapert. K lo s ter - 
streit (Vierklosterstreit) 18 f., 
21, 32, 117, 288, 613», 720», 724, 
727S 728 u. A. 2, 730 u. A. 3, 
746, 755, 781 f. Mängel der 
Kammergerichtsjustiz 17 u. A. 2, 
18, 113, 168, 205. Parität beim 
Kammergericht 337, 341, 597, 
748. Präsidenten 337 u. A. 2, 
341, 492S 595, 645 u. A. 4. Pro- 
kuratoren 666. Prozesse 205, 
269% 320, 321% 333, 382, 445», 
452», 454S 644», 781. Kammer- 

fericht und Reichsvikariat 
72 u. A. 2, 299S 319, 321»- *, 
332 f., 337 u. A. 2, 340, 452 u. A. 6, 
492^. Revisionen 16 f., 19 f., 
117, 204 f., 6601, 664, 670, 720», 
730 u. A. 3, 781 1, 824^ Siegel 
des Kammergerichts 445», 452», 
453, 454 U.A. 1. Sprengel 206. 
Unterhalt und Kosten 21,205, 
321», 664. Verzögerung der 
Kammergerichtsjustiz 206. V i s i- 
tationenl61, 201, 1171, 555, 
670, 671», 720», 729, 730 u. A. 3, 
748, 782. 
R ei chs ka mm er geri cht 8 Ord- 
nung 26, 32, 454S 6601, 728». 
Reichskleinodien 256*, 332, 444, 

445 u. A. 1, 547 u. A. 1, 576. 
Reichskreise 68,206,578, 5851, 
656, 719u.A.l,742.— Bairischer 
172, 206, 228, 265^ Fränkischer 
172 u. A. 1, 206, 228 u. A. 1, 
229 1, 264», 265 u. A. 1, 581. 
Kurrheinischer206, 658; Kreis- 
tag 321% 322. Niedersäch- 
sischer 206, 658, 668; Direk- 
torium 465, 668; Kanzlei 668; 
reistage 465, 668. Ober- 
leiniflcher 206. Obersäch- 
Bcher206,735. Schwäbischer 
,2, 206, 228, 265 u. A. 1, 456; 
Kreistag 291. Westfälischer 
\ 206, 658. - Kreishilfen 583% 
0,668, 806^ Kreiskanzleien 
i6. Kreisordnungen 456. 
reisstände 583% Kreistage 



583% 586% 594, 663, 720% 748. 

Reichslehen 107 1, 190, 337, 378, 
444, 445», 457, 495, 536*. Italien- 
ische Lehen 445. Lehensindulte 
495 727. 

Reichsm'atrikel 658, 662, 664, 
666, 694, 730, 744, 749, 768. 
Deren Moderation 658, 662, 749. 

Reichspfandschaf ten 698. 

Reichspfennigmeister 336, 806^ 

Reichsprälaten 518% 664, 723; 
schwäbische 291», 4851. 657^ 
ausschreibende 487^ Prälatentag 
487*- ». 

Re i c h 8 r e g i m e n t, Anstellung eines 
solchen 196, 199, 2031, 440, 445% 
492, 559 u. A. 2. 

Reichsritterschaft378,481,575, 
580 u. A. 1, 581 u. A. 2, 664, 
726; elsässische 16; fränkische 
383. Rittertage 253, 378. 

Reichsstädte 28, 80% 85, 86% 
119, 183, 288 1, 290 u. A. 1, 
291 1, 340, 342, 344. 369, 445% 
468, 476, 548, 555, 580% 581»- % 
583% 588», 637% 648, 664, 705, 
709% 726, 746, 748, 758, 793; 
schwäbische 709*. Verhältnis zum 
Ausland 342. Ausschreibende 
Städte 292, 581% 713% 793. 
Bündnisse der Städte 747. 
Bürgerschaft 289, 648% 740. 
Verhältnis zu den Fürsten 289, 
648% 723,740. Handel 648*. 
Verhältnis zum Kaiser 226, 
583% 613% 713% 740, 833. Privi- 
legien 445% 492. Religionen 
in den Reichsstädten 2^, 424, 
503. Städtetage 289, 291, 293 
u. A. 1, 339% 342, 713». Städte 
und Succession im Reich 481, 
490. 

Reichsstände insgesamt 14, 171, 
201, 23, 25, 271, 32, 381, 62, 
71% 76, 77 u. A. 1, 79 S 87, 97, 
103% 104, 1161, 1211, 1251, 
127% 183, 200, 2031, 212, 219, 
236, 2691, 275, 285, 319, 321% 
357% 368, 369% 381% 405, 417, 
425, 442% 445% 452% 453, 454% 
472% 495, 497, 498 u. A. 2, 513, 
536 u. A. 1, 541, 550, 554, 555 
u. A. 3, 559% 575, 582, 583% 584% 
586 u. A. 4, 598, 608, 615% 652, 
658, 6601, 663, 6771, 685, 694, 
701, 7181, 720'- % 742,744,748, 
754, 768, 779, 781 1, 795 1, 8031, 
8061, 808 u. A. 1, 815». Cal- 
vinische 81, 131% 133% 140, 
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190», 1961, 202, 204, 230, 329», 
362», 356 f., 365, 371*, 384», 394, 
396 f., 398 f., 401, 403, 404S 463, 
468, 475, 480, 536S 565», 610, 
691, 698, 741, 743», 757, 758«, 
759, 832 f. Evangelische (über- 
haupt) 18, 21, 28, 54 f., 59, 61, 
65 u. A. 1, 67, 81S 86S 112, 135», 
138, 158, 159 u. A. 1, 164 f., 167», 
168, 169S 170\ 179, 190», 200, 
247», 251», 259, 271 u. A. 1, 280 
u. A. 1, 281», 288, 289 u. A. 5, 
291, 296, 300, 310, 331*, 335, 
337, 341, 345^ 347 374 f., 381 u. 
A. 1, 387», 405, 409», 411, 416 f., 
433, 442», 452, 455 f., 469, 502, 
535, 536 u. A. 1, 544, 553, 562 f., 
565^ 567», 568, 570, 578 f., 590, 
617 u. A. 1, 624, 637S 638, 642, 
646», 655, 658 f., 661, 671, 689, 
701 f., 709*, 711 f., 720», 723, 726», 
729 f., 736 f., 751, 753 f., 756 f., 
769, 775, 782, 790, 811, 821S 823S 
835 f. Behandlung der katho- 
lischen Untertanen 347. Fried- 
fertige 111, 186,200,367,404s 
422, 425, 461S 498», 513, 604 f., 
698. Fürstliche 424. Gehor- 
same 126,186, 188 f., 196 f., 201 f., 
204, 206, 329S 664, 598, 663 f., 
798. Geistliche 2001, 206, 
252, 345^ 398, 416, 432«, 436, 
442, 459, 471, 503 1, 505 u A. 2, 
507, 576, 598, 606», 637', 646, 
691, 712, 723, 7491, 758, 769, 
774, 780, 796, «13. Katholische 
(Papisten) 2()1, 54, 56, 58*, 59, 
61, 81U.A. 1, 1591, 170u. A. 1, 
171, 186«, 1871, 190^ 191, 1961, 
199 1, 201 1, 2041, 207S 2481, 
250', 260, 262, 264 u. A. 2, 267, 
276,278, 28P, 2841, 2881, 291, 
292 u. A. 4, 295, 308, 329 u. A. 4, 
333^ 336, 339 1, 342, 345S 358, 
367, 369 1, 371 u. A. 4, 375, 
384», 393, 404S 410, 412, 415, 
422, 425 ', 432», 433», 442 u. A. 2, 
4521, 454 u. A. 1, 458, 4601, 
4()3, 4651, 470S473», 474, 4761, 
479, 482, 502, 505, 5381, 568, 
578, 579% 590 1, 593 1, 598, 599», 
6041, 613», 614, 620S 622, 623 S 
625, 042 1, 6'i6*-*, 654, 657S 659, 
664, 670 1, 687\ 6881, 6911, 
712 1, 720», 725, 720», 727 1, 
731«, 737 u. A. 3, 741 1, 745, 
746«, 747, 755 1, 758 u. A. 1, 
769 1, 772, 775, 777, 782, 795», 
797 1, 802^ 803, 8101, 812», 



813 1, 817, 820. S2V, 823 u. A. 1, 
8261, 829, 8321, 8351, 838». 
Trennung unter den Katholiken 
225,619. Korrespondierende 
703. Lutheraner 133,206,393, 
404', 405, 463, 480, 741, 745, 
758S798, 834. Weltliche 436, 
471, 504, 749, 780, 796, — Liber- 
tät der Stande 58*, 165, 169S 
226, 375, 456, 541, 578, 663, 702. 
Verhalten gegen Matthias 450'; 
gegen die Österreichen Pro- 
testanten 179,251». Regalien 
der Eeichsstande 748. Verhalten 
gegen Rudolf IL 133, 185, 
188 1. 191, 196 1, 239 1 

Reichssteuern 68, 103», 104, 
116, 129, 291, 294, 332, 337, 417, 
444, 486, 487», 541, 647», 579*, 
583S 586*, 608, 660, 666, 668», 
678, 6971, 705, 723, 745, 749, 
779, 782, 795 u. A. 2, 836. Anti- 
zipationen 613», 660, 712, 723, 
806^ Steuerrückstände (Re- 
stÄUten) 173S 660, 668», 8C«». 
Steuerverweigerung 188,337, 
504, 579, 583», 648», 660, 701, 
712 1, 723, 735, 782. Türken- 
steuern 138, 173», 417, 487», 
586*, 613», 652, 660, 663, 701, 
719», 755, 805, 806»; deren Frei- 
willigkeit 678. 

Reichsstifte 295, 393, 450, 6541, 
745, 782; schwäbische 291. Er- 
haltung der Stifte 325, 366. 
Gefährdung 382, 383», 392, 
411 u. A. 1, 442 u. A. 2. 463, 
4741, 498 u. A. 2, 6541, 743, 
782. Säkularisierung 375, 
466,480,590,664.824». Unter- 
tanen 503. Zulassung Evan- 
gelischer 18; s. auch unter Ad- 
ministratoren. 

Reichstage überhaupt 117, 276, 288, 
445», 658, 662 f., 665. 718, 727 1, 
730», 748. Abschiede 6581, 
665. Ausschreiben 667. Kom- 
missarien 663. Kurien 664, 

727. Kurfüretenrat 689, 723. 
Fürstenrat 6631, 6681, 723, 729, 
824» ; geistliche Bank 668. St» ' 
rat 665. Session in den K« 

728, 782, 811, 824». 
Einzelne Reichstage. Von x« 

203. Von 1536: 129, 203. 
1555: 720». Von 1669: 7 
Von 1666: 658, 720», 782; 
schied 658. Von 1676: 
Von 1682: 554«, 659, 665, 
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670. Von 15»4: 19, 21, 590, 614, 
659 f., 665, 669, 727, 729, 780», 
783, 802», 808. Von 1698: 16 f., 
19, 21, 117, 669, 729, 808; Ab- 
schied 17 f., 20f., 730, 781. Von 
1608: 20, 466, 659 f., 662», 665, 

669, 728, 730, 781, 808; Abschied 
20«; Proposition 658. Von 1608: 
18, 20, 27, 187, 304*, 335, 466, 
688, 590, 659, 661 u. A. 1, 663, 
666, 728 u. A. 2, 729 f., 753, 
795, 823»; Abschied 664; Aus- 
schreiben 744. Proposition 658, 
661, 729 f. Protokoll 664. Reas- 
Bumtion 115 u. A. 1, 137, 216'. 

Beichstag von 1613 (Vorberei- 
timg): 17, 20 f., 28, 81, 75, 106, 
290 f., 292 u. A. 4, 3361., 374, 
457, 467S 487', 492, 496, 532 f., 
536S 538», 544 u. A. 2. 555 u. 
A. 3, 557, 568, 571, 579», 580^ 
581 S 586 U.A. 4, 592, 596 f., 606, 
608*, 610, 615, 622, 624, 625», 
631, 636, 637S 642», 644 u. A. 3, 
646», 648*, 649 f., 653», 657, 659, 
661 f., 664, 668», 671», 674, 677, 
679, 680»- », 681, 688, 693 f., 700, 
702 f., 705, 709, 711, 713», 720», 
724U.A.1, 725, 727», 730», 781», 
732, 733*, 737», 741, 744, 747, 
749 f., 754, 757, 761, 763 f., 7691, 
773, 777, 778 u. A. 1, 779, 781, 
784 f., 787, 790, 792», 799 f., 801, 
802», 803, 805, 812», 814, 819 f., 
821 u. A. 1, 823 u. A. 1, 824 f., 
827,833,838». Ausschreibung 
37, 124, 613», 637», 659, 663 f., 
666, 670, 708, 712, 720», 723, 
726, 728, 744, 749, 754, 795, 827. 
Ausschreibung durch den röm- 
ischen König 131. Aussichten 
für den Keichstag 167», 199, 240, 
335, 726, 775, 778», 811. Be- 
ratungsgegenstände im all- 
gemeinen 205, 575, 578 f., 658, 
720», 744, 754. Beschreibung 
der Stande 549. Persönlicher 
Besuch des Beichstags: durch 
den Kaiser 558», 670; durch die 
Kurfürsten 558», 559 u. A. 2, 560 
u. A. 2, 566, 594, 614, 615», 658, 

670, 696 u. A. 2. 3, 720», 766 f., 
811. Gravami na beim Beichs- 
tag 6. unter Gray amina. Reichs- 
tag imd jülicher Streit 8. unter 
jüucher Lande. Justizpunkt 
beim Beichstag s. unter Justiz- 
punkt. Kurfürstlicher Konsens 
zum Beichstag 37, 115 u. A. 1, 



125, 137, 161», 168 u. A. 3, 206, 
212, 549 u. A. 4, 566, 585. 658, 
694. Kontributionspunkt 
578 f., 581», 588», 653, 663, 697, 
705, 712 f., 735, 755, 779, 795 u. 
A. 2, 805. Bildung einer (evan- 

Vgelischen) Korrespondenz beim 
Beichstag 703, 722, 735. Kur- 
fürsten und Beichstag s. oben 
unter Konsens, sonst unter Kur- 
fürsten. M a i r a beim Beichstag 
206, 665, 727, 828». Malstatt 
86», 115, 117, 125, 212, 549, 658, 
695 u. A. 1, 696 u. A. 3, 697, 
712, 713»- », 726, 792»; s. auch 
unter Nürnberg und B^ensburg. 
Modus procedendi 663, 795 u. 
A. 2. Proposition 196, 200, 
206, 644, 659, 661 f., 678, 697, 
718, 720», 725, 744. Bud olf II. 
und der Beichstag 37, 55», 96 f., 
99 f., 102», 103, 105, 114 f., 124, 
137, 139 f., 142,161u..A.2, 168», 
184», 186 u. A. 1, 187, 191 f., 197, 
222, 236, 237», 549, 558», 566, 
633,659,694. Sessionsstreitig- 
keiten beim Beichstag 658, 6^, 
664, 671 u. A. 2, 720». 727», 728 
u A. 1, 744, 749, 783 u. A. 1. 
Beichstag und Succession 820. 
Termin für den Beichstag 55», 
98 f.. 125, 139, 150, 161 u. A. 2, 
168, 212, 222, 280», 549, 586*, 
613», 615», 658, 696 f., 700, 726, 
792»; Antizipation des Termins 
558 u. A. 1, 559 u. A. 2, 560 u. 
A. 2, 566, 567», 574 f., 582», 583 
u. A. 1, 584 u. A. 1, 585, 586 u. 
A. 2. 4, 594, 595», 608, 613», 
614 f., 633 u. A. 2, 637', 643, 
652, 653 u. A. 1, 672», 677, 697, 
713», 768. Türkenpunkt 658, 
663 f. Beichstag und Union 
103», 104, 169», 188, 196, 198, 
216, 237», 631, 701 f., 705, 754. 
Gefahr der Zerschlagung des 
Reichstages 610, 695, 723, 775, 
810. 

Beichsverfassung 111, 117, 126, 
-604, 656, 788, 796. 

Reichsvikariat 178, 225, 257, 
270, 300 f., 306 f., 363», 380, 483», 
452 u. A. 6, 751, 753. Vikariat 
und Aachen s. unter Aachen. 
Vikariat und Administrations- 
streit s. unter Adroinistrations- 
streit. Anerkennung des Vikars 
347». Vikariat und badische 
Sache 344. Vikariat undKönigs- 
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wähl 60, 103S 262. Geistliche 
Kurfürsten und Vlkariat s. 
unter geistliche Kurfürsten. N eu- 
burgs Vikariatsanspruch s. unter 
Neuburg. Pf älzischerVikariat 
s. unter Pfalz; Bestätigung der 
pfälzischen Vikariatsakte 337, 342, 
492S 533, 536», 550 u. A. 1, 579, 
585, 588 u. A. 1, 704, 714, 715 
u. A.1, 763. 792«- «, 793^ Sächs- 
ischer Vlkariat 65, 67, 248 u. 
A. 3, 252, 255«, 270, 279, 281, 
300 f., 306, 332 f., 336, 363S 371*, 
382, 383S 415, 425 u. A. 3, 450, 
452 u. A. 6, 461. Reichsvikariat 
und Union 252, 319, 375. Ver- 
längerung des Vikariats 300. 
Vikariatsrechte 434, 452«, 454, 
492 u. A. 1, 505, 553, 617^ 
Vikariatssiegel 452", 454 u. 
A. 1, 470', 492^ Vikariats- 
sprengel 321«-*, 322» 331 f., 
346, 445', 452«. 

Reichsvizekanzleramt. Neu- 
besetzung 189 u. A. 2, 219, 544, 
609'\ Einfluss von Kurmainz 436 
u. A. 1, 544; s. auch unter Stra- 
lendorf und Ulm. 

Reiffenberg, Johann Dietrich 
von, kurmainzischer Rat und 
Kriegsoberst 168^ 244», 284. 

Religion: Duldung 503,547», 
627, 717. Freistellung 359, 
392, 397, 659, Gewissens- 
freiheit 397, 467, 717, 782. 
Kompaktaten in Religions- 
sachen 831. Reformierung der 
Religionen 617^ Rehgionspunkt 
auf Reichstagen 658. Sekten- 
wo8en81, 658. Streitigkeiten 
558^ Vereinigung der Reli- 
gionen 658 f. 

Religionsfrieden 17f., 21, 27, 
2S\ 34, 39S 67, 81 u. A. 1, 86», 
89, 117, 119, 157, 198, 2ü0, 205 f., 
239, 274, 286 u. A. 1, 288 f., 299», 
329 u. A. 4, 335, 338«, 341, 346, 
358, 374», 389 u. A. 3, 392, .397, 
422, 432, 433^ 436, 456, 466, 467 
u. A. 1, 468, 482, 497, 541, .548, 
553^ 554, 5G0^ 591, 604, 659, 667, 
669 f., 727 f., 730^744 f., 751, 781 f., 
788, 796, 817, 828, 831, 833 f. 
Ausdehnung 159», 239, 824». 
Bestätigung und Erneuenmg 
445, 671^ 720'^ 723, 729, 730'\ 783«. 
Ferdinandeische Deklaration 
503, 505. E r lä u t e ru n g 701 f. 
Fr e i B t e 1 1 u n g (der geistlichen 



Güter) 140, 280», 289, 442«, 463, 
470», 482, 504 f., 662, .564, 659, 720', 
727, 737«. Geistliche Güter 
und deren Schicksal 34, 110,206, 
288, 325, 345S 392, 394, 397, 
442 u. A. 2, 456, 466, 590, 670, 
691, 729, 751, 781 f.; dessen Re- 
stiUition 198 f„ 206, 545, 671^ 
720», 729, 730», 751. Oester- 
reichische Stände und Reli- 
gionsfrieden 179. Papst und 
Religionsfrieden 419; s. auch 
unter Paul V. Spanien und 
Religionsfrieden 419, 514. Vor- 
behalt, geistlicher 200, 465 f., 
659, 664, 667, 669 f., 782. 

Rennekamp, Dj Paul, Advokat 
der Stadt Worms 293. 

Reuschenberg (Rauschenberg), 
Johann von, vordem Amtmann 
zu Jülich und kaiserlicher Kriegs- 
oberst 34 u. A. 1, 587^ 

Revisionen beim Reichskammer- 
gericht s. unter Reichskammer- 

fericht. 
ein 189, 250», 253, 365 u. A. 2, 
381», 387», 422, 424 f., 468, 4*4», 
544, 547», 548^ 572, 573 u. A. 2, 
586 U.A. 4, 591, 654 f., 754, 814. 

Rheinberg am Rhein 387-, 578. 

Rheingraf zu Stein s. unter Daun. 

Rheinhandel 548, 556. 

Rheinhausen, gegenüber Speier 
617». 

Rheinlande 269». 

Rheinzölle .556 f. 

Richius, Theophil, Rat bei der 
oberpfälzischen Regierung in Am- 
berg 58*, 375«, 390», 414», 444». 
612S 682. 

R i d o 1 f i ) Alexander von, Kämmerer 
des Matthias 569 u. A. 1, 570 u. 
A. 1, 577. 

Rieneck, kurmainzische Graf- 
schaft 264», 265. 

Rietbe^g, Johann Graf zu Ost- 
friesland, General der Liga 381 
u. A. 2, 383», 411», 429, 434, 657^ 
Gemahlin Sabina Katharina 
381». Ligamitglied 382», 383. 
Rat s. unter Bniyn. 

Ri e t b e r g , Grafschaft und Fes _ 
381 u. A. 2, 382, 383», 406 u. i 
410f., 413, 415, 424, 425»; s. 9 
unter Generalstaaten und Hei 
Cassel. 

Rinck, Dj Johann, Rat derp 
dierenden Fürsten in Juli*»*» f 
787», 818». 
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Bitterorden, geistliche 664, 755. 
Eitz, D.r Peter Simonius, kur- 

trierischer Rat 223 u. A. 4, 224, 

242. 
Boboreto von Freyberg, D.' Oc- 

tavian, Leibarzt Rudolfs II. 238, 

244, 245». 
Boermond an der Maas 387^ 
Boeteln, inarkgrSflich badische 

Herrschaft 644». 
Boggen barg bei Weissenhom, 

BdcbBabtei 487'. 
Born 74», 86, 113, 120, 148, 165, 

167, 278, 280 u. A. 1, 352, 377, 

481, 515, 546*, 621, 646, 687, 

750, 763^ 776, 831. 
Boschet bei Lüttich 34*. 
Bösen berg, Peter Wok von, Herr 

auf Entmau 135'. 
Bosenheim am Inn 153. 
Bostock 15*. 

Boten buch im Spessart 653. 
Botenbnrg ob der Tauber, Beichs- 

Stadt 25*, 216 u. A. 3, 227. 
B o t h , Leo, Mitglied des Bats von 

Ulm 293. 
Rudolf n«, deutscher Kaiser 5', 9, 

12 f., 18, 20 f., 23, 35*, 47, 72, 
78*, 81 u. A. 1, 136, 137», 170», 
290*, 402,404*, 4651, 470*, 480, 
505, 516, 522, 536*, 561, 567, 
590, 595^ 623*, 645, 667, 677, 
716, 720', 722, 724, 729, 816, 829. 
Verhalten in der aa ebener 
Sache s. unter Aachen. Ab- 
leben Budolfs II. 65, 76, 78 f., 
97, 1221, 159*, 214 u. A.3, 215, 
216*, 220*, 221 u. A. 1. 2, 223*, 
224 f., 231 f., 234 u. A. 1, 237 u. 
A. 1, 2, 238, 241 u. A. 4, 243 
u. A. 3, 244 u. A. 1. 2, 247 f., 
250 u. A. 1, 253 f., 255 u. A. 3, 
256*, 259, 261, 263, 265, 270, 
2771, 281, 282*, 286, 288, 2901, 
298, 301, 304*, 3061, 315, 318, 
321*, 331, 338», 350, 352', 357', 
362, 364, 368, 374, 383', 386*, 
392, 407, 419, 432, 434, 439, 444', 
445,652. Absetzung Budolfs IL 

13 1, 53*, 57S 61, 212. Ab- 
retung der Begierung (Ab- 
ikation) 53*, 62, 67, 76, 150, 196. 
.udolf IL und der Ad.mini- 
trationsstreit s. unter Ad- 
ainistrationsstreit. Verhältnis zu 
•"Tzherzog Albrecht s. unter 
Ibrecht. Budolf als Alchimist 
\5 u. A. 2, 254*. Verhältnis zu 
•^ristian von Anhalt s. unter 



Anhalt. Anhang Budolfs II. 
in den Erblanden 83, 163; im 
B6ich57,84,133,163. Audienzen 
bei Budolf IL 9 1, 13, 25, 42«, 
46 u. A. 1, 47*, 53 1, 73, 75, 77, 
92 u. A. 1, 93 u. A. 1, 94, 95 u. 
A. 2, 96, 98 u. A. 2, 101, 103, 
106, 120». 143 u. A. 5, 148, 152», 
153, 173*, 174, 180 u. A. 3, 186*, 
196, 207*, 214«, 215, 219, 225, 
234*, 457, 541. Begräbnis Bu- 
dolfs IL 612», 618, 645, 681', 682 
u. A. 2, 683', 686, 696'. Ver- 
hältnis zu Böhmen s. unter 
Böhmen. Abtretung, resp. Bück- 
erwerbune Böhmens und Ungarns 
von Matthias 74, 83, 84 u. A. 3, 
96 1, 99, 130, 184', 188, 197, 
209, 220*, 254», 307, 401. Budolf 
und der braunschweiger 
Handel s. unter Braimschweig, 
Stadt. Verhältnis zu den Brü- 
dern insgesamt 160, 223*, 570, 
684. Budolf und der donau- 
wörther Handel s. unter 
Donauwörth. Verhältnis zu 
Frankreich s. unter Frank- 
reich. Gemütszustand des 
Kaisers 97, 98*, 104', 106», 139, 
141, 150, 151«, 160, 181 1, 186. 
Verhältnis zu den General- 
staaten s. unter Generalstaaten. 
Gesundheitszustand 10, 55', 
76, 79*, 84', 87 u. A. 1, 89 u. 
A. 4, 90, 94*, 95', 98*, 99 1, 
147*, 247«; s. auch oben unter 
Ableben. Budolf im Hau s str ei t 
83, 90, 107, 109, 116, 121, 127', 
130, 156, 223*. Hinterlassen- 
schaft Budolfs und deren Tei- 
lung 246, 259, 315, 353 1, 363, 
618, 681', 683 u. A. 2. Hof Bu- 
dolfs IL 27, 83, 87*, 112, 117, 
123, 144*, 152», 158, 170*, 175, 
185, 190^ 207*, 214, 223*, 239, 
249, 284, 3061, 374*, 379, 505, 
606'. Direktorium des Hofes s. 
unter Braunschweig. Hofge- 
sinde 284, 315, 353», 355^ 356, 
684. Verhalten im Jülich er 
Erbstreit s. unter jülicher 
Lande. Jurisdiktion Budolfs IL 
26 u. A. 1, 27, 32, 2021, 2051 
Kammerdiener Budolfs IL 
176', 224, 242, 364 ; s. auch unter 
Burian, Drebbel, Fröschel, Hastal, 
Hauser, Heyden, Kepler, König, 
Kühbach, Markert, Butzky; deren 
Verhaftung 245 u. A. 5, 306, 384. 
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Kammergüter 806. Verhält- 
nis zu den Katholiken 185, 
196 f., 201, 298, 563, 590. Kunst- 
kammer 619. Rudolf II. und 
die Kurfürsten s. unter Kur- 
fürsten. Rudolf II. und der nürn- 
berger Kurfürsten tag s. unter 
Kurfürsten tag. Leibärzte Ru- 
dolfs II. 8. unter Moscaglia, Per- 
ger, Roboreto. Verhältnis zu Erz- 
herzog Le o p o 1 d s. unter Leopold . 
Verhältnis zur Liga s. unter 
Liga. Rudolf II. und der magde- 
burger Sessionsstreit s. unter 
Magdeburg. Verhältnis zu M a i nz 
8. unter Mainz. Verhältnis zu 
Matthias s. unter Matthias; 
Empfehlung des Matthias bei den 
Kurfürsten 31, 45^ 74, 274, 277. 
Verhältnis zu Erzherzoge Maxi- 
milian s. unter Maximilian. 
Mi8trauenRudolfs210. Mutter 
Rudolfs II. (Kaiserin Marie) s. 
unter MaximiUan II. Verhältnis 
zu Neuburg s. unter Neuburg. 
ZnmHauseOesterreichs. unter 
Oesterreich, Zum Papst s. unter 
Paul V. Rudolf II. und der p a s - 
sauer Einfall s. unter passauer 
Kriegsvolk. Verhältnis zum Hause 
Pfalz s. unter Pfalz. — Ver- 
hältnis zu den Protestanten. 
Neigung zum evangelischen Be- 
kenntnis 243^ 394. Protestanten 
am kaiserlichen Hof 158 f., 178, 
186 u. A. 1, 190», 197, 201 f. Ein- 
fluRS der Protestanten auf Ru- 
dolf II. 158, 159 u. A. 1, 161», 178, 
185 f., 186S 190«, 197, 200 f., 205, 
401. Protestanten untor den Räten 
158, 178, 190^ 239. —Rache- 
gelüste Rudolfs II. und darauf 
abzielende Praktiken 38*, 43, 83, 
84«, 140, 161 u. A. 1, 168'\ 178, 
182, 184-, 281, 306, 401, 404»; 
Helfer des Kaisers („Praktikan- 
ten") 47, 58, 87S 91, 93 f., 97 f., 
104, 106 f., 120, 150, 152S 160, 
161 u. A. 2, 168=', 170, 173S 1751, 
178, 197, 213, 215, 223*, 233, 234^ 
239 u. A. 1, 240, 247 u. A. 2, 255, 
256^- *, 384, 450. — Räte und 
Diener) 173S 201, 675, 678; ge- 
heime Räte 25, 44, 55^ IUI, 103, 
120^ "123, 143, 144«, 156, 178, 
225', 234, 241 u. A. 4, 244, 248f., 
281, 282', 304, 306, 331 u. A. 1, 
386', 668; katholische Räte 158, 
190^ 239; evangelische s. oben 



unter Protestanten. Besetzung 
des geheimen Rats 189, 223*, 239, 
645. S. auch unter Barvitins, 
Hannewald, Hegenmüller, Hertel, 
Kleinsträtel, Krauseneck, Leuch- 
tenberg, Mettig, Minckwitz, Mol- 
lart, Nomy, Pflug, Proskofsky, 
Stralendorf, Sulz, Trautmanns- 
. dorf , Wacker, Wallensteiu. — R e - 
gierungsdauer212. Regiment 
Rudolfs II. 7, 13, 24 f., 67, 70, 
71S 89, 106, 109, 116, 118, 123 f., 
129, 140, 156, 159', 164, 177, 
185 f., 240, 290, 433, 810, 828. 
Zuordnung kurfürtlicherRäte zum 
kaiBerlichen Regiment 62, 67. Ru- 
dolf imd das Reich 8. unter 
Reich. Rudolf und die Reichs- 
6 tan de s. unter Reichsstände. 
Rudolf und der Reichstag s. 
unter Reichstag. Rudolf und die 
Religion 238, 240, 241 u. A. 1, 
243 u. A. 3, 247, 394, 452; s. 
auch unter Verhältnis zu den 
Katholiken und Protestanten. 
Residenz Rudolfe II. (Verlegung 
ins Reich) 14, 41, 43, 54, 71% 
84 u. A. 3, 103», 104, 106, 151% 
170, 184*, 186, 186S 188 f., 196 f., 
200, 202, 203 u. A. 1, 207», 210, 
219, 220% 223% 239 f., 291, 401, 
742, Verhältnis zu Sachsen 
57% 61 f., 141, 162, 192, 202, 
2Uf., 222, 235, 248, 253, 254^ 
Rudolf II. und der Erzbischof von 
Salzburg (salzburger Handel) 
54 u. A. 2, 153, 202, 246. Schatz 
des Kaisers 84, 96% 202, 219, 
223% 241, 247% 254% 259, 354 f., 
363, 684, 709, 742. Schulden 
des Kaisers 83, 84% 116, 143, 
291, 355 u. A. 1, 660, 683 u: A. 4, 
709, 713, 785. Selbstmord- 
gedankendes Kaisers 238. Ver- 
hältnis zu Spanien 44, 46 u. 
A. 3, 53 u. A. 4, 84, 141 u, A. 2, 
163, 233% 352% 569, 608, 651; 
s. auch unter Zuniga, Verhältnis 
zu Rudolf II. Rudolf und die 
Succession im Reich 10 f., 13, 
40 f., 45, 46% 62,70, 71% 72, "' 
84% 94% 95, 96 u. A. 1, 98, 1 
103 f., 130, 136, 139 f., 142, : 
161 u. A. 2, 162, 168% 170, 1 
175 U.A. 2, 181, 183, 191 f., i 
222, 236, 247, 279, 281, 432, ' 
674. Rudolf und der Besitz 
Ti r 1 48\ Verhältnis zu Tr i e r 
U.A. 2. Rudolf n. als Kör— 



Digitized by VjOOQIC 



Begi ßter 



891 



Ungarn 104. Verhältnis znr 
Union 5», 42 u. A. 6, 43, 56, 57^ 
67, 84», 92, 94 u. A. 1, 103 u. A. 1, 
104, 134S 140, 153 U.A. 2, 161». 190 
u. A. 3, 196 f., 199 f., 204, 216», 
239, 329*, 432, 450 u. A. 2, 451, 
734, 737», 810. Unterhalt des 
Kaisers 14, 15 u. A, 1, 32 f., 35, 
41, 54 f., 71S 73, 75», 83, 84», 
ß7S 103S 104, 1071, 116, 185, 
186S 189 f., 197 f., 200, 202, 207^ 
291- Rudolf und der Vergleich 
von 1611 8. oben unter Hausstreit. 
Rudolf und der Wahltag (Ver- 
schiebung der Wahl 55», 84», 90, 
98, 100, 140, 161 u. A. 2, 178, 
184», 192, 197, 210, 222, 501, 
546». Zustimmung zur Wahl 13, 
401, 70, 94S 1361, 139, 222. 
Wankelmut Rudolfs 93, 104, 
109, 156, 170U.A.1, 1751, 187. 

Radesheim am Rhein 263 u. A. 1, 
447», 473», 479, 482», 605u.A.2. 

Rüdiger , Felix, böhmischer Appel- 
lationsrat 616*, 694», 740, 742, 
793*. — Johann, kurmainzischer 
Kammerschreiber 1. 

Rüppel, Leander, sachsen-coburg- 
ischer Agent in Prag 232 u. A. 1, 
252, 606«, 608 u. A. 3, 610« 616* 
634», 682S 778, 779». 

Ruland, Dj Johann, Advokat zu 
Frankfurt 338^ 

R u t z k 7 von Rudz, Kaspar, kaiser- 
licher Kammerdiener 223 u. A. 2, 
238, 241 1, 245, 247 u. A. 2, 354 
u. A. 3, 364. 

g^achsen, Kurf arstentum 460, 498. 
Gesamthaus 112*, 131, 260 u. 
A. 1, 402, 605, 659, 687», 6881, 
702, 723, 783S 798. Kurfürst 
Av^nst I. 4, 50, 260*, 505, 529, 
550, 554', 741, 793. Herzog August 
131», 216», 223, 426. Kurfürst 
Christian I. 4. Kurfürst Chri- 
stian n. 141 , 144*, 211. Kurfürst 
Johann Friedrieh 836 Kurfürst 
Johann Georg I. 1 f., 8», 11*, 
121, 141, 16*, 171, 201, 22 u. 
A.I. 231, 261, 281, 311, 351, 
39, 42, 45 u. A. 3, 48», 51, 55», 
57, 73», 74 u. A. 4, 83*, 84 u. A. 3, 
98, 106*, 110», 111», 112*, 130, 
141U.A.1, 144*, 1451, 155,161, 
169*, 175 u. A. 1, 194 u. A. 2, 
n4*, 234, 237S 255, 256*, 259, 
'0, 299, 303», 305, 309 u. A. 1, 
13, 327», 329'' *, 330*, 334, 360*, 



388, 389^ 402, 404, 412», 413*, 
419*, 4261, 429, 432, 433», 435», 
446», 447*- », 461*, 467*, 492, 
498*, 512*, 529*, 633', 556 1, 560, 
596», 597, 606«, 610», 629», 651*, 
681», 702 u. A. 1, 713*, 724», 
735*, 739*, 744*, 761 u. A. 2, 798. 
Haltung in der aachener S ache 
s. unter Aachen. Im Admini- 
strationsstreit B. unter Ad- 
ministrationsstreit. Verhältnis zu 
Erzherzog Albrecht s. unter 
Albrecht. Zu B a i e r n s. unter 
Baiem. Zu Böhmen s. unter 
Böhmen. Zu Brandenburg s. 
unter Brandenburg. ISachsen und 
die braunschweiger Sache 
s. unter Braunschweig, Stadt 
Sachsen und die Bündnisse im 
Reich 598, 636, 758 u. A. 1, 830, 
833, 835*; s. auch unter Liga 
und Union. Sachsen und die 
donauwörther Sache s. unter 
Donauwörth. Verhältnis zu E n g - 
land s. unter England. Frie- 
denspolitik 186*, 433, 659. 
Gemahlin Magdalene Sibylle 
142. Sachsen im österreich- 
ischen Hausstreit (Teilnahme 
am prager Konvent) 10, 27, 40, 
43, 118, 197, 206. Hof des 
Kurfürsten 659. Sachsen im 
jülicher Erbstreit (Admission 
in den • Gemeinbesitz) s. unter 
jülicher Lande. Sachsen und der 
Justizpunkt 781. Sachsen als 
Kandidat für die Kaiserkrone 
259 f. ; s. auch unten unter Suc- 
cession. Sachsen und die Ka- 
tholiken 225, 291, 300, 371*, 
516, 544, 604, 642, 670, 689, 702, 
705*, 707, 726», 731*, 763. Sachsen 
und die Komposition im Reich 
346. Sachsen und die Bildung 
einer evangelischen Korrespon- 
denz 735. Sachsen und die 
geistlichen Kurfürsten s. 
unter geistliche Kurfürsten ; Ab- 
wendung von ihnen 523*, 525*, 
526, 527 u. A. 1, 529 u. A. 3, 
.533, 534 u. A. 3, 535 u. A. 1, 
538 f., 689, 766. Sachsen und 
die weltlichen Kurfürsten 
331*, 332, 687». Eintritt in den 
Kurverein 123, 481. Eintritt 
in die Liga s. unter Liga. 
Sachsen imd der magdeburger 
S tr ei t s. unter Magdeburg. Ver- 
hältnis zu Mainz s. unter Mainz. 
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Verhältnis zu Matthias s. unter 
Matthias. Zu Erzherzog Maxi- 
milian 8. ' unter Maximilian. 
Sachsen imd der mühlheimer 
Handel s. unter Mühlheim. 
Sachsen und Neu bürg s. unter 
Neuburg. Sachsen und das H aus 
Oesterreich 301*, 514«. Per- 
sönlichkeit des Kurfürsten 145, 
523^ Verhältnis zur Pfalz s. 
unter Pfalz. Sachsen und die 
Protestanten 270, 702, 726^ 
735 f., 835. Räte und Diener 
1, 3, 4S 39, 48 f., 52, 71 S 86«, 
130, 155, 158, 161, 180S 252, 
259S 283, 300, 332, 404^ 405*, 
413^ 425«, 427, 432, 438», 452«, 
457, 491, 492 u. A. 1, 503 f., 505^ 
535, 604, 741 ; s. auch unter Bran- 
denstein , Fuchs , Gerstenberg, 
Loss, Lüttichau, Moser, Pölnitz, 
Schönberg, Zeidler. Sachsen und 
der Reichstag 559, 582, 585, 
586*, 594, 613S 615S 659, 694*, 
696^ 702, 713», 720. Sachsen 
und der Reichsvikariat s. 
xmt6r Reichsvikariat. Sachsen und 
der Religionsfrieden 456,659, 
702. Verhältnis zu Rudolf II. 
8. unter Rudolf II. Verhältnis 
zu Spanien 45 u. A. 3, 49, 66, 
131 u. A. 3, 141, 270^ 352^ 444, 
577, 617«, 639, 651, 677. Sachsen 
und die Succession im Reich 
39 f., 45 u. A. 3, 48 f., 61, 64 f., 
67, 71S73, 78, 79S 145 f., 160 f., 
162, 178, 190, 192 f., 196, 200, 
222, 232, 247 f., 270 u. A. 2, 271», 
279 f., 287^ 300, 301*, 317, 356, 369 
u. A. 4, 371*, 419, 423, 425'\ 432, 
451, 457 f., 459U.A.1, 460,462», 
408 f., 472, 474,478, 481,491 u. A. 
1. 2, 493,497 f., 502, 506 f., 509, 
512 f., 514», 516 f., 520-, 523 u. A. 
4, 524«, 526, 527 u. A. 1, 528, 530, 
538, 540, 544'^ 687^ 689 f. Sachsen 
und die Kandidatur Ferdinands 
4118^ 507, 514S 521, 532, 534. 
Wendung Sachsens in der Kandi- 
datenfrage s. oben unter geistliche 
Kurfürsten. Sachsen und der 
T ü r k e n k r i e g 75 » . Sachsen und 
die Union 42, 103», 2]6^-*, 259 
u. A. 1, 2G0», 273 U.A. 1, 289 f., 
292, 300, 332, 337, 341, 343, 370, 
404, 421 f., 427, 432, 460, 498, 
519U.A. 1, 535», 598, 64P, 687^ 
690, 701 f., 707, 829. Sachsen 
und die Wahlkapitulation 



503 f., 505-, 507, 509, 526*, 531 L, 
536S 539 f. Sachsen beim Wahl- 
tag 445», 491 u. A. 1. 2, 518», 
548 f., 689 f. 

Sachsen-Coburg, Herzogtum. 
Herzog Johann C^isimir 26«, 301, 
330 u. A. 1, 331 f., 529, 606^ 642, 
687 u. A. 2, 689, 707, 739 S 779«. 
Bäte und Diener s. unter Heiss- 
ner, Rüppel, Waldenfels. Herzog 
Johann Ernst 688. 

Sachsen -Lauenburg, Herz(^- 
tum. Herzog Franz 383. Herzog 
Morias 383. 

Sachsen- Weimar, Herzogtum. 
Herzogin- Witwe Dorothea Marie 
49P. Herzog Johann Ernst 491^ 

Sag mar, Festung in Ungarn 805. 

Salem s. unter Sialmansweiler. 

Salm-Reifferscheid, Graf Wil- 
helm Salentin, B^riegsoberst 342. 

Salmansweiler (Salem) bei Te- 
berlingen, Reichsabtei 487*. 

Salvaggo, Giovanni Battista, Bi- 
schof von Luni-Sarzana, Nuntius 
in Prag 120», 148, 158, 159S 19«}», 
243», 249, 250S 270^ 278 u. A. 1, 
283 f. 

Salzburg, Erzbistum 54». Dom- 
kapitel bS\ 75», 155, 246 u. A. 1, 
412'. Erzbischöfe Marx Sittfek 
von Hohenems 154, 412 u. A. 1, 
783». — Wolf Dietrich von Rai- 
tenau 45, 58 u. A. 3. 4, 74 u. A. 3. 
4, 155, 228, 246 u. A. 1, 359, 412% 
568, 727. Dessen Verhältnis «u 
Rudolf II. 8. iinter Rudolf II. 
Salzstreit mit Baiern s. imter 
Baiern. Verbindung mit der 
Union 54, 58*, 568. — Eintritt des 
Erzstifts in die Liga 171, 270», 
412 u. A. 1, 487», 620% 622 u. A. 1, 
646% 692, 737, 827. Kampf um 
die Nachfolge im Erzstift 154, 
246 u. A. 1, 284 u. A. 3; s. auch 
unter Köln, Kurfürst Ernst und 
Kurfürst Ferdinand, und uot^r 
Erzherzog Leopold. 

Salzburg, Stadt 58% 74», 75% 155, 
412% Schloss (Höhen-Salzburg) 
284. 

San Giemen te,GuiUen,spaniF 
Orator am Kaiserhof 539. 

Santiago de Compostella, 6 
ischer Ritterorden 573. 

S arto ri , Kaufmann in Prag [?j . 

Saurau, Freiherr von, Ade? 
am Hof des Markgrafen vor 
bach 713». 



Digitized by VjOOQIC 



Register 



893 



8 a V y e D , Herzogtum. Herzog 
Karl EmaBuel 40^. Verbindung 
mit England 361 u. A. 2, 780. 
Gesandter s. unter Gencva. 
Eintritt in die Liga 200, 371*, 
425«, 693. Tochter 708*. 

Sayn-Wittgenstein, Wilhelm 
Graf von, kurpfälzischer geheimer 
Bat 717^ 

Schärding am Inn 153. 

Schaf fhausen, Ort der Schweiz 
700\ 

Schaumburg, Graf Ernst von 
16 u. A. 3. 

Schenckerns. unter Waidenburg. 

Scherpenheuvel in Belgien 590*, 
597^ 

Schleicher, D.' Hieronymus, Ad- 
vokat der Stadt Ulm 287, 294, 
721 f., 724, 726 u. A. 3, 741. 

Schlesien, Herzogtum 15*, 47*, 
161, 178, 305», 527*, 725, 755, 
805, 807. Streit mit Böhmen 
685. Fürsten und Stande 752, 
806*. Verhältnis zum Reich 
41, 444. 

Schleswig-Holstein, Herzoge 16*. 

Schleusingen in Thüringen 615*. 

Schmitt, Stephan, Reichspfennig- 
meister und Hof kammerrat 269*, 
723. 

Schneidt, Peter, Liz. iur., kur- 
trierischer Kanzler 1, 494. 

Schönberg, Johann von, Kurfürst 
von Trier s. unter Trier. 

Schönber^ auf Gürigk, Kaspar 
von, Präsiaent des kursächsischen 
geheimen und des Appellations- 
rates 1, 39 f., 48 f., 50 u. A. ], 
127», 155, 233, 360*, 414, 426 f., 
491, 494, 504, 505», 809*. 

Schönberger, kurmainzischer 
Kammerjunker 295, 462. 

Schön bürg, Hans Meinhard von, 
Ritter, kurpfälzischer geheimer 
Rat und Kriegsoberst 225, 226», 
271», 360, 369*, 376», 377, 415 u. 
A.2, 430, 483, 635», 647 u. A. 1, 
648 u. A. 3, 761», 763*. 

^'•hottwien am Semmering in 
Tiederösterreich 592», 612 u. A. 2. 

618 u. A; 1. 
iuss, Oswald, bairischer Kam- 
merrat 73». 

hussenried bei Buchau in 

ITürttemberg, Reichsabtei 487». 

[iwaben, Herzogtum 269*. — 

ndvogtei , österreichische in 

iwaben 684; Land vogt 487». 



Schwäbisch-Hall, Reichsstadt 
707. 

Schwarz, Heinrich, Sekretär der 
Stadt Ulm 287. 

Schweden, Königreich. König 
Karl rX. 333», 344*. Krieg mit 
Dänemark 333 u. A. 3, 342, 
344, 558, 578, 760 u. A. 1, 763. 
Verhältnis zu Polen 832. Ein- 
tritt in die Union 833'. 

Schweiz, Eidgenossenschaft. Bünd- 
nis mit Baden s. unter Baden. 
Calvinische Partei 357, 626*, 
731*, 756 u. A. 2. Katholische 
Partei 731*, 756», 772, 777, 
802». Schweiz und Liga s. unter 
Liga. Verhältnis zum Reich 
476, .720*, 810. Schweiz und 
Union 620*, 644^ 700 u. A. 1, 
731*, 747, 753, 756 u. A. 2, 777, 
809 u. A. 2, 810, 812». 

Selve, Lazarus de, Justizpräsident 
von Metz 166*. 

Sessionsstreitigkeiten s. unter 
Reichstag. 

Sieberg, Reichsabtei 785. 

Sichem in Brabant 591*. 

Sidonius s. unter Hastal. 

Siebenbürgen , Fürstentum. 
Fürsten 8. unter Bathory, Bocs- 
kay, Hommonay, Rakoczy, Thur- 
zo. Gesandte der Siebenbürger 
686. Türkengefahr 30f., 109, 
129, 525, 582 u. A. 1, 584*, 613*, 
615*, 632, 637*, 643, 652, 695, 
701, 723, 749, 807, 808*, 837. 
Unruhen 132, 135 u. A. 2, 140, 
569, 586% 632, 672, 805, 837. 
Waffenstillstand 440, 613*. 

SigismundllL, König von Polen 
s. unter Polen. 

Sigmund, deutscher Kaiser und 
König von Ungarn und Böhmen 
576. 

Sigmund, Markgraf von Branden- 
burg imd Administrator von 
Magdeburg s. unter Magdeburg. 

Silbermann, D.' Gregor, pfalz- 
neuburgischerRat46', 137», 140», 
143 u. A. 2, 144*, 151». 173 u. 
A. l, 214% 215*'», 221», 224», 
243», 245, 284, 299», 322», 383. 

Sizilien, Königreich 780. 

Soetern, Philipp Christoph von, 
Bischof von Speier s. unter Speier. 

Solms-Braunfels, Graf Johann 
Albrecht , Grosshofmeister der 
Kurpfalz 1, 26*, 59, 61, 63, 67, 
69, 84% 93», 494, 505», 509*, 526», 
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r)29S 5348, 5361, 706», 709, 735 
u. A. 3. 

Solms-Laubach, Sophie Gräfin 
von, vermählt mit Markgraf 
Joachim Ernst von Ansbach a. 
unter Ansbach. 

Solms-Rödelheim, Friedrich 
Graf von, Kriegsoberst 386, 439 
u. A. 5, 754 u. A. 1. 

Solre, Philipp de Croy Graf von, 
d. Ae., Oberstetallmeister des 
Erzherzogs Albrecht 42, 70^, 133S 
163 u. A. 2, 178 u. A. 1, 180, 
193 u. A. 3, 194 f., 243, 254 u. 
A. 1. 2, 258, 283, 296*, 409», 438 
u. A. 3. 4, 440». — d. J. 617». 

Sophie, Markgräfin von Ansbach 
8. unter Ansbach. 

S o r a n z o , Girolamo, venezianischer 
Orator am Kaiserhof 283», 724^ 

Bpanien, Königreich 387», 403, 415», 
473S 527S 530», 570, 577, 683, 
713, 780. Einmischiuig in die 
a a ch e n e r S a ch e s. unter Aachen. 
Afrikanische Politik 400f., 
514. Verhältnis zu Erzherzog 
AI brecht a. unter Albrecht 
Anna, Infantin 138. Don Carlos, 
Sohn Philipps III., Infant 530», 
531 u. A. 2, 675 f. Verhältnis 
zu England s. unter England. 
Finanzen Spaniens 530». Ver- 
hältnis zu Frankreich s. unter 
Frankreich. Furcht vor Spanien 
71S 135», 333«, 392, 399, 401, 
416 f., 468, 514, 647, 652, 653S 
765, 779^ Spanien und die Ge- 
neralstaaten 8. unter General- 
staaten. Spanien und der öster- 
reichische Hausstreit s. unter 
Hausstreit. Königlicher Hof 
473^, 569, 651*. Inquisition 
767. Juan d'Austria 399. Spanien 
im jülicher Handel s. unter 
jülicher Lande. Könige: Phi- 
lipp n. 243, 326, 3i^8; dessen 
Gemahlinnen Anna 243, Elisabeth 
(von Valois) 511. König Phi- 
lipp m. 44? 46^ 74S 127», 130, 
V6V' ^ 138, 145, 162, 192, 283, 
296*, 310, 329, 350, 352», 387 u. 
A. 2, 391 u. A. 2, 395. 402 f., 
413, 443, 4S0, 489, 493, 507, 519, 
521, 530, 537, 546S 569 f., 572 
u. A. 2, 573», 592, .j93', 617, 638, 
640, 674 u. A. 3, 755 u. A. 3, 760, 
766,767^ Beichtvater 569. Ge- 
mahlin Margarethe 569. Söhne 
376 f., 419, 649, 6«2f.; s. auch 



oben unter Carlos. Töchter 
361», 376, 708^ ; s. auch oben unter 
Anna. Wiederverheiratung 
Phüipps in. 351 u. A. 3, 376, 
449. — Kriegsvolk, spanisches 
387». Spanien und die Liga s, 
unter Liga. Spanische Linie 
des Hauses Gestenreich 651 u. 
A. 4. Verhältnis Spaniens zu 
Mainz s. unter Mainz. Zu Mat- 
thias s. unter Matthias. Spaniai 
und der mühlheimer Handel 
8. unter Mühlheim. Verhältnis 
zu Neuburg s. unter Neuburg. 
Spanien und die Niederlande 
458, 461, 513, 662», 831 f., 836. 
Spanien und die deutsche Linie 
des Hauses Oesterreich 194 f., 
481, 490, 491», 651 u. A. 4, 683. 
Spanien und der Papst 467. 
Spanische Pensionäre 131*, 
310, 352«, 387 u: A.2, 404», 569, 
651*, 674*. Verhältnis zur Pfalz 
s. im ter Pfalz. Politik Spaniea^^ 
251», 394, 400. E ä t e und Diener 
139S 381S 394 f., 458, 520», 
569, 612, 681, 780; s. auch 
unter Arrostegui, Calderon, Car- 
denas, Lerma, Mancicidor, Pa- 
strana, Perez, San demente, 
Toledo, Velaaco, Zuniga. Spanien 
und das Reich: Absichten auf 
das Reich 309, 416, 419, 510, 
530», 531, 570, 592, 612 u. A. 3, 
651 u. A. 4. 682 f. Einmischung 
in die Reichsangelegenheiten 57, 
164 f., 309, 406», 411, 417 f., 420, 
469, 510, 514, 561, 572», 573, 617 
u. A. 3, 628», 648*, 685, 741, 753, 
757, 759, 766 f., 811. Reichs- 
lehen Spaniens 444. 445*. Spanien 
imd die katholische Religion 
539, 757. Spanien und der Re- 
ligionsfrieden s. unter Reli- 
gionsfrieden. Verhältnis zu Ru- 
dolf IL 8. unter Rudolf IL Ver- 
hältnis zu Sachsen s. unter 
Sachsen. Staatsrat 66, 139*, 
387», 520». Spanien und die S uc - 
cession: in den Erblanden « 
unt«r Erblande; im Reich 
44 f., 46 u. A. 3, 53 u. A. 4, ! 
69, 74S 94, 130, 141, 145 f., 1 
193, 241, 248, 266, 274, 29( 
300, 309 f., 324, 329, 350, 3f 
357, 359 f., 362, 387, 391 u. A 
392, 401, 405, 409», 418, 487, ' 
462S 469, 470 u. A. 1, 474, 47 
479, 481, 485, 489 f., 519 
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u. A. 2, 521 u. A. 1, 530^ 531, 
569, 592, 612 u. A. 3, 651 u. A. 4, 
674 U.A. 3, 676, 681, 732, 7651, 
785, 788, 821, 826; s. auch unter 
Zimiga. VerMltnis zu Trier 45, 
131, 572 f. Spanien und der 
Türkenkrieg 135^ 138, 139S 
571, 682, 808, 837. Spanien und 
die Union 57^ 419. Welt- 
monarchie Spaniens 49, 132, 
637S 677, 765. 

Spei er, Bistum. Bischof Philipp 
Christoph von Soetern 96 S 98 u. 
A. 3, 159 f., 171», 204, 215, 239, 
315, 3191, 369, 371*, 387, 404% 
405, 460, 478S 480, 493% 498% 
546% 573% 586% 594, 595% 623% 
625% 766 1, 783^ Verhältnis zu 
Baden 728^ Domkapitel 406 
U.A. 2. Kammerrichter 272% 
319, 336% 452% 645 u. A. 4. 728% 
782^ Ligamitglied 383% 406 
u. A. 1. 2, 621, 692% 819 u. A. 1, 
820. Verhältnis zu Matthias 
596, 613 u. A. 1. 2, 614, 615% 
643 1, 653. Verhältnis zur Pfalz 
171% Räte 8. unter Aach. Ge- 
fahr der Säkularisierung 392. 
Stiftssachen 169. 

S p e i e r , Reichsstadt 22, 206, 272% 
336 u. A. 2, 341, 347% 361% 365, 
404% 447% 454% 462% 482, 595 f., 
613% 617% 623% 718, 731% 793^ 

Sperberseck, Johann von, pfalz- 
neuburgischer Hofmeister 148. 

Spinola, Markgraf Ambrosius, 
General im Dienst Spaniens und 
des Erzherzogs Albrecht 71, 572 
u. A. 2, 576, 612% 617 u. A. 2. 3, 
618, 621, 635, 637% 640 u. A. 1, 
650, 651% 653% 655, 673, 674 u. 
A. 3, 675, 676^- % 677, 681% 682 
, u. A. 4, 683, 685 u. A. 2, 688, 
7111, 720% 725, 733 U.A. 2, 750, 
780, 785, 787 u. A. 2, 821. 

St. Catherine, französischer Re- 
sident in Heidelberg 512^ 

St. Georgen [am Längsee in 
Kärnthen? an der Stiefing in 
Steiermark?] 612. 

Germanus, Kollegiatstift in 
ipeier. Propst 625^ 
tablo-Malmedy, Reichsabtei 
308% 312. 

tadion, Hans Christoph von, 
Oberstkämmerer des Erzherzogs 
Maximilian 316, 674. 
•; ad tamhof bei Regensburg 281*. 
adthagenim Fürstentum Lippe 



15 u. A. 3. 

Städtetage s. unter Reichsstädte. 

Stapert, D.r Vomelius, Verwalter 
der Reichskammergericht^s-Kanz- 
lei 452% 

Starhemberg, "ßeichard von, Rat 
des Matthias und Landstand in 
Oesterreich ob der Enns 408. 

Starschedel, Otto von, Präsident 
des hessen-casselschen geheimen 
Rates 702^ 

S t a r z e r , kaiserlicher Agent in 
Konstantinopel 804^ 

Steiermark, Herzogtum 807, 826. 

Stein, Hans Jakob von, Deutsch- 
ordenskomthur zu Ruffach und 
Kämmerer des Erzherzogs Maxi- 
miUan 302 u. A. 2, 314, 353. 

Steinheim in Oberhessen 448. 

Sternberg, Graf Adam, Oberst- 
burggraf in Böhmen 241, 246. 

Steuernagel, liz. iur., Assessor 
oder Prokurator beim Reichs- 
kammergericht 320. 

Stick, D.% brandenburgischer Rat 
in Cleve 639% 760». 

Stralendorf d.Ae., Leopold von, 
Reichsvizekanzler unter Rudolf II. 
105 U.A. 2, 143% 189% 269% 281, 
283% 284, 306 u. A. 4, 321% 322, 
323% 351 u. A. 2, 353, 465, 595 u. 
A. 4, 634% 645. — d. J., Peter 
Heinrich von, Reichshofrat 284, 
609^ 

Strassburg, Bistum. Bischöfe 
Kardinal Karl von Lothringen 
669. Erzherzog Leopold s. unter 
Leopold. Bistumsstreit 400, 
669. Krieg von 1610: 757. 
Liga st and 814. Säkulari- 
sierung 392. 

Strassburg. Reichsstadt. Aus- 
schreibende Stadt 292. Im 
Klosterstreit 288. Rat der 
Stadt (Dreizehner) 216% 290 f., 
293 u. A. 1. 2, 344% 581% 713«; 
s. auch imter Hartlieb und Ingelt. 
Rüstungen 365, 369, 371% 422. 
Unionsmitglied 700^ 

S trau SS, Christoph, Vizedom des 
Matthias in Wien 194 u. A. 1. 

S t r a V i u s , D.r Heinrich, bairischer 
Agent in Rom 646^ 

S t r o z a , Pietro, päpstlicher Breven- 
sekretär 278. 

Stuart, königliches Haus in Eng- 
land 271% 

Stürmer s. unter Neustätter. 

Stuttgart 630% 640, 709*. 
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Suarez de Arguello, Antonio, 
Sekretär des Erznerzogs Albrecht 
47S 151». 

Succession im Eeich. Erzherzog 
Albrecht und die Succession 
8. unter Albrecht. Anhalt und 
die Succession s. unter Anhalt 
Ansbach und die Succession s. 
unter Ansbach. Ausland und 
Succession 76 f. Baiern und 
die Succession s. unter Baiern. 
Brandenburg und die Succes- 
sion 8. unter Brandenburg. Frei- 
heit der Wahl 325, 329, 357, 
418 u. A. 8, 4C9; s. auch unter 
Kurfürsten. Kandidaten 358; 
ausländische 40, 76, 279, 612 u. 
A. 3; evangelische 65, 259 f., 523»-*; 
s. sonst auch unter Albrecht, 
Ferdmand, Matthias, Maximilian, 
Sachsen. Wahl eines römischen 
Königs 14, 44, 48 f., 51, 73, 
95, 147 u. A. 5, 148, 162, 209, 
228, 27 IS 278 u. A. 1, 279, 296 
u. A. 1, 307, 309, 325 f., 332, 358, 
360, 385 f., 390, 401, 419 f., 440, 
457 u. A. 1, 492S 502, 651, 674 f., 
681 f., 690, 732, 751, 763, 765f., 
773% 780, 785 f., 803, 821 f. 
Adjunktion eines römischen Kö- 
nigs neben dem Kaiser 61 f., 358, 
371*, 379 u. A. 1, 492», 502, 510, 
530^ 531, 539, 544 f., 570, 576, 
592, 600S 612, 051 f., 821; s. auch 
unter Matthias, Wahl eines röm- 
ischen Königs. Kurfürsten und 
Succession s. unter Kurfürsten 
und Kurfürsten tag. M a i o r a bei 
der Wahl 57^ 95, 270^ 468 f., 
491. Matthias und die Suc- 
cession s. unter Matthias. Per- 
sonenfrage (Subiectum) 40 f., 
44 f., 4GS 48 f., 50 f., (K) f., 65, 70, 
78, 79 u. A. 1, 90, 96 f., 100, 103, 
219, 297, 300, 324 f., 335, 337, 
8()0S 3(39, 371*, 409^ 416, 425', 
432, 437, 442, 451, 479, 491^- S 
514«. Rudolf IL und die Suc- 
cession s. unter Rudolf; Wahl 
des Naclif olgers zu seinen Leb- 
zeiten 492. Gefahr eines Schis- 
mas bei der Wahl 490, 508. 
Ye r w i r r u n g bei der Wahl 530. 
Wahlvergleichung (wegen 
des Subjekts) 64, 70, 78 f., 266, 
445», 451 f., 460, 468, 477 f., 491*, 
497, 513. S. auch unter Wahl- 
tiig und unter dem Schlagwort 
Succession bei Albrecht, Anhalt, 



Ansbach, Baiem, Brandenbuwr» 
England, Ferdinand, Frankreich, 
Generalstaaten , Kblesl , Köln , 
Liga, Mainz, Maximilian, Oester- 
reich, Paul, Pfalz, Reich, Reichs- 
tag, Sachsen, Trier, Union. 

Sultan 8. unter Türken. 

Sulz, Karl Ludwig Graf von, 
General im passauer Kriegsvolk 
247^429, 573», 574 f., 601», 634% 
725. 

Sulzbach in der OberpfaLz 829. 

S und, dänischer 333 ■. 

Syrien 837. 

Szitva-Torok s. unter Zsitva- 
Torok. 

Tann, Kaspar von der, bischöf- 
lich wurzburgischerMar8chall228. 

Tartaren 632, 643, 673, 686,797, 
805. 

Tassis, Lamoral, Generalpost- 
meister 766. 

Tengnagel, Franz Gansneb zum 
Kamp, genannt T., geheimer Rat 
des Erzherzogs Leopold 105, 300, 
601», 726^ 

Thüngen, Konrad Friedrich von, 
würzburgischer Domdechant 228, 

Thurn, Graf Heinrich Matthias, 
Burggraf von Karlstein 429 ^ 

Thurzö, Graf Emerich, Palatin 
von Ungarn 140, 440\ 632, 672 
u. A.2, 673, 805; dessen Sohn 672. 

Tilly, Johann Tzerclaes Freiherr 
von T., bairischer Generalleutnant 
429 ^ 

Tirol, gefüratete Grafschaft 48, 
381% 681*. Erwerbung durch 
Leopold 8. unter Leopold, durch 
Erzherzog Maximilian s. unter 
Maximilian, durch Rudolf U. s. 
unter Rudolf. Lehensbrauch 
726. 

Tittmoning an der Salza 74^. 

Tivoli bei Rom 57. 

T ö r r i n ß , Albrecht von, Domherr 
zu Salzburg 246\ — Georg Kon- 
von, bairischer Kämmerer 282*. 

Tokay in Ungarn 805. 

Toledo, Erzbistum. Erzbisr * 
Erzherzog Albrecht s. unter 
brecht. 

Toledo, Don Pedro de, Bpanis<' 
Gesandter in Paria 511. 

Torgaa in Sachsen 413% 4 , 
426, 429. 

Toskana, Grossherzogtum. Gi 
herzog Ferdinand 278% 540, '^ . 
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Räte und Diener s. unter Botti, 
Gonzaga, Medicis. 

Toul, Festung 541, 755. 

Traun, Herr von, Mitglied des 
österreichischen Herrenstaudes 
883. 

Trautmannsdorf , Adam Frei- 
herr von, kaiserlicher Oberst und 
Guardihauptmann 241*, 242, 245, 
356, 602. — Dessen Bruder Maxi- 
milian 384, 616f. 

Trautson, Graf Paul Sixt, ge- 
heimer BAt des Matthias 463, 
781, 809S 827. 

Trier, Kurfürstentum 544, 598, 664. 
Kurfürsten: Johann von Schön- 
berg 550, 554^; Lothar von 
Metternich 9 f., 121, 14, 16 f., 
19 f., 22 f., 24 f., 271, 291, 321, 
341, 74, 84, IIP, 147, 149, 169S 
186, 194, 268 f., 305, 308, 312 1, 
323, 381», 479, 482*, 5161, 518«, 
523*, 539, 547, 551 1, 555, 556^ 
557S 558 1, 560*, 585, 591S 614, 
620», 625S 697. Trier und die 
aachener Sache s- unter 
Aachen. Verhältnis zu Erzherzog 
Alb recht s. unter Albrecht 
Domkapitel 763', 765^ Ver- 
hältnis zu Frankreich s. unter 
Frankreich. Ligaraitglied406*, 
597 u. A. 2, 599, 621, 646», 656, 
679, 680», 733, 742S 767 u. A. 4, 
773*- », 775, 778*- », 801 u. A. 1, 
802 u. A. 1, 813 u. A. 1, 819, 
821^ 825. Verhältnis zu Mat- 
thias s. unter Matthias. Bäte 
und Diener 1; s. auch imter 
Ehinger, Eltz, Horst, Husmann, 
Metternich, Pütz, Bitz, Schneidt, 
Zand. Trier und der Beichstag 
613», 696». Verhältnis zu Spani en 
8. unter Spanien. Trier und die 
Succession im Beich 45, 50, 
66, 701, 73, 79 u. A, 1, 145, 
146S 175 u. A. 2, 177, 192, 222, 
241, 253 u. A. 7, 256, 310 u. A. 1, 
316 u. A. 1, 350, 418, 419 u. A. 5, 
423, 425», 432, 437, 445», 451, 
4601, 468, 481, 491, 493, 513, 
523 u. A. 2, 526», 529^ 533, 538, 
544», 573. Trier beim Wahltag 
"49 1 TrieriBche Zölle 34 f., 
.56u. A. 2, 557u. A. 1, 5581 
ier, Stadt 316*, 438. 
uchsess von Waldburg, Familie 
49. — N. 645. 

a m b u 1 1 , William , englischer 
'efichäftsträger in Brüssel 246», 

Bxiofo und Akten des droissigjiUirif^on 



387», 572», 576«, 59 1^ 

Tschernembl auf Windeck und 
Schwertberg, Erasinus von, öster- 
reichischer Landstand 383 u. A. 2, 
444», 586*, 612». 

Türken 43, 59, 394, 399, 728», 
797, 831. Aufhetzung der 
Türken 135», 138, 139^ 673, 836. 
Beziehungen zu Frankreich s. 
unter Frankreich. Friede mit 
den Türken (besonders der von 
Zsitva-Torok) 31, 36, 277, 559 u. 
A. 2, 582», 684', 586*, 605, 632, 
673, 677 u. A. 5, 735, 804 u. A. 1, 
806. Beziehungen zu den Ge- 
neralstaaten s. unter Gene- 
ralstaaten. Grenzen gegen die 
Türken 359, 497, 613», 804 1 
Grossvezier 138. Kriege mit 
den Türken 274, 402, 456, 483, 
527S 582»- », 586 u. A. 4, 608, 
613», 671, 672«, 720», 806*, 808 
u. A. 1; deren Wiederaufnahme 
132, 135». Macht der Türken 
396. Perserkriege 380, 558S 
559, 600', 780, 807, 837 u. A. 1. 
Beziehungen zu den protestant- 
ischen Mächten 797, 804», 
811, 832, 836. Gefährdung des 
Beiches 46», 68,75», 89u.A.2, 
121 f., 1.S8, 147^ 157, 231, 303, 
316S 403, 417, 444, 497 1, 5581, 
575, 582 u. A. 1, 583», 584», 615», 
658, 663, 668 1, 677 1, 686, 688, 
701, 709, 713, 719, 720», 755, 806», 
807,808». Sultan Achmed 804u. 
A. 2, 807. Aufstand in Syrien 
837. Gefährdung Ungarns imd 
Siebenbürgens 301, 71», 1281, 
132, 135», 138, 525, 559 u. A. 2, 
579, 584», 586, 615», 632 u. A. 3, 
633, 637», 643, 672 1, 695 1, 701, 
723,780,8041 Verhandlungen 
mit den Türken 594. — S. auch 
unter Erblande, Türkengefahr. 

Turenne s. imter Bouillon. 

Ubaldini, Bobert, Ei'zbishof von 
Montepulciano, Nuntius in Paris 
622, 646 u. A. 2, 679, 731», 737, 
743», 7701. 776, 802». 

Ubezko, Henning, Bat des Erz-, 
herzogs Leopold 573», 600, 601 
u. A. 2, 602». 

Udenheim s. unter Odenheim. 

Ulm, Beichsstadt 291, 308, 379, 
386,709*. Antizipationen an 
der Beichssteuer 583», 709*. Bür- 
gerschaft 294. Ulm und der 

Kriogos, X. Bd. 57 
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Klosterstreit 289. Verhältnis 
zu Oesterreich 637^ 704f., 
726. Rat 259', 287, 290, 291 
u. A. 3, 292, 293 u. A. 2, 294, 
344S 583S 709*, 722, 724; s. 
auch unter Kraft, Roth, Schlei- 
cher, Schwarz. Un ionsmitglied 
167«, 216*, 339^ 579«, 637S 713», 
734. 

Ulm, Hans Ludwig von, Reichs- 
hofrat , dann Reichsvizekanzler 
189, 201 u. A.f4, 203, 581 S 595 
u. A, 5, 596», 610 u. A. 4, 644 f., 
657S 669, 67 1^ 696, 723 f., 728», 
781 , 783, 795^ 799S 804», 815^ 827, 
835S 838». — Heinrich von, Abt 
von Kempten s. unter Kempten. 

Ungrarn, Königreich 51, 386, 451, 
527S 569, 586*, 808 u. A. 1. Auf- 
stand in Ungarn 36, 122, 161, 
421. Calvinismus in Ungarn 
396. Verhalten gegen die Deut- 
schen 30, 36, 71S 122, 135, 444, 
632 f. Konföderation mit den 
Erblanden 276, 414. Frieden 
in Ungarn s. unter Türken, Friede. 
Generalat in Ungarn 134\ 135, 
277, 673; s. auch unter Ans- 
bach, Oberkommando in Ungarn. 
Grenzwesen 417, 542, 558', 
575, 582», 794, 804 f., 807, 808^ 
Inkorporierte Länder 672. 
Könige 41 ; Ladislaus (Post- 
humus) 386; Ludwig: 11. 129; 
Matthias s. unter Matthias; Ru- 
dolf 11- 8. unter Rudolf. Kriege 
in Ungarn 132, 134S 277, 444, 
608, 682, 713, 720», 735, 741, 755, 
808,811,835,837. Kriegswesen 
in Ungarn 84-', 135, 806^ Land- 
stände 135, 327,390», 414, 677. 
Landtage 440, 633, 673, 678, 
709, 805. Räte, ungarische 805. 
Verhältnis Ungarns ziun Reich 
30 f., 41, 45, 68, 84, 122, 128 f., 
31 6S 379, 444, 445«, 498, 795. 
Succession in Ungarn 414, 570, 
573», 676, 765, 767«, 788. Verbin- 
dung mit den Türken 637. Tür- 
kengefahr s. unter Türken, Ge- 
fährdung Ungarns. Ungarn und 
die Union 451, 461, 673, 678. 

Union, evangelische 5», 43, S0\ 81\ 
337, 476, 507, 590,593,620% 647, 
657S 706 f., 726, 828. Union und 
die aachener Sache s. imter 
Aachen. Abschiede der Union 
258,292*, 699, 713«, 812»; deren 
Geheimhaltung 637, 705«; Par- 



tikularabschiode 713'. — Im Ad- 
ministrationsstreit s. unter 
Administrationsstreit. Akten der 
Union 705«. Ansehen der Union 
216*, 635, 642. Auflösung 
der Union 319, 369 f., 371*, 405 f., 
421 f., 427, 432, 445 u. A. 3, 487», 
492, 507 u. A. 2, 518, 519 u. A. 1, 
580, 598, 604, 631, 634, 635 u. 
A. 3, 636, 643, 686«, 699, 747, 
778, 779 u. A. 3, 795 u, A. 1, 
796, 799S 810 u. A. 1, 830, 833. 
838». Verhältnis zum Ausland 
(Bündnisse mit dem Ausland) 301, 
620S 632, 636, 644«, 647, 648 u. 
A. 4, 678, 699 f., 711 f., 713», 722, 

734, 743«, 753, 761 u. A. 3, 797, 
810. Ausschuss der Union 
(Gonsilium pohticum) 752 u. A. 1. 
Verhältnis zu Baiern s. unter 
Baiern. Bestallungen der 
Union 227. Verhältnis zu Böh- 
men s. unter Böhmen. Vermitt- 
lung im dänisch -seh wed- 
j sehen Krieg 342, 344 u. A. 1. 
Union und Deputationstag 
206. Direktorium der Union 
s. unter Pfalz, Administrator Jo- 
hann. Unionunddonauwörth er 
Handel s. unter Donauwörth. 
Eifer für die Union 200, 634, 
635^ Verhältnis £U England 
s. unter England. Zu den Erb- 
landen 8. unter Erblande. Er- 
haltung und Fortsetzimg der 
Union 631, 634, 647, 699, 712, 
713«, 722, 739S 769, 812». — Fi- 
nanzen der Union 255». Ab- 
rechnung 292 u. A. 4. Kasse 258, 
294,712. Kredit 752. Quote 258, 
294, 632, 701, 705*, 709*. Rück- 
stände 255 u. A. 2, 258 u. A. 4, 
631 f., 636 f., 678, 705% 712, 713», 

735. Vorrat 343, 680, 769. Vor- 
schüsse 709*. — Verhältnis der 
Union su Frankreich s. unter 
Frankreich. Geheimhaltung 
der Unionssachen 705«. Verhält- 
nis zu den Generalstaaten 
8. unter Generalstaaten. Union 
und Gravamina s. unt«r G 
vamina. H as s gegen die Uni 
216*. Union und Ho fp r o z es 
319. Union und jülicherHa 
del s. unter jülichsche Lan 
Union und die K on t rib u tioi 
bewilligung für das Reich 1 
678, 701, 705, 7121, 735. ) 
düng der Korrespondenz 
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den Reichstag 703, 722, 735. Ver- 
hältnis zur Liga s. unter Liga. 
Mängel der Union 636, 609, 
'750. Magazine für die Union 
752. Vernaltnis zu Matthias 
8. unter Matthias. Verhältnis 
zu Erzherzog Maximilian s. 
unter Maximilian. Union und die 
mühlheimerirrungen s. unter 
Mühlheim. Verhältnis zum Hause 
Oesterreich 365. Räte der 
Union 332, 699, 734. Union und 
Reichstag s. unter Reichstag. 
Union und Reichsvikariat s. 
unter Reichsvikariat. Verhältnis 
zu Rudolf II. 8. unter Rudolf. 
Rüstungen der Union 365, 422, 
719. Verhältnis zu Sachsen 
s. unter Sachsen. Zu Salzburg 
8. unter Salzburg. Union und 
Schweiz s. unter Schweiz. Union 
und Succession im Reich 49, 
55, 68, 103S 161', 247, 259, 281^, 
300 f., 857 f., 365, 374, 380, 381 S 
432, 460 f., 475, 483, 498, 514S 
525S 538», 544^ 743», 760, 763, 
810, 828. Union und Kandidatur 
des Matthias 215, 301*, 419^ 483, 
522<, 535S 544*, 810, 828. 

Unionsstände 86, 164,188, 

216«- *, 226, 248 u. A. 5, 271S 

288, 318», 319, 335, 339^ 371*, 

390, 422, 575, 579 u. A. 5, 583S 

587 f., 604, 631 U.A. 2, 636, 637S 

641, 677 u. A. 2, 679, 701, 703 f., 

708, 709*, 713, 718, 720^ 735, 

743», 744 f., 751 f., 779, 812«. 

Fürstliche (höhere Stände) 7 *, 

52, 57*, 165, 216*, 226, 241*, 

334, 339, 344S 517, 579^ 586*, 

632 u. A. 3, 635 u. A. 3, 637S 

647, 648*, 676, 699 f., 702 f., 

706 u. A. 5, 7061, 709 u. A. 3, 

711 f., 713», 723, 734, 739S 752 f., 

760, 763. Städte der Union 

216, 226, 255^ 292*, 294, 339-, 

344», 579, 631 f., 637«, 647, 700 f.. 

704, 705 u. A. 5, 709*, 711 f., 

713», 723, 752; rheinische 705, 

"chwäbische 705. Städte und 

^.uslandsbündnisse 342, 632, 636, 

48*, 678, 699 f., 711 f., 713», 

22 f., 734. Ausschreibende Städte 

16, 339S 579^ 583^ Verhältnis 

1 den höheren Ständen 344^ 

:8*, 723. Nachbarliche Irrungen 

i7, 648*, 699. Unionsmüdigkeit 

'^r Städte 580, 581 u. A. 1. 2, 

5», 636, 705S 713», 735. Ver- 



sammlung der höheren Stande 
344^ 

Union und Türkenkfiege 
43, 632», 735, 837'. 

Unionstage 699, 752, 812«. 
Einschränkung 216*, 292 u. 
A. 4, 339. Ahaus er Tag 300, 
518; Abschied 300«. Schwä- 
bisch-Haller Tag 226, 364. 
Schweinfurter Tag von 1611: 
216, 752». Rotenburger Tag 
von 1611 : 25», 43, 60, 80», 84S 
109, 216 u. A. 3, 226, 258, 292*, 
293», 398, 404», 442». 673» 578, 
700», 752», 829; Abschied 84», 
103 u. A. 1, 16P, 187 u. A. 1, 
188, 291, 294, 828», 364, 713», 
743». Heidelberger Zusam- 
menkunft (1612 Februar) 334, 
345»,346»,374»,392». Durlacher 
Zusammenkunft(1612Mai)517 
u. A. 1, 518 u. A. 1, 522, 624», 
700, 734. Ansbacher Zu- 
sammenkunft (1612 Oktober) 
631, 634 f., 637\ 676 f., 690, 
699, 705 u. A. 5, 710, 734; Ab- 
schied 699, 706, 709*, 711, 713», 
722, 734. Geplante Deputierten- 
Versammlung in Nürnberg 
678, 743 u. A. 3. Vorbereitung 
und Ausschreibung desUnions- 
tages von 1613: 216 u. A. 3. 4, 
248, 250», 252, 292 u. A. 4, 334 f., 
342, 344, 578, 579»- », 581S 631 
u. A. 2, 636, 637 u. A. 1,678, 700 
u. A. 1, 704 f., 706», 707 f., 709*, 
711 f., 713 u. A. 3, 722, 735, 761 f. 
Ausschreiben 734 u. A. 3. 

Ursachen der Union 166, 
634, 659, 812^ 828. Verfas- 
sung der Union 648*, 678, 699, 
713», 723, 750 f. Vermehrung 
der Union 103S 259, 332, 333^ 
636, 699 f., 707, 711 f., 713», 
809. V r t e i 1 e der Union 636. 
Union und Wahl s. unter Suc- 
cession. Union und Wahlka- 
pitulation 365, 536», 743». 
Union und Wahltag 169», 215, 
237», 3001, 352^ 810. Wer- 
bungen der Union 346», 752. 
Zweck der Union 634, 635». 

Union der Stände drinnen Lan- 
des 301, 332. 

Union der friedliebenden 
Reichsstände (dritte Union) 
388, 389 u. A. 3, 404», 768 u. 
A. 1, 773'^ 830, 833. 

Union der kleineren Reichs- 
57* 
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stände 580 u. A. 1, 581, 726. 
Union, neue katholische 682, 830. 
Universitäten 16, 730^ 
Unterelsasß s. unter Elsass. 
Urach in Württemberg 271, 318, 

390. 
Ursberg an der Mindel, Reichs- 

abtei 487". 
Ursel [Ober- oder Nieder-?] bei 

Frankfurt 501 u. A. 1. 

Vallendar am Bhein 34. 

Varel auf Alten-Trebgast, Fried- 
rich Hulderich von, culmbach- 
scher Kanzler 635*. 

Vaudemont, Franz von, Herzog 
von Lothringen 698 u. A. 3, 733, 
750, 753. 

Velasco, Don Alonso, spanischer 
Gesandter in London 573^. — 
Don Luis 572. 

Venedig, Signorie 780. Krieg 
gegen Erzherzog Ferdinand 
(Uskokenkrieg) 720^ Gesandte 
780. Auswärtige Politik 394. 
Verhältnis zu Spanien 394, 
396. Verbindung mit der U nion 
753. 

Venlo an der Maaa 387*. 

Verden, Bistum. Administrator 
Philipp Sigmund, Herzog von 
Braunschweig - Wolfenbüttel s. 
unter Braunschweig- Wolfenbüttel. 

Verdun, Stadt 541, 755. 

Verhaer, Lambert, Gesandter der 
Generalstaaten bei der hohen 
Pforte 8042, gßg 

Vieuville, Marquis de, Gouver- 
neur von Mezit^res 166^ 

Vichitsch [?], Festung in Ungarn 
808^ 

Vi Ilaher mosa, Herzogin von 480. 

Villeroy de Neufville, Nicolas de, 
französischer Staatssekretär 138, 
139S 191, 1931, 21P, 380, 420 f., 
520, 523-, 525', 571, 638 f., 651, 
680. 

Vincenz Gonzaga, Herzog von 
Mantua s. unter Mantua. 

V i r g i n i e n , englische Kolonie in 
Nordamerika 781. 

Vi schere, Peter de, Agent des 
Erzherzogs Albrecht am Kaiser- 
hof 43, 45'- *, 47S 53, 55^ 133S 
151 •• », 163^ 178, 193, 2i2, 245% 
2463, 248'^ 299-, 301\ 353 u. A. 1, 
354% 355\ 356^ 364S 383 u. A. 2, 
384% miO^ 440S 502, 514^ 516, 
522, 524% 538'^ 539% 596S 625^ 



Visconti, Octavio, Graf zu Gama- 

lerio, Kämmerer des Erzherzogs 

Albrecht 42 u. A. 3, 472, 473', 

617% 674 f. 
Visitationen des Keichskammer- 

gerichtes s. unter Reichskanmier- 

gericht. 
Volckersdorf, Wilhelm von, Lan- 
deshauptmann in Oesterreich ob 

der Enns 154 u. A. 4. 
Volckhamer, Georg, Mitglied 

des Rats von Nürnberg 86% 58<3, 

581% 583% 710, 713^ 
Vorbehalt, geistlicher s. unter 

Religionsfrieden. 
Vo rd erÖsterreich (österreichische 

Vorlande) 302% 382% 487% 733*. 

Regierung 549. 
Vorstius, Konrad, Profe."=^sor in 

Leyden 376 u. A. 2. 
Vyvar, Festung in Ungarn 805. 

Wacker von Wackemfels, D.r Jo- 
hann Matthias, Referendar des 
Reichshofrates 252, 273, 384% 
386, 543, 609 u. A. 1. 2, 6W, 
634% 724, 726, 779. 

Wahl eines römischen Königs s. 
unter Succession. 

Wahlakt (bei der Wahl des Mat- 
thias) 419, 440, 455, 483, 529, 
5431. s^ 544*. 

Wahld'ekre't 647. 

Wahlkapitulation 25, 41, 65, 
67,70,161, 177, 182 f., 196,2r)(% 
204, 213, 263, 290 f., 300, 332, 
335, 337, 341, 343, 345% 365, 
371 u. A. 4, 374% 379, 423 f., 
433, 436 u. A. 1, 437, 444, 445% 
455. 487% 491, 492u. A.l, 494 f., 
501, 503 f., 505 u. A. 1, 507, 509 
u. A. 1, 516, 519, 526% 528, 531, 
533 f., 536 u. A. 1, 544% 548, 550, 
555, 578 u. A, 2, 579, 723, 742, 
743% 

Wahlkonklave (bei der Wahl 
des Matthias) 419, 457, 508 f., 
544=. 

Wahltag in Frankfurt 21 f., 24 f., 
32, 41, 51, 62, 65, 75, 77% 79', 
103, 106, 117, 148S 186, j 
199, 201, 204 f., 209, 234%^ 2 
260 u. A. 1, 267 u. A. 1, S 
270, 281% 283% 292 u. A. 4, I 
332, 337, 371% 373, 378, : 
420, 424, 433% 434, 438% 4: 
416, 447», 448, 453 f., 469, 4' 
478, 498% 517, 520% 559, ' 
606% 635, 659, 687% 690, 
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751, 766, 779S 781, 789, 799^ 
Ankündigung des Widütages 
300 u. A. 1. 321*, 351 u. A. 2, 
372. AusBchliessung der Für- 
sten vom Wahlort 517, 518S 560 
u. A. 1. Ausschreibung des 
Wahltages (erste) 13, 37 f., 73, 
124, 161 u. Ä. 2, 168 u. A. 1. 3, 
170, 176, 192 u. A. 2, 223*, 250S 
360'. Beschleunigung des 
Wahltages 161, 168», 176, 253«, 
297S 307, 352 u. A. 2, 375, 454, 
500 u. A. 1, 501, 505», 531. Be- 
schlüsse beim Wahltag 660, 
664 f. Legaten, päpstl iche, beim 
Wahltag280^ Malstatt 12,37, 
40, 124, 192, 407. Matthias 
beim VVahltag s. unter Mat- 
thias. Neuausschreibung des 
Wahltages 256 u. A. 4, 269», 286, 
300 u. A. 1, 322. Protokolle 
des Wahltages 494 f.. 514^ 547. 
Katsgänge 549*. Rudolf IL 
und der Wahltag s. unter Rudolf, 
Succession . Termin des W^l- 
tages 12, 14, 37, 75, 109, 124, 
137, 150, 162, 168, 192, 259, 
280S 332, 335, 346S 407, 412, 
455, 507, 509, 516, 517», 521, 
526*, 530 f., 570». Verschiebung 
des Wahltages (hinter den Reichs- 
tag) 55*, 100 f., 102 S 103, 140, 
161 u. A. 2, 162, 169', 176*, 178, 
184*, 186, 191 f., 197, 212, 222, 
223*, 236, 237', 247, 278», 281, 
300 f., 357, 379, 423,475. Wahl- 
verhandlungen 494f., 514». 
Zertrennung des Wahltages 
215. 

Waibstadt in Baden 819. 

Waldburg s. unter Truchsess. 

Wal deck LVoUrath?], Graf von 
381, 41 P. 

Waidenburg, Gerhard von, ge- 
nannt Sehen ckern , kurmainzischer 
Hofrat 168^ 244*, 284. —Johann 
Wilhelm, julichischer Marschall 
599 u. A. 2. 

Wal den fei s, (Christoph von, Ade- 
liger in Sachsen - coburgischen 
Diensten 616*. 

Waldmünchen in der Oberpfalz 
215«. 

'Yaldpot von Bassenheim, Anton 
von, Domsinger zu Mainz 1, 494. 

Waldsee in Württemberg 487»-'. 

Wales, Prinz Heinrich von s. unter 
England. 

^Vallachei, Fürstentum 633, 672, 



695, 807. Gesandte 686. 
Hospodar Radul Weida 672. 

Wallen stein, Adam d. J., Oberst- 
stallmeister Rudolfe IL und Land- 
hofmeister in Böhmen 241, 246, 
429 u. A. 2, 439, 472 u. A. 1, 
709, 712. 

Wall m er od e s. unter Buwinck- 
hausen. 

Wambolt von Umstadt, Anselm 
Casimir, Domherr zu Mainz und 
Präsident des kurraainzischenHof- 
rates 1, 282*, 804*, 352*, 383*. 

Ward ein s. unter Grosswardein. 

Wartenberg, Graf Franz Wil- 
helm von, ftopst zu Alt-Oetting 
113 u. A. 3. 

Wa rtenberg, Karl von, Mitglied 
des böhmischen Herrenstandes 
242. 

Wasserburg in Baiern 153. 

Weil in Württemberg, Reichsstadt 
289 u. A. 5, 290. 

Weingarten bei Ravensburg, 
Reichsabtei 291, 487*. 

We i s 8 e n a u bei Ravensburg,Reichs- 
abtei 487*. 

W e 1 s e r , Matthäus , gewesener 
Reichspfennigmeister 404, 723. 

W e n 8 i n auf Kronwinkel, Lorenz 
von, bairischer Kämmerer und 
Jägermeister 22*, 73 u. A. 3, 
111*- «, 267 u. A. 1, 268 f., 270 
u. A. 2, 309 f., 405*. 

Wenzel, Erzherzog zu Öesterreich 
8. unter Oesterreich. 

Wesel am Rhein 225, 342, 360, 
377, 430 f., 577. 

W^esternach, Johann Eustach 
von, Deutschordens-Komthur von 
Kapfenburg 11». 

Westers tetten, Johann Christoph 
von, Abt zu EU Wangen, später 
Bischof von Eichstätt s. unter 
Ell Wangen. 

Westfalen, Herzogtum 311,387*, 
826. 

Westminster in London 53. 

Wettenhausen an der Kamlach 
(bei Günzburg), Reichsabtei 487*. 

Wien 15», 88, 91, 127*, 130, 145 f., 
158, 163, 173», 176,^180, 194*, 
196, 214, 223*, 243, 244*, 254, 
270^ 283, 304*, 334, 350, 351 u. 
A. 5, 362, 390^ 413*, 418«, 419*, 
438», 440, 462*, 482, 502, 612*, 
618, 667, 669, 672*, 686, 709, 
725 u, A. 1., 742 u. A. 1, 758 f., 
706, 778, 787», 788, 808, 809», 
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812, 815S 817, 818S 832^ Be- 
festigung von Wien 806, 808^ 

Wien er- Neustadt in Nieder- 
österreich 809S 812, 817, 835^ 

Wild- und ßheingrafen s. 
unter Dann. 

Wilhelm, Herzog von Baiem] s. 
unter Baiern. 

Wilhelm, Landgraf von Hessen- 
Caßsel 8. unter Hessen-Cassel. 

Wilhelm von Oranien, Erbstatt- 
halter der Generalstaaten s. unter 
Oranien. 

Win.di8che Grenzen 805f.,808*. 

Windiflch-Land 807. 

W innenberg, Philipp Freiherr 
von, kurpfälzischer geheimer Rat 
788, 793^ 

Wintzler, Christoph, Liz. iur., 
kurkölnischer Bat 1, 494. 

Winwood, Ealph, englischer Ge- 
sandter im Haag-fö, 225 f., 361 
u. A. 1, 362, 376 u. A. 2, 429 f., 
577 u. A. 2. 3. 

Wipperfürthan der Wipper 778^ 

Wittlich in der Eifel 597«, 613', 
622. 

Wolf, Anton, Syndikus des evan- 
gelischen Rats in Aachen 587 u. 
A. 1, 588 u. A. 2. 616^ 789', 793^ 

Wolff, Jakob, bestellter Stein- 
metzmeister der Stadt Nürnberg 
648«. 

Wolfganff Wilhelm, Pfalzgraf 
von Neuburg s. unter Neuburg. 

Wolken stein, Adam Freiherr 
von, Deutschordenskomthur zu 
Würzburg 314», 324. — Karl 
Freiherr von, Ratsgebietiger des 
deutschen Ordens, Komtüur zu 
Heilbronn und geheimer Rat des 
Erzherzogs Maximilian 315, 316*, 
425^. 

W o n s h e i m , Johann Barthold von, 
pfalz - neuburgischer Rat und 
Statthalter in den jülicher Lan- 
den 361*. 

Worms, Bistum 19, 81^ Bischof 
WUhelm von Efferen 80 u. A. 1, 
8P, 320, 819 u. A. 1. Dom- 
kapitel 80. Räte 320, 819 
s. auch unter Pröl. Säkulari- 
sation 392. 

Worms, Reichsstadt 19, 81 U.A. 1, 
344S 793S 819. Jesuiten in 
Worms s. unter Jesuiten. Rat 
80S 293; s. auch unter Renne- 
kamp. Städtetag in Worms 
713^ 



Württemberg, Herzogtum. Herzog 
Johann Friedrieh 43, 232, 249, 
255S 27P, 301, 3l4^ 318 u. A. 3, 
334«, 336». 338 u. A. 1, 339 u. 
A. 1, 343. 346', 374S 379», 421, 
617 u. A. 1, 559, 591S 623S 630 
u. A. 1, 640, 641«, 707, 712, 720% 
734, 761», 779, 791\ Vermittiung 
im pfälzischen Administra- 
tionsstreit B. unter Admini- 
strationsstreit. Bruder Herzog 
Ludwif: Friedrieh 52. Württem- 
berg und die englische Hei- 
rat des pfalzischen Kurerbea 
631^ Eifer für das evangelische 
We 6 e n 270, 27P, 720^, 735. Hof 
724. Bemiihungen um die K o m- 
Position im Reich 113, 334, 720^ 
Verhältnis zuMatthiass. unter 
Matthias. Mömpelgardischer 
Streit 343, 415*- •. Räte und 
Diener 318*, 335, 379, 385, 631 f., 
705; 8. auch unter Breitschwert, 
. Buwinckhausen, Eberstein, Faber, 
Gölderich, Hohenlohe, Jäger, 
Lei ningen. RÜ8tun^en369, 422. 
Sessionsstreit beim Reichstag 
728^ Unionsmitglied 216*. 
225, 319, 334, 392, 632, 641, 647, 
678 u. A. 1, 705. Zollsachen 
559 f. 

Würzburg, Bistum. Bischof 
Julius Editer von Mespelbrunn 
172S 230, 502, 535», 538«, 581», 
582, 586S 783^ Domkapitel 
230. Ligamitglied 172, 228 
u. A. 1, 249«, 265», 562, 657% 
773», 823*. Verhältnis zu Mainz 
228», 229, 316. Bedrohung durch 
die Pfalz 347*. Rates, unter 
Fuchs, Lichtenstein, Tann. Sä- 
kularisation 375. Unter- 
tanen 486. 

WÜTzburg, Stadt 171 f., 228 lu 
A; 1, 265, 435% 439, 470, 502, 
582, 733. Bürger 230, Künftige 
Residenz des Kaisers 375. 

Z aber n im Elsass 586', 602, 750». 

Z a n d von der Merle, Johann, Erb- 
vogt in Hamm, Amtmann 
edle und Baldeneck, kurtri 
ischer Landhofmeister 1, 75*, 
101, 494. 

Z e i d I e r , Hans, kursächsisc 
Agent in Prag 53*, 55*- *, 1' 
413S 429 u. A. 1, 438S 61 
616*, 629», 651*, 681», 724«, T 
744S 809^ 
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Zenggische Grenzen 805. 

Z e 8 c hl i n , D.^ Johann, pfalz-neu- 
burgischer Vizekanzler 347, 349', 
362*, 548», 758^ 

Zierotin, Karl d. Ae., Freiherr 
von, Landeshauptmann in Mahren 
132, 133^- *, 138«, 586*, 672«, 673, 
700. 

Zobel, Johann, hessen-casseliBeher 
Rat 702«. 

Zobel von Qiebelstadt, Konrad 
Ludwig, Domherr in Würzburg 
502. 

Zollsachen 34, 35 u. A. 2, 38, 
294, 457, 548 u. A.3, 556 f., 558 f., 
579. 

Zsitva-Torok in Ungarn (Ort 
des Friedens von 1606) 804*, 806. 

Zürich, schweizer Ort der Eid- 
genossenschaft 644 u. A. 3, 700'. 

Zürich, Stadt 756». 

Zuniga y Kequesens, Don Bai- 
thasar, spanischer Orator am 
Kaiserhof 42, 44, 45 u. A. 3, 58 
u. A. 3, 74••^ 84 u. A. 3, 96S 
127«, 130, 131*- \ 133», 159«, 163», 
173S 190», 193», 194 f., 243 u. A.3, 
249, 250S 270», 282 f., 285, 350, 
351*, 352S 356», 383», 387», 469, 
478 u. A. 1, 483, 484», 489, 502, 
507, 514», 516 u. A.4, 519, 522 f., , 
530, 537, 544, 554», 564, 565», 
572, 573», 576, 617, 623S 640», 



651», 674», 681», 683, 755, 756», 
758, 759*, 766, 767», 786. Im 
Hausstreit 254». Heirat 
765^ u. A. 4, 766, 820 u. A. 3. 
Zuniga und der Kurfürsten- 
t ag 46 u. A. 3, 141 f. Verhältnis 
zu Erzherzog Leopold s. unter 
Leopold. Zuniga und die L i g a 
619», 620S 622, 755 u. A. 3, 820, 
825. Tätigkeit für Matthias 
42, 44 f., 66, 131S 146, 193, 296*, 
350 f., 387, 391 u. A. 2, 413, 418 u. 
A. 3, 439 f., 441 », 443, 493 u. A. 2, 
563, 569, 608 u. A. 1. Verhältnis 
zu Rudolf n. 46, 141 u. A. 2, 
608. Sekretär s. unter Bruneau. 
Zuniga und die Successions- 
frage 44 f., 46 u. A. 3, 130, 141, 
145, 162, 350 f., 352», 409», 420, 
440, 441% 443, 462», 479, 480 u. 
A. 1, 481, 491», 493, 508, 520 u. 
A. 2, 521 u. A. 3, 563, 570, 592, 
674 f., 820. Zufiiga beim Wahl- 
tag 405, 420, 489, 493, 507 f., 
512, 538». 

Zuniga, Don Pedro, spanischer 
Gesandter in London 780 u. A. 4. 

Z w ay e r , Andreas, Hauptmann zu 
Kaiserstuhl 644=*. 

Zweibrücken, Herzogtum. Pfalz- 
graf und Herzog Johann, Ad- 
ministrator der Kurpfalz s. unter 
Pfalz. Herzogin Magdalene 552. 
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Beriobtigungen und Nachträge. 



S. 162. Zu no. 52 ist die Datierung; „En Paris a 14 de diciembre 
1611'' nachzutragen. 

S. 638—640. Das Stück no. 264 ist zum 19. September einzureihen 
und demgemäss auf S. 640, Z. 6 v. o. „a 19 de settembre" zu lesen. 



Die Arbeit von R. Dubois, L*^lection et le couronnement de 
l'empereur Mathias 1612 (Bulletins de Tinstitut arch^olog. Li^eois, 33. Bd., 
1905, p. 301 — 332) ist mir erst nach Beendigung des Druckes bekannt 
geworden; die Arbeit von Jonathan Keling, Die Wahl des römischen 
Königs Matthias, Beigard, I., 1892 (Beilage zum Jahresbericht des städt- 
ischen Gymnasiums zu Beigard a. P.) sei hier nur genannt, sie entbehrt 
jedes selbständigen Wertes. 



J. P. Hlmsicr'sch« Buohdruokerei, ÄJägmbnuM» 
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